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Trud von d. Sanyp jr. 


Borrede 


Ich Habe im Jahr 1854 eine Aeſthetik der chriftlichen 
bildenden Kunft des Mittelalters in Deutfchland, im Drude 
ericheinen lafjen mit dem Vorſatze, feiner Zeit eine Symbolik 
der hriftlihen Kunft folgen zu laffen. Mit dem erften Werke 
wollte ich den chriftlichen Kunſtwerken des Mittelalters cine Stelle 
m der Kumftgefchichte anweifen und dieſe wie die übrigen nach 
ihrem äfthetifchen Werthe zur Betrachtung darſtellen. Es gab 
ja eine Zeit, und biefe ift noch nicht ganz abgelaufen, wo man 
die chriſtlichen Kunſtwerke kaum eines Blickes würdigte oder ges 
ringſchätzend an ihnen vorüberging, und ſie als etwas Geſchmack⸗ 
und Geiſtloſes bezeichnete. Es war die Zeit, wo man nur die 
Antike, beſonders die griechiſche, ſchätzte, und nur an italieniſchen 
öber neuern Kunſtwerken Gefallen fand. Diefer ungerechten 
Jurüdjegung ber älteren heimathlichen Kunſt wollte ich in meiner 
Aeſthetik dadurch begegiien, daß ich bie mittelalterlichen Kunft- 
werke Deutſchlands einer äfthetifchen Betrachtung unterzog, ihren 
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etifchen Werth zu beftimmen ſuchte und bie Ebenbürtigfeit 
Aben mit denen anderer Länder zu behaupten mich beftrebte. 
zeigte ſich fofort, daß die Architektur in dem ſogenannten 
‚rrı Mittelalter im gothiſchen Bau ihre hoͤchſte und ſchönſte 
nbung erreiht hatte, und bis jetzt nichts Schoͤneres und 
-e3 erfunden wurde. Es zeigte ſich fofort auch hinſichtlich 
scufptur und Malerei des Mittelalters, da wenn auch bie 

piefer Künfte in Betreff der richtigen Zeichnung, der 
emäßen Stellung und Bewegung, der Perfpeftive, der 
fition 2c. eine Konkurrenz mit der Antife in ber Plaſtik 
it Der modernen Malerei nicht beftchen Können, fie fich 
irch Das Gkiftige auszeichnen, das fie belebt und welches 
tern ſpricht, und beſonders die Malerei durch folide Farben- 

Sch wollte beweifen, daß die hriftliche Kunft des Mittel: 
auch etwas Schoͤnes fei, und eime äfthetifche Kritik zu 

im Stande fei. Ich wollte dieſer verachteten und ver: 
n KFunft wieder Achtung und Geltung verichaffen, in 
ftänndreißg derſelben mehr einführen, und mur infoferne 
ein Werk der chriſtlichen Kunſt unferer Zeit einen Finger: 
en, daß fie fid in den Geift der mittelalterlichen vertiefe 
# dieſe äusferlich nachahme, fonbern in ihrem Geifte ihre 
anwerrde. Weil man bei dem Ausbrud „Wefthetit nicht 

blieb oder denfelben nicht ſcharf ins Auge faßte, wurde 
nicht verſtanden. Ich wollte keine Gefchichte der chriſt⸗ 
nft Schreiben, id wollte aud nit die vorhandenen 
te befchreiben, noch auch den tiefften Grund und bie 
eutuns Derfelben angeben, feine Zufunftäkunft ſchaffen zc., 


. va 

fendern ganz allein die mittelalterliche Kunſt äſthetiſch beurtheifen. 
Alle diejenigen, welche mich recht verftanden haben, werben ohne 
ine Polemik von meiner Seite wohl zu würdigen wiffen, was 
in der Vorrede des erften Heftes: Dogmatifch-liturgifgefymbotifche 
Auffafjung der Hriftlihen Kunft. Von G. G. Kallenbach und 
J Fr. Schmitt, Bamberg 1856 gefchrieben fteht: „Alle beſſere 
Zorarkeiten haben jih mit Bewußtfein neben den pofitiven Boden 
geftelt, und diejenigen Arbeiten, welche ſolchen für fi in An— 
ſpruch nahmen, haben leider das Schickſal getheilt nebenbei 
turchzufallen, weil kirchliche Begriffe nicht allein durch bloß 
äußere Anläufe fi erobern laffen. So jene chriftliche Aefthethik, 
welche die Kunft mittelft eines heidnifchen felbftfüchtigen Mittels 
allein furieren und ihr einen neuen Boden begründen wollte, 
ebgleich diefelbe das Ideal des chriftlichen Kirhenbaues nur auf 
den verförperten geometrifchen Gedanken zurüdzuführen vermocht 
bat, jenes Ideal, welches auch ber einfache Würfel für ſich in 
Anjpruch nehmen dürfte. So die nämliche Aeſthetik, welche bei 
der Behandlung der Plaftie zugefteht, zwifchen den Idealen eines 
Chriſtus und eines Jupiter Unterfchiede nicht angeben zu können.“ 
Wenn der Schreiber diefer Worte meine Aeſthetik im Auge hatte, 
was doch der Fall zu fein feheint, fo befenne ich offen, daß ich 
ihm nicht verftche. Ich Tann mic) nicht erinnern, daß in meiner 
Aeſthetit irgendwo gefchrieben fteht, daß ich einen Unterfchieb 
zwifchen den Idealen eines Chriſtus und eine® Jupiter? nicht 
angeben fünme, weil ich diefen Unterfchieb nicht nur tief fühle, 
ſendern auch wohl erkenne, 

Beil das chriftliche Kunftwert wie jedes andere von zwei 
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Seiten, von ber äußerlichen oder formellen, und der innern ober 
geiftigen, aufgefaßt werben kann, in der Aufaffung deſſelben aber 
von beiden Seiten die richtige Erkenntniß beffelben begründet 
ift, habe ich mir ſogleich nach Abfaffung meiner Aeſthetik, die 
ſich Hauptfählih nur auf das Aeußere der chriftlihen Kunſt 
bezieht, vorgenommen, alsbald eine Symbolik derjelben folgen 
zu lafjen, um zugleich diejenigen, die deſſen bebürfen, in ben 
kirchlich religiöfen Geift der chriftlichen Kunft einzuweihen. 

Als ich mic der Arbeit unterzog, eine Symbolik der chrift- 
lichen Kunft zu fehreiben, merkte ich, daß ber Boden Hiezu fehlt, 
nämlich daß diefer Arbeit eine Symbolik der hriftlichen Neligion 
überhaupt vorangehen ſollte. Weil jede Religion wefentlich 
einen ſymboliſchen Charakter hat, und eben der ſymboliſche Cha= 
after die Brücke ift, auf welcher die Religion in vie Kunft 
übergeht, ſchien es mir nothrendig, eine Symbolif der chriftlihen 
Religion der Symbolif ver chriſtlichen Kunft vorangehen zu 
laſſen, um letztere auf ein beftimmtes Fundament zu bauen. 
Die Symbolik der hriftfichen Religion, des Cultus und ber 
Lehren, ift eine feit langer Zeit fo fehr vernadjläßigte theologifche 

Disciplin, daß viele Cultushandlungen ohne Kenntniß ihrer 
Hiefern Bedeutung verrichtet werben. Im chriſtlichen Cultus ift 
Alle wie im moſaiſchen nad) Zeit, Maß und Zahl geordnet; 
ſollte das zufällig und bedeutungslos fein in einer heiligen und 
wichtigen Sache? Wir koͤnnen nicht annchmen, daß diejenigen, 
velche den Cultus anorbneten, mit ihren Anordnungen nicht 
ine Beſtimmte Abfiht und Bedeutung verbunden haben. Da in 
em Eultus vorzüglich der ſymboliſche Charakter der Religion 
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ſich darftellt, fo muß auch das Kleinſte und Unbedeutendſte einen 
Sim und eine Bedeutung haben. Die Lehre der HI. Schrift 
des alten und neuen Teftamentes bewegt fich in fymbolifchen 
Ausdrüden, Bildern und Darjtellungen. Es ift daher die Auf- 
gabe der Symbolik der chriftlichen Religion, ver urfprünglichen 
Bedeutung des Cultus im Ganzen und Einzelnen nachzufpüren 
und fie darzuftellen, und ebenſo binfichtlich der Lehre. Da wir 
ſchon fange her nicht mehr gewöhnt find, den firchlichen Dingen 
| auf der Spur nachzugehen, jondern die Eultushandlungen nur 
nach den Rubriken zu verrichten, oder diefe nur nach ihrer äußern 
| Gricheinung zu betrachten, mundern wir ung über die älteren 
„ Symbolifer, wenn wir fehen, weldye Mühe fie fich geben, um 
dem Kleinften und unbedeutend Scheinenden einen beftinmten 
Einn und eine fichere Bedeutung beizulegen. Ihre Arbeit erfcheint | 
oft Heinlih und ängftlih, allen man muß ihrem Scharflinn 
Gerechtigkeit widerfahren laſſen, und ihr Streben, Allen eine 
bedeutung2volle Beziehung zu geben, achten. 
Da die chriftliche Neligion wie jede andere durch den Eultus 
und die Lehre vollzogen wird, hat fie zwei Hauptheile, nach wel- 
hen fich auch die Symbolik richtet. Diefe wird daher in zwei 
Theilen, in der Symbolik des Cultus und der Symbolik ver oo | 
Lehre oder des Wortes bargeftellt werben. An dieß wird fich [ 
jofort die Symbolik der chriftlichen Kunft, jo Gott will, an: 
ſchließen. 

Die Symbolik des chriſtlichen Cultus wird in vorliegendem 
Bande mitgetheilt, die der Lehre wird bald nachfolgen, weil ſie 
ſchon zum Theil bearbeitet iſt. 
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Der Verfaffer erfennt wohl die Bedeutung dieſes Unter 
nehmens, eine Symbolif der hriftlichen Religion und Kunft zu 
ſchreiben, und er amerfennt gerne die Unvollkommenheit feiner 
Arbeit, allein er glaubt doch fich dadurch einiges Verdienſt zu 
erwerben, daß er eine längft vernachläßigte Wiffenfchaft wieder 
and Licht bringt, und den ihm nachfolgenden beffern Arbeiten 
die Bahn bricht. Ebenſo glaubt er mit der folgenden Arbeit 
über die Symbolik der hriftlihen Kunft eine Wiſſenſchaft anzu 
bahnen, die feiner Zeit ein tiefere Verſtaͤndniß und große Hoch- 
ſchaͤtzung diefer Kunft bewirken mag. 

Rottweil, ben 7. Sept. 1857. 


Stabtpfarrer, 
Kirchenrath Dr. Durſch. 
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6. 1. Begriff ded Symbols. 


Das Wort Symbol bezeichnet nach feiner etymologifchen 
Abſtammung die Beziehung eines finnlichen Gegenftandes auf 
einen Gedanken, ein Geiftiged, dann aber auch und vor: 
zugsweiſe das durch dieſe Beziehung Gewonnene, fei es ein 
Zeichen oder ein Spruch oder ein Sinnbild. Die Bildung von 
Enmbolen liegt in der Natur des Menfchen, der theild Sinn 
lichkeit, theild Geiſt if. Wie felbft feine Leiblichkeit eine Res 
präfentation feines geifligen Wefens ift, ein Sinnbild feines 
Beiftes, fo fucht er auch das Geiſtige, das er denkt, fühlt und 
will, in einem entfprechenden finnlichen Gegenftand oder Gebilde 
iu firiren, für fih und Andere feftzuhalten. Die Wahrheit 
diefer Behauptung beweifen uns die Religionen des Alterthums ; 
denn diefe Haben fämmtlich einen fombolifchen Charakter. Die 
in ihrer geiftigen Ausbildung auf fich felbft angewiefenen Men- 
fhen fuchten von ſelbſt die gewonnenen Erfenntnifje des Gött⸗ 
lihen und die erfannten Beziehungen zu diefem in einem ent- 
fprechenden finnlichen Gegenftande oder Gebilde zu verfinnlichen 
und feflzuhalten. Die Symbolik findet ihren leßten Grund in 
der religiöfen Erfenntnig, in dem bewußten Berhältniß des 
Böttlichen oder in einer religiöfen Weltanfchauung. Das relis 

giöje Bewußtfein kann aber feiner Natur nach nicht ein inner: 

liches bleiben, fondern muß fich äußerlich vollziehen; es geht 

daher nothiwendig in einen Cultus über, der ein Einnbild des 

Innern, des Gedachten und Gewollten if. Der Eultus bewegt 
Turſch, Symbolik. 1. 1 
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ſich daher in Außerlichen Dingen, in Worten, Handlungen und 
bildlichen Darſtellungen. Es gab Feine Religion, welche fich 
nicht durch einen äußern Eultus fundgethan hätte. Die Ber- 
finnbildung der religiöfen Ideen und Vorftellungen lag beſonders 
den alten Völkern des Orients nahe, welde die ganze Welt 
als die Erfcheinung der Gottheit betrachteten, und in ber finn- 
lichen Welt das Wer und das Zeugniß oder die Offenbarung 
des Göttlichen erfannten. Weil diefe Völfer in der Welt die 
Berbindung des Sinnlichen mit dem Geiftigen, des Realen mit 
dem Idealen erblicdten, erfchien ihnen Nichts in der Natur als 
ein todtes Wefen, fondern Alles, auch das Geringfte, von dem 
göttlichen Geifte belebt. Diefer Weltanfhauumg gemäß erfhien 
jedes einzelne Ding nicht bloß als etwas bloß Aeußerliches, 
fondern als ein Ausbrud eined Gedankens oder als Leib eines 
Geiftigen. Die fichtbare Welt wurde ald eine Offenbarung 
Gottes betrachtet, als ein Buch, in welchem die Gedanken Gottes 
nicht mit Buchftaben, fondern mit verfchiedenen Gefchöpfen aus— 


. gebrüdt zu leſen find. Ebenſo nahe lag es den Israeliten, ihre 


teligiöfen Anfhauungen zu verſinnlichen, indem fie die Welt als 
eine Schöpfung Gottes betrachteten, die ihr Sein und Leben aus 
Gott hat und von Gott erhalten wird, und in allen Dingen 
eine Offenbarung von Gottes Allmacht, Weisheit und Liebe 
erfannten. Weil die orientalifhen Völfer in der fichtbaren 
Welt eine Bilderfprache Gottes erfannten, wundern wir ung 
nicht, daß fie fich derfelben Sprache bevienten, wenn fie mit der 
Gottheit reden wollten, welcher fich diefe bediente, um zu ihnen 
zu fprechen, d. h. daß fie fih des Sinnlihen, Sichtbaren und 
Aeußeren bebienten, um ihr Inneres der Gottheit auszudrüden. 

Alles das, weſſen fi die Menfchen von jeher bevienten, 
um ihr religiöfes Bewußtſein zu vollziehen, fei es ein Wort 
oder ein Zeichen, eine Handlung oder ein Bild, kann im weis 
teften Sinn Symbol genannt werden; denn es wird hiedurch 
ein Sinnliches auf ein Geiſtiges bezogen, und dieſes zum Inhalt 
des Erfteren gemacht, Der Eultus aller Religionen hat daher 
einen fombolifchen Charakter. Cs läßt ſich auch leicht begreifen, 
dap jeder Eultus eine fymbolifche Bedeutung habe, und biefe 
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ihm weſentlich zukomme, wenn man bedenkt, daß derſelbe religiöſe 
Peen ausdrückt, und ſomit nicht ſchlechthin ein Aeußerliches iſt, 
ſendern in einem beſtimmten Verhaͤltniß zu einem Innerlichen 
und Geiſtigen ſteht. Das Sinnbildliche iſt daher im Weſen 
des Cultus begründet. Allen Kunſtwerken kann auch dieſe 
allgemeine ſymboliſche Bedeutung beigelegt werden, indem auch 
hier ein Aeußerliches und Sinnliches der Ausdruck eines Innern 
oder Geiftigen wird, beſonders deßwegen weil das Außere, bie 
Gefialt nicht ein erſchöpfender Ausdruck des Geiſtigen wird. 
Je mehr fich die Kunſt in techniſcher Beziehung vervollkommnet, 
deſto mehr verlieren ihre Gebilde den Charakter des Symboli: 
ihen im engern Einn. Die wahre Kunft firebt dahin, die 
sten nicht bloß anzudeuten, fondern unmittelbar durch ihr 
Gebilde zur Anſchauung zu bringen, d. h. fo zu geftalten, daß 
Iren und Stoff in einander aufgehen. 

Hiemit fommen wir der Beftimmung des Symbols näher 
in dem Einn, wie wir es in diefem Werke aufgefaßt willen 
möchten. Enmbol im engern Sinn, und wie ed im Allgemeinen 
aufgefaßt wird, ift ein jedes finnlich wahrncehmbare Ding, das 
für ih ift und feine eigene Bedeutung hat, das aber auch 
wegen feiner Beichaffenheit oder feiner Eigenfchaften zur Bes 
zeicnung göttlicher und menfchlicher Verhältnifje, religiös-fittlicher 
Juftände, von Gedanfen und Ideen gebraucht wird. Ein finn- 
lihed Ding, fei es ein Wort, ein Zeichen, eine Pflanze, ein 
Thier, eine Handlung oder ein Bild, wird aber erft dann ein 
Ermbol, wenn ihm außer feiner natürlichen Bedeutung noch 
tine Beziehung auf das Beiftige gegeben wird. Die Beziehung 
tes finnlichen Dinges auf Borftellungen, Ideen und fittliche 
Juftände darf aber feine willfürliche und jede beliebige fein, 
ſondern fie muß ſich auf gewifje Achnlichkeiten und Verwandt—⸗ 
taften zwifchen dem Bezeichnenden und Bezeichneten gründen. 
Je näher die Beichaffenheiten beider erfannt werden, deſto be- 
jichnender oder treffender ift das Eymbol. Das Symbol ift 
ane Art Räthſel, weil e8 das, was e8 bezeichnen foll, nicht 
unmittelbar ausdrückt, fondern errathen läßt. Gebraucht man 
en Wort, um ihm außer feiner natürlichen begriffenen Bedeutung 
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eine weitere beizulegen, fo wird es ein Symbol. Bezeichnet 
man mit dem Worte Licht den geiftigen Zuftand eines Menfchen, 
fo hat es fombolifhe Bedeutung. Das Kreuz bezeichnet feiner 
hiftorifchen Bedeutung nah das befondere Werkzeug zur Hin 
richtung von Verbrechern, wird e8 aber ald ein Zeichen für 
das Chriſtenthum oder zur Erkennung der Ehriften gebraucht, 
fo iR es ein Symbol geworden. Wird dur den Baum der 
Menſch bezeichnet, infofern feine Werfe mit Früchten verglichen 
werden, durch den Löwen Ehriftus und den Adler der Evans 
gelift Johannes, fo haben diefe finnlichen Dinge eine Bedeutung 
befommen, welche ihnen nicht von Natur aus zufommt, fondern 
ihnen wegen gewifjer Achnlichfeiten beigelegt wurde. Soll eine 
Handlung außer ihrer finnlich wahrnehmbaren Bedeutung noch 
eine weitere Beziehung haben oder gewiſſe Zuftände andeuten, 
fo if fie ſymboliſch. Wird eine bildliche Darftellung dazu ges 
braucht, um durch ihren Inhalt noch Anderes anzudeuten, fo 
hat fie neben ihrer eigentlichen Bedeutung noch eine fombolifche. 
3.8. die wiederholte Darftellung, wie Jonas von einem Meer 
thier verſchlungen aber wieder lebendig ausgeſpien wurde, welche 
fih in den Katafomben findet, beveutet auf fombolifche Weife 
den chriſtlichen Glauben an die Auferftehung. Hieraus erhellt 
aud, daß die Symbole vielfach gebraucht wurden, um Begriffe, 
Anſchauungen, geiftige Dinge anfchaulicher und eindringlicher 
u machen, da der Menſch am fiherften durch finnliche An 
ſchauungen zu den geiftigen geleitet wird, Diefen Wortfchriti 
vom Sinnlien zum Geiftigen bezeichnen alle diejenigen Wörter 
in allen Sprachen, welche ihrer Grundbedeutung nach finnliche 
Dinge, Thätigfeiten und Verhältniſſe bezeichnen, duch gering 
Modificationen bald zur Bezeichnung geiftiger Dinge dienten, 
Diefe Wörter 3. B. begreifen, Begriff ıc. find daher bildlich unt 
in gewiffem Sinne ſymboliſch. 

Wir wollen daher den Begriff des Symbols im eigentlicher 
Sinn dahin feffegen, daß alle finnlichen Dinge, welchen außeı 
ihrer natürlichen und begrifflichen Bedeutung wegen ihrer Achn: 
lichfeit eine weitere und höhere beigelegt wird, Eymbole werden 

Weil der ſymboliſche Gegenftand eine zweifache Bedeutung 
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hat, eine natürliche, welche fih durch die Anfchauung zu erfennen 
giebt, und eine wiſſenſchaftliche oder Fünftliche, die fich errathen 
läßt, paßt Die Bedeutung ded Stammwortes vom Symbol, 
d. h. etwas Näthjelhaftes zu errathen, die Orakelſpruͤche und 
Beiffagungen zu deuten ſuchen. Creuzer, Symbolif I. ©. 33. 

Da Die Gegenftände der Eymbole nicht willlürlich gewählt 
werden fönnen, fondern auf einer Aehnlichkeit des finnlichen 
Singed mit dem zu bezeichnenden Geiftigen beruhen müfjen, 
lann man fich leicht erklären, warum ein und berfelbe Gegen- 


kand zu entgegengefeßten Bezeichnungen gebraucht worden ifl. 


In diefen Fällen wird der finnliche ©egenftand nad feinen 
verichiedenen Eigenfchaften betrachtet und auf verfchiedene geiftige 
Tinge bezogen. Der Löwe z. 2. ift ein Eymbol Chrifti und 
des Teufeld, weil derfelbe in erfter Beziehung als der König 
der Thiere betrachtet wird, dem wegen feiner natürlichen Eigen- 
haften von Etärfe die königliche Herrſchaft — die herrichende 
und richterliche Gewalt, die Fönigliche Würde beigelegt wird, in 
zweiter Beziehung dagegen die andern Eigenfchaften deſſelben, 
fein Stolz, feine Raubſucht, feine Graufamfeit und ©efräßigfeit 
ind Auge gefaßt werben, in welchen er Aehnlichkeit mit dem 
Teufel bat. Daher fagt auch der von Guft. Heider veröffent- 
lite Phyfiologus: Nam sicut aliquis dubilans cur immunda 
animalia ad Christi significationem referantur ut serpens, draco, 
leo et aquila et his similia, sciat quod quando fortitudinem 
et regnum, Christum, quando vero rapacilatem, Diabolum signi- 
Scant. Dem entiprechend Iefen wir in Serm. 174 des Hl. 
Auguftind: Quis non incurreret in dentes leonis nisi vicisset 
leo de tribu Juda. In ähnlicher Weife ift auch David in dem 
Speculum humano salvationis ein Eymbol des Teufeld und 
Chrifti, denn ed heißt da: Cum enim David rex adulterium 
et homicidium perpetravit, non Christum sed diabolum profigu- 
ravit, cum autem inimicos suos amavit et ipsis bene faciebat, 
non diaboli sed Christi figuram tenebat. Es ift daher in einigen 
‚Fällen beim erften Anblid zweifelhaft, in welcher Bedeutung — 
in der guten oder böfen — das Symbol aufgefaßt werden fol. 

Eine befondere Art von Symbolen find die Typen. Der 
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Typus bezeichnet ein in eine weiche Maſſe eingerüdtes Bit 
ein Mufterbild oder Vorbild. In diefem Sinne wurde Das 
ganze alte Teftament in Beziehung auf das neue aufgefaßt 
indem man nach dem Briefe des Apofteld an die Hebräer dat 
alte Teſtament als einen Schattenriß der zufünftigen Dinge 
ein Borbild der Perfon, Schidfale und Wohlthaten des zukünf: 
tigen Meſſias betrachtete. Die Typen find in Wahrheit nichte 
Anderes ald Symbole, nur unterſcheiden fie fih von denen erfter 
Art dadurch, daß fie nicht wie diefe auf ein Vorhandened oder 
- Gegenwärtiges, fondern auf ein Zufünftiges hinweifen. Die 
Typen find daher prophetifhe Symbole, deren Bedeutung erft 
in Erfühung zu gehen hat, während die eigentlichen Symbole 
fih auf Gegenwaͤrtiges, auf die Erfüllung der Verheißung be— 
siehen. Das Opfer Abrahams ift z. B. ein Typus, ein Vor⸗ 
bild der Hingabe des Sohnes von Seiten des Vaters in den 
Tod zum Zwecke der Erlöfung. Wird das Opfer Abrahams 
in diefer Bedeutung aufgefaßt, fo ift die Opferung Iſaaks nicht 
bloß eine Prüfung des Glaubens, fondern auch ein Symbol 
der zufünftigen Opferung des Sohnes Gottes. Ebenfo verhält 
es fih auch mit dem Opfer Melchiſedechs. Die Thatfachen 
beftehen für fih und haben ihre eigene Bedeutung, indem ihnen 
noch eine höhere Bedeutung beigelegt wird, werben fie zu Sym⸗ 
bolen, oder was hier eins iſt, zu Typen erhoben. Wir Finnen 
daher füglicy mit Didron hist. de Dieu ©. 249, Anm. 2 Syms 
bole und Typen dadurch vereinigen und wieder von einander 
unterſcheiden, daß wir die erftern ifonographifche und die leptern 
hiſtotiſche Symbole nennen, denn er fagt dort: das alte Tefta- 
ment enthält eine Menge von Typen, die wahre Symbole find, 
aber hiftorifche, keine ifonographifchen. 

Denfelben fombolifchen Charakter haben auch die Metapher 
und die Allegorie, die Parabel und die Babel, der Mythos. 
Die Allegorie fagt Anderes als im Bilde erfcheint, indem diefes 
auf ein Anderes hindeutet, das von demfelben verſchieden aber 
Demfelben doch ähnlich if. Die Darftellung eines mit Blumen 
be kraͤnzten und von Schmetterlingen umgebenen Knaben If eine 
AUegorie, weil diefelbe nicht um ihrer felbftwillen da if, fondern 
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mr dad Aeußere eines Gedankens die bildliche Darftellung 
einer Raturerfcheinung des Frühlings if. Der auf diefe Weife 
dargeftellte Knabe ift alfo nichts Anderes ald ein Eymbol des 
Frühlings. Die Metapher iſt nur ein einzelner Begriff der 
Allsgorie, und diefe wieder nur eine fortgefeßte Metapher. Die 
Parabel oder dad Gleichniß ift eine allegorifche Erzählung 
ven Handlungen und Thatſachen, und gehört daher auch dem 
kKreiſe des Symboliſchen an. Die Erzählung ift allegorifch, 
meil fie nicht in dem buchftäblichen Sinne aufgefaßt fondern 
auf Höhere, auf Geiftiged bezogen werben fol. Die Hand» 
lung oder Thatſache bewegt fich in der finnlichen Anfchauung 
und hut für fih Einn und Bedeutung, allein e8 will durch 
ieiclbe eine erhbabene Wahrheit zur Anfchauung gebracht werden, 
darım bat fie einen fpmbolifchen Charafter. Betrachten wir 
+ B. die Parabel von dem unbarmherzigen Knecht des Evans 
geliumd, fo enthält fie Handlungen, die in fich abgeſchloſſen 
find und für fich einen Einn haben, allein ed will dadurch 
Anderes, vie Barmherzigkeit und Gerechtigfeit Gotted gegen die 
Menſchen zur anfchaulichen Erfenntniß gebracht werden. Die 
Handlung des Gläubigerd gegen den Schuldner ift ſymboliſch. 
Rührend die Parabel ihren finnbilvlichen Stoff aus der Men- 
ihenwelt nimmt, befchränft ſich die Fabel auf die Thierwelt. 
Tie Zabel ſtellt Handlungen und Zuftände der Thiere dar, um 
aligemeine Wahrheiten dadurch anfchaulich zu machen. Diefelbe ift 
daher auch Allegorie und Eymbol, weil fie Anderes meint ale 
hie jagt, und finnliche Handlungen auf ähnliche in der religiöd- 
ſintlichen Welt, oder auf allgemeine Wahrheiten bezieht. 

Wir müflen hier noch einer befondern Art von Eymbolen 
gevenfen , die dann fich findet, wenn fumbolifche Darftellungen 
turch den Ort und die Zeit, wo fie angebracht wurden, eine 
weitere fombolifche Beziehung befommen. Dieß ift befonderd 
ter Fall mit den erfüllten Typen des alten Teftamented. Wenn 
in der chriftlichen Zeit Typen des alten Teftamented dargeftellt 
werden, fo will mit denfelben gefagt werben, daß die prophetifchen 
Enmbole in Erfüllung gegangen feien, daß der Schatten ge: 
wichen und die Wirflichkeit der Vorbilder eingetreten fei. Wird 
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Mofes dargeftellt, wie er dem Bellen eine Duelle entlodt, fo 
hat diefe Darftellung eine fombolifche Beziehung auf Ehriftus, 
den Felfen, von dem Ströme des lebendigen Waſſers ausgehen. 
Wenn wir nun öfters in den Katafomben die bilvlihen Dar 
ſtellungen von Jonas, wie er von dem Seethier verfchlungen 
und wieder ausgefpien wurde, von Daniel, wie er unter den 
Löwen in der Grube let, von den drei Fünglingen, wie fie 
im Beuerofen unverfehrt Gott preifen, von Elias, wie er in den 
Himmel fährt u. f. w. fehen, fo wird man ihre typifche Ber 
deutung, die nun erfüllet if, oder die Beziehung des alten auf 
das neue Teflament nicht erfennen, wenn man aber auch ben 
Ort und die Zeit ind Auge faßt, wo diefe gemacht wurden, fo 
wird man auch nicht anftehen, denfelben eine noch weitere ſym⸗ 
bolifche Darftellung beizulegen. Diefe bilvlichen Darftellungen 
befinden ſich in den Katafomben, in den Gräberftätten roͤmiſcher 
Ehriften unter der Erde, aus den erſten Jahrhunderten, zur 
Zeit heftiger Berfolgungen. Wir fragen daher nicht ohne Grund, 
warum biefe Darftellungen da befonders beliebt waren. Die 
erften Ehriften wollten nicht fo faft darin die Erfüllung der 
Verheigungen des alten Teflamentes ſchauen als auch eine 
Beziehung davon auf fich felbft machen. Die Gefchichte des 
Jonas follte nicht bloß die Wahrheit beftätigen, daß der Herr 
nad) feiner Borausfage auferftanden fei, fondern in ihnen auch 
die Hoffnung bdefeftigen, daß auch fie durch Trübfal und Dual 
einer herrlichen Auferſtehung entgegen gehen. Ebenfo verhält 
es fih mit der Himmelfahrt des Elias. Betrachten wir bie 
heftigen Verfolgungen, welchen die Ehriften ausgefegt waren, 
fo wundert e8 uns nicht, daß die Darftelung des Daniel in 
der Löwengrube und der drei Jünglinge im feurigen Ofen bei 
den Gräbern der Martyrer und der verfolgten Belenner belicht 
wurde, denn fie hatten außer ihrer typifchen noch die fernere 
fombolifche Bedeutung, daß man nicht die zu fürchten habe, bie 
nur den Leib tödten, die Seele aber nicht töbten Fönnen, daß 
wenn auch der äußere Menfch aufgerieben werde, ber innere um 
fo mehr wachſe, und daß wer um der Gerechtigkeit willen Ber- 
folgung leide, einen großen Lohn in dem Himmel empfangen werde. 
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Ebenfo finden wir Wandgemälde, welche nur durch den 
Ort und bie Zeit, in welchen fie ausgeführt wurden, eine ſym⸗ 
boliihe Bedeutung erlangt haben, nämlih in den Stanzen 
Raphaels im Batifan. Die bildliche Darftelung, wie Helio- 
dorud auf wunderbare Weife an der Abführung des Tempel- 
ihaßed in Jeruſalem behindert wurde, nennt Jak. Burkhardt, 
Cicerone S. 918 ein Symbol der Vertreibung der Franzoſen 
aud dem Kirchenftaat unter Julius B., wo er zugleich fagt: 
„Die Mefie von Bolfena (deren Thatfache ind Jahr 1263 fällt), 
bedeutet Die Meberwindung der Irrlehren am Anfange des XVI. 
Jahrhunderts.“ 

Deßgleichen erhalten einzelne bildliche Darſtellungen ſowie 
auch die Gruppirungen und die Verbindung mehrerer eine ſym⸗ 
boliſche Bedeutung. 


6. 2. Plan des Werkes. 


Jede Religion bat zwei Theile, in welchen fie ausgeübt 
und verwirflicdht wird. Sie erfcheint in einem Cultus, in wel- 
dem die religiöfen Ideen in die Erfcheinung treten und voll 
jogen werden. Hierin liegt auch der Grund, warum der Bultus 
einer jeden Religion einen ſymboliſchen Charakter hat, Die 
religiöfen Ideen fprechen ſich aber nicht nur in den Gegenſtänden 
und Handlungen des Eultus, fondern auch durch das Wort, 
bie Lehre aus, welche ebenfalls zu ihrem Verftändniß der ſym⸗ 
boliſchen Sprache fich bedient. Weil Eultus und Lehre genau 
ufammenhängen, und beide einen fombolifchen Charakter haben, 
und weil das neue Teftament, die chriftliche Religion in einem 
innigen Berhältniß zum alten Teftament, der mofaifchen Religion 
ficht, muß zur Bollftändigfeit der chriftlihen Symbolif das 
Eymbolifche in beiden in Beziehung auf den Eult und die Lehre 
ausgehoben und dargeſtellt werden. Wie die chriftlihe Kunft 
fih auf die Ideen des Ehriftenthums gründet, fo beruht fie auch 
auf den religiöfen Ideen des alten Teftamentes, indem dieſe in 
jenen ihre Bollfommenheit gefunden haben. Was nun Die 
Eymbolif des Eultus betrifft, fo wird die der mofaifchen Religion 
abgefondert von dem chriftlichen dargeftellt werden. Die Sym- 
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olif des Wortes oder der Lehre wird dagegen mit einanl 
erbunden werden, weil das neue Teftament die Bilderfpra« 
es alten ſich angeeignet hat. 

Wir beginnen die Symbolik der hiftorifchen Entwicfun 
er Religion gemäß mit dem Cultus, weil mit diefem die re. 
töfen Ideen zuerſt äußere Geftalt gewinnen, und die religiö 
ehre fi daraus immer mehr entwidelt und erweitert. D 
jult enthält die Lehre wie eine Schale den Kern. 

Es mag auffallen, daß wir die Eymbolif der Hriftliche 
teligion mit der des alten Teftamentes beginnen, allein wen 
van bedenkt, daß das alte Teftament nicht nur in einer hiſto 
iſchen Beziehung, fondern auch in einer innern geifligen Ber 
indung mit dem Chriſtenthum fteht, wird man es wohl gerecht 
ertigt finden, daß die hriftliche Symbolik zu ihrer Vollſtaͤndigkei 
uf das alte Teftament zurüdgehe. Wir müflen daher zu 
nferm Zwed das alte Teftament aus einem zweifachen Geſichts 
unfte betrachten, einmal als ein geoffenbartes Religionsfyften 
tt eigenthümficher Lehre und einem entfprechenden Cultus 
dann ald eine Vorbereitung und Vorbedeutung des Chriſten⸗ 
jyumsd. In erfter Hinfiht iſt das alte Teftament etwas für 
& Beftehendes und Bedeutungsvolles, in zweiter Hinficht aber 
ur etwas Relatived und Unvollfommenes. Zu diefer Auf 
aflung berechtigt und die Lehre des hi. Apofteld Paulus, denn 
t fagt: Das Gefeg war deßhalb unfer Zuchtmeifter in Chriſto. 
dal. 3,24. Derfelbe lehrt auch Eol. 2, 17 daß die mofaifchen 
Antichtungen nur ein Schatten deſſen fein, was zukünftig ifl. 
Bie die Erzichung die Bedingung {ft zu einem wahrhaft menfchs 
ihen Reben, und daher einen Werth hat, fo erhält das alte 
Seftament an fich eine hohe Bebeutung, daß es den Weg zu 
Ihriftus bahnt. Das Eine gründet fih auf das Andere, und 
deines wäre, wenn das Andere nicht gewefen wäre. Obgleich 
er Schatten Fein greifbarer Gegenftand ift, fo ift er doch Etwas, 
was Wirkliches und Sinnliches, wenn er auch nur bedingungs⸗ 
yeife erfcheint. Indem wir nun den Mofaismus als einen 
eftimmten Grad von göttliher Offenbarung, oder göttliher 
Beranftaltung zum Zwecke der Erlöfung der Menfchheit betrachten, 
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erieint er und als ein in fi organisch zufammenhängendes 
Ganzes, ald ein eigenthümlich Religiondiyftem, das fich von 
alen andern durch feine Lehre und feinen Cultus unterfcheidet. 
Vie nun jede Religion in Eymbolen fi} kundgab und vollzog, 
fo verbicht e8 fi auch mit dem Mofaismus. Die religiöfen 
Jen und Gefühle fahen fi) von jeher gedrungen zu ihrem 
Ausdrude oder zur Realifirung, finnliche Stoffe oder Gegen; 
Rinde zum Bild des Beiftigen und Göttlichen zu machen. Die 
religioſe Symbolik fprach ſich von Anfang befonderd durch das 
Bert und die Gultgegenftände und Handlungen aus. Daß 
die moſaiſche Religion eine eigene felbfiftändige Eymbolif hatte, 
werten wir im Folgenden fehen. In der finnlichen Bilplichkeit 
des mofaifchen Cultus werden wir die bilpliche Darftellung der 
Teen diefer Religion finden und auch leicht erfennen, warum 
die Einnlichkeit in den Symbolen vorherrfcht. 

Daß aber das alte Teftament nicht nur als ein folches 
einen eigenthümlichen fombolifchen Charakter hat, fondern auch 
einen tmpifchs oder hiftorifchsfpmbolifchen, wird wohl Niemand 
läugnen, der Da auf dem Standpunft des neuen Teſtamentes 
m fichen behauptet. Es ift befonders der Apoftel Paulus, 
welher in feinem Briefe an die Hebräer das alte Teftament 
von Diefer Seite auffaßt, denn er fagt, Daß das Geſetz nur 
den Echatten der zufünftigen Güter habe, nicht das Bild der 
Dinge ſelbſt. Hebr. 10, 1. CA. 8,5. Eol. 2, 17. Gal. 3, 24. 
In diefe Beziehung zu dem alten Bunde feht fich Chriftus felbft 
mit den Worten: Glaubet nicht, daß ich gekommen fei, das 
Beleg oder die Propheten aufzuheben. Ich bin nicht gekommen 
fie aufzußeben, fondern zu erfüllen. Matth. 5, 17. D. i. dem 
Schatten das reale Bild entgegenzuftellen, den Typen einen 
wirflihen Inhalt zu geben, alle Berheißungen zu realiſiren und 
die Sehnfucht zu befriedigen. Er ift die Erfüllung aller Hoff 
nungen geworden. Alle Wahrheiten und religiöfen Ideen, 
welche ver altteftamentliche Cultus ſinnlich und bildlich darftellt, 
fagt Bähr, Symbolif des Mof. Eultus J., S. 19, haben ihre 
eigentliche Realität und Erfüllung erft im neuen Teitamente, 
denn alle religiöfe Wahrheit concentrirt und regliſirt fich In dem, 
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der die Wahrheit felber, und in dem fie erſchienen if, in Chriſtus 
Joh. 1, 17. 14, 6. 

Da das Chriſtenthum feine tieffte Wurzel in der mofaifcher 
Religion hat, und die Kunft von jeher von der Religion ihrer 
Ausgang genommen hat, fteht auch die hriftliche Funft zu dem 
Mofaismus in enger Beziehung, und hat darum auch aus dem 
alten Teftamente manches Symbol zur Verſinnbildlichung chrift: 
licher Ideen und Gefühle Herübergenommen. Wie die Religior 
wefentlich einen fymbolifchen Charakter hat, fo muß auch biı 
Kunft, die aus einer religiöfen Weltanficht hervorgegangen if 
in ihrem Charakter ſich bewegen. 

Das Wefentliche einer Religion befteht in der Lehre unt 
dem Cultus. Weil das Symbolifche der Lehre des alten Teſta— 
mentes bei den verfchiedenen allgemeinen Symbolen der chrift: 
lichen Religion befprochen wird, wollen wir hier unächft dir 
fombolifhe Bedeutung des mofaifhen Eultus darftellen unt 
zugleich .mit der ihm eigenthümlichen Bedeutung die typifch 
ober hiftorifhe verbinden. Wir folgen in diefer Darftellung 
den fehr [hägbaren Unterfuchungen des Dr. K. Chr. W. F. Bähr: 
Symbolik des Mofaifchen Eultus. 2 B. Heidelberg. Mohr. 
1837 und 1839. 

Der Eultus einer jeden Religion erfordert eine geheiligt« 
Stätte, und wird vollzogen zu beflimmten Zeiten unter Ber 
mittlung ber Priefter durch Darbringung von finnlihen Gegen: 
fländen oder Opfer. Darum werden wir zuerft in Beziehung 
auf die mofaifche Religion von den Prieftern, den Opfern unt 
den hl. Zeiten fprechen, diefelben nach Form uud Inhalt bezeich: 
nen und ihre zweifache fymbolifche Bedeutung anzugeben fuchen 
In Betreff diefes Eultus muß aber im Allgemeinen im Voraut 
bemerkt werben, daß berfelbe fi von dem Größten bis zum 
Lleinften in finnlichen Formen bewegt, die Gotteöverehrung fid 
nur an Aeußerlickeiten fnüpft und darum mit der von Ehriftue 
geforderten Joh. 4, 24 in Widerſpruch ſteht. Daraus läßt fid 
im Boraus annehmen, daß der ganze Eultus auch in den ge 
ringfügigften Dingen eine ſymboliſche Bedeutung hatte. Warum 
der mofalfche Eultus fi vorzugsweiſe in finnlich bildlichen 
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Bermen bewegte, laͤßt füch leicht begreifen, wenn man ben geis 
figen Zuftand des Volkes Israel ind Auge faßt, und dabei 
niht vergißt, Daß es dadurch für die Verehrung Gottes in 
Geh und Wahrheit erzogen werben follte, aber auch, daß der 
Cultus nicht nur bloßes Gepränge fein durfte, fondern noth⸗ 
wendig eine höhere Bebeutung — einen religiös-bildlichen und 
einen prophetifch-fymbolifchen Eharafter — haben mußte. Der 
Zweck dieſes vorherrſchend ſinnbildlichen Cultus laͤßt fich leicht 
aus der Offenbarung: Ihr ſollt Heilig fein, denn ich bin heilig, 
em. 19, 2 erflären. Das Boll Israel fol durch denfelben 
nämlich dazu angeleitet werden, daß es den Namen Gottes 
kilige und dadurch felbft heilig werbe. 
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Erftes Bud. 
Bie Symbolik des mofaifchen Eultus. 


Erſtes Kapitel, 
Die Perfonen des Cultus. 


$. 3. Das Prieftertfum. 


Jede Religion tritt durch den Eultus in die Exfcheinung. 
das religiöfe Gefühl weiß fi) abhängig von einem höhern 
Befen, es erkennt daher, daß fein Leben, fein Schidfal, fein 
Ylüd, feine Wohlfahrt nicht in feiner Gewalt, fondern in ber 
hand eines höhern Weſens, einer göttlichen Macht ſtehe, und 
ommt befonders zum Bewußtſein, wenn es Leiden und Trübfale 
seffen, die es nicht aus eigener Kraft von ſich abzuwenden vers 
tag. Wir finden daher ald Zwed alles religiöfen Eultus, ſich 
vit der Gottheit in ein gutes Verhältniß zu fegen, deren Macht 
nd Herrlichkeit anzuerkennen, diefelbe fih günfiig und geneigt 
a machen, Güter des Lebens von ihr zu verlangen und von 
leben verfchont oder befreit zu werden. Je Iebhafter das 
Befühl und Bewußtſein der Abhängigkeit und Unfelbftändigkeit 
vird, defto höher und reiner erfcheint ihm auch die göttliche 
Nacht; und je mehr der Menſch fich auch nach feiner geiftigen 
Seite erfennt, deſto mehr ift ihm das göttliche Wefen eine geir 
ige Macht. Mit ver fleigenden Erfenntniß feiner geiftigen 
der fittlihen Unvollfommenheit oder Sündhaftigfeit, die aus 
inem natürlichen Sittengefeg, dem Gewiſſen, ihren Ausgang 
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nimmt, erhöhet fi auch ber Begriff des göttlichen Weſens. 
Es ſtellt fih auf dieſer Stufe der Selbfterfenntmiß dem Mens 
hen die Gottheit nicht nur als ein geiftiged fondern auch als 
ein heiliged Wefen dar, dem gegenüber er ſich ald fündhaft und 
unmirdig erfennt. “Der Eultus nimmt von da an feine Haupts 
ribtung auf ſolche Handlungen, welche die Sünbhaftigfeit des 
Renihen bekennen, und die Verföhnung und Heiligung zum 
Ziele haben. Man will fid dadurch auf ein neues in ein gutes 
Vahalmiß zu der Gottheit fegen, um fich ihrer Gunft wieder 
ju erfreuen. 

Bir finden feine Religion im Alterthum, welche nicht einen 
ihten Feen entfprechenden Cultus hatte. Wer oronete und 
serrihtete aber die Gultusgegenftände und Handlungen? Es 
waren Geſetzgeber, Könige, weile Männer, Hausvaͤter, Stamm⸗ 


hiaupter ıc., welche das Volt ald geeignete Mittler zwifchen 


Sort und den Menfchen erfannte und ihnen vertraufe. Sobald 
aber die religiöfen und politifchen Verhaͤltniſſe unter einen 
Reife fich weiter ausbilveten und fefter geregelt wurden, trat 


| ein befonderer Stand in demfelben auf, das Priefterthum. Mir 


inten das Prieftertfum in den alten Völkern bei den Indiern 


und Aegyptiern am vollfommenften ausgebildet. Bei allen 
Volkern hatte das Prieſterihum die Beftimmung, die Verhaͤltniſſe 


des Volkes und des Einzelnen zu den Goͤttern zu vermitteln. Weil 
dicß lebhaft von den Indiern anerkannt wurde, erlangte bei ihnen 
ch der Prieſterſtand die höchfte Würde im Etaate. Während 
dad Mriefterthum bei den Heiden ein natürliched Erzeugniß 
des religiöjen Beduͤrfniſſes war, wurde daflelbe bei den Hebraͤern 
mit der Religionsunfunde von Gott felbft verordnet und eins 
gig. Dieje Religion erforderte um fo mehr ein eigenthüms 
bes Prieſterthum, ald deren Ziel Heiligung des Bundesvolfes 
war. Gott hat den ganzen Stamm Levi zum ausschließlichen 
Priefterftande beftimmt, indem er ſich dieſen Stamm für jede 
Grftgeburt, Die den Mutterleib in Israel öffnet, zum Eigenthum 
snemmen bat, denn et verordnet Num. 8, 11. 15, dag Aaron 
die Leviten weihe und opfere ald Gabe der Söhne Israels vor 
dem Herrn, daß fie dienen in feinen Dienften, und fie follın in 
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das Zelt des Bundes gehen, Gott zu dienen. Ihre weiter: 
Beftimmung ift Lev. 10, 10. 11 ferner dahin angegeben, daf 
fie die Wiſſenſchaft haben follen, das Heilige zu unterfcheider 
von dem Unheiligen, dad Reine von dem Unreinen, daß fe bi: 
Söhne Israels Ichren alle Gefege Gottes. Der Stamm Leo 
befam bei der Vertheilung des Landes fein Grundeigenthun 
oder Gebiet, fondern es wurde ihm eine Anzahl Städte, di 
zerſtreut in den Gebieten der übrigen Stämme lagen, ald Wohn 
fige angewieſen, die felbft auch ein Heines Gebiet hatten. Wei 
die Leviten fih nicht von dem Landbau und der Viehzuch 
nähren fonnten, mußten die übrigen, Stämme demfelben dei 
zehnten Theil ihrer Landesprodufte und von ihren Heerden zun 
Lebensunterhalt geben. Aus diefem Stamme wurden die Priefte 
genommen, die in Beziehung auf den Eultus in einer hierar 
Hifchen Unterordnung zu einander flanden. Das Haupt de 
Prieſterſchaft war anfänglich Aaron, der Hohepriefter, und da— 
Hoheprieſterthum follte nach göttlicher Anoronung ſtets in feine 
Familie bleiben. Unter dem Hohenpriefter ftanden die Priefter 
welche den Dienft im Heiligthum und an dem Brandopferalta 
des Vorhofes zu verrichten Hatten, und auch wieder der Famili 
Aarons angehören follen. Diefen waren ſodann untergeorbn« 
andere Xeviten, die denfelben bei ihren Dienftverrichtungen diente: 
und geringere Dienfte leifteten. Zum Hohenprieſteramt hat 
Gott Aaron und feine Familie berufen, denn er fprach zu Mofe 
Rum. 17, daß er zwölf Stäbe, worauf die Stammnamen gi 
ſchrieben ftehen, in das Zelt des Bundes vor das Zeugni 
Legen foll, und welchen ich erwählen werde, deſſen Stab wir 
- grünen. Und ald Mofes den andern Tag wieder hinging 
fand er grünen den Stab Aarons des Haufes Levi, wie wen 
vollen Knospen Blumen entblüheten, welche die Blätter aut 
Breitend zu Mandeln ſich geftalteten. Daß nicht alle Levite 
3um Priefterdienft beftimmt waren, erhellet befonderd daraut 
Daß Gott Core mit feinem Anhang, welcher fih die Priefte 
Würde anmaßte, von der Erde verfehlingen ließ. Rum. 16 
Wenn ver Eultus der mofaifchen Religion zum Zwede hat, de 
Bund zwifchen Gott und dem Volke zu erhalten und zu befeftiger 
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va Renſchen an Seele und Leib zu reinigen und zu heiligen 
md mit Gott immer mehr zu feinem Heile zu verbinden, fo 
erfmm wir hieraus leicht, da den Prieftern dieſes Geſchaͤft 
ohlag daß fie Vie Wermittler zwifchen Gott und den Menfchen 
Karen, und wie fie befchaffen fein mußten, um diefe Vermittlung 
pi bewirken. Wer darf diefe Vermittlung unternehmen und 
wer kann fie mit Erfolg bewirken? Nicht ein Jeder aus eigener 
Kuft und Wahl, fondern nur derjenige, welcher Gott eigen und 
son ibm erwählt ift, welcher heilig und fomit würdig if, fich 
dm zu nahen. Darum fprah auch Mofed Num. 16, 5 zu 
Gore und feiner Rotte, die fih dagegen empörten, daß die 
Familie Aaron das Priefteramt verfehen follte: „Morgen wird 
der Herr euch fund thun, wer ihm gehöre, wer heilig ift, 
wer fih ihm nahen darf, wen er erwählet und ſich ihm 
nahen darf.” 

Das Wefen und die wefentliche Beftimmung des Priefters 

thums beftand alfo darin, daß es fich allein Gott nahen durfte, 
um vie Vermittlung zwifchen Gott und den Menfchen zu bes 
wirten Beil die Wohnung der Stiftöhütte ald der Ort 
Betrachtet wurde, wo Gott wohnte und den Israeliten nahe 
war, durften nur die Priefter in das Heiligthum und nur der 
Hobepriefter in das Allerheilige eingehen, während alle andern 
Stämme nur in dem VBorhofe fich ihm nahen durften. Die 
Priefter dürfen fi Gott nahen, um die Opfer nahe zu bringen, 
denn Opfer wird auch mit dem allgemeinen Ausbrud im Hes 
bräifchen bezeichnet, der den Begriff des Gott-Nahegebrachten 
enihält. Durch das Rahebringen des Opfers wird Gott ver- 
iöhnt und die Vermittlung zwifchen Gott und den Menfchen 
vollzogen. Darin, daß die Priefter allein Gott nahen durften, 
befand auch ihre hohe Würde, 

Ver darf fih Gott nahen und das hohe Vermittleramt 
übernehmen? Zunächft nur diejenigen, bie ihm eigen find, Die 
Glieder des Stammes Levi, aber unter diefen nur diejenigen, 
welche er hiezu felbft erwählt. Wen er erwählet hat, hat er 
durch den blühenden Stab fund gethan. Num. 17, 20. Wie 


nicht das Volk Gott zum Bundesgott erwählt und fich nicht 
Durfg, Symbolik. 1. 2 
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felbR zum Bundesvolk gemacht hat, fondern Gott felbft Iörar 
aus allen Völkern fih zum Eigenthum erwählt hat (Deute 
7, 6), ebenfowenig kann die Wahl der Priefter, welche da 
Bundesverhältnig zu Gott erhalten und beleben follen, von der 
Volke ausgehen, fondern fleht nur Gott zu. Der Berfuch Eoraı 
die Wahl der Priefter von dem Volke abhängig zu machen 
war eine Empörung gegen Gottes Willen und Anordnung 
und mußte auf abſchreckende Weife beftraft werden. Damit di 
Erwählung und Berufung zum Priefterftand ſtets als von Got 
auögehend betrachtet werde, wurde dad Prieftertfum in be 
Familie Aarons erblih. In der Erblichkeit des Dienftes ſtellt 
ſich auch das Prieſterthum als ein von Gott verorbneter Stand dar 

Gott fordert noch eine weitere Eigenfchaft defien, den a 
erwählt hat und ber vor ihn treten darf, nämlich der Priefte 
fol Heilig fein, denn Mofes ſprach: Der Herr wird Fund thun 
wer heilig ift und fi ihm nahen darf. Num. 16, 5. Das 
ganze Volk Israel wird ein heiliges genannt, denn Gott fprad: 
Ihr follet mir ein priefterliches Königreich fein und ein heiliges 
Volk. Erod. 19, 6, weil e8 ein von dem Heiligen erwähltes 
Volk war, zu dem Zwede, daß es heilig werde wie er heilig 
iR. Unter diefem Volke follen vorzugsweife die Priefter heilig 
fein, da fie dem Heiligften nahelommen durften, um Israel zu 
heiligen und ihm Heil zu bereiten. Die Priefter mußten darum 
auch Gott und ihrem Dienfte durch eine befondere Weihe und 
Reinigung geheiligt, und ihre Heiligung auch durch ihre Amts⸗ 
tracht ausgebrüdt werben. 

Der Dienft Jehovas erfordert auch leibliche Beſchaffenheit, 
denn es heißt Lev. 21, 16: Ein Mann, ber einen Leibeöfehler 
bat, fol feinem Gott die Opfergabe nicht darbringen. Es wer 
den daher in den folgenden Verfen die Gebrechen namhaft ger 
macht, die vom Priefterdienft ausſchließen. Es dürfen den Dienft 
Gottes nicht verrichten die Blinden, die Lahmen, die Stumpfr 
nafigen, die Langgliebrigen, die Eine gebrochene Hand ober einen 
gebrochenen Buß haben, die Budlichten, die irgend ein zu bünnee 
Glied haben, die einen Fled oder Fell im Auge haben, die mit 
der Kraͤtze oder mit Flechten Behafteten, die zerdrückte Hoden 
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haben. Diefe Gebrechen fchließen zwar von dem Priefterbienfte, 


dem Raben und Opferdarbringen aus, allein nicht von ber Theil« 
sahme an den Gaben, welche den Prieſtern zuflelen, denn es 
haft Lev. 241, 22: Doch fol er efien von den Speifen die im 
Heilighhume geopfert werben. Weil der mofaifche Eultus durch 
Opfer und Reinigung den Menfchen an Leib und Seele — 


den ganzen Menfchen heiligen, zu einem volfommenen Menfchen 


mahen will, follen auch die Prieſter an Leib und Seele voll» 
Immme Menfchen fein, weil fie dem Heiligen Israels nahen 


ab die Heiligung des Bolfed vermitteln follm. Durch das 


Raben eines Fehlerhaften wird das Heiligthum verunreinigt. 
ie. 21, 23. Der Begriff Heiligkeit wird in dem Geſetze nicht 


in dem ſtrengen und geiftigen Sinne des Ehriftenthumg aufges 


faft, fondern nur auf Sündlofigfeit, genaue Beachtung der 
Gebote Gottes, auf Untavelhaftigkeit und Bollfommenheit in 
diefer Beziehung beſchraͤnkt. Wie die Heiligung den ganzen 
Renſchen erfaßte, fo follte fich die Heiligfeit auch im Leiblichen, 
Acupern durch Fehlerloſigkeit abfpiegeln. Darum follte ein mit 
einem leiblichen Fehler Behafteter Gott nicht nahen. In zwei 
Eiellen iſt auch von dem Alter die Rede, in welchem die Leviten 
Dienſt thun dürfen. Num. 8, 24. 25 leſen wir in Betreff der 
Weiten: Bon fünfundgwanzig Sahren und darüber follen fie 
gehen, um zu dienen im Zelte des Bundes. Und wenn fie 


des fünfzigfte Jahr ihres Alters erfüllt haben, follen fie auf- 


hören zu dienen, und follen Diener ihrer Brüder fein im Zelte 
des Bundes. Die Söhne Gerſons follen von dreißig bis fünfzig 
Jahren Dienfte leiſten. Rum. 4, 23. Mit diefer Lebenszeit 
wurde für die Leviten ein Lebensalter gefordert, wo das leibliche 
Leben fich im feiner größten Vollkommenheit zeigt, wo es fich 
nicht mehr durch Wachsthum verändert, auch noch nicht abs 
mm. In Beziehung auf die leibliche Fehlerlofigfeit der Priefter 
hat Baͤhr, Symb. des Mof. Eult. I. 58: „Nicht auf bie 
ägene fittliche Vollkommenheit, fondern auf die Heiligkeit Je⸗ 
horas wies der letzteren leibliche Volfommenheit hin; fie war 
de leibliche Reflex der Heiligfeit des Ortes, der Gefchäfte und 
des Dienftes, den fie verrichteten, und nur etwa mittelbar, aber 
2% 
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nicht mehr, als durch alles Andere im Gultus wurden fie 
auf die Heiligung ihres moraliſchen Wefens hingewieſen.“ 

Wie Alles im alten Bunde ein Vorbild des Zukünftigen 
war, fo auch · das Prieſterthum. Inwiefern das mofaifche Prie⸗ 
ſterthum ein Typus des cpriftlichen war, werden wir fpäter in 
der Symbolik des hriftlihen Eultus darftellen. Das mofaifhe 
Prieſterthum follte dadurch Vermittler zwifhen Gott und den 
Menfchen fein, indem fie im Namen diefer Gott Opfer dars 
brachten, da fie aber fein Sünden tilgendes und heiligendes 
Opfer hatten, fonnten fie nur der Schatten von dem Hohen 
priefter fein, der mit einem Opfer auf ewig die Geheiligten zur 
Vollendung gebracht. Hebr. 10, 14. 


"5.4. Die Dienſtkleidung des Prieſterthums. 

Weil den Leviten, wenn fie zu Prieftern geweihet wurden, 
eine eigene Dienffleivung angelegt wurde, müflen wir biee 
und ihre fombolifche Bedeutung zuerft Eennen lernen, ehe wir zu 
ihrer Weihe übergehen. 

Die priefterlihe Kleidung beftand aus vier Stüden, denn 
es heißt Erod. 29, 4—7: „Stelle Aaron und feine Söhne 
an die Thüre des Zeltes des Zeugniſſes. Thue Aaron feine 
Kleider an, das iſt, das linnene Mleid, den Rod und das Hüfte 

" Heid, und das Brufiblatt mit dem Gürtel, Alles gebunden. 
Und fege den Kopfbund auf fein Haupt und die heilige Platte 
an den Kopfbund.” 

Das linnene Kleid war ein weißglängender Rod, der von 
dem Halfe bis zu den Füßen ging, eher eng als weit war, mit 
Aermeln. Am Halfe wurde er durch Bänder zugezogen und 
an dieſen angeſchloſſen. Da er nad; Erod. 39, 25 ein Werk 
des Webers fein ſollte, war er nicht wohl aus Stüden zufams 
mengefegt, fondern war nur Ein Stüd, wie auch Chriſtus einen 
folgen trug. Joh. 19, 23. Vrgl. Joseph. Antiq. 3, 7. 4 
Nah Erod. 28, 39 fol diefer Rod Gebilde von Viereden 
darftellen. 

Das Hüftkleid war auch von Byſſus, Linnen gefertigt. 
Erod. 28, 42 heißt es: „Mache ihnen auch linnene Hüftfleider, 
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das Bleifch ihrer Scham zu beveden, die von den Hüften bis 
an die Lenden gehen.” Dieſes Kleidungsftüd ſollte den Theil 
um die Hüften und etwa ben oben Theil der Schenkel nad 
jener Beftimmung bededen. Die Rabbinnen glauben, daß 
diefed Kleidungsſtuͤck bis an die Knie gereicht habe, unten ganz 
geihloffen, oben aber mit Bändern zugezogen und an den Leib 
angefchloffen wurde. 

Der Gürtel war wie die Vorhänge des Vorhofed und bes 
Haligen, von Hyazinth, Purpur, Koffus und Byſſus gefertigt 
und war ein Werf. des Bundfliderde. Der Tert gibt nichts 
über feine Form und fein Maß an, die rabbinifche Tradition 
dagegen behauptet, daß er drei Finger breit und zweiunddreißig 
Ellen lang geweien fei. Wenn er fo lang war, fo mußte er 
mehrmal um den Leib gewunden werden, und von beiden Seiten 
weit herabhängen. S. Maimonid. I. c. Nach Joſepus wurde 
er bei den priefterlihden Handlungen über die Achfeln zurüdges 
legt. Nach Ezech. 44, 18 fcheint diefer Gürtel nicht um die 
Lenden, fondern weiter oben angelegt worden zu fein. 

Hinfichtlich des Kopfbundes oder der Müge gibt der Tert 
nur an, daß diefe auch aus Byſſus gefertigt werden follte.e Da 
weder hier noch bei den Rabbinen eine befriedigende Auskunft 
über Form und Geſtalt derfelben gefunden wird, hat Bähr, 
Eymb. I. 66 diefelbe aus der Bedeutung des hebr. Stamm⸗ 
wortes, welches „hoch fein” bezeichnet, zu erflären gefucht, welches 
in der Form Gabia Blumenkelch bedeutet, welchem man im 
Driente fowohl Trinfgefchirre, ald Hauben und Mügen nad» 
bildete, und fagt: „Demnach haben wir uns die Prieftermübe 
in der Geftalt eined umgeftürzten Blumenfelches zu denken, welche 
Geſtalt im Orient überhaupt üblich gewefen zu fein fcheint. 
Hartmann führt wenigftend unter den verſchiedenen Formen 
des Lopfichmudes bei den Hebräern — und zwar ohne babei 
irgend an die Prieftermüge zu denken — einen helmartigen 
Tulbend oder einen Kopfihmud in Geftalt eines aufgeblüheten 
Blumenkelches an, wovon er auch eine Abbildung hat fertigen 
laffen. Im Allgemeinen lag auch nichts näher als dieſe Form 
für Kopfbededungen, die zum Schmud und zur Zierde dienen 
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folten, da man ja überall und von jeher mit Blumen da 
Haupt zu zieren pflegte." Die Beſtimmung ber Müge ift auc 
Erod. 28, 40 dahin angegeben: „Zur Ehre und Zierde.“ 

Da von einer Fußbelleivung in dem Gefege nicht Die Reb 
if, fo mußten wohl die Priefter baarfuß das Heiligthum betrete 
und ihre Funktionen verrichten. Wie Mofes die Schuhe aus 
sichen mußte, als ihm Gott in dem brennenden Dormbufch er 
ſchien, Erod. 3, 5 und Jofua von dem Engel geboten wurbe 
mLöfe deine Schuhe von deinen Füßen, denn der Ort, wo di 
ſteheſt, ift Heilig“ Joſ. 5, 16, fo follten auch die Priefter in 
Heiligthume unbefchuhet erſcheinen. Weil man im Orient de 
Schuhe ſich bedient, um fi vor Verunreinigung zu bewahren 
zeigt dad Baarfußfein der Priefter an, daß die Wohnung eir 
Ort if, wo man ſich nicht verunreinigt. 

Nachdem wir die Kleidung des Priefterftandes kennen ge 
lernt haben, gehen wir zur Beantwortung der Frage über, ob 
und welche fombolifche Bedeutung diefe Kleidung als Ganzes 
und jedes einzelne Stüd habe. 

Die Kleivung hat von jeher vielfache ſymboliſche Bedeutung 
erhalten, und wurde derjenigen insbeſondere beigelegt, welche für 
Priefter zu Eultushandlungen beftimmt war. Es ift merkwuͤrdig, 
baß, wo fi im Alterthum ein Prieftertfum fand, dieſes ſich 
aud durch feine Kleidung als befondern Stand darftellte. Es 
{RR auch bemerkenswerth, daß die Priefter aller Völker weiße 
Kleider trugen, von Linnen oder Baumwolle, nirgends und 
niemals aber ſolche von thierifichen Stoffen, Bellen, Leder x. 
Daß der Kleidung des mofaifchen Priefterthums eine befonbere 
Bedeutung beizulegen fei, erhellet ſchon daraus, daß fie im Ge 
fege als folche veroronet iſt unter Beziehung auf den heiligen 
Dienft der Prieſterſchaft. 

Es muß bei der Priefterkieivung fogleich auffallen, daß und 
bie Zahl Bier, welche die Grundzahl der Stiftshütte iſt und 
die Exde in der Verbindung mit Gott bezeichnet, hier begegnet. 
Benn nun die Stiftshütte und der ganze Eultusapparat nah 
Zahl und Maß genau beftimmt wurde, fo würden wir es ber 
frembend finden, wenn nicht auch Hinfichtlich der Kleidung Zahl 
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und Maß beſtimmt worden wäre, in welchen der Cultus voll- 
zegen wurde. Die Bedeutung diefer Amtskleidung erhellet 
beionded auch daraus, daß die juͤdiſche Tradition berichtet, daß 
kder Priefter bei feiner Dienſtverrichtung vier, der Hohepriefter 
aber zweimal vier oder acht Kleidungsftüde anhaben mußte, 
wenn das Geichäft, das er verrichtete, gültig und richtig fein 
ſollte, denn fehlte auch nur Eines von diefen, fo war die Hand⸗ 
Iung ungültig und nichtig. Bier ift die Signatur der Welt, 
ven Himmel und Erde, durch welche fi Gott von Anfang 
geoffenbaret hat, Bier ift auch die fymbolifche Zahl der Stifts⸗ 
bunte, ein Nachbild von Himmel und Erde, die Städte, wo ſich 
Bott duch das Wort Israel offenbart; wir finden es daher 
ſeht angemeſſen, daß die priefterliche Dienſtkleidung auch aus 
vier Stüden beftand, weil Die Priefter Bewahrer und Verkuͤn⸗ 
diger der göttlichen Offenbarungen find. 

Die Priefterfleivung wurde aus Linnen gefertigt, und war 
daher weiß. Ezechiel fagt c. 44, 17. 18 von den Prieftern 
des neuen Tempels: Wenn fie durch die Thore des Innern 
Berhofed gehen wollen, follen fie linnene Kleider anziehen, und 
nichts Wollenes fol an ihren Leib fommen, wenn fie in ben 
Ihoren des innern Vorhofes und im Innern Dienfte thun. 
Sie follen einen Kopfbund von Linnen haben und linnene 
Höftfleider um ihre Lenden, und follen fich nicht gürten zum 
Schweiße. Thierifche Stoffe, wie Wolle, wurden von der pries 
jerlichen Kleidung ausgefchlofien, weil fie nicht für fo rein, wie 
die vegetabilifchen angefehen wurden, und wollene Stoffe leicht 
Schweiß erzeugen fonnten. Schwigen ift aber Ausfcheivung 
aus dem Leibe, welche den Leib verunreinigt. Da nun ber 
Ort rein und heilig war, und der Dienft rein und heilig fein 
iolte, den die Priefter dort verrichteten, follte gerade der linnerne 
Stoff ihrer Kleidung die beföndere Ievitifche Reinheit ihres fehler- 
loſen Leibes bezeichnen. In Stoff und Farbe flimmen bie 
wfaiihen Priefter mit denen der alten Bölfer überein. Die 
Barde des Byſſus oder Linnen ift glänzend weiß. Die glän- 
jendweiße Farbe ift ein Symbol des reinen Lichtes und fomit 
uch des göttlichen Weſens, das von allen Völkern unter dem 
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Bilde des Lichtes aufgefaßt wurde. Das Licht ift das ein 
und dafjelbe, allein die Vorſtellungen von dem göttlichen .AWefe 
welches damit bezeichnet wurde, waren unter ben Völkern fel 
verschieden, und es findet fich feines in dem Alterthum, welche 
das göttliche Wefen fo rein und fo vollfommen aufgefaßt hat, al 
bie Hebräer, weil ihnen der wahre Gott ein Licht von feinem Lich 
angezündet, d. 5. fich ihnen geoffenbaret hat. Gott ift abfolut« 
Licht, von ihm geht daher alles phyſiſche und geiftige Licht au 
Daniel 7, 9 fah Gott in einem fchneeweißen Kleide, und d 
Pfalmift 103, 2 legt ihm das Licht ald Kleid bei. Da db 
Farbe des Byſſus glänzend weiß ift (Apoc. 19, 8), ift er nid 
nur ein Symbol Gottes, fondern auch der Lichtwefen, weld 
den Thron Gottes umgeben. Hieraus wird und auch Fa 
warum bie Kleidung des moſaiſchen Prieftertfums von Byfſu 
oder innen und weiß war. Da nur bie Priefter als die He 
ligen die Wohnung der’ Stiftshütte, das Nachbild des Himmel 
als Wohnung Gottes betreten, ſich Gott nahen und Dienfi 
verrichten durften, tragen fie nicht ohne Beveutung eine Kleidun 
von glänzend weißen Linnen, wenn fie in das Heiligthum gehe 
um Heil zu vermitteln. 

Wie num das Ganze der Priefterfleivung einen ſymboliſche 
Charakter hat, fo wird gewiß auch ben einzelnen Stüden ein 
fombolifche Bedeutung zukommen. 

Der Rod war die Hauptfache der priefterlichen Kleidun 
denn er bedte den ganzen Leib von dem Halfe bis zu den Ferſen 
er beftand aus einem Stüde, war nicht zufammengefegt , hatı 
vieredige Gebilde eingewoben. Wie das Dienftkleid des Priefter 
mit feinem Aermel den ganzen Leib deden follte, fo ſollte e 
aud nur aus einem gewobenen Stüd beftehen. Beide Eiger 
fchaften bebeuten das Volftändige, Volllommene und Unven 
fehrte. Weil die Priefter die Heiligen die volllommen Geredi 
waren, und Heiligkeit des Volkes, das Heil durch ihren Dien 
bewirken follten, fo find auch beide ein Refler von der Beſchaſſen 
heit und der Beftimmung des Priefterftandes. Diefes Kleit 
der Rod, ift daher in den Augen Iſaias c. 61, das Klein de 
Heil und das Gewand der Gerechtigkeit. Aus Stüden zu 
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fammengefept fein ift ein Zeichen der Unvollfommenhen, And 
dad Zerreißen der Kleider ein Zeichen des Todes und der 
Trauer; darum war auch den Prieftern, die fortwährende Bew 
mintler des Heild der Freude fein follten, das Zerreißen der 
Lleiver verboten. Lev. 21, 10. Es ift befannt, daß Kleidungs⸗ 
füde, auf welchen allerlei Figuren eingewoben erfchienen, bei 
den Alten beliebt waren. Wir haben oben gefagt, daß der 
gewobene Prieſterrock vieredige Gebilde darſtellte. Was follen 
Diefe bedeuten? Bähr, Symb. I. 78 macht folgenden Verſuch 
dieſe zu deuten. Nachdem er gefagt Hat, daß das Viered 
ten Alten die Vollkommenſte, hermetifche Figur war, an welche 
ſich eine Menge von religiöfen Borftellungen anfnüpfte, fährt 
er fort: „Stellten fie Faſſungen von Evelfteinen vor, fo erfchien 
der mit Figuren gewobene Rod als mit lauter Edelfteinen be⸗ 


dedt, wie die vestis ocellata mit lauter Augen; die Edelſteine 


aber haben wir als Lichtfammler, ald Reflere des himmlifchen 
Lichtes Fennen gelernt, fie dienen daher auch zu Symbolen der 
Himmelslichter (1. S. 277). Durch feine Gebilde war alfo 
das Priefterfleid noch mehr, als durch die glänzend weiße Farbe 
feines Stoffes, zum himmlifchen Kichtfleiv. Die vieredige Form 
der Gebilde würde dann nicht fowohl auf Zeugmiß und Offen» 
barung im Allgemeinen hinweiſen, wie dad Ganze der Kleidung 
durch feine vier Beftandtheile, als vielmehr durch die unzers 
trennliche Verbindung der Begriffe himmlifches Licht und Offen» 
barung (Epheſ. 5, 13) bedingt fein.” Wir bemerken hier, daß 
wir die hebräifchen Ausdrücke in dieſem Eitat deuſch gegeben 
haben, und gewöhnlich Eitate in alten und fremden Sprachen 
vermeiden, weil wir vermuthen, daß dieſes Werk Vielen zu 
Handen fommen könnte, welche diefe nicht verftehen. 

Die Beflimmung des priefterlichen Hüftkleides iſt Exod. 
28, 42 und Lev. 16, 4 angegeben, nämlich das Fleiſch der 
Blöße, das Fleifh i. e. die Pudenda zu beveden. Da nun 
aber dieſe ſchon durch den langen Rod gedeckt waren, und 
dieſes Kleivungsftüd feine Beftimmung nicht mehr in dem buch⸗ 
Käblihen Sinn erfüllen konnte, muß ihm’ nothivendig eine 
weitere Bedeutung beigelegt worden fein. Wir werben dieſe 
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Bebeutung finden, wenn wir die Beſtimmung des Prieſterthume 
und bie bibliſche Bedeutung des Fleifches ind Auge faſſen. Die 
Beſtimmung des Priefterdienftes befteht darin, das Volk zu ent» 
fünbigen und zu heiligen, ihm ein höheres und heilige Leben 
u vermitteln. Sünde und Tod haben aber in dem Bleifche 
ed Menfchen, in feiner finnlihen Natur ihren Grund, darum 
verbreitet fih Sünde und Tod dur die Zeugung und bie 
Beburt über das ganze menfchlihe Geſchlecht. Die Glieder 
der Zeugung und Geburt werden daher als die Urfache des 
Bleifches, der Sünde und des Todes, angefehen und ſchlechtweg 
Bleifch genannt. Sobald der Menſch gefünbigt hatte, fhämte 
er fi) und bevedte feine Blöße. Gen. 3, 7. In der Scham 
fommt der Geiſt zum Bewußtfein, daß das Fleiſch den Geiſt 
befiegt, dad Geſetz, das in den Gliedern herrſcht, das Gefeg 
des Geiftes zu Schanden gemacht. Die Schamröthe und Ver— 
hüllung der Blöße zeigt‘ an, daß die Sünde ihren Ausgang 
von dem Sleifhe genommen habe, und fie möchte dieſes gang 
den Augen entziehen und gleichfam verläugnen und vertilgen. 
Da der Priefter Heilig iR und in dem Heiligtfum vor den Heis 
ligen Israels tritt, um Heil und Leben zu vermitteln, erfcheint 
er mit dem Hüftfleide vor Gott, um anzubeuten, daß Sünde 
und Tod nicht vor Gott treten Fönnen. Darum wurde durch 
dieſes Kleidungsſtuͤd das Fleiſch der Blöße noch ferner und 
weiter bededt, fo daß es gleichfam ganz aufgehoben ſchien. 
Der Gürtel des Priefterd Eonnte nicht die Beftimmung 
haben, welche er in vielen andern Fällen hatte, den Rod zus 
fammenzufafien, damit er nicht bei Berrichtung eines Geſchaͤfts 
hindern oder um nöthiges Werkzeug darein zu fleden ober daran 
zu hängen, weil der Priefterrod eng war. Den Gürtel anlegen, 
bebeutet im Allgemeinen die Bereitſchaft, Muth und Kraft ein 
Geſchaͤft zu beginnen oder etwas Großes zu unternehmen. 
Darum erſchienen auch die Engel, welche die ſieben Plagen 
hatten, angethan mit reiner weißer Leinwand, und umgürtet um 
bie Bruſt mit goldenen Gürteln. Apoc. 15, 6. Der Stofi 
und die Form des Guͤrtels war gewöhnlich bei den Orientalen 
das Anzeichen von Macht, Hoheit und Reichthum oder eines 


27 


beiten Amtes. Daher bezeichnet der Gürtel überhaupt ein 
Amt, Macht und Anfchen, denn Gott ſprach zu Sobea Iſ. 22, 
19 fig.: Deines Amtes entfeg ich did. Ich rufe meinen Knecht 
Elisfim, ziehe ihm an deinen Rod, gürte ihn mit deinem Gürtel 
md gebe deine Gewalt in feine Hand. Hier ift Gürtel mit 
Gewalt in die engfte Berbindung gebracht. Der Prieftergüttel, 
der im Hebräifchen einen eigenen Ausdruck hat, bezeichnet daher 
die priefterliche Amtögewalt und die wirkliche Ausübung des 
Anis, An diefem Gürtel wurden wie an den Vorhaͤngen 
dr Wohnung und des Vorhofes und an ven Deden der Stifts- 
Hütte vier Farben wahrgenommen. Die Uebereinftimmung der 
Barben bezeichnet ſchon im Boraus die Zufammengehörigfeit. 
Hoazinth, die dunkelblaue Farbe it Symbol des Namens Gotteß, 
derpur der ewigen Macht und Herrlichkeit, Kokkus des ewig 
&hendigen und Weiß des heiligen Gottes. Wie Gott in ber 
Vohnung der Stiftshütte nach diefen feinen Eigenfchaften ſich 
sfienbart, welche die Karben bezeichnen, fo erfcheinen die Pricfter 
zit ihrem vierfarbigen Gürtel ald Diener der Stiftshütte und 
ald Bewahrer und Berfündiger der göttlichen Offenbarungen. 
Der Kopfbund des Priefters hatte nach Bähr die Form 
eines umgeftürzten Blumenkelches, die fumbolifche Bedeutung 
deſſelben ift daher in den Blumey zu fuchen. In der Blume 
ter der Blüthe erfcheint das innerfte Weſen einer Pflanze in 
der herrlichſten Form und offenbart dafjelbe durch ihren Wohl⸗ 
geruch; daher war die Blume bei allen Voͤlkern dad Sinnbild 
med gefunden, Eräftigen, blühenden Lebens und fofort Symbol 
von Gluͤck, Freude, Heil. Der Blumenkranz bezeichnete daher 
Mad die Glücklichen, Freudigen und Gefegneten. In geifliger 
denehung bezeichnen Blumen ein gefundes, Fräftiges, gerechtes 
ud heilige Leben. Die Blume bedeutet daher auch vorzugs⸗ 
wie den Priefterftand, weil in ihm ein gerechtes und heiliges 
ten erblühen und er ein ſolches dem Volke vermitteln ſoll. 
Men num der Priefter in feiner Muͤtze einen umgeftürzten 
Blrmenfelch trägt, dient diefer ihm zur Ehre und zur Zierbe 
id er erfcheint als ein am Geifte Blühender. Bon den Prie- 
Bern fagt der Pfalmift: Die gepflanzt find im Haufe des Herrn, 
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werben blühen in ben Vorhöfen des Haufes unferes Gottes 
Pf. 91, 14. Die Hohenpriefterliche Krone wird geradezu ein 
Blume genannt. Daß die priefterlihe Müge in diefer Geſtal 
Bezug habe auf die Beftimmung ver Priefter, wahres uni 
ewiges Leben zu vermitteln, beftätigen auch die biblifhen Stellen 
Baruch 5, 2: Gott wird deinem Haupte auffegen die Kron 
der ewigen Ehre; 1 Petr. 5, 4: Wenn der Oberhirte erſcheinen 
wird, werdet ihr die umverwelfliche Krone der Herrlichkeit em 
pfangen. Da die Entblößung des Hauptes ein Zeichen de 
Trauer, der Todeögemeinfchaft wurde, war es auch den Prieſtern 
verboten, ihr Haupt zu entblößen und ihre Kleider zu zerreißen 
weil die Wohnung die Stätte des Lebens und Heild war 
follte jedes Zeichen der Trauer von ihr ferne bleiben, damit fi 
nicht entweihet werde. Aus diefem Grunde mußte die Muͤtz 
an den Kopf gebunden werben nach dem hebräifchen Ausdruc 
Erod. 29, 9. Lev. 8, 13, um ein zufälliges Herabfallen ber: 
felben zu verhüten. In dieſer Beziehung fagt Bähr IL 7E 
teefflich : „Stellte die Müge eine Blume vor, fo war das He 
tunterfallen derfelben gleichfam ein Abfallen der Blume, dat 
gewöhnliche Bild des Todes und der Hinfälligfeit (1 Petr. 1 
24 1); fehlte dem Prieſter fein fignificanter Kopfſchmuck, ent: 
blößte er das Haupt, fo hörteser auf, ein Blühender (Heiliger) 
ein Vermittler des Heild und Lebens zu fein.” 


$. 5. Die Kleidung des Hohenprieſters. 

Dem Hohenpriefter war ein zweifaches Dienſtlleid verordnei 
wovon jedes aus vier Stüden beftand. Das erfte hatte er mi 
den Prieftern gemein und beftand, wie bei diefen, aus einen 
Rod, Hüftkleid, Gürtel und Muͤze. Das zweite, welches e 
nur an dem allgemeinen Verföhnungstage tragen durfte, wenn 
er in das Allerheilige ging, befand aus vier weiteren Stüden 
dem Oberfleid, dem Ephod, dem Choſchen und der Krone. Rad 
dem wir bie vier erften Stüde nad ihrer Befchaffenheit un! 
Bedeutung kennen gelernt haben, wollen wir hier fehen, wi 
die übrigen vier Stüde befchaffen waren, und was fie bedeute 
ſollten. 
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In Betreff des hohenpriefterlichen Oberkleides if Grob. 
28, 31—34 verordnet: „Mache den Rod für das Schulterfleid 
ganz von Hyazinth, oben fol er in der Mitte eine Deffnung haben, 
mit einer Einfafjung von Weberarbeit, wie man’s zu machen 
pflegt am Rande der Kleider, Damit ed nicht leicht zerreiße. 
Unten an dem Saume des Rodes mache Granatäpfel von 
Hvazinth, und Purpur und zweimal gefärbtem Garmofin mit 
Glödhen dazwiſchen, fo daß ein goldenes Glödchen fei und 
ein Granatapfel, und dann wieder ein goldenes Glödchen und 
ein Sranatapfel. Und Aaron ſoll damit befleivet fein beim 
Amte feines Dienfted, daß der Ton gehört werde, wenn er aus⸗ 
und eingehet im Heiligtum, und daß er nicht ſterbe.“ Diefes 
Kleid war alfo ein blaues Oberfleid, das über den Kopf an- 
gaogen wurde, das ein Stüd war und feine Aermel hatte. Weil 
am untern Saume Öranatäpfel und Glödchen angebracht waren, 
reichte e8 nicht bis zu den Füßen, fondern nur bis zu den 
Knieen. Die Granatäpfel an dem Saume diefed Kleides rings» 
um wechfelten mit den Glöckchen, oder zwifchen zwei Granat- 
äpfeln war je ein Glödchen. Die Oranatäpfel follen bunt fein, 
aus den genannten Farben gefertigt. Nach Braun I. c. 452 
befchreiben die Rabbinen die Granatäpfel als völlig reif, aber noch 
nicht aufgefprungen und mit der Blüthenfrone verfehen. Die 
Gloͤckchen waren von Gold und hatten die Geftalt eines Blu⸗ 
mentelched mit einem Hämmerchen oder einer Zunge. Dieſes 
Kleid trug der Hohenpriefter an dem beftimmten Tage unmittels 
bar über dem weißen linnenen Prieſterkleid. | 


Das Ephod, das gewöhnlih mit Schulterfleid überfegt 


wird, wird Erod. 28, 6—14 in folgender Weife befchrieben: 
‚Das Schulterkleiv follen fie von Gold machen, und von Hyas 
zinth, und Purpur, und zweimal gefärbtem Garmofin und ges 
wirntem Byfſus, ein Werk des Webers. Zwei Säume foll 
es haben, die oben auf beiden Seiten zufammen verbunden 
werden, fo daß fie Eins werden. Auch foll das Gewebe und 
die ganze Arbeit bunt fein, aus Gold, Hyazinth und Purpur 
und zweimal gefärbtem Garmofin und gezwirntem Byſſus. Und 
nimm zwei Onychfleine, und grab darauf die Namen der Söhne 
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Israels; ſechs Namen auf einen Stein, und die ſechs übrig« 
auf den andern nad} der Orbnung ihrer Geburt. Mit Steii 
ſchneiderarbeit und Siegelftecherei grab darauf die Namen d 
Söhne Israels, und fafje fie ringsum mit Gold: und feße fi 
zu beiden Seiten auf das Schulterfleid zum Gedäͤchtniß für d 
Söhne Israels. Und Aaron trage ihre Namen vor den Herr 
auf beiden Schultern zum Gedächtniß. Und made Häftche 
von Bold, und zwei Ketten vom feinften Golde, die gegenein 
ander hängen und ihue fie in die Häftdhen. Exod. 39, 3— 
jeißt es ferner: Und er zerſchnitt Goldblech und flug es a1 
Faden, um es unter die andern Farben einwirken zu Eönnen 
amd machte zwei Säume, die auf beiden Seiten mit den Enden 
mfammengefügt waren, und einen Gürtel von denſelben Farben. 

Das Ephod war diefer Befchreibung zufolge ein Gewant 
»as aus zwei Stüden beftand, die auf den Schultern zuſammen⸗ 
Heßen, und vermittelt in Gold gefaßter Evelfteine verbunden 
vurden, und wovon das eine Stüd den Rüden und das andere 
vie Bruft und den Oberleib bevedte. Es war ein buntes Ges 
vebe, da zu den vier Farben auch noch ein Goldfaden einge 
lagen wurde. Die Worte Erod. 28,8, mit welchen der Vers 
veginnt, find etwas bunfel, und bürften wiedergegeben alſo 
auten: „Der Gürtel feines Ephod, welches auf ihm fei nah 
einem Werk an ihm,“ und der Sinn ſcheint gu fein: Es fei 
in Gürtel oder ein Band an dem vorderen Stüd links und 
echts von gleichem Stoff und gleicher Arbeit angebracht, um 
ramit das Ganze an den Leib anzufchließen, was um fo noth⸗ 
venbiger war, da über dem Schulterkleid das Choſchen getragen 
ourde. 

Das Choſchen oder Bruſtblatt war Erod. 28, 15 von 
leichem buntem Soff und Gewebe mit dem Ephod. Es fol 
In Quadrat bilden und doppelt fein, eine Spanne fowohl in 
er Länge und Breite haben B. 16. Die Länge betrug zwei 
5pannen, welche, da fie umgefchlagen wurde, unten zufammens 
ing, oben aber offen war, eine Art Tafche bildete. Auf ber 
ußern Seite follen vier-Reihen von je drei in Gold gefaßten 
ielfteinen fein. V. 17—21. Die hier genannten Edelſteine 
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erden gewöhnlich in folgenden Ausprüden wiedergegeben: „In 
ver erften Reihe feien.ein Karneol, und ein Topas, und ein 
Emarugd; in der zweiten ein Garfunfel, ein Saphir und ein 
Jaspis; in der dritten ein Hhyazinth, ein Aachat und ein Ame- 
ik; in der vierten ein Chryfolith, ein Onych und ein Beryll. 
Und fie follen die Namen der Eöhne Jsraels tragen; zwölf 
Rımen follen eingegraben fein, in jeden Stein ein befonderer 
Rıme nah den zwölf Stämmen." Das Bruftblatt wurde auf 
dem Erhulterfleid in der Weife befeftigt, daß es nicht verrüdt 
um verfchoben werden konnte, denn e8 wurde Erod. 28, 22—29 
rmütelft goldener Ringe und Ketten oben an der Schulter 
nd unten an dem Ephod feft gehalten, indem die goldenen 
Setchen nach oben und unten fehräg auseinander liefen. Erod. 
8, 30 heißt es ferner: Thue in das Bruftblatt des Urtheils 
(im die Tafche) die Urim und Thummim, daß fie auf der Bruft 
Latons fein, wenn er hineingeht zu dem Harn. Was wir 
unter diefen zwei Dingen verftehen, die in das Choſchen kamen, 
werden wir fpäter darſtellen. 

Hinfchtlih der Kopfbevedung des Hohenpriefters finden 
wir Brod. 28, 36—38 folgende Verordnung: Mache ee 
Platte vom feinften Golde und ftich darauf mit Siegelflecherei: 
Heilig dem Herrn. Und binde fie an eine Schnur von Hya- 
inth, daß fie am Kopfbunde vornen an der Stirne des Hohen» 
prieerd, Und Aaron fol die Vergehen der Söhne Israels 
tagen bei allen Gaben und Gefchenten, die fie opfern und 
heiligen; und er foll die Platte an feiner Stine haben allegeit, 
| Iamit der Herr ihnen gnäbig ſei.“ Vrgl. 39, 29. 30. 

Nach dem hebräifchen Tert wird die Müge des Hohen- 
riehers Miznephet zum Unterfchied von der gewöhnlichen Pries 
krmüge genannt. Jene trug der Hohepriefter ftatt biefer, wenn 
win das Allerheilige ging. Die Müge des Hohenpriefters 
war höher als die der Priefter, wie überhaupt im Alterthum 
an höher Stehender durch eine höhere Müge ausgezeichnet war. 
Kuh Maimonid. de vas. sanct. 8 widelte der Hohepriefter dieſe 
Koribevedung um dad Haupt wie um ein gebrochened Glied, 
alein feine Söhne (Aarond) die Priefter wie einen Helm. 
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Vrgl. Bähr, Symb. H. 113. Damit wollte derfelbe gewif 
fagen, daß die Muͤtze des Hohenpriefters höher war als die dei 
Priefter, was auch andere Rabbinen behaupten. 

Die goldene Platte, die an die Müge auf der Stirne mi: 
einer Schnur von Hyazinth gebunden wurde, wird in dem be: 
braͤiſchen Tert Ziz d. 1. Blume genannt. 

Diefe vier Stüde, welche die hohenpriefterlihe Dienftklei- 
dung bilveten, zeichneten den Hohenpriefter vor ben gemeinen 
Prieftern aus, und haben eine befondere Beziehung zu dei 
Bunction, die er am Verföhnungstag verrichtet. Es begegnet 
und wieder die Zahl Vier, welche denfelben eine befondere Be: 
deutung beilegt, da die Zahl Bier die Welt bezeichnet, infofern 
Gott fi durch diefelbe offenbart, und Grundzahl der Stifte: 
hütte ift, wo ſich Gott Insbefondere feinem Bundesvolfe offen: 
bart, gibt die Zahl Vier der Kleivungsftüde die Beziehung bes 
Hohenprieſters zu der Stiftöhütte und ihre Beftimmung an, bie 
Offenbarung Gottes zu vermitteln. Indem der Hohepriefter 
vier weitere Kleivungsftüde erhielt, wurbe er eben dadurch auch 
bevorzugt und über die Priefter geftellt. Weil er allein am 
BVerföhnungsfeft in das Allerheilige eintreten durfte, wo Alles 
von Gold oder wenigftens vergoldet war, finden wir an feiner 
Kleidung auch Gold, das der der Priefter fehlt, nämlich goldene 
Glödchen am Oberkleide, Goldfaͤden im Ephod und am Ehofchen, 
eine goldene Platte auf der Müge. Gold ift nämlid wegen 
feines Glanzes ein Symbol der göttlichen Herrlichkeit. 

Der Hohepriefter hat, da er über der gewöhnlichen Pries 
ſterlleidung noch ein Oberfleid trug, das mit dem Prieſterkleid 
nicht zufammenhing, und über biefem ſich das Ephod, Schulter 
Heid mit welchem das Choſchen unzertrennlich verbunden war, 
eigentlich eine dreifache Kleidung, und da die Dienftkleivung das 
Amt und Würde bezeichnen, fo ftellt diefe Kleidung eine drei» 
fache Würde des Hohenprieflers dar. Bähr, Symb. d. Mof. 
Cult. I. 118 erkennt in diefer dreifachen Kleidung ein Symbol 
einer dreifachen Würde, die ber Hohepriefter in feiner Perfon 
vereinigt. Er begrünbet feine Anficht auf folgende Weife: „Es 
fragt ſich nun, welche weitere Würde, außer der eigentlich priefter« 


33 


lihen, ihm noch zufommt. Dieß wird ſich leicht aus dem er- 
geben, wad oben über fein Verhältniß zu den andern Prieftern, 
theils hauptfächlih zum ganzen Bolfe bemerft wurde. Im 
Hobenpricfter nämlidy concentrirt ſich das ganze ifraelitifche 
Bolf, er ift daher, wie das Haupt, fo auch der Repräfentant 
und Etellvertreter defjelben, Das ganze Volf erfcheint in ihm 
gleichſam als Eine Perfon; alles daher, was der Gefammtheit 
Iſraels zukommt, concentrirt fi in diefem Einzelnen; feine 
Würde Fällt aljo mit der Würde des geſammten Volkes gewil- 
fermaßen zufammen (vgl. oben ©. 13). Letztere aber befteht 
in dem, wozu ed von Gott beftimmt und erhoben ift, und dieſes 
wird, wie fi erwarten läßt, da angegeben, wo Gott diefem 
Bolfe feine Beftimmung förmlich feftjegt, nämlich in jener oben 
hen befprochenen Stelle von der Berufung deſſelben Exod. 
19, 3. 6: „Wenn ihr meiner Stimme gehorchet, und meinen 
Bund BHaltet, fo jolt ihr mein Eigenthum fein aus allen Bölfern, 
denn mein ift die ganze Erde; und ihr follet mir fein ein Konig- 
eich der Priefter und ein heiliges Volk," Hier wird das Volf 
zu einem Reich Gottes erhoben, d. 5. zu einer Theofratie; dieſe 
it e8 aber nur als Eigenthumsvolf, d. 5. ald Volk des Bun— 
des, d. 5. des Geſetzes, welches es halten fol; endlich iſt es 
ein Reich oder Volf der Priefter, was ganz daſſelbe iſt wie 
heilige® Boll. Das gefammte Israel hat fomit nach dieſen 
göttlichen Inftallationsworten einen dreifachen Charakter, einen 
foniglichen, einen bundesgefeglichen und einen priefterlichen. So 
gibt ihn auch auf das beftimmtefte die jüdifche Tradition an, 
die es vielfach ald eine Art Grundartifel des Mofaismus feft- 
test, daß Gott Israel drei Würden (Kronen) ertheilt habe, 
nämlich die ded Geſetzes, die des Prieftertbumd und die dee 
Königthums. Infofern nun fich im Hohenpriefter das gefammte 
Volk concentrirt, concentrirt ſich in ihm auch nothwendig die 
dreifache Würde deſſelben: ift e8 ein PBrieftervolf, fo ift er der 
Priefter vorzugsweife; ift e8 das Volk des Bundes (Befeges), 
je ift er der eigentliche Träger und Bewahrer des Bundes; 
iſt es ein göttlich Königreich, fo ift er das Haupt, der Höchfte 
in der Theofratic und befigt als folcher fonigeihe Würde. 
Durig, Eyınbeill, L 
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Diefe dreifache Würde flellt nun auch der hohenpriefterlih 
Ornat dar; bie priefterliche if, wie wir gefehen haben, burd 
den erſten Haupitheil, die unterſte Kleidung, bezeichnet; bi 
Königliche und höchfte wird aber der natürlichen Anfchauun, 
und Scidlichfeit gemäß demjenigen der beiden andern Haupt 
theile zukommen müffen, der auch nach Außen als der oberft 
erfheint, und ohnehin der ſchmuckvollſte und foftbarfte ift, alfı 
dem dritten aus dem Ephod und Chofchen beſtehenden; für bi 
bundeögefegliche Würde bleibt fomit der zweite Haupttheil, daı 
Oberkleid übrig. Daraus ergibt fih nun fon, warum de 
ganze Ornat fo eingerichtet war, daß Feiner der drei Haupt 
theile, obgleich fie über einander lagen, von dem andern völlig 
bedeckt wurde, vielmehr fah man von jedem ein Stüd wenig: 
ſtens, und zwar immer zugleih das befondere Infigne dei 
Haupttheils. Nach diefer Beziehung der einzelnen Stüde det 
hohenpriefterlichen Ornats auf die Würde des‘ Hohenprieftert 
und nad) den befondern Eigenfchaften derfelben läßt fich leicht 
die ſymboliſche Bedeutung eines jeden angeben. Das Oberfleit 
ſtellt die bundesgefegliche Würde des Hohenpriefters dar, denn 
er iR Träger und Bewahrer des Bundes. Durch den Bund, 
welchen Gott mit dem Volke Israels ſchloß, Hat er fich dieſen 
auch befonders geoffenbart. Da nun der Hyazinth, die blaue 
Garde, ein Symbol der Offenbarung und des Bundes oder 
Geſetzes iR, begreifen wir leicht, warum das Oberkleid durch⸗ 
aus und nur blau fein follte. Wie der Bund Einer und ein 
fefter, vollkommen abgeſchloſſener war, fo follte auch dieſes 
Leid nur Ein Stüd wie der Priefterrod, durchaus gemoben 
fein. Schwieriger ift die Erklärung der Granatäpfel und Glöd 
hen, die fih am Saume dieſes Kleides befanden. Weil diefe 
genau im Terte angegeben find, Fönnen fie nicht blos eine 
Bierde fein, fondern müflen eine dem Kleide entfprechende Ber 
deutung haben. Der Oranatapfel wurde in dem Alterthum 
wegen feiner ſchoͤnen rothen Farbe, feiner rofenfarbigen Blüthe, 
die erft abfällt, wenn er auffpringt, feiner grünen Blätter, der 
Menge faftreicher, wohlfchmedender Körner und feines Wohl 
geruchs ein Symbol ver Zeugung und des Empfängniffed, 
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welche mit Dem Weſen der heidniſchen Religionen in enger Bes 
schung fanden. Der Apfel ift den Hebräern feinem Worts 
late nah, weil er Wohlgeruch aushaudet, ein Eymbol des 
Borted, denn es heißt Spr. 25, 11: Ein Wort zu rechter Zeit 
#mie goldene Aepfel. Weil der Granatapfel fich durch feine 
nik guten Eigenfchaften vor dem gewöhnlichen Apfel auszeich- 
a, it er Symbol des höchften und beften Wortes, des Wortes 
Getes. Das Wort Gottes bezeichnet aber alles das, was 
Bot zu dem Volke gefprochen hat. Wer von den Geboten 
Gotted und guten Werken vol ift, wird auch von den Rab- 
binm mit einem Öranatapfel verglichen. S. Bähr, I. 124. 
die Sranatäpfel an dem Oberkleid des Hohenpriefters hatten 
für diefen fomit diefelbe Bedeutung, welche die blauen Schnüre 
zit den Quaſten an den vier Eden des Kleides eines jeden 
Sraciten hatten, daß fie nämlich, wenn fie diefelben anfehen, 
Ur Gchote Jehovas gedenken und fie thun. Rum. 15, 37. 
Das blaue Oberkleid mit den Granatäpfeln follte den Hohen- 
rieter nicht bloß daran erinnern, daß er der Gebote Gottes 
getenfe und fie thue, ſondern daß er auch darüber zu wachen 
habe, daß der Bund von dem Volke gehalten werde. Die 
Sranatäpfel hatten hier nur die Geftalt derfelben, nicht aber 
ah die Farbe, weil fie aus Hyazinth, Purpur, Koffus und 
Byſſus gemacht waren. Diefe vier Farben in Verbindung mit 
cinander bezeichnen die Zotalität der Offenbarungen Gottes, 
dad ganze Geſetz. 

Die Bereutung der Glödchen an dem Oberfleide des 
Hohenprieſters läßt fich Teicht aus der Beftimmung der Gloden 
im Allgemeinen ableiten. Die Glocke wird dazu gebraucht, um 
die Aufmerkfamfeit zu erregen, um Zeichen zu geben. Don den 
Gloͤdchen am hohenpriefterlichen Ornat heißt ed: daß der Ton 
gehört werde, wenn er aus⸗ und eingehet im Heiligthum. Da 
mm die Glöckchen an dem Kleide- befeftigt find, welches die 
Bedeutung der Offenbarungen des Wortes Gottes hat, fo läßt 
"ihr Ton wohl als Verkündigung deſſelben auffafien, bes 
ſenders Da der Hebräer den Hammer oder Echlegel der Glocke 
Junge und den Ton Etimme nennt, Das blaue Oberfleid 
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des Hohenpriefters beveutet fein Amt in Beziehung auf di 
Bund, die Granatäpfel daran, die Offenbarungen, das Wo 
Gottes in feiner Totalität und Integrität zu erhalten, und d 
Glödchen, dieſes auch zu verfündigen und im Bolfe wirkte 
zu machen. 

Das Schulterkleid in Verbindung mit dem Ehofchen wı 
der Foftbarfte und glängendfte Theil im hohenpriefterlihen Ornat 
Der vierfarbig bunte Stoff war mit Goldfäden durchwirkt ur 
mit in Gold gefaßten Edelfteinen beſezt. Weil Gold Symb: 
der Föniglichen Majeftät und Hoheit if, gibt ſich dieſes Kle 
fogleih als Infigne der königlichen Würde zu erfennen. D 
Fönigliche Herrſchaft wird aber durch eine zweifache Thätigfe 
vollzogen, durch Herrchen und Richten, daher erfennen w 
auch an dem hohenpriefterlihen Ornat diefes zweifache An 
durch die zwei zufammengehörigen Kleivungsftüde, das Herrſche 
amt dur das Schulterkleid und das Richteramt durch da 
Choſchen bezeichnet. Der Hohepricfter iR Stellvertreter Gotte 
bei dem israelitifchen Volke, der deſſen Gott und König if; ı 
iR Theokrat, das Haupt des göttlichen Königreiches, und he 
Königliche Würde. Er ift Träger des Volkes, auf ihm ruf 
die ganze Staatsverfaſſung, darum trägt er auch die Stämm 
des Volkes auf feinen Schultern und auf feinem Herzen. Di 
Schulter wurde nicht nur von den Heiden fondern auch vo 
den Hebräern ald der Sitz der Herrfchaft betrachtet, denn I 
9, 5 fagt von dem Meſſias: Ein Sohn if und gefchenft, au 
deffen Schulter Hertfchaft ruhet. Daher finden wir auch au 
den Schultern die Infignien der königlichen Herrſchaft, Schlüft 
und Schwert. Gott fpricht in Beziehung auf Cliafim: I 
will den Schlüffel des Haufes Davids auf feine Schulten 
legen. Iſ. 22, 22. Das Schwert als koͤnigliches Inſign 
hängt von der Schulter herab. Das Fönigliche Richteramt de 
Hohenprieſters wird durch das Choſchen, Bruffchild, ausgedrüdt 
vermittelft welches er die Stämme Joraels auf feinem Here 
trägt. Das Herrfcheramt erfordert Kraft, Muth und Stärke 
daher ruht es auf der Schulter, das Richteramt aber vor 
zuͤglich Weisheit und Klugheit, darum ruhet es auf dem Herzen 
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Das Herz wird ja von den Hebräern nicht nur als empfin- 
dende fondern vorzugsweife als denfende und unterfcheidende 
Kraft, darum als der Sig der Weisheit und Einficht betrachtet. 
Veisheit, Einficht und Urtheilskraft wird aber befonders für 
das Richteramt erfordert. Darum bat Salomo bei feinem Res 
gierungsantritt Gott: Du molleft deinem Knechte ein verftän- 
Ned Herz geben, daß er dein Volk zu richten, und zu unters 
iheiden wifle zwifchen gut und 608. Und Gott ſprach: Weil 


du um Weisheit gebeten haft, um im Gerichte zu entfcheiden, 


iche, fo habe ich dir gethan, und dir ein weißes und verftäns 


diges Herz gegeben. 3 Kon. 3, 9—13. Vgl. 3 Kön. 10, 24. 


die Berftändigen und Weifen werden darum auch bei Job 


‚4,10 Maͤnner von Herz genannt. Macht und Weisheit find 


die erhabenen Eigenfchaften eines Herrſchers; daß fich bie Herr; 


Haft und das Richteramt des Hohenpriefters auf das Bolt 
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Jetael allein beziehen, erhellet aus den Namen der zwölf 
Etänme, die er auf feinen Schultern und auf feinem Herzen 
trägt. Hinfichtlich der in Gold gefaßten Evelfteine, in welchen 
Ne Namen der Stämme eingegraben waren, und die auf den 
Schultern getragen wurden, heißt es Exod. 28, 12: Zum Ge 
Nömig der Söhne Israels, und hinfichtlih der auf dem 
Cheihen v. 29: Zum Gedaͤchtniß von dem Herrn. Zum Ges 
Nötniß oder zur Erinnerung für die Söhne Israels kann wohl 
taber feinen andern Sinn haben, als dieſe Kleidung, die der 
Hehepriefter trägt, wenn er im Allerheiligften vor Gott tritt, 
je die Israeliten daran erinnern, daß Gott denfelben nicht 
blos ald den höchften Prieſter geſetzt, ſondern auch mit dem 
königlichen Amte zu herrfchen und zu richten befleivet habe; 
und es follte fie daran erinnern, daß ihre Namen darum auf 
Adlfteinen glänzen, weil fie das auserwählte Wolf Gottes, 
das Gott beſonders leitet und führet, weil fie ein Prieſtervolk, 
in hl. Volk fein. Weil die Evelfteine nach orientalifcher Ans 
ſbauung Enmbole der Geftirne find, und Jehova der Herr ber 
Iimmliichen Geftirne, die in ihrer Gefammtheit Heer genannt 
werden, find die Stämme Ifraeld ein Nachbild des himmliſchen 
Hecres und Das Haupt der Theofratie trägt es auf dem Choſchen 
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in feinem Herzen und führt es an und zieht mit ihm in daı 
Alerheiligfte ein. Auf dem Choſchen waren die Stämme ge 
ordnet, wie fie die Stiftöhütte mit ihrem Lager umgaben. Dar 
Choſchen war nicht nur, weil es fo genannt ift (Erod. 28, 3 
Chofchen des Urtheild oder des Gerichts), ein Symbol be: 
tichterlichen Gewalt, fondern hauptfächlich wegen der Urim uni 
Thummim, die in ihm enthalten waren, denn es war ja einı 
Art Tafche over Behälter. Und die Urim und Thummim müffer 
etwas Körperliche, Sichtbares, Befonderes gewefen fein, weil 
Mofes geboten wurde Erob. 28, 30: Thue die Urim und Thum: 
mim in das Choſchen des Urtheild, daß fie auf der Brufl 
Aarons feien, wenn er hineingeht zu dem Herm. Was diefe 
Worte eiymologifch bedeuten, läßt fih wohl angeben, denn Urim 
heißt Lichter, als Pluralis excell. Licht, Erleuchtung, Thummim 
bebeutet Vollfommenheiten, als Plural. exc. die. Bolfommenheit 
ſelbſt, die gefegliche Volllommenheit, Gerechtigkeit. Was diefe 
Dinge aber waren, aus was fie beftanden und wie fie befchaffen 
waren, ferner wie durch diefelben Erleuchtung und Gerechtigkeit 
vermittelt werben follten, wie fie der Hohepriefter benügte, darüber 
finden wir weder in der hl. Schrift noch in der hebräifchen 
Tradition, noch bei den chriftlichen Eregeten einen befriedigen» 
den Auffhluß. Das Ehofchen war wie die Bundeslade ein 
Behälter zur Aufbewahrung. In der Bundeslade befand ſich 
das Grundgefeg der israelitiſchen Theofratie — die zehn Ger 
bote ober Worte, welche den Menfchen nad; feiner leiblichen 
und geiftigen Seite, feinem religiögfittlichen und gefellfchaft 
lichen Leben’ umfaßten, die Worte Gottes find in beiden Bes 
ziehungen Offenbarungen Gottes, welche nach allen Seiten hin 
Licht und Leben verbreiten; die Urim und Thummim entfprechen 
den zwei Geſetzestafeln der Bundeslade, fe enthalten Inftrucs 
tionen für den Priefterfönig in Fällen, welche das ganze Bolt, 
das Prieftervolf betrafen, enthalten beftimmte göttliche Vorſchrif⸗ 
ten für ſchwierige Bälle, die einen, die Thummim bezogen fich 
mehr auf bie Religion des Volkes, die andern, die Urim mehr 
auf politifche Verhältniffe. Der Hohepriefter hatte ſich daher 
als oberfter Richter Raths zu erholen, wenn er in folchen Fallen 


einen Ausſpruch oder eine Entfcheivung geben ſollte. Es wurde 
daher der Hohepriefter auh nur in den Bällen um Rath ges 
fragt, welche das Volk als folches betrafen. Die Rabbinnen 
find auch der Anficht, daß die Ausfprüche vermittelft der Urim 
und Thummim nicht in Privatfachen, fondern nur in allge 
meinen Angelegenheiten ded Volkes nachgejucht werden durften. 
E. Rote 1, Bähr IL 137. Die Hi. Schrift erwähnt wenig 
güle, wo man an den Ausipruch der Urim und Thummim 
appellirte. Als es ſich Num. 27, 24 um einen Nachfolger 
Mojes handelte und Joſua dazu beflimmt wurde, fprach Gott 
zu Mojed, er fole ihm einen Theil feines Amtes als Heer 
führer übertragen, und fol fodann vor den Hohenpriefter Eleas 
jar treten, und dieſer fol dann fragen für ihn durch den Ent- 
fcheid der Urim vor Jehova, und nach feinem Ausfpruche fol 
er auszichen. Nachdem die Eohne Israels von den Benjami⸗ 
niten gefchlagen worden waren, fragten fie bei Gott, denn bie 
Bundeslade fand dort, Phinehas Sohn Eleazars fland ihr 
por, ob fie noch einmal zum Kampfe gegen die Benjaminiten 
ausziehen, oder davon abftehen follten. Gott fpradh: Ziehet 
aus, morgen werde ich fie in eure Gewalt geben. Richt. 20, 
27. 28. Als David Ceila von den Philiftern befreite, 1 Kon. 
(oder Sam.) 23, 2, fragte er zuerfi bei Gott an, ob er hin 
jieben und die Philifter fchlagen werde. Nachdem er Diele 
Etadt erobert hatte, hörte er, daß Saul ihn da zu belagern 
beabfichtige, ſprach er zu Abiathar, dem Priefter: Bring das 
Ephod her. Der Herr antwortete ihm auf die erfte Frage, 
dag Saul fommen werde, und auf die zweite, daß die Männer 
von Geila ihn mit feinen Leuten ausliefern werden. 1 Kon. 
(Sam.) 23, 9I—12. Als David gegen die Amalefiter auszog 
1 Kon. (Sam.) 30, 7. 8, fprach er zu Abiathar dem Priefter : 
Komm her zu mir mit dem Ephod. Und David fragte den 
Harn und ſprach: „Sol ich diefe Räuber verfolgen und werde 
ih fie erreichen oder nicht? Und der Herr fprach zu ihm: Vers 
folge fie.“ 

Diefes find die Fälle, welche die hl. Schrift erwähnt, und 
in welchen dur den Hohenpriefter eine ‚Anfrage an Gott 
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geftellt und von Gott beantwortet wurde, Im erfteen Falle 
wurde Joſua der fünftige Stellvertreter Mofis angewiefen, in 
allen zweifelhaften Kriegsfällen den Hohenpriefter um Rath zu 
fragen, ob er den Kampf beginnen oder unterlafjen ſoll, nad 
dem Ausfpruch der Urim fol er Dieß thun oder unterlafien. 
Nach diefer Darftellung hieng die Entſcheidung nit von dem 
Hohenpriefter, fondern von den Urim ab, d. h. von der gött⸗ 
lichen Inftruction, die er in den Urim hatte. Im zweiten Fall 
wird der Urim und Thummim nicht gedacht, fondern nur ers 
mähnt, daß die Bundeslade in der Nähe war, und nur gefagt, 
daß die Jöraeliten bei Gott die Frage flellten. Im Dritten 
Bal wird nur das Ephod und die Antwort Gottes erwähnt: 
Weil mit dem Ephod das Ehofchen verbunden war, in welchem 
die Urim und Thummim enthalten waren, fann man wohl an» 
nehmen, daß die Antworten vermittelt derfelben gegeben wurden. 
Im legten Fall brachte der Priefter das Ephod zu David und 
diefer erhielt von Gott die Antwort, daß er die Amalefiter 
ſchlagen werde. Da in diefen Fällen nur Kriegdangelegen- 
heiten zur Sprache famen und nur einmal des Ausſpruchs ber 
Urim gedacht wurbe, geht unfere Anficht dahin, daß der Hohes 
priefter eben in ben Urim, in den Richtern, von Gott dem Moſes 
gegebene allgemeinen Vorſchriften in Betreff von Kriegsfällen 
hatte, und daß, wenn er ſich nach diefen ausſprach, mit Recht 
feine Entſcheidung als eine göttliche und von Gott gegebene 
Antwort auf eine Brage angefehen werden durfte. Durch ben 
Befig der Urim wurde der Hohepriefter zum Kriegsherrn ers 
hoben, und zwar mit Recht, da er das Haupt des Volkes, der 
priefterliche König defielben war. Glauben wir an die Erwäh- 
lung des Volkes Jsraels zum befondern Volke Gottes, am bie 
befondere Abficht, welche Gott mit diefem Volke hatte, und an 
eine befondere Fuͤhrung Gottes, fo fönnen wir auch nicht zweifeln, 
daß Gott, von dem alles Licht ausgehet, neben den Urim, die 
er ihm gegeben, in wichtigen Fällen noch beſonders erleuchtete, 
und daß der Hohepriefter jedesmal um dieſe Erleuchtung bat, 
und Gott ihm wie Salomo ein verftändiges und weifes Herz 
gab. Die Urim waren daher nach unferer Anſicht yon Gott 
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gegebene Maaßregeln in Betreff der politiſchen oder ſtaatlichen 
Angelegenheiten, denn nur dieſe werden in den oben angefuͤhr⸗ 
ten Fäͤllen nicht aber auch die Thummim erwaͤhnt. Daher 
glauben wir, daß die Thummim göttliche Vorfchriften hinficht: 
lich des religiösfittlichen Lebens des Volfed enthalten. Da der 
Hohepriefter in Befiß der Urim und Thummim war, als der 
Stellvertreter Gottes galt, und ald der Weifefte und Gelehrtefte 


in dem Volke angeiehen wurde, finden wir es fehr natürlich, 


daß er in allen wichtigen Fällen um Rath gefragt und feine 
Audiprüche als göttliche Entſcheidungen hingenommen wurden. 
Ter Hohepriefler wurde auch von den Juden ald von einer 
beiondern göttlichen Inipiration erleuchtet gedacht, wenn er die 
Urm und Thummim befragte, denn Maimonides fagt, indem 
a die vier Grade der göttlichen Offenbarungen aufzählt: „Talis 
(L e. secundi gradus) erat omnis summus pontifex, a quo 
responsa pelebantur per Urim ei Thummim, sicut sapientes 
nostri dicunt: Majestas divina habitat super eum, et loquitur 
per spiritum sanctum.“ Cf. Raym. Mart. pug. fid. p. 124. 
Bir werden in unferer Anfidht von den Urim und Thummim 
ach durch ten Umftand beftärft, daß fie in fpäterers Zeit nicht 
mchr erwähnt und auch nicht mehr befragt wurden. Diefelben 
waren anfänglich nur dem Hohenpriefter befannte göttliche Vor⸗ 
ihriften im Betreff der politifchen und religiöfen Verhältniſſe 
de Volkes, darum fonnte nur er unter göttlicher Erleuchtung 
Aufſchlüſſe über wichtige Angelegenheiten des Volkes geben. 
die Urim und Thummim enthielten in nuce da® ganze Gefep, 
nachdem aber dieſes redigirt und öffentlich befannt gemacht worden 
war, erfannte man in allen Beziehungen den Willen Gottes 
und fonnte fich zum Heil des Volkes und des Einzelnen dar- 
nah richten. Das Befragen der Urim und Thummim hörte 
von nun auf, und es traten die Propheten zu dem gefchriebenen 
Geſetze, und erflärten den höhern Geiſt und Sinn deflelden. 
In Esra 2, 63 und Neh. 7, 65 wird nur gefagt, daß gewifle 
Friefter, deren Abftammung zweifelhaft war, nicht vom Aller 
heiligen eſſen follen, biß ein Priefter mit den Urim und Thum⸗ 
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mim aufftünde. Nach der babylonifchen Gefangenſchaft we 
nicht mehr die Rede davon. 

Der Hohepriefter trug die Urim und Thummim in da 
Eofchen an dem Ephod, wo er fie nicht zu Rathe zog, wen 
ex in der hi. Kleidung erfchien. Bei der allgemeinen Verföf 
nung des Volkes durch den Hohenpriefter konnten die Urs 
und Thummim wohl eine andere, wahrhaft fymbolifche Bi 
deutung haben. Durch die allgemeine Verföhnung ftrömt Lid 
und Leben in das Volk aus. Es wird Licht in jedem Ein 
zelnen, daß Gott gnädig und barmherzig fei, nicht den Tod de 
Sünders wolle, fondern daß Jeder ſich befehre und lebe. Durt 
die allgemeine Sühne werben die Sünden getilgt, und Jede 
erhält das wahre, vollfommene, gottgefällige Leben. Urim un 
Thummim bezeichnen daher auf ſymboliſche Weife den Zuflan 
des Volkes ald Wirkung der allgemeinen Berföhnung. 

Die Kopfbevedung des Hohenpriefters befteht aus breierle 
Stüden, aus feiner hohen Muͤtze, der goldenen Platte und de 
blauen Bänder, womit diefe an die Mühe gebunden wurde 
Die Müge, die höher war als die gewöhnliche Prieftermüpt 
ſtellt ihn war ald Haupt der Priefter, die goldene Platte, welch 
feine Krone bildet, als König des Prieftervolfes, und die Ber 
bindung ber Platte mit der Müge durch blaue Schnüre di 
Vereinigung der priefterlihen und Föniglichen Würde in feine 
Perſon zum Zmwede der Bewahrung und Erhaltung des Bunde 
dar. Die Müpe war aus Byſſus gefertigt, dem Infigne dei 
Vriefterftandes, und zeigt durch ihre Form an, daß er an be 
Spige der Priefter ſtehe. Die goldene Platte, die über be 
Stirne auf die Müge gebunden wurde, bezeichnet wegen ihre 
Metalle die Föniglihe Würde. Diefe Platte bildet feine Krone 
denn fie wird auch Erod. 29, 6. 39, 30 fo genannt. Brau 
de vest. sac. I. c. Il. c. 22 bemerft: Omne id, quod fronien 
eingit, corona. Die goldene Platte trägt die Auffchrift: Heilig: 
feit für Jehova, und dieſe bezeichnet die Wirkung feine 
Dienſtes, wenn er diefe Kleidung trägt. Diefe Platte mußt 
nad der ausbrüdlichen Anordnung auf der Stirne getragen 
erden, weil die Stirne der geeignete Ort zu öffentlichem Be 
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lenntniß if. Wir finden, daß in dem heidniſchen Alterthum 
Zeichen auf die Etirne gemacht wurden, um die Religion und 
den Tienft des Bezeichneten fogleih zu erkennen. Der ägyps 
tiſche Apis wurde nad Creuzer, Symb. I. S. 482 mit einem 
Treied oder Biered, der Signatur der zeugenden Naturfraft 
oder Welt auf der Stirne bezeichnet. Der Hindu wird, wenn 
er in heiligem Waſſer gereinigt worden ift, von einem Brahminen 
wit dem Zeichen des Wifchnu oder Schiwa auf der Stirne bes 
ztihnet. Rofenmüller, altes Morgl. IV. 326. Daher fagt 
ihr, Symb. 11. 143: „Im ganzen Altertbum und befonders 
im Oriente pflegte man von alten Zeiten ber bis jet auf ber 
Etirne charakteriftifche Kennzeichen, vorzüglich die Höchften und 
wihtigften, Die religiöfen zu tragen, um dadurch, weil die Stirne 
der freiefte Theil des Hauptes ift und am meiften fogleich vor 
dad Auge tritt, anzudeuten, welcher Gottheit man diene, zu 
weicher Religion man fich bekenne.“ Diefem Gebrauche gemäß 
befahl auch Gott Ezedhiel 9, 4: „Geh mitten durch Jerufalem, 
und zeichne eine Thau auf die Stimme der Männer, welche 
ſeufzen und Flagen über all die Greuel.“ Ebenfo werden in der 
Apccalopfe die Guten und Böſen mit befondern Zeichen auf 
der Etirne bezeichnet. Apoc. 14, 1 heißt ed: Und ich fah 144 


taujend, die feinen Namen und feined Vaterd Namen auf ihren 


Etimen gefchrieben hatten. Und Apoc. 17, 5: Auf ihrer Stirne 
hand gefchrieben: Geheimniß, das große Babylon, die Mutter 
dee Hurerei und der Greuel auf Erden. Vgl. Apoc. 7, 3. 
9, 4. 20, 4. 22, 4. Wie hier die Auserwählten den Namen 
Gottes auf ihrer Stirne tragen, fo wurden diejenigen, welde 
im die chriftliche Kirche aufgenommen werden, auf der Stirne 
mit dem Zeichen des Kreuzes bezeichnet, um anzubeuten, daß 
fe nun dem Gekreuzigten angehören und ihn befennen follen. 
Auf der goldenen Platte, welche ſich auf der Stirne über der 
Rüge befand, ftand: „Heiligkeit für Jehova.“ Und Erod. 28, 
38 heißt e8 im hebr. Terte: „Und Aaron nehme hinweg die 
Tünde der Heiligfeiten, welche die Söhne Israels heiligen bei 
allen Gaben ihrer Heiligkelten“, wodurch die Auffährift erklärt 
werden fol, aber felbft Dunfelheiten hat, Weil der Hohes 
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fer Das ganze Volk Israel entfündigen follte, kann man 
Worte „die Sünde der Heiligeiten, oder der heiligen Dinge" 
t dahin erklären, daß dadurch Fehler bei der Darbringung 
Opfern oder die den Opfergaben von Natur anflchende 
uld und Unreinigfeit getilgt werden fol. Die Sünde wird 
h die Opfer getilgt, welche, weil fie den Heiligen Israels 
jebracht werden und infofern fie fo befchaffen find, Heilig, 
ge Sachen, Heiligfeiten genannt werden. Die Sünde des 
acliten wird gleihfam auf die Opfer gelegt und mit ber 
tilgung derfelben auch getilgt. Daher erflären wir obige 
lle auf folgende Weife: Aaron nehme hinweg die Sünde, 
auf heilige Opfer gelegt ift, welche die Söhne Jsoraels zu 
gen Sachen, Gaben, machen, wenn fie diefe Gott dem 
ligen darbringen. Die Auffchrift der goldenen Platte will 
tr fagen, wie nur ber Heilige, der Hohepriefter, Gott nahen 
‚ fo geht auch alle Heiligkeit nur von Gott aus. Die 
ſchrift bezeichnet daher den Dienft des Hohenpriefterd am 
föhnungstage und die Wirkung feines Dienftes, Heiligung 
aels durch Sünventilgung. Beſonders wird diefe Wirkung 
h die hebräifche Benennung der goldenen Platte mit Ziz 
des urſpruͤnglich Blume, Blüthe bedeutet, bezeichnet. Die 
me ober Blüthe ift ein Symbol eines vollfommenen, freus 
n, glüdlihen, d. h. eines heiligen Lebens. 

Es verſteht ſich von felbft, daß, fo wenig die Stiftshütte 
Eosmifche Deutung zuließ, die Prieſterkleidung in diefem 
ne gedeutet werden durfte, wie felhft Philo und Joſephus 
Bohlen gethan haben. Die mofaifhe Religion ift feine 
urreligion, fondern eine von Gott felbft geoffenbarte Reli⸗ 
1, fließt daher den Naturdienft gänzlich aus und hat fo 
Zivede die Heiligung des Volkes. Daß der hohenpriefter 
n Kleidung eine ſymboliſche ethifche Bedeutung zu Grunde 
beiweifen auch die Verſuche der Rabbinen. Bähr, II. 154 
t eine fole mit den Worten des Talmud an, die wir 
en ihrer Eigenthümlichkeit dem Schlufje über die Prieſter⸗ 
ung beifügen wollen: Auf dieſelbe Weife, wie die Opfer 
ven, fühnen auch die heiligen Kleider, der Rod, das Hüfte 
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leid, die Müge und der Gürtel. Die Chetoneth oder der Rod, 
fühnt diejenigen, welche in zweierlei Stoff (den das Geſetz Lev. 
19,19. Deut. 22, 11 verbietet) gekleidet find. Einige behaup⸗ 
im auch den Todtſchlag, weil gefchrieben fteht: und fie tunften 
den Rod Joſephs ins Blut (Gen. 37, 31). Das Hüuftekleid 
fühnt die Unzucht, denn es fteht gefchrieben: mache ihnen Hüfte- 
feider, um zu bededen das Fleifch der Blöße (Exod. 28, 42). 
Vie Müge fühnt den Etolz, denn es fteht gefchrieben: fte follen 
eine Mütze fegen auf fein Haupt (Exod. 29, 9). Der Gürtel 
fühnt den Diebftahl, nad Einigen den Betrug und die Lift. 
Tas Chofchen jühnt die, welche das Recht verkehren, denn es 
heißt: und mache das Ehofchen des Rechtes. Das Ephod 
fühnt tie Abgötterei, denn es heißt: und ed war fein Ephod 
und Teraphim (Hof. 3, 4). Was den Oberrod betrifit, fo 
fagt Rabbi Eimeon: Für Zweierlei gibt es keine Sühne, als 
nur, nach der Beftimmung des Gefeged (durch dieſen Theil 
der Prieſterkleidung), nämlid für den, welder mit feiner 
Junge Böſes redet, und für den, welcher aus Verfehen tödtet. 
Tem erftern beftimmt das Geſetz die Sühne durch die Glödchen 
bed Cberfleides, denn es heißt: und Aaron foll es anhaben, 
wenn er dienet, daß man feine Stimme höre. Für den unfrei- 
willigen Todtfchläger hat aber das Gefeg feine andere Eühne, 
ald durch den Tod des Hohenprieftere (Num. 35, 25). Der 
iz, die goldene Platte, fühnt nach Einigen die Gottesläfterung 
(weil der Name Gottes darauf ſteht), nach Andern die Frech- 
heit, Erflere berufen fi) auf die Worte: und er warf den 
Etein an feine (Goliaths) Stirne. 1 Sam. 17,49. Denn ed 
ſteht geichrieben: und er (Ziz) fol allegeit an feiner Etirne 
fein. Die Andren fügen fih auf den Ausfpruch: du haft eine 
Hurenftirne (Jer. 3, 3). 
6. 6. Die Weihe der Priefter. 

Die priefterliche Kleidung, von der die Rede war, durften 
nur die tragen, welche zum Dienfte der Stiftöhltte geweihet 
und damit beffeidet wurden. Die Weihe war zugleich eine 
formlihe Einfegung in ihren Dienft. 
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Hinfichtlich der Einweihung der Leviten finden wir Nun 
5—17 folgende Vorſchrift: Und der Herr redete zu Moſes, 
d ſprach: Nimm die Leviten aus der Mitte der Söhne 3% 
:18, und reinige fie nach diefer Weihe: Man fol fie befprengen 
t dem Waſſer der Entfündigung, und fie follen alle Haare 
ihrem Leibe abfcheeren. Und wenn fie ihre Kleider gewaſchen 
ben, und rein find, fo fellen fle einen Ochfen von der Heerde 
jmen, und Speifeopfer dazu von.Weißmehl mit Del befprengt, 
d du fol einen andern Ochſen von der Heerde nehmen zum 
Indopfer: und du ſollſt die Leviten hinführen vor das Bun- 
zzelt, nachdem die ganze Gemeinde Israels berufen worden 

Und wenn die 2eviten vor dem Herrn flehen, follen die 
shne Jsraels ihre Hand auf fie legen, und Aaron foll die 
Jiten opfern, als Gabe der Söhne Israels vor dem Herrn, 
3 fie dienen in feinem Dienfte. Und die Leviten follen ihre 
inde auf die Häupter der Ochfen legen, davon du einen für 
Sünde, und den andern zum Brandopfer des Herrn opfern 
MR, auf daß du für fie bittet. Und du fol die Leviten 
: Aaron und feine Söhne ftellen, und fie weihen als Ge— 
erte dem Herrn, und fie fondern aus der Mitte der Söhne 
raels, daß fie mein feien, und dann follen fie in's Zelt des 
indes gehen, mir zu dienen. Und alfo ſollſt du fie reinigen 
> heiligen zum Opfer des Herrnz denn als Gabe find fie 
* gegeben von den Söhnen Israels; für jede Erftgeburt, 
den Mutterleib öffnet in Israel, habe ich fie genommen." 
r Zwed diefer Weihe ift in den Iegten Worten diefer Der 
nung ausgeſprochen. Nah Exod. 13, 2 folle dem Herm 
Erſtgeburt, die den Mutterleib öffnet, unter den Eöhnen 
taels, fowohl von Menſchen ald vom Vieh, geweihet, ger 
ext werben, denn Alles ift fein. Gott nimmt nun durch die 
ihe die Leviten ftatt aller Erſtgebornen der Söhne Jsraels 

fein Eigenthum, gleihfam als feine Leideigenen, auf daß 
ihm in der Stiftshütte dienen. Wie Gott die Leviten ſtatt 

Erfigeburt der Söhne Israels annimmt, fo follen auch 
e fie ihm geben, ihm widmen, dadurch, daß fie ihnen wie 

Thieren, welche geopfert werden, die Hände auflegen. 





47 


Darum können auch die Erfigebornen durch ein anderes Opfer 
gelödt werden. Damit Gott fie annehme und fie würdig feien, 
ibm zu dienen, follen fie auch bereitet werben. Dieſes gefchicht 
durch eine zweifache, eine förperlihe und geiftige Reinigung. 
In leiblicher Beziehung follen fie gereinigt werden, durch das 
Beiprengen mit dem Waller der Entfündigung, durch das Ab⸗ 
Iheeren der Haare des LXeibed und das Wafchen der Kleider. 
Ch das Wafler der Entfündigung natürliches reines Wafler 
war, oder ob es mit Aſche gemifchtes Waller war, wie Num. 
19, I ein ſolches vorfommt, if nirgends gefagt. Die geiftige 
Reinigung fol durch das Echlachten der Opferthiere, die fie 
geben und auf welche fie durch das Handauflegen ihre Sünden 
legen und dad Gebet Aarond vollzogen werben. 

Die Weihe der Priefter und des Hohenpricfters finden 
wir nach ihrem rituellen Vollzug Erod. 29, 1—37 und Lev. 
8, I—6 dargeſtellt. Die Weihe des Hohenpriefterd und ber 
Friefter geſchah vor der Thüre des Zelted und begann mit der 
Waſchung. Hierauf wurde dem Hohenpriefter die oben bes 
ichriebene Kleidung angezogen, und er dadurch in feinen Dienft 
eingefeßt. Hierauf wurde das Salböl auf fein Haupt gegoflen, 
wodurch er geweihet wurde. - Ebenfo wurde dann den Leviten 
die ihnen beftimmten Kleidungsftüde angetban, auf daß fie 
Priefter des Herrn feien, zum ewigen Gottesdienſt, wenn ihre 
Hände gemeihet find. Hierauf wurde ein Stier vor die Woh⸗ 
nung geftellt, auf welchen Aaron und feine Söhne ihre Hände 
legten, worauf er gefchlachtet wurde. Mit dem Blute defjelben 
wurden die Hörner ded Altares beftricden und das übrige auf 
ten Boden ausgegoflen, das Fett deijelben wurde zum Opfer 
angezündet. Das Fleifh, die Haut und der Mift wurde 
außerhalb des Lagerd verbrannt, weil es ein Sündopfer war. 
Hierauf wurde ein Widder zum Brandopfer gefchlachtet, und 
ganz verbrannt auf dem Altare. Sodann wurde ein anderer 
Widder geichlachtet, mit defien Blut das rechte Obrläppchen, 
die Daumen der Hände und der rechte große Zehen am Buße 
beftrichen wurden. Herner wurden mit dem Blute auf dem 
Altare und mit dem Salböl die Kleider Aarond und feiner 
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Söhne befprengt. Hierauf wurde das Fett mit ber rechten 
Schulter fammt Speisopfer auf die Hände Aarons und feiner 
Eöhne gelegt, damit fie diefe durch die Webe heiligen vor dem 
herrn, weil es der Einweihungs- Widder if. Diefes Altes 
ourde fodann auf dem Altare verbrannt, zum überaus lieb: 
ichen Geruche vor dem Angefichte des Herrn; denn es ift fein 
Ipfer. Das Bleifch des Einweihungs-Widders wurde im Bor- 
ofe gekocht und von Aaron und feinen Söhnen mit den 
droden dafelbft verzehrt, auf daß es ein Weiheopfer fei und die 
daͤnde des Opfernden geheiligt werden. Die Einweihung des 
5ohenpriefterd und der Prieſter gefchah daher auch durch die 
Örperliche und geiftige Reinigung. Das Anziehen der priefters 
Ichen Kleidung wies fie in ihr Amt ein. Weil von den Prier 
teen eine höhere Reinigkeit ald von den Leviten gefordert wurde, 
ielte der ganze Akt mehr auf Heiligung hin, was befonders 
uch das Salben mit Del angedeutet wird. Aaron und feine 
Söhne wurden gefalbt, indem dem KHohenpriefter das Salböl 
mf das Haupt gegofien wurde; wie feine Söhne gefalbt wurden, 
ſt in der Urkunde nicht angegeben. Die Rabbinen behaupten, 
saß die Priefter auf der Stirne mit dem Galböl beſtrichen 
vurden. Das Salböl war aber nicht ein einfaches Olivenöl, 
ondern es war nach Erod. 30, 22—33 mit vier wohlriechen⸗ 
ven Subftangen verfegt. Diefe vier Ingrebienzien find 1. fließende 
Myrrhe, 2. Zimmer des Wohlgeruchs, 3. wohlriechendes Rohr, 
Talmus, 4. Mutterzimmet oder Kaſia. Diefe vier Subftanzen 
vurden im ganzen Alterthum zu Salben und Räucherwerk ger 
raucht. Die Rabbinen fagen- über die Bereitung dieſes Salb⸗ 
518, daß diefe vier Subftangen in Waſſer erweicht und gekocht 
vorden feien, um alle Kraft aus ihnen zu ziehen; dann habe 
nan Del dazu gethan und beides mit einander wieder an’d 
Feuer geſeht, bis alle Waflertheile verbunftet geweſen. Auf 
viefe Weife fei das Del flüßig geblieben, und ihm nicht die 
Maffe, fondern nur die Eſſenz der Wohlgeruchs-Subſtanzen 
nitgetheilt worden. Vgl. Bähr, Symb. I. 171. Die Ein 
veihung dauerte fieben Tage, während welcher die Candidaten 
»es Priefteramtes fich nicht von der Stiftshütte entfernen durften. 
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Die Dauer der feierlichen Einweihung beruht auf der ſymboli⸗ 
iden Zahl Sieben, welche die Signatur der Heiligung if. 

Ter wichtigfte Aft bei der Weihe des Hohenpriefterd und 
der Priefter ift die Salbung mit Del, denn diefe bezeichnet auf 
äbt inmbolifche Weife das Weſen und die Beftimmung des 
Zrieſteramtes. Die natürlihen Eigenichaften des Dlivenöls 
haben ed bei den Hebräern zu einem Symbol erhabener geiftiger 
ster ethischer Beziehungen und Berhältniffe erhoben. Die 
narlihen Eigenichaften des Deles beftchen darin, daß es das 
ante Licht gibt und Wärme verbreitet. Der Gebrauch des 
Teled belebt die Gefunden, erquidt und ftärfet die Kranfen und 
bewahrt vor Fäulniß. Weil das Dlivenöl ein helles, reines 
&ht gibt, mußte es auch Erod. 27, 20 für die Lampe im 
heiligthum der Etiftöhütte befonders bereitet und verwendet 
werden. Die befondere Bereitung beftand darin, daß man nicht 
solig reife Oliven im Mörfer zerftieß, wodurch man ein weißeres 
Oel gewann, ald durch die Preſſe, dad auch einen beſſern Ge: 
mad hatte, weniger Rauch gab und heller brannte. S. Rofen- 
miller, Morgenland I. 112. Das Licht des Leuchterd im 
Heiligthum ift ein Eymbol des dafelbft fich offenbarenden Geiftes 
Gottes, denn Gott iſt abfolutes Licht. Weil das Del einen 


 Klchenden und ftärfenden Einfluß auf den menfchlichen Leib 


bat, das Leben erregt und erhöhet, falbte man ſich in dem 
Lriente bei freudigen Beranlaffungen mit Del, 3. B. bei Gaft- 
nadlen, denn der Pfalmift fagt: Du haft einen Tifh vor 
einem Angefichte bereitet. — Du haft gefalbet mit Del mein 
Haupt. Pf. 22, 5. Bol. Pf. 103, 15. Amos 6, 6. Das 
Unterlaffen fich mit Del zu falben galt daher als ein Zeichen 
dr Trauer, „Ziehe Trauerkleider an und falbe dich nicht mit 
del.“ 2 Son. (Eam.) 14, 2. Matth. 6, 17. Deut. 28, 40, 
Venn nun das Del die Eigenfchaft einer hellen Erleuchtung 
ind der Erhöhung des Lebens und der Bewahrung vor 
gäulniß hat, ſo lag dem Hebräer die ſymboliſche Beziehung 
des Deles auf Gott nahe, der die Quelle alles Lichtes und 
Libens iſt. Gottes Geiſt iſt abſolutes Licht und ſein Leben 
ine ewig friſche und unveraͤnderliche Exiſtenz. Von dem goͤtt⸗ 
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lichen Geiſte geht für den Israeliten durch feine Offenbarung 
fein Geſetz, die wahre Erleuchtung, die Erkenntniß des göttliche 
Willens aus. Dur die Offenbarung bewirkt auch ber gött 
liche Geift in dem Menfchen das höhere, wahre Leben, inden 
er ihn dazu bewegt, feine Gebote zu erfüllen, feine Wege zı 
wandeln, wahre Weisheit zu finden, und fi mit ihm zu ver 
einigen. Wie dem Geift Gottes wegen der vollfommenften Ueber 
einftimmung ber Erfenntniß mit dem Willen abfolute Heiligfei 
zukommt, fo bewirkt er auch in dem menfchlichen Geiſte, inden 
er dur Erleuchtung den Willen geneigt macht, das Lebe 
mit dem Gefege Gottes in Uebereinftiimmung zu bringen, di 
wahre Weisheit in ihm. Gott ift daher die Duelle menſch 
licher Heiligkeit, und das Del Symbol der fih mittheilende 
Heiligkeit Gottes. Darum fagt der Pfalmift: Verwirf mid 
nicht von deinem Angeſichte, und deinen heiligen Geift (dei 
Geift deiner Heiligkeit) nimm nicht von mir. Pf. 50, 13. J 
63, 10. 11. J 

Iſt nun Oel ein Symbol der Heiligkeit des göttlichen 
Geiſtes, ſo kann wohl das Salben mit Oel nichts anderes be 
deuten und bezwecken, als den göttlichen Geiſt der Heiligfei 
den Menfchen vermitteln oder mittheilen. Darum wird aud 
dasjenige Del, durch welches Heiligung bewirkt werden fol 
heiliges Del, Del der Heiligkeit, genannt. Pf. 88, 21. Da: 
Salböl, womit die Priefter bei ihrer Weihe, und die Geräth 
der Stiftshütte gefalbt wurden, wird daher Erod. 30, 25 da 
heilige Salböl oder Salböl ver Heiligkeit genannt, und dabı 
beftimmt, daß feines Menfchen Fleiſch damit gefalbt werde 
dürfe, denn heilig ift es und heilig ſoll es auch fein, und da 
wer einem Fremden davon gibt, außgerottet werben foll. Au: 
der Verordnung das Salböl zu bereiten, Exod. 30, 23—3 
erhellet, daß dafjelbe nur zur Salbung des Bundeszeltes un 
der dazu gehörigen Geräthe, des Hohenpriefters und der Priefte 
gebraucht werden durfte. Es werden daher Sachen und Per 
fonen mit dem hl. Salböle gefalbt. Durch die Ealbung eine 
Sache, wie hier der Geräthe, fol diefe geheiligt werden, den 
profanen Gebrauche entzogen und dem Dienfte Gottes gewidme 
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kin, denn es heißt Erot. 30, 29: „Heilige diefe, und fie follen 
hochheilige Dinge fein, wer fie berührt, fol heilig oder geweihet 
fein.” Wenn die Salbung mit hl. Oel die Mittheilung des 
bl. Geifted Gottes bezeichnet, fo fann Binfichtlich der gefalbten 
Sachen nicht gemeint fein, daß derfelbe auch diefen mitgetheilt 
werde, weil fie ded Empfangesd nicht fähig find. 

Was die Salbung von Perfonen betrifft, fo finden wir mehrere 
Stellen in der Hl. Schrift, in welchen die Salbung mit Del in 
Verbindung mit der Mittheilung des Geiftes Gottes erfcheint und 
ſomit ald ein Mittel und ald ein Symbol diefer Mittheilung 
angeiehen wird. Der Prophet Jeſaias C. 61, 1 erkennt das 
Errülltfein vom Geifte Gottes ald eine Folge der Salbung, in 
dem er von dem Meſſias redet: der Geift des Herrn ift über 
air, denn der Herr hat mich gefalbet. So ſprach denn aud) 
Ehriftus, in dem die Fülle der Gottheit wohnte. Luc. 4, 18. 
Nachdem Samuel Saul zum König gefalbt, d. 5. ein Flaͤſch⸗ 
ben Del über fein Haupt gegoffen hatte, fagte er zu Saul 
1 Kon. (Sam.) 10, 6: Der Geift ded Herrn wird über Dich 
gerathben und du wirft prophezeien. V. 10 heißt es von ihm 
nun auch: Und der Geift ded Herrn gerieth über ihn, daß er 
weifjagete. Ebenſo wird von David gefagt, daß, nachdem er 
von Eamuel gefalbt worden ift, der Geift ded Herrn über ihn 
kam von diefem Tage an, dagegen von Saul wid. 1 Kön. 
(Sam.) 16, 13. 14. Weil das Volk Israels nur durch Gottes 
Macht aus der Kniechtfchaft befreit, beſonders beihügt und groß 
und mächtig wurde, deutete der Engel die Viſion von dem 
gelvenen Leuchter und den zwei Delbäumen dem Zacharias 
e. 4, 6 dahin, daß Zorobabel nicht durch Heeresmacht, nicht 
duch Kraft, fondern durch den Geift Gotted fein Werk, bie 
Herftellung der Theofratie, vollbringen fönne. 

Warum nun die Priefter mit dem hl. Salböl gefalbt 
wurden, wird aus dem Geſagten Har fein. Wie Samuel Saul 
und David falbte, indem er dad Salböl auf deren Haupt goß, 
jo wird auch der Hohepriefter gefalbt, weil er das Haupt der 
Pricſterſchaft ift und vorzugsweife das Priefteramt am allge 
meinen Verföhnungstage zu vollziehen hat. Gott hat mit dem 
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olfe Israel einen Bund gefchlofien zu dem Zmwede, daß «6 
ilig werde, wie er heilig ift. Alle ftaatlihen und religiöfen 
zranftaltungen follen daher die Heiligung des Volkes befördern. 
a nun das Amt der Priefter darin beftcht, das Volk zu 
ligen, Heiligung , die allein vom Geifte Gottes ausgeht, zu 
mitteln, beburften fie zuerft der Heiligung. Weil der Hoher 
iefter der Priefter nicht des Einzelnen fondern des ganzen 
olkes war, follte ihm auch der Geift Gottes in reichlicherem 
aße und Heiligkeit in höherem Grade mitgetheilt werden, als 
1 übrigen Prieftern, darum wurde das Salböl auch auf fein 
pt auögegoffen, während die Priefter nur damit an ber 
irne beftrihen wurden. Darum wird Aaron der Heilige 
ottes fhlehthin genannt. Pf. 105, 16. Vgl. Dan. 9, 24. 
phra fol. 226, 2 fagt: Da Alle heilig find und zwar durd 
e beftändige Heiligkeit, kann der Hohepriefter der Heiligfte 
er der Heilige der Heiligen genannt werden. Bähr, Eymb. II. 

Der Wohlgeruch des Salböld, der durch die vier wohl- 
chenden Eubftanzen erzeugt wird, ift ein Eymbol des Hauches 
x Odems Gottes und bedeutet, daß Gottes Geift hier wehe 
d walte und heilige Leben fchaffe. 

Weil die Leviten nur Außerlihe Dienfte zu verrichten hatten, 
ı Prieftern bei ihren Bunctionen nur Hilfe leifteten und «6 
o nicht in ihrer Beftimmung lag, Heiligung zu bewirken, wurde 
3 Salböl bei ihrer Weihe nicht angewendet. 

Bei der Weihe der Priefter fand cin dreifaches Opfer ftatt, 
wurde nämlich zum Eündopfer zuerft ein Etier, dann zum 
'andopfer ein Widder und zum Meiheopfer ebenfalls ein 
idder gefchlachtet. 

Zum Sündopfer der Priefter wurde ein Etier erfordert. 
ich dieſes Opfer follte der Priefter mit Gott verföhnt werden, 
follen dadurch auch die unmifientlih begangenen Sünden 
ilgt werden, weil er durch die Weihe zu einem Heiligen er- 
den wurde und in ein näheres und engeres Verhaͤltniß zu 
»it, dem Heiligen Jsraels trat, oder in das Amt eingefcht 
irde, in welchem er Gott fih nahen und Opfer darbringen 
site. Weil der zu Weihende noch nicht Priefter war, fondern 
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nch ald eine Privatperfon betrachtet wurde, wurde auch das 
Blut des Opfers nicht in das Innere der Wohnung gebracht, 
und er durfte noch nicht von dem Fleiſche des Opferthieres 
een, weil er felbft erft hiedurch gejühnt werden follte. Zum 
Btandopfer ſowie zum Weiheopfer wurde je ein Widder ges 
ſclachtet. Daß diefe Opfer mit einander in Verbindung ftehen, 
ahellet Ihon daraus, daß dirfeiben Ihiere dargebracht wurden. 
Er immer mit einem befondern Opfer ein Brandopfer vers 
kunden wurde, jo ging auch hier dem Weiheopfer ein Brands 
erster voran. Das Brandopfer ift ein allgemeines Opfer, d.h. 
ein jolches, welches fich nicht auf einen einzelnen Fall oder Zus 
kand des Menſchen bezicht, ſondern die Idee des Opfers im 
Algemeinen darftellt, und darum auch ganz verbrannt wurde, 
Taher fagt Nofenmüller zu Deut. 33, 10: Holocaustum est, 
qua una sacrificii specie comprehendunlur celerae onınes. 
Mel die zu weihenden Priefter e8 waren, welche dieſes Opfer 
tatbrachten, mußten fie auch nach der allgemeinen Verordnung 
(im. 1,4. 3, 2.8.13. 4, 4 xc.) die Hand auf den Kopf des 
Eprertbiered legen, zum Zeichen, daß es ihr Eigenthum fei und 
te es freiwillig für Jehova zum Tode weihen; denn es heißt 
tm. 1,4: Und er lege feine Hand auf das Haupt des Opfers, 
ie wird ed wohlgefüllig fein, ihn zu jühnen. Das dritte Opfer, 
milhed bei Der Weihe der Priefter dargebracht wurde, ftand in 
ter nächjten Beziehung zu diefer und war das eigentliche Weihe: 
opfer. Wie bei dem Brandopfer mußten die zu Weihenden diefem 
Infer, dem zweiten Widder die Hand auf den Kopf legen, weil 
niht fie fondern der geweihte Priefter es darbrachte. Die Cere— 
menie, die bei diefem Opfer beobachtet wurde, zeigt recht deuts 
ih, daß es den befondern Zwed der Pricfterweihe im Auge 
hatte. Da durch dieſes Opfer die Aufzunehmenden Gott ge⸗ 
weihet wurden, ausfchließlich feinem Dienfte gewidmet wurden: 
Anten wir es fehr bezeichnend, daß fie mit dem Blute dieſes 
dyfers am rechten Ohr, an der rechten Hand und am rechten 
Fuße beftrichen wurden, um anzudeuten, daß fie von nun an 
deſonders auf Jehova hören, feinen Dienft bereitwillig volls 
jiehen, mit ihren Händen das recht behandeln follen, was ihres 
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Dienftes ift, und nad Vorſchrift in der Wohnung aus und 
eingehen follen, um ihr Amt zu verwalten. Die Salbung der 
Kleider mit dem Einweihungsöl gefhah durch eine Vermiſchung 
mit dem Blute diefes Opfers, um dad Außere Zeichen der prie⸗ 
ferlichen Würde mit der Heiligkeit der Perfon in die engfle 
Verbindung zu fegen. Durch die Saldung mit Del wurde 
der hl. Geift Gottes dem Priefter mitgetheilt und durch dieſes 
Opfer wurde berfelbe zu feinem Dienfte eingemweihet; das Aeußere 
fol daher Abglanz des Innern, des Geiftigen fein. Nach Erod. 
29, 22—29 werden das Bett und verſchiedene Theile des 
Widders mit Broden und Kuchen in die Hand der zu weihen⸗ 
den Priefter gelegt, ihre Hand damit gefüllt. Damit fol aus⸗ 
gedrüdt werben, daß fie diefe Theile in ihren Händen Jehova 
darbieten und anzeigen, daß fie ihm gehören. Als folche wer: 
den fie dann auch auf den Altar gebracht und verbrannt. Bon 
diefen in der Hand der Priefter gelegenen Theilen des Opfers 
werben aber die Bruft und Schulter des Thieres ausgefondert, 
wieder in die Hand genommen und gewoben, d. h. nach ver 
fhledenen Richtungen hin und her bewegt, ober Jehova ge 
weihet. Wenn dieß gefchehen war, fo gehörten diefe Stüde 
den Prieftern, und fie dürfen fie mit den Broden genießen am 
Hl. Orte. Da das Weben ausdrüdt, daß diefe Theile auch 
Gott gehören, fie aber dennoch von den Prieftern verzehrt wers 
den, fo fordert Gott nicht fein volles Recht, fondern tritt einen 
Theil davon feinen Prieftern ab, er gibt fie in die Hand der 
Priefter zurüd, darum bedeutet der Ausdruck, die Hand füllen, 
nichts Anderes als Jemand Antheil an ven Rechten Gottes 
geben oder ihn zum Priefter weihen. Diefe Theile gehörten 
den Prieftern als ein ewiges Recht von den Söhnen JIsraels. 

Die Weihe legte den Prieftern und dem Hohenpriefter 
befondere Pflichten auf, die Lev. 21, 1—15 genannt find, denn 
da iſt zu leſen: Ein Priefter foll ſich nicht verunreinigen wegen 
einer Leiche in feinem Volke, außer wegen feiner nächflen Bluts⸗ 
verwandten, wegen feiner Mutter, wegen feines Vaters, und 
wegen feines Sohnes und wegen feiner Tochter, und wegen 
feines Bruders und wegen feiner Schwefter, die noch bei ihm 
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iR und feinem Manne gehört. Er fol fich nicht verunreinigen 
ald Hamilienhaupt in feinem Volke, daß er fich entweihe. Cie 
follen feine Glatze feheeren auf ihrem Haupte, und die Epiben 
ihres Bartes nicht abfchneiden, und feine Einfchnitte an ihrem 
&ribe machen. Heilig follen fie ihrem Gotte fein, und den 
Kamen Gottes nicht entweihen, denn fie bringen das Rauch⸗ 
werf Jehovas und das Brod ihres Gottes dar, darum follen 
Re heilig fein. Seine Hure und Feine Geſchwaͤchte follen fie 
uchmen (zum Weibe), Feine von ihrem Manne Berftoßene follen 
fte nehmen, denn jeder ift heilig feinem Gott. Halt ihn heilig, 
denn er bringt dad Brod deined Gottes dat, heilig fei er bir, 
denn heilig bin ich, Jehova, der euch heilige. Die Tochter 
eines Priefterd, wenn fie anfängt zu huren, entweihet ihren 
Riter; im Heuer fol fie verbrannt werden. 

Und der Hohepriejter unter feinen Brüdern, auf defien 
Haupt das Salböl gegofjen wurde, deſſen Hand gefüllt wurde 
um die Kleider anzuziehen, fol fein Haupt nicht entblößen und 
feine Kleider nicht zerreißen, und zu feinem Todten fommen; 
wegen feined Vaters und wegen feiner Mutter fol er fich nicht 
werunreinigen, Aus dem Heiligthum foll er nicht gehen, damit 
a das Heiligthum feines Gottes nicht entweihe, denn die Weihe 
des Salböls feined Gottes ift auf ihm; ich bin Sehova. 
Und er fol ein Weib in ihrer Jungfraufchaft nehmen; eine 
Wittwe, eine Verſtoßene, eine Gefchwächte, eine Hure, von 
biefen fol er nicht zum Weibe nehmen, fondern eine Jungfrau 
von feinem Volke fol er zum Weibe nehmen. Und er fol feinen 
Ramen nicht entweihen unter feinem Bolfe; denn ich bin Ie- 
bova, der ihn heiligt. 

Diefe Berordnungen, welche Berpflichtungen zur Folge 
baben, betreffen die Priefter und den Hohenpriefter und beziehen 
ib auf Deren Berhältniß zu den Todten und auf ihre Ehen. 
Es ift wiederholt gefagt, daß diefe Verordnungen von Gott, 
dem Heiligen Israels, ausgehen, und daß die Priefter, die Ge⸗ 
keiligten Gottes, in diefen beiden Beziehungen fich nicht ver- 
unreinigen und entweihen follen. ' 

Todte verunreinigen die Lebenden, nicht nur Perſonen, 
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fondern auch Sachen, denn Num. 19, 11—17 heißt es: Wer 
den Leichnam eines Menfchen berührt, wer in dem Zelte eines 
Verftorbenen aus⸗ und eingehet, und die Gefäße darin follen 
unrein fein, wer auf dem Felde den Leichnam eined Getödteten 
ober Geftorbenen oder fein Gebein, oder fein Grab berührt, fell 
untein fein fieben Tage, und muß durch eine befondere Gere 
monie gereinigt werden. Weil die Priefter dem lebendigen Gotie 
gerveihet, Heilige waren und heiliges Leben zu vermitteln hatten, 
mußten fie fi auch vor jeder Verunreinigung durch Berührung 
oder Gemeinfhaft mit den Todten bewahren. Die Pricfter 
durften daher nur zu den Reichen ihrer nächften Blutsverwand⸗ 
ten fommen, infofern diefe mit ihm Ein Fleiſch und Ein Blut 
bildeten. Sobald eine Echmwefter verheirathet war, gehörte fie 
einem Manne, fremdem Fleifh und Blute an. Da die Priefter 
den Gegenfag gegen den Tod und alles Todte bildeten, indem 
fie Diener des Gottes waren, der fein Gott der Todten fondern 
der Lebendigen ift, und Leben zu vermitteln und zu verbreiten 
hatten, war ihnen auch in den oben angeführten Verordnungen 
jedes Abzeichen von Trauer um Todte verboten, 1. das Scheeren 
des Haupthaares, 2. das Abfchneiden der Bartfpigen, 3. das 
Schnittemachen am Leibe, 4. das Zerreißen der Kleider, 5. Das 
Entblößen des Hauptes. 

Ein Fräftiger und üppiger Haarwachs iſt das Zeichen eines 
gefunden und gebeihlichen Lebens, daher zeigt auch die Ber: 
bünnung, dad Abfallen der Haare, das Kahlwerden die Ab: 
nahme der Lebenskraft, endlichen Tod an. Daher fagt auch 
Bähr, Symb. I. 184: „Das Abfcheeren der Haupthaare wird 
auf diefe Weife zum natürlichen Zeichen des Mangels ver 
Lebenskraft, d. h. des Todes oder der Gemeinſchaft mit dem 
Tode, der Trauer, und wir dürfen und nicht wundern, biefe 
Sitte foweit in der alten Welt, felbft bei Griechen und Römern, 
verbreitet zu fehen.“ 

In ähnlicher Weife verhält es fi auch mit dem Barte. 
Der Bart ift das natürliche Zeichen der vollen, entwidelten 
Lebenskraft, der natürliche Schmud des Mannes und hat heute 
noch bei den Drientalen ein hohes Anfehen. Nach Rofenmüler, 
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ergenland, zu 2 Sam. 10, 4. II. 133 bedeutet der Bart 
dad Leben felbft, darum ſchwört der Drientale bei feinem Barte, 
wie bei feinem Leben oder feiner Seele, bittet um des Bartes 
willen, und wünjcht: Gott möge feinen Segen auf euren Bart 
legen. Darum erjcheint au das Abfchneiven oder Verkuͤrzen 
des Barted ald ein Trauerzeichen. Dieß betätigt und Ser. 


4,5: Es famen Männer von Eichem (nad) der Ermordung 


Gedelias) mit gejchorenem Barte, zerriſſenen Kleidern und Ein- 
ıEnitten am Leibe. Vgl. 48, 37. 3. 51, 2. Als Trauer: 
zeihen galt ed auch, wenn nur die Epige des Barted abge: 
geichnitten wurde; daher ward ed den Prieftern verboten. 
Ginfchnitte in den Leib zu machen gefchah unter den heid— 
rigen Völfern zum Zeichen der Trauer, denn Herodot 4, 71 
berichtet, daß Die Ecythen bei dem Tode ihrer Könige nicht nur 
Einihnitte in Den Arm machten, fondern auch Nafe und Etirne 
verwundeten, und die Haare ſich abjchnitten. Derfelbe fügt 
ebenfalls, Daß dieß zur Eühnung der Naturmächte von den 
Magiern geſchehe. Nah Dlearius, Perf, Reifebefchreibung 
IV. 24 feiern die Perfer jährlich ein Trauerfeft, zum Gedächtniß 
der Ermordung ihres unjchuldigen Imams Hafjein, wobei fie 


Ab ſelbft verwunden, und glauben, daß mit ihrem Blute viele 


Enden gefühnt werden. Das Einjchnittemachen betreffend fagt 
Bihr: Die, welche ihr Blut fließen ließen, wollten dadurch auf 
rerlorenes Leben (Blut), auf Lebensverluft hinweifen, und zwar 
auf einen folchen, der fie als Blutsverwandte angehe, dabei 
aber zugleich den Verftorbenen, für den und um deßwillen fie 
ihr Blut fließen ließen, fühnen, eine Art Todtenopfer bringen. 
Da nah dem Geſetze niemald Menfchen- fondern‘ nur Thier: 
Hut zur Sühne gebraucht werden durfte, wurde den Israeliten 
im Allgemeinen verboten, um eined Todten willen Einfchnitte 
am Kleifche zu machen. Lev. 19, 28. Daher das fpecielle 
Berbot für die Priefter, Lev. 21, 5. 

Der Priefter follte um fo weniger feine Trauer durch das 
Zerreißen feines Kleides, feines Nodes, nach der üblichen Sitte 
der Israeliten fund geben, da er dad Zeichen feined Amtes 
und feiner Würde, und den Rod des Heild, der aus Einem 
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zewobenen Stüde beftand, zerriffen hätte. Das Zerreißen be 
leider in Trauerfällen war nicht nur bei den Ieraeliten, fon 
yern auch bei andern orientalifchen Völkern übliche Sitte. Dat 
Zerreißen des Kleides ift der natürliche Ausdrud des Schmerzes 
ver das Herz zerreißt. Wenn nun aud den Jöraeliten dat 
Zerreißen des Kleides zum Ausdruck der Trauer um einen Tobte 
jeftattet war, fo mußte der Priefter ausgenommen werben, wei 
x überhaupt in ber Trauer um eined Todten willen weger 
eines Amtes nicht erfcheinen foll. 

Weil die Prieftermüge die Form eines umgekehrten Blumen: 
elches hatte, und aus dem Dienſte der Priefter beftändig hei 
iges Leben erblühen fol, ward Lev. 10, 6 den Prieftern ver: 
voten, ihre Häupter zu entblößen. „Stellte die Müge ein 
Blume vor, fagt Bähr, Symb. II. 79, fo war das Herunter: 
allen derfelben gleihfam ein Abfallen der Blume, das gemöhn- 
iche Bild des Todes und der Hinfälligkeit (1 Pet. 1, 24. 
Jaf. 1, 10. Sir. 14, 9. Pf. 102, 15); fehlte dem Prieſter 
ein fignificanter Kopfſchmuck, entblößte er das Haupt, fo hörte 
rauf, ein Blühender (S Heiliger), ein Vermittler des Heiles und 
tebend zu fein. Das Entblößen des Hauptes wird daher 2er. 
4, 10 mit dem Zeichen der Trauergemeinfchaft und der ven 
Prieftern verbotenen Trauer in genaue Verbindung gebracht” 
ınd dieſen daher verboten. 


Zweites Kapitel. 


Die Dienfihandlungen des Prieferthums. 


5. 7. Die Idee des Opfers im Allgemeinen. 


Ehe wir zu dem mofaifchen Opfer übergehen, eradjten wir 
& nicht als überflüffig die Idee des Opfers im Allgemeinen 
ter anzugeben, um ven fombolifchen Charakter deſſelben richtiger 
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aufzufaffen. Das Opfer bat feinen tiefften Grund in dem 
Geriften des Menfchen, in dem Bewußtſein des Geiſtes um 
feine Natur und Beftimmung. Mit der Sünde erwachte das 
Gewiſſen als Anfläger und Richter über den religiös - fittlichen 
Zuftand des Menfchen. Weil die Eünde dem Wefen und Leben 
ded Geiftes widerftrebt, dieſes ertödtet, fühlte fich der Menſch 
yon Anfang unglüdlich in diefem Zuftande, und erfannte ale 
Uſache Davon eine Trennung und Entfernung von der Gott: 
keit, und als Folge hievon feine Unglüdfeligkeit. Wir finden 
daher, daß die Menfchen von Anfang fich bemühten, und allerlei 
Mittel erfannen, um zu der Gottheit wieder zurüdzufehren, fich 
mit ihr wieder zu vereinigen, und in der Bereinigung mit Gott 
wieder ein glüdliched Leben zu erlangen. Weil die Menfchen 
mit dem Gewiſſen fih nach allen Himmelögegenden verbreiteten, 
ſuchten fie auh an allen Orten fi) wieder mit der Gottheit 
zu vereinigen oder mit ihr ſich auszugleichen, um in ein fried- 
lihed und freundliches VBerhältniß mit ihr zu treten und Bes 
rukigung des Gewiſſens zu finden. Als Mittel zu diefem Zwecke 
wurden von jeher die Opfer, die blutigen und unblutigen er: 
kannt. Auf dem Gewiſſen, dem Bewußtfein der Sünphaftig- 
feit, dem natürlichen Geſetze des Menfchen, beruht jede Religion, 
jeter Eultus, deſſen Hauptbeftandtheil das Opfer if. De: 
wegen fagt Meiners ganz richtig: Man findet eben fo wenig 
ein Bolf, das den Göttern nicht Opfer und Gaben dargeboten, 
ad man jemals eind entdedt hat, das gar Feine Götter erfannt 
bat. ©. Krit. Geſch. der Relig. I. 1. Je nachdem die Gottheit 
aufgefaßt wird, je nachdem ift auch das Opfer und die Abficht 
dabei befchaffen. Wie immer das göttliche Weſen aufgefaßt 
wird, fo bleibt doch immer die Hauptfache und der Hauptzwed 
des Opfers, Wiedervereinigung mit demfelben, die Sühne, ein 
gutes Verhältniß zu der Gottheit. Je weniger aber der Menich 
Ab nach feiner fittlihen Befchaffenheit auffaßt oder je weniger 
er erfennt, daß gerade in feiner Sündhaftigfeit feine unfelige 
Trennung von der Gottheit und der Mangel an innerm Frieden 
begründet fei, deſto mehr nimmt er bei feinem Opfer Rüdficht 
auf die Gottheit, und will durch eine Babe die von ihm ver 
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‚ne Gottheit fi wieder geneigt und günftig fiimmen. 9: 
em Falle will er gleichfam Gott zwingen, fi wieder mi 
zu vereinigen und ihm günftig zu fein; daher auch de 
mbe, daß die Opfer eine magifche Kraft haben, die Götte 
igen, geneigt zu fein, bicfes oder jenes zu gewähren. J 
r aber die Eünde ald die Urſache der Entfernung von Got 
der Unglüdfeligkeit des Lebens erkannt wird, defto meh 
mt der Opfernde Bezug auf fih felbft, erfennt fih als der 
uldigen und will durch feine Opfer die Eünden tilgen, dir 
Gott und dem göttlichen Leben enifremdet haben. Weil 
Geift feiner ewigen Berürfniffe der Wahrheit, Heiligkeit 
Seligkeit fi nie ganz entſchlagen kann, liegen den Opfern 
heidniſchen Religionen doch auch, wenn fie oft auch fehr 
eckt find, diefe Bedürfnifje des Geiftes zu Grunde, und Das 
er hat auch hier den Zwed, Suͤnden zu tilgen und fich mit 
Gottheit inniger zu vereinigen. Wie viele Stellen könnten 
aus der indifchen Literatur anführen, wo die Sünde ald 
Urfache alles zeitlichen Unheil erfannt wirt. Und eben 
som Bewußtfein der Sündhaftigfeit haben auch die groß 
zen und erftaunlihen Werfe der Entfagung, der Selbftber 
hung, Selbſtverleugnung, Selbftaufopferung, der vielfachen 
vigungen und Bußwerfe ihren Grund, die bis ins Oraufame 
Schauerliche ausarteten. Diefen übertriebenen und meiſt 

erlihen Buß- und Reinigungswerfen fegten ſich daher die 
fen entgegen und Ienften die Aufmerffamkeit mehr auf bie 
te Reinigung, 3. ®. f. meine Ueberfegung des Hitopabefa, 
205: 

Dein eig'nes Selbſt iſt dir ein Fluß, ein heil'ger Ort, 

Da iſt der Weisheit Waſſer, und des Mitleide Fluth, 

Der Tugend Ufer, bade dich nur in dir ſelbſt, 

Denn nit durch Waſſer wird gereinigt deine Seel. 
jer fönnen wir Bähr, Symb. II. 266 nicht beiftimmen, wo 
agt: „Die heidnifche Suͤhne bezweckt Aufhebung eines kos⸗ 
ben Uebels, Herftellung des unterbrochenen kosmiſchen Zu 
menhanges, der geftörten fosmifchen Harmonie, ober Auds 
Hung widerfirebenber Potenzen. Dieß gefchieht dann durch 
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Hingabe eines Lebens an die Gottheit, welches entweder der: 
ſelben entfpricht, oder ihr entgegenfteht ; in beiden Fällen findet 
dann der Natur der Sache nach eine Einwirkung auf die Gott⸗ 
heit ſelbſt ſtatt; denn im erfleren wird Die unterbrochene, ges 
Korte Verbindung durch ein mit ihr in einem innern realen 
Lebenszuſammenhang ftehendes Wefen hergeftellt, im zweiten 
tie Auggleihung durch Vernichtung eines mit der zerftörenden, 
fntiligen Macht in Lebensgemeinfchaft ftehenden Weſens 
gleicham erzwungen.” Durch diefe rein naturaliftifche Auffafs 
jung des heidniſchen Opfers wird die tiefere Bedeutung deſſelben 
ab unter den heidnifchen Völkern verbedt; das religiös⸗mora⸗ 
lihe Moment des Opfers wird ganz verfannt. Es fcheint, 


daß Bähr, um das ethifche Moment der mofaifchen Opfer recht 
beworzuheben, dieſes bei den heidnifchen gänzlich in Abrede ges 
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it hat. Wir können nach dem Geſagten nicht glauben, daß 
tie heidnifchen Opfer alles ethifchen Charakters entbehrten. Die 
Anicht, daß Die Gottheit durch die Hingabe eines Weſens, mit 
dem Diefelbe in einem innern realen Lebenszuſammenhang ſtehe, 
verohnt und die Verbindung des Menfchen mit derfelben wieder 
bergeftellt werde, ift zu naturaliftifch und entbehrt alles fittlichen 
Gehaltes. Der Charakter des ganzen Heidenthums ift ein 
enflihe8 Suchen des vergeflenen Gotted und ein Etreben fich 
mit dem göttlichen Wefen zu vereinigen, denn es beruhet auf 
ten unaustilgbaren Berürfniffen des Geiftes, die nach Befries 
figung ftreben. Der merfwürdige Umftand, daß bei allen Opfern 
ter alten Welt ein Thier getödtet, Blut vergoffen wurde, führt 
und darauf hin, daß bei allen eine Eühne durch Blut erzielt 
werden wollte. Die Sühne durch Blut gibt und aber einen 
Anhalt für unfere Behauptung, daß jedes Opfer, befonders das 
Thieropfer, die Eühnung zum Ziele habe. Das menfchliche 
then erfennt und fühlt fi in der Sünphaftigfeit fchuldig und 
ar Etrafe, Dem Tode (ded Lebens Strafe ift der Tod) vers 
füllen; allein e8 möchte ſich dennoch retten oder fich erhalten, 
turum fubftituirt es ein anderes, ihm angehöriges Leben, deſſen 
Unterſchied von dem feinigen nicht fireng nach der geiftigen 
Seite erfannt wird, und bringt dieſes andere Leben der rächen: 
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den Gottheit zum Opfer, und glaubt fich ſelbſt gelöst und ſich 
ausgeföhnt zu haben. Darin finden wir nun den Grund, 
warum den Thieropfern, dem Blute derfelben, von allen Böls 
fern eine verföhnende Kraft zugefchrieben wurde. Wir flimmen 
daher de Maiftre, Abendſtunden zu St. Petersburg II. 352 
bei: „Keine Nation hat daran gezweifelt, daß in dem Vergießen 
des Blutes eine fühnende Kraft liege. Nun haben aber weder 
die Vernunft noch die Thorheit diefe Vorftelungen erfunden, 
noch viel weniger ihr allgemeine Annahme verſchaffen fönnen. 
Eie hat ihre Wurzel in den tiefften Tiefen der menfchlihen Natur, 
und die Geſchichte zeigt und in diefem Punkte nicht eine einzige 
Diffonanz auf der ganzen Erde." Die tieffte Tiefe der menfch- 
lihen Natur ift dad Gewiſſen. — Richtig bemerkt daher auch 
Kleuker im Anhang des Zendavefta 1.2. S. 206: Alle Völker 
und alle Jahrhunderte haben ſich darin vereinigt, daß die thieris 
ſchen unter allen Opfern die fräftigften wären zur Verföhnung 
der Gottheit und zur Reinigung der Menſchen. — Die vier 
Welttheite ftimmen ohne die geringfte Befanntfhaft und ohne 
die geringfte Verabredung in diefem dem Scheine nah fo felt- 
famen und verkehrten Gotteöbienfte volllommen überein. Vgl. 
Bähr, 11. 263. Das Opferthier mußte getödtet werben, ed mußte 
fein Blut, Ci. e. fein Leben, denn in dem Blute iſt nach der 
Vorftellung der Alten die Seele oder das Leben) hingeben, um 
wirklich fühnende Kraft zu haben oder Leben durch Leben zu 
löfen. Wie von Seiten des Opfernden Leben hingegeben wird, 
fo wird anderer Seits von der Gottheit diefed angenommen, 
und eben dadurch die Erhaltung des fehuldigen Lebens und die 
Vereinigung mit der Gottheit erzielt. Wie immer das Weſen 
der Gottheit aufgefaßt werden mag, fo bleibt doch immer das 
Weſen und der Zwed des Opfers Verföhnung. 

Wir wollen nun an einigen Opfern der alten Welt nach» 
weißen, daß der Hauptzwed aller Opfer die Sühne war. Die 
Opfer der Indier gingen hauptfählih aus dem Bewußtfein 
der Sündhaftigkeit hervor, denn nach der Lehre der Brahmanen 
iſt die Seele des Menſchen von Gott gut erfchaffen worden, 
denn fie iſt ein reiner Ausflug der Gottheit, allein fie hat ſich 
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durch ihre Freiheit das moralifche Uebel felbft zugezogen. Die 
materielle Welt wurde von Bott gefchaffen, um die abgefallenen 
Geiſter in materielle Leiber zu bannen, damit fie ſich von Stufe 
zu Erufe vermittelfi der GSeelenwanderung von der Sünde 
reinigen und der Rückkehr in das Allwefen wieder würdig 
werden. Nach diefer Lehre fonnten die Opfer wie die vielfachen 
Reinigungen feinen andern Zwed haben, als die Eünden zu 
nlgen, Die Seele von fernen Wanderungen durch thierifche 
Leiber zu befreien, ſich dem göttlichen Wefen angenehmer und 
defien würbiger zu machen. Das Eigenthümliche ift jedoch hier 
zu bemerken, daß das Opfer wenig Bezug auf die Gottheit 
nimmt, fondern der Menſch fi) dadurch gleichfam felbft fühnt, 
ſich von feinen Eünden frei madt. Die Tilgung der Sünde 
und die Umwandlung der Natur ift nach diefem Religions: 
stem in die Gewalt ded Menfchen gelegt. Die Lefung und 
das Studium der Vedas wird daher von Manu ein ungeopfer- 
tcd Opfer genannt. Die Tugend ift es hauptfächlich, welche 
tie Sünde tilgt und ihr den Eingang fperrt, daher heißt «8 
Hitopadefa IV. 212: 
Leg taufend Bferdeopfer und die Tugend auf die Wag', 
So wieget doch die Tugend taufend Pferdeopfer auf. 

Was follten die verfchiedenen Bußwerfe, die Zurüdgezogenheit 
von der Welt, die Kaflteiungen und Reinigungen zu bedeuten 
baben, wenn ed nicht in des Menichen Gewalt käge, die ſuͤnd⸗ 
baften Begierden zu unterbrüden und felbft Heiligkeit zu er⸗ 
reihen. An diefe religiöfen Uebungen fchließen fich fofort auch 
die Opfer an, und bezeugen die Verſoͤhnung. Der Gefeßgeber 
Manu fchreibt jedem Brahmanenhausvater fünf Opfer vor, 
welche er um unwiſſentlich begangene Eünden zu fühnen ver- 
rhten mußte: das Studium der Vedas, das Reid- und Wafler- 
opfer an die Manen ver Vorfahren, das Götteropfer, das Opfer 
für die Laren und Penaten, und das Opfer der Gaſtfreund⸗ 
haft. Das Pferdeopfer hatte bei den Indiern eine allgemeine 
iymboliſche Bedeutung, welche die Gottheit und die Welt in 
innigftem Zufammenhang darſtellt. Das Pferd war ein Eyms 
bol des allgeofjenbarten Urweſens, der ganzen Welt, infofern 
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nad der pantheiftifchen Anſicht das göttliche Wefen durch die 
Weltſchöpfung ſich felbft aufgelöst und in die Welttheile über- 
gegangen if. Wie das göttliche Wefen aus fich felbft bei der 
Weltfhöpfung herausgegangen und fein Sein auf die Welt 
übertragen, ſich felbft geopfert hat, fo tritt die Welt wieder 
in daſſelbe zurüd, gibt ihr Sein wieder heim, d. 5. fie opfert 
fih ihm auch, und erlangt dadurch ewig dauernde Eriftenz. 
Das Pferdeopfer ift daher eine ſymboliſche Darftellung der 
Kosmogonie und die endliche Ruͤckkehr des Univerfums in den 
ewigen Allgeift. Weil das Pferd das Eymbol des Weltalls 
ift, in welchem das göttliche Wefen aus fich felbft hervorgegangen 
und ſich geoffenbart hat, und ſich in demfelden die ganze Welt 
ihm opfert, wird au von Manu 11, 261 dem Pferdopfer die 
Tilgung aller Sünden zugefchrieben. 

Das bedeutendfte Opfer der Perfer war das Etieropfer. 
Der Stier wurde dem Mithras geopfert, der nah Porphyr. 
de nymph. antr. p. 265 als Stier Schöpfer und Herr der Zeu- 
gung if. Mithras if Mittler zwiſchen den beiden Potenzen 
Ormuzd und Ahriman, dem guten und böfen Prinzip. Er ift 
Herr des Stiered und der Stier ift fein Symbol. Vermittelft 
des Stieropfers, wie er auf Denfmälern dargeftellt erfcheint, 
wird er Weltfchöpfer ; er töbtet den Urftier Abudad, der in ſich 
alles creatürliche Leben trägt, und es geht aus ihm die Vielheit 
der lebenden Wefen — die Welt — hervor. Durch den Stier 
iſt das höchfte göttliche Wefen in die Enplichfeit eingegangen, 
durch das Opfer des dem Mithras geweihten Stierd wird die 
Welt fymbolifch Gott geopfert, ihm wieder zurücgegeben. Durch 
die Zurüdgabe der Welt an Gott vermittelft des alle Wefen in 
ſich faſſenden Stier befommt diefes Opfer ſühnende Kraft, die 
Welt vereinigt ſich mit der Gottheit. Mithras opferte den 
Stier, um die ahrimanifche Erbfünde zu vernichten. Beachtens⸗ 
werth ift die Nachricht von Etrabo 1. 15, 732 ed. Casaub., daß 
die Perfer der Anficht waren, daß die Gottheit von dem Opfer 
nichts als die Seele —= Leben = Blut verlange, darum habe 
auch der Priefter folange feine Hand auf dem Thiere liegen 
lafien, bis es auögeathmet hatte, und fein Blut ausgeftrömt 
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worauf die Opfernden das Fleiſch nach Belieben verzehrt hatten. 
Dieß berubt auf der allgemeinen Opferivee, nach welcher das 
fündhafte Leben fih dem Tode verfallen erkennt oder wenigftens 
fühlt, und ſich durch Die Dahingabe eines ftellvertretenden Lebens 
retten will. 

Es fand aud bei den Aegyptiern nach Herodots Bericht 
jährlich ein großes Opferfeft ftatt, deffen innerer Zufammenhang 
mit dem indiſchen Pferdopfer und dem perfiichen Stieropfer nicht 
wehl geläugnet werden fann. Es wurde nämlich jährlich der 
Ike, dem Urgrund aller Dinge, aus welcher die ganze Ratur- 
kraft hervorgegangen ift, und in welchen auch Alles zuruͤckkehrt, 
zu Bufiris, wo ihr größtes Heiligthum fand, ein Stier, das 
Sinnbild des Ofiris und dad Eymbol der fchaffenden und 
zeugenden Raturfraft geopfert. Nachdem der Stier getödtet 
war, zog man ihm das Fell ab, nahm die Gedärme heraus, 
ließ aber Die andern innern Theile und das Fett zurüd, und 
gertheilte ihn dann in der Weile, daß man ihm die Schenfel, 
dad Außerfte der Hüfte, die Schultern und den Hals abfchnitt; 
der übrig bleibende Leib wurde hierauf mit reinen Broden, 
Honig, Nofinen, Feigen, Weihrauh, Myrrhe und anderm 
Raͤucherwerk angefült, und unter reichlihem Zuguß von Del 
verbrannt. Dem Feſte ging ein Faſten voraus: während der 
Opferhandlung ſchlugen ſich alle Feſtbeiwohner jelbft, und bie 
anwejenden Karier verwundeten fi) mit Meflern die Stirne; 
nach der Berbrennung des Leibes wurden bie abgefchnittenen 
übrigen Theile des Thieres gegeflen. Bähr, Symb. IL 228. 
Ter Stier ift ein Symbol der ſchaffenden und erzjeugenden 
Natur, die ihren Grund in dem Weſen der Iſis hat, wenn 
diefer ihr geopfert wird, fo wird damit anerfannt, daß alles 
Leben von Iſis ausgehe und in fie wieder zurüdfehte Das 
Bertheilen der Theile, welche nicht verbrannt wurden, bedeutet, 
daß die Natur alles Leben und allen Lebensgenuß vermittle. 
Benn nun aud diefed Opfer ungeswungen auf den Lauf des 
Eonnenjahred bezogen werden ann, in welchem die Natur 
thätigfeit erflirbt und wieder erwacht, um neues Leben zu ers 
weden und Segen zu verbreiten, und dieſes gerne von denjenigen 
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gefchieht, welche die höhern geiſtigen Bedürfniſſe ignoriren, fo 
glauben wir doch nicht, daß dieß die urfprüngliche Bedeutung 
dieſes Opferd war, fondern daß es, wie alle andern Opfer der 
alten Welt, die Sühne zum Zwecke hatte. Wie bei allen andern 
fo wird auch bei diefem ein Leben aus der Thierwelt fubftituirt, 
um durch deſſen Blut das fchuldige Leben zu fühnen und zu 
erhalten. Es wird der höchften Gottheit geopfert, von welcher 
alles Leben ausgehet und in welche alles gefchaffene Leben wieder 
zurüdfehrt, und es werden durch dieſes Opfer alle diejenigen 
gefühnt, welche daran Theil nehmen. Wir erkennen darin, daß 
die Anwefenden während der Opferhandlung fich ſelbſt ſchlugen 
und die Karier fih mit Mefjern die Stirne vertwundeten, nicht 
ein Zeichen der Trauer über das Abfterben der Naturthätigfeit, 
fondern Bußwerke zum Zwecke der Verföhnung und in dem ſich 
Berwunden bie allgemein anerfannte Nothwendigfeit des Blut⸗ 
fließend zum Zwede der Sühne. 

Rach den Reifebefchreibungen wird auch in Ehina ſtets 
dem Blute des Opferthieres eine verfühnende Kraft zugefchrieben, 
denn man fhneidet dort dem Opferthier die Gurgel ab, und 
läßt das noch warme Blut über Hände und Füße des Götter⸗ 
bildes laufen, oder befprengt es damit. Man beftreicht auch 
Dinge, um deren willen das Opfer gebracht wird, mit Blut, 
3 B. ein Schiff, auf welchem man dem Flußgott opfert, um 
eine glüdliche Fahrt zu erlangen. 

Weil alle Opfer die Sühne zum Ziele hatten, um entiweber 
die erzürnte Gottheit zu befänftigen und zu begütigen oder um 
ein Uebel oder Unglück abzuwenden, wundert es und nicht, 
wenn man befonder8 im Oriente den Gottheiten das Theuerfte 
und Koftbarfte opferte ober durch möglichft große und koſtbare 
Opfer diefelben ſich gnädig zu machen fuchte. 

Es würde und zu weit von unferm Ziwede abführen, wenn 
wir diefe Nachweiſung an den übrigen Opfern der alten Welt, 
befonder6 auch der Griechen und Römer fortfegen wollten. Wir 
bemerken nur, daß alle auch darin übereinflimmen, daß nur 
duch das Blut die Sühne erzielt werde, weil es cine weit 
verbreitete Anfiht unter den Römern und Griechen war, daß 
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das Blut der Träger der Seele oder des Lebens ſei, daher find 
die Ausdrüde animam oder sanguinem litare gleichbedeutend mit 
Opferbringen. 

Nachdem wir nun dargeftellt haben, was die Opfer der 
alten Belt im Allgemeinen bezwedten, fo fragt e8 fich noch be- 
fimmter, wodurch follte denn eigentlich die Sühne erzielt werden. 
Auf diefe Frage geben uns alle Opfer der alten Welt die Ants 
wort: Durch Blut. Nicht dadurch wurde ein Opfer gebracht, 
daß dad Thier getödtet wurde, fondern dadurch, daß es fo 
verlegt wurde, daß fein Blut audftrömte, und ed auf dieſe 
Weile verendete. Den Opferthieren, welche den obern Göttern 
von den Griechen und Römern gebracht wurden, wurde der 
Kopf nach oben, denen, welche den untern Göttern geweihet 
waren, derfelbe nach unten gerichtet. Jene wurden von unten 
nach oben in den Hals geflochen, daher der Ausdruck subponere 
eultrum, dieſe von oben nad unten. Bon -den erftern fing 
mar das Blut in Gefäßen auf und begoß damit die Altäre, 
von den andern ließ man es in einen dazu bereiteten Graben 
flicßen, bei jenen hob man während der Anrufung die Hände 
in die Höhe, bei diefen fenfte man ſie. Auf dem Blute beruhete 
die ganze Wirkfamfeit des Opfere. Dieß hatte feinen Grund 
in der allgemeinen Anficht der alten Welt von dem Blute. 
Durh ein biutiges Opfer foll ein Leben zur Sühnung bins 
gegeben werben. Der fündhafte Menfch ftellt der Gottheit an 
feine Stelle ein verwandtes Leben aus dem Thierreih, läßt 
deſſen Blut bis zum Tode ausftrömen, um fein eigenes Leben 
zu löfen und zu erhalten und fich durch das Opfer in ein güns 
ſtiges Berhältniß zu der Gottheit zu ſetzen. Das Blut ift aber 
nach der Anficht der Alten der Sig der Seele und des Lebens, 
und Blut vergießen ift foviel als tödten. Gratius führt zu 
Lev. 14 die Stelle aus Empedockles an, nach welcher die Seele 
im Blute beflcht und die des Pythagoras, daß die Seele ihre 
Nahrung aus dem Blute ziehe, Servius fagt zu Virgils Aen. 
9, 349: Purpuream vomit ille animam, secundum eos, qui 
anımam sanguinem dicunt, und am Ende des Buches: cujus 
(animae) sedem plerique sanguinem esse volunt, Bei allen 
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Opfern wurde die Dahingabe des Lebens durch das Ausftrömm 
des Blutes aus dem Opferthier bewirkt. Weil das Blut glei 
Seele oder Leben galt, hatte es eine fo hohe Bedeutung bei 
den Opfern. Das Blut des Pferdes, das unter den Indiern 
geopfert wurde, mußte auöftrömen, und es damit fein Leben 
aufgeben. Strabo lib. 15 berichtet daher von den Perfern, daß 
fie die befrängten Opferthiere an einen heiligen Ort führen, und 
da zurichten, daß ſodann der Priefter das Fleiſch deſſelben 
unter die Anweſenden vertheile, diefe aber den Göttern keinen 
Theil geben, denn fie fagen, daß die Gottheit nur ber Seele 
bevürfe und fonft nichts weiter. Es if oben gefagt worden, 
daß die Ehinefen mit dem Opferblute die Hände und Füße ber 
Bötterbilder begießen oder damit befprengen. Die Gottheit 
verlangt zur Sühne nichts als die Hingabe des Lebens, ba 
nun aber diefes im Blute befteht, wird es mit dem Ausftrömen 
deſſelben Hingegeben und dieſes befonders den Göttern geeignet. 
Wenn zum Sühnopfer die Hingabe eines Lebens erfordert wird, 
fo müfjen wir noch die Frage beantworten: Warum wird das 
Opferthier nicht fo getödtet, daß es mit einem Streich fein 
Leben verliert, oder warum muß es fo verwundet werben, daß 
«6 durch das Ausftrömen des Blutes nur allmälig ſtirbt? Die 
Beantwortung diefer Frage führt und noch tiefer in das Weſen 
des Opfers. Es if merfwürbig, daß alle Opferthiere nicht 
plöglich getödtet, fondern nur durch Verwundung oder eigentlich 
duch Blutverluft zum Tode gebracht werden mußten. Diefes 
Verfahren muß einen Grund und eine Bedeutung haben, denn 
fonft Hätte es nicht eine fo allgemeine Regel werben Fönnen. 
Man könnte ſogleich einwenden, daß man alle Thiere fo ge 
ſchlachtet, d. h. das Blut habe auslaufen laffen, weil man mit 
dem Sleifche nicht das Blut, in welchem die Seele if, habe 
genießen wollen, was jedoch von den heibnifchen Völkern nicht 
erwiefen if. Wenn auch Tiere auf diefe Weife geſchlachtet 
und gegefien worben find, fo glauben wir, daß es bei dem 
DOpferthieren fo geſchehen mußte, weil das Blut vorzugsweiſe 
den Göttern gehörte und das einzige Mittel der Sühne war. 
Diefe Art, die Thiere durch Ausftrömen des Blutes zu töbten, 


bat ihren Grund in der Abficht des Opfernden. Der Opfernde 
erfennt fein Leben fchuldig, der räcdhenden Gottheit, dem Tode 
verfallen, er ift bereit, fein Leben der Gottheit freiwillig zum 
Opfer zu bringen, weil er e8 aber liebt und erhalten möchte, 
fubftituirt er ein andered, der Gottheit angenehmes Leben und 
will, daß dieſes fich freiwillig für ihn ſich hingebe. Wie er 
den Top erleiden und fein Leben bingeben will, fo fol auch 
das Opferthier feine Stelle vertreten. Die Gottheit kann aber 
nur eine freiwillige Hingabe des Lebens zur Sühne annehmen, 
weil eine unfreiwillige des Weſens eines Opfers gänzlich ent 
behrt. Er will dulden und leiden, wenn er fein Leben hingibt. 
Eben dadurch wird das Opferthier fein Stellvertreter, daß es 
nit gewaltfam und plöglich getödtet, fondern fo verwundet 
wird, daß es unter Schmerzen allmälig mit dem Ausftrömen 
feined Blutes fein Leben aushaucht. Die allmälige Verblutung 
des Thieres, durch welche es fein Leben felbft gleichfam freis 
willig auf- und hingibt, iſt der nothwendige Ausdruck des frei 
willigen Lebensopferd von Seiten ded Opfernden. Darum 
begreifen wir aud, warum in dem Ausftrömen des Bluted und 
fofert in dem Blute jelbft dad Weſentliche oder das Verſoͤhn⸗ 
lihe des Opfers liegt. Um faktiſch Theil zu nehmen an dem 
allgemeinen Opfer der Aegyptier, haben ſich die Karier ſelbſt 
geichlagen und an der Stine verwundet, Blut fließen laſſen. 
Hieraus erhellet, daß das Sühnopfer durch Leiden und Tod 
eigentlich dargebracht wird. Das verwundete Opferthier muß 
leiden, bis fein Blut erfchöpft ift und es verendet. Sein Blut 
bezeichnet daher die freiwillige Hingabe des Lebens durch Leiden 
in den Tod. Sind die Opfer der alten Welt, befonders der 
mofaifchen Religion, ein Vorbild des Opfers Ehrifti, oder haben 
alle ihre Vollendung in diefem erlangt, fo erkennen wir auch 
in der Todesart Ehrifti eine Stellvertretung des Opfers Ehrifti 
für alle Opfer der alten Welt. Ehriftus wollte nicht plöplich 
getödtet werden, fondern durch Verwundung, Schmerzen und 
Berblutung fein Leben zum Dpfer bringen. In feinem Blute, 
in defien Ausftrömung fein Leben endete, liegt daher die welt- 
verföhnende Kraft feines Opfers, denn Petrus fagt: Ihr wiſſet, 
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aß ihr erlöfet feid mit dem fojtbaren Blute Ehrifi. 1 Petr. 
‚ 18. 19. 

Nachdem das Opferthier durch das Ausftrömen des Blutes 
in Leben hingegeben hatte, und das aufgefaßte Blut nach den 
teligiondgebräuchen oder Vorfchriften zur Berföhnung der Gott⸗ 
zit verwendet worden ift, wird das geopferte Thier von den 
rieftern getheilt und theild der Gottheit verbrannt, theil® zum 
Jenuffe den Opfernden überlafien. Das Eſſen von dem Opfer» 
eifche bildet, wie es uns ſcheint, einen wefentlichen Akt der 
Ipferhandlung. Wenn das Thier getödtet und fein Blut ge- 
oſſen if, gehört es eigentlich recht der Gottheit, denn wenn 
3. in Indien der Göttin Kali geopfert wird, wird das Blut 
ox ihr Bild getragen und es ihr gleichfam zum Tranke gereicht, 
ıdem man ausruft: Trinfe Blut, fei gegrüßt, Kali, Wir 
nden nirgends, daß da den Göttern die Opferthiere oder ein 
heil davon verbrannt wurde, wohl aber daß es von ben 
Ipfernden verzehrt wurde. Durch das Verbrennen eignete man 
m Göttern das Opferfleifch gleichfam zum Genuſſe zu, dieß 
ag aber in Indien nicht gefehehen fein, weil alle Büßer und 
e nach befonderer Heiligkeit ftrebten, fi) der Fleiſchſpeiſen 
hielten, und fi nur der vegetabilifchen Nahrung bedienten, 
fonderd deßwegen, weil man glaubte, in den Thierleibern 
andern menfcpliche Seelen ihrer gänzlichen Reinigung entgegen. 
ad Gefepbuh Manu I. 156. 5, 32. 37. 55, erlaubt den 
enuß des Bleifches, wenn man davon opfere, fagt aber, daß 
leifchgenuß ohne Opfer Todfünde fei, wenn es vom Priefter 
weiht fei, begehe man feine Sünde. Da aud von dem 
eldengedicht Mahabharata der Genuß des Fleiſches fehr vers 
ſcheut wird, fo ſcheint es, daß man der herrfchenden Anficht 
ın dem Fleiſcheſſen gemäß den Göttern Feines durch Verbrennen 
ıubieten wagte. Weil die Perfer glaubten, daß die Götter 
5 mit dem Blute der Opferthiere begnügen, wurde dieſes 
stheilt und von den Opfernden gänzlich verzehrt. Anders 
hielt es fi bei den Aegyptiern, wie wir gefehen haben, 
an von dem geopferten Stier wurde der Leib verbrannt, und 
e Übrigen Theile gegefjen. Wie in der übrigen heidniſchen 
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Belt wurbe auch bei den nordifchen und germanifchen Bölfern 
das Opfer behandelt. Wir finden in Done, Gefch. des nord. 
Heitenthums 1. 26. 69. 92. 280, daß dem Opferthier das Herz 
blut abgelaſſen, in einem Gefäß aufgefangen und das Götterbilv 
damit befprengt oder angeftrihen wurde. Das Thier wurde 
ifort von dem Priefter in Etüde zerlegt, ein Theil davon dem 
Gott Dargebracht, das Uebrige ausgetheilt und verzehrt. Das 
Volk trat dadurch, fagt Grimm (deutfche Myth. 33), in die 
Gemeinſchaft mit dem bi. Opfer. Eo verhielt es ſich auch mit 
einigen der mofaifhen Opfern, von welchen wir jedoch fpeziell 
reden werben. 

Ale Opferhandlungen der alten Welt flimmen darin mit 
einander überein, daß das Opferthier an eine hi. Stätte gebracht 
und zum Opfer übergeben werden mußte, daß es durch Bers 
wundung mittelft Blutverluft zum Tode gebracht und mit defien 
Blut die Gottheit durch Begießen, Befprengen, Ausfchütten ıc. 
geiühnt wurde, und fodann das Fleilch in Stüde zerlegt, ein 
Theil ter Gottheit dargebradt und der übrige von den Ans 
weſenden gegefien wurde. Dad ganze Opferthier gehört ber 
Gottheit, allein da fie durch das Blut deſſelben gefühnt ift, if 
Re gütig und gnädig, und gibt einen Theil davon den Opfern- 
den zum Genuſſe zurüd. Daß Das ganze Opferthier Bott eigen 
fei, wird beionders den Israeliten Erod. 29, 25 eingefchärft. 
Was den Prieftern davon zufiel, war ein reined Gnadengefchent 
Gottes. 

Mit dem Eſſen des Opferfleiſches beſchließt fich die Opfer⸗ 
handlung; daſſelbe bezeichnet äußerlich die innere Wirkung des 
Opfers. Nachdem die Gottheit gefühnt ift, “tritt fie mittelft 
einer Mahlzeit in ein freundliches Verhaͤltniß mit den Opfernden 
und dieſe in wirkliche Oemeinfchaft mit ihr, Während cin Theil 
Des Fleifches und Fettes auf dem Altar durch das Feuer von 
Der Gottheit für fich hingenommen wird, wird der übrige Theil 
von den Opfernden verzehrt. Die Gottheit gibt alfo den Opfern- 
ten Antheil an ihrer Mahlzeit, und gibt ihnen damit ein Zeichen 
ihrer Huld und Gnade, Durch den Antheil an einer Mahlzeit 
trüt man in eine freundfchaftliche Gemeinfchaft mit dem, der 
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die Mahlzeit veranftaltet, und die Wirkung davon ift 
freudige Stimmung. Die Opfermahlzeit ift daher das Sym! 
der göttlichen Gemeinfhaft und Freundſchaft und der Aus! 
der Bereinigung mit Gott, die Freude in Gott. Diefe Mahl; 
iR daher auch eine allgemeine Prophezie auf das himmlife 
Gaftmahl, Matth. 22,1. Das Opfer Chriſti iſt auch in bi 
Beziehung die Vollendung aller Opfer geworden. Wie 
Gottheit nach der Vorftellung der heidnifchen Welt einen 
ihres Opferthieres den Opfernden zum Genuſſe gibt, fo gi 
Gott den Ehriften den ganzen ſich opfernden Ehriftus zum Gemu 
durch welchen die innigfte Vereinigung und feligfte Gemeinich: 
mit Gott bewirkt wird. 

Weil bei den blutigen Opfern der heidnifhen Welt Da 
Streben des Menfchen fich erkennen läßt, fein dem Tode ven 
fallenes Leben durch die Dahingabe eines Thierlebens zu em 
halten und ſich mit der Gottheit auszufühnen, wundert e8 ur 
nicht, daß wir auch im Altertum Menfchenopfern begegnen. 
Was war näher und natürlicher, als dem ſchuldvollen Leben 
ein gleiches zu fubfituiren, allein das andere menfchlich« 
Leben iſt ebenfalls fündhaft und kann darum doch nicht ſub⸗ 
ſtituirt und das Löfegeld für ein fremdes menfchliches Leben 
werben. Diefes feheint auch das Heidenthum in feiner frühern 
Zeit erfannt zu haben, denn im Geſetbbuch Manu wird keinee 
Menfchenopfers gedacht. Um die fpäter üblichen Menfchenopfer 
unter den Indiern zu befchränfen, wird in dem fogenannten 
Dlutfapitel hinfichtlich der Menfchenopfer verordnet: Der Brab: 
mine fol weder fein eigenes Blut noch irgend ein ſolches Opfer 
bringen, fondern nur Fürften oder Vornehme aus der Krieger. 
Fafte dürfen es thun, wenn ber König feine Einwilligung dazu 
gegeben. Das Opfer muß 25 Jahre alt und ohne Fehl fein, 
es darf feine Sünde auf ſich haben, noch auch vorher eine 
Gottheit geweihet gewefen fein. Kein Weib darf geopfert werben, 
kein Brahmane, Fein Fürft, fein Kfchatria, Fein Tſchandala oder 
Parla, fein Vater, Keiner, der Verwandte hat, ©. v. Bohlen, 
alt. Ind. 1.303. Beachtenswerth für uns {ft der Umſtand in 
diefer Verordnung, daß dns Opfer feine Sünde auf ſich haften 
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habe. Weil man das menfchliche Leben nur durch ein fünd- 
und fhuldlofes gleiches Weſen vermittelfi des Opfers fühnen 
zu fonnen glaubte, nahmen in den älteften Zeiten die Phönizier 
die edelften, vornehmften und fchönften Knaben zu Opfern, fpäter 
faufte man die Kinder armer Eltern, und opferte fie dem Moloch. 
Ad die Kartbager von dem König Agathofled von Eicilien 
berrängt wurden, fchrieb man dieß dem Zorne der Götter zu 
umd brachte ein Opfer von 200 Knaben aus den erften Familien 
dar. Diodor. Sic. 20, 14. 

Wir finden, daß viele andere Völker Menfchenopfer dars 
gebracht haben, aber auch, daß fie bei allen mehr und mehr 
in Abnahme kamen. Se menfchlicher und cultivirter die Bölfer 
wurden, defto mehr erkannten fie auch, daß alle Menfchen von 
Ratur fündhaft find, und daher Keiner die Schuld und Strafe 
bed Andern durch die Dahingabe feines Lebens abtragen und 
abbuͤßen kann oder Keiner geeignet fei, die Gottheit zu verfühnen. 
Die Menfchenopfer fprechen in prophetifchem Geifte die Wahr: 
hit aus, daß das fündhafte menfchliche Leben nur durch das 
Opfer eines vollflommenen heiligen und gerechten Menfchen ges 
tühnt und gerettet werden könne. Diefes Menfchenleben konnte 
aber nicht aus dem Geblüte und Willen des Mannes, fondern 
um aus dem wahren Gott geboren werben. 

Weil die Völker Feine fihere Gewähr der Sühne in den 
Renfihenopfern fanden, indem dieſe ſuͤndlos fein follten, finden 
wir die Menfchenopfer nicht allgemein, und nehmen wahr, daß 
nanche wieder zu den Thieropfern zurüdfehrten. Wenn aud 
das Thierleben dem menfchlichen weit an Werth nachfteht, fo 
Ionnte man daſſelbe doch für die Dahingabe eines menfchlichen 
khens wählen, weil es diefem gegenüber ald fünd» und ſchuld⸗ 
08 erfannt wurde. Thiere werden auch um beßwillen den 
Böttern geopfert, weil mehrere Symbole derfelben, der Kosmo- 
gonie, der zeugenden und fchaffenden Naturfraft x. wurden, 
und auf der Stufe niederer Eultur fein beveutender Unterfchieb 
wiſchen dem Thier- und Menfchenleben erfannt wurde, Die 
Ihiere werden auf diefer Stufe der Eultur felbft für organifche 
Eymbole der Götter gehalten, weil das Thier ald ein freies, 
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felbRftändiges Wefen angefehen wird, das Hüger und verſtaͤndiger 
iR als der Menfh. Warum Thiere von wilden Völkern zum 
Opfer gebracht wurden, erhellet befonderd daraus, daß fie 
glaubten, das ganze irbifche Dafein fnüpfe fich an ein thierifches. 
Den Lappen und Tunfufen if das Rennthier, den Kamtſcha⸗ 
dalen der Hund, den Grönländern der Wallfiſch und die Robbe 
u. ſ. mw. der Mittelpunkt ihres Lebens. — Ein amerifanifcher 
Stamm glaubte von den Bären entfprungen zu fein. Wenn 
Männer diefes Gefchlechtes einen Bären töbteten, fo redeten fie 
ihn folgender Geftalt an: „Trage es und nicht nad, daß wir 
dich getöbtet haben. Du bift verftändig und fiehft ein, daß 
unfere Kinder Hunger haben. Sie lieben dich und wollen Dich 
verzehren. Macht es dir nicht Ehre, von den Kindern Des 
großen Kapitains verzehrt zu werden?" Rofenkranz, die Natur⸗ 
religion ©. 191. 

Das Opfer ift das Wefentliche eines jeden Eultus, in ihm 
offenbaren fi die religiöfen Ideen und werden verwirklicht. 
Alles Uebrige, was noch zum Eultus gehört, hat feinen Mittels 
punft in dem Opfer und erhält feine Bedeutung durch dafjelbe. 
Das Opfer offenbart auch, welcher Art die Religion fei, bes 
ſonders, wenn daſſelbe auf eine Darftellung der Gottheit bezogen 
wird. Wenn nun auch das Wefen des Opfers Sühne ift, fo 
fließt die Darbringung eines blutigen Opfers doch die An— 
erfennung, die Huldigung, die Bitte und den Dank nicht aus. 
Um Gott verehren, ihm danfen, ihn bitten zu Fonnen, muß 
man mit ihm in einem freundlichen Verhältnig ſtehen, welches 
nur durch das Opfer vermittelt wird. In dem priftlihen Opfer 
haben alle Opfer ihre Eulmination erreicht, daher iſt daſſelbe 
nicht nur Verföhnungs» fondern auch zugleich Anbetungs- Bitte 
und Dankopfer des Ehriften. Das Opfer iſt dad Eymbol der 
„Religion felbft, denn es bezeichnet das Weſen, die Art und 
Weiſe fowie auch die Wirkung der Religion. Das Blutauss 
gießen oder Blutfprengen iſt Eymbol der Berföhnung und die 
Opfermahlzeit iſt Sinnbild der Wieververeinigung mit der Gottheit. 
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6. 8. Die Gegenftände des mofaifchen Opfers. 

Da fich Fein Boll in der Welt und feine Religion findet, 
von welchen nicht Opfer dargebracht wurden, müßte es und 
ichr wundern, wenn die Israeliten nicht auch Opfer gebracht 
bütten. Im Gegentheil finden wir hier das Opferweien auf's 
genauefte geordnet und auf eine göttliche Geſetzgebung begründet. 
Ras nun zunächft die Gegenftünde der Opfer betrifft, fo erfchen 
wir aus den vielen im Buch Levit. gefammelten Borfchriften 
hinſichtlich der Opfer, daß zweierlei Gegenſtaͤnde, nämlich Thiere 
und vegetabilifche Stoffe geopfert werden durften, weßwegen 
au die Opfer im Allgemeinen in blutige und unblutige ein- 
getheilt werden. Es ift aber feft beftimmt, welche Thiere und 
welche vegetabilifche Stoffe geopfert werden durften. 

Die Thiere, welche zu Opfern verwendet werben durften, 
mußten von den fogenannten zahmen Thieren, den Haudthieren, 
dem Rindvieh und Kleinvieh genommen werden. Bon dem 
Rindvieh durften Kälber und Rinder von beiden Gefchlechtern 
geopfert werden. Lev. 9, 2. 4, 3. 14, Zu dem Lleinvieh 
gehören Schafe und Ziegen von beiden Gefchlechtern. Unter 
ten Schafen wird der Widder oder Schafbod öfter hervorge- 
eben. Unter den Ziegenböden werben zwei von einander 
unterjchieden, nämlich ein rauhhaariger und ein Fuͤrſt der Heerde. 
In gewiſſen Fällen durften auch Tauben, nämlich Turteltauben 
oder junge Tauben geopfert werden. Lev. 1, 14. Wie die 
Opferthiere durch das Geſetz beftimmt waren, fo enthielt dass 
telbe auch Vorſchriften in Betreff des Alters und der leiblichen 
Beichaffenheiten derſelben. Hinfichtlih des Alters der Opfer 
ven dem Rindvieh findet ſich Lev. 22, 27 die Verordnung, daß 
en Rind, ein Schaf und eine Ziege fieben Tage unter der 
Bruſt feiner Mutter fein fol, und dann vom achten Tag an 
geopfert werden kann. Vgl. Erod. 22, 30. Gewöhnlich fcheinen 
die Opferthiere aus dem Rindvieh in dem Alter von drei Jahren 
geihlachter worden zu fein, doch finden wir fein Verbot, noch) 
ältere zu opfern. SHinfichtlich des Kleinviehes ift häufig vers 
ordnet, Daß dieſe Opferthiere jährig fein follen. Exod. 29, 28. 
dm. 9, 3. Alle Opferthiere mußten vollfommen und fehlerlo6 
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fein. Lev. 22, 19. 20. Dafelbft V. 21—26 werden auch die 
Fehler aufgezählt, welche ein Thier zum Opfer unfähig machen. 

Bon den Begetabilien dürfen - geopfert werben: Getreide, 
Del und Wein. Vom Getreive werden die Achten als Erf 
linge, Mehl, Brode oder Kuchen von verfchiedener Art zum 
Opfer gebracht. Das Del erfcheint immer als ein ſelbſtſtaͤndiger 
Theil bei den vegetabilifchen Opfern. Der Wein, der bei den 
Opfern gebraucht wurde, tar vieleicht roth, dunfelfarbig. Die 
Dpfer durften nicht mit Sauerteig ober Honig vermifcht fein. 
Da diefe vegetabilifchen Opfer immer mit den blutigen Opfern 
verbunden wurden, richtete fi) auch dad Maß derfelben nah 
den Opferthieren, mit welchen es dargebracht wurde. Rum. 15. 

Das Geſetz verlangt auch noch für ale Opfer ohne Unter 
ſchied als Zugabe Salz. Lev. 2, 13. Mit den vegetabiliſchen 
Dpfern wurde Weihrauch verbunden. 

War ein Thier zum Opfer beftimmt, fo mußte es vor bie 
Thüre der Wohnung der Stiftöhütte gebracht werden, zu dem 
Altare in dem Borhofe, weil nur ba geopfert werben durfte 
Wenn das Thier zum Altare geführt wurde, war es auch dem 
Altare gewidmet, und es begann bamit die Opferhandlung. 
Nachdem der Dpfernde das Thier zum Altare geführt hatte, 
mußte er die Hand auf den Kopf defjelben legen. Der Priefer 
legte nur die Hand auf, wenn er felbft ein Thier zum Opfer 
brachte, oder der Opfernde war. Wenn Mehrere mit einander 
ein Opferthier brachten, durfte nicht einer im Namen aller bie 
Hand auf daB Haupt des Thieres legen, fondern es mußte es 
Jeder, Einer nach dem Andern thun. Hierauf wurbe das 
Thier von dem Opfernden, nicht von dem Priefter, gefchlachtet 
an der Seite des Altars gegen Norden. Das Opferthier wurdt 
dadurch gefchlachtet, vom Leben zum Tode gebracht, wie und 
die jüpifche Tradition verfichert, daß mit dem Meſſer ein Schnitt 
oder Stich in die Kehle defielben gemacht wurbe, fo daß das 
Blut ſtark ausftrömte. Das Blut wurde von dem Price 
in einem Gefäße aufgefangen. Der Priefter fprengte fofort 
diefes Blut, wie es für jedes einzelne Opfer vorgefchrieben watı 
am hi. Geräthe, nämlich entweder an den untern Theil des 
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Örandopfersaltare oder an feine Hörner oder an die Hörner 
des Räuceraltared und gegen den Vorhang vor dem Allers 
heiligen oder enblih am die Caporeth, den Önadenthron. Das 
übrige Blut wurde am Boden ausgegoſſen. Das weitere Bers 
fahren mit dem Opferthier, nachdem das Blut gefprengt war, 


wor. nach den verfchiedenen Opfern verfchieden, indem bei dem 


anen dad Fell abgezogen wurde, bei dem andern nicht, bei dem 
einen es in Stüde zerlegt, bei dem andern nur einige Theile 
abgetrennt wurden, bei dem einen gar nichts, bei dem andern 


beinahe dad Ganze gegeflen wurde. 





Die Speifeopfer werden mit Ausnahme des Sünd- und 
Echuldopfers regelmäßig mit den blutigen Opfern dargebracht. 
Km. 15, 1—12 Heißt es, daß Jeder, der Brandopfer oder 
andere Opfer, ein Gelübde zu erfüllen oder freiwillig eine Gabe 


darbringt, oder an den Selten, um dem Herrn eine Yeuerung 








ma lieblichen Geruch zu machen von Rindern und Schafen, 


auch ein Speifeopfer von Weißmehl mit Del befprengt und 
Bein als Trankopfer bringen fol. Da das Speifeopfer hier 
uicht als Hauptfadhe, fondern nur ald eine Zugabe zu dem 
wichtigern blutigen Opfer dargeftellt erfcheint, Kann es auch nur 
Als ein untergeorbneter Theil des blutigen Opfers und im Zu» 


fammenhang mit diefem aufgefaßt werden. Hinfichtlich ver 
Eprifeopfer finden wir die Verordnung Lev. 6, 15: Der Priefter 


ſoll eine Handvoll Weißmehl nehmen, fo mit Del befprengt ift, 
und allen Weihrauch, der auf das Weißmehl gelegt ift, und 


ſelhes verbrennen auf dem Altare, zum Gevächtniß überfüßen 
Geruches für den Herrn. Aber den übrigen Theil des Weiß- 


uchls fol Aaron eſſen fammt feinen Söhnen, ohne Sauerteig; 
‚ mh. Orte, im Vorhofe des Zelted. Bon dem Speifeopfer 


er Briefter heißt es: Alles Speisopfer der Priefter foll vom 


‚ Beuer verzehrt werben, und es foll Niemand davon eſſen. Das 
 Epeileopfer, das mit dem Brandopfer verbunden wird, gehört 
gan den Prieftern. Le. 7, 9. 10. In Betreff der Speifer 


oyter ift wie Hinfichtlich aller Opfer Lev. 2, 13 verordnet: 
Belhe Epeifeopfer du bringeft, die folft du mit Salz würzen, 
und ſollſt das Salz des Bundes deines Gottes nicht wegthun 
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von den Speifeopfern. Bei allen deinen Speifen fol du Sal 
opfern. Bon den Erfllingsopfern foll der Priefter einen Thei 
von dem geftoßenen Mehl und dem Del mit dem ganzen Weihraud 
zum Gebächtnig verbrennen. Lev. 2, 14—16. In dem Geſeh 
ſelbſt finden wir nicht, wie mit dem Weine verfahren wurd 
fondern nur Sir. 50, 16. 17 heißt e8 von dem Hohenprieſte 
Simon: Ex firedte feine Hand aus zum Tranfopfer, und ge 
aus das Blut der Traube. Er fehüttete e8 auf den Boba 
des Altars zum göttlichen Geruche für den höchſten Fürſten 
Auch Joſephus 3, 9 fagt: Sie goßen den Wein um den Altar 

Nachdem die Gegenftände des mofaifchen Opfers genann 
worden find und gefagt worben ift, daß nach dem Gefepe nu 
Thiere von dem Rindvieh und Mein Vieh, und in gewiſſen 
Bälen au Tauben, Turteltauben oder junge Tauben zu da 
blutigen Opfern, und zu den Speifeopfern nur Getreide, De 
und Wein verwendet werben durften, fann man mit Reh 
fragen: Warum nur diefe Thiere und nur diefe Produkte! 
Die Antwort hierauf laͤßt fich leicht geben, wenn man bai 
Weſen und die Beftimmung des blutigen und unblutigen Opfert 
in’6 Auge faßt. Wenn Jemand Gott ein Opfer bringen wil 
fo muß er den Gegenftand des Opfers aus feinem Eigenthus 
nehmen, und es als ſolches Gott fehenfen und weihen. Da 
Opferer mußte auf fein Eigenthum bei der Darbringung ver 
sichten, und es Gott freiwillig abtreten. Se werthvoller uns 
lieber der Gegenftand für den Opfernden war, je größer bad 
Opfer nach feinem materiellen Werthe war, defto angenehme 
mußte es der Gottheit erfcheinen. „Fremdes Eigenthum, fagl 
Baͤhr, Symb. I. 317, zum Opfer darbringen, mußte noth⸗ 
wendig ald eine Art Contradictio in adjecto erfcheinen, und 
war, als das Wefen des Opfers aufhebend, verpönt.“ Damit 
fein Israelite von der Darbringung von Opfern ausgefchlofien 
wäre, mußten die Gegenftände der Opfer der Art fein, daß 
Jeder in dem Befige derfelben fein konnte. Wären feltene und 
koſtbare Thiere und Produfte zu Opfern beftimmt worden, fo 
wären auch viele Israeliten von der Darbringung von Opfer 
gaben ausgefchloffen gewefen. Da das Volk Israels kein 
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Remaden⸗, fein Handels und fein Kriegsvolk fein, ſondern 
ſeine Giſtenz auf Viehzucht und Ackerbau gründen ſollte, fo 
lonnte es auch won feinen Heerden Rindvieh, Ziegen und 
Schafe, und von ſeiner Agricultur Getreide, Oel und Wein 
pam Opfer bringen. Um den Armen das Opfern zu ermög- 
lichen, wurde auch geftattet, daß Turteltauben oder junge Tauben 
dargebracht wurden, weil dieſe auch wie Die übrigen zu ben 
ahmen oder Hausthieren gehörten. Bähr betrachtet aber bie 
Hauptbeſtandtheile des Opfers nicht nur als Eigenthum oder 
deſihſtand des Einzelnen, fondern auch als Repräfentanten des 
gelammien Bolfseigenthums, eines Eigenthums, welches ganz 
der Befimmung diefed Volkes gemäß, mehr und gewiſſermaßen 
unnittelbarer als jede andere Art von Eigenthum auf Gott 
haawies, infofern es in unmittelbarer Abhängigkeit von bem 
Echopfer ſteht, weßhalb es auch verzehntet wurde; auch bie 
naierielle Grundlage der Theokratie wurde auf dieſe Weiſe in 
ven Kreis der religiöſen Anſchauung gezogen. Somit fallen die 
kiten, Ein Ganzes bildenden Haupttheile des Opfermaterials 
mlegt unter den Geſichtspunkt des eigentlichen Volkseigenthums, 
und diefer iſt demnach das Prinzip bei der Feflfegung des 


ern. Der Geſammtkreis alles deſſen, was in Israel ges 


jet wurde, follte der Gefammtkreis von dem fein, was Israel 
eigen, was fein Griftenzmittel ift. Vgl. Bähr, Eymb. II. 317. 


| de das Speiſeopfer das blutige Opfer begleitete, richtete ſich 
med nach dem Werthe dieſes letzteren. Well der Stier das 


werthvollſte Opferthier iſt, mußte mit ihm auch am meiften Del 


| md Wein dargebracht werden, weniger mit dem Widder, noch 
wveniger mit dem Schaf oder der Ziege. Weil die Turteltauben 





in reifen, die gewöhnlichen jungen Tauben aber im zarten 


Alier werihvoller find, werben dieſe als Opferſurrogate geſtattet. 


das Beßte des Opferthieres, das Fett, wurde auf dem Altare 


abrannt, die zwei weiteren Fleiſchſtuͤcke fielen den Prieſtern zu, 
Vollte Jemand ein Sündopfer bringen, fo war ein folches 


ht nach der Sünde beftimmt, fondern es hieng nur von dem 


Verthe ab, den es für den Befiger und Opferer hatte. 
Vie von den SBrieftern, fo verlangte das Geſetz von 
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den Opferthieren, daß fie volfommen und fehlerlos feim, 
denn die Gaben und Opfer werden heilige Sachen genannt. 
Erod. 28, 38. Wie die Priefter felbft volllommen und fehlerlod 
fein ſollen, fo ſollens auch die Opfer fein, welche fie darbringen, 
denn Behlerlofigkeit und Vollkommenheit find ein Sinnbild der 
Heiligkeit. Hinfichtlih des Alters will das Geſetz, daß das 
Thier in dem Alter geopfert werde, wo es ausgewachſen war 
und feine leibliche Volltommenheit erreicht Hatte. Daher wurden 
gewöhnlich die Stüde aus dem Rindvieh im Alter von drei 
Jahren gefchlachtet, dad Kleinvich mit einem Jahr, weil es da 
ausgewachfen war und noch nicht geboren hatte. Zu ben leid» 
lichen Gebrechen und Mängeln, welche ein Thier zum Opfer 
unfähig machen, gehört befonders dad Verſchnittenſein. Die 
Behlerlofigkeit und Volllommenheit der Opferthiere wird erforbert, 
weil durch deren Blutverfuft bis zum Tode die Sühne bewirkt 
werben foll, und weil diefelben dadurch Heiligungsmittel wurden. 

Hinfichtlich der Speifeopfer ift verorbnet, daß diefelben rein, 
ohne Sauerteig und Honig, wohl aber in Verbindung mit Salı 
und Weihrauch dargebracht werden dürfen. Der Sauerteig 
bewirkt, was er felbft ift, in den vegetabilifchen Stoffen, naͤmlich 
Gährung, Uebergang in Faͤulniß und Eorruption. Da nun 
aber alle Faͤulniß, alle Eorruption, wie das Todte unrein iR 
verunreinigt, und Sauerteig felbft ein Sinnbild der geifligen 
Verborbenheit ift (1 Cor. 5, 6—8. Matth. 16, 6), begreifen 
wir leicht, daß diefe Opfer nur ohne Beimifhung des Sauer 
teiges dargebracht werden durften. Vermiſcht mit Sauerteig 
hätten fie den Eharafter der Integrität und Reinheit micht mehr 
gehabt. Aus demfelben Grunde wurde auch verboten, bie 
Speifeopfer mit Honig zu vermifchen. Unter dem Honig vers 
ſteht man aber hier den Traubenhonig, der, che man den 
Sauerteig erfand, ebenfalls zur Gaͤhrung des Teiges ange 
wendet wurde. Der Traubenhonig wurde mit Weizenkleie ver: 
miſcht, und hatte dieſelbe Wirkung wie der Sauerteig auf das 
Mehl. Plin. Hist. nat. 18, 11. Das hebr. Wort Honig ſelbſt 
¶ebaſch) bezeichnet den zum Eyrup eingefochten Weinmoft, und 
ſtammt von einem Verb., dad nach Burtorf Lex chald. etc. im 


| 
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Hiyhll bedeutet: die Süßigfeit verlieren, gähren, verderben. 
Vegen diefer Wirfung mußte auch der Honig von der Bei⸗ 
wilhung bei den Speifeopfern ausgeſchloſſen werden. Darum 
ſagt Bähr ganz richtig: „Das Gebot der Ausfchließung des 
Eauerteigs und Honigs vom vegetabilifchen Opfer fleht fomit 
den der Ausfchließung jedes leiblichen Gebrechens vom animali- 
(dem völlig parallel; Eorruption, die immer mehr oder weniger 


‚ Unreinheit it, follte von dem einen wie von dem andern Haupt: 
beßſtandtheil des Gefammtopfermateriald fern fein, weil es fonft 


— — —— — — 


ffinem Hauptcharakter als Opfergabe und Heiligthum nicht mehr 
catſprochen hätte.” Symb. II. 323. 

Während Sauerteig und Honig aus den dargeftellten Grün- 
den von dem Speifeopfer ausgefchlofien werden, dürfen fie in 
Verbindung mit Salz und Weihrauch dargebracht werden. Das 


Sa durfte nach Lev. 2, 13 feinem Speifeopfer fehlen, denn 





es it das Salz ded Bundes. Weil das Salz die gegentheilige 
Birtung von dem Sauerteig und Honig hat, weil es vor 
zänlniß und Auflöfung bewahrt, und die fauligten, unreinen 
Ihile durch feine Azende Kraft wieder herausziceht, wird es 
au dem Sauerteig gegenübergeftellt und als Mittel bezeichnet, 
welches vor Faͤulniß und Corruption bewahrt. Das Salz wird 
m Morgenlande als Symbol eine® Bundes gebraucht. Feier⸗ 
liche Bündnifje wurden unter dem Genufje eines Brodes ge 
ſchloſſen, welches mit Salz beftreut war. Rofenmüller, Morg. II. 
Ro. 299, Weil Gott einen Bund mit dem Volke Israel ge- 
Khlsfien hat, wird diefer Bund geradehin Bund des Salzes, 
Rum, 18, 19., und das Salz der Speifeopfer Salz des Bundes 
deines Gottes genannt. Der Gebrauch des Salzes bei den 
Opfern fimmt daher mit dem Wefen und der Beftimmung des 
weiaiichen Opfers vollfommen zufammen. Wie Gott mit dem 
Belle Joraels einen Bund zum Zwede der Heiligung gefchlofjen 
hat, fo wirb diefer Bund durch die Opfer des Volles oder des 
Eimeinen mit Bott wieder erneuert, und dadurch die Heiligung 


befördert. Das Salz if daher hier das Symbol des Bundes . 


der Heiligung. Das Salz iſt ja das Symbol des Reinen 
darf, Symbelil. 1. 6 
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und Unverwesligen, das Reine und Unverwesliche ift abe 
nad) der mofaifhen Anſchauung das Heilige. 

Der Weihrauch, der mit den Speifeopfern dargebracht wurbı 
mußte ganz verbrannt werden, was wohl feinen Grund in de 
fombolifchen Bedeutung defjelben Haben. möchte. Nach Bäpı 
Symb. II. 327 ift der Weihrauch Symbol des Namens Gottet 
daher Räuchern oder einer Gottheit Rauchwerk anzünden f 
viel heißt, ald ihren Namen verbreiten, verfündigen, befennen 
was wieder foviel ift, als fie verchren, verherrlichen, loben 
und preifen.“ Es {ft nicht zu läugnen, daß in der hebräifche 
Sprache wie in vielen andern der Geruch mit dem Namen eine 
Menſchen in Verbindung gebracht wird, fo 3. B. fagt die Brau 
Hobel. 1, 3: „Ein ausgegoſſenes Salböl ift dein Name; ‘ 
und Pred. 7, 1: Ein guter Name ift befler ald guted Salböl 
Erod. 5, 21 befchuldigen die Jöraeliten Moſes und Aaron 
Der Here fehe über euch und richte, da ihr unfern Gerud 
(guten Ramen) ſtinkend gemacht habt in den Augen Pharaoe 
Daher bezeichnet auch der üble Geruch einen böfen Namen 
einen übeln Ruf. Gen. 34, 30. 1 Kön. (Sam.) 13, 4. 27, 12 
Jemand loben und preifen heißt daher nichts anderes, als eü 
gutes Gerücht von ihm verbreiten, ihm Weihrauch freuen ; um 
Böfes Jemand nachſagen, verleumden, verkleinern, wieder nicht: 
anderes, als ihn in übeln Geruch bringen. Das Opfer wir 
nur an demjenigen Orte dargebracht, den Gott erwählt Bat 
und an jedem Orte, wo er feinen Namen in's Andenken bringen 
und wo er zu feinem Volke fommen und es fegnen wil. Erer 
20, 24. Geopfert wird in dem Bundeszelte, wo Gott feine 
Namen kund gethan, feine Macht und Herrlichkeit, feine Gt 
und Heiligkeit geoffenbaret hat, darum wird hier feinem Rame 
auf dem Räucheraltar beftändig Rauchwerk angegündet zum 
Zeichen, daß fein Name ftets gelobt und gepriefen werde. A 
diefer Stätte offenbart er auch dem Opfernden feine Gnade um 
Barmherzigkeit, indem er die Sünden tilgt und fih verfühni 
Die Folge des Opfers iſt daher Lob und Preis feines weiten 
Ramens, feiner Barmherzigkeit und Heiligkeit, welches faktiſe 
durch das Verbrennen des Weihrauches ausgevrüdt wird. Daı 
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Räucherwerf, welches auf dem Raͤucheraltar yerbrannt wurde, 
war ein zufammengefeßted und foftbares, um es jedem Seraeliten 
zu ermöglichen, wurde bei den Opfern nur Weihrauch gefordert. 


6. 9. Weſen und Zwed des mofaifhen Opfers. 


Das moſaiſche Opfer unterfcheidet fich nicht wefentlich von 
dem heidniſchen, weil es wie dieſes durch die Dahingabe eines 
Thieres oder eines Produktes an die Gottheit den Dienfchen 
mit diefer in ein gutes freundliches Berhältniß zu fehen ftrebt, 
d. 5. eine Sühne, eine Ausgleihung zwifchen der Gottheit und 
den Menjchen bewirken will. Es befteht zwar in religiöss 
etbiiher Beziehung ein großer Unterfchied zwifchen dem mofai- 
ihen und heidnifchen Opfer, weil dieſes mehr einen fosmifchen 
als fintlichen Charakter zeigt, allein wenn man auf die Bedürfs 
nifſe des menſchlichen Geiſtes zurüdgeht, bezieht fich Diefes Opfer 
auf ein göttliched Weſen, das höher fieht, als die Elemente, 
die Geſtirne, die Naturkraft u. f. w., wenn dieſes auch nur in 
einer finnlichen Form erfcheint. Der tieffte Grund des Opfers 
iR, wie wir oben gejagt haben, das Gewiſſen des Menfchen, 
in welchem ſich der Menfch der Gottheit entfremdet, fündhaft 
und des wahren Lebens ermangelnd weiß, und darum Mittel 
fuht und anwendet, welche ihn der Gottheit wieder näher bringen, 
tin Gewiſſen beruhigen, und ihn glüdlih machen. Darum 
fügt der Apoftel von den Heiden, daß fie, obgleich fie das Geſetz 
(mojaiiche) nicht haben, wenn fie aus natürlichem Antrieb das 
tun, wad zum Geſetze gehört, fich felbft Geſetz feien, und 
jigen, daß das Werk des Gefeged in ihre Herzen gefchrieben 
ki, indem ihr Gewiſſen ihnen davon Zeugniß gibt, und bie 
Gedanken fich untereinander anflagen oder loöfprechen. Gott 
überließ zwar die Heiden ihrem eigenen Sinnen und Streben, 
ea ließ fie die Wege des Irrthums und der Sehnfucht nad 
&icht und Frieden wandeln, allein er gab fie doch nicht ganz 
auf, fondern gab ihnen den Leitftern des Gewiſſens mit und 
erwectte dieſes durch verfchiedene Einwirkungen. Das Gewiſſen 
trieb die Heiden an, die Gottheit zu fuchen, fie zu erkennen 
und fih in gutes Verhältnig zu berfelben zu ſetzen — was 
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hauptfächlich durch die Opfer bezwedt werben follte. Das Opfe 
des Israeliten nahm auch feinen Ausgang aus dem Gewiſſen 
allein diefes war in Beziehung auf die Gottheit und den religiot 
fttlihen Zuftand des Menfchen ein fehr Iebhaftes und richtiget 
Das Gefeg gab ihm nicht nur die Erfenntniß des wahre 
febendigen Gottes, fondern auch die wahre und volfommenk 
Seldfterfenntniß. Da das Geſetz alle Rebensverhältnifie de 
IJsraeliten umfaßt, durch eine Menge von Geboten und Ber 
boten alle Berhältnifje defjelben bis in's Einzelne regelt un 
feloR den politifchen einen religiöfen Charakter verleihet, hatt 
der Föraelite an dem Gefege einen Spiegel, in welchem er fil 
felbf immer lebhaft erfennen Fonnte, wie er ethifch beſchaffe 
war und wie er fih zu dem Gefege und zu Bott felbft verhidi 
Die ganze mofaifche Religion hatte zum Zwede, das Bewußi 
fein der Sündhaftigfeit, der Todeswürbigkeit wach zu erhalten 
und dadurch die Sehnfucht nach Hilfe oder Erföfung zu fleigen 
und für diefe empfänglih zu machen. Wir finden daher unte 
den Israeliten ein lebhaftes Gefühl der Sünthaftigfeit, wa 
ſich befonder8 in Pf. 50 mit den Worten ausfpricht: „Mein 
Miffethat erkenne ich, und meine Sünde ift fletd vor mir. Den 
fiche, in Ungerechtigkeit bin ich empfangen; in Sünden hat mit 
empfangen meine Mutter. Verwirf mich nicht vor deinem An 
gefichte; und deinen HI. Geift nimm nicht von mir." Daß da 
Geſetz das Bewußtfein der Sündenfchuld erwedte und pflegt 
bezeugt auch der Apoftel: „Durch das Gefep Fommt die &ı 
tenntniß der Sünde." Roͤm. 3, 20. Weil die Sünde von da 
Iöraeliten als Uebertretung des Gefepes leicht erfannt wurd 
und der Israelite in vielen Beziehungen ſich ſchuldig fühlte, i 
welchen es bei dem Heiden nicht der Fall war, fo hat da 
Geſetz gleichfam die Sünde vermehrt, darum fagt der Apofd 
Das Gefeg if dazwifchen gefommen, damit die Sünde überhan 
nehme. Röm. 5, 20. D. 5. in dem Spiegel des Gefeges, da 
feines Lebens Richtſchnur ift, erfannte der Ioraelite, daß er i 
weit mehr Beziehungen ſich als fündhaft anzuffagen habe, al 
wenn er das Geſetz nicht hätte. Deßwegen fagte auch di 
Apoftel: Ich erfannte die Sünde nur durch dad Geſet. Röm. 7,1 
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die Sünde ift jede bewußte oder unbewußte, freiwillige oder 
nhtahihtlihe Uebertretung des Geſetzes, das, weil es von 
Gert gegeben ift und feinen hi. Willen in Betreff des Menfchen 
eifält, rein und gut if. Wer daher fündigt, handelt gegen 
Gottes Willen, empört fich gegen Gott den Heiligen und den 
Sonig Joraels und iſt des Todes ſchuldig. Die Uebertretung 
geht von der Seele, der Luft aus, wird, je nachdem fie ſich 
au Gebot oder Verbot Gotted bezieht, als eine fchwere oder 
made [were erfannt. Da den Heiden das alle Lebensver- 
hmifie umfaflende und regelnde Geſetz fehlte, und fie nur auf 
Ir Gewiſſen angewiefen waren, konnte unter ihnen die Erfennt- 
‚u der Sünde Feine fo tiefe, richtige und klare fein, wie bei 
ka Jeraeliten, dennoch verurtheilte fie ihr Gewiſſen ald Suͤn⸗ 
Ya, und fie juchten fich von der Sünde frei zu machen. 

Das mofaifche Gefeg führte zur Erfenntniß des heiligen 
Oetted aber auch zur lebhaften Erfenntniß der menfchlichen 
Eindhaftigkeit und Todeswuͤrdigkeit. So erhebend und erfreu- 
ih die erftere Erfenntniß war, fo verzweiflungsvoll wäre die 
Intere geivefen, wenn nicht Gott felbft Mittel angegeben hätte, 
durch welche die Israeliten ſich wieder mit ihm ausfühnen 
lonnten. Das Gefep enthält daher auch Verordnungen in Be: 
ef verſchiedener Opfer, durch welche der Eünder, der in einem 
ſeindlichen Verhaͤltniß zu Gott fteht, ſich wieder in ein freund- 
lies zu ihm feßen kann, der, indem er fich von Gott durch 
de Sünde getrennt und entfernt hat, nun wieder zu Gott zus 
dichten, und in Gemeinfchaft mit ihm treten fann. Die 
noſaiſchen Opfer flimmen daher mit den heidnifchen überein, 
denn beide haben die Sühne zu ihrem Zwecke. Daß der Haupt: 
Med aller Opfer Sühne fei, erhellet befonderd aus der Stelle 
to. 17, 11, wo verboten wird, Blut zu eflen, und wo es 
ferner nach dem hebr. Tert heißt: „Denn die Seele des Fleiſches 
ij in Blute, und ich habe es euch gegeben zum Altar, zu 
fühnen eure Seelen, denn das Blut fühnt durch die Seele." 
Die Joraeliten follen daher kein Blut von ben Thieren eſſen, 
veil in dem Blute die Seele des Thieres if, Blut gleich Seele 
ſt und das Blut als folches als das einzige Mittel von Gott 
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gegeben ift, welches zur Sühne der Seelen dient. Die Opfa 
thiere find daher wie das Gefeh von Gott gegebene und be 
fimmte Mittel, fih mit ihm zu verfühnen. Wenn nun de 
Wefen des Opfers faktifches Bekenntniß der Sündenfchuld un 
der Zwei VBerföhnung mit Gott ift, fo muß hier noch genaue 
beftimmt werden, was unter Sühne verftanden wird. Wi 
Fönnen nicht annehmen, daß dur das Blut der Thiere de 
göttlichen Gerechtigkeit genug gethan, die Sündenfchuld un 
Strafe wirklich getilgt und der Opfernde geheiligt wurde, dem 
der Apoftel lehrt: Wenn das Blut der Böde und Stiere di 
Verunreinigten heiligt, fo daß fie leiblich rein werben, vie vid 
mehr wird das Blut Ehrifti, der im hi. Geiſte ſich ſelbſt alt 
ein umbefledtes Opfer Gott dargebracht, unfer Gewiſſen vor 
todten Werfen reinigen, damit wir Gott, dem Lebendigen dienen 
Hebr. 9, 12—14. Die mofaifchen Opfer haben daher nur din 
Beziehung zu dem Aeußern, Objectiven und Zufünftigen, abe 
feine Kraft die Sünde in Wahrheit und Wirflickeit zu tilgen 
und fubjectiv gerecht und heilig zu machen. Sie ftellen nm 
das objective Verhaͤltniß der Gerechtigkeit des Menfchen vo 
©ott wieder her; und haben daher feinen faramentalen Eharaf 
ter. Die mofaifchen Opfer Tonnen nur in Beziehung auf bat 
weltverföhnende Opfer wahre Bedeutung und Wirkung haben 
denn bie objectiv Gerechten vor Gott des alten Bundes mußte 
in der Vorhalle harten, bis das lehte Opfer, das allein allge 
mein fühnende Kraft hat, dargebracht war, obgleich fie im Leber 
viele Opfer dargebracht hatten. Diefe Alte, obwohl durch bat 
Zeugniß des Glaubens bewährt, haben die Verheißung nid 
erhalten; weil Gott etwas Beſſeres für uns auserfehen hat 
damit fle nicht ohne uns vollendet würden. Vgl. 9, 8.9 
1 Pet. 3,19. Wie der ganze Bund und der Eultus mehr eu 
äußere georbnetes, dem Willen Gottes entſprechendes Leben 
Weisheit und objective Gerechtigkeit ald eine geiftige Erneuerung 
geiftige Wiedergeburt, im Auge hatte, fo lann auch die Heiligung 
die das Endziel der ganzen mofaifchen Religion ift, nicht in 
dem chriftlichen Sinne aufgefaßt werden als wirkliche Vergebung 
von Schuld und Strafe und innere Heiligmachung um da 
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Verdienſte Ehrifti willen. Wir glauben die wahre Bedeutung 
der Opfer und der Ziwede der Sühne durch Blut in dem hebräi- 
ſchen Wort zu finden, welches befländig zur Bezeichnung der 
Eühne gebraucht wird. Das hebräifche Wort, welches hiezu 
gebraucht wird, bezeichnet in feiner urfprünglichen Bedeutung: 
mieden, beveden. Gen. 6, 14. Im Biel haben die Ueber⸗ 
kper demfelben die Bedeutung von Sühnen gegeben, weil dieß 
vie Felge des Zudeckens der Sünde ift, denn in dieſer Form 
bat es confequenter Weiſe die Bedeutung etwas zudeden 
machen, bewirken, daß Etwas den Augen, dem Gedaͤchtniß ent» 
m wird, oder daß etwas aus dem Gedaͤchtniß verfchwindet. 
Diefe Bedeutung erhellet zunächft aus Exod. 32, 30. Mofes 
fra zu dem Volke in Betreff des goldenen Kalbes: Ihr habt 


eine übergroße Sünde begangen, ich will zu dem Herrn hinauf; 


Regen, vieleicht fühne ich eure Sünde, im Hebr. vielleicht 
made ich bebeden eure Sünde, d. h. bewirfe ich, daß Gott eure 
Gände vergißt, nicht rächt. Dieſes Wort hat gleiche Bedeutung 
mit 199, welches ebenfalld Sünden bededen, Spr. 10, 12. Neh. 
4,5. 9. 32, 1., und mit mm, welches auswiſchen, auslöfchen 
(Cünden) Pf. 51, 3. 11. bezeichnet. Diefe Ausdrüde bezeichnen 
dader bie Wirfung der Eühne des Opferblutes. Gott hat das 
Blut der Thiere für den Altar beflimmt, um die Sünden der 
Seelen bedecken zu machen oder zu laflen, weil das Blut ver; 
fünende Kraft hat wegen der Seele, die in demfelben iſt. Gott 
bat beftimmt und verordnet, daß er vermöge des Opferblutes 
dr Enden des Opfernden nicht mehr gedenfe und ihn Außer: 
lich als gerechtfertigt anfehe und feiner Sünde wegen nicht 
Rabe an ihm nehme. Die Sünde wird dadurch objectiv ge⸗ 
gt, verhuͤllt, aus den Augen und dem Gedaͤchtniß Gottes 
 geihfom entfernt, und der Suͤnder erfcheint objectiv gerecht: 
ferigt und tritt wieber in bie’ Gemeinfchaft Gottes, allein bie 
Eindenfchuld ift damit noch nicht gehoben und er ift noch in⸗ 
nerlich, geiftig gerechtfertigt und geheiligt. Die Opfer des 
machen Eultus find daher nicht ganz bebeutungs» und wir⸗ 
lngslos, da fie die legale Rechtfertigung bewirken, allein fe 
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find nicht volllommen und geeignet, volle Vergebung der Sü 
denſchuld und wahre Heiligung zu vermitteln. Die Opfer d 
alten Bundes erhalten ihre volle Wirkung erft duch das Opf 
Chriſti. Wie fie ein Typus des einen weltverfühnenden Opfe: 
find, fo erhalten fie au nur in Verbindung mit diefem ü 
Supplement, ihre volle Bebeutung und Wirfung. Gott geben 
der Sünden um des Opfers willen nicht mehr, damit er Di 
Sünder nicht frafe, verfchiebt die Strafe bis zum Opfer Ehrifi 
wo fih dann die Gerechtigkeit in Barmherzigkeit verwandel 
oder wo um des unendlich werthvollen Opfers Chriſti vollſtän 
dige Vergebung flattfindet, fofern der Sünder fih dur lega 
Gerechtigkeit derfelben würdig gemacht hat. 

Das Opfer ift daher feinem Wefen und Zwecke nah Symbı 
der Sühne, der Bereinigung des Menfchen mit Gott, de 
Wefens jeder Religion. 

Das Weſen und der Zweck des mofaifchen Opfers wir 
fih uns noch deutlicher darflellen, wenn wir die Alte de 
DOpferung ind Auge faflen. 

Die Opferhandlung begann damit, daß der Opfernde da 
Dpferthier vor die Thüre des Zeltes zu dem Altare des Bor 
hofes führte, weil e8 nur da zum Opfer gebracht werben burft« 
Dieß zeigt an, daß der Opfernde freiwillig Etwas von feiner 
Eigenthum zur Sühne hingebe. Die freiwillige Hingabe eine 
Eigenthums war nothivendige Bedingung der folgenden Suͤhne 
Indem das Thier dem Altare nahegebracht wurde, wurde cı 
nad dem hebräifchen Ausdrude wirklich etwas Gott nahe Ge 
brachtes, eine Opfergabe. War das Thier nahe gebracht, fı 
war es auch dem Altare verfallen, und Fonnte nicht mehr zu 
tüdgenommen werben. 

Nachdem das Opferthier dem Altare nahegebragt war 
mußte der Opfernde die Hand auf das Haupt des Thieret 
legen. Diefe Handlung hat nach einigen Stellen den Sinn, 
ein lebendes Wefen, einen Menfchen dem Tode weihen. Davit 
3. B. ſprach zu dem Amalefiter, den er töbten läßt: Dein Blut 
fei über deinem Haupte, d. h. du bift ſelbſt ſchuldig an deinem 
Tode, 2 Kön. (Sam.) 1, 16, DBgl. Eſt. 9, 35. Pi. 7, 17. 
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Euch. 33, 4. Apg. 18, 6. Nah Lew. 24, 14 mußten alle 
Zeugen der Gottesläfterung dem Schuldigen die Hand auf das 
Haupt legen, zum Zeichen, daß er der Todeöftrafe verfallen fei. 
Rad andern Stellen wird die Hand auch auf diejenigen Wefen 
gelegt, auf welche man ganz verzichtet und für fich in einen 
ideellen Tod hingibt. Bei der Einweihung der Leviten mußten 
die Sohne Israels ihre Hände auf fie legen, um anzubeuten, 
daß fie auf diefelben als einen Stamm verzichten und ihn 
Gott ganz zu eigen geben, wie fie Gott zu eigen genommen 
bat, indem er fprach Rum. 8, 15: Denn ald Gabe find fie 
mir gegeben von den Söhnen Israels; für jede Erſtgeburt, 
die den Mutterleib öffnet in Israel, habe ich fie genommen, 
denn mein find alle Erfigebornen. Dur die Dahingabe der 
keiten zum ausfchließlihen Dienfte Gotees wird die Erfigeburt 
der Eohne Israels gelöst. Bei dem jährlichen Verſoͤhnungs⸗ 
fete mußte der Hoheprichter dem einen Bod beide Hände auf 
das Haupt legen, alle Bergehungen der Söhne Israels bes 
Innen, und alle ihre Mifjethaten und Sünden auf fein Haupt 
wünfchen, und ihn durch einen Dann in die Wuͤſte fenden. 
tem. 16, 21. - Es wird hier nicht gefagt, was weiter mit dem 
Bo geichah, aber nach der Tradition der Rabbinen wurde er 
über einen Helfen geftürzt und zerfchmeitert. Nach den ange 
führten Stellen bezeichnet alfo die Handauflegung eine frei- 
willige Berzichtung auf ein Eigenthum, gänzliche Hingabe, Hin⸗ 
gabe in den Tod und Uebertragung der Mifjethaten und Sünden. 
Hinfichtlih der Brandopfer wird Lev. 1, 4 gefagt: Und er 
der Opfernde) lege feine Hand auf das Haupt des Opfers, 
jo wird es wohlgefällig fein zu fühnen, oder zu feiner Sühne 
dienen. Nachdem der Opfernde durch das Herbeiführen des 
Opferthiered öffentlich befannt hat, daß er von feinem Eigen» 
thum ein Thier freiwillig zum Opfer bringe, erklärt ex durch 
die Handauflegung, daß er es freiwillig durch den Tod dem 
Heren hingebe, auf daß es mit feinem Blute feine Sünden 
fühne. Da Gott felbft das Blut der Thiere zum einzigen Sühn- 
mittel beftimmt hat, mußte ein freiwilliges Opfer, das zur Sühne 
dingegeben wird, Gott wohlgefallen, und es mußte auch bie 
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Wirkung der Sühne haben, foweit es biefe haben konnte. Wir 
iehen daher nicht ein, warum durch die Handauflegung der 
Dpfernde nicht follte feine Miffethat auf das Opferthier übers 
tragen, da Gott ihm felbft diefes geftattete, indem er das Opfer 
jur Sühne für feine Sünden annahm. Alle Erftgebornen der 
Söhne Israels gehörten dem Herrn, dieſe wurden aber gelöst 
durch die Hingabe der Leviten an Gott, und können noch ferner 
durch befondere Abgaben gelöst werden. Das Leben des Sün- 
vers ift dem Tode verfallen, Gott geftattet aber, daß daſſelbe 
uch das Blut eines Thiered vom Tode: befreit und erhalten 
werde. Das Opferthier wird allerdings ein Stellvertreter des 
Sünders, allein nicht in dem juridifhen Sinn, daß es mit 
feinem Tode die verdiente Strafe des Suͤnders abbüße. Ein 
Thier kann in diefem Sinne nicht Stellvertreter des Menfchen 
werden. Wenn dieß auch im Heidenthum gedacht werben Fonnte, 
fo kann diefer Gedanke in dem Judenthum nicht mehr Eingang 
Äinden, Gott, der Heilige Joraels, kann nicht das Leben eines 
Thieres flatt des Menfchenlebens fordern, und es ift jenes in 
einen Augen auch fein Aequivalent für dieſes. Er fordert das 
Beben des Thieres nicht ald Strafe des Sünders,-da'das Thier 
nicht Stellvertreter des Menfchen fein kann, fondern er fordert 
»as Blut des Tieres nur ald Mittel der Sühne, dazu, daß 
er die durch die Sünde verdiente Strafe verdecke und aufſchiebe, 
»is feiner ewigen Gerechtigkeit genug gethan ift und flat Ge 
:echtigkeit Barmherzigkeit walte. Das Opferthier erleidet duch 
einen Tod nicht die Strafe des Sünders, und hat für dieſen 
eine reale, fondern nur eine fombolifche Bedeutung. Es dedt 
ie Sünden des Opfernden mit feinem Blute, damit Gott nicht 
ürne und ſtrafe, und bewirft dadurch formale Verfühnung und 
egale Gerechtigkeit. If das Opfer Ehrifti die Wirklichkeit dem 
Schatten der mofaifchen Opfer gegenüber, fo läßt fi auch von 
enem auf diefe rüdwärts ſchließen. Weil Chriſtus das Ders 
öhnungsopfer für alle Menfchen werden wollte, hat der Pro 
het von ihm vorausgefagt: Unſer Aller Miffethaten hat ber 
dere auf ihn gelegt. Jeſ. 53, 6. Und der Apoſtel fagt: 
Thriſtus hat uns erlöfet vom Fluche des Geſetzes, da er zum 
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Sluche für und geworden. Gal. 3, 13. Allein nur cr konnte 
als Gottmenſch wahrer Stellvertreter aller Dienfchen bei feinem 
Epfer werden. Darum glauben wir, daß der Opfernde in der 
Abſicht Die Hand auf dad Haupt des Opferthieres legte, um 
es durch eine freiwillige Hingabe in den Tod Gott zu weihen, 
und feine Sünden auf das Haupt defjelben zu legen, damit «6 
diefe mit feinem Blute Dede, und Gott ihn nicht ftrafe. Hin⸗ 
Kchtlich der Strafe konnte es feine Stelle im Tode nicht vers 
treten. 

Die begonnene Opferhandlung wird von dem Opfernden 
fortgefegt, indem er auch außer dem Gefagten die Obliegenheit 
bat, das Opferthier zu fchlachten. Er vollzieht felbft das, was 
er durch dad Herbeiführen und die Handauflegung angedeutet 
bat, er gibt es wirklich durch das Tödten Gott ganz hin. Das 
hier mußte, wie es bei den heidnifchen Opfern gefchah, fo ge⸗ 
tödtet oder vielmehr fo verwundet werden, daß es durch das 
Ausſtrömen des Blutes fein Leben aufgab. Nach dem Zeugniß 
der Rabbinen mußte dad Thier fo getöbtet werden, daß alles 
Blut audftrömen fonnte und fo wenig als möglih in dem 
Körper zurüdblieb. Indem das Thier durch allmäligen Blut- 
verluft fein Leben gleihfam freiwillig aufgibt, wie es auch freis 
willig von dem Opfernden dargebracht wurde, gibt es fich auch 
gleichfam an den Heiligen Israels hin, wird dadurch geweihet 
und dient durch fein Blut zur Heiligung. 

Bon nun an beginnt die Theilnahme des Priefters an der 
Opferhandlung. Er mußte das Blut auffallen und ed an bie 
bezeichneten Stellen fprengen oder diefe damit beftreichen und 
am Boden ausfchütten. Das Blut des Opferthiered und die 
Behandlung deflelben war hier wie bei den Heiden der Kern 
oder die Hauptfache des Opfers, weil das Blut die Seele des 
Opfernden darftellt, die gefühnt werden fol. Durch das Opfers 
blut wurde die Seele des Opfernden gleichfam dahin gebracht, 
wo Gott die Sünden derfelben beveden wollte Je nach dem 
befondern Zweck und der Wichtigkeit des Opfers wurde das 
Blut entweder an den untern Theil des Brandopferaltared oder 
an feine Hörner, oder an die Hörner des Räucheraltared und 
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gegen den Vorhang des Allerheiligen oder endlih an den Gna⸗ 
denthron gefprengt, wovon fpäter noch die Rede fein wird. 
Das übrige Blut wurde am Boden ausgefchüttet. Das Opfer- 
blut wird alfo an drei Orte gebracht, an den Altar im Bor- 
hofe, an den Räucheraltar im Heiligen und an den Gnaden— 
thron des Allerheiligen, weil diefe die Stätte umfafien, wo Gott 
der Heilige Israels ſich offenbart und durch relative Vergebung 
der Sünden feine Heiligkeit ſich befonders wirkſam zeigt. Gott 
hat ja das Blut der Thiere den Israeliten dazu gegeben, daß 
fie ihre Seele damit fühnen. Lev. 17, 11. Indem der Opfernde 
auf fymbolifche Weife mit dem Blute des Thieres fein Blut 
oder Leben hingibt, wird das Opfer ein Gott gefäliges. Weil 
das Opferthier duch das Ausftrömen des Blutes fih Gott in 
den Tod dahingibt, wird es geheiligt, und es biente fein Blut 
fofort auch am Verföhnungsfefte zur Weihe, gleichfam zur Entfün- 
digung der hi. Geräthe, wenn fich gleihfam Sünden daran an— 
gehängt hatten. Die Priefter find die Vermittler zwiſchen Je— 
hova und den Ioraeliten zum Zwede der Heiligung, darum 
iſt diefen befonder8 die Behandlung des Blutes aufgetragen, 
indem fie hierin ſowohl im Namen und Auftrag Gottes als für 
den Opfernden handeln. Sie brachten das Blut des Thieres, 
das Symbol der Seele des Opfernden in die Nähe Gottes, 
opfern diefe ihm gleichfam auf, damit er fih an dem Sünder 
nicht räche, ſondern diefer ſich befehre und lebe. Sie befprengen 
befonder8 an dem Altare die Hörner Lev. 4, 25. 30. 34, weil 
diefe das Symbol der Macht, Herrlichkeit, Ehre, der Hilfe 
und des Heild Gottes find, der hier beſonders gegenwärtig ift. 

- Weil der Opfernde fein Eigenthum ohne Rüdhalt Gott 
hingibt, fo daß es ihm eigen if, wird es entweder ganz ober 
nur theilweife verbrannt, d. h. durchs Feuer für ihn vernichtet. 
Dur das Berbrennen fteigt die Opfergabe gleichfam zu Je⸗ 
hova auf, dem fie ganz angehört. Daß das Brandopfer zu 
Bott auffteigen foll, findet Bahr mit Recht ſchon in dem hebräis 
ſchen Wort, welches diefes Opfer bezeichnet, und welches von 
auffteigen ſtammt. Nachdem der Opfernde durch das Blut des 
Opferthieres gefühnt worden if, nimmt Gott das Opfer wohl, 
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gefälig und gnäbig an, denn es wird von dem Berbrennen 
der Opferthiere ganz oder theilweiſe gelagt, obgleich Fett, Fleiſch, 
Knochen, Mehl keinen Wohlgeruch dur Berbrennen verbreiten 
tonnen, daß das Verbrennen ein Wohlgeruch für Jehova ei. 
ev. 36, 31. Num. 15, 3. dev. 3, 5. 4,31. 2%, 2.9. Dies 
ſelbe Bedeutung hatte das Verbrennen der Opferthiere auch bei 
den Heiden. 

Die volle durch das Opfer bewirkte Sühne ſtellt ih zus 
[et bei einigen Opfergattungen purch das Efien des Opfer: 
fleiſches theilweife oder im Ganzen dar. Das Opfer wird ganz 
und gar Jehova gewidmet und ale Eigenthum übergeben, allein 
va er durch das Blut gefühnt ift, ift er auch gütig und gnaͤdig 
gegen die Prieſter, die Vermittler der Sühne und gegen die 
Dpfernden, indem er nicht dad ganze Opferthier für ſich behaͤlt, 
d. h. durch Verbrennen zu fih auffteigen läßt, fondern einen 
Theil denfelben zum Genuſſe zurüdgibt. Nachdem das Opfer- 
bier durch die Hingabe ſeines Lebens an Jehova geheiligt wor⸗ 
den iR, eſſen Diejenigen, welche das Fleiſch deſſelben / verzehren, 
das Fleiſch Goites, heiliges Fleiſch, nehmen daher gleichſam 
Antheil an der Mahizeit und bilden mit Gott gleichſam eine 
Familie, ſind Freunde Gottes und freuen ſich in Gott. Der 
Eünder beginnt die Opferhandlung, der Prieſter verrichtet den 
mittlern Theil, die Hauptſache des Opfers, und freut fih zu⸗ 
lezt mit dem Opfernden der erlangten Sühne, bet Güte und 
Menfchenfreundlichfeit Gottes. 


g. 10. Die Bedeutung der verſchiedenen Opfer. 


Das Gefe verordnet viererlei Opfer, deren Darbringungd- 
weiße nicht die gleiche ift, fonbern einige Mopdificationen erleidet. 
Weil das Opfer auch in der mofaifchen Religion die Hauptfadhe 
iR, müflen wir dieſe ihren Gegenftänden, der Verfahrungsweiſe 
bei denfelben und ihrer Bedeutung nach auch hier kennen lernen. 

4. Das erfte, dem wir Xen. 4, 3-17 begegnen, ift das 
Brandopfer, zu welchem jedes Thier, welches das Geſetz 
als Opferthier anerkannte, verwendet werden durfte, mit mußte 
es männlichen Geſchlechtes ſein. Mit dem Brandopfer wurde 
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immer eine unblutige Gabe, beftchend aus Mehl oder Brod, 
Del und Wein verbunden, welche ſich in der Quantität nach 
dem Thiere richtete, welches geopfert wurde. Rum. 15, 3—30. 
Das Blut diefed Opferthiered wurde von dem Priefter an den 
Altar ringsum im Vorhofe gefprengt. Der Opfernde mußte 
fofort dem getöhteten Thiere das Fell abziehen, welches dem 
Prieſter zufiel, und daſſelbe in Etüde zerlegen. Der Briefter 
legte dann dieſe, indem der Kopf und das Wett befonders ab⸗ 
gelöst war, über dem Holz auf dem Altare zuretht, der Opfernde 
wuſch die Eingeweide und die Schenkel mit Wafjer ab, worauf 
das Ganze von dem Priefter verbrannt wurde. Wurde eine 
Taube zum Brandopfer gebracht, fo hatte der Priefter folgende 
Vorſchrift zu beobachten: Der Priefter bringe fie zum Altare 
und drehe ihr den Kopf um den Hals, und laſſe bei einer ges 
öffneten Wunde Blute auslaufen auf den Rand des Altars ; 
und den Kropf an der Gurgel und den Unrath darin foll er 
hinwerfen neben den Altar gegen Morgen, an den Ort, wo— 
hin man die Afche zu fehütten pflegt, und fie brechen an ihren 
Blügeln, aber nicht zerhauen, noch mit einem Eifen zertheilen, 
und fol fie verbrennen auf dem Altare, nachdem man Feuer 
unter das Holz gelegt. Es ift ein Brandopfer, eine Opfergabe 
überfüßen Geruchs für den Herrn. Lev. 1, 14—17. 

Das Eigenthümliche, das wir bei dem Brandopfer wahrs 
nehmen, und worin es fi) von den andern Opfern unterfcheidet, 
befteht darin, daß zu demfelben nur ein Thier männlichen Ge- 
Schlechtes gewählt werden durfte. Das Blut wurde nit an 
einen befondern Theil des Altares gebracht, fondern ringsum 
an dem Altare gefprengt. Das Thier wurde ganz, mit Aus» 
nahme des Felles auf dem Altare verbrannt, nachdem «6 in 
Stüde zerlegt und die Schenkel gewafchen worden waren, in⸗ 
dem diefe nach und nad) ind Feuer gelegt wurden. Das Eigen- 
thümliche dieſes Opfers beftand nicht nur darin, daß es ganz 
verbrannt, ein holocaustum war, fondern auch darin, daß diefes 
Opfer allein ohne Verbindung mit einem andern, das Speifes 
opfer ausgenommen, oder für ſich allein dargebracht werden 
durfte, während jedes andere von einem Brandopfer begleitet 
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jein mußte. Es wurde auch nad Rum. 28, 3 jeven Morgen 
und jeden Abend für ſich dargebracht. Aus biefen Eigenthüm- 
lichkeiten erhellet, daß das Brandopfer die Idee des mofaifchen 
Opfers darftellt, daS Allgemeine der übrigen Opfergattungen 
iſt. Es bezicht fich nicht auf etwas Spezielles und Einzelnes 
des Volkes und des Israeliten, fondern ift allgemein, und ein 
Symbol der Religion überhaupt. Es ift der Bollzug der Re- 
ligion- im Allgemeinen, denn in der Tarbringung defjelben liegt 
die faktifche Anerkennung, daß Jehova der allmächtige Bott 
wie Schöpfer fo auch Herr aller Dinge fei, daher ihm auch 
Huldigung gebühre beſonders von den fchwachen und ſündhaf⸗ 
ten Menſchen. Es iſt daher das allgemeinfte und vollfommenfte 
Opfer, und diente daher zu allen religiöfen Alten. Wenn ed 
auch nicht fpeziel zur Sühne für begangene Sünden darge: 
bracht wurde, jo fchloß es doch die Sühne nicht aus, weil die 
Menfchen, die Gottes Macht und Herrlichkeit huldigend aner- 
fennen, doch fünphafte Menſchen find; darum wurde auch das 
Spferblut im Allgemeinen um den Altar gefprengt. An den Feſten 
waren die meiften Opfer Brandopfer, weil es fich hier hauptfädh- 
ih um die Berherrlihung Gottes im Großen und Allgemeinen 
handelte; fie waren hier der erhöhte und feierliche Ausdruck 
der Bedeutung des täglichen Brandopfer6 Morgens und Abends, 
Weil das Brandopfer befonderd zur Verherrlichung Gottes 
diente, ihm Lob und Preis dargebracht und er ald der alleinige 
Hear anerkannt wurde, wurde es ganz verbrannt oder man ließ 
ed durch euer und Rauch ganz, mit Ausnahme des Felles, zu 
Jehova auffleigen. Weil Jehova nur die beften eßbaren Stüde 
von dem Opferthier verbrannt wurden, und gewillermaßen das 
ganze Thier eßbar ift, indem das Yleifch mit den Gebeinen zur 
Epeife bereitet wird, fiel hier nur das Fell weg als ungenieß- 
bar, und gehörte dem Prieſter zur Belohnung. 

Das zweite Opfer, welches das Geſetz beftimmt, ifl das 
Dankopfer Lew. 3, 1—17. 7, 11— 21. 28—36. Dieſes 
Dpfer hat drei befondere Untergaitungen, nämlich das Xobopfer, 


dad Gelübdeopfer, und das freiwillige Opfer. Zu diefem Opfer 


fonnte jedes Opferthier männlichen oder weiblichen Gefchlechtes 
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jewählt werben, zu dem freiwilligen Opfer fogar ein Thier, 
velches ein zu langes oder zu furzes Glied hatte. Mit dem⸗ 
elben mußte wie mit jedem andern ein Speifeopfer verbunden 
verden; wenn es ein Lobopfer war, kamen ald Zugabe unge 
äuerte Brode. Es wurde mit dem gewählten Opferthiere wie 
nit dem Brandopfer verfahren, binfichtlih des Verbrennens 
tat aber fofort ein Unterſchied ein, indem einzelne Theile ab- 
jefondert, und auf dem Altare verbrannt wurden. Es. mußte 
1ämlich das Fett des Innern, das Nep, das Fett, das die Eins 
jeweide bevedt, die beiden Nieren fammt dem Bett der Lenden- 
nusfeln, und der Leberlappen abgefondert und auf dem Altare 
serbrannt werden. Bon einigen Schafgattungen fam auch noch 
ver ganze fette Schwanz dazu, der bei dem Rüdgrat abgenommen 
vurde. Bon dem Opferthiere wurde fofort auch die Bruft und 
die rechte Echulter abgefondert und zum Zwede des Webens 
und Hebens dem Priefter in die Hand gelegt. Wir finden in 
yem Gefege keine Auffchlüffe über die Eeremonie des Webens 
and Hebens, und müflen daher der Bedeutung der beiden Worte 
ınd der jüdiſchen Tradition mit Bähr II. 355 folgen. Das 
Beben bezeichnet eine Bewegung bin und her, der hebräifche 
Ausdrud laͤßt auch eine Bewegung nach allen Richtungen zu. 
Diefe Bewegung wurde mit der Bruſt des Opferthieres vorge⸗ 
tommen, denn fie wird Webebruft genannt. Das Heben be- 
yeutet eine Bervegung in die Höhe, diefe Bewegung wurde mit 
ver Schulter vorgenommen, weßwegen fie Hebefchulter heißt. 
Frod. 29, 27. Lev. 7, 30. 32. 34. Nach der jübiſchen Tra- 
oition legte der Priefter die Bruf und Schulter in die Hände 
’e8 Opfernden, und hielt die Hände diefes in feinen Händen, 
and machte zuerft eine Bervegung mit dieſen und den Stüden 
yorwärt® und rüdwärts (Weben), dann eine von unten nach 
ben (Heben). Wenn diefe Stüde fo gewoben und gehoben 
varen, gehörten fie dem Priefter, welcher fie mit feiner Familie 
nnerhalb der Stiftöhütte verzehren durfte. ev. 10, 13. Alles 
ihrige Genießbare dieſes Opfers durfte der Opfernde mit feiner 
Familie und feinem Gefinde, fofern fie levitifch rein waren, 
an bdemfelben Tage bei der Stiftshütte verzehren. Nur bei 
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ben Geluͤbden und freiwilligen Opfern durfte ein Ueberbleibfel 
am zweiten Tage Morgens verzehrt werden. Blieb noch etwas 
übrig, fo mußte es verbrannt werden. Das Eſſen mußte gänz- 
lich unterbleiben, wenn etwa& vom Opferfleifch levitiſch unrein 
geworden war. 

Aus Baͤhr's (Symb. II. 369) gründlicher Unterfuchung 
über die Bedeutung des Wortes D5W, womit dieſes Opfer 
ſammt feinen Unterarten bezeichnet wird, erhellet, daß es nicht 
ganz entiprechend mit Danfopfer, fondern vielmehr mit Erftats 
tungdopfer überfeßt wurde. Denn er fagt nach der Unter: 
fuhung über die Bedeutung des Wortes: Sieht man von biefer 
Rebenbedeutung auf Lob und Gelübde ab, und nimmt man 
das hebr. Wort für ſich allein, fo folgt aus dem Bisherigen, 
daB darunter im Allgemeinen folche Opfer zu verftchen find, 


‚ hm welche der Menfch Gott gibt, was er fehuldig if, und 


dad, was in feinem Verhältnig zu Gott von feiner Seite fehlt, 
gleichſam ergänzt, vollſtaͤndig gemacht, erftattet wird. Jede Er- 
Rattung aber, die überhaupt zwifchen Perfonen gefchieht, ift 
immer zugleich eine Ausgleichung zwifchen ihnen, Aufhebung 
ine zwifchen ihnen beftchenden Mißverhältniffes, Wiederher⸗ 
Rellımg eines Verhältniffes, in welchem nichts fehlt, und hat 
mit nothwendig Freundſchaft, Einigung, Frieden zur Folge. 
Dad Weſen und die Bedeutung dieſer Opfer beſteht auch wirk—⸗ 
lich darin, mit Gott dadurch, daß man ihm gibt, was Gottes 
iR, ſich inniger zu verbinden, feine Huld und Gnade zu er- 
halten. Aus dieſem Grunde wird die Darbringung der Erft- 
linge und die Entrichtung des Zehnten auch zu.den Erftattungs- 
epfern gerechnet, obgleich fie im ftrengern Sinne keine Opfer 
fd, weil fie Gott gehören, und man ihm gibt, was ihm ges 
dört, oder ihm das Seinige zurüderftattet. Das Danfopfer 
wird im hebr. Tert Opfer der Erftattung des Lobes genannt, 
weil, wenn der Menfch eines Glüdes, einer befondern Wohl⸗ 
that, einer göttlichen Hülfe fich erfreut, er Gott Danf und Lob 
dafür ſchuldig if, und bringt er das hiezu beftimmte Opfer bar, 
ſo trägt er hiemit feine Schuld ab, leiſtet Gott, was er ihm 
ſchudig it. Menn Jemand ein Gelübde machte, jich von den 
Turfg, Sumbolit. I. 7 
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ſonſt erlaubten Dingen zu enthalten, z. B. vom Weingenuſ 
und fi von der Welt abzufondern auf eine Zeit lang, um fı 
zu heiligen oder Bott zu weihen wie die Rafiräer, fo mußte ı 
am Ende das Opfer des Gelübbes bringen. Da dieſes Opfı 
mit dem Gelübde zufammenhing, und man es Gott gelobt ha 
erfcheint es nur als ein Erflattungsopfer, indem man Go: 
hiemit gibt, was man ihm ſchuldig if, und ihm zugleich danı 
für die glüdlih oder vollfommen vollendete Gelübdezeit und di 
erlangten Onaben. Das freiwillige Opfer ift eine Gabe, weld 
man Gott nicht für befondere Wohlthaten oder in Folge eine 
Gelübdes darbringt, fondern fie ift eine ſolche, welche ganz au 
dem freien Willen des Menſchen ſtammt. Es gibt Fälle, i 
welchen der Menfch von innen heraus fich zu einer befonder 
Verehrung Gottes, zu Lob und Preis, zu freiwilliger Genug 
thuung angetrieben fühlt. Bolgt er dem innern Triebe, fo bring 
er das Opfer, das er Gott jederzeit ſchuldig ift. 

Es liegt im Wefen und der Bedeutung diefe Opfers mi 
feinen drei Untergattungen, daß ein großer Theil des Opfer 
thieres den Opfernden zu einer Mahlzeit zurüdfält. Di 
Opfernden erfcheinen hier als folche, welche mit Jehova in fried 
lichem Verhaͤltniß ftehen und ihm nur abtragen, was fie ihr 
ſchuldig find, daher ift auch Gott bei diefem Opfer denfelbe 
gütiger und gnaͤdiger als bei den übrigen, und gibt ihnen eine 
großen Theil davon mit einem reichlichen Speifeopfer zum Ge 
nuſſe zurüd. Wie man Gott gegeben hat, was Gottes ift, il 
man in das freundlichfte Verhältnig zu ihm getreten, und freu 
fih bei der Opfermahlzeit der Güte und Freundlichkeit Gottes 
darum eſſen Priefter und Opfernde mit ihren Familien un 
freuen fi in Gott. Weil die Mahlzeit eine wefentliche Folg 
dieſes Opfers war, durften die Ueberbleibfel von den Gelübde 
opfern noch am folgenden Tage gegefjen werben. 

Es mag auffallen, daß auch mit diefen Opfern die Een 
monie des Blutfprengens verbunden wird, die immer die Sühn 
zum Zwede hat, wo wir fie am wenigften erwarten, denn e 
find ja Lob⸗, Gelübde- und freiwillige Opfer, bei welchen es fid 
nit um Entfündigung handelt. Der Grund davon liegt ü 


— —— 


dem lebhaften Bewußtſein der Suͤndhaftigkeit, welches Niemand 
geſtattet, Bott ſich zu nahen, in die Gemeinſchaft des Heiligen 
Joraels zu treten, ohne fi vorher verfühnt und geheiligt zu 
haben. Aus diefem Grunde ift auch mit jedem Opfer das 
Blutfprengen, und damit die Sühne verbunden. Bringt ein 
Seraclite ein Thier zu dem Altare in der Abficht es Gott ale 
an Danfs oder Lobopfer darzubringen, fo wird dieſes zuerft 
duch fein Blut ein Verfohnungsmittel für den Opfernden und 
wird dann als Lobopfer von Gott angenommen. Das Thier 
kann nur ein Lobopfer werben, wenn ed zueaft dem Opfernden 
die legale Gerechtigkeit ermittelt hat. Gott, der Heilige Jsraels, 
fann die Huldigung, die Anbetung, Lob und Dank nicht von 
dem Sünder annehmen, er kann nicht in eine freundliche Ge⸗ 
meinichaft mit ihm treten, wenn er fic) nicht zuvor mit ihm 
duch Die gegebenen Mittel verfühnt.. Darum ſprach Job zu 
Goit: Wer Fann rein machen den, der von unreinem Samen 
ampfangen? Biſt's nicht du allein? Job 14, 3. Weil aber 
dieſes Opfer eine zweifache Bedeutung bat, erſt Sühnmittel 
und dann Ausdruck des Dankes ıc. ift, wird nur ein geringer 
Theil davon auf dem Altare verbrannt, und in zweiter Beziehung 
der größere Theil den Prieftern und Opfernden zur Mahlzeit 
überlafien. Das, was von den DOrientalen ald das Beſte von 
ven Thieren erkannt wird, nämlich die innern Bettheile, wird 
durch Verbrennen Gott geopfert, die nächft beften Theile, Bruft 
und Schulter erhielten die Priefter, alles übrige die Opfernden. 
Bei diefen Opfern fommt die befondere Ceremonie des 
Webens und Hebend vor, welche gewiß auch wie alle übrigen 
nicht bedeutungslod war. Das Weben und Heben fommt nicht 
nur bei diefen Opfern vor, fondern auch bei den Erftlings» 
opfern — der Erftlingsgarbe und den Erftlingsbroden. Lev. 
23, 10 Heißt ed: „Wenn ihr ind Land fommet, das ich euch 
gebe, und ihr die Saat ſchneidet, fo follet ihr Garden von 
Achren, die Erftlinge eurer Ernte zum Priefter bringen, und 
diefer foll die Garbe weben. Ebenfo wurden am Pfingſtfeſte 
zwei Erſtlingsbrode dargebracht, welche mit zwei Lämmern aud) 


von dem Priefter gewoben wurden. Lev. 23, 17—21. Weil 
7 % 
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diefe Darbringungen dad Weben gemeinfam haben, müffen fie 
auch in einem gemeinfamen Punkte mit einander übereinftimmen. 
Weil Gott der Herr der ganzen Erde und all ihrer Bropufte 
iR und der Israelite nur der Grundhold oder Nupnießer iſt, 
gehören Gott alle Dinge. Damit die Jeracliten nicht wer- 
geflen, daß Gott der Eigenthümer aller Dinge ift, mußten fie 
den Zehnten von allen Erträgnifien den Prieftern ald den 
Stellvertretern Gottes geben, und ebenfo auch die Erftlinge; 
Gott gehörten ebenfalls die Opferthiere ganz und gar, welche 
zu dem Altare gebracht wurden. Wie nun Gott die Erftlinge, 
die ind Haus des Heren gebracht und ihm geopfert wurden 
(Erod. 34,26), alfo das den Prieftern überlich, was ihm gehörte, 
fo gibt er denfelben die Bruft und Schulter der Opferthiere bei 
den Danfopfern, die eigentlich ihm gehören, zum Genuffe zu- 
rüd. Bei beiden Dingen, welche Gott den Prieftern zurück⸗ 
gibt, findet die Geremonie ded Webens oder des. Webens und 
Hebens ſtatt. Das Weben, die Hin» und Herbewegung dieſer 
Dpfergaben bedeutet daher, daß diefe Güter aus der Erde 
fammen und Produfte feines Segens find, und das Heben, 
das Emporheben derfelben von unten mad oben bezeichnet, 
daß, wie alle Güter von Gott fommen und der Segen von 
oben, diefe auch Gott gebühren, fein fein und ihm geheilige 
werden follen. Der Priefter deutet daher durch das Heben und 
Weben an, daß er das, was er in feinen Händen bewege, ale 
ein Gefchent der Güte Gottes betrachte und es nur Gott zu 
verdanken habe. Gott gibt den Prieftern das nähft Befte von 
den Dantopfern, die Bruft und die Schulter, und von den 
Produkten der Ernte felbft das Beſte, die Erftlinge; daher Die 
dankbare Anerfennung der Güte Gottes von Seiten der Priefter 
in gebachter Geremonie. 

Lev. 4, 1—35 finden wir die Sündopfer der Priefter, 
der Gemeinde Israels, der Fürften und des gemeinen Mannes 
verordnet, Die Sündeopfer beziehen fih auf Uebertretungen 
der Gebote Gottes, welche aus Unwiſſenheit gefchehen find, und 
fpäter als ſolche erkannt werden. Die Gattung der Opferthiere 
richtete fi nach der Perfon, welche ein ſolches darzubringen 
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hatte. Der Priefter, der gefündigt und die Urfache war, daß 
das Bolf fünbigte, fol für feine Sünde einen feblerlofen 
Etier opfern. Diefes Opfer mußte auch die Gemeinde Israels 
darbringen, wenn fie aus Unwiſſenheit that, was gegen das 
Gebot des Haren if. Der Stammfürft mußte in diefem Falle 
einen Ziegenbod und der gemeine Mann ein weibliches Thier 
vem Lleinviceh, eine Ziege oder ein Schaf darbringen, war er 
ſo arm, daß er feined von dieſen Thieren aufbringen Eonnte, 
to durfte er auch Tauben opfern Rev. 5, 7. An den Feſten 
mußte immer ein langhaariger Ziegenbod zum Eünbopfer ges 
Mlachtet werden. Das Verfahren war bei diefen Opfern das⸗ 
jelbe, wie bei den übrigen. Der Opfernde mußte das Thier 
m Altare bringen, feine Hand auf das Haupt deflelben legen, 
und ed ſodann fchlachten, d. 5. am Halfe fo verwunden, daß 
alles Blut fo ſchnell als möglich ausfloß und es dadurch vers 
mdete. Wenn das Opfer von der Gemeinde dargebracht wird, 


mußten die Aelteften des Volkes die Hände auf fein Haupt 


legen. Die Geremonie des Blutiprengend wich von den anderen 


Opfem ab. Am Berföhnungsfefte fprengte es der Hohepriefter 


Kebenmal mit dem Finger an den Onadenthron im Allerheiligen 
und fiebenmal an die Hörner des Räucheraltared im Heiligen. 
&o. 16, 14. 15. 19. Brachte der Hohepriefter oder die Ges 
meinde ein Sündopfer wegen eines einzeln beflimmten Vergehens, 
ſo wurde das Blut fiebenmal gegen den Vorhang des Aller 
Kiligen und dann gegen die Hörner des Räucheraltares ges 
ſytengt. Bel dem Eündopfer eines Stammfürften und gemeinen 
Ranned fam es an die Hörner des Brandopferaltars. Lev. 4, 
6. Iflg. Da bei diefen Opfern das Blut mit dem Finger ge 
Drengt wurde, blieb viel davon übrig. Der Reft mußte an 
dm Boden des Altard audgegofien werben. Hierauf wurbe 
dag Fett und diejenigen Theile aus dem Opferthier genommen, 
ehe beim Dankopfer verbrannt wurben, und durch das Feuer 
Ott geopfert. Die übrigen Theile des Thieres oder der ganze 
keih fammt Fell, Kopf und Füßen, Eingeweiden und Mift follen 
an den Ort außerhalb des Lagers gebracht und verbrannt wer⸗ 
den, wohin man die Afche von den Opfern überhaupt zu bringen 
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pflegte. Es feheint, daß mit diefen Opfern fein Speiſe opfe 
verbunden wurde, weil Num. 15, 1—13, wo diefe beftimm 
find, einer ſolchen Beilage Feine Erwähnung gefchicht. Wen: 
von dem Schuldopfer des Armen Lev. 5, 11 flg. gefagt wirt 
daß er, wenn er ein Opfer von Tauben nicht aufbringen fonn« 
ein Zehnttheil Ephi Weißmehl opfern foll, fo mag diefes aud 
für das Sündopfer gelten. 

Durch die einzelnen Beftimmungen des Gefeped wurder 
alle Rebensverhältnifje der Israeliten objectiv feftgefegt und ge 
orbnet, es konnte daher leicht gefchehen, daß von allen Ständer 
eines dieſer vielen Gebote nicht mit Wiffen und Wien, aut 
Verfehen, mangelnder Kenntniß übertreten wurde. Gefchaf 
dieſes aus Verfehen, fo war das objective Verhältniß des Israe⸗ 
liten zu Gott geftört, denn fein hl. Gebot war einmal verlegt. 
Das Bundesverhältniß zwiſchen Jehova und den Jsraeliten 
wurde durch die abfichtliche wie durch die micht abſichtliche 
bewußte und unberwußte Uchertretung geftört. War die bewußte 
und abfichtliche Uebertretung der Art, daß fie einer Empörung 
gegen Gottes hl. Gefeh, der Verachtung Gottes und feines Hl. 
Willens gleich Fam, fo fonnte fie nicht mehr durch ein Opfer 
gefühnt werden, fondern der Frevler wurde von dem Volke aus 
gerottet. Damit die Isracliten nicht vergeflen, daß ihr Gott 
heilig iſt, und will, daß auch fie heilig feien, hat er die Suͤnd⸗ 
opfer für Uebertretungen feiner Gebote aus Berfehen angeordnet. 
Es erhellet Hieraus, daß das Geſetz zunaͤchſt die legale Gerech ⸗ 
tigkeit des israelitiſchen Volkes im Auge hatte, u es auf die 
innere, geiftige Heiligkeit vorzubereiten. 

Die Sünde aus PVerfehen fordert aber nach Berfchieden« 
heit der Perfonen auch verfehiedene Sühnmittel. Wenn ber 
Priefter aus Verſehen fündigte, fo war feine Schuld größer 
als die des gemeinen Mannes, weil er das Geſetz befler kennen 
fol, als dieſer, und weil er durch fein Vergehen ein böfee 
Beifpiel oder Aergerniß gegeben hat; darum foll er aud ein 
fehlerlofes jähriges Rind zum Opfer bringen. Berfündigt fh 
die ganze Gemeinde, fo iſt ihre Schuld zwar geringer als die 
der Priefter, allein fe if} immer noch groß und Aergerniß ber 


103 


Schwachen; daher fol fie fih auch mit einem Rind fühnen. 
Eündigt ein Stammfürft aus Berfehen, fo ift er zwar ein 
Einzeler, allein als eine hochſtehende Perfon gibt er großes 
Aergerniß; darum fol er einen Ziegenbod zum Opfer bringen. 
Beniger ald allen diefen wird die Uebertretung des göttlichen 
Gebotes aus Verfehen dem gemeinen Mann imputirt, weil bei 
ihu nicht eine genaue und vollftändige Kenntniß des Geſetzes 
verauögefeht wird, und fein Vergehen nicht fo fehr als böfes 
Beifpiel auffällt ; daher wird von ihm nur ein weibliches Stüd 

' vom Kleinvieh, eine Ziege oder ein Schaf, oder wenn er arm 

war, nur Tauben zum Sühnopfer gefordert. 

Das Blut war auch bei Diefen Opfern das eigentliche 
Sühnungsmittel. Es wurde aber nach dem Grad und der Bes 
dentung der Sünde verfchieden verwendet. Nur am jährlichen 
Verſohnungsfeſte brachte der Hohepriefter das Opferblut in das 
Merkeilige und fprengte es fiebenmal mit dem Finger an den 
Guadenthron und ebenfo und fo oft an die Hörner des Raͤu⸗ 

Geraltared im Heiligen. Der Onadenthron war der Ort, wo 

Golt, der Heilige Israels, in befonderer Weife unter feinem 
Tolle fih offenbaren wollte. Er war daher auch der Ort, wo 

‚ © befonderd gnädig war und wo das von ihm verordnete 

' Gühnungömittel ihm gleichfam am nächften gebracht werben 
lonnte. Die Beiprengung gefchah fiebenmal, weil die Zahl 

Eben das Bundesverhältniß zwifchen Jehova und Iörael be 

ı deutet, und dieſes verlegte Verhaͤltniß wieder hergeftellt werben 

Ä fl. Die Befprengung des Gnadenthrons fand im Jahre nur 
emmal ſtatt, weil alle Vergehen des Volkes, des Hohenpriefters 

und jedes Einzelnen von einem ganzen Jahr gefühnt werben 

| lien. Das Opferblut von den Sündopfern des Hohenprie- 
ſerg und der Gemeinde wurde nicht ind Allerheilige, fondern 
| ar ind Heilige gebracht, und da flebenmal gegen den Vorhang 

KO Allerheiligen und ſodann an bie Hörner des Raͤucheraltares 

Miptengt.. Das Sprengen des Blutes gegen den Vorhang 

galt nicht diefem fondern dem Gnadenthron, der Hinter diefem 

af der Bundeslade war, und gefchah dahin fiebenmal, weil 

He Eünde des Hohenpriefterd und der Gemeinde zwar nicht fo 
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groß wie die des ganzen Volkes geachtet wurde, aber den 
fchr groß war. Wenn ein Stammfürft oder ein gemeiner Mi 
ein Sündopfer fehlachtete, fo wurden mit dem Blute deſſell 
nur die Hörner des Brandopferaltard befprengt, weil diefe ni 
in das Heiligthum eingehen durften, und ihre Sünde w 
groß war, als die der Vorhergehenden. - | 
Zum Unterfchied von den Brandopfern ift ferner in ® 
der Sündopfer Lev. 6, 25—30 verordnet: Geſetz des Sin 
opfers: An dem Orte, wo das Brandopfer geopfert wird, fi 
es gefchlachtet werben vor dem Herrn: es iſt hochheilig. 
Prieſter, der es opfert, ſoll es eſſen am Heiligen Orte, im ® 
hofe des Zeltes. Was immer in Berührung mit feinem dleiſch 
kommt, wird geheiligt, und welches Kleid von feinem Blut 
befprengt wird, foll man wafchen am heitigen Orte. Und dad 
irdene Gefäß, darin es gekocht worden, foll zerbrochen werden, 
war e8 aber ein ehernes Grfäß, fo foll es gerieben und mil 
Waffer gefpült werden. Alles, was männlich vom priefterlichen 
Gefchlechte, fol eſſen von feinem Fleiſche, weil «8 hochheilig if. 
Aber das Opfer, fo für die Sünde gefdhlachtet, deſſen Blut in 
das Zelt des Zeugnified gebracht wird, um im Heiligthum zu 
verföhnen, foU nicht gegefien, fondern mit euer verbrannt 
werben. Es ift wohl zu beachten, daß das Fleiſch diefes Opferd 
hochheilig genannt wird, denn hieraus läßt fich auch der Unter: 
ſchied des Verfahrens mit vemfelben von dem bei dem Brand: 
und Danfopfer erklären. Bei diefem Opfer ift der Hauptzwed 
die Eühne, fo fehr daß alle anderen Handlungen wie Neben: 
fachen erſcheinen. Wenn der Opfernde feine Cünden reumüthig 
erfannt, zur Verföhnnng das beftimmte Thier geſchlachtet un 
der Priefter dad Blut an den beftimmten Ort gefprengt hat 
ift der Zweck des Opfers erreicht oder die Sühne vollzogen 
Jehova ift befriedigt, und hat ihm die Eünde vergeben, un’ 
ex erfcheint wieder vor ihm legal gerecht oder heilig. Bei feinen 
Opfer ift die Wirkung der Heiligung fo beftimmt ausgeſprochen 
vie bei dem Sündopfer. Die Heiligung, die der Opfernde er 
reicht hat, wird ſymboliſcher Weife auch auf das Opferthie 
übertragen ; darum wird es hochheilig genannt. Daraus laſſe 
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gt mn auch leicht Die weiteren Borfchriften erflären, daß nur 
zei Kür, die Heiligen, das Fleiſch berühren durften, und 
gute mit ihren Söhnen von dem Eündopfer im Borhofe 
ein, von welchem das Blut nicht in die Wohnung gebracht 
game, daB ein Kleid, das von diefem Blute befprengt worben 
ihn, Orte gewafchen werden foll, ferner, daß das irdene 
&dih, in welchem deſſen Fleiſch gekocht worden war, gerbrochen, 
und wenn cd ein ehernes war, forgfältig gereinigt werden fol. 
Weil dad Fleiſch dieſer Opferihiere als ein hochheiliges darge 
ſtellt wird, Laßt fich auch leicht begreifen, warum auch die Priefter, 
vie Heiligen, nichts von den Opfern efien durften, deren Blut 
in das Heiligtum oder Allerheilige kam, und daß die Laien 
überhaupt nichts davon eſſen durften. Das Charafterififche 
beied Opfers in feinem endlichen Berlauf ift, daß Damit feine 
Rahlzeit für den Opferden und feiner Familie wie bei den 
Danfopfern verbunden wurde, Die Ausfchließung einer Mahl« 
git erfcheint hier wie eine Buße, die Jehova dem Opfernven 
zur vollen Genugthuung auferlegt. Das Opferthier fol auch 
richt wie beim Brandopfer ganz durchs Feuer zu Gott aufs 
Reigen, obgleich es geheiligt ift, weil es ſich auf die Sünde bes 
zieht, und darum Gottes Heiligkeit recht vor Augen ſtellt. Je⸗ 
hova nimmt nur Weniged von demfelben an zum Zeichen ber 
Berföhnung. Obgleich dieſes Opfer hochheilig genannt wird, 
ſo Fam «8 doch nicht auf den Altar und durfte auch nicht ges 
gefien werden, darum war auch Fein Speifeopfer dabei, fondern 
mußte vor das Lager hinausgebracht, und an einem reinen Orte, 
da, wo die Afche der Opfer hingebracht wurde, verbrannt wers 
den, Damit c& nicht der Faͤulniß und der Verweſung anheim- 
falle. Dieß Berfahren mit dem Thiere des Sündopferd er- 
inmert an den Bod, welchem beim Verföhnungsfeft die Sünben 
Seraels auferlegt, und er nachher in die Wüfte geführt wird. 
Das Wegſchaffen des Opferthiers, welches durch fein Blut die 
Eühne bewirft hat, hat die fombolifche Bedeutung, Daß’ die 
Sünde getilgt fei und nun aud ferne von Israel fein fol, 
d. h. nicht wieder begangen werben wolle. 
Bahr (Symb. I. 398 fl.) erkennt auch dem Ianghaarigen 
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Bode, ber am häufigften und gerade bei den allgemeinern un! 
wichtigeren Fällen als Sündopfer vorgefehrieben if, eine ſym 
bolifche Bedeutung zu. Ex findet diefe Bedeutung in den langer 
zottigen Haaren dieſes Bodes, weil aus biefen gewöhnlich bi, 
Kleider der Trauernden und Bußprediger (Propheten) verfertig: 
wurden. Vol. Zac. 13, 4 mit 2 Kon. (Sam.) 1, 8. Be 
den Trauernden hieß ein ſolches Kleid Sad. If. 20, 2, unt 
daß diefe Kleider ſchwarz waren, erhellet aus If. 50, 3 und 
Apoc. 6, 12. Er fagt ferner: daß fie einen bedeutfamen Charak⸗ 
ter hatten, bedarf feines Beweiſes: bei den Trauernden waren 
fie unmittelbare Zeichen der Trauer, und bei den Propheten 
deuteten fie an, daß der darin Gehüllte Erfenntniß der Sünde, 
Buße predige, ein sermo propheticus realis fei. Achnlich wies 
nun der Bol ald Sündopferthier durch fein Ausfchen auf 
Sünde und die nöthige Trauer darüber hin. Sehr pafjend war 
gerade dieſes Thier vorzugsweiſe zu denjenigen Opfern beftimmt, 
die nur und allein mit der Sünde es zu thun hatten; um fo 
angemefjener war dieß, wenn außerdem noch andere Opfer, 
namentlich Brandopfer zugleich gebracht wurden. Daß es nicht 
um die Böde als folhe zu thun war, zeigt ſchon allein der 
Umftand, daß nicht überhaupt Börde, fondern gerade diefe Gat⸗ 
tung derfelben zu den Sündopfern beftimmt war, und niemals 
die andere Gattung, welche zu Danfopfern verwendet wurden. 
Unfere Deutung wird um fo weniger Anftand haben, als über 
haupt im Altertfum die Barbe und das Ausfehen der Thiere 
fehr häufig die Wahl zu diefen oder jenen Opfern beſtimmte. 
Vgl. Saubert de sacrif. cap. 18. 369. 

Um die Bereutung des Schuldopfers zu erfennen, 
müfjen wir all die Stellen genau anfehen, in welchem von 
diefem die Rede if. Nah Lew. 5, 15—19 ſprach Jehova zu 
Mofes: Wenn Jemand fi vergreift und fündigt unwiſſentlich 
an den heiligen Dingen Jehova's, fo fol er fein Schuldopfer 
bringen Jehova, einen fehlerlofen Widder von dem Heerdenvieh 
nad deiner Schaͤtzung in Silberfefeln, nach Sekeln des Heilig 
thums zum Schuldopfer. Und das, was er gefündigt hat an 
dem Oeheitigten, foll er erfepen und ein Fuͤnftel darzulegen und 
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cd geben dem Priefter, und der Priefter fol ihn verföhnen durch 
den Widder des Schuldopferd, daß ihm vergeben werde. Und 

| wenn Jemand fündigt, und thut eines von allen Geboten Se: 
bevad, die nicht gethan werden follen, und er weiß es nicht 
und verſchuldet ſich und trägt eine Miffethat, fo fol er bringen 
einen fehlerlofen Widder von dem Heerdevieh nach deiner 
Ebägung zum Echuldopfer vor den Priefter, und der Prieſter 
vol ihn verföhnen wegen feines Vergehens, das er begangen 
und nicht wußte, auf daß ihm vergeben werde. Ein Schuld» 
ofer ift dieß, er hat fich bei Jehova verfchulvet. 

Lem. 6, 1—7 ſprach Jehova ferner zu Mofes: Wenn Je⸗ 
mand fündigt und fich vergehet gegen Jehova, und läugnet 
reinem Rächften dad Anvertraute oder in die Hand Gelegte, 
oder dad Geraubte, oder das mit Unrecht vom Rächften an ſich 
Orbrachte ab, oder es findet Einer etwas Verlorenes und läugnet 
es ab, und fchwört falſch wegen eined von all den Dingen, 
binfichtlich deren der Menfch fündigt, wenn er fo fündigt und 
ſich verſchuldet, fo foll er das Geraubte oder das mit Unrecht 
an fih Gebrachte oder das Anvertraute oder dad Gefundene 
wrüdgeben, oder was es it, weßhalb er falfch gefchworen, er 
jell e8 wieder erftatten und das Fünftel dazulegen, und fol es 
dem, dem es gehört, geben am Tage feines Schuldopfers, und 
ie fein Echuldopfer Jehova bringen, einen fehlerlofen Widder 
von dem Heerdevieh nach deiner Schäßung zum Schuldopfer 
ver den Prieſter, und der Priefter fol ihn verföhnen vor es 
bova und ed wird ihm vergeben werden wegen irgend etwas, 
was er gethan, fo daß er fich dadurch verſchuldet hat. 

Rum. 5, 6 lefen wir ferner in Betreff der Schuldopfer: 
Benn ein Mann oder ein Weib irgend eine Eünde thue, fo 
daß fie Untreue begehen an Jehova, und eine Schuld auf ihnen 
iR, fo follen fie bekennen ihre Eünden, die fie gethan, und Die 
Schuld wieder erftatten, die Summe felbft und das Fünftel 
ielen fie dazuthun, und follen e8 geben dem, an dem fie ſich 
verſchuldet. Und wenn der Mann feinen nächiten Verwandten 
hat, dem fie die Echuld wieder erftatten Fönnen, fo fei die 
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wiedererftattete Schuld (Ichova) dem Priefter, außer dem Widder 
der Verföhnung, durch welchen fie gefühnt werben. 

Es werden in dem Gefep noch einige Fälle genannt, in 
welchen man Schuldopfer darzubringen hatte. Lev. 19, 20—22 
lefen wir: „Wenn ein Mann bei einem Weibe liegt und fie 
befchläft, und fie ift eine Sklavin, angehörig einem Manne, und 
nicht losgefauft oder die Freiheit ift ihr nicht gegeben worden, 
fo fol Strafe eintreten, nicht fterben follen fie, denn fie iſt nicht 
frei. Und er foll fein Schulvopfer bringen vor die Thür des 
Zeugnißgeltes, einen Widder als Schulvopfer, und der Priefter 
fol ihn verföhnen mit dem Widder des Schuldopfers vor Je⸗ 
hova wegen der Sünde, die er begangen, und fie wird ihm 
vergeben werden.” Auch die Ausfägigen hatten ein Schuld- 
opfer zu bringen, denn Lev. 14, 12. 21 heißt es, daß ber zu 
reinigende Ausfägige außer einem Brand» und Sünbopfer auch 
ein Echuldofer, das in einem jährigen Lamm befteht, bringen 
fol. Num. 6, 9—12 Iefen wir von dem Rafiräer, daß wenn 
unverfehens Jemand vor ihm flürbe, fein Haupt entweihet fein 
würde. Er foll daher in diefem Falle ein jähriges Lamm zum 
Schuldopfer bringen. 

Aus diefen Stellen erhellet, daß die Sünde, welche durch 
ein Echuldopfer gefühnt werden fol, fih immer auf eine Un- 
gerechtigkeit bezicht, die man entweder gegen Gott, gegen den 
Naͤchſten oder gegen fich felbft begangen hat, und inwiefern 
diefes Opfer von dem Sündopfer unterfcheide. Das Sünd- 
opfer bezieht ſich mehr auf die fittliche, theokratiſche Gerechtig⸗ 
keit, während das Schuldopfer die irdifche Gerechtigkeit im Auge 
hat, die Verlegung des fremden Eigenthums. Wenn man fich 
an einer hl. Sache, an etwas Gott Geweihtem, an dem was 
Gott gehört, vergreift, nicht wiſſend, daß «6 eine hl. Sache 
if, wenn Jemand z. B. etwas von den Erflingen, dem Zehn⸗ 
ten nahm und aß, wenn er ein zum Opfer beflimmtes Thier 
entwenbete, verkauft ıc. und zur Erfenntniß fam, daß er an 
Geheiligtem fich vergriffen hatte, fo hat er fi zweifach an 
Jehova verſchuldet, einmal weil er fein Gebot übertreten und 
ſodann fi Etwas angeignet hat, das Gott gehört, Die erfte 
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Edub wird abgetragen in dem Sinne des Sündopfers, bie 
meeite durch Reſtitution oder Erſatz. Wer auf diefe Weife ge- 
fündigt bat, muß nicht nur den Echaden erfegen, fondern auch 
ein Fünftel des Werthes dazulegen. Weil Gott der Erſatz 
nicht unmittelbar geleiftet werden kann, fällt er dem Priefter 
ald feinem Stellvertreter zu. 

Die realen Ungeredtigfeiten, welcher man fich gegen ben 
Rücken Ichulpig machen kann, find oben mit Beziehung auf 
Ler. 6, 1—7 genannt worden. Jede Ungerechtigkeit in Betreff 
franden Eigenthums ift wieher ein doppeltes Vergehen, indem 
der Ungerechte fich gegen Gott und gegen feinen Nächften ver 
fündig. Er übertritt das Gebot Gottes: Du ſollſt nicht fehlen, 


. md bringt unrechtmäßiger Weife fremdes Eigenthum an fich 


oder fügt einen Schaden feinem Nächften zu. Die Sünde dee 


Unrechts fol durch ein Opfer gefühnt und Die fremde Sache 


ſell an ven Eigenthümer zurüdgegeben oder ihm der Werth 
mit einem- Fünftel darüber erfeßt werden. Da hiebei nicht wie 
in den Fallen, wo man ſich an Gottes Sachen vergreift, ge 


ragt ifl, daß man das beftimmte Opfer darzubringen habe, wenn . 


man aus Unwiſſenheit oder llebereilung gefündigt, wurden diefe 
Opfer gebracht, wenn das Gewiſſen erwachte und es zur Ber: 
föhnung und Genugthuung antrieb. Kann man einem Bes 
Ihädigten, indem er geftorben ft und einen nahen Verwandten 
dat, ben Erfag nicht mehr leiften, fo kann die Schuld gegen 
Gott zwar durch ein Opfer abgetragen werden, allein der Erfag 
fällt dem Priefter zu. Wenn ein Mann eine unfreie Frau ber 
Khläft, fo begeht er ein Unrecht gegen den Nädhften, indem er 
Rh an deſſen Eigenthum vergreift, und er hat das Unrecht 
durch ein Opfer zu fühnen. 

Der Israelite mußte fich als einen Diener, als einen 
Leibeigenen Jehovas, als ein Eigenthum Gottes betrachten, 
darum fonnte er auch folche Handlungen begehen, welche nicht 
nur die Uebertretung eines göttlichen Geboted waren, fondern 
auch folche, welche ein Unrecht gegen fich felbft Jehova gegen- 
über enthielten. Dabin rechnen wir bie Fälle Lv. 5, 1—7. 
1) Wenn Jemand einen Schwur hört, und «6 nicht anzeigt, 
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obgleich er Ohren⸗ oder Augenzeuge war, fo verfündigt er fid 
gegen Gott und ſich felbft, weil er nicht thut, was Gott vor 
ihm fordert, und er ſich nicht als einen Solchen erweifet, dr 
die Gerechtigkeit fiebt und übt. 2) Verſuͤndigt ſich der 36 
raelite gegen Gott und fi, wenn er etwas Unreines berüft 
und ſich felbft verunreinigt, weil er rein, heilig fein fol 
Kommt er zur Erfenntniß, daß er verunreinigt ift, fo foll e 
ein Lamm oder eine Ziege zum Echuldopfer bringen. Ebenfi 
und in höherem Grade verhält es ſich auch mit dem Nafiräe 
Num. 5, 9—12. Weil er ſich Gott beſonders geweihet hal 
verfündigt er fich befonders gegen fi, wenn er fi eine Ber 
unreinigung zu Schulden fommen läßt. 3) Wenn Jeman' 
dur einen unbefonnenen Schwur fih zu Etwas verpflichtel 
Kann aber feinen Schwur nicht halten, fo hat er ſich gegen fid 
ſelbſt verſchuldet. Kommt er fpäter zu diefer Einficht, fo foll € 
das oben bezeichnete Opfer darbringen, um fich zu verfühne 
und zu löfen. 

Die Schuldopfer follten nicht nur dazu dienen, die Sünd 
der realen Ungerechtigkeit zu tilgen, fondern aud dazu, um 
die Heilighaltung des fremden Eigenthums zu erhalten und u 
befördern. Den Israeliten wurde firenge eingefchärft, in zeit 
lichen Dingen gerecht zu fein. Nachdem Deut. 25, 15. geſag 
worden ift, daß fie gerechtes und wahres Gewicht haben follen 
heißt es: „Denn der Herr dein Gott verabfcheut den, we 
Solches thut, und er verabfceut alle Ungerechtigkeit." Di 
Güter des Ungerechten verfiegen wie ein Bach, und verhaller 
wie ein heftiger Donnerfchlag im Regen Sir. 40, 13. Dat 
Schuldopfer ift daher auch mit einer Strafe verbunden, Inden 
ein Fünftel des Werthed zu dem zu erftattenden oder erfegender 
Gute Hinzugefügt werden mußte. In den Fällen der Unge 
rechtigkeiten gegen Gott und die Mitmenfchen mußte immer eit 
Widder geopfert werden, in den übrigen ein Lamm oder ein 
Ziege, auch durften in gewifien Bällen Tauben gebracht werben. 
Das Berfahren bei diefem Opfer ift in dem @efege nit ft 
genau beftimmt, wie bei den übrigen. Nach den Worten Lev. 
7, 7: Gleichwie das Opfer für die Sünde, bringt man auf 
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das Schuldopfer. Ein Gefep iſt beiden; dem Prieſter follen 
fe gehören, der fie opfert. Die Schuldopfer waren ihrem 
Beim nad) Privatopfer und fommen daher bei feftlihen Opfen 
nicht vor. 

Benn nun die Brandopfer die Bedeutung der Berherr- 
lichung Gottes haben, die Dankopfer auf moralifchen Verpflich⸗ 
tungen ruhen, dad Sündopfer fi) auf unabfichtliche Uebertre⸗ 
tung der Gebote Gottes nach Ständen und Perfonen bezieht, 
und dad Schuldopfer befonders die Ungerechtigkeiten hinfichtlich 
bed Eigenthums im Auge hat, mit jedem Opfer eine Eühne 
wehunden war, fo fragt es fi, gab ed auch Opfer, durch 
welhe große Verbrechen, ſchwere Sünden, 3. B. Mord, Todt: 
ſchlag, Ehebruch, Hurerei ıc. gefühnt werden konnten und 
ſellen. Wir fuchen vergebens im Geſetze nach ſolchen Opfern, 
denn es gibt fuͤr ſchwere moralifche Verbrechen Feine Eühnopfer, 
Iondern nur Strafen. Die größte und höchſte Etrafe iſt die 
Androttung aus dem Bolfe, die faktiſche Ausfchließung für 
immer; denn ed heißt Rum. 15, 30: Wer aber Etwad thut 
aus Frevel, derſelbe läftert Ichova, und dieſelbe Seele foll 
auögerottet werden aus dem Volke. Die 1ebertretung des 
Sabbathgeboted wurde mit dem Tode geftraft Exod. 35, 2. 3. 
Deut. 15, 32—36. Das größte und fchwerfte Verbrechen war 
ünmer die Abgötterei; für Diefe gab es Feine Sühne, fondern 
nur Todesſtrafe Lev. 20, 2. 3. Deut. 8, 19. 20. 13, 10, 
Ehenfo gibt es für den Todſchlag feine Sühne, fondern nur 
Todesſtrafe. Wer einen Menfchen erfchlägt, und Willens war 
ihn zu tödten, der ſoll ſterben. Wo Jemand feinen Nächten 
eihlagen aus Borfag und mit Lift, den foOR du von meinem 
Altare wegnehmen, daß er ſterbe Erod. 21, 14. Für den vor 
läglichen Zopfchläger gab es Fein Aſyl; er Fonnte fih auch 
niht duch Gelb löfen; denn es heißt Deut. 35, 31: „Ihr 
tolet fein Geld von dem nehmen, der des Blutes ſchuldig iſt; 
a ſoll alsbald fterben." Diefe Strafe beruhet auf dem mofats 
Sen Grundſatz: Wer Menfchenblut vergießt, deſſen Blut foll 
auch vergofien werden, denn der Menfch ift nach Gottes Ebens 
bid erſchaffen Gen. 9, 6. Wer ein Thier erfchlägt, fol ein 
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anderes dafür geben. Es findet fih auch Fein Sühnopfer für 
einen unvorfäglichen Todfchlag, obgleich dieſer nicht mit dem 
Tode beftraft wird. Es wurden Vorkehrungen getroffen, vaf 
auch die Verwandten des Gctödteten nicht an einem Solchen 
Race nehmen konnten, indem Levitenftäbte als Aſyle beftimmt 
wurden Num. 35, 25—29. Deut. 19, 4—6. Der Ehebrud 
wurde ebenfalls mit dem Tode beftraft, denn es heißt Deut. 
22, 22: Wenn ein Mann bei dem Weibe eines Andern liege, 
fo folfen beide flerben, d. i. der Ehebrecher und die Ehebrecherin. 
Ebenfo fol man aud) mit einem Mädchen verfahren, wenn dat 
Bräutigam fie nicht mehr ald Jungfrau erhält Deut. 22, 21. 24. 
Nur der Diebftahl an einem Menfchen wird mit dem Tod 
beftraft, denn es heißt Erod. 21, 16: Wer einen Menſchen 
ſtiehlt und ihn verfauft, und des Diebſtahls überwiefen wird, 
ſoll ſterben. Die übrigen Diebftähle follen durch mehrfachen 
Erſatz des geftohlenen Werthes gebüßt werden, für einen ge 
ſtohlenen Ochſen 3. ®. fol der Dieb fünf Ochſen, für en 
Schaf vier Echafe zurüdgeben, in dem Falle, daß ber Diet 
den Ochfen oder das Schaf gefchlachtet oder verfauft hat; findet 
man aber biefe noch am Leben bei ihm, fo foll er das Doppeltt 
erfegen. Hat der Dieb nicht, womit er Erſatz leiften fönnte 
fo fol er verfauft, d. he zum Sklaven degradirt werden God. 
22, 1—4. Deut. 24, 7. Die Befchädigungen fremden Eigen 
thums follen ebenfalls durch Schavenerfag gebüßt werden Ered. 
22, 5—16. Die Schwächung einer Jungfrau, die noch nicht 
verlobt ift, fol mit der Ausfteuer aus der darauf folgenden 
Ehe gefühnt werden Erod. 22, 16. 17. Diefe Straffälle fit: 
licher Vergehungen geftatten uns noch einen tiefern Einbfid in 
das Wefen und die Bereutung des mofaifchen Opfers. & 
ſtellt fich dieſes in feiner Echattenfeite dar, indem es gleichfam 
ſelbſt bekennt, daß es die eigentlichen ethifchen Verſuͤndigungen 
nicht zu fühnen vermöge. Alle Opfer der mofaifchen Religion 
beziehen ſich mehr auf das objektive Verhältniß des Joraeliten 
au Gott, dem Heiligen Israels, der zugleich Bundesfönig ded 
Volkes if. Alle beziehen ſich nur auf theofcatifche Vergehen 
und gewähren nur Verföhnung für diefe. Indem ſich Gott 
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varch dad Blut der Thiere fühnen läßt oder das theofratifche 
Verhaͤltniß des Joraeliten zu Jehova wieder hergeftellt wird, 
wird dadurch nicht eine wahre und wirkliche Entfündigung und 
innere Heiligung erreicht, fondern nur eine formale Gerechtigkeit. 
Das ganze Opferweſen ift nichts Anderes als die Bethätigung 
oder äußere Bollziehung der mofaifchen Religion, wie dieſe nur 
eine formale ift, indem fie nur der Schatten der wahren und 


velllemmenen iR, oder die Schale, die fi) mit einem Kern 


füllen fol, die Prophezie und Vorbereitung auf die Religion 
der wirflihen Entfündigung und SHeiligung, der Anbetung 


Gottes in Geiſt und Wahrheit, fo haben auch alle Opfer des 


Defaidmus den Charakter der Hinweifung und Vorbereitung 
auf dad Opfer des Lammes Gottes, welches hinwegnimmt bie 
Einden der Well. Weil das Geſetz nur das Gefühl und 
Deauftfein der Sündhaftigkeit unter den Israeliten erweden 
md lebhaft erhalten Fonnte, aber Fein binreichendes Mittel zur 


Eündentilgung bot, und daher nur die Sehnſucht nach dem 


Erlöfer der Welt beliebte, fo konnten die verfchiedenen Opfer 
am dad Belenntnig der Eündhaftigkeit im Allgemeinen dar, 
ſelen, und die Sehnfucht nach dem wahren Opfer erweden. 


$. 11. Bedeutung verfhiedener anderer Opferhandlungen. 


In dem Geſetze find noch andere Opferhandlungen verordnet, 
wide von den vier gewöhnlichen Opfern abweichen, nur in 
außergewöhnlichen Faͤllen verrichtet werden und daher einen 
hetiellen Eharafter haben. Diefe Opfer find das Bundesopfer, 
das Opfer des Nafiräers, das Eiferopfer und das Opfer bei 
inem durch einen Unbekannten verübten Mord. 

Das Bundesopfer finden wir befchrieben Exod. 24, 1 fig. 
Lachdem Mofes dem Bolle am Berge Sinai alle Worte, die 
kr Hert zu ihm gerebet hat, verfündigt hatte, und das Bolf 
Schapa Gehorfam gelobt hatte, errichtete Mofed unten am 
Berge einen Altar und zwölf Denkfteine nach den zwölf Stäm- 
un Jeraele. Hierauf mußten Juͤnglinge junge Stiere zu 
tm Brands und Dankopfer herbeiführen und diefe fehlachten. 
Rofes nahm die Hälfte des Blute und goß es an den Altar. 

Darig, Symbolit. 1. 8 | 
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Nachdem dieß gefchehen war, las Mofes dem Volke das Bur 
des Bundes vor, worauf dad Volk erwiderte: Alles was dr 
Herr gefprocden hat, wollen wir thun und gehorfam fein. Nat 
dieſer feierlichen Oelobung des Volkes, den Bund mit Jchon 
zu halten, fprengte Moſes die andere Hälfte des Blutes a 
das Volk und ſprach: Das ift das Blut des Bundes, welche 
Jehova mit euch fchließt über alle diefe Worte. Hierau 
folgte eine Mahlzeit, an welcher aber nur die fiebenzig eltehe 
ald Repräfentanten des Volkes Theil nehmen durften, den 
es heißt Deut. 11, daß Gott nicht feine Hand am fie legtı 
fie nicht tödtete, fondern daß fie aßen und tranfen. 

Nachdem Jehova dem Volke Israels in der Befreiun 
defielden aus Aegypten feine Macht und Herrlichkeit gejeig 
und fi ihm als den wahren, lebendigen Gott kundgetha 
hatte, fprach er zu dem Volfe durch Mofes: Wenn ihr mein 
Stimme höret und meinen Bund haltet, fo follet ihr mir zu 
Eigenthum fein aus allen Völkern; denn die ganze Exbe il 
mein. Und ihre follet mir ein priefterliches Königreich fein un 
ein heiliges Volt Erod. 19, 5. 6. Gott ſchloß dadurch eine 
Bund mit dem Volke Israel, daß er in befonderer Weite Col 
und König, Leiter und Führer befjelben fein und es zu eina 
großen und glüdlihen Volke machen werde, wenn bie Joraelite 
ihm getreu bleiben und feine Gebote halten. Der Bund zwi 
ſchen Jehova und dem Volke Jsraels if in dem Geſete nat 
allen Berhältnifien ausgeſprochen und feftgefegt. Israel i 
daher vorzugsweife ein Bundesvolf und hat darin eine well 
hiſtoriſche Bedeutung. Nachdem das Volk am Berge Ein 
den Inhalt des Bundes, der Gemeinfchaft des Vollkes mi 
Jehova vernommen hatte, trat es biefem Bunde freiwillig di 
und gelobte feierlich dieſen Bund zu halten. Weil das ganı 
Volk dadurch in die Gemeinſchaft mit dem Heiligen trat, dt 
da will, daß es auch heilig fei, wurde es durch Opfer Jehor 
geweihet und es war bewegen von nun an ein heiliges Bol 
und bildete ein Königreich, in welchem Jehova ſelbſt Köni 
war, aber es durch feine Priefter regierte. Das Opfer, da 
einmal am Sinai dargebracht wurde, diente alfo dazu, da 
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ganze Volk Israel zu weihen und ben Bund aufs feierliche 
wu befräftigen. Die Opfer, die bier gebracht wurden, beftanden 
and den erftien und höchften Opfertbieren, denn es galt - eine 
hehe und ernſte Sadje. Dad erſte Opfer war ein Brandopfer, 
mit welchem die Israeliten vie Macht und Herrlichkeit Gottes 
anerfannten, ihm huldigten und ewige Treue gelobten. Weil 
Bott dem Bolfe Israel durch diefen Bund eine fo hohe Gnade, 
ve Erwählung aus allen Völkern und einen folchen Borzug 


vor dieſen verlich und verſprach, es glüdlich zu machen, war 





das zweite ein Danfopfer, mit welchem alfo die Joraeliten 


Arm Dank, ihre Freude und felige Hoffnung gegen Gott aus» 
Sprachen, weßwegen auch eine Mahlzeit damit verbunden wurde. 
Barum Jünglinge die Opfer herbei brachten und fchlachteten, 
laͤßt ſich daraus erklären, daß das Priefterthum damals noch 


nicht beſtand, daß die Jünglinge die Opfer im Namen des 





Rolle mit Bezug auf die fünftigen Geſchlechter darbrachten. 


Das Blut ift hier, wie bei allen Opfern, die Hauptfache, 


veil das Volk nicht nur durch Opferblut gefühnt, fondern auch 


ber Bund damit befiegelt werden follte. Die eine Hälfte des 
Uutes war Sühnungsmittel für das Volk, die andere Hälfte 


deſſelben war Bundesblut. Durch diefes Blut wurte das ' 


Golf eigentlich Gott geweihet und geheiligt und der Bund auf 


ine religiösfeierliche Weiſe abgefchlofien, und daſſelbe feierlichſt 


verpflichtet, den im Geſetz ausgefprochenen Bund zu halten. 


Det Abſchluß diefes Bundes folgt hinfichtlich des Blutes einer 
alten orientaliſchen Sitte bei Befefligung von Bündnifien. Bähr, 
Edgymbolik I. 421 führt aus Herodot einige Fälle an, in wel- 


Gen das Blut als Bindungsmittel der Verträge unter den alten 
Billern gebraucht wurbe. Bei den Arabern fchnitt ein Mann, 
kr wiſchen den Bundesfchließenden fand, mit einem fpigen 


Stein in ihre Hände, nahm von Beider Kleider etwas Wolle, 


hunfte diefe in das Blut Beider und beftrich mit diefem fo 

vermiſchten, vereinigten Blute fieben in der Mitte liegende 

Eteine, wobei er den Dionyfus und Urania anrief. Bei den 

ten verwundeten fich die Bundesfchließenten felbft mit einer 

Ahle oder einem Mefier und vermifchten das beiderfeitige Blut 
8 “ 
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in einem mit Wein angefüllten Becher, tauchten ihre Waffe 
hinein und tranfen davon, indem fie (Treue) ſchwuren. Di 
Lydier und Meder machten fich Heine Wunden an den Arme 
und jeder der Bundesfchließenden ledte das Blut des Ander 
auf." Wie das Blut alle Glieder des Leibes zu einem Ganze 
verbindet, fo verbindet es auch die auf's innigfte, welche vo 
Einem Blute flammen, und darum Blutöverwandte genanr 
werden. Durch den gegenfeitigen Austauſch des Blutes, wi 
wir ihn in den angezeigten Fällen gefehen haben, wirb gleich 
fam eine Blutöverwandtfchaft, die innigfte Verbindung wi 
durch die Ehe, welche die Orientalen Vermiſchung des Blute 
nennen, gefiftet. Das Blut aber, welches den Bund zwiſche 
Jehova und dem Volke Jsraels zum feierlichen Abſchluß bringe 
follte, war heiliged Blut, indem es von Opferthieren fam, un 
daher auch geeignet, den Bund, der zu feinem Zwede Heil 
gung hatte, zu befräftigen. Das Opferblut theilte fich zwiſche 
Ichova und dem Volke, indem die eine Hälfte defielben fi 
Jehova an den Altar ausgegoſſen und die andere Hälfte a 
das Volk gefprengt wurde. Das Blut der Opferthiere vermi 
telte num die Lebensgemeinfchaft des Volkes mit Jchova, weld 
in der Beobachtung des Geſetzes vollgogen und gelobt wurd: 
Weil das Volk aus zwölf Stämmen beftand, wurde es Durch d 
Aufrichtung von zwölf Malzeihen, Gedenkſteine an dem Alta 
verpflichtet, den Bund mit Jehova gewiſſenhaft zu halten. D 
Steine bedeuten die beftändige Dauer des Bundes. 

Das Opfer des Nafiräers beruht auf einem fre 
willigen Gelübde, von fonft erlaubten Dingen fih zu enthalte 
und fi in einer beftimmten Zeit Gott zu heiligen. Wen 
Jemand fi zu Erfüllung diefes Gelübdes aus innerem Drang 
angetrieben fühlte, fo war für ihn während feiner Geluͤbdeze 
Folgendes vorgefchrieben Num. 6, 1—9: Ein Mann oder ei 
Weib, die ein Gelübde thun, fich zu heiligen, und fi aufopfer 
wollen dem Herrn, bie follen fi) vom Weine und allem wa 
beraufchen ann, enthalten — und weder frifche noch getrodnei 
Trauben efien alle Tage, da fie durch ihr Gelübde dem Herr 
geheiligt find. Die ganze Zeit ihrer Enthaltfamkeit fol kei 
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Echeemeſſer über ihr Haupt kommen — fie follen heilig fein, 
und dad Haar ihred Haupted wachfen lafien. Die ganze Zeit 
ihrer Heiligung follen fie zu Teinem Todten fommen. War die 
Zeit des Gelübdes abgelaufen, fo mußte der Rafir ein dreifaches 
Opfer zu dem Altare im Borhofe bringen, nämlich ein jähriges 
männliched, fehlerlofes Lamm zum Brandopfer, und ein foldhes 
aber weiblicheß zum Sündopfer und einen Widder zum Dank⸗ 
opfer, auch einen Korb mit ungefäuerten Broden, die mit Del 
befprengt und ungefäuerte Kuchen mit Del beftrichen und Trank⸗ 
opfer für Jeglichem Rum. 6, 13—21. Da fihor dann auch 
der Rafiräer fein Haupthaar und warf es in das Feuer bes 
Danfopfers, Hierauf nahm der Prieſter die gefochte linke 
Echultet des Widders und zwei ungefäuerte Brode von ver 
ſchiedener Battung , legte fie auf die Hände des Naſiraͤers und 
wehte ed vor Jehova. Diefes gehörte, außer der MWebebruft 


und Hebefchulter, auch dem Prieſter. Hieburch wurde ber 
 Rofiräer feines Geluͤbdes entbunden, und er fonnte nun in 


gewöhnlicher Weife Ieben. Wenn er während feiner Gelübdezeit 
varh die Berührung oder Nähe eines Todten verunreinigt 
Wurde, mußte er, wie oben gefagt wurde, ein Schuldopfer 
darbringen. 

Dieſes Geluͤbde hatte zweierlei Verpflichtungen zur Folge, 
anmal fi von allem dem ferne zu halten — fi davon abzus 


fendern, was eine levitiſche Verunreinigung verurfachen könnte, 


und fih in befonderer Weile Jehova zu weihen. In erfter 


beſiehung war verordnet, daß er zu feinem Todten fommen 


il, nicht einmal an der Reiche feines Vaters und feiner Mutter, 
und feines Bruders und feiner Echwefter fol er ſich veruntei- 
nigen, weil die Heiligung feines Gottes über feinem Haupte 
in. Berner foll er fich von dem Genuß des Weines und aller 
Barfen Getränke enthalten, wie dieß auch den Prieftern geboten 
Bar, wenn fie Dienfte zu leiften hatten, damit fie Reined und 
Umeines unterfcheiden können Lev. 10, 8 fig. Aus diefem 
Orunde follte fi) auch der Nafträer der beraufchenden Getraͤnke 
Mibalten, um ftets nüchtern zu fein und in Beobachtung aller 
behote Jehova ausſchließlich zu weihen. 
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Das Wachſen des Haupthaares if ein Symbol von Dem 
deihlichen geiſtigen Leben des Nafiräers, es bezeichnet Dir 
rucht feiner Gottweihe. Der Mangel an Haupthaaren, bei 
ahltopf iR das Zeichen eines abnehmenden Lebens, währent 
n üppiger Haarwuchs Kraft und Blüthe des Lebens bezeichnet 
ie Orientalen vergleichen gerne die Gewaͤchſe der Erde miüı 
n Haaren des menſchlichen Hauptes. In der Hi. Schrift 
lbſt finden wir diefe Anfhauung, da der Weinftod im Jobel⸗ 
he ein Nafir oder Nafiräer genannt wird, weil er in dieſem 
ahre nicht befcpnitten wird, und man an ihm wachen Täßt, 
as die Natur deſſelben hervorbringt. Indem der Rafiräer 
in Haupthaar wachfen läßt, erſcheint er als ein Gruͤnender 
id Blühender in feinem ethiſchen Leben. Das Haupthaar 
uſpricht daher der Müge des Hohenprieſters, dem Diadem, 
elches Ziz, Blume genannt wird, und bezeichnet dad Gchei- 
jtfein des Nafiräers, das in ethifcher Beziehung grünende 
id blühende Leben. Das Scheeren der Haare bezeichnet Die 
odeögemeinfhaft und die Trauer; weil der Naficäer während 
iner Weihezeit ein Blühender, in Gott Bröhlicher fein fol, 

ihm wie den Prieftern das Scheeren des Hauptes bei Tos 

‚sfällen verboten. Daher Icfen wir von dem Nafirder Samfon, 
iß feine Weihe von ihm wid, fobald ihm das Haupthaar 
ıgefehoren war. Richt. 16, 13. 

Die Weihezeit wurde mit einem dreifachen Opfer abge⸗ 
Hofjen. Das Brandopfer, das zuerft dargebracht wurde und 
it allen andern verbunden wurde, hat auch hier feine allge- 
eine Bedeutung der Huldigung und Berherrlihung Gottes. 
ad Sündopfer wird dafür dargebracht, damit dadurch etwa 
wwiſſentliche Vergehen gefühnt werden. Die Hauptſache iſt 
er das Danfopfer. Der Nafiräer mußte einen Widder wie 
& zu weihenden Priefter zum Opfer bringen, um Jehova feinen 
ank für die glüdlih vollbrachte Weihezeit und den Segen 
t feine Helligung darbringen. Da die gelobte Zeit abgelaufen 
ar, mußte er das in biefer Zeit gewachfene Haar abfchneiden 
fien und durch Verbrennen wie ein Opfer Jehova anheim- 
ben. Weil der Nafträer in ähnlicher Weife wie die Briefter 
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ein Bottgeweihter war, wurden ihm außer der Webebruft und 
Hebeſchulter auch die gefochte Schulter in die Hände gelegt, 
um fie zu weben, d. 5. Gott zu weihen, wodurch eine erwei- 
terte Weihe angedeutet iſt. 

Das Eiferopfer hatte nah Num. 5, 11—31. ein 
Ehemann darzubringen, wenn ihm feine Frau des Ehebruches 
verbächtig erfcheint, aber einen fihern Beweis durch Zeugen 
nicht aufbringen fann , daß fie wirklich die Ehe gebrochen hat. 
Benn der Ehemann von Eiferfucht geplagt wird , fol er feine 
Frau mit einem Zehntheil Epha, Gerftenmehl ohne Del und 
Weihrauch bringen. Der Priefter fol dieſe vor Jehova ftellen, 
heiliged Waſſer in einem irdenen Gefäfje nehmen und ein wenig 
Staub von dem Boden des Zelted darein thun, das Haupt 
des Weibes entblößen, das Speifeopfer, das Opfer der Eifer 
tuht in ihre Hände legen, dad Waller des Wehes und 
Jammer6, das er verrvünfchet und mit Ylüchen belaftet hat, 
in feinen eigenen Händen halten, und fodann zu ihr fprechen, 
indem der Schwur im Halle der Schuld zugleich ein Fluch ift: 
Hat fein fremder Mann bei dir gelegen, und haft du dich nicht 
durch Berlafiung des Ehebetted deines Mannes verunreinigt; 
jo wird dir dieſes Waller der Bitterkeit nicht fehaden, worüber 
ich die Flüche gefprochen habe. Wenn du aber abgewichen bift 
von deinem Mann, und dich verunreinigt haft, und bei einem 
andern Marne gelegen bift, fo follen viefe Fluͤche über Dich 
fommen. Die Flüche lauten in folgender Weife: Jehova mache 
rich zum Fluche und Schwur unter deinem Bolfe, und made 
deine Hüfte ſchwinden und deinen Leib fchwellen und verfallen. 
Und das Fluchwafjer dringe in deine Eingeweide, mache deinen 
Mutterleib ſchwellen und deine Hüfte verfallen. Worauf das 
Weib zweimal Amen fagen mußte. Hierauf mußte der Priefter 
die Flüche auf eine Rolle fchreiben, fie in das Wafler Des 
irdenen Gefaͤßes abwafchen, und dann das Waſſer dem Weibe 
m trinfen geben, damit die genannten Flüche, wenn fie ſchuldig 
iR, über fie fommen. Nach viefem nahm der “Priefter das 
Opfer aus den Händen des Weibes, webte ed vor Jchova und 
verbrannte dayon einen Theil auf dem Altare. Wenn fie dee 
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Ehebruches nicht ſchuldig ift, fol ihr das Wafler nicht ſchaden, 
und fie wird Kinder gebähren, 

Das Opfer, das in diefem Hall dargebracht wird, ift Fein 
blutiges, auch nicht einmal ein gewöhnliches Speifcopfer, ſon⸗ 
dern befteht in einem Zehntel Epha Gerftenmehl. Die ganze 
Handlung ift eigentlich feine Opferhandlung, fondern Die Bes 
fhwörung einer des Ghebruches verbächtigen Frau, um die 
Schul oder Unſchuld zu ermitteln. Es war nur befwegen 
eine Art Opfer damit verbunden worden, weil die verdaͤchtige 
Brau vor Jehova geftellt wurde, und der Israelite nur mit 
einem Opfer dem Herrn nahen durfte. Der eiferfüctige Mann 
brachte eigentlich diefes Opfer, um feine Frau, im Falle daß 
fie des Ehebruches ſchuldig, Gott. fie ſtrafe. Es findet feine 
Sühne ſtatt, denn wenn fie ſchuldig Ift, ift fie der Strafe ver⸗ 
fallen, ift fie unſchuldig, fo bedarf fie ver Sühne nit. Warum 
Gerſtenmehl ohne Del und Weihrauch dargebradht wurde, mag 
nicht ohne Bereutung fein. Die Gerfte ift bei den Alten Die 
geringfte Getreideart, denn fie wird vile hordeum genannt 
Phädr. 2, 8. 9. Bähr, Symb. II. 445. Der Prophet Afer 
3, 2. feheint die Gerfte auch als die geringfte Getreideart bes 
trachtet und deßwegen in Beziehung auf ein ehebrecherifches 
Weib gebraucht zu haben. Jehova fagt nämlich dort, er ver- 
halte fih zu Israel, das er liebe, wie ein Mann zu feinem 
ehebrecherifchen Weibe, und ſetzt bei, daß er fie ſich dingte um 
fünfzehn Silberlinge und anderthalb Cor Gerfte. Der Kaufs 
preis ift alfo gering, und weifet auf eine geringe und ſchlechte 
Waare Hin. Die volle Beveutung des Eiferdopfers wird uns 
Mar werden, wenn wir die Ehe in dem Sinne des Moſaismus 
betrachten. Die Ehe ift im Alten Teftamente ein Abbild des 
Bundes, welchen Jehova mit Jsrael gefchlofien hat, (Rum. 
15, 39), wie fie im neuen Teftamente ein Abbild des Ver- 
haͤltniß Chrifti zu feiner Kirche ift, (Ephef. 5, 23—32), darum 
ſoll fie in beiden heilig gehalten werden. Daraus läßt ſich 
auch erflären, warum der Ehebruch nach dem Gefege mit dem 
Tode geftraft wurde, weil er nämlich dem Abfal von Ichova, 
ver Bundesbrüchigfeit gleichfam, welche ebenfalls mit dem Tode 
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gerächt wurde, (ev. 20, 2. 3), und weil. die Nachkommenſchaft 
ter Eöhne Israels, der Bundesföhne, verfälfcht und dadurch 
die Iheofratie und die Eriftenz Israels an der Wurzel ange: 
griffen wird, Bähr, Symb. IL ddl. Weil die Ehe fo Heilig 
und wichtig war, wurde nicht nur der erwiefene Ehebruch mit 
dem Tode beftraft, fondern auch durch das Eiferopfer bei ge- 
grümdetem Verdacht gegen eine Frau eingefchritten, eben in ber 
Abficht, um das eheliche Berhältnig als ein geheiligtes darzu⸗ 
ſtellen, damit es auch heilig gehalten werde. Weil die Frau 
nach israelitifcher Anficht Eigenthum des Mannes war, erfchien 
der Ehebruch derjelben auch ald Veruntreuung feines höchften 
und wichtigften Eigenthums; darum ftand ed auch dem Manne 
zu, feine Ehefrau vor Jehova zu flellen, um fich durch einen 
Eid von dem Verdachte zu reinigen, wo nicht, um fie dem 
Fluche preiszugeben. Diefer Ritus verräth auch jene weifen 
Borfichtömaßregeln des Geſetzes, welche hinfichtlich der Echeis 
dungen gegeben find, indem das Weib, wenn fie ſchuldig war, 
ter Mißhandlung von Seiten ihres eiferfüchtigen Mannes ents 
zogen und der Rache Gottes anheimgegeben, und wenn fie 
unſchuldig war, die Berachtung nicht mehr auf ihr laftete. 
Die Schuld follte ſich dadurch bewähren, daß fie feine Kinder 
mebr gebar, ihr Mutterleib zerfiel und unfrudtbar wurde, 
während die Unichuld fi durch Gegentheil beweifen follte. 
Im erften Fall fol fie den Fluch mit dem Waſſer Hineintrinfen, 
weil die Worte defjelben in das Waſſer abgewafchen wurden 
zum Zeichen, daß fie den Zorn Gottes in fich aufnehme und 
die Rache Gottes nicht zögern werde, Die Beimifchung des 
Etaubes vom Boden des Zelted erinnert an Gen, 3, 14., wo 
das Etaubeflen ald eine Folge des Fluches der Sünde wegen 
dargeftellt if. Vergl. Pf. 71, 9. Mich. 7, 17. Joſ. 49, 23. 
Tas Waſſer, welches von dem des Vorhofed genommen wurde, 
und darum heiliges heißt, und der Staub ebenfalls ein Heiliger 
it, weil er da genommen wurde, bezeichnen, daß der Fluch 
von Jehova ausgehe und unfehlbar wirken werde. Dieſes wie 
au das irdene Gefäß, in welchem dem verbächtigen Weibe 
das Fluchwaſſer zu trinken gegeben wird, deuten auf bie 
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Schmach und Erniedrigung defielben, welche auch finnbillid 
durch die Entblößung des Hauptes ‚bezeichnet ift, und auf Br 
werflichfeit und Strafbarkeit des Verbrechens hin. 

Für den Fall, daß ein Getödteter auf dem Felde gefunden 
wird, und man nicht weiß, wer benfelben erfchlagen hat, vers 
ordnet das Geſetz ein eigened Verfahren und ein befonderes 
Opfer, um die Blutſchuld zu tilgen Deut. 21, 1—10. In 
diefem Falle mußten die Aelteften und Richter ermitteln, welcher 
Stadt der Umgegend der Erfchlagene am nächften lag, und 
diefer Stadt wurde die Blutſchuld imputirt, d. h. man nahn 
an, der Mörder fei aus biefer Stadt oder befinde fich in der⸗ 
felben. Die Aelteften diefer Stadt mußten hierauf eine junge 
Kuh, die noch nicht am Joche gezogen, noch die Exde gepflügt 
hat, zu einem immer fließenden Thalbache führen, deſſen Um 
gegend nie bebaut worden ift, und ihr in Gegenwart der Prie⸗ 
ſter das Genid brechen. Hierauf mußten die Aelteften jene 
Stadt ihre Hände über der im Bache getöbteten Kuh waſchen, 
und ſprechen: LUnfere Hände haben diefes Blut (des tobt Ge⸗ 
fundenen) nicht vergoffen und unfere Augen haben es nicht 
gefchen; fei gmädig deinem Volke Israel, welches du erlöfet, 
o Herr, und rechne nicht zu unſchuldiges Blut deinem Volke 
Jorael. Der Schluß diefer Verordnung lautet fofort: Und 
alfo wird ven ihnen weggenommen die Blutſchuld: du aber 
wirft frei fein von dem unſchuldigen Blute, das vergofien 
worden, wenn du thueft, was der Herr geboten. 

Man irrt fi fehr, wenn man das Tödten der Kuh für 
ein Opfer, ein Sühnmittel für den Menſchenmord anſieht, weil, 
wie wir oben gezeigt haben, ein Mord nicht durch ein Opfer 
gefühnt werden fonnte, fondern mit dem Tobe geftraft werben 
mußte, und weil es felbft für einen unvorfäglichen Mord fein 
Opfer gab, fondern nur eine Art Haft und Verbannung. Es 
kommt auch hiebei gar Nichts vor, was den gemöhnlicen 
Opferhandlungen ähnlich ift oder gleichfommt. Die. Kuh wird 
nicht gefchlachtet, es fließt Fein Blut und diefes wird nicht an 
einen hi. Ort gefprengt, es wird Nichts von ihr verbrannt 
und verzehrt, fondern fie wird einfach durch Genicbrechen vom 
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Leben zum Tode gebracht. Aus diefem Grunde flimmen wir 
Bähr, Symb. IL. 449 volllommen bei, wo er fagt: Das Ganze 


R ein Serichtsaft in fombolifcher Form, wie fich deren fo 


manche im Alterthum finden. Bergl. Creuzer, Symb. 1. 132. 


Hieraus läßt ſich auch wirklich dieſer Ritus leicht und befrie- 


digend erflären. Die Handlung hat zwei Theile: das Tödten 
ber Kuh und das Händewafchen. Es erfcheinen auch Priefter 


hiehei, allein fie haben Feine priefterliche Funktion zu verrichten, 


jondern treten mit den Richtern auf, um Zeugen ber gericht 


ſchen Verhandlung zu fein, und um anzudeuten, daß eine 


Blutſchuld im Ramen Gottes zu rächen fei. Das Töbten ber 


Zub ſollte die Strafbarkeit des Verbrechens und das Verfahren 


“mit dem Berbrecher darftellen, wenn er entdeckt wirb, weil er 





vr Todesſtrafe verfallen if. „Der Ritus, fagt Bähr, ift fo 


‚ Mm ſchöner Beweis von der fittlichen Strenge des Mofaismus, 
der den Todſchlag, in welcher Form er auch vorkommen mochte, 


als Berbrechen dargeftellt und behandelt wiſſen will.” Die 


 Verstung des Händewafchens erklärt ſich durch die Stellen 


Balm 72, 13: Unter den Unſchuldigen wafche ich meine Hände. 


| degl Job. 9, 30. Ind Matth. 26, 24., wo Pilatus ſagt, 
urdem er die Hände wufch: Sch bin unfchuldig an dem Blute 
dieſes Gerechten. Ebenfo erflären die Aclteften der imputirten Stabt 


ki dem Händewafchen: Unfere Hände haben dieſes Blut nicht 


 dagofien und unfere Augen haben es nicht gefehen; wir haben 


Kine Schuld an dieſem Berbrechen und können den Mörder 
wit angeben. Die Erfüllung der Bitte, Jehova möge bie 
Sünde des Mordes den Bewohnern der betreffenden Stadt 
nicht zurechnen, obgleich der Verbrecher nicht nach feinem Willen 
heſtaft werben konnte, die Wegnahme der Schuld deutete Der 
wur fließende Bach an. „Die Sühne, fagt daher Bähr, ift 
ine religiöfe, fondern eine gerichtliche, die durch (ſymboliſche) 
Sefrafung und feierliche Unfchuldebezeugung in Gegenwart des 
Gerihtöperfonals zu Wege gebracht wird." Weil die getöbtete 
2) ſymboliſcher Weife die Strafe des Verbrechers andeutet, 
der nicht bekannt iſt und deßwegen nicht geftraft werden. kann, 
R das Haͤndewaſchen über derfelben bedeutungsvoll, 
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$. 12. Die levitiſche Unreinigkeit. 


Jehova hat mit dem Volke Israels einen Bund gefchlofien 
zu dem Zwecke, daß fein Name von den Söhnen Israels Heilig 
gehalten und fie felbft geheiligt werden, denn er fprach zu ihnen: 
Seid heilig; denn ich bin heilig, Jehova, euer Bott. Lev. 19,2. 
Um diefen doppelten Zweck zu erreichen, die Erfenntniß feiner 
Heiligkeit unter dem Volke zu erhalten und die Joraeliten zu 
heiligen, hat er einen Eultus angeorbnet, welcher den ganzen 
Menſchen nach Seele und Leib umfaßt, und in beiden Be 
ziehungen die Heiligung und fomit das Heil der Ioraeliten ber 
fördert. Die Opfer find vorzugsweife zur Erinnerung daran 
angeorbnet, daß Gott heilig ift und alles Unheilige verabfcheue, 
und um für gewiffe fittlihe Vergehungen Sühnmittel zu bieten 
und das theofratifche Verhaͤltniß des Jsraeliten zu Jehova wieder 
herquftellen. Neben den Opfern finden wir ähnliche Handlungen 
in dem Geſetze vorgefchrieben, durch welche äußere, leibliche Un» 
teinigfeit gehoben werben fol, auf daß der Joraelite nach feinem 
ganzen Weſen als ein Geheiligter erfcheine. Betrachten wir 
die Bälle, in welchen eine levitiſche Unreinigfeit anerfannt und 
für welche ein Reinigungsmittel vorgefchrieben ift, fo finden wir, 
daß ſich alle entweder auf Zeugung und Geburt oder Tod und 
Verwefung bezichen. Es drängt ſich daher von felbft die Frage 
auf: Warum werben gerade diefe Zuftände des Menfchen für 
unrein erflärt und fordern eine befondere religiöfe Reinigung, 
da es fo viele andere gibt, in welden und der Menfch als 
unrein erfcheint ? Um diefe Frage richtig zu beantworten, müffen 
wir zuerft erforfchen, ob dieſe Zuftände, welche den Anfang und 
das Ende des menfchlichen Lebens betreffen, nicht in einem Zu 
fammenhang mit der Sünde ftehen. Hierüber finden wir Auf⸗ 
flug Gen. 2, 17: „Bon dem Baume der Erfenntnig des 
Guten und Böfen fol du nicht efjen, denn an welchem Tage 
du davon iſſeſt, wirft vu des Todes ſterben.“ Weil die Men 
ſchen aber davon aßen, zeigten fie, daß eine große Veränderung 
in ihnen vorgegangen fei, daß fie den kindlichen Glauben an 
Gottes Wahrhaftigkeit Heiligkeit und Liebe aufgegeben haben, 
und Stolz, Unbotmäßigkeit und finnliche Begierlichkeit in ihr 
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Herz eingedrungen feien. Die Menfchen waren daher nach der 
Einde ganz andere Wefen innerlich als vor derfelben; daher 
die Etrafe: Im Schweiße deines Angefichtes folft du dein Brod 
eſen, bis du zu der Erde wieberfehreft, von der du genommen 
wird, Staub biſt du, und follft wieder zu Staub werben. 
m. 3, 16-19. Weil der Tod cine Strafe der Sünde ift, 
je hat das Rerbliche Leben des Menfchen feinen Grund in der 
Einde. Bergl. Röm. 5, 12: Durch Einen Menfchen ift die 
Sande in die Welt gefommen und durch die Sünde der Tod. 
Med, was zu dem Daſein eines fterblichen Menſchenlebens bei⸗ 
naͤgt oder Beziehung dazu hat, fowie die Beförberung zu diefem 
Daſein, verunreinigt, weil das fterbliche Leben zugleich ein ſuͤnd⸗ 
hafted if, Zeugumg und Geburt verunteinigen, weil fie Urfache 
cines fündhaften Lebens find. Tod und Verweſung verun⸗ 
tnigen, weil in ihnen das fündhafte Leben feinen Abfchluß findet 


ab Strafe der Sünde ift, oder mit der Sünde in innigfter 


Berbindung ſtehen. Die verorbneten Reinigungen in biefen 
beiten Beziehungen find daher fehr geeignet, das Bewußtſein 
der Ebſündhaftigkeit Iebendig zu erhalten. Unter keinem Volk 
des Alterthums findet fich auch diefes Bewußtfein fo ſtark aus- 
geiprochen als in dem israelitifchen. Da finden wir folgende 
dchmnmifie: Siehe in Ungerechtigkeit bin ich empfangen, in 
Enden hat mich empfangen meine Mutter. Bf. 50, 7. Wer 
am rein machen den, der von unreinem Samen empfangen ? 
Bas if der Menfch, daß er rein fei, und daß er gerecht er- 
Keine, der Dom Weibe geboren. Job. 14, 4. 15, 14. Bon 
den Weihe Hat die Sünde ihren Anfang genommen, und um 
iſtetwillen ſterben wir alle. Sir. 25, 33. Der Anfang und 


Mb Ende des menſchlichen Lebens nimmt von der Sünde den 


Ausgang, die Sünde tritt daher mit einem neuen Individuum 
lleichſam Yervielfältigt ins Dafein und kommt noch zur Er⸗ 
Meinung im Tode, in Faͤulniß und Verweſung; daher verurs 
“ht Alles, was fih auf Zeugung und Geburt, fowie die Ges 
neinſchaft, Rähe und Berührung der Todten, des Aafes und 
der Faͤulniß eine gewiſſe Unreinigkeit, die nicht blos als eine 
lebliche ſondern auch mit Bezug auf den Geiſt aufgefaßt wer⸗ 
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den muß. Da Seele und Leib in innigfter Verbindung mit 
einander oder als eine Einheit des menfchlichen Lebens aufge 
faßt werden, bezieht ſich auch der Ritus der Reinigung auf den 
ganzen Menfchen. Diefe Anficht gründet fich auf die verſchiedenen 
Borfchriften des Geſetzes, welche beftimmte religiöfe Handlungen 
zum Zwed der Reinigung verlangen. Diefe laflen fi unge 
zwungen in zwei Klaſſen theilen, in foldye, welche Bezug haben 
auf das Dafein eines menſchlichen Individuums und folde, 
welche fi auf defien Sein nad dem Tode beziehen. Ber 
unrein ift, verunteinigt aud andere Perfonen und fogar Sachen, 
die mit ihm in Berührung kommen. 

Zu der erften Klaſſe gehören Lev. 15, 1—14 diejenigen, 
welche an krankhaftem Samenfluß leiden. Diefe find fo lange 
unrein als diefer Zuftand dauert und noch weiter fieben Tage, 
wenn der Franfhafte Zuftand gehoben if. Richt nur fie felbft find 
untein, fondern auch alle diejenigen, welche fie oder ihre Ge⸗ 
räthfchaften berühren, find unrein bi6 am Abend. Diefe mußten 
ihre Kleider wafchen und fi baden. Der Kranke felbft mußte 
am fiebenten Tage nach feiner Genefung feine Kleider waſchen 
und den ganzen Leib in lebendigem Waſſer baden, und am 
achten Tage foll er zwei Turteltauben oder zwei junge Tauben 
dem Priefter zum Sünd» und Brandopfer bringen. 

Durch den chelichen Beifchlaf verunreinigten fih Mann und 
Weib, und beide waren unrein bis zum Abend. Beide follen fih 
im Waffer baden, wodurch fie wieder rein wurden. Lev. 15, 18. 

Jede Samenergießung verunreinigte nicht nur den Mann, 
fondern auch alles das, worauf diefe fällt. Der Mann fol 
feinen ganzen Leib im Wafjer wafchen und er ſoll unrein fein 
bis an den Abend. Kleid und Bell, das er hat, fol er mit 
Waffer wafchen und es foll unrein fein bis an den Abend. 
Lev. 15, 16. 17. 

Die Menftruation macht unrein fieben Tage lang. Wer 
das unreine Weib oder ihr Lager berührt, if unrein bi an 
den Abend und ſoll fi baden im Waſſer. Le. 15, 19-24. 

Ebenſo verunreinigte ein Franfhafter, unregelmäßiger Blute 
fluß, fo lange derſelbe dauerte, und noch ficben Tage, wenn et 
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aufgehört hat. Am achten Tage mußten Tauben zum Sünb- 
und Brandopfer gebracht werden. Lev. 15, 25—30. 

Jedes Weib, das gebar, war unrein, wenn fie einen Kna⸗ 
ben gebar, fieben Tage, war es aber ein Mädchen, vierzehn 
Tage. Im erften Falle mußte fie noch 33 Tage, im .zweiten 
aber noch 66 Tage während der Zeit der Blutreinigung zu 
Haufe bleiben, und durfte nicht zum Heiligthbum fommen, bie 
die Tage ihrer Reinigung vollendet waren. Nach Verlauf der 
Zage ihrer Reinigung fol fie ein jähriges Lamm zum Brands» 
opfer und eine junge Taube oder eine Turteltaube zum Sünd- 
opfer bringen, wenn fie arm if, ftatt des Lammes zwei Tauben, 
und alfo foll fie gereinigt werden. Lev. 12, 1—8. 

Die zweite Klaſſe von Reinigungen, die fi) auf das Ende 
des fündhaften Lebens des Menfchen, auf Tod und Verweſung 
überhaupt beziehen, find folgende: 

Der Leihnam eined Menfchen verunreinigt in feiner naͤch⸗ 
Rn Umgebung ſowohl Perſonen ald Sachen; daher heißt es 
Aum. 19, 11: Wer den Leichnam eined Menfchen berührt, 
und dephalb fieben Tage unrein ift, den fol man mit dieſem 
Waſſer (v. 17—29) am dritten und fiebenten Tage beiprengen, 
und alfo wird er rein werden. Wer nicht mit diefem gemifch- 
ten Waſſer befprengt worden ift, der verunteinigt das Zelt des 
Ham. Der Todte verunreinigt auch daß Zelt, in welchem er 
georben ift, nicht nur die Ein» und Ausgehenden, fondern 
auch alle Gefäße, die nicht bevedt find. DB. 14. 15. Nicht 
nur wer einen Reichnam, fondern auch deſſen Gebein oder Grab 
berührt, foll fieben Tage unrein fein, und nach Vorſchrift ge: 
teinigt werden. Auf die Unterlaffung der Reinigung ift Todes- 
ſtrafe gelegt. V. 16-20. Was ein Unreiner berührt, wird 
ebenfalls verunreinigt. V. 22. 

Zu diefer Klaſſe gehören auch die Ausfägigen, die folange 
unrein waren, ald bie Krankheit dauerte. Die Kapitel Lev. 
13 und 14 enthalten weitläufige Vorfchriften für die Priefter 
zur Erfennung des Ausſatzes an Menfchen und Kleidern, für 
Behandlung der Ausfägigen und für die Reinigung des Aus» 
fages an Menſchen und Häufern. Es mag auffallen, daß die 
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Ausfägigen mit den Todten in eine Kategorie 

allein dazu berechtigt die Anficht und die 9 

Ausfägigen, welche fih auf das Gefeg gründe 

fag wird im Allgemeinen Plage genannt, und 

ſcheulichſte und ſchreclichſte Krankheit. Diefe K 

allmälig nach allen bekannten Befchreibungen 

und Lebenskraͤfte, löst den ganzen Leib auf, i 

nad) dem andern abftirbt, in Faͤulniß übergeht 

faͤllt. Der Ausfägige verfault bei Iebendigem £ 

ein Tobter zu betrachten. Darum wurde er au 

meinfchaft der Lebendigen audgefchloffen und fand außerhalb 

der Theofratie. Joſephus, Antig. 3, 11, 3 fagt daher, Mofes 

habe die Ausfägigen gänzlih von dem Lager ausgefchlofien, 

als ſolche die in Feiner Gemeinfchaft mit den Lebenden ftehen 

und die fih von den Todten nicht unterfcheiden. Vgl. Rum. 

12, 12. Als Solche mußten fie auch nach Lev. 13, 44—47 

außerhalb des Lagers wohnen, ihre Kleider zerreißen, das Haupt 

entblößen, und den Begegnenden zurufen, daß fie unrein feien. 

Darum nennt Spencer den Audfag ein sepulcrum ambulans. 

Vgl. Bähr, Eymb. IL. 460. Ausfägige konnten au noch auf 

andere Weife verunreinigt fein, nämlich durch Franfhaften Samen» 

fluß und zugleich durch einen Todten. Diefe mußten während 

der Dauer ihrer Krankheit außerhalb des Lagers wohnen. 
Merkwürdig if, daß diefelben Anfichten von der Unreinig- 

feit auch bei den Alteften Völkern des Orientes, den Indern 

und Perfern gefunden werben, denn bei Bähr, Symb. II. 466 fig. 

lefen wir: Bei den Indern verunreinigte die Geburt eines 

Kindes nicht nur die Mutter felbft, fondern alle Bamilienglie- 

der in gerader Linie, ja felbk das Haus wurde untein, und 

mußte durch einen Brahmanen zur Reinigung mit geweihtem 

Waſſer befprengt werden. Die Entbunvene reinigte fih wie 

die Ihrigen durch Bäder. Das neugeborne Kind blieb 10 Tage 

von der Geburt an unrein. Bei der Menftruation war jedes 

Weib drei Tage lang unrein, und erſt am fünften, nachdem fie 

fih gebabet, konnte fie wieder an gottesdienftlichen Handlungen 

Theil nehmen. Auf gleiche Weife war jeder Todte untein und 
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verunteinigte Alle, die mit ihm in Verwandtſchaft fanden ; das 
Haus, worin er lag, war. auf 10 Tage unrein, nach welcher 
Zeit Das Familienhaupt fih felbft und das Haus durch Bes 
fprengen mit geweihtem Waſſer reinigte. Weil jeder Leichnam 
den Ort, wo er lag, verunreinigte, fo eilte man mit dem Be- 
grabniß fehr, aß auch nicht in feiner Gegenwart, nicht ein» 
mal die Rachbarn thaten dieß; das Begräbniß war deßhalb 
auh außerhalb der Stadt gewöhnlich in der Nähe von Ges 
wäflern, in denen man fich reinigte. — Denfelben Urfachen 
und Zuftinden wird auch bei den Perfonen Verunreinigung 
zugeſchrieben, welche durch Waller gehoben wird. Selbſt das 
Feld, worauf der Leichnam eined Menfchen oder eines Hun- 
des gelegen, muß ein ganzes Jahr unbebaut liegen bleiben, 
weil aber die Leichname diefer, deren Leben am meiften als 
heilig und unverleglich gilt, auch vor allen andern als unrein 
gehalten werden. Weil das Feuer und Waſſer ald reine Ele— 
mente gelten, erſteres die Reinheit felbft ift, war es ein Frevel, 
erwad Todtes ind euer zu werfen, und wenn ein ſolches ine 
Waſſer fat, muß es forgfältig herausgezogen werden. 

Schon aus dem Grunde, daß die genannten DVerunreini- 
gungen von der Theilnahme an gottesdienftlihen Handlungen 
ausjchloßen, und die Reinigung in den Kreis religiofer Hand: 
lungen gezogen wurde, ferner daraus, daß fie nur den Anfang 
und das Ende des menſchlichen Lebens, Zeugung und Geburt, 
Tod und Verwefung umfaßten, das Leben zwifchen Geburt und 
Tod nicht betreffen, oder mit andern Worten, daß die Verun⸗ 
reinigungen nur von dem audgingen, wad auf Zeugung und 
Geburt, Tod und Verwefung Bezug hat, erhellet, daß darunter 
nicht die gewöhnlichen leiblichen Unreinigfeiten zu verfichen find, 
iendern daß es phyfifche Zuftände find, welche auf eine religiöss 
ethiſche Urfache zurüdzuführen find. Es ift daher eitle Mühe, 


ſowohl die mofaifchen als heidnifchen Verordnungen in Betreff 


der Reinigungen als blos diätetifche Vorfchriften zu betrachten, 

oder als folche, durch welche die Reinlichkeit, der Anftand und 

tie Echidlichkeit unter einem Volke befördert werden fol. Es 

it beſonders eine grundlofe Anficht von den Reinigungsgefegen, 
Turfs, Symbolit. 1. 9 
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als habe Mofes dadurch das Volk Israel vor andern Völkern 
als ein reines, Gott geheiligted Volk darftellen, und von dien 
abfondern wollen, da doch alle Völker des Drientes\ religiöfe 
Reinigungsvorfchriften hatten und fich reinigten. Noch ober 
flächlicher ift die Meinung, daß Ichova ebenfo wie die Menſchen 
einen Edel an Unreinigfeiten habe. Auch nicht Richhaltig iR 
die Anficht, daß die leibliche Reinigfeit ein Symbol der inners 
lichen, ſittlichen Reinigkeit fein fol. Die leibliche Reinigkeit 
kann wohl als ein Refler der innern, geiftigen Reinigfeit aufs 
gefaßt werden, allein die Reinigungen in den genannten Fällen 
önnen nicht ald Symbole der Innern aufgefaßt werden, weil 
fie fih auf Zuſtaͤnde beziehen, die ihren tiefften Grund in der 
Sünde haben, und diefe dadurch nicht aufgehoben wird, wie 
3. B. dieß der Fall bei der Taufe ift, durch welche innere Reinig 
keit und Heiligkeit bewirkt wird. Wir haben oben gefagt, daß 
die leiblichen Zuftände, für welche das mojaifche Geſetz Reini 
gungsceremonien vorfchreibt, ihren tiefften Grund in der Sünde 
haben, die fih von den Stammeltern auf alle Menfchen fort 
erbt, in der Erbfündlichkeit, welche durch Empfängniß und Ge 
burt auf jedes einzelne Menſchenleben übergeht und im Tode 
ihr Ende ald Strafe erreicht. Das menſchliche Leben bewegt 
fi zwifchen Geburt und Tod frei, und die Sünde, die inner 
halb diefes Rahmens begangen wird, if eine freie That des 
Menfcen, die ihm auch impwtirt wird. Die levitifchen Reini 
gungen find daher eine Prophezie auf das Sakrament der Taufe 
des neuen Teftamentes, durch welche die Erbfünde getilgt wird, 
fo daß weder Geburt noch Tod Urſache von Verunreinigung 
find. Weil die heidniſchen Reinigungen in Beziehung auf die 
Urſachen der Verunreinigungen mit den mofaijchen übereinflim- 
men, haben wir auch Grund zu glauben, daß beide urfprüngse 
lich auf einerlei Anficht von der menſchlichen Natur beruheten. 
Unter den Ieraeliten erhielt fich immer das Bewußtſein, daß 
der Menfh um der Sünde willen zum Tode geboren were, 
daß daher Geburt und Tod in einer Beziehung zur Eünte 
fichen und daher leibliche Zuftände, welche Zeugung und Ber 
weſung vorausfegen, um der Sünde willen fein. Unter ben 
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Heiden herrſchte auch lebhaft das Berwußtfein, daß das menfch- 
liche chen fünchaft, Franfhaft und unglüdfelig fei, fie betrach- 
teten dich ald ein allgemeincd Verhängniß, verloren aber immer 
mcht die wahre Erkenntniß, daß die leiblichen Zuftände, für 
wide fie auch Reinigungsmittel anwendeten, auf der Urfünde 
des menichlichen Gefchlechteß beruhen. Es läßt fich nicht denken, 
daß fie immerfort die althergebrachten Geremonien der Reini: 
gungen heilig gehalten und angewendet hätten, wenn fie nicht 
ein religiofes, wenn auch dunkles Gefühl geleitet hätte. Durch 
das Prisma des perfifchen Heidenthums bricht noch ein Strahl 
des göttlihen Lichtes, der Uroffenbarung durch, welche alle 
Toller mit fih genommen haben, aber immer mehr getrübt 
wurden. Nach der perfifchen Religion ftehen Geburt und Tod 
in veziehung zu dem Urböfen, denn fie lehrt, daß Ahriman 
nidt nur den Tod in die Welt gebracht, fondern auch alle 
Ruhfommen des Urmenfchen verunreinigt habe. Kleufer, Zen- 
tınfal. 48, 20. Allerdings wurde die urfprüngliche Unreinigs 
tet irerhümlich weiter ausgedehnt und auf vielerlei leibliche Zus 
fände begogen, denn nach der Anficht der Perſer und Inder 
runteinigte jede Sranfheit und fchloß von Cultushandlungen 
us. Ebenſo wurden die Nothverrichtungen als verunreinigend 
brachte. Nach der Brahmanenichre haben auch bei den In- 
dem Geburt und Tod Bezug auf die Eünde, denn nachdem 
der Ewige Geiſter erfchaffen hatte, deren fortwährender Auf- 
daltsort in dem reinen Aether fein follte, wurden mehre von 
tiden von Einem aus Neid und Eiferfucht gegen den Ewigen 
rührt und fie fielen von ihm ab. Hierauf fchuf der Ewige 
tie materielle Welt, um die abgefallenen Geifter in Xeiber zu 
kannen, in welchen fie fich läutern und allmälig zu ihrer ur— 
rünglihen Reinheit auffteigen follten. Die Geburt, d. h. die 
Enbeinung der Seele, die ein Ebenbild der Gottheit ift, in 
nem menschlichen Leibe hat daher ihren Grund in der Eünde, 
in dem Abfall von Gott, der Tod if ebenfalls Folge diefer 
Cünde, denn er erfolgt, daß die Seele, je nachdem fie in dieſem 
ten Gutes oder Böfes gethan hat, in einer höhern ober nies 
ten Geſtalt wieder eine Zeit lang erfcheine. Die Seelen 
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manderung, die nur durch Geburt und Tod vermittcht und ven 
wirfliht werden fann, ift eine Folge der Eünde, fomit auf 
Geburt und Tod. Aus einigen Reinigungsmitteln, welche diı 
Heiden anmwendeten, erhellet auch, daß fie die Zuftänte, au 
welche fich jene bezogen, nicht blos als rein phyfifhe und ohn 
ein ethifches Moment auffaßten. Außer dem Waſſer galt der 
Indiern befonders der Kuhmift als Reinigungsmittel, eine Sache 
welche ihrem Wefen nach diefer Beftimmung widerfpricht. De 
Kuhmift galt ald Reinigungsmittel, weil vie Kuh ein Symbo 
der allnährenden Erde und der fegenfpendenden Göttin Lakſchm 
iR, darum wird auch Erde und Kuh mit einem Wort bezeichnet 
Bohlen, alt. Ind. 1.254. Das Fräftigfte Reinigungsmittel if 
den Perfern nicht das gewöhnliche Waſſer, fondern das Wafler 
der Urin des Stiers, weil der Stier Abudad Vater der Natur 
Herr der Zeugung, und aus ihm die reine Schöpfung hervor 
gegangen if. Sein Waſſer ift darum Lebenswaſſer und ha 
befondere reinigende Kraft. Kleuker, Zendav. IM. 211. 2gl 
Bähr, I. 476. Wir flimmen daher Bähr nicht bei, der di 
fagt: Das Heidenthum betrachtet dasjenige Sein, welches fid 
in Geburt und Tod, Erzeugung und Verwefung bewegt, ſchlecht 
hin nur ald das endlihe Sein gegenüber dem unendlichen 
Wie es die Heiligkeit nur real faßt, nämlich als die vollendet 
fosmifche Harmonie, fo beſteht ihm auch ihr Gegenſatz dod 
zulegt nur in der Etörung und Auflöfung dieſer Harmonie 
die Vergänglichfeit als ſolche, die Endlichkeit ift hier das Böfı 
Suͤndliche. 

Nach Lev. 11 verunreinigt das Aas der reinen und un 
reinen Thiere nicht nur den Menſchen, der in Berührung dami 
kommt, fondern auch Sachen. 

Wer dad Ans anrührt, wer davon ift oder es trägt, fol 
feine Kleider wafchen und unrein fein bi an den Abend. Ot 
gleih der Tod der Thiere nicht als Bolge der Eünde aufge 
faßt werden kann, fo wird das todte Thier doch noch in den Krei 
der Verunreinigungen durch Todte gezogen, indem der Top hie 
allgemein aufgefaßt wird ald Lose alles Lebens, um die Bi 
wahrung vor Berunreinigungen aller Art einzufchärfen. Wi 


133 


der Torte felbft nicht mehr als verunreinigt erfcheint, fonvern 
nur Lebenden Verunreinigung verurfachen fann, weil die Eünte 
ihren Abichluß gefunden hat, fo ift nicht das todte Thier unrein, 
fondern kann ald ſolches nur für die Menſchen Gegenftand der 
Terumreinigung werben. 


5.13. Die Bedeutung der Reinigungsmittel und Handlungen. 


Beil die Sünde den ganzen Menfchen ergriffen, an Reib 
und Seele verberbt hat, bedarf er auch einer zweifachen Hers 
telung zu feiner vollen Erlöfung und Wiedervereinigung mit 
Get. Das Beduͤrfniß der Erlöfung der Seele und des Leibes 
and dem Verderbniß der Sünde ftellt der „mofaifche Cultus 
dur feine Opfer und liturgifche Reinigungen vor Augen, ins 
tem fih erftere auf die geiftigen, dieſe auf die leiblichen Mängel 
beziehen. Eo wenig aber die Opfer vermittelft ihred Blutes 
tie Eündenfchuld und Strafe tilgen und wahre Entfündigung 
und Heiligung bewirken fonnten und daher nichts anderes ald 
legale Gerechtigfeit und das objective theofratifhe Verhältniß 
ju vermitteln vermochten, ebenfowenig vermochten die Reinigungen 
mit ihrem Waller und Opfern das Leibliche des Menſchen von 
jnner durch die Eüinde verdorbenen Natur zu befreien und in 
Bahrheit zu heiligen, Tonnten daher auch nur ein von Gott 


geweltes objectives Reinigfeitöverhältniß herftellen. Beide Theile 


des moſaiſchen Cultus waren daher Typen, die auf die volle 
Gelöiung Chrifti hinwieſen, durch welche die menfchliche Natur 
nach Leib und Eeele wieder hergeftellt wird, hatten aber an fich 
die Bedeutung, Daß fie ein legales Gerechtigkeitsverhältniß zu 
Iheva vermittelten und auf Chrifti Erlöfung vorbereiteten. 
Weil die Reinigungen mit mancherlei fymbolifchen Zeichen 
und Handlungen verbunden waren, müffen wir bier auch dieſe 
lennen lernen. Es fällt fogleich auf, wenn man die zwei Klaſſen 
von Reinigungen überfchaut, daß die der zweiten Klaſſe, welche ſich 
af Todte beziehen, für wichtiger gehalten wurden, als die ber 
ten Art, und daher mehr Ceremonien erforderten. Unter den 
Reinigungsfälfen erfter Klaſſe ftellt fich ein Unterſchied hinſicht— 
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lich der Dauer der Unreinigfeit dar. Diefer, Unterfhied mag 
feinen Grund darin haben, ob der leibliche Zuftand mehr ein 
normaler oder abnormer ift und ob babei eine geringere oder 
größere Mittheilbarfeit der Unreinigfeit damit verbunden gedacht 
wurde. Die Zahlen, welche hier den Zuftand der Unteinigkeit 
bezeichnen, haben eine fombolifche Bedeutung, denn fie begeichnen 
das theofratifche Verhältniß des Israeliten. Der chelihe Beir 
ſchlaf verunreinigt nur Mann und Weib auf die Dauer eined 
Tages, außer ihnen aber Nichte. Die Reinigung gefcpieht 
durch Waſchen mit Waſſer. Diefe Verunreinigung if die ger 
ringſte und von fürzefter Dauer, denn Gott fprach zu den erſten 
Menſchen: Wachfet und mehret euch. Gen. 1, 28. Abnorm 
ift ſchon die Samenergießung ohne Beifchlaf, ein Zeichen ber 
endlichen fündhaften Natur: darum ift nicht nur ber Betreffente 
für fi unrein, fondern verunreinigt auch Alles, worauf etwas 
vom Samen gefommen if. Er ift auf einen Tag unrein, und 
bedarf, wie bie verunteinigten Dinge, der Reinigung mit Waſſer. 
Die Menftruation, die ein länger anhaltender gefchwächter Zus 
fand if, verunreinigt nicht nur Kleider, Lager, Geräthichaften, 
fondern auch die Perfonen, welche mit dem Weibe oder diefen 
Gegenftänden in Berührung fommen; daher if nicht nur dad 
Weib fieben Tage lang, fondern auch die berührende Perfon 
einen Tag lang unrein. Die Zahl Sieben, welche aus Drei, 
Signatur der Gottheit, und Vier, Signatur der Welt entſtan⸗ 
den ift, ift den Hebräern eine heilige Zahl, denn fie ift Bundes⸗ 
und Heiligungszahl; daher hier bedeutungsvoll. in weiter 
abnormer Zuftand ift der Blurfluß und der Franfhafte Samen 
fluß. Weib und Mann waren daher nicht nur während des 
krankhaften Zuftandes unrein und verunreinigten Perfon und 
Sachen außer fi, fondern wurden auch noch fieben Tage für 
unrein erflärt, nachdem diefe Zuftände aufgehört hatten, und 
darum mußten fie fi nicht nur wafchen, fondern auch Tauben 
zu Sünd- und Brandopfer bringen. Die Geburt ſeht ein 
neues fündhaftes Menſchenleben and Licht, darum wird die Ger 
bärende, im Fall fie einen Knaben geboren hat, auf 7 und 
ferner noch auf 33 Tage — zufammen 40 Tage für unrein 
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erklaͤt, wenn fie aber ein Mädchen zur MWelt gebracht hat, 
17 und 66 Tage, zufammen 80 Tage für unrein gehalten. 
Es iR auffallend, daß bei der Geburt eines Maͤdchens die 
Dauer der Unreinigfeit verdoppelt wird. Bähr, Symb. II. 490, 
gißt den Grund hievon in folgender Weile an: „Die Verlaͤn⸗ 
gerung der Unreinigfeitöpauer bei einem Mädchen hat im Al- 
gemeinen ihren einfachen Grund, daß das weibliche Gefchlecht 
eine Etufe tiefer ſteht als das männliche; es iſt das unvoll- 
fommenere, ſchwächere, ja infofern es einer periopifchen Reini- 
gung, d. h. der Ausfcheidung unreinen Blutes bedarf, welcher 
dad männliche Gefchlecht nicht unterworfen ift, auch unreinere 
Geſchlecht, auch ift durch dieſes Geſchlecht die Eünde in bie 
Belt gefommen. Sir. 25, 33. Die Geburt eines Mädchens 
wurbe darım denn auch als länger verunreinigend bezeichnet.“ 
Die Möchnerin war nun einmal zuerft 7 und nach dieſen noch 
33 Tage unrein oder die doppelte Zeit, die Unreinigfeit war in 
der erften Zeit größer al8 in den folgenden Tagen. In den 
lediem Tagen der Unreinigfeit durfte fie nichts Heiliges bes 
rühren und felbft nicht zum Heiligthum kommen. Waren bie 
Tage der Reinigung abgelaufen, fo mußte fie ein jähriged Lamm 
zum Brandopfer und eine Taube zum Eündopfer, oder im Falle 
ver Armuth zwei Tauben, in das Zelt bringen. Die Zahl 
Lierig, während welcher die Wöchnerin zu Haufe bleiben mußte, 
findet fich öfter in der Hi. Schrift mit Beziehung auf Baften 
md Buße, 

Als Reinigungsmittel ſtellten fich in den genannten Fällen 
das Waſſer und Opfer dar. Das natürlich fließende oder leben⸗ 
dige Maffer war und ift bei allen Bölfern das einfachite leib- 
lihe Reinigungsmittel, und darum auch Symbol der Reinig- 
kit, Das Wafler wird aber bei den mofaifchen Reinigungen 
ncht in fombolifcher Weiſe gebraucht, weil es nicht fo faft leib- 
lie Unreinigfeit als die Erbfündlichfeit der menfchlichen Natur 
aufdeben follte, wie das Blut der Opferthiere nur ſymboliſcher 
Reife die Enden zu beveden vermochte. Das Waller und 


das Blut des mofaifchen Eultus deuten daher auf Chriſtus 


din, der durch Waſſer und Blut, d. h. durch die Taufe umd 
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den blutigen Tod ale Erlöfer gefommen if. l Joh. 5, 6. 
Wenn er durch Waſſer und Blut gefommen, fo nimmt er auch 
durh Waffer, das Taufwaſſer und fein Blut, leibliche und 
geiftige Unreinigfeit hinweg und verleihet vollfommene Heilige 
keit. Die Reinigungsopfer für die genannten Bälle haben feine 
andere Bedeutung, als fie im Allgemeinen haben, zeigen nur 
an, daß die Verunreinigungen, für welche zugleich Opfer dar- 
gebracht werben follen, wichtiger find, als die übrigen biefer 
Klaſſe. Die Unreinigfeitszuftände haben ihren Grund in der 
Erbfündlichfeit, daher beduͤrfen die wichtigeren Bälle eines Sünd- 
opfers, tie diefes im Allgemeinen vorgefchrieben if. Da die 
Verunreinigungen durch einen krankhaften und unregelmäßigen 
Blutfluß und durch die Geburt auf längere Zeit Die Frauen 
von der theofratifchen Gemeinfchaft ausſchloßen, fo daß fie an 
feiner gottesdienſtlichen Handlung Theil nehmen konnten, fonnte 
das normale Verhaͤltniß nur durch Opfer wieder hergeftellt wer- 
den. Es bedurfte eines Opfers, eines Sündopferd, weil die 
Unreinigfeit auf unverfchulveter Sünvhaftigfeit beruhet und da 
her nur durch Sühnopfer, oder ein Sündopfer gehoben werben 
konnte. Weil man nur mit einem Opfer Gott nahen durfte, 
mußte biefem ein Branbopfer beigegeben werben. Im erfen 
der genannten Fälle mußten Tauben zum Eünd» und Brand 
opfer, im zweiten ein jähriges Lamm zum Brandopfer und eine 
Taube zum Sündopfer oder zwei Tauben gebracht werben. 
Im Tode zeigt fih die Eündhaftigfeit der menſchlichen 
Natur am beutlichften und ftärffien, denn von dem Weibe hat 
fie ihren Anfang genommen, und um ihretwillen fterben wir 
Ale. Sir. 25, 33, Der Tod erfcheint hier al Folge und 
Strafe der Sünde, und zeigt, daß das ganze menfchliche Wein 
durch die Sünde verderbt und verunteinigt if. Der Menſch 
wird in Folge der Eünde zum Tode geboren, und im Tode 
eulminirt die Erbfündlickeit. Aus diefem Grunde erfcheinen 
die Verunreinigungen, welche auf Erzeugung und Geburt Be 
zug haben, geringer als diejenigen, welche Todte verurfachen. 
Der Umfang der Verunreinigungen, welche durch Todte bewirkt 
werben, {ft größer als der andern, denn ber Todte verunreinigt 
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| A blos den, der ihn berührt, jondern auch jeden, der in das 
dt, die Wehnung des Todten tritt, auch ten, der fein Grab 
PR Mur ein Gebein von ihm berührt, auf fieben Tage, ferner 
N je Gefaͤ, das offen im Zelte ſteht. Der Todte ift un- 
"Reden, und überträgt die Unreinigfeit auf Alle, die in 
NN Kühe oder Berührung fommen, denn cr tritt dadurch in 
eine Gemeinfhaft mit ihm. Er hat gleichfam Theil an feiner 
Veweſung, und muß fich daher reinigen. Die Mittheilfamfeit 
Mt Unteinigfeit bed menfchlichen Leichnams ift ein anfchaulicher 
Gommmentar der Stelle Röm. 5, 12, wo gejagt ift, daß durch 
Einm Menſchen die Sünde in die Welt gefommen und durch 
Ne Elinde der Tod, und daß der Tod auf alle Menfchen über- 
gegangen fei, weil durch den Einen alle Menfchen fünphaft 
geworden find. Die Verunreinigung der offenen Gefäße durch 
einen Leichnam erinnert daran, daß Gott in Folge der Sünde 
den Flud) über die Erde ausgefprochen habe. Weil vie Vers 
unteinigung der Tobten weit größer und wichtiger erachtet 
wurde ald die der erften Klaffe, erforderte fie auch mehre und 
Rärlere Reinigungsmittel. Das einfache Waſſer genügte hier 
nicht, fondern es mußte mit Afche vermifcht, und gleichfam zu 
emer Lauge gemacht werden, welche ſchneller und Fräftiger reinigt, 
als das gewöhnliche Waller. Da aber die Reinigung ein relis 
Siöfer At war, fo durfte nicht jede Afche dazu genommen wer: 
den, fondern eg mußte eine vom Geſetze vorgefchriebene, geweihte 
Aſche fein. Diefe Aſche mußte von einem Suͤndopfer herrühren, 
dad Rum. 19, 11 in folgender Weife zu behandeln vorge: 
crichen iR: Gebiete den Söhnen Israels, daß fie eine röth- 
Ne Kuh zu dir führen, die ausgewachſen, ohne Madel ift, und 
ach Fein Joch getragen hat; die follet ihr Eleazar, dem Prieſter 
übergeben, der fie außerhalb des Lagers führen und fchlachten 
laſen ſol vor aller Augen. Dann ſoll er die Finger in ihr Blut 
lauchen, und gegen die Thüre des Zeltes ſprengen ſiebenmal, und 
die Kuh vor affer Augen verbrennen lafjen, ſowohl die Haut ald 
ir Fleiſh. als ihr Blut und ihren Miſt. Und der Prieſter ſoll 
biderhoh und Hyſſop, und zweimal gefärbten Carmoſin in die 
Hammen Yerfen, darin bie Kuh verbrennet, Und er foll dann 
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feine Kleider waſchen, und feinen Leib, und in's Lager wieder 
fommen, und unrein fein bi8 an den Abend. Und ein reiner 
Mann fol die Afche der Kuh fammeln, und fie außerhalb des 
Lagers fehütten an einen fehr reinen Ort, daß fie da aufbe- 
wahrt werde für die Gemeinde der Söhne Israels und zum 
Sprengwaffer diene, denn die Kuh war für die Sünden vers 
brannt. 

Die Aſche, welche mit Waffer vermifcht, zur Reinigung 
der durch Todesgemeinfchaft VBerunreinigten angewendet wourbe, 
mußte die Afche der rothen Kuh fein, welche für alle dieſe 
Faͤlle außerhalb des Lagers geopfert wurde. Warum mußte 
diefes Opfer eine Kuh und zwar eine rothe oder röthliche fein? 
Lev. 4, 14 if ein Kalb zum Eündopfer verordnet, Die Aus 
nahme in diefem Falle, in welchem zum Suͤndopfer der &es 
meinde eine Kuh geopfert wird, muß wohl aud einen Grund 
haben. Da es fih hier um die Reinigung der durch Todes» 
gemeinschaft Verunreinigten handelt, und der Tod Sold der 
Sünde, die Wirklichkeit der Erbfünde ift, und da weder durch 
Opfer noch Reinigungen, weder die Erbſchuld noch die wirkliche 
Sünde gehoben werden fonnte, fondern nur eine formale Ge— 
rechtigkeit erzielt wurde, fo glauben wir, daß auch aus dieſem 
Grunde ein weiblihes Stüd von dem Rindvich gewählt wurde, 
um auf Eva, die Mutter der Rebenbigen, hinzuweiſen, die, 
weil durch fie die Sünde in die Welt gefommen if, fie tim 
runde doch nur die Mutter des Todes und ber Todten ifl. 
Die Kuh fol röthlich, d. h. nach dem hebr. Text erdfarbig 
fein. Die röthliche Farbe erinnert fomit an die Erde und alle 
ihre Produkte und ihre Bewohner. Die Kuh if bei den In— 
biern das Symbol der allnährenden Erde, ob fie es auch bei 
den Israeliten war, iſt nicht befannt. Die röthliche Kuh ik 
daher eine Erinnerung, daß der Menſch das 2008 aller Erd⸗ 
probufte, der Pflanzen und der Thiere, theile, wie dieſe der 
BVergänglichkeit unterliege. 

Die rothe Kuh durfte nicht in dem Borhofe der Wohnung, 
fondern mußte außerhalb des Lagers gefchlachtet werden, nicht 
weil fie unrein war, fondern in eine Beziehung zu den durch 
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Todte Verunreinigten geſetzt wurde, infofern fie ald Eündopfer 
für dieſe gefchlachtet und ihre Aſche zur Reinigung derfelben 
gehraucht wurde. Die andern Sündopfer unterfcheiden fid) 
taber von dieſem, daß jene Lebende betreffen, vieles fich auf 
Todte bezieht. Alles, was auf den Tod Bezug hatte, mußte 
ron ter Etiftähütte ferne bleiben, denn dieſe war die Stätte 
des Lebens und des Heils. Weil ed abır ein Sündopfer war, 
mußte Doch von dem Blute der Kuh fiebenmal gegen den Bors 
kang aeiprengt werden, wie dieß für die Eündopfer der Ges 
meinde Lev. 4, 17 vorgefchrieben war. Dieſes Sündopfer galt 
daher allen denjenigen, welche vermittelft der Aſche deſſelben 
und Waſſer gereinigt wurden. Weil die Opferhandlung außer; 
balb des Lagers verrichtet wurde, kann man nicht annehmen, 
daß der Priefter Blut in’d Heiligthum trug, fondern nur, daß 
er ed in der Richtung gegen den Vorhang fprengte. Dadurch 
geſchah im Boraus die Eühne der zu Reinigenden. Die Kuh 
wurde ganz außerhalb des Lagers in der Abficht verbrannt, 
um viel Aſche zu befommen. In den Brand mußte der Priefter 
CEcdernholz, Hyfop und Kokkus werfen. Die Verunreinigung 
durch Todesgemeinſchaft hebt das theofratifche Verhältniß des 
Israeliten zu dem ewig Lebenden auf, fie ift ein theofratifcher 
Tod, Da ein Berunreinigter dad Heiligthum nicht betreten durfte, 
Ichova aber das rechte Verhältnig wieder hergeftellt haben 
will, fo deuten die drei Dinge ihrer Natur nach darauf hin, 
baß der Unreine von dem levitifchen Tod befreit und wieder in 
ein lebensvolles Verhältnig zu Jehova gefeht werde. Das 
Cedernholz ift nach der Meinung der Alten unverweslich; der 
Hyſop galt immer als ein Reinigungsmittel; der Kokkus Car⸗ 
moftin ift Symbol ded Blutes und Lebens. In diefer Bedeu⸗ 
tung fonnten die drei Dinge auch wohl darauf hinweifen, daß 
ver Tod überhaupt nur die Geburt zum vollen Leben fei. Weil 
tieje drei Stüde fich mit der Afche verbanden, womit die Reis 
nigung vollzogen wurbe, bezeichnen fie die Wirkfamfeit dieſer, 
tie Wiederherftellung des lebendigen Verkehrs mit Jehova und 
die Bewahrung vor levitiſcher Fäulniß und Verkommenheit. 
Weil die rothe Kuh zum Sündopfer für die zu Reinigenden 
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gebracht werden follte, mußten fi auch nothwenbig bie 
iefter babei betheiligen. Nach Rum. 19, 3 wurde das Opfer- 
r dem älteften Sohne Aarons, Eleazar, übergeben. Diefer 
te die Opferhandlung zu leiten, und nichts Anderes dabei 
thun, als das Blut zu fprengen und die drei genannten 
üde in’8 Feuer zu werfen. Ein reiner Mann mußte nach dem 
ande die Afche der Kuh fammeln, welche fofort zum nöthigen 
brauch außerhalb des Lagers an einem reinen Orte aufbe- 
hrt wurde. Alle die drei Perſonen, welche mit dem Opfer 
thun hatten, waren untein bi8 an den Abend, eben weil 
Bezug auf Todesgemeinfchaft Hatte, und mußten fih und 
? Kleider wachen. 

Die Afche wurde fodann mit Waſſer gemifht und Der= 
ige damit befprengt, der durch cin Todeöverhältnig verun⸗ 
tigt war. Daher heißt es: Wer den Leichnam eines Menfchen 
ührt, und deshalb fieben Tage unrein ift, den fol man mit 
em Waſſer befprengen am britten und fiebenten Tage, und 
> wird er rein werben. Den Reinigungsaft beforgte nicht 
Priefter, fondern fonft ein reiner Mann, der Hyfop in 
es Waffer taucht und den Unreinen damit befprengt. Das 
ch wurbe der Reine aber felbft unrein bi8 an den Abend 
> mußte fih und feine Kleider wafchen. Weil auch Das 
t, worin Jemand ftirbt, und bie offenen Gefäße verunreinigt 
rden, follen diefe auch mit diefem Wafler befprengt werden. 
ı fiebenten Tage foll derjenige, welcher gereinigt worden iſt, 
und feine Kleider wafchen und noch untein fein bis an 
Abend. ES werden hier auch, wie bei den Wöchnerinnen, 
i Perioden der Reinigungägeit unterfchieven, wovon die erſte 
i Tage, die andere vier Tage dauert; daher ein zweimaliges 
iprengen. Die erfte Periode ſcheint die firengere und ernftere 
yefen zu fein, denn durch die Zahl drei wird ein vollſtän⸗ 
er Zeitabſchnitt fprüchwörtlich bezeichnet. Mit der Befpren- 
ig am fiebenten Tage war die Reinigung vollftändig, denn 
Zahl Sieben if Bundes» und Heiligungszahl. Die Bes 
mgung konnte nicht. durch den Priefter gefchehen, weil er 
Diener des Tebendigen Gottes in feine Todesgemeinfchaft 
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fommen follte. Der reine Mann wurde nicht durch die Afche 
der verbrannten Kuh verunreinigt, fondern durch die Gemeins 
fhaft mit dem Unreinen. Die Reinigung wurde vermittelt 
Hriep vollgogen, weil dieſem eine befondere reinigende Kraft 
zugejchrieben wird. Es fcheint eine zu harte Etrafe auf die 
Unterlajjung dieſes Reinigungsaftes gefeht zu fein, da ed Num. 
19, 13 Beißt: Jeder, der einer Menichenfeele Leichnam berührt, 
und mit diefem Waller nicht befprengt worden, der verunreinigt 
das Zelt des Herrn, und er fol umfommen in Israel, denn 
feine Unreinigfeit bleibt auch. Betrachten wir diefen Fall näher, 
fo zeigt es fih, daß er ganz analog dem Abfall von Jehova 
ft. Wer fih duch einen Torten verunreinigt hat, bat die 
lebensvolle Gemeinschaft mit Jehova abgebrochen und hat fi 
außerhalb des Bundes geftellt, er ift levitiſch oder theofratifch 
tobt, und verunreinigt ald Solcher das Heiligthum Gottes ; 
will er nun. nicht wieder in die Gcmeinfchaft mit Jehova treten, 
jo bleibt er von ihm ferne, gehört nicht mehr zum Bunde, und 
wird audgerottet. Gott aber will nicht den Tod des Sünders, 
des Unreinen, fondern daß er fich befchre, nach feiner Vorfchrift 
fih reinige und lebe. Wer dieß nicht thut, wenn er unrein 
it, verhöhnt fein Geſetz, verläugnet Gottes Heiligkeit, fällt 
vom ewig Lebendigen ab. Es werden mit all diefen Reini- 
gungen feine Opfer verbunden, wie mit einigen der erſten 
Kaffe, weil für alle diefe Fälle ſchon im Voraus die rothe 
Kuh zum Eündopfer dargebracht wurde. Weil aber diefe Kuh 
nicht im Borhofe des Heiligthums geopfert wurde, war auch 
fein anderes Opfer, fein Brandopfer mit ihr verbunden. Dies 
ſes Opfer fteht daher einzig, ald Ausnahme da. Hinfichtlich 
ded ganzen Reinigungeritus darf man nicht virgeflen, daß die 
Reinigungshandlung mehr eine ſymboliſche als eine wirklich 
teinigende war. Die Reinigfeit war hier, wie die Heiligkeit, 
in Folge der Opfer nur eine formale, und hatte mehr typifche 
ald reale Bedeutung. 

Nicht nur in. levitifcher Beziehung wurde der Ausfägige 
wie der durch Todesgemeinfchaft Verunreinigte von der Theile 
nahme an dem SHeiligthum ausgefchloffen, fondern er ftand 
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uch in Feinem Verkehr mit der Gemeinde mehr, er ftand außer⸗ 
salb des Lagers. Er wurde in beiderlei Beziehung als tobt 
ıetrachtet. Wurde er von biefer Krankheit geheilt, fo wurde 
x wieder in die politifche und Tirchliche Gemeinſchaft aufge- 
ommen. Ehe er wieder in die kirchliche Gemeinfhaft aufge 
tommen wurbe, mußte er wieder ein Glied des Volles Jsracls 
verden. Wir müfjen daher zweierlei Reinigungs- und Auf- 
ahmsalte unterfcheiven — einen bürgerlichen und einen Firdy« 
ichen. Der eine wurde außerhalb des Lagers und der andere 
vor dem Bundesjelte vollgogen. Das ganze Gefhäft der Wie- 
seraufnahme eines geheilten Ausfägigen in die bürgerliche und 
sie Kirchliche Gemeinſchaft hatten die Priefter zu beforgen. Die 
Berordnung in Betreff dieſes zweifachen Altes findet fih Lev. 14. 
Der Ausfägige wurde in beiderlei Beziehungen als ein Todter 
vetrachtet, darum mußte er außerhalb der Gemeinde Israels 
vohnen und durfte das Heiligthum nicht betreten. Wurde er 
von dem Ausfag geheilt, fo wurde er auch auf zweifache Weife 
ymboliſch wieder belebt. 

Der erſte Akt ſoll nach Lev. 14, I—9 in folgender Weiſe 
yollgogen werden: If ein Ausfägiger genefen, fo fol man 
yavon dem Priefter Anzeige machen. Diefer fol vor das Lager 
jinausgehen, und wenn er findet, baß der Audfag gewichen 
R, fo fol der zu Reinigende zwei lebendige Bögel, die man 
‚fien darf, zum Opfer für fi fammt Cedernholz und Carmo⸗ 
inwolle, und Hyſop bringen, einen ber Vögel in ein Gefäß 
chlachten über Iebendigem Waſſer, den andern aber, der am 
deben gelaſſen wird, fol ver Priefter fammt dem Cedernholz, 
dem Garmofin und dem Hyſop in das mit Blut gemifchte 
Waſſer tauchen, den zu Reinigenden damit fieben Mal befpren- 
jen, und fodann den Vogel frei in's Feld fliegen laflen. Der 
Bereinigte mußte nun feine Kleider wafchen, feine Haare ſchee⸗ 
sen und fi) im Waſſer baden, und nun durfte er in's Lager 
treten, mußte jedoch noch fieben Tage außerhalb des Zeltes im 
dager weilen. . 

Die politiſche Reinigungshandlung begann daher damit, 
daß der geheilte Ausfägige zwei reine lebendige Vögel herbeis 
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bringen mußte. Was das für Vögel waren oder fein follten, 
it nicht befannt. Die Rabbinen und die Bulgata nennen fie 
Eperlinge. Die Bögel follen lebendig fein, weil einer davon 
geihlachtet und der andere frei entlafjen wird. Das Lebendig— 
iin der Bögel will auch wohl noch fagen, daß fie gefund, 
vol frischer Lebenskraft fein folen. Da im mofaifchen Eultus 
das Kleinfte feine Bedeutung hat für fih und die Zeit, wo 


der Schein zur Wahrheit, der Schatten zur Realität wird; fo 


muß Diefen Vögeln und dem Verfahren damit auch eine ſym⸗ 
boliiche Bedeutung zu runde liegen. Wir glauben, daß bie 
Bedeutung bderfelben eine zweifache fombolifche if. Die zwei 
Vögel find von gleicher Art und Gattung und daher gleichfam 
nur als Einer in zwei Specied zu betrachten. Die zwei Vögel 
ald Einer find zunädft ein Symbol des Ausfägigen in feinem 
gefunden, Franfhaften und gereinigten Zuftande. Die leben» 


tigen, gefunden, lebendvollen Vögel find ein Bild von dem 
Zuſtande, in welchem der Ausfägige früher eines gefunden und 


heitern Lebens fich erfreute, der getödtete Vogel bezeichnet den 
Zuftand des Ausfähigen, in weldhem er wie ein Todter be- 
tadtet und von der politifchen und Firchlichen Gemeinfchaft 
auögefchloffen, ein sepulcrum ambulans war. Der in daß 
Llut Des getödteten Vogels getauchte andere, der hierauf frei 
in die Luft entlaflen wurde, ift ein Bild des Zuftanves, in 


welhen nun der geheilte Ausfägige gefegt wird, und in welchem 


ea nun wieder frei handeln und wandeln kann. Ebendarum 


‚ mußten es zwei Bögel gleicher Art und Gattung fein, um bie 


verſchiedenen Zuftände des Ausfägigen darzuftellen, darum mußte 
ter eine getöbtet, der andere frei entlaffen, und dieſer in das 
But des andern getaucht werben, um anzudeuten,, daß dafjelbe 
But in beiden fei und beide gleichfam nur Ein Individuum 
kien. Wir glauben aber, daß durch dieſe zwei Vögel und ihre 
Behandlung noch eine höhere und allgemeinere Wahrheit oder 
Lehre angedeutet und in Erinnerung gebracht werben follte. 
Ter mojaifche Eultus war zu dem Zwede im Größten wie im 
Kleinften fo bedeutungsvol, um alle religiöfe Wahrheiten in 
Ismbolifchen Zeichen und Handlungen gleihfam vor Augen zu 
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ftellen. Der Glaube an die Auferftehung des Fleiſches war in 
der mofaifchen Religion enthalten, denn Jeſus weiſet ſelbſt die 
Saducäer auf die Etelle Erod. 3, 6 hin und fpricht: Was die 
Auferſtehung der Todten betrifft, habt ihr nicht gelefen, was 
Gott gefagt hat, da er zu euch fpricht: „Ich bin der Gott 
Abrahams und der Gott Iſaaks und der Gott Jakobs.” Gott 
if fein Gott der Todten, fondern der Lebendigen. Matth. 22, 
31. 32, Ezechiel fchaute in einem Gefichte die Auferftehung 
der Todten, wie fie allmählig erfolgte. „Da fuhr der Geif, 
fagt er, in fie (die Gebeine) und fie lebten und ftellten ſich 
auf ihre Fuͤße“. Ezech. 37, 10. Jehova fpricht: Aus des Todes 
Hand will ich fie befreien, vom Tode fie erretten: o Tod, ih 
will dein Tod fein! Hölle, ich will dein Big fein! Oſea 13, 14. 
Dgl. 1 Cor. 15,55. Daß diefer Glaube fi immer unter ben 
Ieraeliten erhielt, erfchen wir aus 2 Machab. 7, 9., wo einer 
der Brüder ſprach: „Der König der Welt wird und, bie wit 
für feine Geſetze fterben, bei der Auferſtehung zum ewigen 
Leben erweden." Dieſe troftreiche Wahrheit fonnte wohl durch 
nichts Anderes auf fombolifche Weile anjchaulicher dargeſtellt 
werden ald durch den Ausfägigen felbft und die zwei Bögel. 
Dir Ausfag ift ein Bild des Todes, denn Num. 12, 12 fagt 
Aaron zu Mofed in Betreff des ausfägigen Weibes: Laß fie 
nicht fein wie ein Todter, der aus dem Mutterleibe kommt. 
Der Ausfag ift der Iebendige Tod. Bähr, Symb. II. 460. 
Der geheilte Ausfägige ift ein lebendiges Eymbol der Aufer: 
ftehung des Bleifches, denn er war einft gefund umd lebte, 
dur den Ausfag if er aber dem Tode verfallen, und wurde 
wie ein Todter behandelt, nachdem er wieder gefund geworden, 
if fein Fleiſch wieder auferftanden und er erfreuet ſich auf ein 
Neues feines gefunden und fräftigen Lebens. Iſt die Behand 
lung der zwei Vögel nicht wicder ein entfprechendes Eymbol 
von dem Ausfägigen und fomit von der Auferftehung des 
Fleiſches? Die zwei lebendigen gefunden und lebenöfrohen 
Vögel, die aber immer nur als eine Species und ein Indivi⸗ 
duum betrachtet werden müffen, find ein Bild des gefunden, 
fräftigen, heitern Menfchenlebens ; aber fiche, der Top fommt, 


145 


und macht diefem Leben ein Ende. IR damit aber das Leben 
gänzlich vernichtet ? Rein, es kommt die Zeit, wo der Menſch 
mit Leib und Seele in ein neues Leben verfeßt wird, welches 
dann ewig dauert. Der getödtete Vogel bezeichnet daher das 
Ente des menfchlihen Lebens, den Tod, der lebendige Vogel, 
der hierauf frei in die Luft entlaffen wird, ift Symbol der 
Auferfiehung und des freien ewigen Lebens. Der erfte Vogel, 
der getödtet worden , lebt in dem andern wieder auf, und fliegt 
frei empor. Der zweite Vogel ift Fein anderer als der erſte 
oder getödtete, denn es ift das Blut diefes durch das Eintaus 
den in den andern übergegangen. Wegen der Zahl zwei 
firen wir ung hier den Kopf nicht zerbrechen, denn der zweite 
gel hat nur ferundäre Bedeutung, indem er den getöbteten 
im wieder gewonnenen Leben darſtellt. Es mußten zu dieſer 
 Mmbolifchen Darftellung zwei Vögel genommen werden, weil 
Mer getöbtete nicht wieder lebendig gemacht werden fonnte. Aus 
dieſer einfachen Erklärung der Bedeutung von den Bögeln 
erhellet, daß diefe Fein Opfer feien, und nicht den unreinen 
Jußand bezeichnen ſollten. Es leuchtet auch von felbft ein, 
worum zu diefer ſymboliſchen Darftellung Feine vierfüßige Thiere, 
mern zwei Bögel gewählt wurden. Keine andere Thiere als 
die Bögel fönnen das frifche und freie Leben des auf Erben weis 
Imden Menfchen und den neuen freien Auffchwung des Lebens 
nach der Auferftehung befler finnbifplich darſtellen. Ob dieſe 
Legel Eperlinge oder anderer Art und Gattung waren, ift 
hiet gleichgiltig, wenn es nur reine Vögel waren, d. h. folche, 
die man eſſen durfte. 

Wenn Jemand von dem Ausfag befreit war, wurde er 
für die bürgerliche Geſellſchaft auf folgende Weiſe gereinigt. 
Ler Priefter ließ das Blut des gefchlachteten Vogels in leben- 
diges Waſſer träufeln, das mit einem Gefäße aus einem Bache 
geſhöpft wurde, Hierauf nahm er Cedernholz, Carmoſin (Roffus), 
Stfep, und tauchte diefe mit dem noch lebenden Vogel in das 
mit Blut vermifchte Waſſer und befprengt damit fiebenmal den 
Ausfägigen. Der Iebende Vogel wird nun frei entlaffen, und 
der Gereinigte darf in's Lager zurüdfehren. 

Darf, Symbolik. 1. 10 
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Das Wafler iR das einfachfte und kraͤftigſte Reinigung: 
mittel, und wird daher bei diefem Reinigungsritus gebrauch 
Das Waffer allein genügt in diefem Falle nicht, fondern ı 
muß mit Blut gemiſcht fein, denn Reinfein und Gefundfei 
Reinigkeit und neues Leben find in Beziehung auf den Au— 
fägigen zwei verſchiedene Dinge. Der Ausfägige, der in gewiſſe 
Sinne tobt war, ift wieder lebendig geworden und hat ein neu 
Leben erlangt. Die Todeögemeinfchaft wird hier durch da 
Waſſer abgewafchen, das neue Leben aber, die wiebererlang 
Gefundheit, wird durch das Blut angedeutet, weil Blut dı 
Sig und Eymbol des Lebens if. Wafler und Blut find dahı 
aud eine Hindeutung auf den Zuftand der verklärten Au 
erftandenen. 1 Eor. 15, 53. Bebeutungsvoll find aud di 
Mittel, durch welche die Befprengung gefchieht. Das Ceden 
holz wird als Symbol der Unverweslichfeit, die Farbe de 
Koffus if Sinnbild des Blutes und des Lebens und Hyſop i 
ein befonderes Reinigungsmittel und der lebende Vogel ein Bü 
des neuen Lebens. Indem nun der geheilte Ausfägige mit dieſe 
Dingen zugleich befprengt wird, bedeutet das Eedernholz, da 
der Ausfag nicht in Verwefung übergegangen, ber Koffus, da 
derfelbe neues Leben gewonnen habe, der Hyfop, daß er nu 
von dem Ausfap gereinigt fei, und der lebendige Bogel, de 
nach der fiebenmaligen Befprengung frei entlafjen wurde, dal 
er nun auch von dem Banne frei fei, in die Geſellſchaft zurüd 
lehren dürfe und frei fi bewegen Fönne. Die fiebenmalig 
Belprengung des Ausfägigen nimmt ſchon Beziehung auf di 
religiöfe Reinigung, auf fein theofratifches Berhältniß, denn di 
Zahl Sieben ift eine heilige, fie ift Bundes» und Heiligungazafl 
Infofern der genefene Ausfäpige felbft ein Bild der Auferfichum 
des Fleiſches ift, bedeuten die zu feiner Reinigung erforderliche 
Mittel, das Cedernholz die Fünftige Unverweslichfeit, der Kofful 
das neue Leben, der Hyſop die Verklärung des auferfandener 
Sleifches und der entlafiene Vogel die Freiheit und Geiſtiglei 
des neuen Lebens. 1 Eor. 15, 42—45. Nachdem der genefen 
Ausfägige in's Lager zurüdgefehrt war, galt er noch fieben 
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Tage lang als unrein, und durfte deßwegen wohl im Lager 
aber nicht in einem Zelte wohnen. 

Der erſte Schritt zur religiöfen Reinigung war hiemit ge: 
ifan, denn die fieben Tage waren eine Vorbereitung zu dem 
religöſen At. Daß er rein war, als er in das Lager trat, 
augen die Umftände, daß er feine Kleider gemwafchen, fein 
Haar gefhoren und ſich im Waſſer gebadet hatte. Am fiebenten 
Tage, che er in's Heiligthum gehen burfte, mußte er diefe drei» 
fade Reinigung wiederholen. Wie nun am achten Tage ber 
rligiofe Reinigungsaft zu gefchehen hatte, wird Lev. 14, 1032 
kidrichen. Der Genefene mußte am achten Tage zwei männ- 
Ihe immer und ein jähriges weibliches, alle fchlerlos, drei 
Jehntheile Weipmehl und einen Log Del in's Helligthum bringen. 
Das weibliche Lamm fol als Schuldopfer zuerft gefchlachtet, 
md mit dem dazugehörigen Del gewoben werden. Mit dem 
me diefed Rammes fol der Priefter das rechte Ohr, den 
schen Daumen und den rechten Bußzehen des Ausfägigen be 
frihm, und von dem Oele in feine linfe Hand gießen, den 
Binger der rechten Hand barein tauchen und zuerft fiebenmal 
ver Jchona fprengen, und hierauf mit dieſem Dele auch die 
btzeihneten Theile des Ausfägigen beftreichen, und den Reſt 
af dad Haupt deffelben gießen. Nun wurden die beiden männ- 
ihen immer, das eine als ein Sünbopfer, das andere als 
in Brandopfer gefchlachtet, und als folche behandelt. War der 
Cpfernde arm, fo durfte er ftatt diefer Laͤmmer zwei Turtels 
uben oder zwei junge Tauben bringen. „Und alfo wird der 
Rmih gefeglich, d. h. nach dem Gefege vor Jehova gereinigt." 

Diefe drei Opfer haben Bezug auf den Zuftand des Aus- 
ed und die Befreiung von demfelben. Das erſte Opfer 
trieht in einem weiblichen Lamm und Äft zugleich ein Schuld» 
‘per und ein Weiheopfer. Während für die übrigen Schuldopfer 
Mm Kidder gefchlachtet werden mußte, wird in diefem Falle ein 
weibliches jähriged Lamm gefordert. Weil die dem Tode gleich 
geachteie Krankheit des Ausfages ihren Grund in der Suͤnde 
kt, und duch das Weib die Sünde und der Tod in die Welt 


semmen if, wird durch das weibliche Lamm hierauf hinge- 
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deutet. Aber wir möüflen Hier auch die Brage beantworten 
warum das erfte Opfer, das ber Geheilte darzubringen hattı 
ein Schuldopfer fein ſollte. Der Ausſat erſcheint in mehrere 
Stellen der hl. Schrift ald eine Strafe Gottes, die fih di 
Menſchen durch Untreue und Ungerechtigfeiten gegen Gott zu 
gezogen haben. Nach Num. 12 wurde Maria, die Schweſte 
Mofis, mit dem Ausfage beftraft, weil fie gegen ihren Bruba 
den treucften Diener Gottes gerebet hatte. Nachdem Elifäu 
den Syrer Naaman vom Ausfage gereinigt hatte, ohne ei 
Geſchenk dafür anzunehmen, ging fein Diener Giezi ihm nad 
und forderte fälfchlicher Weife im Namen feines Herrn ein Tale 
und zwei Feierkleider, wofür er mit dem Ausfage geftraft wurd: 
4 Kon. 5. Der König Azarias fteuerte der Abgötterei de 
Israeliten nicht nach Kräften, daher ſchlug ihn Gott, daß e 
ausfägig war bis zum Tage feines Todes. 4 Kön. 15, 4.5 
Der König Ozias vergriff ſich gegen den Dienſt der Priefa 
indem er es wagte, Räucherwerf im Heiligthume anzuzünden 
mofür er fogleih mit dem Ausfage beftraft wurde. Er wohnt 
vol des Ausfages in einem abgefonderten Haufe bis zum Tog 
feines Todes. 2 Ehron. 26, 18—22. Im diefen Fällen erfchein 
der Ausfag als eine Folge der Verfchuldung gegen Gott. D 
nun überhaupt der Ausfag in dieſem Sinne aufgefaßt werde 
Kann, fo daß die Verſchuldung bewußt oder unbewußt if, fi 
war mit Recht das erfte Opfer, das der Gereinigte darzubringe 
hatte, ein Schuldopfer. Mit dem Blute diefed Opfers follt 
der Gereinigte wieder mit Gott verföhnt und auf ein neues i 
ein friedliches Verhältniß zu ihm gefegt werden. Weil zwiſche 
Jehova und dem Ausfäpigen alle Lebensgemeinfchaft abgebroche 
war, und er wie ein Todter, ein aus der Theofratie Ausge 
ſchloſſener betrachtet wurde, diente diefed Opfer auch dazu, den 
felben, nachdem die Krankheit gewichen war, wieder in de 
Bund mit Jehova aufzunehmen und einzuweihen; daher finde 
wir hier eine Geremonie, die mit der Priefterweihe Aehnlichle 
hat. Wie das Volk bei der Bundesweihe mit dem Opferblu 
befprengt wurde und die Priefter bei ihrer Weihe mit dem Blul 
beftrichen wurden, fo follte auch der von dem Ausfag Gereinigti 
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ber auf ein neued zum Bunde eingeweihet wird, mit dem Blute 
om rechten Ohr, rechten Daumen und rechten großen Fußzehen 
beftrichen werden. Die Priefter wurden an dieſen Theilen des 
keibed mit dem Opferblute beftrichen zum Zeichen, daß fie nun 
Gott ganz angehören, nur auf ihn hören, mit ihren Hänven 
isten Dienft vorfchriftmäßig verrichten und im Heiligthume aus- 
and eingehen ſollen; ebenſo foll der Gereinigte nun Jehova 
gemeihet werden, er fol nur auf die Gebote Gottes hören, 
ine Hände rein erhalten und nur die Wege Gottes wandeln. 
Wie die Priefter mit Del, dem Sinnbild des Geiftes Gottes, 
gdalbt wurden, fo wurde auch der Gereinigte mit Del gefalbt. 
Rachdem nämli der Briefter von dem Del fiebenmal vor 
Sehova gefprengt hatte, beftrich er damit wieder das rechte Ohr, 
ven rechten Daumen und den rechten großen Fußzehen mit dem 
Dede, und goß das übrige auf das Haupt defjelben. Wie den 
Prieftern dadurch der Geift Gottes mitgetheilt wurde und fie 
dadurch befonders geheiligt wurden, fo wurde der ©ereinigte 
auf ein neues zum Bundesglied geweihet und geheiligt, und er 
war wieder ein lebendiges Glied des Prieftervolfes. Weil der 
Umeine nach Lev. 5, 2. 3 ein Schuldopfer zu bringen hatte, um 
Kh von der Todesgemeinfchaft zu reinigen, fo hatte auch ber 
Ansfägige ein Schuldopfer zu bringen, bei welchem, weil es 
milch Weiheopfer war, nur das Del, nicht aber auch die 
Zugaben getvoben wurden. Das beigegebene Epeifeopfer, das 
im bei den Echulbopfern fehlte, deutet ebenfalls an, daß 
lieſes ein modificirtes Opfer ift und zweierlei Zwede hat. Die 
pri folgenden Opfer, das Sünd- und Schuldopfer, die ber 
Sider in Bund Aufgenommene nun darbringt, haben auch hier 
die allgemeine Bedeutung diefer Opfer. 
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Drittes Kapitel. 
Die moſaiſchen Sefzeiten. 


$. 14. Bon ben Beftzeiten im Allgemeinen. 


Die Feftzeiten, welche der mofaifche Eultus angeordnet hat 
beziehen ſich nicht auf den Einzelnen, fondern auf das ganz 
Volk, um es fortwährend in Verbindung mit Jehova zu x 
halten und zur Bewahrung ded Bundes anzutreiben. Daı 
Beduͤrfniß, feftliche Zeiten zu halten, oder die Tage des Jahre 
in feſtliche umd nicht feftliche zu unterfcheiden, gewiſſe Tag: 
beſonders der Gottheit zu widmen, ftellt fi im Heidenthun 
vor Augen. Sobald das religiöfe Wefen bei diefen ſoweit ge 
ordnet war, daß fie Tempel, Priefter und beftimmte Opfe 
hatten, fo wurden auch befondere Tage des Jahres zu Befer 
beftimmt, Wenn nun aud) die Feſte der Heiden mit dem Sonnen 
lauf, den Elementen und der Fruchtbarkeit der Erde zufammen 
hiengen, fo zeigte fi doch das Bebürfnig, Feſte zu haben 
Während bei den Heiden die feſtlichen Zeiten und die Art unt 
Weife ihrer Beier von menfchlicher Anfiht und Meinung ab: 
hängig waren, wurden die ißraelitifhen Feſtzeiten von Jchova 
felbft angeordnet und hatten eine Beziehung zum lebendigen 
Gotte. Wenn nun auch die heidnifchen Feſte mit den mofaifchen 
in einigen Punkten übereinftimmen, fo find diefe doch wejentlid 
von jenen verfhieden, denn dieſe bezweden die Heiligung dee 
Lebens, während dieſes von den heibnifchen Feſten nicht gefagt 
werben kann. Die heipnifchen Feſtzeiten ſtimmen mit den mofais 
ſchen darin überein, daß diefelben auch als Ruhetage betrachtet 
wurden. Die Heiden pflegten auch an den Befttagen bie öffent: 
lichen und privaten Gefchäfte einzuftellen und zu feiern, denn 
8 liegt in der Natur des Feſtes, fich der Gottheit zu widmen. 
Nach Pitisfus, Lex. Antig. Ron. II. 148 durften an den Ferien 
feine Gerichtshandlungen flattfinden, und man mußte die gemöhns 
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lichen Arbeiten unterlaffen, allein dieſes Gebot iſt Fein göttliches, 
ſondern ein politifched, und konnte fireng genommen nur die 
öffentlichen Berbandlungen unterfagen, nicht aber den Einzelnen, 
r nicht glaubte, verpflichten. Daher Fam es auch, daß die 
Römer die Juden tabelten und verfpotteten, weil fie den Sabbath 
fo freng hielten. S. Tacit. hist. 5, 4. Während den Juden 
bie geringfte Privatarbeit unterfagt war, und die Entheiligung 
| v6 Feſtes durch eine Arbeit mit dem Tode beftraft wurde, war 
8,8. den Römern nad) Macrob. Saturn. 1, 16 und Virg. 
Georg. 1, 208 geftattet, an den Ferien nicht nur Nothwerke, 
fontern allerlei andere Gefchäfte zu beforgen. Die Ruhe an 
olhen Tagen war den Heiden nur Zeit der Erholung und ber 
Innlihen Sreudigfeit. Gang anders verhielt es fich aber bei 
va Jsraeliten. Abjolute Ruhe an den Fefttagen ift die Grund» 
ie des Feſtes und der feftlichen Zeiten, denn dieſe werden 
geradezu Sabbathe, Ruhetage genannt. Vgl. Lev. 26, 2. Ezech. 
2,8. 20, 13. Klagl. 1, 7. Worin die Ruhe beftehen fol, ift 
in Erod. 20, 8—12 deutlih ausgefprochen, denn ed heißt da 
m Bug auf den fiebenten Tag: Gedenfe, daß du den Sabbat- 
tag heiligeft. Sechs Tage folft du arbeiten, und alle deine 
Geſchafte thun. Aber am flebenten Tage ift der Sabbat des 
Harn deined Gottes; an demfelben fol du fein Gefchäft thun, 
weder du, noch dein Sohn, noch deine Tochter, noch dein Knecht, 
ach deine Magd, noch dein Vieh, noch der Ankömmling, der 
in deinen Thoren if. Der Sabbattag fol daher nicht nur von 
Reihen, fondern auch von den Haudthieren gefeiert werden 
dadurch, daß fein Theil eine Arbeit verrichte. Die Ruhe der 
örftage beftcht alfo darin, daß Feine Arbeit verrichtet werde, 
welche an den übrigen Tagen von Menſchen und Vieh ges 
wöhnlih gethan wird. Die Ruhe beftcht einerfeitd darin, 
daeß der Ioraelite Feine Arbeit verrichtet, allein Fann die Weiler 
der Feſte bios darin beftehen, daß man von der Arbeit aud- 
rußet, da Bott 3. B. von dem fiebenten Tage fagt: gedenke, 
das du ihn heiligeft, denn diefer Tag iſt der Sabbat Jehova, 
deinem Gotte. Das mofaifche Geſetz faßt den Menjchen ganz 
richtig auf, da es ihm leibliche und geiftige Beduͤrfniſſe zuerfennt, 
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und für die Befriedigung beider forgt. Die Ruhe an den Fe 
tagen, die Enthaltung von ber Arbeit, follte dazu ftattfinden, 
damit man ungetheilt an denfelben auch für die Befriedigung 
der geiftigen Beduͤrfniſſe ſorgen kann. Die Ruhe if nur die 
Bedingung der würdigen Beflfeier, denn es wird in mehreren 
Stellen darauf hingewiefen, wozu die Ruhe benüpt werben folL 
Was nämlich von der Ruhe am fiebenten Tage gefagt ift, gift 
überhaupt von derfelben an allen Feſten. Deut. 5, 15 heißt es: 
Gedenke, daß du auch gebienet in Aegypten, und daß dich der 
Herr, dein Gott, herausgeführet mit ſtarker Hand und aus 
geftredtem Arme, Darum hat er dir geboten, den Tag des 
Sabbats zu halten. Die Ruhe ſollte alfo dazu dienen, daß bie 
Iraeliten der großen Wohlthaten gevächten, welche ihnen Gott 
auf wunderbare Weife bewiefen hat, und daß er allein ber 
lebendige Gott fei. Diefer Gedanke mußte fie daher zur Aner⸗ 
kennung und Berherrlihung der Allmacht und Liebe Gottes 
antreiben. Exod. 31, 13 Iefen wir: Sehet zu, daß ihr meiner 
Sabbat haltet; denn er ift ein Zeichen zwifchen mir und zwiſchen 
euch in euren Geſchlechtern, auf daß ihr wiſſet, daß ich der 
Herr bin, der euch heiligt.. Nach diefer Stelle ſollen die Joraeliten 
ferner die Ruhe dazu benügen, um zu bedenken, daß ber wahre 
lebendige Bott mit ihnen einen Bund zu ihrer Heiligung ger 
ſchloſſen hat, nach welchem er ihr Goit und König fein und fie 
glüͤcklich machen wil, wenn fie feine Gebote haften. Sie follen 
befonder8 erwägen, daß fie durch treue Befthaltung an bem 
Bunde Heiligung und Heil erlangen, daß fie Heilig fein folen, 
wie ihr Gott heilig iſt. Lev. 19, 2. vgl. Ezech. 20, 12 wird 
auch gefagt, daß die Israeliten erfahren werden, daß Jehova 
es ift, der fie heilige. Außer den gewöhnlichen Opfern wurden 
an den Feſten mehrere und größere dargebracht, wodurch Dit 
Sühne des Volkes Israels, die Gemeinfhaft Aller mit Jehova 
wieder hergeftellt werden follte. Die Ruhe der Feſte hat alle 
zum Zwede, den finnlihen Menfchen, der zum Theil der Zeit 
angehört, nicht in dem Sinnlihen und Bergänglichen, dem 
Nichtigen, verfinfen zu laffen, fondern ihn von Zeit zu Zeit 
ernftlich an Gott und feine Abſicht mit ihm, an feine Heiligung 
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zu erinnern, ihn auf's Neue mit Gott zu vereinigen, und fo 
feine geiftigen Bedürfnifle zu befriedigen. Daß der Menfch nicht 
nur leibliche fondern auch geiftige Beduͤrfniſſe zu befriedigen 
babe, it ausgefprochen Deut. 8, 3: Er bat dich mit Mangel 
gedemüthigt und fpeifete dich mit Manna, um dir zu zeigen, 
daß nicht vom Brode allein lebt der Menſch, fondern von jedem 
Borte, dad aus Gottes Mund gehe. Es ift daher gar nicht 
notwendig, um die religiöfe Bedeutung der Sabbatruhe zu 
Anden, dad Wort Schabat als eine modificirte Form von Schab 
oder Echub anzufehen, was zurüdfehren, befonders in feinen 
vorigen Stand, iwiederhergeftellt werden, beveutet, und baher 
der Bedeutung Sabbat auch die des Zurüdfehrens zu Gott und 
des Wiederhergeftelltwerdens beizulegen, wie Baͤhr, Symb. II. 533 
getdan hat. Die philofophifche Begründung deſſelben, daß jede 
Cultus⸗ oder Gottesgeit wie eine Zeit der Ruhe, fo auch eine 
Jet des Zurüdfehrens und der Redintegration fei, ſcheint uns 
Bi weit her geholt zu fein. Zu diefem Behuf betrachtet er bie 
Jet Gott gegenüber. Die Zeit ift abfolute Bewegung, wird 
Red ein Anderes, ihr Sein iſt das Nichtfein, zeitlich ift nichtig. 
Der Zeit gegenüber erfcheint das Wefen Gottes ald das wahr: 
date Sein, das fich immer gleich bleibt. Soll nun das Gött- 
lihe in der Zeit, in der Sinnlichkeit aufgefaßt werden, fo fann 
8 nur ald Ruhe gedacht werden. Es kann daher dem finnlichen 
und zeitlichen Menfchen eine Zeit Gottes nicht beſſer und ans 
ſhaulicher dargeftellt werben, denn als Zeit der Ruhe; bie 
Rude gibt ihr das Gepräge und den Charakter des Göttlichen 
und iheilt ihr fo die höhere Weihe mit. „Das Ruhen an 
Cultus zeiten wird auf dieſe Weife zu einer faltiſchen Anerkennung 
Gottes in feinem Verhaͤltniß zur Zeit, zu einer Verehrung des 
Eigen in feiner unendlichen Erhabenheit über alles Vergaͤng⸗ 
Ihe, Wandelbare und Richtige." Hierin findet er nun bie von 
Jeit zu Zeit nothwendige Rüdfehr zu Gott und die Redintegration 
des Istaeliten. 

Die moſaiſchen Feſtzeiten ſtimmen mit den Heiden auch 
fait überein, daß fie wie dieſe periodiſch wiederkehren. Die 
heidniſchen Fefte find im Allgemeinen nach dem Lauf der Sonne, 
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rach den Sonnenwenden, Aequinoktien, den’ Jahreszeiten geregelt 
ınd beziehen ſich daher auf Naturverhältniffe, und es tritt. bei 
hnen das Ethifche gegen das Kosmifche fehr in den Hinter 
rund. Die heidnifchen Opfer haben allerdings auch die Sühne 
u ihrem Zwecke, allein biefe bezießt fich mehr auf Außerliche 
Berhäftniffe, als auf religiög-fittliche. Weil die Sühnopfer der 
jeiden meift im Frühling ftattfanden, fagt Baur, Symb. Il. 2. 
20: „Wie die Natur im Frühjahr fih von dem Wuſte des 
Binters reinigt, fo muß auch das Leben des Menfchen periodiſch 
ereinigt werden.” Die mofaifhen Feſte find ſelbſt, wenn fle 
uf die Jahreszeiten Rüdficht nehmen, Feine Naturfefte, fondern 
jre Hauptbebeutung iſt eine religiöfe. Die drei Hauptfeſte 
aben ihrem Wefen nach Beziehung auf Jehova, den Gott und 
!önig Israels, den Bund mit Gott und die Schiäfale des 
Zolfes. Sie haben alle nichts mit der Sonne und den Planeten, 
en Jahreszeiten und den Naturereigniffen zu thun. Auf den 
Rond ift nur infoferne Rüdficht genommen, ald er wegen ſeines 
eriodifchen Laufes zur Eintheilung der Jahreszeit dient. Das 
zaſſafeſt fol an den Auszug des Volkes Israels aus Aegypten 
rinnern, bei welchem ſich Jehova ald den wahren und hilfe 
eichen Gott bewährt hat. Es iſt zugleich der feierliche Anfang 
er Öetreideernte. Das Pfingftfeft erinnert an die Geſetzgebung 
uf dem Berge Einai, welche am fünfzigften Tage nad) dem 
luszuge aus Aegypten erfolgt fein fol, und iſt zugleich der 
Herliche Schluß der Ernte und Danffagung für den Erntefegen. 
das Laubhüttenfeft dient zum Andenken an den Zug des Volfeh 
urch die Wüfte, an die wunderbare und gütige Führung des 
zolkes in das gelobte Land, und war auch ein Dankfeſt für 
ie Wein», Del» und Obfternte. Diefe Feſte waren daher fo 
venig Naturfefte als ein chriftliches Erntefeſt. Die religiöfe 
Jedeutung dieſer wie aller andern Feſte des alten Bundes gibt 
& befonderd dur die Zahl Sieben fund, nach welcher alle 
eorbnet find. Die Zahl Sieben if die Eignatur des Bundes 
nd der Heiligung. Sieben enthält Drei und Bier, Drei if 
Symbol des Vollkommenen, des göttlichen Weſens, Vier dagegen 
ezeichnet die Welt, befonders die Erde, Drei in Verbindung 
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wit Bier iſt alfo die Verbindung Gottes mit der Welt, Jehova's 
mit jeinem Volle, der Bund, Indem allen Feſten die Zahl 
Sieben zu Grunde Liegt, bezeichnet diefe den Zwed des Bundes, 
Haligung ded Volkes. Darin befteht auch der wefentliche Unter: 
jhied der mofaifchen von den heidnifchen Feſten. Die mofaifchen 
Sehe finden immer je in dem fiebenten Zeitabfchnitt ſtatt. Der 
je fiebente Tag ift Sefttag, fo das je fiebente Jahr, und je das 
Jahr nach fiebenmal fieben Jahren. Das Pofaunefeft, das 
Verſohnungsfeſt, das Laubhüttenfeft wurde je in dem fiebenten 
Monat gefeiert, und mit diefem beginnen auch das Sabbat- 
und das Jubeljahr. Das Pfingftfeft folgt am Tage nad) firben 
Wochen dem Paſſafeſt. Palla- und Laubhüttenfeft dauern fieben 
Zuge. Es find jährlich fieben Feftverfammtungen. Die Ruhe 
an den Feſttagen ift durch die Zahl Sieben geheiligt, und ift 
alio eine Rube in Gott zum Zwede der Vollzichung ded Bundes, 
der Heiligung. 

In Beziehung auf die Eintheilung und den innern Zus 
fanmenhang der mofaifchen Feſte findet ein wefentlicher Unter: 
fdied zwifchen Diefen und den heidnifchen flat. Man kann 
höhitens die heidnifchen Zefte in Freude- und Trauerfefte ein- 
teilen, von welchen die erſtern ſich auf angenehme Naturs 
ereigniffe und Zuftände beziehen, durch welche das finnliche 
Leben des Menſchen gehoben und erfreuet wird, und die andern 
auf folche, welche der Sinnlichkeit nicht zufagen und das Leben 
teprimiren. Die mofaifchen Feſte bezichen fi auf Gott, den 
Heiligen Israels, und die wunderbare Führung und Beſchuͤtzung 
des Molfes Israel, fie bringen in Erinnerung das Große und 
Bunderbare, was Gott an diefem Bolfe gethan hat, um ber 
Erlöjung durch Chriftus den Weg zu bahnen. Gott ift Ein 
perſoͤnliches, almächtiges und heiliged Wefen, wie das Heiden- 
tbum Feines kennt. Die heidnifchen Feſte beziehen fich auf vers 
jhiedene Gottheiten, und ftehen daher mit einander in feinem 
gen Zufammenhang. Es finden ſich unter den heibnifchen 
Völkern Feine Feſte, welche auf die Gefchichte derfelben gegründet 
wiren. Wenn auch gefchichtliche Momente denfelben zu Grunde 
liegen, fo find diefe in Mythen eingefleivet. Das Fatum, die 
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alle Macht, die Alles beherrfcht, kann Feine wahre Gefchichte 
ſtehen laſſen. Wie ganz anders verhält es fi mit den 
faifchen Feſten! Diefe find ſinnbildliche Darftelung der Ge 
ichte Israels, fallen vor Augen, daß Gott die Welt erfchaffen 
t, wie er fich feines Volkes fletd angenommen, wie er es 
ife und wunderbar geleitet und geführet. Wie die Gefchichte 
raels eine heilige ift, fo find auch die Feſte, weil fie die 
ſchichte zum Gegenſtand haben, heilige und bezwecken Heiligung. 
ıd wie die Gefchichte nur Eine ift, indem fie nur eine fort 
ıfende Reihe von Thatſachen if, durch melde Jehova das 
olk Jsoraels führte und leitete, fo flehen auch die Feſte zu 
ıander in einem innern Zufammenhang, und bilden mit eins 
der ein Ganzes. Die mofaifchen Hefte laſſen ſich ungezwungen 
drei Klaſſen eintheilen, 1) die Sabbatfefte, 2) die Hiftorifchen 
ſte und 3) das eine jährliche Berföhnungsfef. 

Die erſte Klaſſe umfaßt den Sabbat, den je febenten Tag 
c Ruhe, das fiebente Jahr und das Jubeljahr. Der im 
gern Sinne genommene Sabbat je am fiebenten Tage, der 
uhetag wird Deut. 5, 12—14 auf die Weltfchöpfung Gottes 
jogen und gefagt: Denn in ſechs Tagen hat der Herr Himmel 
d Erde gemacht, aber am fiebenten Tag ruhete er, darum 
jnete Gott den Sabbattag und heiligte ihn. Hieraus erhellt 
: teligiöfe Bedeutung dieſes Tages, an diefem wie an jedem 
dern Ruhetag fol man bedenken, daß Jehova, der Her 
zraels, durch feine Allmacht die Welt erſchaffen habe und das 
olk diefen Gott allein anbeten und ihm dienen foll. Die drei 
ſte der zweiten Klaſſe beziehen fich auf die Ermählung des 
olkes Israels zum Eigenthume des allmächtigen Gottes, auf 
: Stiftung des Bundes, die Befreiung des Volkes aus ber 
echtſchaft und auf die weife Leitung und Führung des Bolfed 
fein Heimathland, fein Eigenthum, zurüd, Wenn fih an 
fe drei Feſte auch die Erntefefte anfchließen, fo find dieſe doch 
ir fecundärer Natur, indem der Erntefegen ber Gegenwart ein 
ugniß für die Vergangenheit von Gottes Macht, Weisheit 
d Güte if, Wie Gott fi in der Gefchichte Israels als ein 
fer und gütiger Gott bewährt hat, fo zeigt ex fich taͤglich 
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und jährlich mehr. Die dritte Klaffe umfaßt nur ein Feſt, den 
algemeinen Verſöhnungstag. Während die Eabbate in Erin- 
nung bringen, daß Jehova der Schöpfer und Herr des Himmels 
und Erde, ein lebendiger und allmächtiger Gott ift, dem allein 
Ehre, Lob und Preis gebührt, und die drei Feſte der zweiten 
Llaſſe das Andenken an alles das erweden, was diefer große 
Get an und für Israel gethan hat, erinnert das letzte Feft an 
das, was das Ende von allem dem fein fol, was Gott gethan 
bat, was der Zwed der Offenbarungen Gottes und der Cultus 
fein fol — nämlich Heiligung des ganzen Volkes. Indem an 
dieſem Tage nicht die Sünden der Einzelnen, fondern die Eün- 
den des ganzen Volkes getilgt werden, wird die höchfte Forderung 
Jehovas dadurch anfhaulih gemacht: Ihr follet heilig fein, 
denn ich bin heilig, Jehova, euer Gott. Lev. 14, 2. 


6. 15. Die Bedentung der Sabbatfeier. 

Der je fiebente Tag ift der eigentliche Ruhetag. Die Ruhe 
it von Jehova geboten Erod. 20, 8. 12, und befteht darin, 
dag Menfchen und Vieh an diefem Tage Feinerlei Arbeit vers 
rihten. Dad bloße Ausruhen, oder Unterlafien der gewoͤhn⸗ 
liden Arbeiten fann aber wohl nicht der einzige Zweck des 
görtlichen Gebotes fein, denn die leibliche Ruhe kann nicht die 
würdige Feier eines Feſttages, Nichtarbeiten an fich kann nicht 
ald etwas Religiöſes angefehen werden. Die leiblihe Ruhe 
jollte an diefem Tage eintreten, damit der Geift defto thätiger 
ji. Die Ruhe fol für Gott und in Gott fein. Weil der 
Menſch nicht vom Brode allein lebt, fonvern auch von jedem 
Worte, das aus dem Munde Gottes fommt, Deut. 8, 3, hat 
er nach zweierlei Brode, oder zweierlei Nahrungsmittel, nad 
Rahrungsmittel für den Leib und die Seele zu ftreben, Die 


Nahrung für den Leib findet er durch die Arbeit an den ſechs 


Wochentagen, die Nahrung für feine Seele findet er am Sab⸗ 
bat. Der nächte Zweck der Sabbatinftitution ift daher diefer, 
daß der finnlihe Menfch nicht ganz in das Zeitlihe und Eitle 
verfinfe, fondern fein Streben nach Befig und Genuß zeitlicher 
Güter mäßige. Der zweite Zweck derfelben ift, daß er nad 
geiftigen Gütern, nach Gerechtigkeit und Heiligkeit ftrebe, und 
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durch den Willen Gottes an fih erfülle. Wie die Ruhe des 
benten Tages benügt werben fol, zeigen einige Andeutungen 
: HH. Schrift. Wir Haben oben gefagt, daß die Eabbatfeier 
f die Weltfhöpfung Gottes bezogen werde. Exed. 20, 11 
td das Eabbatgebot dadurch motivirt, daß in der Ruhe nach 
36 Tagen Arbeit der Jsraelite Jehova nachahmen fol. Da es 
:n. 1, 3 fg. heißt, daß Gott Himmel und Erde dur fein 
ort erfehaffen habe, kann man nicht annehmen, daß er im 
vöhnligen Einne gearbeitet habe. Die Thätigfeit Gottes ift 
der Weltfhöpfung nur eine ideclle. Die Ruhe Gottes be= 
hnet daher nicht, daß er zu arbeiten aufgehört habe, fondern 
3 die Ruhe fein Wefen if. Gott ift in ewiger Ruhe, weil 
über alle Zeit, allen Wechfel, alle Veränderung erhaben if, 
3 abfolute Sein und Leben, der Unendliche, Vollkommenſte 
d ewig Selige if. Die Ruhe Gottes, durch welche alle 
ie Bolllommenheiten bezeichnet werden, wird dem Israeliten 
Sabbate vorgeftellt, und aufgefordert, nach der Ruhe Got— 
‚ der Ruhe in Gott zu fireben. Die Ruhe erreicht er, wenn 
zunaͤchſt leiblich ruhet, und feinem Geifte einen Auffhwung 
Gott geftattet. Diefe Ruhe findet er, wenn er fi in eine 
je Verbindung mit Gott ſetzt, und nad Gerechtigkeit und 
iligfeit ſtrebt. Der Sabbat erinnert ihn an ben allmäch- 
m Weltfhöpfer und an feine Abhängigkeit, Schwäche und 
vollfommenheit. Der Sabbat ift daher der Tag, wo er 
yova in feiner Herrlichkeit anerkennt, ihm als feinem Herrn 
ldigung darbringt, und ihn preifet und verherrliht. Der 
danfe an den Weltfchöpfer bewahrt ihn vor ber größten 
inde, der Abgötterei, denn wo ift einer unter den Göttern 

Ichova. Wie verächtlih mußten ihnen die heibnifchen 
tter erfcheinen, wenn die Jeraeliten ſprachen: Unfer Gott if 
dem Himmel; er macht Alles, was er will, Die Götzen 
Heiden find Silber und Gold, Werke von Menfchenhänden. 
113, 11. 12. Darum ift der Sabbat cin heiliger Tag, 
ler die Ruhe Gottes darftellt. Der Sabbat ift für den 
:acliten ein Tag der Ruhe, damit er ſich wirklich als ein 
ed des Bundes erweife und dadurch fein Heil wirke, denn 
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Erod. 31, 12—17 wird der Bund zwifchen Jehova und dem 
Bolfe Israel ald Grund der Sabbatfeier dargeftellt. Die Js⸗ 
raeliten follen den Eabbat halten als einen ewigen Bund, tenn 
die Haltung diefed Tages ift dad Zeichen eined BundesGliedes. 
Ber den Sabbat nicht hielt, fagte fih von dem Bunde Ioß, 
fiel von Gott ab, daher wurde er auch durch den Tod aus der 
Iheofratie ausgeftoßen. Exod. 31, 14. Wie die Sabbatfeier 
an den Bund erinnerte, fo follte er jeden Iöraeliten auffordern, 
den Bund mit Jehova zu erneuern, fich zu verpflichten, alle 
Borichriften des Bundes vollfommen zu erfüllen, dem Bunde 
treu zu bleiben und dadurch gerecht vor Bott zu werden. Mit 
ber Ermahnung den Sabbat zu halten wird daher die Warnung 
vor der Abgötterei verbunden. Lev. 19, 3. 4: Haltet meine 
Sabbate. Ich bin der Herr, euer Gott. Ihr follet euch nicht 
zu den Gögen wenden. Bol. Ezech. 20, 16—20. Wenn in 
ertter Beziehung der Eabbat an den allmächtigen Schöpfer 
Himmeld und der Erde erinnert, fo brachte er in zweiter In⸗ 
ſtanz in Erinnerung, daß Gott mit dem Volke Israel einen 
Bund gefchloffen hat, und jeder Israelite verbunden fei, den 
Bund zu halten. Die Ruhe des Sabbats, d. h. die Sabbats⸗ 
feier wird auch Deut. 5, 12—15 auf die Befreiung des Volfes 
Israels aus Aegypten bezogen, wo es in Knechtſchaft ſchmachtete 
und nahe daran war, als Volk zu verſchwinden. Jehova erſcheint 
in der Errettung des Volkes aus der Knechtſchaft in Aegypten 
als neuer Echöpfer dieſes Volkes. Dadurch, daß er ed mit 
Rarfer Hand und audgeftredtem Arme aus Aegypten führte, 
bat er das Bolf Israels erft zu einem Volke für fich, zu einem 
freien und felbftfländigen Volke gemadt, Der Zweck dieſes 
Werkes der fchaffenden Allmacht, fagt Bähr, war aber die 
Heligung des Bolfed. Jehova hat dieſes Volk errettet, zu 
einem eigenen Volke gemacht, um es zu heiligen zum Wegbes 
teiter de8 wahren Erlöfere, Der Sabbat erinnerte daher den 
Jeraeliten Daran, daß der allmächtige Gott, der Schöpfer Him⸗ 
mild und der Erde, mit feinem Bolfe einen Bund gefchlojjen 
und cd aus Acgypten in fein Heimathland zurüdgeführt und zu 
einem felbftftländigen und freien Volke gemacht, damit es nad) 
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feinem Bunde leben und bie Theokratie verwirklichen Tönnte. 
Die geiftige Tätigkeit, welche an dieſem Tage an bie Stelle 
der leiblichen trat, beftand darin, daß der Israelite feines Got⸗ 
te8 und- Heren befonder gedachte, ehrfurchtsvoll ihm Hufbigte, 
ihn verherrlichte, ihm gelobte, feinen Bund getreu zu halten, 
und ihm für die großen Wohlthaten dankte und fich feines 
Gottes und feiner Freiheit erfreuete. . . 

Der Sabbat wurde in der Stiftshütte nur dadurch aus⸗ 
gezeichnet, daß die täglichen Brandopfer verdoppelt wurden. 
Es mußten nämlich flatt der zwei vier Laͤmmer geopfert werben. 
Num. 28, 910. Die Sabbatfeier begann mit dem Abend 
und endete mit dem Abend. 

Wie je der fiebente Tag, fo wurde auch je der fiebente 
Monat als eine Ruhezeit ausgezeichnet. Das Jahr der Hebraͤet 
hatte zwölf Monate, war nicht ein Sonnen» fondern ein Mons 
denjahr und hatte daher nur 354 Tage und 8 Stunden und 
mußte immer nach dem Sonnenjahr ergänzt werden. Das Jahr 
begann, wann es reife Aehren gab, daher hieß der erfte Monat 
Achrenmonat, und fiel gewöhnlich in unfern April. Die Monate 
hatten vor dem Eril Feine eigene Namen, fondern wurben durch 
Zahlen bezeichnet. Der fiebente Monat fiel daher in unfern 
October. Hinfihtlih des Sabbatsmonats finden wir Lev. 23, 
23—33 und Num. 29 folgende Verordnungen, daß der erſte 
Tag diefes Monats wie der je fiebente Tag ein Ruhetag, eine 
Gedaͤchtnißfeier mit Pofaunenfhall fein und heilig genannt 
werben fol. Ein Brandopfer fol dargebradht werden. Eben 
fo foll der zehnte Tag durch Ruhe ausgezeichnet werben, denn 
er fei ald Verſoͤhnungsfeſt hochheilig, Jever fol feiner Seele 
wehethun und Brandopfer dem Herrn opfern. Wer fi nicht 
wehethut und an biefem Tage arbeitet, ſoll ausgerottet werben. 
Wie am erften Tage außer den gewöhnlichen Opfern ein Brands 
opfer mit einem Stier, einem Widder, und ſieben Lämmern 
fammt den damit verbundenen Speifeopfern und ein Ziegenbod 
als Sündopfer dargebracht wurde, fo foll diefes auch am zehn⸗ 
ten Tage geſchehen. Es ift nicht gemeint, daß der ganze Monat 
durch Unterlaffjung der Arbeit gefeiert werde, fondern nur zwei 
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Tage follen dadurch vor den übrigen ausgezeichnet werden. 
Der erfte Tag beißt Tag des Pofaunenfhals und Gedaͤchtniß⸗ 
tag deſſelben. Wie und warum die Pofaunen hier gebraucht 
wurden, gibt der Tert nit an. Aus Num. 10, 1—10 er 
hellet, wozu die Pofaunen gebraucht werden follen und wer fie 
blafen fol, denn es heißt dort: Die Söhne Aarons, die Pries 
fer, follen mit den Pofaunen blafen; und ed fol ein ewiges 
Sefeß fein in euren Gefchlechtern. Und wenn ihr ein Freudens 
mahl habet, oder Yefttage oder Neumonde, follet ihr mit den 
Poſaunen blafen zu euern Brandopfern und Friedopfern, damit 
fe euch zum Gedächtniffe vor eurem Gott feien. 

Die Bedeutung diefed Monats ift in der Benennung des 
eriten Tages ald Tag des Pofaunenfhalls und Gedächtnißtag 
des Rofaunenfhalld zu fuchen. Die Priefter bliefen die Pos 
faunen, und erinnerten dadurch an die Herabfunft Jehovas auf 
den Berg Sinai und feine Unterrevung mit Mofes und Aaron. 


Erod. 19, 19 wird gefagt, daß der Pofaunenfchall immer ftärfer . 


wurde und fich weiter ausbreitete, ald Jehova herabſtieg. Das 
Herabfommen Jehovas auf den Berg Sinai hatte zum Zwecke 
den Bund zu beftätigen, den er durch Mofes dem Volke Israels 
angeboten hat, denn er befahl vor feiner feierlichen Herabkunft 
Mofed dem Volke zu fagen: Ihr habt felbft gefehen, was ich 
in Aegnpten gethban, wie ich euch auf Adlerflügeln getragen 
und zu mir genommen habe. Wenn ihr meine Stimme horet, 
und meinen Bund haltet, fo folt ihr mir zum Eigenthum fein 
aus allen Völkern; denn die ganze Erde ift mein. "Und ihr 
jollet mir ein priefterlih Königreich fein und ein heiliges Volk, 
Ter fiebente Monat fol daher, beſonders die zwei Tage, der 
ertte und der zehnte, eine Erinnerung fein, daß Gott gnädig 
fh zu den Israeliten herabgelafien, einen Bund zum Schutze 
und Segen mit ihnen gefchloffen, und fie ihm ſtets geheiligt 
fein follen. Der Beobachtung der Bundesgebote wurde Deut. 
28, 1—15 vielfacher Segen verheißen, denn es ſteht gefchrieben: 
„Ueberflug wird der Herr dir geben an allen Gütern, an der 
Srucht deined Mutterleibes, und an der Frucht deined Viches, 
und an der Frucht deines Landes. Seinen beften Schag wird 
Durfg, Sombolit. 1. 11 
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er aufthun, den Himmel, daß er deinem Lande Regen gebe zu 
feiner Zeit, und wird fegnen alle Werke deiner Hände” ; währ 
rend die Uebertretung der Bundeögebote mit großem und ſchwerem 
Bluche in zeitlichen Dingen bedroht wird. War daher der fiebente 
Monat nicht der geeignete, da die Haupternte beendet wurbe 
oder war, fi daran dankbar zu erinnern, daß Jehova ein treuer 
Bundeögott ift, der nach feiner Verheißung fein Volk nit nur 
befonders ſchuͤtzt und heiligt, fondern auch in zeitlichen Dingen 
fegnet. Der ganze fiebente Monat, und vorzugsweife bie zwei 
Tage defjelben, hat daher nach unferer Anſicht die Bedeutung, 
bie Israeliten lebhaft an die Treue des Bundesgottes zu er⸗ 
innern und fie zu bewegen, auch ihrerfeits dem fegensreichen 
Bundeögotte getreu zu fein, alle feine Gebote gewiſſenhaft zu 
erfüllen und fi immer mehr zu heiligen. Diefer Bedeutung 
entfprachen auch die Opfer, die dargebracht werden follen, das 
Brandopfer und Sündopfer. Weil man zu diefer Zeit befon= 
ders des Bundes, den Gott gemacht und der Treue, mit welcher 
ex ſtets diefen Bund gehalten hat, dankbar gedachte, follte er 
aud durch das große Brandopfer eines Stiers, eines Widders 
und fieben Lämmer mit den dazu gehörigen Speifeopfern ver- 
herrlicht, und ihm auf ein neues als dem treuen, fegenfpenden= 
den Gotte gehuldigt werben. Gott iſt getreu, ob aber die Js— 
raeliten gegen ihn im Beobachten feiner Gebote treu waren, ob 
fie nicht ohne Wiſſen und Willen gefehlt haben, darüber fonn- 
ten fie ſich nicht mit Gewißheit beruhigen; darum mußte auch 
mit einem Ziegenbod ein Sündopfer dargebracht werden. Durch 
diefeß Opfer follten die Sünden aus Verſehen gt 

Darum wird der zehnte Tag dieſes Monats auch 

ag genannt, und verboten knechtliche Werke zu 

Tag unterfcheidet fih von dem allgemeinen Bi 

veil nur ein Ziegenbod als Sünbopfer dargebra 

Der Mondenfabbat erweiterte ſich zum 

Die Verordnung hierüber finden wir Lev. 25, 

23, 10. 11. An erſtem Orte heißt es: Sche X 

vein Feld befäen, und ſechs Jahre deinen Weir 

ven, und feine Früchte einfammeln, aber im fi 
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jo der Sabbat des Landes der Ruhe dem Herrn fein: Dein 
Feld ſollſt du nicht befäen, und deinen Weinberg nicht befchnci- 
ten. Was die Erde fich felber bringet, ſollſt du nicht ernten, 
und die Trauben deiner Erftlinge nicht einfammeln, wie in der 
Weinlefe; denn es ift dad Jahr der Ruhe für das Land; und 
voch fol es euch, deinem Vieh und den Thieren zur Speife 
fin. Während nad diefer Stelle den Eigenthümern geftattet 
ft, auch von den naturwüchfigen Zandesproduften zu genießen, 
Ifen wir Exod. 23, 11. Du follft e8 liegen und ruben laſſen, 
damit die Armen deines Bolfed davon eſſen, und was übrig 
R, follen die Thiere des Feldes eſſen. Anderweitige Verord- 
nungen, welche fih auf dad Sabbatjahr beziehen, finden fich 
Dat. 15, 1 fly. Da lefen wir: Im flebenten Jahre ſollſt du 
Nachlaß machen, womit du es alſo halten ſollſt: Jeglicher, dem 
fein Freund oder Nächfter oder Bruder etwas fchuldet, fol «8 
nicht zurüdfordern Fönnen. „Hiemit ift jedoch nicht gefagt, 
dag die Schuld nachgelaffen, fondern nur, daß fie in dieſem 
Jahre nicht gefordert werden fol, Dieſes Jahr begann wahr- 
fheinlih am zehnten Tage des Mondesſabbats. Dadurch daß 
das Feld nicht befäet und geerntet werden durfte, unterblieben 
alle die Arbeiten, welche auf Feldbau Bezug haben, und es 
Rellte fi daher auf Seiten der Menſchen und der Thiere ge: 
wiermaßen als ein Ruhejahr dar. Nach Deut. 31, 10 fol 
in tiefem Jahre am Laubhüttenfeft das Geſetz vorgelefen werden. 

Bon dem Tagesfabbat ift oben gejagt worden, daß die 
Unterlaffung aller Arbeit ein Zeichen fei, daß man dem Bun⸗ 
desvolke angehöre. Durch die Ruhe am je fiebenten Tage 
zeichnete ſich Der Hebräer auch vor den Heiden aus, daher 
tadelt auch Senefa nad) Auguftin de civit. Dei 6, 11 die Jus 
den, daß fie durch den Müßiggang an dem je fiebenten Tage 
den fiebenten Theil ihres Lebens verlieren, und Juvenal, Sat. 
14, daß der fiebente Tag denfelben ein müßiger Tag fei. Durch 
die Ruhe am fiebenten Tag gibt der Israelite zu erkennen, 
daß er in einem Bunde mit Jehova ftehe, ihm angehöre, ein 
Glied des Bundesvolkes und verpflichtet fei, die Bundeögebote 
genau zu erfüllen. Die religiöfen Wahrheiten, welche dem 
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Bunde zwifchen Jehova und dem Volke Jsraels, ber Theofratie, 
zu Grund liegen, find folgende. Jehova if der allmaͤchtige 
Schöpfer Himmels und der Erde, und der abſolute Har aller 
feiner Gefhöpfe. Während diefes die Heiden nicht wifen, hat 
Jehova es dem Volke Jsraels durch Wort und That beſonders 
geoffenbaret. Dadurch, daß Gott mit dieſem Volke einen Bund 
ſchloß, wurde daſſelbe in fpegieller Weife das Eigenthum Got ⸗ 
les, denn er ſprach Exod. 19, 5: Ihr ſollet mir zum Eigenthum 
fein aus allen Völkern, denn die ganze Erde iſt mein. Nach 
dieſen Lehren betrachtete ſich der Jsraelite al einen Leibeigenen 
Jehovas und das Land, das er beſaß, als ein Lehen, das ihm 
Gott verliehen hat. Weil Jehova Oberlehensherr des Landes 
iſt, welches er dem Volke zu Lehen gegeben hat, und weil der 
Israelite ſich nur als Lehensmann betrachten kann, muß er 
auch ſtets die Oberherrlichfeit Jehovas durch Entrichtung des 
zehnten Theils des Ertrags und der Erſtlinge anerkennen. 
Aile Zehnten des Landes ſowohl vom Getreide als von Baum ⸗ 
fruͤchten gehören dem Herrn und find ihm heilig Lev. 27, 30. 
Weil diefe Jehova nicht unmittelbar empfangen und genießen 
kann, weifet er fie feinen Dienern, den Prieftern an. Die 
Ruhe, welche der Israelite am je fiebenten Tage halten fol, 
wird duch das Sabbatjahr auch auf die Natur, den Boden 
des Landes übertragen. Der Tagesfabbat ift ein Zeichen bes 
Bundes für den Israeliten, daß er diefem Bunde und fomit 
Jehova angehöre. Indem der Joraelite aufhörte zu arbeiten, 
gab er an diefem Tage zu verftchen, daß er nicht fi, fondern 
Jehova angehöre, fein eigen fei. Indem man durch die Arbeit 
ſich ſelbſt erhalten will, verzichtet man gleichfam auf ſich felbft, 
wenn man die Arbeit unterläßt ober ruhet, feiert. Dieſes ift 
nad) unferer Anficht die tieffte Bedeutung des Tages und Mons 
denfabbats. Durch die Sabbatsruhe am fiebenten Tage befennt 
man, daß Gott der Herr allein ift, durch den Mondenfabbat 
aber fpegieller, daß man dieſem Herrn vermöge des Bundes 
ganz befonders eigen fei. Aber nicht genug, der Israelite ſoll 
nicht blos durch Thaten befennen, daß Jehova allein Gott und 
Herr feines Volkes fei, und diefes ihm als Eigenthum ange 
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höre, fondern er fol auch noch ferner befennen, daß er der 
Grundherrt und Oberlehensherr fei und daß der Israelite Grund 
und Boden nicht ald Eigenthbum, jondern nur zur Nutznießung 
ald Lehen befige. Wie nun dad Eine durch Ruhe, durch Ber: 
zichtung auf fich felbfi, anerfannt werden follte, fo follte das 
Andere auch durch eine Thatfache ausgefprochen werden. Diefes 
geihah durch den Jahresfabbat. Diefe Thatfache trat dadurch 
ein, daß bie Israeliten im fiebenten Jahre das Land nicht be- 
bauten, befäeten und ernteten, dafjelbe alfo nicht zur Produktion 
nöthigten, fondern fich jelbft überließen, wachfen ließen, was 
wachten und reifen fonnte ohne menfchliche Beihülfe. Durch 
vie Ruhe des Feldes gaben alfo die Jeraeliten und das Feld 
ſelbſt zu erkennen, daß ed Jehova allein gehöre. In diefem 
Jahr fiel das zu Lehen gegebene Grundſtück dem Oberlehens⸗ 
bern wieder heim, zum immermwährenden Gedaͤchtniß, daß er 
ver wahre Befiger deflelben fei, nachdem dieſes gefchehen, geht 
68 wieder in den Nupnießersbefig zurüd. Der Beſitz des 

| 


Y Tat. aee . 
[7 2 
R 
ss 
| 
[2 
4 - n 
” 
& 





— ——— ————— — — 
‚a. - Fun‘ y. 
. Br _ 
4 
“ . . 
D ” na ». .” 
- [> ’ 





Grundeigenthums ſowie alled Eigenthums wird auf ein Jahr 
lang fufpendirt, daher auch die Verordnung, daß die Schuld- 
forderungen in diefem Jahre fufpendirt fein follen. In dieſem " Ä 
Jahre fol auch am Laubhüttenfeft das Geſetz vorgelefen werben, 2 Bu 
weil eben darin die Grundideen der mofaifchen Religion ent- ' en | | 
halten find, daß Jehova Schöpfer Himmels und der Erde, der 
alleinige Herr aller Dinge ift, und daß Land und Leute ihm ' — | 
ald Eigenthum angehören. Dur was Anderes Tann dieß | 
faftiicher ausgefprochen und gethan werden ald durch die drei 2 a 
fahe Ruhe, die Ruhe an den Sabbattagen, an den Monden- —. 
ſabbaten und Jahresſabbaten, durch die Ruhe, in welcher die 
Menſchen und das Land auf ſich verzichten und ſich ihrem 
Herrn hingeben. Wir erſehen hieraus auch, wie und warum 
der Sabbatstag zu einem Mondenſabbat und Jahresſabbat 
confequenter Weiſe fich erweitert hat und wie wohl begründet 
diefe dreifache Feier In den mofaifchen Religionsanſchauungen 
begründet find. Würde ein Jsraelite in dem fiebenten Jahre 
fein Feld bebauen, wie in den andern ſechs, welchen Frevel nt 
würde er begehen! Ein Solcher würde läugnen, daß Gott der ; 
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Eigenthümer des Landes fei, würbe ſich gegen feinen techt= 
mäßigen Herrn empören und Gott feines Eigenthums berauben 
wollen. Ein Solcher müßte darum auch dur den Tob. aus 
der Theokratie auögeftoßen werden. Die Ruhe, d. h. die Un- 
terlaffung der Arbeit an den gebotenen Tagen und zu den 
Seftzeiten ift eine theofratifhe, d. h. thatfächliche Anerfennung, 
daß Jehova allein der Herr ifl. 

An die Sadbate ſchließt ſich das Jobeljahr an, und bringt 
diefelben zum teligiöspolitifchen Abfchluß, allein es fchließt ſich 
nur von der Seite an die Sabbate an, weil in diefem Jahr 
auch wie im fiebenten Jahre das Land nicht angebaut werben 
durfte, und was es von felbft hervorbrachte, feinen beftimmten 
Eigenthümer hatte, allein die Ruhe des Landes hatte nicht die 
Bedeutung wie im fiebenten Jahre, denn fie war nur Neben- 
face. Diefes Jahr trat ein, wenn man fieben Jahreswochen 
ober fiebenmal fieben Jahre, alfo 49 Jahre zählte, alfo mit 
dem je fünfzigften Jahre. Weil es mit Pofaunenfhall im 
fiebenten Monat, am zehnten Tage des Monats zur Zeit ber 
VBerföhnung im ganzen Lande verfündigt werden fol, indem 
Jobel einen ftarfen Ton bedeutet. Es heißt eigentlich nicht 
Jubeljahr, obgleich es für Viele ein Jahr der Freude war. 
Die dieſes Jahr betreffenden Verordnungen finden fi Lev. 25, 
8—55. Die Hauptbeftimmung dieſes Jahres ift, daß Jeder 
wieder zu feinem relativen Eigenthum fomme und Jeder zu 
feinem vorigen Geſchlechte zurüdkehre. Das Land foll in die 
fem Jahre nicht gebaut werden, wie im fiebenten Jahre. Das 
Eigenthum wird hier ſpeziell als Grundeigenthum, ald Häufer 
und als Geld genannt. Weil alles gefaufte Eigenthum eines 
Andern in dem Jobeljahre, wenn es nicht vorher ausgelöst 
wird, an den frühern, gleichfam rechtmäßigen Eigenthümer zu: 
rüdfält, ohne Entfchädigung, mußte der Kaufpreis immer von 
dem Jahre des Kaufes bis zum Zobeljahr berechnet werben. 
Der Kauf eines fremden Eigenthums {ft daher nur ein rela- 
tiver, und war daher mehr ein Pachtſchilling bis zum Zobel- 
ve welches den Kauf aufhob. Bei diefen Käufen und Ber- 
äufen wird den Isracliten befonders Biligfeit und Gerechtigkeit 
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eingefhärft. Daher heißt es V. 23. u. 24: „Das Land fol 
nicht ewiglich verkauft werden; denn mein iſt es, und ihr find 
Einfommlinge und Pächter bei mir. Darum foll das ganze 
Land eined Beſitzes nur unter der Bedingung der Einlöfung 
verfauft werden.” Konnte und wollte der Verkäufer felbft oder 
feine Berwwandten das verfaufte Grundſtück vor dem Jobeljahr 
ainlöien, fo mußte der Käufer diefem Verlangen ftattgeben. In 
diefem alle mußte der Kaufpreis in die Jahre getheilt werben, 
weiche von dem des Kaufed bis zum Jobeljahr gezählt werden. 
Die Zahre von der Einlöfung bis zum Jobeljahr beftimmten 
den Rüdkaufspreid. Wenn Jemand ein Haus in einer Stadt 
verfanft, fo kann er ed innerhalb eines Jahres wieder einlöfen, 
wo nicht, fo bleibt ed dem Käufer für immer. Wird aber ein 
Haus in einem Dorf verkauft, fo wird es wie ein verfauftes 
Orundeigenthum behandelt. Es Fällt nämlich im Jobeljahr, 
wenn ed nicht eingelöfet wirt, dem frühern Eigenthiimer wieder 
zu, ebenfo verhält e& ſich mit den Häufern der Leviten in den 
Städten. Das Land um ihre Städte darf gar nicht verfauft 
werden, denn es ift ewiges Eigenthum, eigentlich Gottes un- 
mittelbare® Eigenthum, weil fie am Lande feinen Antheil befas 
men. Außer dem unbeweglichen Grundbeſitz beſitzt fich der 
Menſch felbft in feiner Freiheit. Er kann auch diefen freien 
Selbſtbeſitz oder feine und der Seinigen Selbfiftändigfeit ver⸗ 
faufen, wenn er verarmt und fich nicht mehr ernähren kann. 
Diefes Sichfelbftverfaufen unterfcheidet ſich daher ſchon dadurch 
von der Heidnifchen Sflaverei, daß es von der freien Entſchei⸗ 
dung ded Menſchen abhängt, und er eigentlich nur temporär 
feine Dienfte verbingt um einen beftimmten Lohn. Daß das 
Sichfelbftverfaufen Feine Eflaverei war, erhellet aus B. 39: Du 
ſollſt ihm den Dienft der Sklaven nicht auflegen, fondern wie 
ein Miethling und ein Mitpächter fol er dir fein und bei bir 
arbeiten bis zum Sobeljahre, und dann frei ausgehen mit feinen 
Rindern und wieder kommen zu feinem Gefchlechte und zum 
Behisthum feiner Väter; denn meine Knechte find fie, und ich 
babe fie herausgeführt aus dem Lande Aegypten; fie follen nicht 
als Knechte verkauft werden: druͤcke ihn nicht mit Gewalt, 
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fondern fürchte deinen Ggt. Aus den fremden Völkern durften 
die Israeliten fih wohl Sklaven nehmen, fie befigen und vers 
erben, aber ihre Brüder durften fie nicht zu EHaven machen. 
Wenn ein Israelite fi verfauft an einen Fremden, der in 
feinem Lande mächtig geworben if, fo fann er von feinen 
Verwandten loögefauft werden, gefchieht dieß nicht, fo muß 
derfelbe den Israeliten mit den Seinigen im Jobeljahre frei 
ausgehen lafjen, denn meine Knechte find die Söhne Israels, 
fpricht der Herr. Es iſt eine irthümliche Anficht von dem 
Sobeljahr, wenn man glaubt, daß in demfelben alle Schulden 
erlaffen worben feien. Es handelt fi hier nur um die Zus 
rüdgabe des Erbeigenthums an Grundbeſitz und die perfönliche 
Breiheit. 

Die Bedeutung des Jobeljahres ift eine religiößpolitifche, 
und läßt ſich nur aus der eigenthümlichen Staatöverfafiung 
der Iöraeliten, der Theofratie, erflären. In der Theofratie 
war, wie Bähr richtig bemerft, Eymb. II. 609, alle Politik 
Religion und die Religion Politik. Läßt man diefe Anficht 
außer Acht, fo läßt ſich Nichts in der moſaiſchen Staatseinrich- 
tung und dem Eultus richtig erflären. Man fönnte wohl fagen, 
daß das Jobeljahr mehr Bezug zur Politit Habe, allein diefe 
Politik hat feine tieffte Wurzel in dem Willen Gottes. Es 
handelt ſich in diefem Jahr befonderd um ben freien Grund» 
befig und die perfönliche Breiheit, allein Ddiefe bedingten das 
wahre Verhältniß des Iöraeliten zu Gott, dem Herrn und 
König des Volkes. Das Verfahren in diefem Jabre berirht 
auf der Grundidee der mofaifchen Religion. Dur 
tung Israels aus Aegypten iſt daſſelbe Eigenth: 
geworden, Jehova hat mit dem Volke einen Bun 
nah welchem er der Jöraeliten Gott und König 
und dad ganze Volf, wie jeder Einzelne fein ned 
eigener fein ſollte. Weil Jehova Schöpfer der W 
auch Eigenthumsherr alles Erſchaffenen, darum fp 
ganze Erde ift mein. Als Here der Erde hat er | 
das Land Eanaan zum Wohnfig angewiefen, und 
Boden defielben den zwölf Stämmen ald Lehen, zur 
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gegeben. Er veroronete, daß jedem Stamm in Piefem ein 
Bezirk des Landes und jedem Gefchlecht deſſelben ein Antheil 
an Dem Lande angewiefen werde, damit ein jeder in demſelben 
ih als freier Bürger der Theofratie bewegen fonne. Wie nun 
nah der Anordnung Gotted das eroberte Land Canaan unter 
die zwölf Stämme und unter die zu diefen gehörigen Familien 
vertbeilt wurde (Joſua 13—20), fo follte e8 auch bleiben. 
Tauber fagt Bahr, Eymb. IL 604, ganz richtig: „Das Beftehen 
jedes Stammes und feiner Gefchlechter war fo durch den ihm 
zugewieſenen Antheil an Grund und Boden Banaand bedingt, 
und die Integrität des Volkes hing demnach mit der Integrität 
des Grundbefiged auf’d genauefte zufammen. Dieſe gedoppelte 
Integrität ift aber zugleich die Bafis und Bedingung der Theo» 
fratie, d. 5. des göttlichen Staates. Wenn nun im Berlauf 
der Zeit, wie dieß nicht zu vermeiden war, das Befisthum des 
Einzelnen wechjelte und an folche fiel, denen es bei der urs 
fprüngliden Conftituirung nicht zugetheilt war, wenn Einzelne 
jegar ganz beſitzlos geworden, wenn fie fich fogar felbft hatten 
einem andern Bolfögenofien zu eigen geben müflen, und nun 
niht mehr unmittelbare Knechte Jehovas waren; fo war damit 
jene Integrität geftört und alfo auch der israelitifche Staat als 
Zheofratie an feiner Wurzel angegriffen und bedroht. “Diefer 
Gefahr follte die Inftitution des Jobeljahres abhelfen: damit 
daß jeder einzelne Israelite zu feinem ihm urfprünglich nad 
Jehovas Beftimmung zugetheilten Orundeigenthum, und wenn 
er ſelbft Eigenthum eined andern Israeliten geworden war, zu 
feinem Stamm und Geflecht zurüdfchtte, Fehrte der ganze 
Etaat zu feinem urfprünglichen, von Jehova angeordneten Zu⸗ 
kande, zu feiner Integrität zurüd." Wir erfennen daher die 
Inftitution des Jobeljahres als eine göttlichweife Staatseinrich- 
tung, durch welche die richtige Anficht von Gott und dad von 
ihm geordnete Verhältniß zu Schova erhalten, der. Verarmung, 
dem zu ungleichen Beſitz oder der Bereicherung und der Skla⸗ 
verei gefteuert wurde. Diefe Einrichtung prägte dem Israeliten 
tief ein, daß Jehova Herr des Landes und feiner Perfon ift, 
daß er das ihm zugewiefene Grundſtuͤck als ein Lehen befike, 
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ihm mur die Nuhnießung gehöre und daß er feines Menſchen 
Sklave, fondern Jehovas unmittelbarer Snecht fein ſoll. Dice 
Einrihtung bewirkte auch in dem Joraeliten die dieſem Volle 
wegen feiner Beftimmung nothiwendigen Eigenſchaften, gänzliche 
Unterwerfung unter den allmächtigen und heiligen Willen ſeines 
Gottes und Könige und die Liebe der Freiheit und die An 
firengungen, feine Freiheit zu behaupten. 

Das Yobeljahr war auch wie das fiebente Jahr eine Zeit 
der Ruhe für Grund und Boden, indem er nicht angefäct und 
nicht geerntet werben durfte. Die Ruhe des Landes deutete 
an, daß es in biefem Jahre nicht in der Hand und Herrſchaft 
des Menfchen fiche, fondern Jehova, dem Grund» und Ober 
Ichensheren anheimgefallen fei. Wie bedeutungsvoll war dieſe 
Ruhe, da das ganze Land nach dem urfprünglichen Verthei— 
Tungsplan gleichfam auf ein neues vertheilt wurde. Wer in 
feinem urfprünglichen Befige war, erhielt diefen von Jehova 
durch das Jobeljahr wieder zurüd; wer fein Befipthum oder 
Theile davon verkauft hatte, Fehrte wieder zu demfelben zurüd, 
indem Gott ihn damit gleichfam auf ein neues belehnte. Je 
hova wollte, daß jeder Ioraelite freier Mann fei und aud ein 
freies Gut habe, daß Keiner Knecht oder Eflave eines Mas 
ſchen fei, fondern Alle feien unmittelbare Knechte feiner. Die 
Ruhe des Landes hat zur Bolge die Ruhe der Menfchen, indem 
alle Arbeit, welche die Agricultur erforderte, unterlafjen werden 
mußte. Die Ruhe der Israeliten bedeutete, daß fie auf fih 
ſelbſt, auf ihre Freiheit verzichten und ſich ganz Jehova hin 
geben, der ba will, daß Alle, welche ſich an Andere verfauft 
haben, mit den Ihrigen nicht nur zu ihrem urfprünglicen 
Grundbefig, fondern auch zu ihrer urfprünglichen Freiheit zuräds 
Echren. Auf diefe Weife wurde die Theofratie immer in ihrer 
Vollſtaͤndigkeit erhalten; bewegen follte auch das Gefepbuh 
der Theofratie vorgelefen und den Iöraeliten auf ein neues 
eingeprägt werden. Wer da glaubt, es werbe durch biefe Im 
fitution eine Ungerechtigkeit geübt, kennt die Verordnung und 
die Abficht des Jobeljahres nicht. Wenn Jemand von feinem 
Bollögenoffen ein Grundſtud oder ihn ſelbſt faufte, erwarb er 
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dieſeß und dieſen nur bedingungsweiſe, nämlich nur unter ber 
Bedingung, daß ed bis zum Jobeljahr eingelöst werben durfte, 
und wenn dieſes nicht gefchah, daß es in viefem Jahr feinem 
eigentlichen Befiger wieder zufiel und die Perfon wieder frei 
wurde Nach diefen Bedingungen richtete fich auch der Kauf- 
preid. Es konnte daher Niemand ein Eigenthum des Andern 
auf ewige Zeiten Kaufen, auch konnte Reiner über fünfzig Jahre 
Eneht des Andern bleiben, wenn er nicht wollte. Davon if 
gar feine Rede, daß alle Schulden erlaffen werden mußten, 
denn es dauerten alle andere Verbindlichkeiten nachher wie vor: 
ber fort. Es ift in der Verordnung des Sobeljahres nur bes 
nett, daß man Geld nicht auf Wucher leihen ſoll, und nicht 
mehr verlangen foll ald man gegeben hat. Das Erlaßjahr 
hejeht fi bloß darauf, daß Jeder wieder zu feinem Eigenthum 
Iomme, und Jeder zu feinem vorigen Gefchlecht zurüdfehre Lev. 
8, 10. Das Jobeljahr fegt daher einen von Jehova geord- 


wvelen Bütercommunismus voraus, der, wenn er geſtoͤrt worden 


M, je nach fünfzig Jahren wieder hergeſtellt werben ſoll. 

Die Bundes⸗ und Heiligungszahl Sieben hat ſich von dem 
Ärberten Tage der Woche erweitert bis zu ſtebenmal ſieben. 
Die Grundidee diefer feftlichen Tage ift die Ruhe. Die Ruhe 
efcht in der Unterlaffung derjenigen Arbeiten, womit man ben 


. kbemdunterhalt erwirbt, allein diefe Ruhe if fein Müßiggang, 


bean fie hat eine religiöfe Bedeutung. Ilnterläßt Jemand bie 
Icheit, womit er fein tägliches Brod erwirbt, fo verläßt er 
KO auf einen Anden, der ed ihm gibt. Der Ruhende ver 
ühtet auf fich felbft, und gibt fich einem Anvern hin. Am je 
ſchemen Tage ruhet der Jsraelite, arbeitet nicht, und ſtellt ſich 
dedurch Jehova anheim, dem er vermöge des Bundes angehoͤrt 
wit Leib und Seele. Seine Ruhe iſt daher ein Zeichen, daß er 
in Bundesglien if und fein ganzes Vertrauen auf den Ieben- 
digen Gott feßt. Der fiebente Monat war durch Ruhe vor 
den andern ausgezeichnet. Der Israelite gibt durch feine Ruhe 
M dieſem Monat zu verftchen, daß er dem Gott ganz vertraue 
u fh Hingebe, der mit feinem Wolfe einen Bund gefchloffen 
het mit der Verheißung, alle diejenigen vielfach zu fegnen mit 
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zeitlichen Gütern, welche die Bundeögebote halten. Der Is—⸗ 
raelite ruhet im ficbenten Jahre, d. h. bauet das Feld nicht 
und erntet nicht, läßt wachen, was die Natur felbft hervor⸗ 
bringt, und überläßt «8 den Armen und den Thieren des Feldes. 
Im diefem Jahre gibt er das Land Jehova zurüd, von dem er 
es als Lehen empfangen hat, mit dem feften Vertrauen, Daß 
Jehova auf die fieht, die ihn fürdten, die auf Barmherzigkeit 
hoffen, zu retten ihre Seelen vom Tode, und fie zu ernähren 
bei Hungerönoth Pf. 32, 15. Die äußere Ruhe if ein Refler 
der innern, geiftigen Ruhe, und zeigt, daß die Ioraeliten nicht 
ängftlich befümmert find um ihre Nahrung, denn fie werfen ihre 
Sorge auf den Herrn, der fie erhalten wird Pf. 54, 23. Das 
Jahr nad) fiebenmal fieben Jahren if ebenfalls ein Ruhejahr, 
indem das Land nicht gefäet und geerntet werben darf. Indem 
die Jöraeliten das Land in diefem Jahre nicht bebauen, geben 
fie es Ichova zurüd, von dem fie es zur Nugniefung empfans 
gen haben, damit er es wieder nach feiner urfprünglihen Bes 
fimmung unter die Stämme und Geſchlechter vertheile. Die 
Ruhe diefed Jahres bedeutet den Heimfall des Landes an den 
Dberlehenshern zum Zwede der neuen Belehnung. Die Be 
lehnung dauert nur fünfzig Jahre. Im fünfzigften Jahre ger 
hört jedes Grundftüd allein dem eigentlichen Grundherrn, allein 
er gibt es denfelben Gefchlechtern wieder zu Lehen. Hat aber 
Jemand feinen Grundbefip oder Theile davon oder ſich ſelbſt 
verfauft, fo gibt der Oberlehenshere denſelben und fi ihm 
ſelbſt wieder zurüd zu ferneren Rechen. In diefem Jahre, wo 
die Lehenszeit abgelaufen if, werden alle in ihre Exblehengüter 
wieber eingefept und als freie Bürger der Theofratie hergeſtellt. 
Das fünfzigfe Jahr ſtellt die geftörten materiellen Grundlagen 
ber Theofratie, den Erbbefip und die Freiheit wieder her. Die 
Sabbatruhe ift immer eine religiöfe Ruhe, fie ift Ruhe in Gott. 


$. 16. Bedeutung ber drei Jahresfefte. 


Die drei Jahreöfefte find das Paſſa- Pfingft- und Laub⸗ 
hüttenfeft. Zwei von biefen Feſten haben eine gefchichtliche Bes 
deutung und beziehen fih auf das Große und Wunderbare, 
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was Bott für und an dem Bolfe Joraels getban hat, um «8 
zu feinem Bundesvolke, einem priefterlichen Königreiche, zu einem 
heiligen Bolfe zu machen. Diefe großen Thatfachen follte das 
Bolf nie vergeften, wenn e8 feine weltgefchichtliche Beftimmung 
erreichen ſollte. Darum waren auch diefe Tage, welche nur 
an große Wohlthaten Jehovas erinnerten, reudenfefte, und 
ed mußten an denfelben die Jsraeliten im Gefühle der Freude 
und des Dankes vor Jehova erfcheinen, zum Heiligthum, wo 
der allmächtige und allgütige Gott unter ihnen wohnte, fommen. 
Aus diefem erhellet, daß diefe Fefte rein religiofer Natur waren. 

1) Das Paſſafeſt oder Pascha hat feinen Namen von dem 


hebr. Wort Paſach, was überfpringen, übergehen, verfchonen 


bedeutet. In Exod. 12, 1 flg. finden wir den Urfprung, die erfte 
Feier dieſes Feſtes und die Bedeutung defielben. Am zehnten 
des erften Monats mußte jeder Hausvater ein Lamm oder Zie 
genbödlein für feine Yamilie vor dem Auszuge aus Aegypten 
auswählen. Wenn die Yamilie dad Lamm nicht verzehren 
fonnte, mußte man Nachbarn dazu einladen. Am vierzehnten 
deſſelben Monats am Abend mußte das Thier gefchlachtet, und 
mit defien Blut die Thürpfoften und die Öberjchwellen des 
Hauſes beſtrichen werden, worin dafjelbe gegefjen werden follte. 
Das gefchlachtete Thier mußte ganz mit dem Kopf, den Füßen 
und Eingeweiden am Feuer gebraten und hierauf verzehrt werben. 
Wenn etwas davon übrig blieb, mußte ed am Morgen mit 
Feuer verbrannt werden. Diejenigen, welche davon aßen, mußten 
gegürtet fein, Schuhe an den Füßen haben und Stäbe in den 
Händen halten. Die mit Blut beftrichenen Thürpfoften waren 
an Zeichen, daß Jehova an den Häufern der Israeliten vor⸗ 
überging und die Erftgebornen verfchonte, denn in berfelben 
Nacht ging er durch das Land Aegypten, um alle Erfigeburt 
vom Menfchen bis zum Vieh zu fchlagen. Mit dem Genuſſe 
des Fleiſches mußten die Israeliten ungefäuerte Brode und 
bittere Kräuter verbinden. Hierauf begann der Auszug. 
Diefe religiöfe Feier follte aber nicht nur einmal in Aegypten, 
fondern In alle Zufunft im Lande Ganaan ftattfinden, denn «8 
beißt Exod. 12, 14—17: „Es fol euch aber diefer Tag zum 
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Gedaͤchtniß fein; und ihr follet ihn dem Herrn feiern von Ge⸗ 
ſchlecht zu Gefchlecht mit ewigem Gottesdienſte. Sieben Tage 
follet ihr ungefäuerte Brode eflen: am erften Tag foll kein 
Sauerteig mehr in euren Häufern fein. Der erfte Tag fol 
heilig fein und feftlih, und der fiebente Tag foll in gleicher 
Feſtlichkeit gefeiert werden; feine Arbeit follet ihr thun an diefem 
Tage, nur was zum Eſſen gehört. Hinfichtlich der Perfonen, 
welche von dem Lamme efjen durften, wird ferner verordnet, 
daß die Unbefchnittenen und Fremden nicht davon eſſen follten, 
daß die ganze Gemeinde Israels — Jever in feinem Haufe es 
eſſen fol, daß Nichts davon aus dem Haufe getragen werden 
dürfe, und dem Lamm kein Bein gebrochen werben fol. Die 
Bedeutung diefer Beier iſt in dem Geſetze in folgender Weiſe 
angegeben: Wenn ihr in das Land fommen werdet, das ber 
Herr euch geben wird, wie er euch verfprochen hat, fo haltet 
diefe Gebräuche. Und wenn eure Kinder zu euch fagen: Was 
iR das für ein Gottesdienft ? fo faget ihnen: Es if das Opfer 
des Vorübergehens des Herrn, da er vor den Häufern der 
Söhne Jsraels vorüberging, und die Aegypter ſchlug und unfere 
Häufer verſchonte. Erod. 12, 25—28. Ferner ſprach Mofed 
zu dem Volke: Gedenket diefes Tages, da ihr aus Aegypten 
gezogen aus dem Haufe der Knechtſchaft; denn mit flarfer Hand 
hat euch der Herr aus biefem Orte geführt, darum follet ihr 
fein gefäuertes Brod eſſen. Der Tag, an welchem ihr aus 
doget, war im Monat Abib. Exod. 13, 3—4. Bgl. Lev. 23, 
5—8. Num. 28, 16—25. Deut. 16, 1—8. An der Iepten 
Stelle wird das ungefäuerte Brod das Brod der Trübfal ger 
nannt mit dem Belfag: denn im Schreden bift du aus Aegyp⸗ 
ten gezogen, auf daß du gedenkeſt des Tages deines Auszuges 
aus Aegypten alle Tage deines Lebens. 

Die Befreiung der Iöraeliten aus der Knechtſchaft Aegap 
tens if eine Folge von dem Bunde, welchen Ichova mit Abram 
geſchloſſen hat. Abram war finderlos, aber dennoch verſprach 
ihm Jehova eine Nachlommenfchaft fo zahlreich wie die Sterne 
des Himmels, und dad Land Eanaan zum Befig derfelben. In 
einem Geſichte wurde ihm ferner gefagt: „Wiſſe zum voraus, 
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daß dein Samen fremd fein wird in einem Lande, das nicht 
kin iR, und man wird fie zu dienen zwingen, und plagen vier- 
hundert Jahre. Aber das Volk, dem fie dienen werben, will 
ih rühten, und danach werben fie ausziehen mit großer Habe. 
Im vierten Gefchlecht aber follen fie hieher wiederfehren, denn 
deinen Samen werbe ich dieſes Land geben, das Land Canaan 
um ewigen Befige und will ihr Gott fein. Du follft der 
Later vieler Völker werben und darum Abraham heißen. Und 
meinen Bund will ich feßen zwifchen mir und Dir, und gwifchen 
deinem Samen nach dir in feinen ®efchlechtern, einen ewigen 
dund, daß ich dein Gott fei und deines Samend nach dir. 
&en. 15,5. 13—18, Gen. 17,4.5.7. Jehova hat Abraham 
mu Stammpater feined ermwählten Volfed gemacht. Da aber 
die Sohne Jakobs nach Aegypten zogen, da fie fich wohl farf 
vermehrten, kein freies felbftändiges, fondern ein in Knechtfchaft 


ſquachtendes Bolf bildeten, das in Gefahr fand, durch Ab⸗ 


götterei der Aegyptier verleitet zu werden und den Glauben an 


den wahren Gott gänzlich zu verlieren, konnte Jehova feine 


ahabenen Plane an diefem Bolfe nicht ausführen, er mußte das 
her diefed in das ihm verheißene Land Canaan zurüdführen 
md zu einem freien felbftändigen Wolfe machen. Israel Fonnte 
der nur ein freies felbfländiges Volk werden, wenn es der 


hecrſchaft der Aegyptier entzogen in feinem eigenen Lande zum 


dolle Gottes conftituirt wurde. Darum wird auch in der Ges 
Kihte des israelitifchen Volkes ein fo großer Nachdruck auf 


Ya Auszug aus Aegyten gelegt und biefer als eine ber wich 


ihm Epochen in der Gefchichte diefes Volkes dargeftellt, ſo⸗ 
vehl in politischer als religiöfer Begichung. Die Israeliten 
Bra in Aegypten in einer Rage, in welcher fie als ein Volk 
zirzlich zu verſchwinden, in moralifcher und politifcher Beziehung 
adlich gänzlich zu verfommen in Gefahr fanden. In politifcher 
dichung waren ſie eigentlich todt. Sollten aber die Israe⸗ 
lüen ein Bolt Gottes, ein prieſterliches Konigreich und ein 
hlges Volk werben, durch welches endlich alle Wölter der Erde 
geſegnet werden follten, jo mußten fie dem politifchen Tode ents 
Men, zur Sreiheit und Selbftändigkeit in ihrem Heimathlande 
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geführt und durch eine theofratifhe Staatsverfaſſung zu eirfem 
heiligen Volke herangezogen werden. Dieſes Alles konnte aber 
nur gefchehen, wenn fie aus dem Lande Aegypten entrifien und 
in das ihnen verheißene Land Canaan geführt wurden. Mit 
dem begann das Volk Israel von feinem politifchen Tode aufr 
zuerſtehen und ein eigenes felbftändiges Leben zu führen. Weil 
aber das Volk fi nicht felbft aus den Banden der Knecht⸗ 
ſchaft befreien Tonnte, mußte der allmächtige Gott ins Mittd 
treten, und durch wunderbare Plagen die Aegyptier beftimmen, 
Israel frei abziehen zu laſſen. Eben dadurch wurde dieſes Bolt 
ein Eigenthum Gottes, das er von nun befonders befcügen, 
leiten und führen wollte. Mit der Befreiung von bem poll 
tifhen Tode erwachte nun auch unter den Jeraeliten ein neues 
religiöfes fittliches Leben. Mit dem Auszuge aus Aegypten 
wurden die Israeliten auf ein neues von Ichova zu einem 
Volke gefhaften ; daher die ungertrennliche Verbindung Ioracld 
mit Jehova. Diefe wichtige Thatfache, die Befreiung aus Aegyp⸗ 
ten, ſollten daher’die Joraeliten nie vergeffen, fondern järlidh 
in einem eigenen Feſte mit dankbarem und freudigem Herim 
feiern. Das ift die Bedeutung dieſes Feſtes, des Paſſafeſtes: 
daher fagt Bähr, Symb. II. 628, ganz treffend: Paſſa iR Is⸗ 
raels Geburtö- und Lebensfeſt. „Jehova, fagt er vorher, hat 
durd jene Errettung Israel eigentlich erſt erfchaffen, ins Du 
fein, ind Leben gerufen, es aus dem Tode zum Leben ge 
bradt. Mit der Ausführung aus Aegypten feiert darum das 
Volk feine Geburt, feine Schöpfung, feine Eriftenz. 

Diefes Feſt wird auch das Feſt der ungefäuerten Brode 
genannt, weil mit dem Genuß des Lammes ſchon in Aegypten 
und im Lande Eanaan fieben Tage nur ungefäuertes Brod ger 
geflen werden durfte. Weil der Sauerteig etwas Gährenbe, 
in Faͤulniß und Verwefung Uebergehendes ift und dieſes andern 
Dingen mittheilt, wurde er für unrein gehalten, durften die 
Brode, die an diefem Feſte genoſſen wurden, nicht gefäuert 
fein, wie es auch die Schaubrode nicht fein durften, und durfte 
voährend dieſer eftzeit Fein Sauerteig in einem israelitiſchen 
Haufe gefunden werden. Da nun das Volk Freiheit und 
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Eelbftändigfeit erlangt hat und ein heiliges Volk werben fol, 
wurde dad ungefäuerte Brod ein Eymbol davon, daß nun alles 
Unteine und Unheilige von ihm ferne bleiben fol, wie es nur 
ingeläuerted, d. 5. reines Brod genießen follte. Wenn nun 
cinerſeits die Echonung der Erfigebornen Israels in Aegypten 
af die Reubelebung Hindeutete, und biefe durch den Auszug 
verwirklicht wurde, ſo war andererſeits das Feſt der ungefäuers- 
im Brode eine lebhafte Erinnerung, daß das Volk zu einem 
nen und heiligen Leben berufen fei. Daß die Heiligung auch 
br Zwed der Befreiung aus Aegypten war, erhellet auch aus 
Er. 7, 6—9, wo gefagt wird, daß der Herr das Volk ſich 
aiht erwählte, weil es ein großed und mächtiges Volk war, 
ſendern weil er es liebte, den Schwur gehalten habe, den er 
ſeinen Vätern gefchtworen hatte, und es mit ftarfer Hand aus 
dem Haufe der Snechtfchaft, aus der Hand des Königs von 
Agppten erlöst habe. Darum ift Israel auch dem Herrn ein 
heiliged Boll, Damit ed auch wirklich ein heiliged Volk werde, 
mußte cd von dem ägyptiſchen Sauerteig, dem religiös-fittlichen 
Lerderben entzogen werden. Darum fagt auch Bahr, Eymb. IL. 
631, ſchr bezeichnend: Die Ausführung oder Errettung aus 
Irpypten war für Israel als Volk eine Befreiung von aller 
Corruption, eine Hülfe aus dem Tode zum Leben, die Bedingung 
jined Seins. Paſſa war daher Israels Lebenzfeft, und wäh- 
tend jeined Lebensfeftes follte das Volk auch Lebensbrod efien. 
Veil das ungefäuerte Brod weniger gefchmadhaft ift als das 

geſäͤuerte, wird es das Brod der Trübfal genannt. Mit dem 
Vrode mußte auch der Genuß bitterer Kräuter verbunden -wers 
den. Indem diefe Gegenftände die Israeliten an das Elend 
einnerten, welches fie oder ihre Väter in Aegypten erbulvet 
haben, wurde das Paſſafeſt nur ein um fo größeres Freuden⸗ 
ick, indem diefes fie veranlaßte, ihren gegenwärtigen Zuſtand 
Bit dem des Volkes in Aegypten zu vergleichen und Gott herz- 
lih dafür zu danken. 

Diefe Feftfeier begann auch ſchon in Aegypten mit einer 
Opferbandlung, denn es wurde geboten, ein männliches, jähriges, 
fehletloſes Lamm zu fchlachten und mit dem Blute defjelben die 
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Thürpfoften der Häufer zu beſtreichen. Das Blut mußte hir 
wie bei allen Opfern von dem Fleiſche gefondert und auf eigen 
thümliche Weife verwendet werden. Wie bei der Befprengung 
der Unteinen follte vermittelft des HYfops das Blut des Lammes 
an die Thürpfoften gefprengt werden. Das Blutfprengen hatte 
nun auch, wie bei den übrigen Opfern, die Suͤhne zur Bolge 
und Heiligung des Haufes, denn Jehova ging an ben fo be 
zeichneten Häufern vorüber und fehonte die Erfigebornen. Die 
Thuͤre fteht hier für das Haus felbft. Das Fleiſch des Lammes 
wurde familienweife gemeinfchaftlih, nachdem das ganze Thier 
am euer gebraten war, gegeflen, und indem bie ganze Ge 
meinde Jsraels dieſes that, flellte fie ſich als eine große Ge 
meinfhaft, als ein Brüberbund, dar. Dem Lamme foll fein 
Bein gebrochen werden, will andeuten, daß fi alle, welche 
davon eſſen, ald eine Einheit und Gemeinſchaft betrachten follen. 
Diefed Opfer war ein Dankopfer, daher war auch eine Mahl 
zeit damit verbunden. Im Andenken an die große Wohlthat, 
welche Jehova den Israeliten durch die Befreiung aus Aegyp⸗ 
ten erwieſen hat, konnten fie nur mit dankbar freudigem Herzen 
daran denfen. Die Unreinen und die Richtisraeliten durften 
nicht davon efien, weil es ein heiliged Mahl war. Das Ein 
ungefäuerten Brodes während fieben Tage wurde fo ſtrenge ge 
boten (Erod. 12, 15), daß derjenige, welcher tiefes unterlich 
oder Geſaͤuertes aß, ausgerottet werden follte aus Israel. Ber 
dieſes Gebot nicht beobachtete, freuete fich nicht feines hilfreichen 
Gottes, nahm Feinen Theil an der Erneuerung des allgemeinen 
Lebens, war fein Glied des Volkes Gottes, und mußte daher 
auögeftoßen werben. 

Nachdem die Israeliten in das Land Canaan gekommen 
waren, wurde das Paſſalamm nicht mehr in den Privarhäufern 
fondern im Heiligtum geſchlachtet und gegefien, aber wie ed 
ſcheint, nur von den Familienvätern, dadurch ſtellte fich der 
Zived diefes Feſtes, ein einheitliches, geheiligtes Vollk zu fein, 
augenfälliger dar. Das Feſt dauerte fieben Tage, von welden 
aber der erfte und fiebente befonders dadurch ausgezeichnet wur 
den, daß an beiden Tagen die Arbeit firengftens verboten wat, 
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und der ſiebente Tag follte dadurch noch fefllicher und Heiliger 
werden, du an demſelben eine Garbe der Erftlinge non der 
Ernte dargebracht werben follte, welche ber Priefter vor dem 
Henn heben und fie heiligen, und ein Epeifeopfer damit bars 
bringen mußte. Bevor diefe Erſtlingsgabe Gott geweihet war, 
durfte man nichts von der Ernte genießen. Lev. 23, 9-15. 
Da das Paſſafeſt in den erften Monat fiel, wo das Getreide 
reif zu fein anfing, wurde durch die Weihe der Garbe der An- 
fang der Ernte gefegnet. Der Anfang der Ernte wurde pafjend 
sit den Paftafefte verbunden im Andenken an Schova, der 
niht nur dem Bolfe eine freie felbfländige Eriftenz geſchenkt 
hat, fondern ihm immer auch das tägliche Brod gibt, womit es 
iein keben friftet. Ale Tage des Paſſafeſtes murden durch die 
gewöhnlichen feftlichen Opfer gefeiert. Weil mit diefem Feſte 
kr Anfang .eined neuen Lebens in Israel gefeiert wird, bes 


ginnt auch mit dem Monat, in welchen es fällt, ein neues Jahr. 


An dem erften und fiebenten Tage war jede Arbeit, wenn 
Re ich nicht auf die Bereitung des Oſterlamms bezog, verboten. 
God. 12, 16. Imdem der erfte und fiebente Tag, der Anfang 
und das Ende des Feftes, durch Ruhe, Unterlafjung der Arbeit 
ögegeichnet wurde, hatte die ganze Keftzeit den Charakter der 
Rube, Die Ruhe, die Unterlafjung der Arbeit, welche mit 
len Feften verbunden war, hatte den Charakter der Sabbatruhe. 
Indem der Jöraelite von der Arbeit rubet, ficht er von ſich 


| u und weihet ſich Gott ganz. Er ruhet am Paſſafeſte, und 
fh gang Jehova hin, der feinem Wolfe Leben und polis 


ide Freiheit gegeben und ihn täglich durch feinen Exntefegen 
mährt. 

2) Das Pfingftfef hat diefen Namen von dem fünf- 
igen Tage, an welchem «8 von dem Tage an gerechnet, an 
im die Erſtlingsgarbe dargebracht worden ift, gefeiert wurde. 
68 wird auch Feft der Wochen (fieben) und Feſt der Ernte, 
der Erftlinge genannt. Die Verordnung, welche fi auf Die 
Beier dieſes Feſtes bezieht, finden wir Lev. 23, 15—22: „Bon 
Im Lage an, da ihr die Erftlingsgarben dargebracht, follet ihr 
en volle Wochen zühlen bis an den andern Tag nach ber 
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vollen fiebenten Woche, das ift fünfzig Tage: und dann ſolle 

ihr ein neues Speisopfer dem Herrn bringen, aus allen euren 
Wohnungen, zwei Erſtlingsbrode von zwei Zehnttheil Beil 
mehi, die ihr badet aus Erftlingen dem Herrn. Und ihr foll 
mit den Broden ficben Laͤmmer opfern, fehlerlos jährig, und ' 
einen Stier und zwei Widder und fie follen zum Brandopfer 

fein mit ihren Tranfopfern zum überfüßen Geruche dem Herrn. 
Und ihr ſollet auch einen Ziegenbod opfern für die Cünde und 

gwei jährige Zimmer zu Danfopfern. Und wenn der Prieler 

fie gehoben hat mit den Erſtlingsbroden, fo follen fie ihm ge 

hören. Und ihr follet diefen Tag hochfeftlih und Heilig nennen; 

Kein knechtliches Werk follet ihr an demfelben tun. Das fü‘ 
eine ewige Satzung in allen curen Wohnungen und Geſchlech 

tern. Num. 28, 26 wird diefes Feſt der Tag der Erftlinge 
genannt, an welchem ihr neue Früchte dem Herrn barbringe. 
Deut. 16, 9-12 heißt es ferner: Und ficben Wochen ſollſt du 
zählen von dem Tage, da du die Sichel an die Saat gelegt: 
und ſollſt den Feſttag der Wochen feiern, deinem Gott, und ein 
freiwilliges Opfer deiner Hand bringen, je nachdem dich ber 
Herr, dein Gott, gefegnet hat: und du ſollſt Mahlzeit Hal 
vor dem Heren, deinem Gott, du, dein Sohn und deine Tochter, 
dein Knecht, und deine Magd, und der Levit, der in deinen 
Thoren ift, der Sremdling und die Waife und die Wittwe, die 
bei dir wohnen, an dem Orte, den der Herr, dein Gott, wählm 
wird, daß fein Rame allda wohne: und du ſollſt dich erinnern, 
daß du Knecht wareſt in Aegypten, und halten und thun, was 
geboten if. 

Aus dieſen Verordnungen erhellet, daß Pfingften ein fe 
licher Tag if, weil er nach der hi. Zahl Sieben geordnet iR, 
an demſelben Sabbatruhe geboten ift und die gewöhnlichen fh 
lichen Opfer dargebracht werden, allein wir finden darin fein 
Wort, daß dieſes Feft eine Beziehung zu einer gefchichtlichen 
Thatſache, welche das Schicſſal des Volkes betrifft, hat. Den⸗ 
noch iſt es ein religioſes Feſt, wie aus dem Geſagten folgt. 
Dean glaubte, diefed Feſt auch auf ein wichtiges Moment der 
Sraclitifpen Geſchichte beziehen zu müflen, beſonders auf die 
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Oeggebung auf dem Berge Sinai, weil diefe am fünfzigften 
Tage nah dem Auszuge aus Aegypten erfolgt fei. Einige 
Sirhenväter erkennen allerdings in dem Pfingftfefte der Juden 
den Typus des chriftlichen, Leon. serm. 1 de pentec. fagt z. B., 
daß an Pfingften auf dem Berge Sinai das Reich des Geſetzes, 
m Jerufalem aber das Reich der Freiheit im hl. Geiſte gegründet 
worden jei. Hieronymus, ep. ad Fabiol. 78. mans., vergleicht 
die äußern Erfcheinungen der Gefeßgebung auf Sinai und der 
Endung des hi. Geiftes, das Feuer, dad Eaufen, das Leben 
mit einander. Wenn nun auch Die Gefeßgebung auf Sinai 
ad Inpus der Sendung des hi. Geiſtes angefchen wird, fo 
ſolgt nicht daraus, daß das Pfingftfeft der Juden zur Erinnerung 
an die Geſetzgebung eingefeßt wurde. Wenn diefed Feſt dieſe 
Ideutung hätte haben follen, wäre tie Beier defielben gewiß 
Rt auf einen Tag befchränft worden, fondern fie hätte wie die 
andern wichtigen Fefte fieben Tage lang begangen werben müffen. 
In dem biblifchen Texte findet fich fein Wort, welches dem 
Pingffefte eine Beziehung zu der Gefeggebung auf Sinai geben 
fonnte, fondern nur, daß es ein Erntedankfeſt if. 

Daß Pfingften ein religiöfes Erntevanffeft ift, darauf deutet 
Ales hin, Mit der Darbringung der Erftlingsgarbe am Paſſa⸗ 
he durfte die Getreideernte begonnen werben, und da diefelbe 
in der Regel in fieben Wochen vollendet wurde, warb das Dank⸗ 
MM auf den fünfzigften Tag nad dem Beginn verlegt. Die 
dedeutung dieſes Feſtes wird durch die zwei gefäuerten Brode 
sgedrüdt, die aus Dankbarkeit für den Erntefegen dargebracht 
wurden. Die Zeit, welche zwifchen die Darbringung der Erft- 
lingsgarbe und der Erftlingsbrode fällt, wird daher durch zwei 
beftage eingerahmt, und zu einer heiligen Zeit erhoben. Wie 
mer ven Anfang, fo bezeichnet diefer den feierlichen Schluß diefer 
hl Zeit. Alle Völker haben die Erntezeit gewillermaßen ale 
eine feſtliche, freudenvolle Zeit betrachtet. Am Echluffe der 
kentezeit mußte die Gemeinde Israel zwei Brode aus dem Erft- 
Ingemehl Yon zwei Zehnttheil Weißmehl darbringen. Brod, 
8 dem Mehl der gefammelten Früchte gebaden, bedeutet daher 
die Folge der Ernte, das Nahrungsmittel, welches dieſelbe ger 


— ——— .r -r har . 


or. 


zw 7 97 m..,.1.0- 


ce ee 





19 


währt. Weit die Ernte mit der Gerfle began 
Weizen endete, mußten Brode von Weißmehl, 
bracht werden. Um den reichlichen Exntefeger 
mußten zwei Brode gebracht werden. Der Pri 
Brode und webte fie mit den zwei Lämmern, 

zufielen. Weil diefe Brode nicht auf den Altar 
den Brieftern zur Nahrung zufielen, waren fi 
können daher nicht als heilige Brode, wie diet 
betrachtet werden. Es waren Brode des profai 
gewöhnliches, tägliches Nahrungsmittel. 

Diefes Feſt Hat feine tieffte Bedeutung i 
Anfhauung der Ieraeliten von dem Lande un! 
Nach diefer Anfhauung war Jehova niht m 
Oberlehensherr des Landes und der Israelite 2 
zeitlicher Nugnießer, fondern auch der Ertrag det 
ihm. Daher mußten die Israeliten nicht nur d 
von allem Ertrag Jehova, d. h. feinen Dienern 
fondern auch die Erftlinge der Produkte geben. Di 
Leibeigene Jehova's waren, fpricht er beſonders E 
Heilige mir alle Erfigeburt, die den Mutterlei 
den Söhnen Israels, fowohl von Menfchen 
denn Alles if mein. Die Erfigebornen der M 
gelöst werden, weil er ftatt derſelben den S 
befonderd zu eigen genommen hat. Die Erſtg 
Vieh gehörte Jehova, allein er gab fie ganz 
feinen Prieftern. Das Land, wie bie ganze € 
thum Gottes, denn er fpricht Erod. 19,5: „“ 
iſt mein.“ Wie Jehova Grund und Boden als 
gehörte, fo auch der Ertrag deſſelben. Beides ı 
ben Joraeliten durch Reichung des Zehnten un 
der Erftlinge anerkannt, welche den Leviten als 
auflelen. Die Darbringung der Erfilinge der 
war in dem religiöfen Gefühl aller alten Völker 
Erfilinge find immer das Befte und Koſtbarſte 
fie den Göttern geweihet. „Zehnten und Erſtl 
Erfgeburten find fomit die Repräfehtanten des . 
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enrags und überhaupt alled Eigenthums, und als Abgabe an 
Ichova ein faltiſches Bekenntniß und Zeugniß, daß das ganze 
Land, überhaupt alled Befigthum Jehova angehörte, ihm zu 
verdanken fei. Dieß ihm Zufommende überläßt er nun denen, 
welhe im befondern Sinne ihm angehören, die er zum Eigen» 
thum erwählt hat." Bähr, Eymb. II. 47. In diefem Einne 
wird die Erftlingsgarbe und werden die Erftlingsbrode Jehova 
hargebracht, um anzuerkennen, daß der Ertrag des Landes ihm 
angeböre und ihm zu verdanken fe. Die Fruchtbarkeit des 
Bodens wird ald ein befonderer Segen Gottes yon den Jöraeliten 
angeiehen, denn Pf. 64, 11—14 heißt es: „Du tränfeft bie 
Surhen (der Erde), vermehreft ihr Gewächs, an ihren Regen- 
nepfen ergößet fie fih und fproßt. Du fegneft den Umlauf 
des Jahres mit deiner Güte: und deine Felder werden voll des 
Eigene.“ Der willigen Darbringung der Erftlinge ift ein ber 
Inderer Eegen verheißen, denn wir lefen: Ehre den Herrn mit 
deiner Habe und gib ihm von den Erftlingen aller deiner Früchte: 
o werden beine Scheuern mit Ueberfluß ſich füllen und von 
Bein deine Kelter überfließen. Spr. 3, 9. 10. An dem Pfingft- 
te werden die Produkte der Ernte, zwei Weizenbrode im Namen 
der Gemeinde Joraels dargebracht und von dem Priefter gewoben 
gan Zeichen, daß fie Jehova gewidmet werden. Wie am PBafla- 
fee das Volk fein politifches und religiöfes Reben auf die Er 
tung aus Aegypten bezieht, fo bekennt an dem Pfingſtfeſt Die 
Örmeinde Israels mit den zwei Broden, daß fie nicht nur ihre 
politische Erifteng, fondern auch ihr tägliches Leben Jehova zu 
ricdanken habe. Dadurch wird das Erntefeft ganz in den Kreis 
kr eligiöfen Feſte hereingezogen und hat einen vorherrfchend 
tligiöfen Charakter. Wie dad Darbringen der aus der neuen 
Fraht gewonnenen Brode die Anerkennung ausdrüdt, daß das 
Und und deſſen Produkte Jehova gehören, er fich mit einer 
Kringen Abgabe an feine Priefter begnüge, und den größten 
Theil davon feinen Grundholden zum Genuſſe überlafje, fo find 
Be wei Rämmer, welche mit den Broden zum Opfer gebracht 
werden, Enmbole des Dankes für den Segen, den er durch 

De Ernte wieder gefpendet hat. Das Danfopfer ift der ſym⸗ 
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bolifche Ausdruck von Pf. 144, 15. 16: „Aller Augen warten 
auf Did, «Herr, und du gibft ihnen Speife zu rechter Zeit. Du 
thuft deine Hand auf und fättigft alles Lebendige mit Segen.“ 
Während die zwei Lämmer im Namen der Gemeinde Israels 
zum Danfopfer gebracht werden mußten, follte dieſes Danffek 
noch beſonders dadurch erhöhet werden, daß jeder einzelne aus 
freiem Antriebe etwas zum Opfer brachte, je nachdem ihn Gott 
gefegnet hat. Wie Jehova feine Knechte durch feinen Segen 
erfreuet, fo follen die Gefegneten fi nicht nur in Gott freuen, 
fondern auch ihren Mitmenfchen, befonders den Armen von ihrem 
Segen mittheilen und diefe in die Theilnahme ihrer Freude ziehen. 
Wie Jehova ſich ihrer erbarmte, als fie noch im Elend in 
Aegypten feufzeten, fo foll der Jöraelite feiner unglüdlichen 
Mitbrüder fih erbarmen. Daher die Aufforderung Deut. 16, 
11.12, am hl. Orte eine Mahlzeit zu halten, und dazu den 
Knecht und die Magd, den Leviten, die Fremden, Waifen und 
Wittwen einzuladen, mit der Erinnerung an das Elend der 
Knechtſchaft in Aegypten. Diefer Tag follte ebenfalls mit der 
Sabbatruhe gefeiert werden, d. h. man follte von aller Arbeit 
abſtehen und ſich ganz dem Danke und der Freude an Gott 
bingeben. — Nur wenn man nicht für ſich forgt, if man für 
Anderes, Höheres empfaͤnglich. Wie der fiebente Tag der Schluß 
der andern Feſte ift, fo ift hier der fünfzigfte Tag der Abſchlaß 
der hl. Erntegeit. Die Opfer, die an diefem Tage gefchlachtet 
wurben, find die gewöhnlichen Beftopfer. J 

3) Das Laubhüuͤttenfeſt iſt ein veliglös-hiftorifches und das 
höchſte Feſt in dem moſaiſchen Feſteyclus. Die Verordnungen, 
die dieſes Feſt betreffen, finden ſich Lev. 23, 34—43. Die Zeit 
der Feier und der Zwed des Feſtes iſt V. 3943 in folgen 
der Weife angegeben: So follet ihr vom fünfzehnten Tage des 
fiebenten Monats, wenn ihr alle Früchte eures Landes einger 
fammelt, das Feft des Herrn feiern fieben Tage, und am erfien 
und achten Tage fol Sabbat fein, das ift Ruhe. Und am 
erften Tage follet ihr Fruͤchte von den ſchönſten Bäumen nehmen, 
und Palmzweige und Aeſte von bichtbelaubten Bäumen, und 
Bachweiden, und follet fröhlich fein vor dem Herrn, euer 
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Gott. Und ihr follet fein Feſt feiern fieben Tage im Jahre; 
das foll eine ewige Sabung fein in euren Gefchlechtern. Im 
Rebenten Monat follet ihr das Bet feiern, und follet ficben 
Tage in Laubhütten wohnen; auf daß eure Nachfommen willen, 


daß ih in Zelten die Kinder Israeld habe wohnen laſſen, da 


ih fie berausgeführet aus dem Lande Aegypten. Ich bin der 
Ha euer Bott." V. 36 wird gefagt: daß fie fieben Tage 
Brandopfer dem Herrn bringen und den achten Tag hochfeftlich 
und hochheilig halten, und ein Brandopfer bringen follen, weil 
ed der Tag der Zufammenfunft und PVerfammlung fein fol, 
Bol. Eror. 23, 16. Deut. 16, 13—15 wird verordnet, daß man 
Mahlzeiten wie am Exntefeft halten fol, wozu man Fremde und 
Ame einladet. Die Folge der vorfchriftmäßigen eier dieſes 
Sefted werde fein, Daß Gott den Israeliten in allen. feinen 
Früchten und Werfen fegnen wird, auf daß er fröhlich fei. An 
jedem der fieben Tage mußten zwei Widder, vierzehn Laͤmmer 
un Brandopfer und ein Ziegenbod zum Sündopfer mit den 
dazugehörigen Epeifeopfern dargebracht werden. Für den achten 
Tag waren wieder die gewöhnlichen, allgemeinen Feſtopfer be- 
Rimmt. Diefes Feſt wurde durch viel mehr Opfer als die andern 
ausgezeichnet. 

Die Bedeutung des Laubhuͤttenfeſtes iſt durch die Stelle 
angegeben: Ihr ſollet ſieben Tage in Laubhütten wohnen. Wer 
immer vom Geſchlechte Israels iſt, ſoll unter Laubhuͤtten wohnen, 
auf daB eure Nachkommen willen, daß ich in Hütten (Zelten) 


habe die Söhne Israels wohnen lafien, da ich fie heraudges . 


führet aus dem Lande Aegypten. Ich bin der Herr, euer Gott. 
%v. 23, 42.43. Das Wohnen in Hütten der Israeliten während 
diefer Feſtzeit bezieht fich daher unbeftreitbar auf Die Wanderung 
des Bolfes Durch die Wirte von Aegypten bie nach Canaan, 
auf einen ewig denfwürbigen Theil der israelitifchen Geſchichte. 
Jehova hat Abram zum Stammvater feines erwählten Volkes 
berufen und bat ihm. und feinen Nachkommen das Land Canaan 
um Befig gegeben, allein er hat ihm auch vorausgefagt, daß 
feine Rachfommen lange Zeit in einem fremden Lande wohnen 
und gedrückt werden würden, aber auch verheißen, daß er fie 
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freien werde. Diefe Verheißung wiederholt Jehova aus dem 
ennenden Dornbufche, indem er verfpricht, die Joraeliten nun 
gauführen aus dem Elende Aegyptens in das Land, welches 
n Mith und Honig fließt. Exod. 3, 17. Jehova hat durch 
? Befreiung der Israeliten aus Aegypten dem Volfe nicht 
r eine große Wohlthat erwiefen, indem er es dem Drude und 
ende entriß, fondern hat es auch zu einem freien und felbft- 
ndigen Volke gemacht. Damit war aber die Verheißung 
hovas noch nicht ganz erfüllt, denn dieſe ging erft mit der 
fignahme des Landes in Erfülung, welches von Milch und 
nig fließt. Dieſes Land betrachteten die Hebräer ald das 
ide und Ziel der DVerheißungen Gottes. Nachdem Jehova 
n Volfe die politifche Exiſtenz durch die Errettung aus Aegypten 
sliehen hatte, follte es als ein Volk Gottes, ald ein theos 
itiſches Volk confituirt werden. Dieſes geſchah während des 
urchzuges durch die Wüfte, denn da hat Jehova einen Bund 
t den Jsraeliten geſchloſſen, und die Bundesgefege promulgirt, 
d das Volk fo geleitet und geführt, daß es ihn immer als 
ı allmächtigen und gütigen Gott und König erfennen fonnte. 
urch den langwährenden Zug durch die Wüfte follte das Volt 
n dem aͤgyptiſchen Sauerteig, von Abgötterei, Aberglauben 
d Schwachglauben gereinigt und zu theofratifcher Selbſtſtaͤndig⸗ 
t erzogen werben. Diefer Zug war wegen feiner wunderbaren 
eigniffe befonder6 geeignet, den Glauben und das Vertrauen 
: Jeraeliten gegen den Bundesgott Jehova zu beleben und 
färfen. Die wunderbare Speijung und Tränfung des Volkes 
ißte es nothwendig überzeugen, daß Jehova allein der wahre 
tt ſei. Wie Paffa auf den Auszug der Joraeliten aus 
gypten hinwies und bie Beier der politifchen Wiedergeburt, 
neuen Schöpfung des Volkes war, fo bezog fi das Laub⸗ 
!tenfeft auf die Wanderung des Volkes durch die Wüfte in 
3 Land Eanaan, und war die Feier der geifligen Wieder- 
surt, der theofratifchen Verfafjung oder Eonftituirung des 
lles. Das Wohnen in den Hütten während biefer Feſttage 
te daher nicht blos die Jsraeliten an die Wanderung durch 
Wüfte erinnern, fonbern es follte diefe eben hiemit gefeiert 
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werden. Beil Jehova den Israeliten durch die Befreiung aus 
Aegypten politiſches und durch die theofratifche Verfaſſung geiftiges 
ben verlichen hat, haben fie die höchften und foftbarften Güter 
erlangt, und darum ift ihnen auch das Pfingftfeft das höchfle 
und freudenreichfte Weit, vorzugsweife das Feſt. Nach dem 
Gebote Erod. 23, 17: Dreimal im Jahre fol Alles, was unter 
dir männlich ift, vor dem Herrn, deinem Gott, erfcheinen. Weil 
dieſes Feſt auch zu denen gehörte, an welchen die Männer 
Joraels im Heiligthum erfcheinen und an dem Cultus theil- 
nehmen follten, und das höchite Heft war, kann man annehmen, 
daß die Verfammlung die zahlreichfte im Jahre war. Es war 
daher auch fehr geeignet, daß an diefem dem Volke das Geſetz 
Gotted vorgelefen wurde. Die erneuerte Promulgation follte 
wur Befeſtigung der theofratifchen Berfaffung dienen, den Is— 
racliten zu Gemüthe führen, wer Jehova ift, was er für fein 
Golf gethan hat, und fie zur Treue und zum Gehorfam gegen 
feinen hl. Willen ermuntern. | 

Dieſes Het hat noch eine zweite, aber untergeordnete Bes 
deutung, welche durch das Feft des Einſammelns ausgedrüdt wird. 
Ered. 23,16. Es fiel nämlich in die Zeit, wo nicht nur bie 
Serreiver, fondern auch die Obft-, Dels und Weinernte beendigt 
war. Mit diefer Zeit hörte die Weldarbeit auf und ed begann 
die Zeit der Ruhe. Weil man zur Zeit dieſes Heftes im Beſitz 
des Ergend Gottes, aller der Randesprodufte war, welche das 
menſchliche Leben nicht nur erhalten, fondern auch erfreuen, war 
4 ein großes Freudenfeſt. In diefer Bedeutung nahm dieſes 
de Bezug auf das Land und feine Produkte. Das Wohnen 
in Laubhütten erinnerte nicht nur an die Wanderung durch bie 
Wüſte, an das Elend, welches die Israeliten in Aegypten er- 
duldeten und an das Leben in der großen und unfruchtbaren 
Bifte, fondern auch daran, daß das Wolf durch diefelbe mit 
der Hilfe Gottes das fruchtbare und gefegnete Land erreicht 
habe, welches Jehova demfelben verheißen, und in welchem ſich 
Run diejenigen befinden, welche in Laubhütten wohnen. Diefes 
det war daher im Hinblid auf das Leben in dem fremden 
kande, in Aegypten, wo das Bolf mit Roth und Elend zu 
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Ampfen hatte, und in der Wüfte, wo es an Brod und Waſſer 
thlte, den Israeliten ein großes Freudenfeſt. Sie freueten 
& in Gott, da er ihnen ein Land gegeben hat, wo fie fich 
icht nur als ein freies Volt, als ein Volk Gottes unter den 
Zölfern darftellen fonnten, fondern zugleich ein Land, da von 
Nilch und Honig fließt, das eine große Bruchtbarfeit hat. Die 
feeube an biefem Lande mußte natürlich jährlich ein befonderer 
zeweggrund zur Dankbarkeit gegen den gütigen Gott und Herrn 
»erden. Das Feft fiel in die Zeit, wo die ganze Ernte beendigt 
var, und der Jsraelite im Beſitze aller Produkte feines Landes 
yar, wo feine Mühe und Arbeit durch reichlichen Segen belohnt 
yar, und er Feine Sorge mehr wegen der Zufunft hatte; daher 
sar es ein Danfs und Freudenfeft mit Bezug auf den Befig 
ınd Genuß des verheißenen Landes, Das Heft der Einfamm- 
ung fteht aber mit der Wanderung durch die Wüfte in genauer 
Berbindung. Wie Jehova dort in der unfruchtbaren Wüfte 
em Volke Nahrung auf eine wunderbare Weife verfchaffte, es 
ait feiner Allmacht und Weisheit zu dem Befige des verheißenen 
andes leitete und führte, fo forgt er täglich und jährlich für 
ie Seinigen, er gibt ihnen ja nicht nur das tägliche Brod, 
ie nothiwendigen Nahrungsmittel, fondern noch mehr, Obſt, 
del und Wein, Produkte, die den Lebensgenuß erhöhen und 
tfreuen. Daher liegt in diefem Feſte die Aufforderung zu uns 
edingtem Vertrauen gegen den allmädhtigen und allgütigen 
Bott, er werde ſtets, wie er die Väter wunderbarer Weife ges 
ettet und mit Macht und Weisheit zu dem verheißenen Ziele 
ıeführt, für jeden Einzelnen liebevoll beforgt fein. Unter feinem 
Bolfe der alten Welt hat fih auch ein folder Glaube und 
olches Vertrauen gegen ein unfichtbares göttliches Welen aus⸗ 
jefprochen, wie unter diefem 3. B. Pf. 45, 2.3: „Bott it unfere 
zuflucht und Stärke, ein Helfer in Trübfal, die uns fehr Hart 
jetroffen. Darum fürchten wir uns nicht, wenn auch die Erde 
ich bewegte, und die Berge verfept würden mitten in's Mecr. “= 

Daß das Laubhüttenfeft das höchfte und feierlichfte Feſt 
dar, zeigt fi auch darin, daß in den Tagen diefer Feſtzeit Die 
Opfer der Stiere zehnfach vermehrt und die der Widder und 
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kümmer verboppelt wurden. Das Sündopfer wurde nicht ver 
wehrt, weil die Suͤhne hier nicht vorberrfchenn war. Das 
Stieropfer war das höchfte Opfer, die Vermehrung derfelben 
bis auf 10 erfcheint als höchfte Vollendung des Opfers. Diefe 
Beftzeit unterfcheidet fi) auch von den andern dadurch, daß fie 
fd nicht mit dem fiebenten Tag abfchließt, fondern fi auch 
noch auf den achten erſtreckte. Der achte Tag unterfcheidet fich 
kboh von den vorangehenden dadurch, daß an dieſem Tage 
nicht mehr die vermehrten Opfer der andern, fondern nur die 
an den Feſttagen gewöhnlichen dargebradht werden follten. Der 
achte Tag erfcheint daher nur ald Zufag und endlicher Abſchluß 
der Feſtzeit. 


6.17. Die Bedeutung bed Verföhnungstages. 


Der Berföhnungstag fiel nach Xen. 16 auf den Zehnten 
des fiebenten Monats und war hoher Ruhetag. An vielem 
deſte functionirte allein der Hohepricfter und beforgte die Opfers 
handlungen. Bevor er dieſen Dienft antrat, mußte er fich baden, 
werauf er feine gewoͤhnliche priefterliche Kleidung ablegte, und 
bie vier Stücke der hi. Kleidung anlegte, die wir oben befchrieben 
haben. Alle dieſe Stüde waren von Linnen. Da er an diefem 
Tage das ganze Volk, zu dem er gehörte, verfühnen follte, 
mußte er für fich einen Stier und einen Widder in das Heilig- 
ifum führen und von der Gemeinde Israels zwei Böde und 
einen Widder zum Sündopfer übernehmen und vor den Herrn 
Ren, vor die Thüre des Zeltes des Zeugniffee. Weil nur 
äiner von den Böden gefchlachtet: werden follte, wurde über fie 
das 2008 geworfen, welches entichied, welcher gefchlachtet und 
welher am Leben gelaflen werben mußte. Nachdem dieſes ge 
ſchehen war, fol er für fich und fein Haus den Stier fchlachten 
und mit defien Blut fi) und fein Haus fühnen, was durch 
Eprengen deffelben an die Kapzoreth, den Gnadenthron, ges 
ſchehen mußte. Ehe er dieſes thun dürfte, mußte er die Rauch- 
pfamie mit Kohlen vom Rauchaltar füllen und beide Hände 
vol Rauchwerk darauf legen, und damit in das Allerheilige 
teten, damit der Gnadenthron von einer Rauchwolfe bedeckt 
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verbe, auf daß er nicht ſterbe. Hierauf foll er von dem Blute 
6 Stiered nehmen, und mit dem finger davon fiebenmal 
segen den Gnadenthron fprengen. Sodann fol er herausgehen 
ınd den durch das 2008 bezeichneten Bock für die Sünde bed 
Bolkes fchlachten, mit dem Blute defjelben wird er in das 
deiligthum treten, und es fprengen über den Gnadenthron und 
vor bemfelben fiebenmal. Hierauf trat er wieder aus bem Aller: 
eiligen heraus, und befprengte mit dem Blute beider Sünbopfer 
de Hörner des Räucheraltars fiebenmal und auch den Brand 
pferaltar im Vorhofe. Während er im Allerheiligen feinen 
Dienft verrichtete, durfte Niemand zugegen fein. Durch diefe 
Befprengung fol das Heiligthum von den Unreinigfeiten der 
Söhne Israels, von ihren Uebertretungen und allen ihren Cün- 
ven gereinigt werden. Nach diefem folgte die Behandlung ded 
Bodes, der nicht gefchlachtet wurde. Der Hoheprieftr Tegte 
eine beiden Hände auf den Kopf deſſelben, befannte auf ihn 
ille Miſſethaten und Vergehungen der Söhne Israels und Tegte 
ie auf den Kopf defjelben, und übergab ihn ſodann einem 
Ranne, der ihn in die Wüfte führte. Hierauf ging der Hohe 
vriefter wieder in das Zelt, legte feine hohepriefterliche Kleidung 
ıb, babete fich an heiligem Orte und zog die gewöhnliche Prieſter⸗ 
leidung wieder an, und opferte die beiden Widder, welche das 
Sündopfer für fi und das des Volkes begleitete. Bon dem 
Stier und dem Bol famen die Fetttheile auf den Altar, alle 
lebrige davon mußte außerhalb des Lagers verbrannt werben. 
Der Mann, der den lebenden Bod in die Wuͤſte führte, ſowie 
te, welche die Thiere außerhalb des Lagers verbrannten, mußten, 
evor fie in's Lager zurüdkchrten, ſich baden und ihre Kleider 
vaſchen. „Und dieß fol euch eine ewige Sapung fein. Im 
tebenten Monat, am zehnten Tage des Monats follet ihr weht 
hun euren Seelen (d. i. faften) und feine Arbeit thun weder 
ver Einheimifche noch der Fremdling“ B. 29. Auf bieſe Weile 
OU der Hohepriefter verföhnen fih, das Heiligthum, aud bie 
Priefter und alles Bolt. 

. Die Sühne, welche an diefem Tage bewirkt war, war eine 
weifache, denn fie bezog ſich auf den Hohenpriefter, die Stifte 
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hütte und das Boll fammt den Prieſtern. Die Sundopfer, 
welche dargebracht wurden, fönnen aber nur in dem Sinne 
aufgefaßt werden, in welchem überhaupt Sündopfer erfcheinen. 
Es muß hier im Voraus bemerkt werben, daß grobe fittliche 
Vergehen nicht gefühnt, fondern gewöhnlich mit dem Tode be 
kraft wurden. Während die Sündopfer Lev. 4, 1—35 im All- 
gemeinen für befondere Fälle und Perfonen angegeben werden, 
und jeber Einzelne, wenn er fich für fchuldig erfannte, ſich 
ducch ein beftimmted Opfer fühnen fonnte, finden wir hier ein 
algemeined, jährlich wiederfehrendes Berfühnungsfelt. Diefer 
Tag it ein faftifches Belenntniß, daß Alle Sünder find, d. h. 
die Gebote Jehovas nicht fo genau und gewillenhaft erfüllt 
haben, wie fie hätten fönnen und follen, daß fie wohl in vielerlei 
Beziehungen ſich gegen das Geſetz verfehlt haben, ohne daß fie 
es willen. Der Hohepriefter ift zwar der höchfte Mittler zwifchen 
Jehova und dem Bolfe Israels, und wird vorzugsweiſe der 
Heilige genannt, allein dem Heiligen gegenüber muß er fich ale 
fündhaft und unrein erfennen. Job 15, 14. Nur Einer ift 
heilig, Jehova, will aber, daß Alle heilig feien. Lev. 19, 2. 
Darum mußte er zuerfi für fich und feine Familie ein Sünd- 
opfer darbringen, und dadurch faktifch befennen, daß Alle unter 
der Eünde find. Darum fagt Bähr, Symb. IL. 675: „Yür 
ben Priefterftand, der fo bevorzugt erfchien, war dieſes faktifche 
Bezeugen feiner Sühnbedürftigkeit ebenfo demüthigend und heil- 
(am, als dadurch beim Volk jede falfche Vorftellung von einer 
wirklichen, realen Heiligkeit jened Standes und in&befondere 
ſeines Oberhauptes ferne gehalten ward.” Die Sühnung des 
Heiligthums zeigt uns insbefondere, wie wir die Sühne durch 
Opferbiut aufzufafien haben. Wir haben oben bei Gelegenheit 
der levitiichen Unreinigfeit gefagt, daß der Unreine nicht nur 
Perfonen fondern auch Sachen, mit welchen er in Berührung 
tommt, mit feiner Unreinigfeit gleichfam inficire. Weil die lin 
teinigfeit nur in's Aeußere, Leibliche gefet wurde, nahm man 
um jo mehr an, daß fie fich auch auf die Umgebung verbreite. 
Fein Unreiner durfte das Heiligthum betreten, weil er es ver- 
unzeinigt hätte, 
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Da man aber wohl vorausfegen durfte, daß mancher 
Ieraelite im Stande der Unreinigfeit zum Heiligthum fam, ohne 
daß er es wußte. Ebenfo fonnte ein Priefter oder Levit in das 
Heiligtum eingehen, der es nicht wußte, daß er fich verunreinigt 
hat. Auch fand das Heiligthum in der Mitte der Unreinigs 
keiten, welche fich die Israeliten unwilfürlih und unvermeidlich 
zu Schulden kommen ließen. Die Heiligfeit der Stiftshütte, 
welche unabfichtli und unwiſſentlich durch Verunreinigte ent 
weiht wurde, follte durch diefen Ritus wiederhergeftellt werden. 
In wie vielerlei Faͤllen und Weifen ohne Abfiht und Willen die 
objectiv georbneten Berhältnifie zu Jehova geftört werden können 
und welde einer Sühne bedürfen, if Lev. 4, 1—35 dargeftclt. 
Das Geſetz legt einen befondern Nachdruck auf die Uebertretungen 
der göttlichen Gebote, die ohne Wiſſen und Willen gefchehen, 
weil dadurch ebenfalls die objectio beftimmten Verhaͤltniſſe verlegt 
werden. Hierin zeigt ſich aber das ganze Opferwefen in feiner 
Schwaͤche, indem dadurch nicht wirklich eine ethiſche Eühnung 
und reale Heiligung bewirkt wird, fondern der Israelite nun 
wieber in das Verhältniß eingefegt wird, in dem ex fein fol, 
oder ihm nur formale Gerechtigfeit vermittelt wird. Dieſes 
Opferwefen konnte daher nur formale Heiligung bewirken und 
die Sehnfucht nad dem wahren, fündentilgenden und heiligen 
den Opfer erweden. Der Berfühnungstag war der Schluß der 
jährlichen Feſte und gibt auch in diefer Stellung die Bedeutung 
aller mofaifchen Inftitutionen, den Zwed aller Opfer und Fee 
an, die Heiligung des ganzen Volkes. Ehe das Wolf gefühnt 
werben fonnte, mußte der Hohepriefter ſich fühnen und da «6 
die Eühne der gangen Gemeinde galt, mußte der Hoheprieſter 
an diefem Tage functioniren. 

Die Bedeutung diefes allgemeinen Sühnungsfeftes erhellet 
beſonders aus den zwei Böden , die zum Sündopfer des Volles 
dargebracht wurden. Die zu Sündopfern beftimmten Thiere 
find die für diefe Opfergattung gewöhnlichen. Der Stier iR 
das Höchfte Opferthier, war daher befonderd von dem Hohen 
prieſter geopfert. Die Sündopfer wurden hier wie immer mit 
Brandopfern verbunden. Die Sühne wurde auch hier wie bei 
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allen andern Opfern durch das Blut der Opferthiere bewirkt. 
Nur an diefen Tage wurde das Opferblut bis zum Gnaden⸗ 
thron im Allerhe ligen gebracht. Der Hohepriefter durfte jährlich 
nur einmal, nämlich an diefem Tage, aber an diefem dreimal 
in’d Allerheilige eingehen. Er ging zum erfien Mal hinein, 
um den Gnadenthron mit einer Rauchwolfe zu verhüllen. Hierauf 
trat er zum zweiten Mal ein, um von dem Blute des Stiers, 
den er für fih und feine Familie gefchlachtet hatte, fiebenmal 
gegen den ©nadenthron zu fprengen, um bie ihm und den 
Sceinigen nöthige Sühne zu vermitteln. Nachdem er den Bod 
zum Eündopfer gefchlachtet hatte, trat er noch einmal in's 
Allerbeilige, um auch von dem Blute diefed Sündopferd gegen 
den Gnadenthron und ſodann vor demfelben zu fprengen, wo⸗ 
dur tie Sühne des Volkes und ded Allerheiligen bewirkt wurde, 
injefern ein Unreiner durch feine Gegenwart im YBundegzelte 
daficlbe verunreinigt haben fünnte. Die Sühne der Stiftöhütte 
wurde dadurch fortgefegt, daß ber Hohepriefter mit dem Blute 
beider Sündopfer die Hörner des Räucheraltard im Heiligen 
und Die des Brandopferaltare im Vorhofe befprengte. Die zwei 
Bode find in unfern Augen eine fymbolifche Darftellung ber 
Wirkung dieſes Eündopferd, der Sühne. Die zwei Böde find 
Syombole des Volkes vor der Sühne und nad dieſer; fie find 
aber nicht Stellvertreter des Volkes, fo daß die Sünden dieſes 
ihnen imputirt und der eine dafür getödtet werben follte Die 
zwei Böcke haben eine ähnliche Bedeutung wie die zwei Vögel 
bei Der Reinigung des Ausfügigen. Weil das Loos über diefe 
geworfen werden mußte, um zu erfahren, welcher Jehova fei 
und welcher am Leben gelaflen werden follte, mußten beide gleich 
fin. Daß fie nicht bloß von einer Gattung Thiere, fondern 
dar fie auch fonft in Farbe, Größe, Geftalt und Werth ein» 
ander gleich waren, beftätigt auch die jüdifche Tradition. Bähr, 
Enmb. N. 679. Wäre einer fchöner, vollfommener und werth⸗ 
roller gewefen, ald der andere, fo hätte es des Loofes nicht 
bedurft, da immer dad Beſte Jehova geopfert werden mußte. 
Da fie nun von Einer Gattung Thiere und in Allem einander 
gleich waren, fo müſſen fie hier nur al8 Eins betrachtet werden, 
TDarſch, Symbolit. 1. 13 
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waren aber zwei um bie verfchiedenen Zuftände an einem Subjed 
zu bezeichnen. Die zwei Vögel, die bei der politifchen Reinigung 
des Ausfäpigen gebraucht wurden, find, weil von gleicher Art 
und Gattung, gleihfam nur einer in zwei Spezies zu betrachten. 
Die zwei Vögel als Einer find ein Bild des Ausfägigen in 
feinem gefunden, fofort krankhaften und dann wieder gefunden 
und gereinigten Zuftande. Da der Ausfägige wie ein Tobter 
betrachtet, und von aller politifchen und Eirchlichen Gemeinſchaft 
auögefchlofjen wurde und außerhalb des Lager wohnen mußte, 
bezeichnete der getöbtete Vogel den Zuftand, in weldem der 
Ausfägige während feiner Krankheit ſich befand, da er abır 
wieder gefund geworden ift, ift der andere Vogel, der frei in 
die Luft entlaffen wird, ein Sinnbild von dem wieder gefund 
und frei gewordenen Ausfägigen. Wir haben oben auch gefagt, 
daß die Vögel, fofern fie nur ald Einer betrachtet werben, ein 
Symbol des Todes und der Auferftehung des Fleiſches fein. 
Weil den Vögeln die ſymboliſche Bedeutung von ganz entgegen 
geſetzten Zuftänden — Tod und Leben — eines Individuums 
beigelegt werben wollte, mußten zwei dazu genommen werben, 
da der eine nicht getöbtet und wieder lebendig gemacht werden 
Eonnte. So verhält es fi Hier mit den zwei Ziegenböden, fe 
find ald Einer zu betrachten, es find aber zwei gebraucht wors 
den, um durch ben tobten und lebendigen bie verſchiedenen Zu 
fände des Volles Israel vor und nach der allgemeinen Sühne 
zu bezeichnen. Das Loos entfchied über die zwei Böde, welder 
Sehova fei und welcher Afafel, d. h. welcher für Jehova ge 
ſchlachtet werden follte, damit mit feinem Blute die Sünden des 
Volkes gefühnt werden, und welcher in die Wuͤſte zu entlaffen 
fei. Weil der erſte Bod dem Jehova war, glaubten Manche, 
Afafel bilde einen Gegenfag zu Jehova, eben darum, weil man 
das für Jehova nicht richtig auffaßte. „Fuͤr Jehova“ wil 
nichts Anderes fagen, als daß der eine Bod zum Sündopfer 
geſchlachtet werden foll, das Gegentheil davon liegt alfo darin, 
daß der zweite nicht getöbtet, fondern am Leben gelafjen wurde. 
Afafel bedeutet nach unferer Anficht nichts Anderes, als den 
Bol, der frei zu entlaffen if, wie diefes auch die Vulgata 
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| aufgefaßt hat, indem fie es mit hircus emissarius überfept. 


Ach der Talmud nennt dieſen Bod den zu entlaffenden. Afafel 
it ein zufammengefegtes, hebräifches Wort aus Es, Ziege, 
und Ael weggehen. Wenn nun auch Ed, welches in diefer 
Zufanmenfegung As geworden ift, nicht Bod, fondern Ziege 
bereichnet,, fo hindert und dieſes nicht den Bod darunter zu 
serhehen, denn Es bezeichnet die ganze Thiergattung, weß⸗ 
wegen man auch jagt der Ziegenbod. Die Sünde hebt bie 
geieglihe Gemeinfchaft mit Gott auf, von dem alles Licht und 
&bn ausgeht. Das Leben des Menfchen ift aber fein wahres, 


velles und feliged Leben, wenn es ſich von der ewigen Lebens⸗ 





quelle entfernt hat, e8 wird dem Tode gleich geachtet. Es gilt 
auch hier, wad Johannes fagt: Jeder, der Sünde thut, wirfet 


Ungerechtigkeit. Jeder, der nicht gerecht ift, if nicht aus Gott. 


Ver nit fiebet, bleibet im Tode. 1 Joh. 3, 4. 10. 14. Der 


Einder erfennt und fühlt feine Entfernung von Gott und die 


daraus folgende Unglüdfeligkeit; darum flehet er zu Gott: Wende 
- & bein Angeficht von meinen Sünden, und alle meine Miſſe⸗ 
 Hartilge. Ein reines Herz erfchaff in mir, o Gott, und den 
techten Geift erneuere in meinem Innern. Verwirf mich nicht 
ven deinem Angefichte, und deinen heiligen Geift nimm nicht 
mm. Gib mir wicder die Freude deines Heils. Pf. 50, 


1-14. Der Zuftand der Sünde ift daher theofratifcher Tod 
or Ausgefchloffenheit von der Lebensgemeinfchaft mit Jehova, 
dem Heiligen und Seligen Israel. Der geichlachtete oder ges 
ttte Bock ift daher ein Sinnbild des Zuſtandes des israeli⸗ 


 fiden Volkes in der Sünde. Weil aber durch das Blut dieſes 
des die Sünde des Volkes getifgt wird, kehrt e8 zur Lebens 


Bemeinihaft mit Jehova, zum wahren Leben zurüd, Der am 
eben gelaffene und entlafiene Bol, weil er mit dem ger 
dm Eins if, bedeutet daher das durch bie Sühne zum 
heoltatiſchen Leben zurüdgeführte Volk Israels. Wie der eine 
begel bei der Reinigung des Ausfägigen frei in die Luft ent⸗ 
fen wurde, um anzudeuten, baß der gefund Gewordene und 
Oereinigte frei Handeln und wandeln kann, fo ift der lebende 
dod cin Sinnbild des von der Sünde entbundenen und ent: 
13 * 
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faffenen, nun wahrhaft freien Volfed. Der Bod follte num 
die volle Freiheit des israelitiſchen Volkes auch dadurch bezeich⸗ 
nen, daß er von einem Mann in die Wuͤſte geführt wurde. 
Er fol von nun an Niemand angehören, fondern gang frei in 
der Wüfte leben. Weil man glaubte, dieſer Bod Habe bie 
Sünden Israels wegfchaffen und in bie Wuͤſte tragen müflen, 

und weil der, welcher ihn fortführte, ſich Habe wafchen müffen, 
hielt man den Bod für unrein, und nahm an, er fei von bem 

Führer über einen Felſen oder in einen Abgrund in der MWüfe 

hinabgefürzt worden. Davon finden wir nichts in dem Terte. 

Wie aber, find demfelben nicht ale Sünden Israels imputirt 

worden und hat er fie nicht aus Iörael weggenommen und in die 

Wuͤſte getragen ? Wir antworten hier mit nein, obgleich der 

bibliſche Tert diefe Anſicht zu beftätigen fcheint, denn es heißt 

Lev. 16, 21: Aaron lege feine beiden Hände auf das Haupt 

des lebenden Bockes, und befenne alle Mifjethaten und Br 

scehungen der Söhne Josraels und lege fie auf das Haupt 

des Bodes, und entlaffe ihm vermittelt des bereitftchenden 

Mannes in die Wuͤſte. Und trägt der Bod auf ſich ale 

ihre Mifjethaten in die Wüfte ıc. Weil die Böde nicht Stell⸗ 

vertreten des Volkes find, fondern Repräfentanten deſſelben 

in den zwei verſchiedenen Zuftänden, wurben die Sünden 

Israels nicht dem Bode imputirt, weldyer geſchlachtet wurde, 

fondern dem der am Leben gelafjen wurde. Der erfte Bed 

ficht, um fein Blut ald Cühnmittel hinzugeben, fein Tod if 

ein Sinnbild des Sündenzuftandes des Volkes. Der andere 

Bock dagegen, auf den alle Mifjethaten Israels gelegt wur 

den, bleibt am Leben und gewinnt volle Breiheit, um anzu 

deuten, daß das Volk, obgleich «6 fo viclerlei Wergehungen 

und Bergehungen fhulbig iſt, gefühnt, begnadigt und in ein 
neue Lebensgemeinſchaft mit Jehova getreten if. Die Behand 
lung ver Böde ift eine ſinnbildliche Beftätigung der Wort 
Aehenas: Ich habe fein Wohlgefallen am Tode des Gottlofen 
Pe ©ottlofe ſich belehre von feinem Wege unt 
—* * er Buße thut über feine Suͤnde und Recht und © 
igfeit übt, der wird leben und nicht fterben. Ezech. 33, 11. 
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14, 15. Weil die Zuftände des Volfed im Tode und im Leben 
nicht dur einen Bock finnbildlich dargeftellt werden fonnten, 
ſewenig ald die des vom Ausſatz Genefenen durch einen Vogel, 
fo mußten zwei dazu genommen werden. Der zur Freiheit zu 
entlaſſende Bock ift ein Sinnbild des Wolfe, das, obgleich es 
viele Miffethaten auf fich hat, doch durch die Gnade Gottes 
nd Leben erlangt. Daß diefem Bode, der das Volf in 
kinem Sündenzuftande darftellt, diefe Bedeutung zukomme, er: 
helet befonderd aus Lev. 16, 10: Und der Bod, auf den das 
eos zum Aſaſel gefallen ift, ftehe lebendig vor Jehova, um 
ihn zu jühnen, ibn zu entlaffen als Afafel (als frei auss 
gebender Bo) in die Wuͤſte. Diefer Bod wird hier al8 das 
Object der Sühne dargeftellt refp. ald das fündhafte Volf, das 
duch das Blut des Gefchlachteten gefühnt wird. Er wird mit 
allen Eünden Israels beladen, allein dennoch erlangt er Ber- 
ſhnung, d. 5. das Volk Israels. Man fann daher auch 
lagen, es mußten zwei Böcke Dargebracht werden, der eine zum 
Sübhnopfer, der andere um die Wirkung der Eühne an dem 
Tolle ſinnbildlich darzuſtellen. Diefer Bock erlangt, obgleich 
nit Eünden beladen, dennoch die Freiheit der Wüfte, oder 
nimmt die Eünden der Israeliten mit in die Wüfte, allein er 
MM gefühnt. Diefer Zuftand deutet an, daß das Volk wohl 
gerühnt ift, formale Gerechtigkeit und Heiligfeit vor Jehova 
langt bat, aber feine reale. Diefer Akt befennt felbft, daß 
vurh dad Blut der Bode keine reale Entfündigung und Heilis 
‚gung bewirkt werden fönne, und weifet nur auf dasjenige Opfer 
in, welches unfer Gewiſſen von todten Werfen reinigt, damit 
bir Bott, dem Lebendigen dienen. Hebr. 9, 13. 14. 

Ter Verfohnungstag fol nicht nur ein vollfommener Ruhe— 
‚ a wie alle Fefttage fein, um fich gänzlich Gott zu widmen, 
Intern auch ganz Israel foll an diefem Tage, von einem 
Atend bis zum andern faften. Lev. 23, 32. Das Fuften ber 
Hand darin, daß man fich von dem Genuß der gewöhnlichen 
Ereiin enthielt. Faſten ift ein Bußwerk, welches die Eünd- 
huftigfeit befennt und durch welches man fich der Barmherzigkeit 
Sotteö, der Vergebung der Miffethaten würdig machen will, 
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yarum fpricht Jehova: Bekehret euch zu mir von ganzem Hergen 
it Faften, Weinen und Klagen. Zerreißet eure Herzen und 
icht eure Kleider. Es wurde darum auch von den Reumüthigen 
amer ald ein Genugthuungsmittel angewendet. Vergl. Richt. 
9,26. 2. Kön. 3, 35. Weil an diefem Tage die ganze Ges 
einde Israels gefühnt werben follte, dehnte ſich das Faſten 
uf Ale aus, denn er follte, wie Bähr, Symb. IL. 674, ein 
ag der Entfagung, des Ernſtes, der Demüthigung und infor 
rn auch der Buße fein. Aber dennoch follte er kein Tag der 
rauer fein, weil Israel an demfelben die Barmherzigkeit Je⸗ 
ovas erfuhr, und der Ernft defielben immer durch die freudige 
yoffnung der Gnade, der Verfühnung, gemildert wurde. 

Man glaubte, einen Grund auch darin zu finden, daß der 
Jod die Sünden Israels fort, und in die Wüfte getragen 
abe, weil derjenige, welcher ihn dahin führte, ſich baden und 
ine Kleider wafchen mußte, che er wieder ind Lager trat. 
Ran fegte dabei voraus, daß der Bod der Sünden wegen, bie 
t wegtrug, untein gewefen fei und den Dann verunreinigt 
abe, allein dem ift nicht fo, denn der Bod war nicht unrein, bes 
ınderd da die Sühne auf ihm lag, welche die Sünde dedte. Der 
Rann mußte ſich und feine Kleider wachen, weil er aus dem Lager 
egangen war oder die Gemeinfchaft der Reinen verlaſſen hatte, 
nd daher fich leicht außerhalb dieſer ohne Wiſſen levitiſch ver 
nreinigen fonnte. Aus diefem Grunde mußten auch diejenigen fih 
inigen, welche die Sündopfer außerhalb des Lagers verbrannten. 

Es entftanden fpäter noch mehre andere Fefte unter den 
Sraeliten, die wir aber nicht mehr befprechen wollen, um biefe 
iymbolif nicht zu weit auszubehnen. . 

Wir haben bisher nur die fymbolifhe Bedeutung des 
ofaifchen Eultus dargeftellt, welche diefer für die JIsraeliten 
ım Zwede ihrer Heiligung hatte. Derfelbe hatte aber auch 
och eine hiftorifch-fymbolifche Bedeutung, d. h. eine typiſche, 
af welche wir zurüdfommen, da wir im Folgenden den chrift- 
hen Cultus an den mofaifchen anfchließen und jenen als den 
alen Gegenftand dem Schatten gegenüber darftellen und feine 
genthümliche Bedeutung angeben werden. 


Zweites Bud. 
Bie Symbolik des chriſtlichen Cultus. 


Erſtes Kapitel. 
Die Perſonen des chriſtlichen Gultus. 
6. 18. Das Kriftlide Prieſterthum. 


Chriſtus fpricht die Beftimmung feiner Erfcheinung in der 
Welt dahin aus, daß er nicht gekommen fei, das Geſetz aufs 
zuheben, ſondern zu erfüllen, d. h. den Schatten des Geſetzes 
pr Wirklichkeit zu machen, oder alled das zur Wahrheit und 
Birflihfeit zu bringen, was das Gefeb und die Propheten 
don dem Reiche ded Meifind vorausgefagt haben. Da nun 
alle mofaifchen Inftitutionen nur der Schatten der zufünftigen 
Oüter waren, fchließt er auch alle Inftitutionen ded Himmels 
reihed an jene an, und bringt diefe zur höchften Vollfommen- 
beit, und berechtigt jene als Typen, als hiftorifche Eymbole 
von diefen zu betrachten. Es iſt eine eitle Mühe, das Priefters 
tum der heidnifchen Völker auf bloß Außere politifche Verhaͤlt⸗ 
nie begründen zu wollen, denn der Grund des Prieſterthums 
liegt bei allen Bölfern in dem Gewiſſen, der Idee der Gottheit 
und des menfchlichen Verhaͤltniſſes. Der Umftand, daß jede 
Religion ein Priefterfhum hatte, beweifet, daß diefed auf einem 
religiöien Bebürfniß beruhe, und wie die Religion felbft einen 
ſymboliſchen Charakter habe. Der Jude und Heide erkennt ſich 
in feinem Gewiflen als fündhaft, vom göttlichen Weſen abges 
wihen und als firafbar, er fucht ſich daher mit der Gottheit 
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wieder zu vereinigen, fie zu verföhnen, ihre Huld und Gnade 
wieder zu erlangen, allein er getraut ſich nicht, dieſe Vereini⸗ 
gung felbft zu bewirken, fondern vertraut fie weiferen und beſſern 
Männern an, den Prieſtern. Gründete fi das Priefterthum 
unter den Heiden bloß auf politiſche Verhältniffe, fo vermöchten 
wir nicht zu begreifen, wie z. ®. in Indien das Priefterthum 
einen Vorzug vor dem Königthum erlangen Eonnte, und warum 
überhaupt das Prieftertfum eine fo hohe Würde, ja beinahe 
göttliches Anfehen behauptete. Der Grund liegt viel tiefer und 
gerade darin, daß den Prieftern die höchften und wichtigften 
Angelegenheiten des Volkes und jedes Einzelnen, die Vermitt⸗ 
lung eines guten Berhältniffes zu den Göttern übertragen war. 
Ze nachdem man fi das göttliche Wefen vorftellte, je nachdem 
war das Prieſterthum befchaffen und die Mittel, durch welche 
die Vereinigung mit der Gottheit bewirkt werden follte. Jede 
Religion hatte daher drei Baftoren, die Idee der Gottheit, den 
Vriefter und das Boll. Weil der Priefter die Religion zu 
einer wirklichen und lebendigen macht, indem er die Idee der 
Gottheit offenbart, befannt macht, durch die Opfer, die er dars 
zubringen hat, die Menfchen mit der Gottheit vereinigen will, 
iR er der lebendige Mittelpunft der Religion, dad Symbol der 
Religion ſelbſt. Es ift nicht zu vergeffen, daß Priefter und 
Opfer unter allen Völfern unzertrennliche Begriffe find. 

Ein großer Unterfchied zwiſchen dem heidnifchen und mo- 
ſaiſchen und chriſtlichen Prieftertfum findet darin ſtatt, daß 
erſteres von den Menfchen, die lepteren dagegen von Gott felbft 
infiituirt wurden. Die Heiden bildeten ein Prieftertfum, um 
durch diefed den Weg zur Gottheit zu finden, im Juden- und 
Chriſtenthum dagegen hat die Gottheit fi herabgelaſſen, ift 
den Wegfuchenden entgegengefommen, und hat ein Prieſterthum 
gegeben, durch welches man ficher zu ihr auffteigen und mit ihr 
in Lebensgemeinſchaft treten kann. Dennoch ift das heidnifche 
Prieſterthum wie das moſaiſche ein Typus von dem riftlichen, 
denn jenes offenbart dad Beduͤrfniß, das erft durch das chrifte 
liche befriedigt worden iſt. Iehova hat den Stamm Levi zum 
Priefterflande erwaͤhlt, ſich denfelben flatt der Erfigebornen des 
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ganzen Bolfed zu befonderem Eigenthum genommen und ihn zu 
jiner Beftimmung weihen laſſen Num. 8, 14—18. Der Stamm 
wurde in drei Abtheilungen zerlegt, indem Aaron zum Haupte 
der Priefter, zum Prieſter vorzugsweiſe, zum gefalbten PBriefter, 
zum Hebenpriefter gefeßt, feine Eöhne zu den eigentlichen Prie⸗ 
fern beftimmt und den übrigen Leviten Hilfsdienftleiftungen 
übertragen wurden. Wir bemerken daher, daß hier cine von 
Bott gewollte hierarchiſche Ordnung inftituirt wurde. Der ganze 
Stamm Levi hatte die Beftimmung, den Bund, welchen ©ott 
mit tem Volke Israels geichleflen Hatte, ftetd in Kraft und 
Rirfjamfeit zu erhalten und die Heiligung Des Volkes zu bes 
fördem, zu Ddiefem Zwede das Geſetz rein und unverfehrt zu 
erhalten, jelbft Tarin immer mehr zu forfchen, und nach dieſem 
m enticheiden und Recht zu fprechen. Die Beftimmung der 
Prieſter iſt Num. 16, 5 in folgenden Worten ausgefprochen: 
„Morgen wird Jehova fund thun, wer fein ift, und wer heilig, 
und wen er zu fich nahen läßt, und den, welchen er ermwählet, 
wird er fih nahen laſſen.“ Nur derjenige von dem Stamm 
Levi konnte daher Priefter fein, welchen Jehova Dazu erwählet, 
welhen er als fein beſonderes Eigenthum, als ihm befonders 
angebörig bezeichnet, und welchen er geheiligt hat, auf daß er 
ih ihm nahe und nahe bringe. Es ift hier nicht zu überfehen, 
daß Jehova, obgleich er Erod. 19, 6 das ganze Volk ein pries 
Reliches Königreich und ein heiliges Volk nennt, doch nicht 
Aen, fondern nur Aaron und feinen Söhnen das priefterliche 
It und die Würde überträgt. Das Priefterthum fteht daher 
dem israclitifchen Volke nicht gegenüber, fondern erhebt fich 
Rur relative über dafjelbe, und repräfentirt die religiofe Würde 
deſſllben. Die Hauptbeftimmung des israelitifchen Prieſterthums 
beftand darin, Vermittler zwifchen Jehova und dem Volke zu 
fin, die Verbindung des Volkes mit Jehova ſtets zu erhalten 
und zu beleben, und wenn fie geftört war, wieder herzuftellen, 
und dafjelbe ‚zur Heiligkeit, zum Heil zu leiten und zu führen. 
Das Priefterthum war daher auch das Symbol der mofailchen 
Religion. 
Das levitiſche Prieſterthum war zunächft ein Typus des 
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Hohenpriefters Chrifti und fofort feiner Priefterfchaft. Nachdem 
die Sünde eine Trennung des Menfchen von Gott bewirkt hat, 
und diefe Trennung mit ihren unfeligen Folgen ſich auf das 
ganze Menfchengefchlecht vererbt hat, konnte jede Religion keinen 
andern Zwed haben, ald die Menfchen mit Gott wieder zu 
vereinigen. Den Prieftern aller Religionen lag daher ob, durch 
Opfer fie mit der Gottheit wieder auszufühnen und zu verdis 
nigen. Da aber fein Opfer der Welt im Stande war, der 
heiligen Gerechtigfeit Gottes genug zu thun, und die Verſoh⸗ 
nung zu bewirken, fo waren alle Opfer nur Vorbilder des 
Einen, in welchem der Opferer ſich felbft opferte. Die Welt 
bedurfte eines Priefters, der flatt ihrer dem Vater gehorfam 
war bis zum Tode am Kreuze und ein heilige® Opfer von 
unendlihem Werthe darbrachte, an welchem der heilige und 
gerechte Gott fein Wohlgefallen haben Fonnte, weil er feiner 
ewigen Gerechtigkeit volllommen Genugthuung leiftete. ur 
dieſes Opfer war das Lamm Gottes, welches die Sünden ber 
Welt Hinwegnimmt; nur das Blut diefed Lammes Eonnte bie 
Eünden der Menfchen in Wahrheit tigen — die Nachlaſſung 
der Schuld und Etrafe bewirken, die vollfommene Verſöhnung 
und Bereinigung mit Gott herbeiführen. Darum fagt der 
Apoftel: Ein Gott ift und Ein Mittler zwifchen Gott und den 
Menſchen, der Menſch, Chriſtus Jeſus, der fich ſelbſt zum 
Loͤſegeld für Ale hingegeben hat 1 Tim. 2, 5. 6. Darum 
ſchreibt auch Petrus an die Ehriften: Wiflet, daß ihr mit dem 
foftbaren Blute Ehrifti als eines unbefleften und tadelfofen 
Lammes erlöfet feid 1 Petr. 1, 19. Es gibt daher nur einm 
Einzigen, wahren Mittler zwifchen Gott und den Menfcen, 
der Menſch, Ehriftus Iefus; und darum auch nur einen vols 
kommenen Prieſter. Diefer hat die Beftimmung des levitiſchen 
Prieſterthums auf das Vollfommenfte erfüllt, denn an ihm if in 
höchftem Grade in Erfüllung gegangen, was Num. 16, 5 ger 
fagt if. Diefen Priefter hat Gott gefegt, denn er war fein 
Sohn von Ewigkeit, er hat ihn erwählet, d. h. er hat von 
Anfang befchlofien, ihn in die Welt dahinzugeben, daß er in 
Knechtsgeſtalt das Opfer der Verfühnung für die Sünden der 
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Welt dardringe, er bat ihn geheiligt, denn er fpricht ja ſelbſt: 
Der Geift des Herrn ift über mir, darum hat er .mich gefalbt 
ten. 4, 18. Diefer allein, der Gottmenſch, der Heilige und 
Serechte unter den Menfchen, durfte ihm nahen und das wahre 
Dpfer der Berföhnung in feinem Blute darbringen. Darum 
fagt von ihm der Apoftel: Jeder Priefter fleht täglich da, den 
heiligen Dienft zu verrichten, und diefelden Opfer, welche bie 
Eünden nicht hinwegnehmen fönnen, oft barzubringen. Er 
aber, nachdem er Ein Opfer für die Sünden dargebracht hat, 
At für immer zur Rechten Gottes, und wartet hinfort, bie 
feine Feinde zum Schemel feiner Füße gelegt werben; denn mit 
Einem Opfer Hat er auf ewig die Geheiligten zur Vollendung 
gebracht Hebr. 10, 11—14. 

Wenn nur Einer der wahre Mittler zwifchen Gott und 
den Menichen ift, der Menſch, Ehriftus Jeſus, der zur Rechten 
Gottes fipt, welche Bedeutung hat das chriſtliche Priefterthum ? 
Nachdem Ehriftus von den Todten auferftanden war, ſprach 
azu den Jüngern, welche er zu feinen Apofteln beftimmt hatte: 
ride fei mit euch! Wie mich der Bater gefendet hat, fo ſende 
ih au euh. Da er dieß gefagt hatte, hauchte ex fie an und 
fra zu ihnen: Empfanget den heiligen Geiſt. Welchen ihr 
die Enden nachlafien werdet, denen find fie nachgelaflen, und 
welchen ihr fie behalten werdet, denen find fie behalten Joh. 
0, 1123. Aus den legten Worten erfennen wir befonders, 
wozu Ehriftus das Priefterthum eingefeßt hat, es foll nämlich 
ſein Mittleramt, die Verföhnung zwifchen Bott und den Men- 
(hen fortſetzen, denn der Apoftel fagt: Alles ift aber aus Gott, 
der und mit fich verföhnt hat, durch Ehriftum, und uns das 
Amt der Verſohnung erthei hat. Gott hat in Chrifto bie 
Belt mit ſich verföhnt, ihnen ihre Sünden nicht angerechnet 
md und das Wort der Berfühnung auferlegt. Wir find alfo 
Geſandte an Chriſti Statt, indem Gott gleichfam durch une 
mahnt. Wir bitten an Chriſti Statt: Verſoͤhnet euch mit 
Gott! Denn er hat den, der von feiner Sünde wußte, für 
und zur Sünde gemacht, damit wir würden Gerechtigkeit vor 
Bett in ihm 2 Eor. 5, 18—21. Die chriftlichen Priefter wur⸗ 


2 
4 
r X 


” Pu 
—X u.a. 





, = 
Mn" ‘, 
Pr Br 
„® ⁊ 
Fu | q! 
- .T > 
‚B: *3 
dar 0. 
i ..* m 
= Fa Zu. PA 
„a, ' 
—R > 
on “. 
6 Pa 
e."’. ...0. 
a en 
. > 
nn 
[0 ) . 
« 24 * 
9 . 
·4 
2 
a 
* 
q 
% 
. v 
a 
[2 
! 
3 
221 
— 
«* * 
WE: 
27 
.* 


204 


ven von Chriſtus, wie die Ievitifhen von Gott von der Welt 
wögefondert, erwählt, geheiligt und bevollmächtigt, „Bott zu 
tahen, die Menfchen in die innigfte Lebensgemeinfhaft mit 
Bott zu fegen. Dadurch, daß Ehriftus zwölf Apoftel wählte, 
ie befonders in feine himmlifche Miffion einweihete, ihnen den 
Il. Geift mittheilte und Vollmacht gab, Eünden zu vergeben, 
yat er einen eigenen Stand unter den Gläubigen eingefegt, der 
n foweit fein Repräfentant und Stellvertreter if, ald er das 
yollzogene Berföhnungswerf Chriſti unter allen Generationen 
ortfegen und jedem Einzelnen zuwenden fol. Das Kriftliche 
Prieftertfum ift daher auch cin Symbol der Verföhnung Gottes 
nit der Welt durch den Mittler Ehriftus; denn es hat die durch 
Thriſtus vermittelte Verföhnung zwifchen Gott und der Welt 
Wen Völkern und jedem Einzelnen zu vermitteln, oder Alle der 
Bermittlung Chriſti theilhaftig zu machen. Die chriftlichen 
Priefter erfcheinen daher ſtets als Apoftel, d. h. als Eolche, 
velche von Ehriftus berufen und gefendet find, das Werf feiner 
Bermittlung zu erhalten und nachhaltig wirkfam zu machen. 
Zu diefem Zwed überträgt er ihnen die Verkündigung feiner 
tehre, die Darbringung feines unblutigen Opfers und die Epen» 
sung der feiner Kirche hinterlafjenen Heilmittel. Das chriſt⸗ 
iche Prieſterthum hat daher in einem gewiſſen Einn feine Selbft- 
tändigfeit, denn fein Amt, feine Macht und Würde beruhet 
uf dem allein wahren Priefter, dem Mittler zwifchen Gott 
ind den Menfchen. Diefes Prieſterthum befchränft ſich nicht 
wf einen Stamm und ein Volf, wie das levitiſche, fondern 
ft wie die priftliche Religion, ein univerfales oder katholiſches, es 
yat feinen Beftand aus allen Völkern und umfaßt alle Völker 
u allen Zeiten. Da jeder Chr dur die Taufe geheiligt 
ind ein Glied an dem Leibe Chriſti wird, und Petrus die 
Ehriften ein auserwähltes Gefchlecht, ein Lönigliches Pricfters 
hum, ein heiliges und erworbenes Bolf nennt (1.Petr. 2, 9), 
‘önnte man fagen, daß alle Ehriften an dem Mittleramte Chriſti 
heilnehmen, Priefter feien, und es eines eigenen Priefterthums 
vicht bebürfe. Es verhält ſich mit dem chriftlichen Prieſterthum 
n biefer Hinſicht wie mit dem moſaiſchen, denn obgleich Jehova 
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das Volk Israel ein priefterlihee Königreich nennt, fo hat er 
demfelben doch ein befondered Priefterthum gegeben. Die ob- 
jerio bewirkte Bermittlung zwifchen Gott und den Menfchen 
jel allen Menfchen zugewendet werden, daher muß es auch 
Elche geben, weldye immerhin die noch nicht Vermittelten ber 
Nerfohnung Ehrifti theilhaftig machen. Es liegt in der Natur 
der Sache, da die Unvermittelten fich nicht felbft vermitteln 
fonnen, und damit dad Verſöhnungswerk Ehrifti erhalten und 
Allen zu Theil werde, daß ein eigener Etand damit betraut 
werde. Cornelius a Lapide bemerkt daher in feinem Commentar 
iu Erod. 19, 6 richtig, daß die Chriften in feinem andern 
Einn Priefter feien als fie Könige feien, d. i. im uneigentlichen, 
metaphoriichen Einne. | 

Das Tevitifche Prieftertbum war bierarchifch georpnet, denn 
ed ſtand an deſſen Epige nad) göttlicher Anordnung der Hohe: 
priefter, dem die Pricfter, und diefen die Leviten untergeordnet 
waren. Diefe Ordnung war dad Vorbild der chriftlichen Hie- 
rarchie, Deren Verfaſſung auch von Gott gegeben ift und auf 
dem dem Apoftel Petrus verlichenen Primat beruht, Mit dem 
Trimate verbinden fih in der chriftlihen Kirche die drei Ord— 
nungen ver Bifchöfe, Presbyter und Diaconen. Diefe ftehen 
in Gemeinfchaft und Unterordnung unter den Papft und haben 
Die Drei gemeinfamen Bollmachten zu lehren, die Saframente 
zu fpenden und die Gläubigen zu regieren, damit dieſe das Ziel 
ihrer Wiedergeburt erreichen. Das Diaconat entwidelte ſich 
mit Der Zeit in mehre Ordnungen, indem die Dienftleiftungen 
deſſelben getheilt wurden, und diefe find die Eubdiaconen, Afo- 
irıhen, die Crorciften, die Lectoren und die Oftiarier. Hin- 
ſichtlich der Jurisdiktion hat ſich auch mit der Zeit die Orbnung 
ker Biſchöfe erweitert durch die Archidiaconen, Archipresbyter, 
biſchöfliche Vikare, die der Päpfte durch die Cardinaͤle. Zwi⸗ 
jben den Papft und die Bifchöfe traten die Patriarchen, Exarchen, 
Primaten, Metropoliten und Erzbifchöfe, die an der Jurisdiftion 
did Bapftes theilncehmen. Wie mannigfaltig fich auch die Hier 
rarchie ausgebildet haben mag hinfichtlich ded Ordo und Juris» 
diftion, fo beruhet fie doch nur auf den drei genannten Ord> 
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wungen, welche göttliche Einfegung find. Philips, Kirchenr. 
. 267. Das Eoncil von Trient Sess. 23. can. 6 de sacram. 
rd. bebrohet diejenigen mit dem Anathem, welche biefe läugnen. 
Da der Papft nicht bloß an der Spige der Hierarchie ftcht, 
ondern der Träger derfelben ift und die Hierarchie fih auf ihn 
tügt, erfcheint die Verfaflung der Kirche nach göttliher Ord⸗ 
wng als eine monarchiſche fowohl in ihrem Vorbilde ald in 
hrer Gegenwart. 

Chriſtus bleibt bi6 an das Ende der Welt das Haupt 
einer auf Erden gegründeten Kirche, indem er mit verflärter 
Menſchheit als Mittler zur Rechten Gottes figt und vie Kirche 
ein ſichtbarer Leib ift, er bleibt der Grunbftein, der Lehrer, 
er Hohepriefter, der König der Kirche, und regiert fie, allein 
r bedient fich dazu der Menfchen als feiner Werkzeuge. Damit 
de Einheit und Ordnung feines Reiches auf Erden beſtehe bis 
um Ende der Welt, fepte er Petrus und mit ihm alle feine 
Rachfolger als ftelvertretende Monarchen in feinem Reiche, in 
einer Kirche ein. Darin liegt die hohe Bedeutung des Papſtes: 
Fr iſt Stellvertreter Jeſu Ehrifti in feinem Reiche. Er hat den 
Brimat, Heißt, ex iR das Fundament der Kirche, der Hohes 
wiefter, der höchfte Lehrer und der oberfte Regent der Kirche. 
Beil er das fichtbare Haupt der Kirche ift, welche alle geiftige 
Biedergeburt bewirkt, wird er auch mit Recht ber Vater der 
!hriftenheit, der hl. Vater genannt. Daher fagt Durandus, 
ial. div. of. 1.Il. c. 1.n. 17: Apostolica autem fides, sicut ait 
‚nacletus Papa XXII. dist. sscro, caput et cardo est aliarum, 
uoniam sicut ostium cardine regilur, sic illius aulhorilate omnes 
eclesige regunlur: et inde dicli sunt cardinales, per quos tota 
eclesia sicut oslium per cardinem gubernatur. Illius autem 
raelatus Pepa, id est paler palrum vocatur el universalis, 
uia universae ecclesiae principalus et apostolicus, quia prin- 
ipis apostolorum vice fungitur, et summus ponlifex, quia 
aput est oinnium pontificum, a quo illi tanquam a capite 
jembra descendunt, et de cujus pleniludine' omnes accipiunt 
[108 ipse vocat in partem soliciludinis, non in pleniludinem 
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polestatis. Hic est Melchisedech, cujus sacerdotium non est 
celeris comparalum. 

Die Bijchöfe haben ihr typifches Vorbild in den levitifchen 
Prieſtern und find in der chriſtlichen Kirche die Stellvertreter 
und Repräfentanten der Apoftel, daher mit denfelben Bollmachten 
befleidet, welche der Herr den Apofteln gab, allein fie Fönnen 
und dürfen diefe Vollmachten nur in Einheit und Unterordnung 
it dem Oberhaupt der Kirche ausüben. Das Eoncil von 
Tient Sess. 23. c. 4 de ord. erflärt, daß neben den übrigen 
Ordnungen befonders die Bifchöfe, die an die Stelle der Apoftel 
getreten find, zu dieſer hierarchiſchen Ordnung gehören. In 
den Auödrüden, womit die Bifchöfe bezeichnet werden, liegt die 
ſymboliſche Bedeutung derfelben. Das deutſche Wort Bifchof 


ſtammt von dem griechifchen Episfopus, welches Auffeher bes " 


deutet, Superintendens, superinspector, speculator. Durandus, 
Bat Li. c. 11.n.1 legt dem Bifchof den Namen speculator, 
Wächter bei mit Beziehung auf Ezech. 3, 17, indem er fagt: 
Nam proposilus in ecclesia speculutor dictus est, juxta quod 
dominus inquit prophetae: Fili hominis, speculatorem dedi te 
domui Israel, ut plebi sibi commissae non negligenter incumbat, 
sed vilam et mores eorum et cuncla diligenter prospiciat. 
Quia ergo Episcopus speculator est, ideo ex institutione Cle- 
menlis primi calhedra sive locus ejus in ecclesia altior est, 
ut superintendat et populum cuslodiat omnesque conspicial, 
et illum cuncli, sicut vinitori altior locus est pro vinea custo- 
dienda, ob quod apostolus inquit: Qui Episcopatum desiderat, 
bonum opus desiderat. 

Die Presbyter find die übrigen Priefter, die Sacerdotes 
secundi ordinis. Diefe werden von den Bifchöfen geweihet, 
d. h. es wird ihnen die Fähigkeit mitgetheilt, alle dem beſon⸗ 
den Prieſterthum nach göttlicher Ordnung vorbehaltenen Sa 
kramente, mit Ausfchluß der Weihe zu den Ordines göttlichen 
Rechtes, zu adminiftriren und zu fpenden, und es wird ihnen 
lofort der Umfang und der Ort ihrer Wirkfamfeit von. dem 
Biſchof beſtimmt. Sie find geiftliche Söhne des Biſchofs und 
feine Gehülfen, und ftehen daher unter ihm. Ihre Bedeutung 
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liegt darin, daß fie Nachfolger der Gehilfen ver Apoftel in 
ihrem dreifachen Amte find. Im Beziehung auf die Preöbyter 
lefen wir in Ignat. epist. ad Trall. c. 7: Was Anderes ift ver 
Biſchof als Derjenige, welcher allen Vorzug und alle Gewalt 
über Alle innehat, fofern es einem Menfchen geftattet if, der 
nad Kräften ein Nachahmer Chriſti it? Was Anderes ift das 
Presbyterium als eine heilige Verfammlung, Rathgeber und 
Beifiger des Biſchofs ? Durandus fucht die fombolifche Bedeu⸗ 
tung des Presbyters in feinen verfchiedenen Wirkungen: Dici- 
tur aulem presbyter, quasi aliis vivendi praebens iter, prae- 
bens beatum iter, videlicet populo de exilio mundi ad patriam 
Paradisi. Sacerdos vero antisles diclus est, quia ante stat, el 
supra se nullum in ecclesia habet. Dicitur quoque sacerdos 
a sacrificendo, quam consecrat et sanclificat. Unde eliam 
dieitur sacerdos, quasi sacra dans vel sacer dux. Sacerdos 
etiam dieilur justitiae cullor. Rat. 1. I. c. 10. n. 6. 7. 
Diejenigen Leviten des alten Bundes, welche den Prieftern 
beim Eultus Dienfte leifteten, find das hiſtoriſche Eymbol der 
Diaconen der chriſtlichen Kirche geworden. Die Bedeutung 
diefer Diaconen erhellet aus ihren Dienftleiftungen. Den Dias 
conen wurde durch ihre Weihe der gefammte äußere Dienft 
ſowohl bei dem Cultus ſelbſt als auch die Sorge für die Armen 
und Kranken, für die Witwen und Waifen, für die Fremden 
und Gefangenen Übertragen. Die Diaconen waren daher in 
allen chriſtlichen Beziehungen gleihfam über das Volk gefept, 
fie waren gleichſam die Augen des Biſchofs, um alle Bedürf- 
niffe der Gläubigen wahrzunehmen. ©. Philips, Kirchent. I, 
323. Von den in der Zeit erfolgten verſchiedenen Abſtufungen 
wird fpäter die Rede fein. Durandus vindicitt den Diaconen 
einen Theil der Thaͤtigkeit Chrifi, und begründet dadurch ihre 
kirchliche Bedeutſamkeit, denn er ſagt von dem Diaconus: Ideo 
aulem stolam aceipit, quia evangelium, quod per Christi jugum 
figuratur,, lecturus est. Hoc officio ulitur, qui corpus el 
sanguinem Christi discrete dispensat, et qui ad orandum et 
Siilondum sul exemplo alios hortatur. Christus vero hoc 
'um exercuit, quando post coenam sacramentum corporis 
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el sanguinis sui propriis manibus discipulis dispensavit, et ilerum 
quando Apostolos horlalus est ad orandum dicens: Vigilate et 
orae, el quando evangelium praedicavit. Rat.1.Il. c. IX n. 19, 

Wie die dreifach gegliederte Ordnung der mofaifchen Hie 
rarhie Vorbild der chriftlichen Kirche war, fo waren es auch 
hie befondern Eigenschaften, die für das Prieſterthum erfordert 
wurden. Weil der Dienft in der Stiftähütte mehr ein Außer: 
her, leiblicher als geiftiger war, wurde auch befonders auf 
leibliche Eigenſchaften NRüdficht genommen. Hinfichtlich des 
Aterd der Leviten erftredte fich ihre Dienftzeit nicht unter 25 
und nicht über 50 Jahren. Der Dienftantritt der Prieſter 
teint auf das 2Ofte Lebensjahr feftgefegt gewefen zu fein 
Chron. 31,17. Da der mofaifche Eultus das religiösgeiftige 
chen der Jöraeliten zu befördern fuchte, durften Jehova nur 
Yigenigen nahen, welche in der Blüthe des Lebens fanden. 
Mm ähnlicher Weije verlangt das Kirchenrecht für die Bifchöfe 
das qurüdgelegte 3Ofte Lebensjahr, für die Priefter ebenfalls 
has 30fe, fpäter das 25ſte, für die Diaconen das 25fte, fpäter 
ta 20fte, für die Subdiaconen das 20fte, fpäter das 18te, 
Für die niedern Weihen fcheint das zwölfte Lebensjahr Regel 
gaworden zu fein. Weil das Priefteramt ein hohes und hei- 
liges it, fordert die Kirche mit Recht ein Alter, in welchem 
hie jugendliche Oberflächlichfeit in Ernſt übergeht, die Pflichten 
md Rechte des Amtes wohl erfannt werden und die erforbers 
Ihe Borbereitung zu dem geiftlichen Etande vollendet iſt. Ale 
Bade und richtige Wirkſamkeit beruhet auf dem Mannesalter. 
Jachdem Chriſtus 30 Jahre alt war, begann er fein Erlöfungs- 
we Weil die Wirkſamkeit des chriftl. Priefters vorzugsweife 
ne geiftige it, wird fie nicht wie der Dienft der Leviten durch 
me Altersftufe befchränft. 

Levit. 21, 16—24 werden diejenigen Leibesfehler genannt, 
welche die Leviten vom Prieſteramt ausſchließen, indem derjenige, 
weßer einen Fehler hat, Jehova nicht nahen darf. Wie die 
dyferthiere fehlerfrei fein mußten, fo ſollten auch Diejenigen, 
welche fih mit diefen Ichova, dem Volfommenen und Heiligen, 
haben, vollkommene, fehlerlofe Menfchen fein, weil die leibliche 

Turfg, Epmbolit. 1. 14 
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Echlerlofigkeit ein Reflex der Innern Vollkommenheit, der He 
figfeit if. Selbſt das Heiventhum forderte von den Price 
leibliche Vollkommenheit und Schlerlofigfeit,, weil nur ein ſolche 
als das Bild eines vollfommenen und glüdlihen Menſchen 
erichien, in welchem ſich die Gottheit abfpiegelte. Umfowenige 
Konnte die chriftliche Kirche Solche zu dem pricfterlichen Amt 
zulaſſen, welche förperliche Gebrechen und Mängel hatten. Dat 
Kirchenrecht hat von Anfang folgende leibliche Mängel un 
Gebrechen bezeichnet, welche von dem Kirchendienfte ausfchlichen 
4) leibliche Krankheit, namentlich Epitepfie, Ausfag ; 2) Mange 
eines nöthigen Sinnes und Gliedes, wie die Stummen, Tau 
ben, Blinden, Einäugigen, fowie diejenigen, welche verftümmel 
find, welden ein Fuß, ein Arm oder eine Hand, Binger x 
fehlen oder welche an einer Hand, an einem Arın oder Euf 
gelähmt find ; 3) auffallende Deformität, welche Abfcheu errega 
oder Epott veranlaffen fönnten. Man kann wohl zugeben 
daß bei der Pricſterweihe darauf Rüdficht genommen werda 
muß, ob der zu Weihende auch im Etande fei, feinen Dienf 
förperlich vollfommen zu verrichten, und ob feine körperlich 
Beſchaffenheit nicht Anfoß oder Edel bei den Gläubigen vr 
urfachen fönnte, allein hierin ſcheint uns nicht der tiefſte Grun⸗ 
zu der Forderung von leiblicher Fehlerloſigkeit der Prieſter n 
liegen, fo wenig bei den Händen dieſe Forderung bloß auf dem 
Sidlichfeite- und Anftändigfeitögefühl beruhet. Hätte di 
Fehlerloſigkeit bloß hierin ihren Grund gehabt, fo wäre di 
förmliche Unterſuchung, ob ein griechiſcher Priefter fehlerlos ſei 
nicht nothwendig geweſen, da ein das Auge beleidigended Ge 
brechen auch ohne Unterfuhung entdedt worden wäre. Dal 
die Kirche bei der Beflimmung der ausſchließenden Körper 
mängel nicht bloß auf Anftand, Echidlicfeit und Erbauun 
Rüdücht nahm, erhellet beſonders daraus, daß derjenig: 
ivregulär war, welcher ſich felbft oder durch einen Anden 
freiwillig entmannep ließ, fowie auch aus ber Ausfchliehung 
der unehelichen Geburt. Weil ale körperliche Gebrechen ihtn 
N der Ende haben, und Krantheiten und KHäpliäfett 

es die Wirlſamkeit ber Suͤnde bezeugen, der Dienft da 
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Priter ein heiliger if und Entjündigung und Heiligung bes 
wirken fol, fol auch Alles von ihnen ferne fein, was an die 
Ende und ihre Folgen gemahnt. Leibliche Gefundheit und 
&ehendfrüche find ein Bild des geiftigen Lebens, welches nur in 
Heiligkeit grünet und blühe. Nur Heilige dürfen fich dem 
Heiligtten nahen. Der chriftliche Prieſter fol ein vollfommener 
Renih fein wie Chriftus, defien Stelle er in feinem Amte und 
Sreife vertritt. Es fol ihm alfo nichts zu feiner leiblichen 
Lrlfommenheit fehlen, damit er ein Vorbild deſſen fei, was 
der Menfch endlich durch die Gnade der Erlöfung wird, indem 
m bei der Auferftehung auch leiblih vollfommen wiever herges 
kelt wird. Wenn auch äußere Rüdfichten die Irregularität 
der unehelichen Geburt feftzufegen beigetragen haben, fo glauben 
wir doch nicht, daß nicht auch ein tiefer liegender Grund mit 
gewirkt habe. Die uneheliche Zeugung ift gegen Gottes Orb- 
aung und der Kirche Beftimmung, indem das Gefchlechtöleben 
duch die fahramentale Eheverbindung der Ehriften geordnet und 
gekeiligt werden fol. in unehelich Geborener ift ein wilder 
Epröfling in der Firchlichen Gemeinſchaft, und als ſolcher an 
Ah nicht geeignet, auf den Leuchter geftellt zu werben. 

Beil dem Ehriften durch die Priefterweihe das Lehramt, 
Priefteramt und Hirtenamt übertragen werden, weil feine Thätig- 
feit mehr eine geiftige als Teibliche ift, verfteht es ſich von felbft, 
daß die Kirche auch geiftige Zuftände vorausfegt, welche erfor 
terlih find, um das Priefteramt mit Erfolg zu befleiven. Bon 
der Weihe fchließen daher aus defectus sanae mentis, defectus 
lenitalis, defecins myslicae significalionis matrimonii, defectus 
Iberlalis, Mangel an Glaubengfeftigfeit und wifjenfchaftlicher 
Verhihung, Verbrechen der Apoftafie, der Keherei, des Schisma 
und der Simonie, grobe Verbrechen wie Todtfchlag und Vers 
kümmelung. Der Weihe abfolut unfähig find die Ungetauften 
und Srauensperfonen. 

Beil das chriftliche Prieſterthum den Stand von Perfonen 
Bilder, welche die Bermittlung zwifchen Gott und den Men- 
hen im Auftrag des Einen Mittlerd fortfegen follen, die 
Ehriftus von ver Welt auserwählt hat, und daher nicht von 
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der Welt find (Joh. 15, 19), und welche ungeftört und unge 
hemmt die hoͤchſten Angelegenheiten der Menfchen zu beforgn 
haben, wundert es und nicht, daß biefem Stande, wie auch bem 
ievitiſchen Priefterthum gewiſſe Gerechtfame zuerfannt wurden. 
Die Leviten befamen feinen Antheil an dem Lande Canaan, 
weil fie fih nicht wie die übrigen Stämme mit der Agricultur 
befaffen, fondern dem Dienfte Jehovas obliegen follten, dagegen 
erhielten fie den Zehnten, die Erftlinge der Landesprodufte 
und die Erfigeburten zu ihrem Lebensunterhalt und 48 Crädte 
zu ihren Wohnungen. Dem chriſtlichen Prieſterthum wurde 
von jeher der Vorrang vor dem Laienſtand, das Privilegium 
canonis, eine höhere Unverletzlichkeit, das Privilegium fori, d. h. 
das Vorrecht, in Civilſtreitigkeiten nicht von dem weltlichen 
Richter belangt zu werden, das Beneficium competentiae, in 
allen Fällen ein angemefjenes Einfommen zu haben, verſchiedene 
Immunitäten, d. h. Befreiungen theild von perfönlihen Dienften, 
theild von Abgaben und dinglichen Laften zuerfannt. Dagegen 
wurde den Geiftlichen als mit ihrem Stande und ihrer Würde 
unverträglich verboten, Kaufmannſchaft oder getwinnfüchtigen 
Handel, Gewerbe und Handwerke zu treiben, Medicin unt 
Chirurgie auszuüben, Kriegsdienſte zu leiften, Staats» ode 
Magiftratsämter zu bekleiden. S. Permaneber, Kirchen. S. 238 


5. 19. Die gottesdienſtliche Kleidung der chriſtl. Priefterfhaft 

Obgleich wir nirgends Iefen, daß Ehriftus feinen Apofteı 
In Betreff der Kleidung bei der Feier des Gottesdienſtes ein 
Vorſchrift gegeben hat, fo finden wir es doch der Entwidlun 
der lirchlichen Berhältnifie ganz enfprechend, daß die Ehrfurd 
gegen das Heilige bald einen befondern Schmud und Glar 
forderte. Der natürliche Trieb der Ehrfurcht brachte dahı 
auch bald feierliche Kleider an den Tag, welche von den Pri 
tern zur Feier des Gottesdienſtes angezogen wurden. D 
Agenthümliche Kleidung der cpriftlichen Prieſter beim Gotten 
Vienfte beruhete aber nicht blos auf einem religiöfen Gefüf 
ondern Hatte auch ein Vorbild in der hl. Kleidung der Ievil 
chen Priefter und des Hohenpriefter6 des alten Bundes. Wer 
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Jehova Moſes Erod. 28 befohlen hat, für Aaron und feine 
Eöhne foftbare und glänzende Kleider zur Ehre und zur Zierde 
wu machen, welche fie bei ihren Dienftverrichtungen im Bundes- 
jelte, bei dem Schatten des Gottesdienſtes, welchen die chrift« 
lichen Priefter feiern, tragen follen, wie nahe lag es daher, der 
chriſtlichen Priefterfchaft auch eine außergewöhnliche, feierliche 
und herrliche Kleidung zu beflimmen, da fie in Wahrheit das 
feiert, wad der levitiſche Gottesdienft nur andeutete. Daher 


ſagt Hieronymus trefflich in feinem Briefe an die edle Fabiola: 


Je vortrefflicher und erhabener das Prieſterthum Jeſu Ehrifti 
vor jenem altgefeglichen Priefterthbum ift, um fo dringender find 
tie Urfachen, für Anftand und Würde der priefterlichen Kleidung 
befergt zu fein. Daher fommt e8 auch, daß wir fchon in den 
apoftoliichen Conftitutionen I. 8. c. 12 die Verordnung finden: 
der Biſchof opfere in einem ausgezeichneten Kleide. Vgl. Eufes 
bius, Hist. eccl 1. 10. c. 4. Durandus führt auch den Ges 
brauch der befondern Kleidung der chriftlichen Priefterfchaft bei 
den Gottesdienfte auf die Verordnung Jehovas Erod. 28 zu: 
rd, indem ex fagt, daß der Herr Moſes befohlen habe in vierzig 
Tagen die hohenpriefterlichen und priefterlichen Kleidungsftüde 
für die Priefter und Leviten zu machen, Verzierungen und linnene 


. her. Maria hat fie auch gewoben und gemacht zum Ges 


brauch bei dem Dienfte in dem Bundeszelte. Rat. 1. III. c. 1. 
22, Wie diefe Kleider ald heilige galten, indem fie geweihet 
wurden, und nur bei dem Dienfte im Zelte getragen wurden, 


ſo verhält es ſich auch mit der Kleidung der chriftlichen Priefter. 


Es find Heilige Kleider, weil fie zum Gebrauch bei dem Gottes- 
dienfte geweihet worden und nur zu diefem beflimmt find. Das- 
ber finden wir, daß Pupft Stephan I. (+ 260) verordnete: Die 
Priefter und Reviten follen die hl. Kleider blos in der Kirche 
nicht aber alltäglich gebrauchen. Baron. an. 260. Durandus 
gibt fofort auch die Gründe diefer Verordnung an: Zum täg- 
lihen Gebrauch follen die hl. Gewänder nicht angelegt werden, 
um anzubeuten, daß wir, wie wir nach Dem Buchftaben Die 
Leider wechleln, fo auch nach dem Geifte handeln follen. Wir 
ſolen daher nicht mit von dem täglichen Gebrauch befchmupten 
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Kleidern in das Heiligthum eintreten, fondern mit reinem Ge⸗ 
wiffen und reinen und heiligen Kleidern die göttlichen Safra 
mente behandeln. Die göttliche Religion hat daher ein anderes ° 
Kleid zu kirchlichen Dienften, und ein anderes zu dem täglichen 
Gebrauch, damit fie dem ganzen cpriftlichen Volke ein Beifpiel 
eines guten Wandels gebe, infofern die Menfchen gewafchen, 
die früher nur Schmug find, in Chriſto neu werden. “Der 
Prieſter zieht daher den alten Menfchen mit feinen Handlungen 
aus und zicht den neuen an, der nach Gott gefchaffen if. Die : 
Kleider, die wir nur bei dem Gottesdienſte gebrauchen, bedeuten - 
nd, daß dem Volke nicht alle Geheimniffe offenbar fein wer - 
Een. Rat. 1. II. e. 1. n. 1. Derfelbe legt der pricfterlihen 
Kleidung die Bedeutung der Waffen Gottes bei, indem er fagt: 
Das find die Waffen, mit welchen ein Bifchof oder ein Priefter 
fih waffnen fol, wenn er gegen die geiftige Bosheit Fämpfen 
will. Denn der Apoftel fagt: Die Waffen unſeres Kampfes 
find nicht fleifchlih , fondern mächtig durch Gott zum Nieders 
derreißen der Veften. 2 Eor. 10,4. In einem andern Brice, 
Ephef. 6, 11, fagt er: Ziehet an die Rüftung Gottes, damit 
ihr beftehen Fönnet gegen die Nachftellungen des Teufels. Stehet 
denn eure Senden umgürtet mit Wahrheit, und angelhan mit 
dem Panzer der Gerechtigkeit, und befhuhet an den Füßen mit 
der Bereirfchaft für das Evangelium des Friedens; vor Alm 
ergreifet den Schild des Glaubens, mit welchem ihr alle feuris 
gen Pfeile des Böfewichts auslöfchen Fönnet, und nehmet den 
Helm des Heild und das Echwert des Geiſtes, (welches ift das 
Wort Gottes). Ein Bifchof fehe fih daher wohl vor und ein 
Prieſter gebe wohl Acht, daß er das Zeichen nicht ohne das 
Begeichnete leſe, d. i. daß er das Kleid nicht ohne die Tugend 
trage, damit er nicht einem Grabe ähnlich fei, das von außen 
weiß, Innerhalb aber vol Moder iſt. Wenn ein Priefter durch 
Kleidung geziert if, aber nicht mit ehrbaren Sitten, je ehr⸗ 
würdiger er den Menſchen erfcheint, deſto unehrwürbiger ift er 
vor Gott. Die bifhöfliche Würde erhöhet nicht der Kleider⸗ 
ſchmuck fondern der Glanz der Seele. Rat. 1. II. c. 1. n. 1. 
Die hl. Kleider find entweder ſolche, welche den Prieſtern 
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und Biihofen gemeinfam find, oder folhe, welche nur die 
legten tragen dürfen. Sechs Kleivungsftüde haben die Prieſter 
| mit den Biichöfen gemein, nämlich das Echultertuch, die Albe, 
‚ten Gürtel, die Etola, die Manipel und das Mefigewand, 
Folgende neun Stuͤcke dürfen nur die Bifchöfe tragen: die Sans 
Nlien, dad Euceinctorium, die Tunifa, die Dalmatifa, die Hands 
tube, die Mitra, den Ring, den Hirtenftab. Sechs Etüde 
namlih find es, in welchen die Gewalt der Pricfter und Bifchöfe 
geminihaftlih if; neun Etüde tagegen find es, die nur den 
Licöfen zuftehen, weil in ncun Dingen die befondere Gewalt 
dar Biſchöfe fich darftellt. Diefe Unterfcheidung hat einen typis 
ſten Vorgang in den verfchiedenen Kleidungsſtücken der leviti- 
‘den Priefter und des Hohenpriefters. Die Priefter hatten mit 
tem Hohenpricfter vier Etüde gemein, dirfer aber zeichnete ſich 
hurh Hier weitere Etüde aus, wie dieß auch das myftiiche 
Lahaͤlmiß erforderte, wie Durandus fagt. Die vier gemeins 
ſamen, fährt er fort, find dem Fleiſchlichen und Weltlichen ges 
geben worden, weil die Zahl Vier dem Fleiſche zufommt, wegen 
der vier Flüßigfeiten, und der Welt, wegen der vier Elemente, 
Bir haben aber die Zahl Vier im Einne der Hebräer kennen 
gelernt ald die Eignatur der Welt, infofern fie mit der Eignas 
am der Drei, der Gottheit in Verbindung fteht und eine Offen» 
darung des göttlichen Weſens ift. Die vier Etüde der levitifchen 
Fricherkleidung bedeuten daher, daß die Pricfter nur Vermittler 
ciner beſchraͤnkten und nicht vollfommenen Offenbarung der Gott⸗ 
kit waren. Die gemeinfamen Kleidungsſtücke der chriftlichen 
Frifter und Bifchöfe find ſechs an der Zahl, weil, wie Durans 
dus fagt, Rat. 1. II. c. 4. n. 8, die Zahl Sehe das Volls 
Immiere bedeutet, dem Gott hat in fechd Tagen Himmel und 
Ede erfchaffen. Wir Haben früher die Zahl Drei als erfte 
elfemmene Zahl, ald die Signatur Gottes kennen gelernt, 
bir fonnen auch dieſe Zahl in diefer Bedeutung auf die hl. 
Acder des Ehriftenhums anwenden. Die Zahl Sechs ift eine 
Biterhelung der Zahf Drei ober beftcht aus zweimal Drei. 
Vemn nun Drei die fich offenbarende Gottheit beveutet, fo bes 
Kißnet die Zahl Sechs die fich in ihrem Organ, dem Priefter, 
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wiederholende Offenbarung Gottes, Die bifchöflichen Kleidungs⸗ 
füde find neun, d. h. dreimal Drei. Weil der Bifchof um - 
einen Grad höher fteht, als der Priefter, ift er auch in einem 
höhern Grade Organ der göttlichen Offenbarung. Durandus - 
ift der Anficht, daß die Zahl Neun befonders dem Geiftigen 
aufomme, weil «8 neun Chöre der Engel gibt, die nach dem 
Propheten durch neun Arten Edelfteine bezeichnet werden. Die 
bifchöfliche Kleidung beftcht daher aus 15 Stüden und bezeich- 
net 15 Grade von Tugenden, welche auch von den Grabual- 
Pfalmen angedeutet werden. Die priefterliche Kleidung bezeichnet 
die Tugenden, mit welchen die Priefter geziert fein follen nad 
dem Worte: Laß deine Priefter anthun Gerechtigkeit; laß deine . 
Heiligen frohloden. Pf. 131,9. Unſer Bontifer, fagt Duran- _ 
dus, zieht mehr als acht Kleider an, obgleich Aaron nur acht 
gehabt haben foll, was wohl deßwegen gefchieht, weil unfere 
Gerechtigkeit vollfommener fein foll, ald die der Pharifäer und 
Schriftgelehrten, damit wir in das Reich Gottes eingehen Fönnen. 
Man kann jedoch auch fagen, unfer Pontifer hat acht Klei— 
dungsftüde vom Kopf bis zu den Büßen, wenn man die der 
Füße und Hände annimmt. Die Fußbekleidung fommt befon- 
ders den Unfrigen zu, weil der Herr zu ihnen fagte: Gehet 
hin und lehret ꝛc. So bewaffnet fchreitet er zum Altare zum 
Kampfe gegen die Geifter der Bosheit in der Luft (Epb. 6, 12) 
und um den Zorn bed Richter gegen die Untergebenen zu bes 
fänftigen. Derfelbe ſtellt uns auch den Bifchof mit feiner Firch- 
lien Kleidung angethan vor Augen, und gibt jedem Kleidungs- 
ftüde im Zufammenhang mit den andern eine fpmbolifche Bes 
deutung. Zuerft zieht er die Sandalien an, eingedenf der 
Menſchwerdung des Herrn. Dann legt er den Amictus an, 
zur Bedeutung, daß er die Regungen und Gedanken, die Kehle 
und die Zunge im Zaume halte, daß ein reines Herz werde 
und in feinem Innerften erneuert, den rechten Geift empfange; 
hierauf die Albe, daß er eine anftändige Reinigfeit des Fleiſches 
habe, das Eingulum, daß er die Reizungen zur Ausſchweifung 
bezaͤhme, die Stola, zum Zeichen des Gehorſams, die hiazinthen⸗ 
farbige Tunika bedeutet den himmliſchen Wandel, die Dalmatit 
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bie hl. Religion, Selbftverläugnung, die Handfchuhe, daß ex 
citeln Ruhm meide, den Ring, daß er die Braut, d. i. die 
Kirche liebe, dad Mefgewand die Liebe, dad Schweißtuch, daß 
er das durch die Buße auslöfche, was er aus Schwachheit oder 
Umvifjenbeit fünbigt, das Pallium, daß er fih als Nachahmer 
Chrifti zeige, der unfere Echwachheiten getragen, die Mitra, 
daß er fo handle, damit er die ewige Krone verdiene, den Stab, 
dad Anfehen der Gewalt und der Lehre. Hierauf betritt er den 
Teppich, daß er das Irdifche verachten und das Himmlifche 
lieben lerne. Infofern Durandus die HI. Kleider des Bifchofs 
ald eine Bewaffnung gegen den böfen Feind betrachtet, gibt er 
jetem Etüd eine befondere Bedeutung in dieſem Sinne, denn 
er jagt: Wenn der Bifchof am Altare ftehet, jo -erfcheint er als 
ein Kämpfer gegen den alten Beind, angethan mit hl. Kleivern, 
gleihfam mit Waffen. Die Sandalien hat er ftatt der Stiefel, 
damit er nicht beſchmutzt oder beftaubt werbe; das Humerale 
bedeckt das Haupt flatt des Helmes; die Albe befchügt den 
ganzen Leib wie ein Panzer; den Gürtel nimmt er flatt des 
Boynd und das Untereingulum ftatt des Köchers (das Unter 
eingulum ift dasjenige, das von dem Gürtel herabhängt, mo 
die Etola des Bifchofd mit dem Gürtel gebunden wird), Die 
den Hals umgebende Stola bedeutet, ald wollte er die Lanze 
gegen den Feind fchleudern; er gebraucht den Manipel ftatt der 
Leule; mit dem Mefgewande dedt er fich gleichiam mit einem 
Schilde; die Hand bewaffnet er mit dem Buche gleichfam mit 
einem Echwerte. Rat. 1. III. c. 1. 

Wie bei den levitifchen Kleidern, fo fommt auch bei denen 
des chriftlichen Priefterthums der Stoff und die Farbe in ſym⸗ 
boliſche Betrachtung. Es ift gewiß nicht ohne bedeutungsvollen 
Grund, daß die priefterliche Kleidung nicht nur bei den Hebräern 
und bei den Chriſten, fondern auch bei den Heiden nicht aus 
thieriſchen, ſondern vegetabilifchen Stoffen gefertigt wurde. Vor⸗ 
zugsweiſe wurden dazu linnene und baummollene Stoffe vers 
wendet. Der reinfte und unfchuldigfte Stoff zu diefen Kleidern 
iR der vegetabilifche und befonderd der Byſſus wegen feiner 
weißen und glänzenden Farbe. Da die Priefter vorzugsweiſe 
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: Heiligen find und die Vermittlung zwiſchen Gott und den 
!enfchen zu beforgen haben, ſcheint ſchon ein natürliches Ge— 
hl auf die vegetabilifhen Stoffe für die Prieſterkleidung wegen 
ver Barbe, ihres Glanzes, ihrer Peichtigkeit und ihres Wohl: 
ruches hingewieſen zu haben, indem die thierifchen Etoffe 
nfler, unreiner und roher find. Es if daher merhvürbig, 
6, wie Bähr fagt, überall von Indien bis nach Gallien die 
rieſter Gewwänder von vegetabilifchem Etoff, alfo von Linnen 
er Baumwolle, und von weißer, wo möglich glänzend weißer 
be trugen; da der Byſſus beide Qualitäten in fi) vereinigt, 
diente meift er, zumal in den Ländern, wo er einheimiſch war, 
Prieſterlleidern. Beweife hiefür finden wir befonders bei 
aubert de sacrif. cap. 9. Die allgemein im Alterthum ver: 
eitete Sitte, die Priefter in glänzenpmweiße vegetabilifche Stoffe 
Heiden, hängt mit der allgemeinen Vorſtellung von dem götts 
jen Wefen zufammen. „Das glängend Weiße ift die Farbe 
3 Lichts, und infofern alle Völker von jeher die Natur und 
8 Wefen der Gottheit als Licht bezeichnet haben, dient dieſe 
be zur Bezeichnung des Göttlihen ganz im Allgemainen, 
ne alle Bezichung auf irgend eine befondere Qualität oder 
ſcheinungsform defjelben. Daher bezeichnen alte Schriftſteller 
Iato de leg. 12. Cicero de leg. 2 etc.) diefe Farbe als die 
ı Göttern eigenthümliche und der göttlichen Natur ihrem 
efen nach verwandte Da man nun in den Prieftern dies 
tigen erblidte, welche in einem relativ nähern Verhältnig mit 
r Gottheit ftehen, ihre Vertrauten, ja ein Ausfluß von ihr, 
glich auch ſelbſt in irgend einem Grade göttlicher Ratur theil- 
ftig find, fo folgte fehr natürlich, daß fie fi, wenn fie als 
iefter erfcheinen, in diefe allgemeine Gottesfarbe fih hüllen, 
ın feine wies fo beftimmt auf ihren Beruf und auf ihre Ab- 
aft Hin. Bähr, Symb. II. 88. Warum von Anfang thierifche 
offe nicht zu Priefterfleigern verwendet wurden, glaubt Bahr 
ı Grund Hievon hauptfächlih darin zu finden, daß Kleider 
& thierifchen Stoffen leicht Ausdünftung und Unteinigfeit er⸗ 
igen, und fi auch von außen leicht Unreinigfeit anfeße, 
ihrend ber vegetabilifche Stoff, beſonders Linnen, der rein» 
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lihfte und leicht zu reinigende Stoff if. Die weißen linnenen 
Eteffe ericheinen im Vergleih mit den thieriſchen als freiere, 
lihtere und reinere, und eignen fich mehr als dieſe den Prieſter 
ald Tiener des göttlichen Lichte und den Heiligen der Gott 
heit Darzuftelen. Die mofaifchen Priefter trugen Byſſuskleider 
nicht nur inſofern als fie ald dem Lichtwefen der Gottheit Rahes 
tehenden oder als die vorzugsweiſe Reinen bezeichnet werden 


folten, fondern namentlih und fpeciell als die Heiligen und ' 


Haligung Bermittelnden, deren ganzer Beruf auf Heiligung 
Isracls Durch Jehova und auf die Heiligung Jehovas durch 
Sörael abzweckte. Bähr, I. E. 89. Wie zu der Etifishütte 
und zu den Priefterfleidern nur Byſſus verwendet werden durfte, 
jo wurde dieſe Eitte auch in der chriftlichen Kirche aus dens 
ſelben Gründen beibehalten. Der chriftlihe Altar fol daher 
ron einem dreifachen, reinen, linnenen Tuch bededt fein, ebenfo 
ſoll das Gorporale und die Palla, das Humerale und die Albe, 
und der Chorrock von innen fein. Die prieiterlichen Kleidungen 
Iheinen bis zum 9, Jahrhundert aus weißem Linnen gefertigt, 
aber mit Foftbaren Etidereien verblümt geweien zu fein. Die 
farbigen Gewänder fcheinen erft dann in Gebrauch gefommen 
m fein, als man anfing auch feidene Stoffe hiezu zu verwen⸗ 
ten. Bon den linnenen Prieftergewändern fügt Durandus: 
Zu jeder Zeit feien deine Kleider glänzend weiß. Diefelben 
werten aud Byſſus oder Finnen gemacht, wie gefchrieben fteht: 
Bus ift die Gerechtigkeit der Heiligen. Apoc. 19,8. Byſſus 
ift nämlich der ägpptifche Linnen. Wie nämlich der Linnen den 
Glanz, den er von Natur nicht hat, durch die Kunſt erlangt, 
io erhält das Fleifch des Menfchen die Reinheit, die ihm von 
Natur nicht eigen ift, nur durch Uebung guter Werke, durch 
Kafteiungen vermittelft der Gnade, Rat. 1.1. c. 3. n. 2. Hin⸗ 
fichtlich der weißen Kleider lefen wir c. 1. n. 15: Die Oftiarier, 


Lectoren, Erorciften und Afolythen tragen nur weiße Kleider, 


nämlich den Ehorrod, den Amictus, die Albe und den Gürtel, 
auf daß fie die Engel, die Diener Gotted, in Reinheit und 
Keuſchheit nachahmen und bdenfelben in verflärtem geiftigem 


Leibe gleichfam in weißen Kleidern beigefellt werden. Daher 
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ımt es auch, daß fie vorzugsweiſe weiße Kleider tragen, weil, 
der Linnen, nur durch viele Arbeit zu dem Glanze gebracht 
d, diefelben auch nur durch vielerlei Trübfale zur Herrlichkeit 

Reiches Gottes gelangen fönnen. 

Außer den genannten Gewändern, welche immer von weißem 
nen gemacht fein follen, bemerfen wir andere, die Caſula, 
Stola, den Manipel und die Kelchbedeckung nach verfchie- 
en Firchlichen Zeiten auch von verſchiedener Barbe. 

Die Farben, welche wir an den Mefgewändern unter 
iden, find in früheren Zeiten vier gewefen, nämlich weiß, 
), ſchwarz und grün, wie wir auch an der Stiftöhütte und 
hohenpriefterlichen Kleidung vier Farben unterſchieden haben, 
äter famen noch die blaue und vielerlei gemiſchte Farben 
zu. 
Die weiße Farbe, welche ſpaͤter an den Meßgewändern 
durch ſeidenen Stoff dargeſtellt wurde, iſt Symbol des 
res, der Reinheit des göttlichen Weſens und der himmliſchen 
lichkeit (des ewigen Lichtes). Hieraus läßt fih auch er- 
en, warum weiße Meßgewänder an den Feſten ver hl. Bes 
ner und Jungfrauen, die nicht. gemartert wurden, getragen 
den, weil, wie Durandus fagt, fie die Unverlegtheit und 
ſchuld bewahrt haben. Ihre Naziräer waren weißer als 
mee Ehron. d, 7. Cie werden mit mir wandeln in weißen 
ivern, denn fie find Jungfrauen, und folgen dem Lamme, 
jin es geht Apoc. 3. Vergl. Matth, 28, 3. Apofig. 1, 10. 
felbe Farbe erſcheint an den Feſtiagen der Engel, von deren 
vem Glanze der Herr zu Lucifer ſprach: Wo warf du, ald 
? bie Morgengefticne lobten, ebenfalls an den Marienfeften 

an dem Feſte Allerheiligen, am dem Geburtöfefte Chriſti 

feines Vorlaͤufers, weil beide rein, d. h. ohne Erbfünte 
oren wurden. Bon dem Herrn heißt es nämlih If. 19, 1: 
Herr fegt fh auf eine leichte Wolfe, und fommt nad) 
ypten, was dahin gebeutet wird: Er hat ein von Sünden 
t befledies Fleiſch angenommen und ift in die Welt gefom- 
\‚ und weil ber Engel zu Maria ſprach: Der Hl. Geif 
d über did fommen ıc. Wenn auch Johannes in Sünden 
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mpfangen war, fo mwurbe-er doch im Wutterleibe geheiligt 
nah dem Worte: Er wird noch in feiner Mutter Leibe mit 
den hl. Geiſte erfüllet werden Luc. 1, 15. An GErfcheinung 
Ehrifti werden ebenfalls weiße Meßgewänder gebraucht wegen 
des glänzenden Sternes, welcher die Magier leitete, denn es 
beißt: Die Völker werden in deinem Lichte und die Könige in 
dem Glanze deines Aufgangs wandeln If. 60, und in Coena 
Domini, am grünen Donnerftag, weil das Chrisma zur Reis 
nigung der Seele geweihet wird, und diefer Tag Bezug nimmt 
auf die Bußwafchung der Jünger, und das Evangelium die Rein- 
beit befonder8 empfiehlt. Bon der Vigil des Ofterfeftes bis zu der 
Hinmelfahrt erfcheint die weiße Farbe, weil mit Oftern das 
&cht der Welt aus der Finſterniß, aus dem Tode hervorges 
gangen, und von da an heller leuchtet als vorher. Dieß ift 
auh angedeutet durch den Engel, der nach der Auferftehung 
des Herrn gefehen "wurde, denn Matth. 28, 3 fagt von ihm: 
Erin Anblit war wie der Blig und fein Gewand weiß wie 
ver Echnee. Die weiße Farbe am Himmelfahrtstage Jeſu bes 
deutet die weiße Wolfe, auf welcher er auffuhr, und die zwei 
Rinne in weißen Kleidern, die den Apofteln erfchienen. Die 
weiße Farbe wird auch gebraucht bei der Einweihung einer 
Kirche und deren jährlichen Feier, weil die Kirche einen jung- 
fraͤulichen oder bräutlichen Namen hat, da der Apoftel fagt: 
36 habe euch verlobt einem Manne, euch als Feufche Jungfrau 
darzuſtellen 2 Kor. 11, 2. 

Die rothe Farbe ift Symbol des Blutes, des Lammes und 
vr Liebe; daher wird dieſe Farbe in der Kirche gebraucht an 
den Feſttagen der Apoftel, Evangeliften und Martyrer, weil 
dieſe aus Liebe zu Chriſtus ihr Blut und Leben dahingegeben 
haben, denn dieſe find es, welche aus großer Trübſal gekom⸗ 
am find, und ihre Kleider gewaſchen und weiß gemacht haben 
m Blute des Lammes Apoc. 7, 14. Vergl. If. 61. Ebenfo 
an dem Fefltage der unfchuldigen Kinder und des Hi. Kreuzes, 
demer kommt diefe Farbe zum Borfchein am Pfingfifefte, weil 
dieſes an bie Sendung des Hi. Geiftes erinnert, der fich in 
Orkalt feuriger Zungen auf die Apoftel herabließ. Da die 
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rothe Farbe Eymbol des Lammes und der Liebe ift, fommt fie 
dieſem Tage, der Sendung des hi. Geiſtes, vorzugsweife zu, 
weil cr der Geift der Kiebe ift und im den Ehriften erft das 
mahre Leben bewirkt, denn Ehriftus fagt: Ich bin gekommen, 
Feuer auf die Erde zu fenden, und was will ih anders, als 
daß es brenne Luc. 12, 49. Wenn ein Feſt defien gefeiert 
wird, der zugleich Martyr und Jungfrau ift, fo hat das Mars 
wrium den Vorzug, weil dieſes der Beweis der vollflommenften 
Liebe ift nach dem Worte des Herrn: Eine größere Liebe ale 
diefe hat Niemand, daß er fein Leben für feine Freunde dahin⸗ 
gibt Joh. 15, 13. 

Schwarz ift das Gegentheil von Weiß oder die Regation 
aller Farben — es ift fomit das Sinnbild der Finfterniß, der 
Trauer und des Todes. Aus diefem Grunde wurde dieſe Farbe 
früher auch gebraucht am Eharfreitag, an Tagen der Trauer 
und der Abſtinenz, wegen der Enden, und an den Bitttagen 
und bei den Mefjen für die Verfiorbenen, ferner auch vom 
Arvent bi Weihnachten und von Septuagefima bis Oftern. 
Diefe Tage find der Trauer gewidmet. Durandus bezieht Diefe 
Barbe auf die Braut des Hohenliedes, die ſpricht: Ich bin 
ſchwarz, aber ſchön, ihr Töchter Jerufalems, wie die Hüllen 
Eevars, wie die Teppiche Salomons Cant. 1, 4. Statt der 
ſchwarzen Farbe gebraucht man heutzutage feit dem 13ten Jahr: 
hundert an den genannten Tagen mit Ausnahme dee Charfreitags 
und bei den Mefien für Verftorbenen vie violete oder blaue 
Farbe. Durandus fagt: Die roͤmiſche Kirche bedient fih der 
violeten Barbe in den Quatembern des Septembers, bei den 
Bigilien der Heiligen, welche mit Faſten verbunden find, fowie 
auch an den Tagen der Bittgänge und bei der Meſſe an St. 
Marfustag mit der Litanei. Wenn wir nämlich faſten, kreu⸗ 
zigen wir unfer Fleiſch, damit es bläulich geworden, den blauen 
Bleden Chriſti gleich werde, durch welche wir geheilt worden 
find. Um diefes auszudrüden, gebrauchen wir die violete Farbe, 
bie blaß und blaͤulich iſt. 

Die grüne Farbe iſt das Sinnbild des Wachsthums und 
Gedeihens, daher auch der Hoffnung; daher wird fie in der 
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Kirche gebraucht in der Zeit nach Epiphanie bis Septungefima 
und nach Pfingften bis Advent, weil die erfte Zeit ung an die 
immer mehr fich entwidelnde Erlofungsthätigfeit Ehrifti erinnert, 
und die zweite, und die vom heiligen Geiſte befeftigte Kirche 
Chriſti vor Augen ſtellt, wie fie fih zum Heil der Völker im- 
mir weiter ausbreitet. Die Kirche wächet und blühet, wie der 
Waizen bid zum Tage der Ernte. 


6. 20. Bedeutung der einzelnen Kleidungsftüde. 

Das erfte, was der Pricfter zum Altardienfte anzieht, ift 
dad Humerale Echultertuch) oder der Amictus, das heut 
u Tage der Priefter über die Echultern und um den Hals 
legt, und vor der Bruft bindet. Bis zum 13ten Jahrhundert 
bedeckte man damit nicht nur die Schultern, ſondern auch das 
Haupt, darauf deutet auch noch das Gebet hin, das der 
Prieſter jpricht, wenn er ed anzieht: Impone, Domine, capili 
meo galeam salutis ad expugnandos diabolicos incursus. Der 
Prieſter küßt das Humerale zuvor in der Mitte, wo fich ge 
wöohnlich ein Kreuzeözeichen befindet, um das Andenken an das 
bittere Leiden ftetd zu ehren. In den älteiten Zeiten machte er 
ein Sreugeszeichen über dad Humerale und bezeichnete fich felbft 
tamit, um anzudeuten, daß er als chriftlicher Prieſter dieſen 
Helm des Heils anlege. Auf der Stola und dem Manipel 
befindet fich ebenfalls ein Kreuzeözeichen, welches in derjelben 
Abſicht gefüßt wird. Das Humerale läßt fich nicht mit dem 
Ephod des Hohenpricfterd vergleichen, weil dieſes über dem 
Oberrock getragen wurde, und feine Achnlichfeit mit jenem hat. 
Eher läßt es fih auf die Kopfbedeckung der levitiſchen Priefter 
bezichen, weil früher auch das Haupt damit bededt wurde, 
Ruh Durandus und feinen Vorgängern bedeutet dad Humcerale 
die Reinheit ded Herzens und des Leibes, weil es die Nieren 
und die Bruft umgibt und dedt, und unter allen übrigen Klei- 
tern getragen wird. Es ragt auch über alle hinaus, weil die 
Keufitheit im Herzen fein und nad außen im Werfe glänzen 
ſoll. Weil es auf den Echultern ausgebreitet wird, bebeutet 
es auch die Kraft der Werke, denn die Schultern find befonders 
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Vollbringung der Werke geeignet Gen. 49. Die zwei 
ınder, mit welchen e8 auf der Bruft gebunden wird, bezeichnen 
Abficht und den Zweck, für welche das Werk unternommen 
d, damit es nicht in dem Sauerteig der Bosheit gefchehe; 
Priefter fol nämlich nicht müßig fein, fondern ſich guter 
erke befleißigen 2 Tim. 2. Mit demfelben wird auch das 
upt bebedt, damit er nicht frei umherfchaue, und Unpaſſendes 
fe. Daſſelbe bevedt die Bruft oder das Herz, weil ber 
iſt des Prieſters ganz auf das gerichtet fein foll, was er 
t, und ſich nicht durch eitle und weltliche Gedanken zerftreue. 
U das Haupt, welches der Priefter damit verhült, Chriſtus 
eutet, wird es auf Apoc. 10, 1 bezogen, wo es heißt: Ih 
einen andern mächtigen Engel vom Himmel herabfteigen, 
auf If. 19, 1: Siehe, der Herr fegt ſich auf eine lichte 
fe. Der Sohn Gottes, der Engel des großen Rathes, 
ı nämlih in eine Wolfe gehült, um bie Welt zu erlöfen, 
U ex feine Gottheit in dem menſchlichen Fleiſche barg. Das 
merale des Priefters bedeutet daher, daß die Gottheit in dem 
iſche verborgen war. Rat. I. II. c. 2. 

Die Albe ift, wie das Wort andeutet, ein weißes: Gr 
nd mit Aermeln, welches nach dem Humerale angezogen 
d. Diefes muß von Byfjus oder Linnen und weiß fein, 
» von dem Halfe bis zu den Füßen reichen, weßwegen es 
h Camiſia, Poderis und Tunika genannt wird. Dieſes 
iD entſpricht dem Priefterrod des alten Teftamentes, und 
eng anliegend, um anzubeuten, wie Innozenz I. und 
randus fagen, daß nichts Ueberflüßiges und Ungebundenes 
dem Leben oder den Gliedern des Prieſters fein fol. In 
Ms Barbe und Form tar der Ievitifche Priefterrod ein Bor- 
diefe® Kleidungsftückes, diefes wurde aber im neuen Bunde 
ter gemacht, um anzubeuten, daß unter den Juden der Geiſt 
Burht hertſchte, unter den Ehriften dagegen die Freiheit 
Kinder Gottes. Die verſchiedenen Verzierungen, die ba 
ebraht werden, erinnern an bie Worte: Die Königin Rehet 
deiner Rechten im goldenen Gewande, im bunten Kleide 
44,10. Die ‚Hauptbebeutung dieſes Gewandes ift in höherem 
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Grade diefelbe, welche dem levitiſchen Prieſterrock beigelegt 
wird; es iſt das Kleid des Heild und der Rod der Gerechtig- 
fit 3.61, 10. Weil der Prieſter Mittler zwifchen Gott und 
den Menichen ift, und als ſolcher das Heil und die Gerechtigkeit 
tem Bolfe vermitteln fol, wird mit Recht die Forderung an 
in geftellt, daß er heilig und gerecht fei. Daß dieſes Gewand 
die Eigenfchaften bezeichnet, beftätigt da® Gebet, das der 
Rriefter bei dem Anziehen defjelben fpricht: Mache mich weiß, 
o her, und reinige mein Herz, damit ich im Blute des Lam: 
mes weiß gewaſchen die ewigen Freuden genieße. Durch bie 
Alba, fagt Durandus, womit der Leib von oben bis unten 
bedeckt wird, wird Die Hoffnung bezeichnet, welche der Kirche 
aud der Gnade von oben und aus den Verdienſten der Kirche 
ven unten zufommt. Weil fie bis zu den Yerfen reicht, bedeutet 
fe die Bcharrlichkeit. Infofern die Albe ein linnenes Gewand 
Rt, das himmelweit verfchieden ift von den Röcken aus Bellen, 
welhe von todten Thieren genommen werden, und womit Adam 
befleivet war, bedeutet fie nach der Sünde das neue Leben, 
welches Chriſtus hatte und lehrte und in der Taufe mittheilt, 
von welcher der Apoftel fagt: Ziehet den alten Menſchen aus 
und Jichet den neuen an, der nach Gott gefchaffen ift, denn 
bei der Verklärung glänzte fein Angeficht wie die Sonne und 
ine Kleider waren weiß wie Schnee. Die Kleider Chriſti 
waren immer rein und weiß, weil er feine Sünde gethan hat 
{ Betr. 2. Diefes Kleid bedeutet auch das weiße Gewand, in 
welchem Herodes Chriſtus verfpottet hat. 

Ter Ehorrod, oder das Ehorhemd, das auch enge Aer- 


ne hat, if durch die Verkürzung der Albe entftanden, und, 
wurde ſtets bei minder feierlichen ©elegenheiten, und bei Ber- 


fühtungen außerhalb der Kirche getragen. Durandus meint, 
da der Ghorrod Superpellicium genannt wird, daß er fo ge 
nannt worden fei, weil er über Pelzwerken von todten Thieren 
getragen wurde, was zu feiner Zeit auch noch in einigen Kirchen 
geſchehe, um darzuftellen, daß Adam nach der Sünde in Belle 
gekleidet war, Nach demfelben bezeichnet der weiße Glanz des—⸗ 
ſelben die Reinheit der Keufchheit, denn es 4 Eccles. 9: 
Durfe, Sombolit. 1. 
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Bu jeder Zeit fein die Kleider, d. h. die Werke, weiß und 
rein. Gr bezeichnet daher auch die Unſchuld, und wird oft nach 
allen andern Kleidern angezogen, weil diejenigen, welche zum 
Gottesdienſte beftimmt find, durch alle Tugenden ſich auszeichnen 
follen. Wegen feiner Weite bezeichnet er auch pafiend die Kiebe, 
und da er über die gewöhnlichen Kleider angezogen wird, wird 
dadurch zu erfennen gegeben, daß bie Liebe eine Menge Suͤnden 
bededt 1 Petr. 4, 

Die Albe wird um die Senden an den Leib gebunden durch 
den Gürtel, der für die levitiſchen Pricfter aus farbigem 
Byſfus gefertigt wurde, für die chriſtlichen Prieſter wurde er 
von jeher entweder aus Kameelhaaren, Wolle, Seiden oder 
innen gemacht. Der Gürtel war für die Ievitifhen Pricfter 
ein Amtözeichen, weil nad Bähr, Eymb. IL. 84 der Gürtel 
bei den Orientalen das Zeichen eines hohen, mit Anfchen, Macht 
und Gewalt verbundenen Amtes war. Deßwegen durften die 
Priefter außer dem Dienfte auch ihre Kleider, aber ohne Gürtel 
tragen. Diefe Bedeutung kann der Gürtel der chriftlichen 
Pricfterfleidung ſchon deßwegen nicht haben, weil er nicht im 
die Augen fält. Nach dem Gebet, das der Priefter bei der 


Anlegung deſſelben fpricht, ift er ein Zeichen der Enthaltfamfeis \ 


und Keufchheit. Daher fagt auch Durandus: Die Albe wird 
gegürtet, damit die pricfterliche Keufchheit, welche durch dieſe 
verfinnbildet wird, nicht durch innere Reize geichwächt werde, 
denn der Gürtel bedeutet die Enthaltfamkeit, daher heißt es: 
Eure Lenden fein umgürtet und brennende Rampen in euren 
Händen. Das Cingulum bezeichnet auch pafiend die Maͤßigung, 
ferner die Gerechtigkeit, weil diefe zwei Theile hat: vom Böfen 
weichen und Gutes thun; aud) die Geißel, womit Pilatus Jeſus 
geißeln ließ. Auf der linken Seite des Biſchofs hängt von dem 
Gürtel das zweifache Suceinclorium herab, weil es zwei Dinge 
find, Durch welche die Keufchheit bewahrt wird, und ohne welche 
fie nicht leicht erhalten werden kann, naͤmlich Gebet und Faſten, 
denn der Herr fagt: Diefe Art Teufel wird nur durch Gebet 
und Faften ausgetrieben Mark. 10. Es müfjen daher die Len⸗ 
den durch Bezaͤhmung und Enthaltfamkeit gegürtet werden. Die 
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Umgürtung ift im neuen Bunde zweifach, damit die zweifache 
Keuſchheit dadurch angedeutet werde, nämlich die ded Herzens 
turh das Gingulum und die des Leibed durch das Subcin⸗ 
gulum. Rat. 1. II. c. 4. Gegürtetfein bedeutet in dem Evans 
gelium die Bereitfchaft und den Ernft zu einer Arbeit oder einem 
Unternehmen, denn Jeſus fagt: Eure Lenden follen umgürtet 
jein Ruc. 12, 35. Stehet, eure Lenden umgürtet mit Wahrheit 
Eh. 6, 14. Bol. 1 Betr. 1, 13. 

Der Manipel iſt urfprünglich ein Handtuch oder Schweiß» 
ub, das zur Bequemlichkeit bei den Berrichtungen an dem 
Iinfen Arm getragen wurde. Es war Fein eigentlich kirchliches 
Kleidungsſtück, es ift auch in den alten Ritualen nicht erwähnt, 
uch von ven PBätern unter den Firchlihen Gewändern aufges 
zäͤhlt. MWahrfcheinlich hörte der Manipel ungefähr um das 10te 
eder 12te Jahrhundert auf, ein Schweißtuch zu fein, und ale 
tolhe® gebraucht zu werden; ed ward zur bloßen Ziekde unter 
das Kirchengewand aufgenommen, aus dem nänlichen Stoff, 
wie Mepfleid und Stola, verfertigt, und erhielt den dermaligen 
Zufchnitt Liturg. sacr. I. 149. Der Danipel findet fein Vor⸗ 
bild in der levitifchen Kleidung, fondern ſtammt von den Vätern 
ber, denn wir lefen in dem Martyrologium von Beda, daß 
Arſenius inmer ein Echweißtuch im YBufen oder in der Hand 
getragen babe, um die Ihränen zu trodnen. Die hi. Väter 
hatten auch, wenn fie das Heilige behandelten oder Saframente 
bereiteten, Tüchlein in den Händen, theild um die Hände ab» 
mnpiichen, theild fie zu beveden, theild um die Saframente 
würdig zu verwalten. Weil die wohl gefammelten Gemüther 
eine Echläfrigfeit und ein Ueberdruß befchleicht, trägt der Prie⸗ 
ker nach Durandus, wenn er fich zu dem Altardienft begibt, 
in der linfen Hand den Manipel, um gleichfam den Schweiß 
tes Geifted abzumwifchen, und die Schläfrigfeit des Herzens zu 
vertreiben, für gute Werfe wachſam zu fein, denn durch den 
Manipel werden die guten Werfe oder die Wachfamfeit bezeich- 
net, weil der Herr jagt: Wachet, weil ihr nicht wiſſet, zu 
welher Stunde x. Der Manipel bebeutet auch die Buße, 
durch welche tie Madel der täglichen Behler abgewifcht werben, 
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und auch die Vergeltung mit den künftigen Gütern. Zu & 
merfen ift noch, daß der Diacon und Eubviacon ohne Maniy 
dem Bifchof dienen, wenn er die hl. Kleider an» und ausziel 
damit fie ihm leichter und freier dienen können, und um ang 
deuten, daß fie feinen zeitlichen Kohn fuchen, welcher auch 
meilen durch denfelben angedeutet wird Rat. 1. II. c. 6. Di 
Gebet, das der Priefter fpricht, wenn er denfelben anlegt, b 
zieht ſich auf Pf. 125, 6, wo es heißt: Sie gehen und weine 
"und freuen ihren Samen aus; aber fie kommen mit Jubel ur 
tragen ihre Garben, denn das Gebet lautet: Laß mich, o Her 
den Manipel der Thränen und des Schmerzens tragen, dam 
ich mit Jubel den Lohn der Arbeit erhalte. Es wird Hier ei 
Säemann, der mit Mühe und Arbeit und Beforgniß feine 
Samen der Erde anvertraut, aber durch eine reihliche Ern 
belohnt wird, zum Bilde des Prieſters gemacht, der auch m 
Mühe und Sorgfalt hier im Weinberge des Herrn arbeite 
dafür dann aber auch mit himmliſchen Gütern belohnt wir 

Die Stola hieß früher Orarium und war ebenfalls b 
den Römern eine Art Schweißtuch, eigentlih ein Tuch, u 
den Mund zu reinigen, und hatte eine längliche Borm. E 
wurde feit den älteften Zeiten ald kirchliches Kleid gebrauch 
Stola bezeichnet einen Anzug, befonders einen, der einem Stant 
oder einer Würde eigenthümlich if. Die Stola if daher ei 
Infigne des Prieſterſtandes, und wird von dieſem in Rothfäle 
ohne alle andern HI. Kleidern gebraucht, um priefterliche Funl 
tionen zu verrichten. Durandus fagt: Rah dem ingulur 
sieht der Priefter das Orarium oder die Stola an, welche da 
leichte Joch des Herrn bezeichnet, oder fie if das Joch de 
Gebote des Herrn, welches er auf feinen Raden nimmt, un 
anzubeuten, daß er das Joch des Herrn auf ſich genommen 
habe. Er legt fie mit einem Kuffe an und ab, um zu verfiche 
zu geben, daß er mit Einwilligung und Verlangen fi) den 
Joche unterwerfe. Diefelbe hängt vornen vom Halſe herab 
und ziert die rechte und linfe Seite, weil der Prieſter durch di 
Waffen der Gerechtigkeit rechts und links, d. h. in Glüd unt 
Unglüd gewaffnet fein fol, damit er durch das Unglüd nich 
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gebeugt werbe,. und im Glüde fich nicht erhebe. Die Etola 
wicht bi zu den Knieen, die fich beugen, und deutet an, daß 
wir von Herzen fanftmüthig und demüthig fein follen. Die 
Stela wird mit dem Gürtel übereinander gebunden, weil fich 
de Tugenden mit Tugenden verbinden und einander unterftüßen, 
damit fie nicht durch einen Angriff der Verfuchung verdrängt 
werden, und um anzudeuten, daß er in Glück und Unglüd das 
Jech Ehrifti geduldig tragen fol. Die Länge der Stola bes 
deutet die Beharrlichfeit, und die zwei Theile derſelben bie 
Klugheit und Mäßigfeit. Die Stola wird an den Lenden mit 
dem Gürtel gebunden, auf daß der Priefter ein tapferer und 
ungehinderter Kämpfer gegen die Begierden fei. An dem Bis 
Ihofe und dem Priefter hängen die Theile der Stola vornen 
herab, weil Ehriftus , deſſen Nachbild fie find, in Freuden und 
keiten ih gleichmürhig verhielt und die Bewohner der Erde zu 
Km Himmlifchen teiten wollte. Die Stola bedeutet die Unſchuld, 
he in dem erften Menfchen war. Da er aber dieſe durch die 
künde verloren hat, mußte er fie wieder erlangen durch das 
gemäftete Kalb. Da nun noch erübrigt wird, daß wir, bie 
wie durch Ungehorſam gefallen find, durch Gchorfam wieder 
auferftehben, unterziehen wir und mit Recht, um das Kleid der 
Unfhufd wieder zu erlangen, der Halskette des Gehorfams. 
Erittem die Albe getragen wird, ift die Etola in eine Hals- 
Icte verwandelt worden, weil fie früher ein langes weißes 
Kleid war. Durandus, Rat. 1. II. c. 5. 

Die Kirche faßt nun die Stola als das Gewand der Un- 
Kerblichkeit auf, denn der Priefter fpricht, wenn er fie anlegt: 
Hear, gib mir das Gewand der Infterblichfeit zurück, welches 
ih durch die Üebertretung des Stammvaters verloren habe. 

Das Meßgewand (casula oder planela) umfchloß ans 
Hönglih den ganzen Leib, reichte vom Halfe bis zu den Füßen, 
und Batte mur eine einzige Deffnung, durch welche dad Haupt 
hervorragte. Es wurde bei dem Altardienfte über ben rechten 
Arm gehoben und zur Linken wieder hinabgelaſſen. Daher leſen 
wir Liturgia sacr. 1. I. 156: Weil das Meßgeivand den Priefter 
anf ganz verhüflte, fo entfland die Sitte, daß ed von bem 
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Kirchendiener in die Höhe gehoben warb, fo.oft der Diene 
Gottes die HI. Speife dem Volke zur Anbetung zeigte. Diefe 
einft fo nothwendige Gebrauch, damit der Opferer Durch da 
lange Prieftergewand bei der Kniebeugung nicht gehindert werde 
blieb jegt noch übrig, obſchon dieſes Heben bei unfern Furza 
Meßkleidern nicht mehr fo nöthig wäre. Aus dem bisher Ge 
fagten ergibt ſich num deutlich, daß die heutigen Meßgemwände 
bloße Kompendien der Alten find." Wegen diefer Beſchaffenhei 
wurde dad Meßgewand auch Casula genannt, weil «8 wie eiı 
kleines Haus den ganzen Leib bevedte. Die Griechen nannte 
es Planeta, Jrrftern, weil defien Saum, wann er über di 
Arme gelegt wurde, manigfaltige Falten bildete. Diefes, fag 
Durandus, bedeutet die Liebe, ohme welche der Priefter tönenden 
Erz oder eine Mingende Schelle if. Wie nämlich die Liebe di 
Menge der Sünden bebedt und alle Gebote des Geſetzes un 
der Propheten enthält, da der Apoftel fagt: Die Fülle da 
Geſetzes if die Liebe, fo fließt diefes Kleid alle andere Ge 
wänder in fich und dedt fie. Dadurch, daß das alte Meßge 
wand durd die beiden Arme aufgezogen wurde, wenn er da: 
hl. Meßopfer verrichtete, faltete es ſich auf eine dreifache Weiſi 
nämlich auf den beiden Armen und vor der Bruſt. Die zwei 
fache Faltung dieſes Gewandes auf den beiden Armen bedeute 
nach Durandus die zwei Gebote der Xiebe, naͤmlich die Lieb 
Gottes und des Nächften. Sie verdoppelt fi auf der Brufl 
durch welche das Herz, und zwiſchen den Schultern, durd 
welche die Werke angedeutet werden, dadurch geftaltet es fid 
zu einem zweifachen leide; weil wir fo die guten Werke deu 
Naͤchſten nach außen zeigen follen, daß wir biefelben innerhan 
im Herzen rein vor dem Heren bewahren. Die Liebe müſſen wi 
haben im Herzen und im Werke, innen und außen. Diefelbe ver 
doppelt fih aud noch vor der Bruſt, weil die Liebe gute 
Willen und Heilige Gedanken erzeugt. Sie verdoppelt fid 
ferner zwifchen den Schultern, weil durch die Kiebe die Wider 
wärtigfeiten von den Nächften und Widerfachern ertragen wer 
den. Es wird auf die Arme gehoben, da fie gute Werfe de 
giebe verrichten, Auf den rechten Arm, da wir Gutes geger 
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die Glaubensgenoſſen üben, auf den linfen Arm, da er auch 
den Feinden gereicht wird. Nach demfelben bezeichnet es auch 
tie Werke der Gerechtigkeit, denn ed beißt Pf. 132: Deine 
Priefter follen anziehen die Gerechtigkeit. Der Prieſter darf 
wohl, wenn er feinen Dienft verrichtet, die Casula nicht ablegen, 
weil der Herr befohlen hat Lev. 21: Es ift ihm nicht erlaubt, 
aud dem Heiligen, d. h. aus den hi. Dingen und Geboten, 
auszutreten. Weil dem Haupte, d. h. Ehriftus, dic Casula 
zufommt , iſt die Kirche des Hohenpriefterd allgemein, von wels 
ber der Apoftel fagt: Eo Viele ihr in Ehrifto getauft find, 
babet ihr Ehriftum angezogen. Dieſes ift das Kleid Aaron, 
auf deſſen Saum das Ealbol fließt Pf. 132, 2. Diefes fließt 
von dem Haupte auf den Bart, von dem Barte auf den Saum 
des Kleides, weil wir Alle von der Fülle des hl. Geiſtes ems 
pfangen baben, guerft die Apoftel, dann die Uebrigen. Weil 
die Casula ein Ganzes ift und nach allen Seiten abjchließt, 
bezeichnet fie die Einheit und Reinheit ded Glaubens, da es 
ah jedoch dur die Erhebung der Hände in einen vorderen 
und hinteren Theil fondert, bezeichnet es die alte Kirche, welche 
vor dem Leiden Ehrifti war, und die neue, welche auf das 
Leiden Chriſti folgte Denn, die vorangingen und folgten, 
tiefen Hofanna dem Sohne Davids, der da fommt im Namen 
des Herrn. Dieſes Kleid ftelt auch den Purpurmantel dar, wels 
hen die Soldaten Jeſus angezogen haben Durandus, Rat. 1. III. c. 7. 

Das Pluvial (Kappa, Chormantel, Rauchmantel, Be: 
ipermantel) ift ein langer Mantel ohne Acrmel, der bloß vornen 
eften iſt und mit einer Hafte geichloffen wird, und bei feier 
lihen Handlungen außer der Mefje getragen wird. Es wird 
Pluvial oder NRegenmantel genannt, weil es dem römifchen 
Kleide gleich ift, das bei Regenwetter getragen wurde, Es 
wird Chor⸗, Rauch» und Veſpermantel genannt, weil es ges 
wöhnlich im Chore bei feierlichen Bunftionen, bei denen geräus 
chert wird, bei feierlichen Vefpern gebraucht wird. Don dem 
Concil zu Trier 1238 wurde den Prieſtern befohlen: So oft 
fie zu den Kranken mit der hl. Wegzehrung gehen, fo follen 
fie mit einem Ueberrod oder Ehormantel angethan fein, und 
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wenn es nöthig wäre, fo follen fie fich mit einem Regenmantel 
ohne Aermel bededen, jedoch denfelben ablegen, fobald fie bei 
dem Sterbenden angefommen Liturg. sacr. 1. I. 159. Bei Dus 
randus finden wir folgende Bedeutung dieſes Kleides: Es if 
noch ein anderes Kleid, welches Pluvial oder Kappa genannt 
wird, und welches von der lenitifchen Tunika abſtammen fol, 
denn wie jenes mit Glödchen befegt war, fo ift dieſes mit 
Franſen verfehen, welde die Mühen und Sorgen diefer Welt 
bedeuten. Es ift weit und lang, wodurch es eben die Beharr- 
lichfeit 6i8 an das Ende bezeichnet. Es hat auch eine Kapuhe, 
welche das Zeichen höherer Freude iſt. Dafjelbe if von vornen 
offen, um anzubeuten, daß denen, welche Heilig leben, das 
ewige Leben offen fleht, oder, daß das chen berfelben zum 
Beifpiel für Andere offen flehen fol. Die Kappa bezeichnet 
auch die herrliche Unfterblichkeit der Leiber; daher ziehen wir fie 
nur an größern Beten an, wenn wir auf die zufünftige Auf- 
erftehung hinſchauen, wo die Ausermählten, nachdem fie das 
Fleiſch abgelegt haben, ein zweifaches Gewand erhalten, näms 
lich die Ruhe der Seelen und die Herrlicfeit der Leiber. Diefe 
Kappa ift mit Recht innen weit und wird nur dur eine Hafte 
zufammengehalten, weil die geiftigen Leiber die Seele durch 
feine Angft mehr quälen. Es wird unten mit Franſen gegiert, 
weil dann unferer Unvolfommenheit nichts mehr fehlen wird, 
fondern was wir jegt nur theilweife erfennen, werben wir er⸗ 
fennen, wie wir erfannt find. Durandus, Rat. I. III. c. 1. n. 13. 

Die Tunicella iſt das äußere Fleid des Subdiacons 
und die Dalmatif das des Diacons. Die Tunicella war 
!in langer mit kurzen und engen Aermeln verfehener Rod. Die 
Briechen nennen biefelbe Eolobion, Leibrod ohne Aermel, wie 
'r auch wirklich befchaffen war, indem die Aermel defjelben wie 
ıbgefchnitten, bloß an die Ellenbogen reichten, und fo der nackte 
Arm zum Vorſchein Fam. Bon der alten Tunicella if nichts 
nehr übrig, weil fie der Dalmatif ganz gleich geworden if. 
Die Tunicella wird auch Subtile oder Talaris genannt. Eie 
vird nach der Albe angezogen, denn fie bezeichnet die Ausdauer. 
Die anderen Tugenden laufen auf der Rennbahn, allein nur 
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die Austauer erlangt den Preis; denn wer ausharret bis ans 
Ende, wird felig werben. Daher wird befohlen: Sei gläubig 
bis in den Tod, und ich werde dir die Krone des Lebens geben. 
Durandus, Rat. 1. III. c. 10. n. 1. 

Die Dalmatif des Diacond war einft von weißer Farbe, 
weiche mit Purpur gemifcht war, und hatte etwas kurze aber 
weite Aermel. An dem linken hingen Sranfen von feidenen 
oder goltenen Fäden, der rechte war frei zur freien Ber 
wegung. Liturg. sacr. I. 160. Die Dalmatif des Diacons 
hat weitere Aermel, ald die Zunicela des Subdiacons, fagt 
Turandus, weil ex eine weitere Liebe ald der Eubdiacon haben 
joll, wegen der größern Gabe. Die Dalmatif des Bifchofs 
bat noch weitere Aermel als die des Diacond, um anzudeuten, 
daß er bereit ift und Nichts feine Hände zurüdhält, weil er für 
das Himmlifche Alles hingeben fol. Seine Liebe fol fi aud 
auf die Feinde erfireden. Die Tunicella des Eubpiacons, Die 
Talmatif des Diacond und das Meßgewand des Priefters treten 
an die Stelle des levit. Roded von Hyazinth, welcher die Farbe 
des Himmels hatte, um anzudeuten, daß alle Altardiener einen 
dimmlifchen Wandel führen follen, in höherem oder geringerem 
Grade, welchen eben die Weite oder Enge der Aermel der Dal⸗ 
matif und der Tunicela bezeichnet. Durand. Rat. 1. II. c. 11. 
An den Fafttagen trägt weder der Diacon die Dalmatif noch 
der Eubdiacon die Tunicela bei dem Dienfte der hi. Meile, 
ſondern das zufammengelegte Meßgewand auf der linken Schulter, 
weil weiche Mühefale wir in diefem Leben dulden, tragen wir 
gleihfam links, bis wir von der Rinfen zur Rechten übergeben, in 
weicher wir Ruhe haben. Diefelben tragen diefe fo, um zu zeigen, 
ta fie an jenen Tagen zu jener Bollfommenheit verbunden find, 
m welcher der Priefter an andern Tagen verpflichtet ift, um 
anudeuten, daß er aus Liebe diene, welche durch das Meß⸗ 
gewand bezeichnet wird, und nicht aus Furcht, wie dieß im 
alten Teftamente gefchah. Das Gefep war das der Furcht und 
nicht der Liche, wie das neue, beſonders zur Zeit der Fefttage, 
weiche, wenn fie ohne Liebe begangen werben, nicht zum Vers 
tienfte find. Durand. Rat. 1. Il. c. 9. n, 4. 
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6. 21. Die bifhöflihe Kleidung. 


Die Sandalien (Schuhe und Strümpfe) und die Knie—⸗ 
ftiefel waren von jeher die Yußbefleivung der Biſchöfe. Die 
Sandalien oder Pantoffeln der Reichen und Vornehmen waren 
im Alterthum von Foftbaren Stoffen, oft von Seide und Gold. 
Nah Werimbert waren die Schuhe der alten Franken außerhalb 
mit Gold befegt, und mit drei Ellen langen Riemen verfehen. 
Karl d. Gr. fügte noch Edelfteine hinzu. Bis tief in's Mittel« 
alter hinein trug man häufig verfihiedenartig durchbrochene und 
gefchnäbelte Schuhe. Kanzler Gerfon zu Paris eiferte gegen 
die frangöfifche Geiftlichkeit, welche häufig ſolche Schuhe: trug. 
Es wurde auch dur die Synode zu Sens verordnet: Der 
Klerus fo feine Mond-Hörner oder Fenfterfehuhe tragen. Liturg. 
sacr. I. 170. Sandalien trugen alle Altardiener. Bei den 
Knieftiefeln waren die Strümpfe mit den Schuhen verbunden. 

Die Fußbekleidung der Bifchöfe hat Fein Vorbild in dem 
alten Bunde, weil der Hohepriefter das Heiligthum nur baarfuß 
betreten durfte. Durand meint, daß er eine Fußbekleidung nicht 
nöthig hatte, weil er immer in Judäa vermweilte, während den 
Apoſteln gefagt worden ift: Gehet hin und lehret alle Völker. 
Während der Bifchof die fünf Pſalmen zur Vorbereitung betet, 
werden feine Büße mit Strümpfen und Sandalien verfehen, deren 
Schönheit der Prophet bewundert, der da fpricht: Wie fchon 
find die Füße derer, die Frieden verfündigen. Daher fagt der 
Apoftel: Seid beſchuhet an den Füßen mit der Bereitſchaft für 
das Evangelium des Friedens. Eph. 6, 15. Die Bifchöfe follen 
daher bedenken, warum fie fo befchuhet find, fie follen nämlich 
die Beifpiele derjenigen nachahmen, deren Befchuhung fie nach» 
ahmen. Durch die Füße werden paflend die Neigungen bes 
zeichnet; fie follen nämlich befchuhete Neigungen und Begierden 
haben, damit fie nicht von dem Staube des Irdiſchen und 
Zeitlichen befledt werden. Die Sandalien find zuweilen inners 
halb mit weißem Leder ausgefchlagen, weil fie Eine reine Abſicht 
und ein reines Gewiſſen vor Gott haben follen, während fie 
von außen ſchwarz erfcheinen, weil das Leben der Prediger wegen 
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der Trübfale diefer Welt dunkel und den Weltfindern verächtlich 
erſcheint. Zuweilen find fie innen roth, was das Berlangen 
des Martyriums bezeichnet, öfter auch verfchiedenfarbig, wodurch 
bie Berfchiedenheit der Tugenden bezeichnet wird, mit welchen 
ber Biſchof geziert fein fol. Weil Chriftus, dem Haupte, 
Sandalien zufommen, bezeichnen diefe auch etwas Anderes: 
Nämlich der Biſchof ftellt am Altare die Perſon feined Hauptes, 
Ehrifti nämlich, deflen Glied er ift, dar; wenn er die Sandalien 
anzieht, bedeutet diefe Beſchuhung die Menfchwerbung des Herrn, 
von welcher der Herr in Pfalm 59 fagt: Ich werfe meine Schuhe 
auf Joumäa, d. h. unter den Völkern werde ich meine Menfch- 
werdung befannt machen. Es fam nämlich zu uns die Gottheit 
befhuhet, damit der Sohn Gotted für und den Prieſterdienſt 
verrichte.. Unter den Bändern, mit welchen die Sandalien an 
die Füße gebunden werden, verftehen wir die Schuhriemen, von 
welchen Johannes fpricht: Deſſen Schuhriemen ich aufzulöfen 
niht würdig bin, d. h. die unausfprechliche Bereinigung und 
unlösliche leibliche Verbindung, mit welchen Worten fich die 
Gottheit mit unferm Bleifche verbunden hat. Wie die Sandalien 
vermittelt der Strümpfe mit den Füßen verbunden werben, fo 
hat ſich die Seele vermittelft des Fleiſches mit der Gottheit ver⸗ 
einigt. Durand. Rat. 1. DL c. 8. 

Der Biſchof trägt unter dem Meßgewand bei dem BI. Mehr 
opfer auch die Tunicella des Subdiakons und die Dalmatif 
des Diafons, nur von einem andern Stoffe. Der Bilchof, fagt 
Durand, trägt diefe und den Schmud Aller, um anzudeuten, 
daß er in ſich alle Orden vereinige, als der, welcher fie andern 
ertbeilt. Der Bifchof zieht nach der Albe, wenn fie gegürtet 
ii, die Tunifa an, weil die Albe die Keufchheit und die Tunika 
die innerften Tugenden andeutet, welche er vollfommen haben 
fol. Im alten Teftamente finden wir zwei Zunifa, eine von 
Byſſus, die andere von Hyazinth, heutzutage bedienen fich beider 
die Bifchöfe, um anzudeuten, daß es ihnen zuficht, die Wiſſen⸗ 
fhaft beider Teftamente zu haben, damit fie aus dem Schage 
des Herin Neues und Altes hervorzubringen willen, oder um 
Äh als Diafonen und Briefter varzuftellen. Die Tunika if 
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Sandalien oder Pantoffeln der Reichen und Vornehmen waren 
im Altertfum von foftbaren Stoffen, oft von Seide und Bol. 
Nach Werimbert waren die Schuhe der alten Franken außerhalb 
mit Gold befegt, und mit drei Ellen langen Riemen verfehen. 
Karl d. Gr. fügte noch Ebdelfteine hinzu. Bis tief in's Mittele 
alter hinein trug man häufig verfchienenartig durchbrochene und 
gefchnäbelte Schuhe. Kanzler Gerfon zu Paris eiferte gegen 
die franzöfifche Geiftlichkeit, welche häufig ſolche Schuhe trug. 
Es wurde auch dur die Synode zu Send verorhnit: Der 
Klerus foll feine Mond- Hörner oder Fenſterſchuhe tragen. Liturg. 
sacr. I. 170. Sandalien trugen alle Altardiener. Bei dem 
Knieftiefeln waren die Strümpfe mit den Schuhen verbunden. 

Die Fußbekleidung der Bifhöfe hat Fein Vorbild in dem 
alten Bunde, weil der Hohepriefter das Heiligthum nur baarfuß 
betreten durfte. Durand meint, daß er eine Fußbekleidung nicht 
nöthig hatte, weil er immer in Jubäa verweilte, während den 
Apofteln gefagt worden ift: Gehet hin und lehret alle Böll. 
Während ver Bifchof die fünf Pfalmen zur Vorbereitung bei, 
werden feine Füße mit Strümpfen und Sandalien verfehen, deren 
Schönheit ver Prophet bewundert, der da fpricht: Wie ſchön 
find die Füße derer, die Frieden verfündigen. Daher fagt der 
Apoftel: Seid beſchuhet an den Füßen mit der Bereitfchaft für 
das Evangelium des Friedens. Eph. 6, 15. Die Bifchöfe folen 
daher bedenken, warum fie fo beſchuhet find, fie follen naͤmlich 
die Beifpiele derjenigen nachahmen, deren Beſchuhung fie nad 
ahmen. Durch die Füße werden pafiend die Neigungen de 
zeichnet; fie follen nämlich beſchuhete Neigungen und Begierden 
haben, damit fie nicht von dem Staube des Irdiſchen umd 
Zeitlichen befleddt werden. Die Sandalien find zuweilen inner 
halb mit weißem Leder ausgefchlagen, weil fie Eine reine Abfiht 
und ein reines Gewiſſen vor Gott haben follen, während ſie 
von außen ſchwarz erſcheinen, weil das Leben der Prediger wegen 


235 

der Trübfale diefer Welt dunkel und den Weltfindern verächtlich 
eriheint. Zumeilen find fle innen roth, was das Verlangen 
des Martyriums bezeichnet, öfter auch verfchiedenfarbig, wodurch 
bie Berjchiedenheit der Tugenden bezeichnet wird, mit welchen 
der Biſchof geziert fein fol. Weil Ehriftus, dem Haupte, 
Sandalien zufommen, bezeichnen diefe auch etwas Anderes: 
Rämlich der Bifchof ftellt am Altare die Perſon feined Hauptes, 
Chriſti nämlich, deſſen Glied er iſt, darz wenn er die Sandalien 
anzieht, bedeutet diefe Befchuhung die Menfchwerbung des Herrn, 
von welcher der Herr in Pfalm 59 fagt: Ich werfe meine Schuhe 
auf Joumäa, d. h. unter den Völfern werde ich meine Menfch- 
werdung befannt machen. Es kam nämlich zu und die Gottheit 
beihuhet, damit der Sohn Gottes für uns den Prieſterdienſt 
verrihte. Unter den Bändern, mit welchen die Sandalien an 
die Füße gebunden werden, verftehen wir die Schuhriemen, von 
welchen Johannes fpricht: Deſſen Schuhriemen ich aufzulöfen 
niht würdig bin, d. h. die unausfprechliche Bereinigung und 
unlöslihe leibliche Verbindung, mit welchen Worten fich die 
Gottheit mit unferm Bleifche verbunden hat. Wie die Sandalien 
vermittelt der Strümpfe mit den Füßen verbunden werden, fo 
bat fich die Seele vermittelft des Fleiſches mit der Gottheit vers 
änigt. Durand. Rat. 1. IL c. 8. 

Der Biſchof trägt unter dem Meßgewand bei dem hi. Meß⸗ 
opfer auch die Tunicella des Subdiafons und die Dalmatif 
des Diakons, nur von einem andern Stoffe. Der Biſchof, fagt 
Durand, trägt diefe und den Schmud Aller, um anzudeuten, 
daß er in fich alle Orden vereinige, als der, welcher fie andern 
ertbeilt, Der Bifchof zieht nach der Albe, wenn fie gegürtet 
Rt, die Tunifa an, weil die Albe die Keufchheit und die Tunifa 
die innerfien Tugenden andeutet, welche er vollfommen haben 
il. Im alten Teftamente ‚finden wir zwei Tunifa, eine von 
Sofjus, die andere von Hyazinth, heutzutage bedienen fich beider 
die Bifhöfe, um anzudeuten, daß es ihnen zuftcht, die Wiſſen— 
haft beider Teftamente zu haben, damit fie aus dem Schage 
des Herrn Neues und Altes hervorzubringen willen, ober um 
ſich als Diakonen und Briefter darzuftellen. Die Tunika ift 
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von blauer Farbe, welche die Reinheit des Aethers darſtellt, 
und bedeutet die Heiligen, welche Himmlifches denfen und nach» 
ahmen oder den himmlifchen Gedanken und Wandel. Infofern 
dieſes Kleid, welches im alten Teftamente von blauer Farbe 
war, und flatt den Franſen Granatäpfel und goldene Glödchen 
hatte, damit der Hohepriefter klingend eintrete, dem Haupte, 
Chriſtus, zukommt, bezeichnet es die himmlifche Lehre Ehrifti, 
von welcher diejenigen Kenntniß haben, welchen gefagt wird 
durch den Propheten: Steige auf einen hohen Berg, und ver- 
tündige Sion. Rat. III. c. 10. 

Ueber die Tunika des Subdiakons zieht fofort der Bifchof 
die Dalmatif des Diafons an. Der Bifchof ftellt in feinen 
Drnamenten und feinem Dienfte mehr als die niedern Priefter das 
Bild des Erlöfers dar, daher kommen ihm auch Die Bedeutungen 
derfelben mehr zu und er gebraucht mehrere. Weil die Dalmatik 
dem Haupte, Ehriftus, zufommt, bedeutet ihre Geftalt die weite 
und breite Barmherzigkeit Chriſti, welche er Andern lehrte und 
erzeigte. Seid barmherzig, fpricht er, wie euer Vater barm⸗ 
herzig iſt. Diefer ift unfer nächfter Samaritan, der und Barm⸗ 
herzigfeit erwies. Rat. II. c. 11. 

Das Bruftfreuz des Biſchofs (Pectorale seu Formalium)) 
laͤßt fi wohl auf das Eofchen des Hohenpriefters im alten 
Bunde beziehen, von dem wir oben gefagt haben, daß es die 
Urim und Thumim enthalte, d. h. göttliche Belehrungen und 
Inftructionen, und auf der Bruſt getragen wurde. An die 
Stelle des Coſchen mit den Urim und Thumim ift das Kreuz 
getreten, von dem der Apoftel fagt: daß es den Juden ein 
Aergerniß und den Heiden eine Thorheit, den Berufenen aber 
Kraft und Weisheit Gottes fei. 1 Cor. 1, 23. 24. Anaſtaſtus 
im 9. Jahrhundert ſchreibt, daß es griechifche Sitte fei, ein 
Kreuz von koftbarem Holze oder mit Reliquien auf der Bruft 
zu tragen, indem es am Halfe hängt. Erſt fpäter wurde Die 
Sitte, ein Kreuz auf der Bruft zu tragen, ein Vorrecht der 
Biſchoͤfe. 

Durandus gibt dem bifchöflichen Bruſtkreuz eine Be— 
ziehung auf die goldene Platte, welche der Hohepriefter auf der 
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Stine trug, und worauf fland: Heiligfeit für Ichova, denn 
er jagt: Der Biſchof legt auch ein Kreuz an, dad an einer 
Kerte vom Halfe herabhängt, und trägt ed auf der Bruft. Weil 
auch der geſetzliche Hohepriefter eine goldene Platte an der 
Stirne trug, trägt dafür der Bifchof ein Kreuz auf der Bruft, 
und fo wich dem Zeichen des Kreuzes die goldene Platte. Das 
Gcheimniß, welches die Platte in vier goldenen Buchftaben ent⸗ 
hielt, hat die Form des Kreuged in vier Theilen erflärt nad 
dem, was der Apoftel jagt: Damit ihr mit allen Heiligen bes 
greifen möget, welches die Breite und Länge, die Höhe und 
Tiefe fei. Eph. 3, 18. Das Geheimniß, mas jener einft auf 
der Platte an der Stimme trug, birgt dieſer jegt im Geifte, denn 
mit dem Herzen glaubt man zur Gerechtigkeit (Rom. 10), mit 
dem Munde geichieht dad Bekenntniß zum Heil, denn nad 
Hieron. ift das Blut des Evangeliums Foftbarer ald das Gold 
bed Geſetzes. Er trägt auch das Kreuz auf der Bruft, um 
dad anzudeuten, was der Apoftel jagt: Verherrliht und traget 
Gott an eurem Leibe. 1 Cor. 6, 20. Wenn er das Kreuz ans 
und ablegt, küßt er es, um gu bedeuten, daß cr das Leiden 
Chrifti, Das durch jened vorgeftellt wird, glaubt und bekennt, 
indem er fich anfchidt, daflelbe in dem hi. Meßopfer darzuftellen. 
Durandus, Rat. Ill. c. 9.2. Nach dem Gebet, das der Bilchof 
bei Anlegung des Kreuzes verrichtet, fol ihn diefed ermahnen, 
dad Andenken an das Leiden Ehrifti und der Martyrer ſtets 
lebendig in ſich zu erhalten, um dadurch über alle böfen Ans 
fechtungen zu fiegen. Liturg. sacr. I. 174. 

Die Handſchuhe des Biſchofs find fpätern Urfprungs, 
denn wir finden nirgends, daß die Alten Handichuhe getragen 
haben. In dem alten Pontificale von Salzburg vom I. 600 
werden zuerſt die bifchöflichen Handfchuhe erwähnt. Um die 
Mitte des eilften Jahrhunderts (1049) erlaubte der Bl. Leo IX. 
nach dem Bericht von Leo Dftienfis den Gebrauch derfelben den 
Achten zu Monte Baffino. Zur Zeit des Biſchofs Bruno von 
Segni (+ 1125) fcheinen die Handſchuhe der Bifchofe allgemeine 
Eitte gewefen zu fein, denn diefer gibt eine Bedeutung derſelben 
an: „ Du fragft vielleicht, warum die Hände auch mit leinenen 
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weiß if, den Glanz der Keufchheit, und Reinheit. Daher if 
biefe Zierbe befonder8 dem Haupte nothiwendig, an dem die fün' 
Sinne find, weil, wenn diefe beftochen werden, leicht die Keuſch 
heit verlegt wird. Es glauben aud Einige, daß die Mitra det 
Biſchofs die Dornenfrone Chriſtus vorftelle, und deßwegen bei 
bem hl. Mefopfer, in welchem der Biſchof Ehriftum in feinen 
Leiden darftelt, der Diakon fie ihm auffegt und abnimmt. Dis 
zwei Hörner find Die zwei Gebote der Liebe. Der Bifchof nimm 
bie Mitra in der Bedeutung, daß er die fünf Sinne vor der 
Reigen der Welt bewahren fol und die Gebote der beiden 
Teftamente erfülle, damit er die ewige Krone erlangen möge 
Durand. Rat. II. c. 13. 

Der Ring war bei den Römern ein Zeichen des Standet 
und Ranges, daher war es in dem erften Zeiten nicht einmal 
ben Senatoren geftattet, einen goldenen Ring zu tragen, wenn 
er nicht als Gefandter in ein fremdes Land gefendet wurde. 
Später war der Ring eine Auszeichnung des hohen Rathet 
und der Ritterfchaft. Nach Liturg. sacra I. 175 if der Ring 
eine viel ältere Zierde des Biſchofs als die Inful und die Hand: 
ſchuhe, weil fhon der Ordo romanus defjelben erwähnt, unt 
von ihm Erwähnung gefchieht in den Alteften Safcamentarien 
und in dem Leben des hi. Birin, Biſchofs von Dorchefter, da 
im 3. 640 lebte (Surius ad 3. Dec.), und auf dem Coneil 
von Tolent im 3. 633. „Schon von Altersher, fagt Walter, 
Eirchenrecht 2. Aufl. $. 52), waren Ring und Stab die Im 
fignien der bifcpöflichen Würde; diefe bezogen ſich aber auf dat 
geiftliche Amt, nicht auf weltliche Herrlichkeit, die etwa damil 
verfnüpft fein mochte." Da der Ring als ein Zeichen da 
bifcpöflihen Würde betrachtet wurde, wurde auf dem Aten Concil 
zu Tolent befchlofjen, daß einem ungerecht entfepten Biſchof der 
Ring als fein Würdezeichen wieder gegeben werde. Opiat v. 
Milevis gibt die Bedeutung des Ringes mit folgenden Worten 
an: Der Bifchof trage einen Ring, daß er wiſſe, er fei der 
Bräutigam der Kirche, und er folle für fie, wenn es nöthig if, 
das Leben dahingeben, wie Ehriftus; daß er ferner befiegle das 
Geheimnißvolle der Schrift vor den Augen der Treulofen und 
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entfiegle die Diyfterien der Kirche. Innocenz III. Tegt dem Ringe 
bei deffen Uebergabe an den Abt Fulco zu Corvey folgende 
Bedcutung bei: Unter die übrigen Kirchenzierden eines PBrälaten 
wird auch der Ring gerechnet, welcher ein Zeichen der Treue 
it, denn gleichwie der Vater befahl dem zurüdgefehrten Sohne 
einen Ring an die Hand zu geben, ebenfo fol der Prälat die 
ihm anvertraute Kirche mit unverbrüchlicher Treue befchüßen; 
daß er dieſes ohne Unterlaß genau beobachte, dazu fol ihn das 
ichtbare Unterpfand (der Ring) ermahnen. Epist. I. 519, Was 
Durandus über die Bedeutung des Ringes fagt, wird bei der 
Biſchofsweihe vorgebracht werden. 

Der Stab des Biſchofs (Pedum, Pastoralis, Baculus 
pastoralis) bezeichnet das Hirtenamt defjelben. Da die Bifchöfe 
Erelivertreter Chriſti find, der fich felbft den guten Hirten nennt, 
kınn ihr Hirtenamt durch Fein anderes Eymbol pafjender be- 
jeihnet werden ald durch einen Stab; daher wird diefes Amt 
auh oft mit dem eined Hirten verglichen. Chriftus befahl auch 
feinen Apofteln nichts mit fi auf den Weg zu nehmen ala 
einn Stab. Marc. 6, 8 Mit Beziehung auf den Grlöfer 
ipricht der Prophet Michäas c. 7, 14: Weide dein Volk mit 
deinem Stabe, die Heerde, dein Erbe, Die Erfüllung des pries 
RKerlihen Amtes wird daher oft auch unter dem Bilde des 
Weiden dargeftellt. 1. Betr. 5, 2—5. Ioh. 10. Bona fchreibt 
p. 244 von dem Bifchofsftabe: Gleichwie dem Könige das 
Ecepter gegeben ift, alfo der Stab dem Bilchofe ald Sinnbild 
feiner Würde und feined Anfehens, feiner Sorgen und Zuredhts 
weiſung. Nach Honorius, Gemma anim. c. 219, war früher 
der Bifchoföftab von Holz und Bein verfertigt, mit kryſtallenen 
oder vergoldeten Kügelchen verbunden, an der Kopfſpitze ge⸗ 
bogen, und am Fuße mit einem gefpigten Eifen verfehen. Mit 
ter Zeit wurde er aus Silber und Gold gefertigt und mit 
Knöpfen und Laubwerk verfehen. Karl, Erzbifchof von Mailand, 
jagt: Der Bifchofftab foll unten zugefpigt, in der Mitte ganz 
gerade und oben gebogen fein. Er foll, wenn er ein bijchöf- 
licher Stab ift, nicht mit dem Schweißtuche behängt fein, um 
ich Dadurch von dem der Aebte zu unterfcheiden. Das Schweiß: 
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tuch iſt eine Art Binde, die oberhalb des Stabes befeftigt war, 
und bis in die Mitte deſſelben herabhing, womit chebem die 
Aebte, die feine Handſchuhe tragen durften, ihre Hände ums 
widelten, fo oft fie den Stab hielten. Der Stab, fagt Durand, 
bedeutet die Hirtenleitung, denn der Conſekrator fpricht zu dem 
Geweihten: Empfange den Stab des Hirtenamtes, damit du 
fireng feieft in Verbeſſerung der Lafter. Der Hirtenftab ftammt 
aus dem Gefege und dem Evangelium, weil Moſes mit einem 
Stab nad; Aegypten gefendet wurde, und einen Stab hatte, 
mit welchem er am Himmel und auf dem Deere nah dem Ges 
bote des Herrn Wunder bewirkte, Brod vom Himmel und Wafjer 
aus dem Pelfen Hervorbrachte und das Volk in das gelobte 
Land führte. Zumeilen wird der Stab aus Bein und Holz 
verfertigt, welche durch Friftallene, vergoldete Kuͤgelchen verbuns 
den werden. Das Bein wird oben gekrümmt, das Holz wird 
unten mit einem fpigigen Eifen verfehen, dad etwas flumpf if. 
Das Bein bezeichnet die Härte des Gefeped, das Holz die 
Sanftmuth des Evangeliums, welche beide verbunden werben 
durch die Kügelchen der Gottheit Jeſu Chriſti; oder dad Bein 
ift die Strenge, das Holz die Gelindigfeit des Biſchofs, welche 
ex im Gerichte durch die Liebe verbindet. Denn die Strenge 
oder das Mitleid leidet fehr darunter, wenn nur eine oder Die 
andere feftgehalten wird. Um dieſes zu bezeichnen wird das 
Eifen abgeftumpft, weil das Gericht durch das Mitleid gemäßigt 
wird, der Stab wird gefrümmt, weil er die Sünder zur Buße 
einlabet. Die Befchaffenheit, daß der Stab unten fpigig, in 
der Mitte gerade und oben gebogen ifl, zeigt an, daß der Biſchof 
die Trägen antreiben, die Schwachen durch feine Gerabheit 
leiten und die Zerftreuten fammeln fol. Was auch der Bers 
fagt: Altrahe per primum, medio rege, punge per unum, oder 
ein anderer: Collige, sustenta, slimula, vaga, morbida, lenta. 

Das Schoos tuch (Gremiale) wird fo genannt, weil es 
dem functionirenden Bifchof, wenn er figt, und befonderd wenn 
er mit Del falbet, auf den Schoos gelegt wird, damit fein 
Prieſtergewand hievon nicht befledt werde. In frühen Zeiten 
galt es als ein Schweißtud, war von innen mit einem Kreus 
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zeszeichen in der Mitte. Durand fennt es blos als ein Echweiß- 
tuh, das von Linnen ift und der Diener dem Bifchof immer 
bereit halten muß, damit er fi damit den Schweiß abwifche. 
Es bezeichnet den Eifer, mit welchem wir menfchliche Anftedungen 
im tiefem Leben abwifchen, durch die Beifpiele der hi. Väter, 
durch welche wir zur Geduld geftärft werden. Wie der Schweiß 
im Leibe ift, jo ift der Ueberdruß in der Seele, wenn er aus 
dem Gewiſſen der Eünden die Stirne des Gewiſſens zuweilen 
drüdt. Wir haben daher, fährt er fort, ein Schweißtuch aus 
innen, der fein gearbeitet und rein ift, durch welches wir bie 
weltlihen Reigungen abwifchen, und indem wir mit Daviv und 
Job die Traurigkeit abwerfen, wiſchen wir uns felbft ab. In 
einigen Kirchen legt der Diakon dad Echweißtudy auf der rech— 
ten Seite des Altared nieder, um damit, wenn etwas Unreines 
rerfommt, ed abzumifchen. Rat. Ill. c. 16. 

Das Pallium, das der Bapft ven Patriarchen, Primaten 
und Etzbifchöfen gewöhnlich ertheilt, ift ein Zeichen der Bülle 
der erzbifchöflichen Gerichtsbarkeit, denn Philips jagt: Das 
Pallium ift eine weißwollene mit Kreuzen burchwirfte Binde, 
welhe einen Beftandtheil der Pontificalkleivung des Papftes 
bildet, und von diefem den Erzbifchöfen auf deren Anfuchen als 
ein Zeichen ihres Antheild an den PBrimatialrechten verliehen 
wird. S. Kirch.Lex. 8. 60. Das Palium hat wohl fein 
enifprechended Vorbild in dem Ephod oder Schulterfleid des 
Hohenpriefterd (Exod. 28, 4), welches das Sinnbild feiner 
Herrfchers und Richterwürde war. Dieſes Kleid ging jodann 
auf den Papſt, den Hohenpriefter des neuen Bundes über, und 
die Mittheilung defielben an einen Erzbiſchof ift daher ein 
Zeichen, daß feine Jurisdictionsrechte Ausflüffe des päpftlichen 
Primates find. Daher kommt ed auch, daß die Betreffenden 
darum bitten müffen, und ihre vorzüglichiten Rechte nicht eher 
ausüben dürfen, als fie diefed erhalten haben und nur zu ger 
mitten Zeiten tragen dürfen. Dadurch erlangten die Primaten, 
Erzbiſchöfe nicht nur ihre Beftätigung von dem Papfte, ſondern 
treten auch in eine innige Gemeinfchaft mit ihm, und werden 

" 16 * 


EHE SE) . um ° . 


0 


np in mn 
. 


in befchränftem Sin Oberhauptes der Kirche 
in ihrem Kreife. 

Das Pallium Singer breiten weißen 
wollenen Band in das um den Hals über 
die Schultern geleg n runden Bande läuft 


vornen und hinten — über die Bruft und den Rüden ein ähn- 
liches Band herab, von welchen jedes mit purpurnen und ſchwarz 
eingewebten Kreuzen durchwirkt if. Das Pallium wird mit 
den „Worten Philips auf folgende Weife bereitet: Am Tage 
der Hl. Agnes, deren Name fehon felbft auf die Unſchuld 
des Lammes Hindeutet, werben jährlih zu Rom in der an 
der Via Nomentana belegenen, jener heiligen und geweihten 
Kirche, während bei dem Hochamte dad Agnus Dei gefun- 
gen wird, zwei weiße Laͤmmer von den apoftolifhen Subdia- 
konen bargebracht; fie werden auf dem Altare niedergelegt 
und benedicirt. Zwei Canonifer vom Lateran nehmen darauf 
die Lämmer in Empfang und übergeben fie dann wieder den 
Subviafonen, welche für die Weide verfelben forgen, bis die 
geeignete Zeit zur Schur heranfommt. Die Wolle der Lämmer, 
vermengt mit anderer Wolle, wird von den Rlofterfrauen am 
Spiegelthurm, in der Nähe des Kapitols gefponnen ; die daraus 
gefertigten Pallien werden von den Subbiafonen nad St. Peter 
gebracht und hier unter dem Abfingen von Hymnen auf das 
Grab des Apoftelfürften gelegt, wo ſie eine Nacht hindurch ver⸗ 
bleiben, alsdann werben fie bis zum erforderlichen Gebrauche 
aufbewahrt. Diefer Gebrauch befteht nun eben darin, daß ber 
Papft, der ald Stellvertreter Chrifti, des guten Hirten, in dem 
Pallium ſymboliſch gleichfam das verlorene Kamm auf feinen 
Schultern trägt — wie ſchon Iſidorius Pelufiota in feinen 
Briefen (1. 136) das Pallium deutet, — den Erzbifchöfen, ins 
dem er einen ihm eigenthümlichen Beftanbtheil feiner hohen: 
priefterlichen Mleivung für fie hat nachbilden laſſen, folhe Pallien 
verleiht und gerade dadurch fie zu Theilnehmern an mehreren 
feiner oberhirtlichen Rechte macht. S. Kirch.Lex. Art. Ballium. 

Derfelbe Iſidorus gibt an der citirten Stelle dem Pallium 
folgende Bedeutung: Jenes Obertleid, welches der Priefter auf 
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ben Schultern trägt, dad aus Wolle und nicht aus Linnen ges 

moben it, bedeutet dad Fell jened verirrten Schafes, welches 

der Herr fuchte, und da er es gefunden, auf feinen Schultern 

beimtrug. Papft Elemene II. fchreibt an den Bifchof Johannes 

von Ealerno: Erkenne an diefem, weil es von Schafiwolle if, 

daß du der Hirt der Schafe ſeieſt. Das Pallium, fagt Inno⸗ 

cenz I, welches die höheren Bifchöfe tragen, bedeutet die Zus 

rehtweifung, welche die Erzbifchöfe fi und ihren Untergebenen 

ertbeilen folen; die Wolle daran bedeutet den Ernſt und bie 

Weiße die Güte; der Ring ift die Burcht Gottes, die vier Pur⸗ 

purkfreuze find die vier fittlihen Haupttugenden,, die Gerechtig⸗ 

feit, Etarfmuth, Klugheit und Mäßigfeit, welche nur in dem 

Dlute ded Kreuzes geröthet werden; die zwei Streifen vornen 
und hinten bezeichnen endlich das thätige und befchauliche Leben. 

De off. Miss. In Beziehung auf die vier Tugenden fagt Duran- 

dus: Derjenige, welcher mit der Ehre des Paliums geziert 
wird, wenn er das fein will, was von ihm erwartet wird, muß 
die Gerechtigkeit haben, daß er Jedem das Seinige gibt, bie 
Klugheit, daß er abwehrt, was ſchaͤdlich if, Die Tapferfeit oder 
den Starkmuth, daß Widerwärtigfeiten ihn nicht beugen, und 
De Mäpigfeit, daß ihn das Glüd nicht erhebe. Derfelbe deutet 
die durch die Wolle bezeichngte Strenge und die durch die Weiße 
angedeutete Güte dahin, daß Die Kirchenzucht gegen die Widers 
fpännftigen und Hulsftarrigen Strenge anwendet, den Reis 
müthigen und Demüthigen aber Güte erweifet. Es wird von 
der Wolle eines Lammes gemacht, weil dieſes ein fanftes Thier 
if, denn der Prophet fagt: Wie ein Lamm ward er zur Schlacht⸗ 
bank geführt, und war wie ein Lamm vor dem, der ed fcheert, 
und that feinen Mund nicht auf. Rat. III. de Pallio. 
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Zweites Kapitel. 
Die Weihe der Aleriker. 


$. 22. Die niedern Weihen. 


Obgleich das ganze Volf Jsraels zum Bundesvolfe Je⸗ 
hovas gemweihet wurde (Erod. 24, 1 flg.), fo hat Jehova doch 
verordnet, daß die Leviten, die Priefter, und der Hohenpriefter 
noch befonderd zu ihren Dienftverrichtungen und Aemtern ges 
weihet werden follen. Durch die Weihe wurden die Leiten 
beſonders gereinigt und ausfchließlich dem Cultusdienſte ges 
widmet, denn durch diefelbe wurden fie von dem Volke flatt der 
Erfigebornen Jehova zum fpezielen Eigenthum gegeben und 
feinem Dienfte gleichfam geopfert. Die Priefter, die aus der 
Bamilie Aarons genommen werden, wurben bei ihrer Weihe mit 
der ihnen eigenthümlichen Amtskleidung bekleidet und hierauf 
mit Del gefalbt, wodurch ihnen der Geift Jsraels mitgeteilt 
und fie in befonderer Weife geheiligt und befähigt wurden, ihren 
Dienſt rechtmäßig und richtig zu verwalten. Die feierlichfte 
Weihe war die des Hohenpriefters. Demfelben wurde die ihm 
eigene Amtöfleivung angelegt und Del aufs Haupt gegoflen, 
ihm damit der Geift der Heiligfeit mitgetheilt und er in fein 
Amt eingefegt. Diefe Weihen wurden ein Typus, oder hiſtori⸗ 
ſches Symbol der chriftlifcden Prieſterweihe. Was dort nur 
Schatten war, wurde durch die hriftliche Priefterweihe Wirk- 
lichkeit. Was dort dur die Saldung nur angebeutet wurde, 
geſchah hier in Wahrheit die Mittheilung des hl. Geiſtes; was 
dort nur Form war, erhielt hier feinen vollen Inhalt, die fafras 
mentale Wirkung. 

Die Hierarchie der priftlichen Kirche beſteht auch aus Drei 
Ordnungen wie die Ievitifche, aus Bifchöfen, Prieftern und Dias 
onen, und iſt auch in diefer Beziehung eine Erfüllung jener 
actiſchen Prophezeiung; allein die drei Ordnungen haben fich 
mehrfach gegliedert, fo daß man mehre Stufen erfteigen muß, 
»is man zum Prieftertfum gelangt. Die geweihten Perſonen 
ind entweder Sacerdols ober Ministri; zu den erſtern gehören 
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die Biichöfe und die Presbyter, zu den fchtern die Diafonen 
nebft den Eubdiafonen, Afoluthen, Erorciften, Lectoren und 
Oſtiarier. Die vier lebtern nennt man die niedern (ordines 
minores), alle übrigen aber die höheren Weihen (ordines majores). 
Dieſe Weiben werden mit ver Tonfur eingeleitet und fchließen 
mit der Conſecration der Bifchöfe. 

Der Empfang der Tonfur ift der erfte Echritt, den ein 
Chrift macht, um zu dem Preöbyterium zu gelangen. Die 
Tonſur bat fich nicht aus dem Diafonat entwidelt, und ift da⸗ 
ber nur eine Vorbereitung zu dem geiftlichen Stande. Diefelbe 
it allerdings ein Merfmal des geiftlichen Standes, der durch 
den eigenthümlichen Haarfchnitt (Corona clericalis) fich erkennen 
fügt, und es find auch manche Privilegien defjelben damit vers 
bunden, allein durch diefelben werden feinerlei Vollmachten ers 
theit. Um tie fombolifche Bedeutung derfelben zu erforfchen, 
müflen wir zuerft den Ritus diefer Ceremonie fennen lernen. 

Das Klerikat ertheilt in der Regel der Biſchof ald den 
erften Grad zu den fernern Weihen, und läßt daher zuerft den 
Ordinanden eröffnen, daß fein Irregulärer, fein Ercommunis 
eirter, fein Interbicirter oder Suspendirter, fein Epurius, Fein 
Ehrlojer, fein Fremder, Keiner, der nicht bezeichnet, geprüft, be- 
mährt und genannt fei, herzutrete und Keiner vor Beendigung 
der Meile und Empfang des bijchöflichen Segens fich entfernen 
dürfe, 

Hierauf werden die Ordinanden mit Namen aufgerufen, 
treten vor den Altar mit dem Ehorrof auf dem linken Arm 
und einer Kerze in der rechten Hand und fnieen vor dem Bifchof, 
Der auf dem Altare figt, nieder, Hierauf erhebt fich der Bifchof 
und bittet Chriſtus, er möge feinen Dienern, die aus Liebe zu 
ihm eilen, um die Haare ihres Hauptes abzulegen, den hi. Geift 
geben, der in ihnen das Kleid ter Religion für immer bewahren 
und vor dem Hinderniß der Welt und finnlicher Begierde ihre 
Kerzen befhügen wolle, damit er ihnen, wie an ihren Häuptern 
eine Beränderung vorgehe, ihnen Yortichritte in der Tugend 
verleibe, ihre Augen von geiftlicher und menfchlicher Blindheit 
befreie und ihnen das Licht der ewigen Gnade anzünde. ” 
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Während der Chor den Pfalm 15 fingt, ſchneidet ber 
Bifhof figend einem Jeden mit einer Scheere die Außerften 
Spitzen der Haare über der Sirne, auf dem Scheitel und an 
beiden Schläfen ab, legt einige Haare mitten auf das Haupt 
und auf den Teller. Unterbefien fpricht der Tonfurirte: 

Dominus pars haeredilatis ıneae et calicis mei; tu es, qui 
restitues haereditatem meam mihi. Pf. 15, 5. 

Wenn diefes gefchehen if, fpricht ter Biſchof zu denfelben 
gewendet folgendes Gebet: Verleihe, wir bitten dich, allmäch⸗ 
tiger Gott, daß dieſe deine Diener, denen wir heute dad Haupt⸗ 
haar für die Liebe zu dir abgenommen haben, in deiner Liebe 
immer verharren, und du fie ohne Befledung ewig bewahreft. 
Hierauf wird Pf. 23 mit der Antiphon gefungen: Hi accipient 
benedictionem a Domino et misericordiam a Deo salutari nostro, 
quia haec est generalio quaerentium Dominum. 

Sodann fegnet der Bifhof die Tonfurirten mit folgendem 
Gebete: Erhöre, o Herr, unfere Bitten und fegne dieſe Deine 
Diener, welchen wir in deinem hl. Ramen das Gewand der 
hl. Religion anlegen, damit fie mit deiner Gnade vol Andacht 
in deiner Kirche verharren und das ewige Leben erlangen mögen. 

Nach diefem nimmt der Bifchof den Chorrod von einem 
Jeden und ſpricht: Induat te Dominus novum hominem, qui 
secundum Deum crealus est, in juslilia et sanclilate veritatis. 
Und indem er ihm denfelben zum Anlegen übergibt, wiederholt 
er dieſe Worte. Mit Bezug auf das clerifale Gewand fpricht 
ex dann folgendes Gebet: Allmächtiger ewwiger Bott, fei unfern 
Sünden gnädig und reinige diefe deine Diener von der Knecht⸗ 
fchaft des weltlichen Kleides, damkt fie, da fie die Schmach der 
weltlichen Tracht ablegen, für immer beine Gnade genießen, 
und damit fie, da wir fie gleichfam eine Krone auf dem Haupte 
tragen laffen, im Hergen durch deine Macht das ewige Erb⸗ 
theil erreichen mögen. 

Zum Schluße macht der Biſchof diefelben darauf aufmerf- 
fam, daß fie von nun an dem Forum der Kirche angehören und 
der Privilegien der Kleriker theilhaftig geworben feien, und er- 
mahnet fie, daß fie diefe nicht durch ihre Schuld verlieren, und 
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fih beftreben follen, durch ehrbare Kleitung, gute Sitten und 
Werke Gott zu gefallen. Was derfelbe ihnen durch feinen hl. 
Gef verleihen wolle. — ©. Pontific. Rom. 

Dei dieſem Ritus treten befonderd zwei fpmbolifche Hands 
lungen hervor, die Beichneitung des Haares und die Üebergabe 
ded Ghorrodes. 

Diefer Ritus Hat Bezug auf die Einweihung des Leviten 
Aum. 8, 5—22, welche fein Typus if. Jehova befahl Mofes 
in Betreff der Levitenweihe: Sprenge über fie Waſſer der Ents 
findigung, und fie follen das Scheermefler über den ganzen 
Leib gehen laſſen und ihre Kleider wafchen, fo daß ſie gerei- 
rigt find. Hierauf werden die vorgefchriebenen Opfer darges 
bracht, die Leviten vor das Zelt geftellt, wo die Söhne Jsraels 
die Hände auf fie legen und der Hohepricfter fie Jehova opfert 
ald Gabe der Söhne Israels vor dem Herrn, daß fie dienen 
in feinem Dienfte. Rachdem das Opfer gefchlachtet und volls 
jogen war, ſprach Jehova: Als Gabe find fie mir gegeben von 
den Eöhnen Israels, für jede Erfigeburt habe ich fie genom⸗ 
men, mein follen fie fein. Obgleih das ganze Volk Israel 
Jehova eigen war, hat er fih dennoch aus dieſem die Leviten 
zu einem befondern Eigenthum gewählt, mit der Beftimmung, 
daß fie mit Ausfchluß aller andern Stämme ihm im Heilig: 
thume dienen. Darauf, daß die Leviten Jehova noch in einem 
engen Sinn ald die übrigen Joraeliten angehören, wird bei 
Diefer Weihe ein befonderer Nachdruck gelegt. Die chriftlichen 
Klerifer werden nicht aus einem beftimmten Stande der EChriften 
genommen, fondern von Gott durch Berleihung befonderer 
Baben und Eigenfchaften, durch Neigung und Umftände zum 

geiftlichen Stande berufen. Die Kirche faßt auch den Kleriker⸗ 
Rand als befondere Berufung Gottes auf und fpricht dieß öfter 
aus. In der Benedictio Cerei fingt der Diacon 3. B. Qui 
me non meis meritis intra Levitarum numerum dignatus est 
aggregare. Ber dem Rufe Gottes folgt, und in den Priefters 
ſtand treten will, muß fi von der Welt losreißen und fidh 
Chriſtus ganz zu eigen geben. Ein Solcher gehört nun nicht 
mehr der Welt, fondern Ehrifto an, und er iſt nicht nur ein 
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Freund und Bruder, fondern auch ein Mitarbeiter Ehrifti, wo⸗ 
durch er fih eben von den übrigen Chriften unterfcheidet und 
über fie geftellt wird. Chriftus ſprach zu feinen Juͤngern: 
Nicht ihr Habt mich erwählt, fondern ich habe euch auserwählt. 
Wenn euch die Welt haſſet, fo wiſſet, daß fie mich ver cuch 
schaft habe. Wäret ihr von der Welt gewefen, fo würbe bie 
Welt das Ihrige lieben; weil ihr aber nicht von der Welt ſeid, 
fondern ich euch von der Welt auserwählt habe, darum haflet 
euch die Welt Joh. 15, 16. 19. Daß der Eintritt in den Kle— 
vifalftand eine Berufung Gottes fei, bezeugt und auch Hebr. 
5, 4: Niemand nimmt fi felbf die Würde, fondern der ven 
Gott berufen wird, wie Aaron. Wer in den Prieſterſtand 
treten will, muß auf die Welt und ihre Luft verzichten, und 
fih Gott und Chrifto zu eigen geben; es muß alfo eine gaͤnz⸗ 
liche Belehrung ftattfinden. Darauf weifen auch die Gebete 
bei der Ertheilung des Klerikats oder der Tonfur hin. Die 
Tonfur if die fombolifhe Handlung, durch welche diefe Bekeh⸗ 
rung, dieſe Abkehr von der Welt und Zuwendung zu Gott 
und Chriſtus, die in dem Ordinanden vorgeht, ausgebrüdt 
wird. Der Ehrifto in befonderem Einne Angehörige follte fich 
von den Weltfindern durch eine abweichende Kleidung und das 
Abfcheeren der Haupthaare unterfcheiden. Die Tonfur wurbe 
beſonders zuerſt von den Mönchen getragen, und ging in dem 
fechsgehnten Jahrhundert auch auf die Kleriker über. Neben 
der Merifalen Kleidung galt alfo die Tonfur ald ein weiteres 
Zeichen des Geiftlichen Standes. Die Tonfur bezeichnete daher 
den Gegenfag der geiftlichen zu den Laien, welche in jenen 
Zeiten, wo fie ſich verbreitete, befondern Werth auf einen luru- 
tiöfen Haarpug legten. Der Tonfurirte gehört nun nicht mehr 
der Welt, fondern Ehrifto, lebt in der Welt, als lebte er nicht, 
fondern al lebte Chriftus in ihm. Während der Biſchof das 
Abfcheeren der Haare andeutet, fpricht der zu Tonſurirende: 
Dominus pars haereditatis meae et calicis mei ete., wodurch er 
ſelbſt ausfpricht, daß er nicht mehr der Welt, fondern dem Herrn 
angehörte. Diefem verheißt nun der Chor Segen von dem Herrn 
und Barmherzigkeit von Gott, feinem Heil, weil er zu denen 
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gehört, Die Bott fuchen. Das Haupt der Klerifer wurde an- 
fänglich fo gefchoren, daß ein Kranz von Haaren um denfelben, 
eine similitudo coronae blieb. Diefer Krone wurde fofort auch 
die Bedeutung der Dornenfrone Ehrifti beigelegt und dadurch 
angedeutet, daß der Gehrönte nun fein Kreuz auf fich nehmen 
und Ghriftus in Kreuz und Leiden nachfolgen foll, und es wird 
der Urfprung derfelben auf Petrus zurüdgeführt, denn Beda 
Ven. jagt Hist. Eccles. V. 22: Non ob id lanlum in coronam 
siiondemur, quia Petrus ila adionsus est, sed quia Petrus in 
memoriem dominicae passionis ila adionsus est, idcirco el 
nos, qui per eandem passionem salvari desideramus, ipsius 
psssionis signum cum illo in verlice, summa videlicet corporis 
nosiri parte, gestamus. Rah Iſidor von Sevilla de off. ec- 
cles. II. 4 bezeichnet die Tonfur, weil fie einen Kranz von 
Haaren ftehen läßt, das Prieſterthum und das Regiment der 
Kirche, und es ift die Tonfur ein Außered Zeichen von dem, 
was innerlich vorgeht, es werden nämlich durch den Eintritt in. 
den Klerikerſtand die fündhaften Begierden abgefchnitten und 
wie die Haare, die Vergehungen des Fleiſches entfernt. 

Die zweite fymbolifche Handlung befteht darin, daß ber 
Biihof den Tonfurirten einen Chorrod anlegt. Diefe Hand- 
lung hat eine zweifache fombolifche Bedeutung. Der Chorrod 
R eine Verkürzung der Albe, welche in kürzerer Form auch 
ſchon frühe die Lectoren und Subdiaconen trugen, und hatte 
rüber, wie die Alba, weite Aermel. Weil der Chorrod aus 
der Alba entftanden, ein weißes Kleivungsftüd ift, hat er auch 
ned Die fombolifche Bedeutung derfelben, und bezeichnet bie 
uch Das Blut Chriſti erworbene Gerechtigkeit und Heiligkeit, 
weile dem Diener Ehrifti befonders eigen fein fol. Darum 
richt auch der Bifchof bei Anlegung dieſes Kleides: Der Herr 
che Dich an ald einen neuen Menfchen, der nach Gott ges 
ſchaffen iſt, in Gerechtigkeit und Heiligkeit der Wahrheit, d. h. 
die Tonfwrirten follen nun ald neue Menfchen erfcheinen, die 
im ihren Ocfinnungen und Handlungen von den Kindern diefer 
Belt abweichen und Ehrifto ähnlich find, als folche, die aus 
tem Wafler und HI. Geift als Wiedergeborene leben und wirken, 
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als wahrhaft Gerechte und Heilige. Die Anlegung des Chor⸗ 
rocks bedeutet ſodann auch, daß der Tonfurirte in den Stand 
der Kferifer aufgenommen werde und dem Forum der Kirche 
angehöre, und an den Vorrechten des Klerilalſtandes Theil 
habe, wie ihm zulegt der Bifchof erklärt, 

Hinfigtlich des Ausdruds Klerus und Kleriker gibt uns 
Durandus Rat. 1. IL. c. 1. n. 26 folgenden Auffchluß: Dicuntur 
autem clerici à xAjgog, graeve, quod est sors seu haeredilas, 
latine; quasi sint de sorte Domini vel quasi Dominus eorum 
sors sit, juxta illud Psalm 15: Dominus pars haereditalis 
meae elc. , 

Ex quo patet, quod nihil extra Deum habere debent, sed 
solum decimas, primitias et oblationes, quae sunt haereditates 
Domini, aceipiant ; sive quasi sinl sorte electi. In veleri namque 
testamento; el apud Gentiles et clerici el sacerdotes sorte et 
libris eligebantur; et in novo lesiamento Mathias sorte electus 

.esi. Primus autem clericus factus est Petrus. Hyginus Papa 
decimus a beato Petro composuit clerum et distribuit gradus. 
Hinſichtlich der corona clericorum bemerft er, daß Dreierlei zu 
unterſcheiden fei, nämlich das Abfcheeren des Hauptes, das 
Abfchneiden der Haare, und die Borm des Kreiſes. Das Ab⸗ 
ſcheeren des Hauptes hat dreierlei Folgen, nämlih Erhaltung 
der Reinlichfeit, Entftellung und Entblößung, weil Durch die 
Haare ſich Schmup auf dem Kopfe anhäuft, weil die Haare 
zur Zierde dienen, und die Entfernung derfelben entftellt, und 
die Tonfur die Verzichtung auf zeitliche Güter bedeutet. Zu 
der Entftellung bemerkt er, daß die Tonfur ein reines aber nicht 
glänzendes Leben bedeute, weil die Kleriker Reinigfeit des Geis 
ſtes und nicht eine föftliche Kleivung haben follen. Hinſichtlich 
der Entblößung des Hauptes fügt er bei, daß die Klerifer mit 
Ko und Kleidung zufrieden fein und Alles gemeinfchaftlich 
haben ſollen. In Betreff der Krone, die durch die zurüdgelafs 
fenen Haare gebildet wird, fagt er, daß eine Krone da fein 
fol, weil das Haupt den Geift bezeichnet und die Haare bie 
weltlichen Gedanken. Wie nun das Haupt von den Haaren 
gereinigt wird, fo fol der Geiſt von weltlichen Gedanken ges 
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reinigt werden, und Höheres, Himmlifches denken. Der übrig 
gelafiene Theil der Haare bedeutet, daß ed nicht verboten if, 
auh zuweilen an das Zeitliche zu denken, weil dieſes Leben 
ohne diefed nicht beſtehen kann. Die Krone der Haare bedeutet, 
daß die Kleriker das geiftliche eich Gottes find, denn dieſe 


And nah Hieroymus Zweierlei, nämlich Könige und Priefter, 


d. i. Königliche Prieſter; fle find Könige, die fih und Andere 
in den Tugenden regieren ; fo haben fie in Gott ein Königreich. 

Die Bedeutung der niedern Weihen — Ordines minores 
— des Oſtiariats, Erorciftats, Lectoratd und Afolutate. 

drüber beftand das Amt der Diaconen darin, daß fie die 
Porten der Kirche zu öffnen und zu fchließen, die Verzeichniſſe 
ver Berflorbenen und Stellen aus den hl. Schriften vorzulefen, 
ven Energumenen bei der Befchwörung die Hände aufzulegen, 
die Ungläubigen von dem Gottesdienſte auszufchließen,, zu Dies 
(em Alles vorzubereiten, den Bifchof oder Priefter mit brennenden 
&ihtern zu dem Altare zu begleiten, auf diefen die Opfer ber 
Glaͤubigen darzubringen, bei dem‘ Gottesdienft, den fie mit 
Palmengefang begleiteten, durch Zeichen bei dem Beginn ber 
einzeinen Akte die Gläubigen darauf aufmerffam zu machen, 
die Epifeln und Evangelien vorzulefen, das Saframent des 
Alters, wenn es ihnen geboten wurde, auszutheilen, ven cele- 
britenden Prieſter bei dem Meßopfer zu unterflüpen und nad 
Nefem wieder aus der Kirche zu begleiten hatten. Vgl. Phi: 
lipp's Rirchent. 1. 323. Das Diaconat, das göttlicher Infti- 
tution it, fehied nach und nach die geringern Dienfte von ſich 
aus, und ed entftanden durch die Vertheilung der früher mit 
dem Diaconat verbundenen niedern Dienftleiftungen die vier 
niedem Weihen, die fchon um die Mitte des Iten Jahrhunderts 
in der abenbländifchen Kirche im Gebrauche waren. 

Die Weihe der Oftiarier gefchieht auf folgende Weife. 
In Biſchof weihet fie auch außer der Meſſe an Sonntagen 
Ar Feen drgl. Morgens. Die Oftiarier erfcheinen vor dem 
diſhof, der, nachdem er die erſte Collecte gelefen hat, und 
Die erſte Lection geſungen worden iſt, in der Mitte des Altars 
ſhet, im Chorrock und mit Kerzen in der Rechten, und knieen 
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vor ihm nieder. Der Bifchof ermahnt fie nun, die zu über 
nehmenden Dienfte getreu zu erfüllen, indem er fpricht: Ihr 
feid im Begriffe, geliebte Söhne, den Dienft der Oftiarier zu 
übernehmen, fehet, was ihr im Haufe Gottes zu thun habet. 
Der Oſtiarius muß die Eympel und die Glocke läuten, bie 
Kirche und das Heiligthum öffnen, das Buch dem auffchlagen, 
der predigt. Sehet zu, daß durch eure Nacläffigkeit nichts 
von den Dingen, die in der Kirche find, verborben werbe und 
verloren gehe; und daß ihr zu den beftimmten Stunden bad 
Haus Gottes den Gläubigen öffnet und den Ungläubigen immer 
verſchließet. Seid auch darauf bedacht, daß ihr, wie ihr bie 
ſichtbare Kirche mit materiellen Schlüffeln öffnet und ſchließet, 
fo auch das unſichtbare Haus Gottes, nämlich die Herzen der 
Gläubigen, durch eure Reden und Beifpiele dem Teufel ver 
fchließet und Gott öffnet, damit fie die Worte, welche fie Hören, 
im Herzen bewahren und im Werke erfüllen. Was Bott in 
euch durch feine Barmherzigkeit bewirken möge. 

Indem hierauf der Bifchof die Schlüffel der Kirche den- 
felben übergibt, ſpricht er: Handelt ald Solde, weldhe Gott 
Rechenſchaft ablegen werden über alle die Dinge, welche durch 
diefe Schlüffel verfchloffen werden. 

Hierauf werben die Oftiarier zur Thüre der Kirche geführt, 
welche man diefe ſchließen und öffnen läßt, fodann übergibt 
man ihnen das Glodenfeil und läßt fie läuten. Nachdem fie 
zurüdgefehrt find und vor dem Bifchof Fnieen, werden fie von 
diefem durch folgendes Gebet benedicirt: 

Wir bitten Gott, den allmächtigen Vater, geliebte Büder, 
inftändig, daß er diefe feine Diener fegnen möge, die er zum 
Dienfte der Oftiarier gewählt hat, damit fie treue Sorge tragen 
über das Haus Gotted Tag und Nacht, zur Unterſcheidung 
der beftimmten Stunden und zur Anrufung des Ramens Got— 
tes unter dem Beiftande unfered Heren Jeſus Chriſtus, der ıc. 

Zufegt fpricht der Bischof folgendes Gebet: Heiliger Herz, 
allmächtiger Vater, ewiger Gott, fegne diefe deine Diener zum 
Dienfte der Oftiarier, damit fie unter den Pförtnern der Kirche 
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dir Gchorfam leiten, und unter deinen Ausenwählten cinen 
Thal deined Lohnes erlangen mögen. 

Diejenigen, welche zu dem Dienfte der Oftiarier befördert 
werden, müjlen Elerifer fein, den fie müflen im Chorrod er» 
ſcheinen. Das Amt der Oftiarier zerfällt in zwei Haupttheile, 
in die Bewahrung aller der Kirche gehörigen Dinge und in das 
Zeichengeben zum Gottesdienſte. Der erfte Theil des Amtes 
wird durch die Ueberreihung der Schlüſſel angedeutet, der zweite 
heil durch das Läuten der Gloden. Die beiden fombolifchen 
. Handlungen, die Uebergabe der Schlüffel und des Glockenſeiles, 
And an ſich verftänblich und bebürfen feine weitere Erklärung. 
- Eine igmbolifche Bedeutung wird den Oftiarier felbft dadurch 
beigelegt, daß fie Pförtner der Herzen der Gläubigen feien, 
- Nee dem Teufel verfchließen und Gott öffnen ſollen. Duran⸗ 
dus, Rat. 1. II. c. 4 vergleicht die Oftiarier mit den Pfortnern, 
die im alten Teftamente zur Bewachung des Tempeld erwählt 
wurden, Damit nichts Unreines in jeder Sache eingehe. Sie 
anden nämlich, wie wir in PBaralip. 9 lefen, in vier Theilen 
des Tempels, nämlich gegen Aufgang, gegen Abend, gegen 
Ritternacht und gegen Eüden, indem fie die Thore fo bewachten, 
dag fie nicht im mindeften von ihrer Stelle wiechen. “Die Le⸗ 
run, denen die Pförtner angehörten, bereiteten ihnen die 
Speifen. Diefe abmen die Pförtner nach, welche bei den Heis 
den waren, und dafjelbe bewachten. Derfelbe fchreibt die Ins 
Kitution der OÖftiarier dem Concilium Tholetanum zu, indem 
a tagt, daß nach dem Befchluffe dieſes Concils der Bifchof 
tan Lftiarius, nachdem diefer von dem Archiviacon unterrichtet 
werden it, wie er fi) in dem Haufe Gotted benehmen foll, 
tie Echlüffel der Kirche übergibt von dem Altare fprechend: 
Handle fo, lebe fo, daß du Bolt Rechenfchaft gibft über all 
tie Dinge, welche durch dieſe Schlüffel verfchloffen werden. 
Tie Uebergabe diefer Schlüffel und diefe Worte find das We- 
Imtliche diefer Weihe, das Uebrige ift Sache der Beierlichfeit. 
Bir, fährt er fort, erfülen diefen Dienft, wenn wir Jemand 
durch Den Ölauben in die Kirche einführen oder belehren. Chris 
Aus Hat diefed Amt erfüllet, als er ausrief: Exhebet euch, ewige 
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Pforten, der König der Herrlichkeit wird einziehen, und als er 
die Käufer und Verkäufer aus dem Tempel vertrieb, allein dieß 
thut er geiftlicher Weife in der Kirche; daher heißt es in dem 
Evangelium: Ich bin die Pforte. 

Die Weihe des Lectors befolgt nach dem Pontificale Rom. 
folgenden Ritus. Der Biſchof ermahnt die vor ihm knieenden 
Candidaten, die eine Kerze mit der rechten Hand halten, in 
folgender Weife: Damit ihr, geliebte Söhne, Lectoren in dem 
Haufe unferes Gottes werdet, müfjet ihr euren Dienft erfennen 
und erfüllen. Gott ift mächtig, daß er in euch vermehrte die 
Gnade des ewigen Heild. Der Lector muß nämlich das leſen, 
worüber geprebigt wird, die Lectionen fingen und Brod und 
die neuen Brüchte fegnen. Befleißigt euch daher, die Worte 
Gottes, naͤmlich die HI. Lectionen beftimmt und deutlich zum 
Verſtaͤndniß und zu Erbauung der Gläubigen ohne Fehler vor: 
zutragen, damit die Wahrheit der göttlichen Leſungen, die zun 
Belehrung und Erbauung der Zuhörer find, durch eure Rady 
läffigfeit nicht verdorben werde. Was ihr aber mit dem Munbı 
vorlefet, follet ihr im Herzen glauben und im Werke erfüllen, 
fo daß ihr eure Zuhörer zugleich dur Wort und That belehrer 
könnet. Wenn ihr Iefet, ftchet ihr daher an einem erhabener 
Ort der Kirche, fo daß ihr von Allen gehört und gefehen wer: 
det, indem ihr Durch eure erhöhte förperliche Stellung zu erfenner 
gebet, daß ihr auf einer hohen Stufe der Tugenden ſtehet; fr 
daß ihr Allen, welche euch hören und fehen, das Beifpiel eine 
himmliſchen Lebens geben könnet. Was Gott in euch erfüll 
durch ſeine Gnade. 

Hierauf übergibt der Biſchof denſelben das Buch, am 
welchem fie vorleſen, und welches dieſe mit der rechten Han! 
berühren, indem er fpricht: 

Empfanget, und feid Verkuͤnder des Wortes Gottes, um‘ 
ihr werdet, wenn ihr treu und nüglich euren Dienft erfüllcı 
Theil haben mit jenen, welche von Anfang das Wort Gotte 
gut verwaltet haben. 

Iſt dieß gefchehen, fo erhebt fich der Biſchof und ſpricht 

Laſſet und, geliebte Brüder, Gott den allmächtigen Vate 
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bitten, Daß er über diefe feine Diener, welche er in den Orden 
der Lectoren gnädig aufgenommen hat, feinen Segen gütigft 
ausgieße, Damit fie deutlich Iefen, was in der Kirche Gottes zu 
Ijen it und das im Werke erfüllen. 

Dieter Ritus fehließt mit dem Gebete: 

Heiliger Hear, allmächtiger Bater, ewiger Gott, fegne dieſe 
beine Diener zum Dienfte der Lectoren, daß fie durch fleißiges 
Leſen unterrichtet und geordnet feien, und was zu thun if, 
lagen, und das Sefagte im Werfe ausüben, und in Beidem 
nah dem Beifpiele der Kirche für ihre Heiligkeit Sorge tragen. 


Das Hauptgefchäft der Lectoren war in früherer Zeit, die . 


Epiftel und das Evangelium fowie auch die Lectionen des Brevierd 
vorzulegen, was fpäter den Subdiafonen und Diafonen über: 
tragen wurde. Der Ritus der Lectorenweihe wurde fchon auf 
ter Eynode zu Carthago 398 im Wefentlichen beftimmt, nach 
welchem Heutzutage noch in der lateinischen Kirche dieſelbe voll- 
zegen wird. 

Die einzige fombolifche Handlung, welche bier vorkommt, 
iR die Uebergabe des Coder, aus welchem die Lectoren vorleſen 
jollen. Durch diefe Handlung erlangen diefe Die Vollmacht dazu 
und werden in ihr Amt eingelegt, unter Segnungen. Indem 
der Bilchof fie im Namen Gotted und der Kirche fegnet, macht 
er mit der Hand das Kreuzeszeichen über fie wie über die 
Kleriker und Oftiarier, um anzudeuten, daß nur durch die Kraft 
ver Berdienfte des Kreuzes oder durch den Kreuzestod Ehrifti 
der göttliche Segen den Menfchen zu Theil werden könne. — Das 
Kreuzzeichen wurde feit den älteften Zeiten bei liturgifchen Seg- 
rungen und Weihungen angewendet, weil diefe nur in Bezichung 
auf das Kreuz Chriſti eine Wirkfamfeit haben fünnen. Daher 
jagt der bi. Auguftin (Tract, 118 in Joann.): Postremu quid 
est, quod omnes noverunt, signum Christi nisi crux Christi ? 
Quod signum nisi adhibeatur sive frontibus credentium, sive 
ipsi aquae, qua regeneranlur, sive oleo, quo chrismate un- 
guntur, sive sacrificio, quo aluntur, nihil eorum rite perficitur. 


Die Candidaten erfcheinen mit einer brennenden Kerze in der. 


Rechten vor dem Bifchofe, um anzubeuten, daß fie an das 
Zurig, Symbolik. 1- 17 
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Licht der Welt glauben und in diefem Lichte wandeln. Die 
Lectoren erhalten auch durch diefe Weihe die Vollmacht, Brod 
und neue Früchte zu fegnen. Dieß feheint Bezug zu nehmen 
auf die Erftlinge der Früchte und das Erftlingsbrod, welche die 
Ieraeliten am Oſter- und Pfingffefte Jehova meiheten. Die 
Lectoren ſelbſt erhatten eine fombolifche Bedeutung dadurch, daß 
fie an dem erhöhten Orte, wo fie verlefen, als Beifpiel eine 
himmliſchen Lebens gehört und gefehen werden follen. Durandus 
bezieht die Lectoren auch auf Chriftus, indem er fagt, daß er 
ihre Amt in Mitte der Schriftgelehrten erfüt habe, wo er dab 
Buch des Propheten Iſaias aufſchlug, und deutlich las: Der 
Geiſt Gottes ift über mir, darum weil er mich gefalbt hat x. 
If. 41. Und fagt ferner, daß wir dieſen Dienſt auch erfüllen, 
wenn wir die, welche in der Kirche einen fchlechten Lebenowandel 
führen, beffern und Jemand in guten Sitten unterrichten. 

Die Weihe der Erorciften wird von dem Bifchof auf 
folgende Weife vollzogen. 

Wenn die Eandivaten vor ihm erfchienen find, ſpricht ei 
zu denfelben: Da ihr, geliebte Söhne, zu dem Dienfe der 
Exoreiften geweiht werben follet, müfjet ihr auch willen, mat 
ihr übernehmet. Ein Exorciſt fol nämlich die Dämonen aus 
treiben, und dem Volke fagen, wer nicht communicirt, bemfclben 
Plag made, und Waſſer ins Heiligtum bringen. Ihr empfang! 
daher die Gewalt, den Befeflenen die Hand aufzulegen, unt 
duch eure Handauflegung werden mit der Gnade des hl. Geiſtei 
und den Worten der Beſchwörung unreine Geifter aus der 
befefienen Leibern vertrieben. Traget daher Sorge, daß ihr 
wie ihr aus den Leibern Anderer Dämonen vertreibet, vor 
eurem Geifte und Leibe jede Unreinigfeit und Bosheit fern 
haltet, damit ihr dieſen nicht unterlieget, die ihr durch eur 
Dienft von Andern entfernet, und damit ihr nicht denjenigen 
unterlieget, die ihr durch euer Amt austreibet. Lernet durd 
euren Dienft euren böfen Neigungen zu gebieten, damit dr 
Feind nicht in euren Sitten: fi etwas aneigne. Dann nämlid 

+ werbet ihr mit Recht den Dämonen in Andern gebieten, wen 
ihr in euch zuerft die vielfache Bosheit derfelben beſiegt habe 
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Was Gott euch zu bewirken durch feinen hl. Geift verleihen 
möge. 

Hierauf übergibt der Bifchof denfelben das Buch, in welchem 
die Erorcismen gefchrieben find, indem er fpricht: 

Empfanget ed und prägt ed eurem Gedaͤchtniß ein, und 
habet die Gewalt, den Befeflenen die Hände aufzulegen, wenn 
fie ſchon getauft oder auch noch Katechumenen find. 

Sodann ſpricht er fiehend: Lafjet und, geliebte Brüder, 
Gott, den allmächtigen Vater demüthigft bitten, daß er dieſe 
feine Diener jegnen wolle zum Dienfte der Erorciften, daß fie 
geiftliche Beherrfcher werden, um die Dämonen aus den be 
ſeſſenen Leibern zu vertreiben mit all ihrer mannigfaltigen Bosheit. 

Nach dieſem betet er: Heiliger Herr, allmächtiger Water 
und ewiger Gott, fegne diefe deine Diener zum Dienfte der 
Eroreiften, daß fie durch Händeauflegung und den Dienft des 
Mundes Macht und Gewalt haben, unreine Geifter zu beherr- 
ichen, erprobte Aerzte der Kirche feiern, durch die Gabe der 
Heilungen und göttliche Kraft beftätigt. 


Die Menfchwerdung des Sohnes Gottes hatte zum Zwecke, 
Die Menichen der Herrichaft des Teufeld zu entreißen, welche 
er durch die Sünde über diefelben erlangt hat, und daher die 
Menfchen zu entfündigen und zu heiligen. Der Eohn Gottes 
ift dazu erfchienen, die Werfe des Teufeld zu zerftören. 1 oh, 
3,8. Daß Jefus Gewalt über die Teufel habe, zeigte er öfter 
in der That, indem er dem Teufel gebot, die Menfchen, Die 
er in Beſitz genommen hatte, zu verlallen, was auch jedesmal 
geihah. Luc. 4, 35; 8, 29. Die Befellenheit fam zur Zeit 
Chriſti Häufig vor; weil nun Ehriftus wollte, daß feine Jünger 
ſein Erlöfungswerf fortjegen, hat er ihnen und fomit der Kirche 
die Vollmacht gegeben, in feinem Namen Teufel audzutreiben, 
tie in den Menſchen Wohnung genommen haben. Matth. 10, 8. 
Die Kirche hat daher zu allen Zeiten Gebrauch von dieſer Voll: 
macht mit Erfolg gemacht, befonderd in den erften Zeiten ihres 
Beſtehens, wo die Beſeſſenheit häufiger vorlam, als in den 
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ipätern Zeiten. Der Exorciſt ift daher ein Repräfentant Chriſti, 
nfofern er Teufel austreibt. Die Vollmacht hiegu überträgt 
hm die Kirche, welche diefelbe von Ehriftus erhalten hat, ver- 
nittelft diefer Weihe, und insbefondere durch die Uebergabe des 
Buches, in welchem Die von der Kirche approbirten Beſchwörungen 
nthalten find. Die Befchwörung ift eine feierliche Aufforderung 
ın den Teufel im Namen des dreieinigen Gottes, und beſonders 
m Namen Iefu, der Fommen wird zu richten die Lebendigen 
and die Todten, einen Menfchen zu verlafien und ihm nicht 
nehr zu fehaden. Der Erorcift handelt daher im Namen Jeſu 
and feiner Kirche. Die Beſchwörung erftredt fi aber nur auf 
die Oetauften und die Katechumenen. Die Eroreiften find kirch⸗ 
iche Aerzte, indem fie den Ehriften die Gefundheit des Leibes 
and der Seele wieder geben, welche durch die Einwirkungen 
des Teufeld geftört wurde. Diefe vermögen fie wiederherzuftellen 
als Diener Ehrifti, indem ihnen durch die Weihe die Gabe der 
Heilungen und eine himmlifche Kraft erhalten. Die Teufel 
außtreibung gefchieht durch eine ſymboliſche Handlung, durch 
die Händeauflegung, denn der Biſchof fpricht zu den Candidaten, 
daß durch ihre Händeauflegung, durch die Gnade des hl. Geiſtes 
und die Worte des Exorcismus die unreinen Geifter auögetrieben 
werben. Was bedeutet hier die Handauflegung? Das Hands 
auflegen kommt im alten Teftamente fehr häufig vor, denn ein 
Jeder, der ein Thier zum Opfer brachte, mußte die Hand auf 
den Kopf defjelben legen, und es fodann ſchlachten. Diefes 
murde immer für einen ſymboliſchen Akt gehalten, allein vie 
Erklärung fiel zu verfchiedenen Zeiten verfchieden aus. Diefer 
Akt hat die Bedeutung, daß der Opfernde dadurch faktifch er- 
Härt, daß das Opferthier ihm als Eigenthum angehörte und er 
18 eben dadurch, daß er feine Hand auf den Kopf deſſelben 
lege, Jehova weihe. Er fol, fpricht Ichova in Betreff Des 
Opfernden, feine Hand auf den Kopf des Brandopfers legen, 
und es wird wohlgefällig fein, ihn zu föhnen. Wer die Hand 
auf Etwas legt, erflärt duch diefen Akt, daß dic Sache ihm 
gehöre, und er darüber zu disponiren habe, oder daß er in einer 
Gemeinſchaft mit diefer Sache ſtehe. Hinfictlid der Weihe der 
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Leviten Heißt ed Rum. 8, 10: Wenn die Leviten vor dem Herrn 
fichen, follen die Söhne Israels ihre Hand auf fic legen. 
Was fol hier das Handauflegen bedeuten? Nichts Anderes, 
ald dag die Leviten ald Stamm dem Volke Israels angehören 
und dieſes Ddiefelben nun gerne Gott ald Eigenthum ftatt ber 
menfihlichen Erftgebornen hingebe. Darum mußten auch die: 
ienigen, welche die Gottesläfterung gehört hatten, dem Läfterer 
ihre Hände auf den Kopf legen, che er gefteinigt wurde (Lev. 
24,14), weil fie in einer Gemeinfchaft mit ihm flanden und 
dadurch erflärten, daß fie einen ihrer Brüder dem Tode übers 
geben. Wenn nun die Erorciften einem Befeffenen die Hand 
auflegten, fo erflärten fie, da, er ein Öetaufter oder Katechumne 
war, dem Teufel, daß er nicht ihm fondern dem bdreieinigen 
Gotte angehöre und fein Recht an ihm habe; fie erflärten, daß 
er Einer der Ihrigen fei, forderten ihn vom Teufel zurüd, und 
bewirkten durch Die Beſchwoͤrung die Zurüdgabe. Das Hands 
auflegen ift das Zeichen einer Emancipation aber zugleich auch 
eine Mancipation, indem der Beſeſſene von der Gewalt des 
Teufels befreit und wieder unter die Herrfchaft Chriſti geftellt 
wird. Bon Ehriftus berichtet Marcus 6, 5, daß er Kranken bie 
Hände auflegte und fie heilte. Chriftus, der die Gewalt über 
den Tod hat, entreißt dadurch Kranke dem Tode und ftellt fie 
unter feine Gewalt. Luc. 4, 40. Die Apoftel legten denen die 
Hände auf, welde fie zu Gehilfen und Nachfolgern weihcten. 
Apftg. 13, 1—3. 1 Tim. 4, 14. 2 Tim. 1,6. Das Händeauf- 
legen hatte gleiche Bedeutung mit Weihe. Durch die Händes 
auflegung erflärten die Apoftel faktifh, daß der Geweihte von 
ter Welt emancipirt und nun Chriſto und feiner Kirche ange: 
höre. Der Priefter legt die rechte Hand auf das Haupt des 
Täuflingd, und nimmt dadurch denfelben in die Gemeinfchaft 
der Heiligen, in den neuen Bund, auf. Die Handauflegung 
des Erorcifien hat nicht die Bedeutung, daß dadurch der Teufel 
audgetrieben werde, denn dieß gefchieht hauptfächlich durch den 
Erorcismus und die Onade des HI. Geiſtes, ſondern deutet nur 
an, daß der Befefjene der Kirche Ehrifti angehöre und nun frei 
in ihr wiever leben fol, Da die Erorciften die Gewalt befommen, 
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Teufel auszutreiben, follen fie ftetd von böfen Begierden und 
Leidenfchaften und dämonifchen Einflüffen frei fein. Durandus, 
Rat. 1. Il. c. 6. n. 3 führt an, daß nach Joſephus Salomon 
Grorcismen erfunden habe, mittelft welcher der Eroreift Eleazar 
unreine Geifter ausgetrieben habe, fo daß diefe ed nicht mehr 
wagten, gurüdzufehren. Diejenigen, welche mit biefem Amte 
betraut waren, feien Eroreiften genannt worden, von welchen 
ir im Evangelium leſen: Wenn ich dur Beelzebub Teufel 
außtreibe, durch wen treiben fie denn ihre Söhne aus? Ehriftus 
hat diefes Amt ausgeübt, ald er aus Maria Magdalena fieben 
böfe Geifter austried. Luc. 7. 

Die Weihe der Akolythen geſchieht auf folgende Weiſe. 
Der Biſchof fpricht zuerft zu den Gandivaten, die vor ihm 
knieen, und eine Kerze in der Rechten halten: Ihr wollet, _ge- 
liebte Söhne, das Amt der, Afolythen übernehmen, bevenfet 
daher, was ihr übernehmet. Ein Akolyth muß nämlich den 
Leuchter tragen, die Lichter der Kirche anzünden, Wein und 
Waſſer zur Euchariſtie herbeifchaffen. Beftrebet euch daher, dieſes 
Amt, das ihr übernehmet, würdig zu erfüllen. Denn ihr fönnet 
Gott nicht gefallen, wenn ihr Licht in den Händen traget, aber 
den Werfen der Finſterniß dienet, und dadurch Beifpiele der 
Treulofigfeit gebet. Sondern wie die Wahrheit gefagt Hat: 
Laſſet euer Licht leuchten vor den Menſchen, daß fie eure guten 
Werfe ſehen und euren Vater, der in dem Himmel iſt, ver- 
herrlichen. Und wie der Apoftel Paulus fagt: In Mitte einer 
böfen und verfehrten Nation leuchtet wie die Lichter in ber 
Welt, das Wort des Lebens bewahrend. Es feien daher eure 
enden gegürtet und brennende Leuchten in euren Händen, damit 
ihr Kinder des Lichtes ſeid. Werfet ab die Werfe der Finfternig 
und zichet an die Waffen des Lichtes. Ihr waret ja eimft 
Finfterniß, nun aber Licht in dem Her. Wandelt ald Kinder 
des Lichtes. Was diefed für ein Licht fei, das der Apoſtel fo 
ſehr einfchärft, zeigt er felbft, indem er beifügt: Die Frucht Des 
Lichtes ift im jeder Güte, jeder Gerechtigkeit und Wahrheit, dag 
ihr euch und Andere, und die Kirche Gottes erleuchtet. Dann 
werdet ihr bei dem Opfer Gottes würdig, Wein und Waffer 
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‚ berbeibringen, wenn ihr euch Gott felbft als Opfer durch ein 
feufched Leben und gute Werke geopfert habe. Was der Herr 
euch verleihen wolle durch feine Barmherzigkeit. 

Hierauf übergibt der Bifchof denfelben einen Leuchter mit 
einer nicht brennenden Kerze, indem er fpricht: Empfanget den 
Leuchter mit der Wachskerze, und wiflet, daß ihr um die Kichter 
der Kirche anzuzünden in Pflichten genommen (mancipirt) werdet, 
im Ramen ded Herrn. Dann übergibt er denfelben ein leeres 
Gefäß und fpricht: Empfanget das Gefäß, um Wein und Waſſer 
zur Buchariftie des Blutes Chrifti beizubringen, im Namen des 
Ham. 
Nach diefem fpricht der Biſchof: Laſſet uns, geliebte Brüder, 
Gott, den allmächtigen Bater flehentlich bitten, daß er dieſe 
feine Diener fegne, zum Stande der Afolythen, damit fie, wie 
fie das fichtbare Licht mit den Händen tragen, auch das geiftige 
Licht durch ihre Eitten geben unter dem Beiftande unferd Herrn 
Zeus Chriftus, der mit ıc. 

Hierauf folgt das Gebet: Heiliger Herr, almächtiger Vater, 
ewiger Gott, der du durch Jeſum Ehriftum deinen Sohn unfern 
Henn und feine Apoftel das Licht deiner Klarheit in die Welt 
geiendet haft, um nämlich die alte Handfchrift unferes Todes 
auszulöfchen, Haft du gewollt, daß fie an das Kreuz geheftet 
werde, und dad Blut und Wafler aus der Seite deſſelben für 
das Heil des menfchlichen Gefchlechted darüber fließe, fegne diefe 
beine Diener zum Amte der Afolytben, daß fie treu deinen 
Altären dienen, indem fie die Lichter deiner Kirche anzünden 
und Wein und Wafler zur Bereitung ded Blutes Ehrifti deines 
Echned bei der Darbringung der uchariflie herbeibringen. 
Entflanıme, o Herr, ihren Geift und ihr Herz zur Liebe deiner 
Gnade, daß fie durch das Angeficht deines Glanzes erleuchtet, 
dir treu in der heiligen Kirche dienen. 

Ferner fpricht der Bifchof: Heiliger Herr, allmächtiger 
Vater, ewiger Gott, der du zu Mofes und Aaron gefprochen 
baft, daß Lampen angezlindet werden in dem Zelte des Zeug- 
ninſes, ſegne dieſe deine Diener, daß fte Akolythen jeien in 
feiner Kirche. 
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Das Schlußgebet lautet: Allmächtiger, eiwiger Bott, Duelle 
des Lichte und der Güte, der du durch Jeſus Chriſtus, deinen 
Cohn, das wahre Licht, die Welt erleuchtet, und durch das 
Gcheimniß feines Leidens erlöfet haft, fegne dieſe deine Diener, 
die wir zum Dienfte der Afolythen weihen, indem wir deine 
G®üte bitten, du wolleſt ihren Geift mit dem Lichte der Wiſſen⸗ 
fchaft erfeuchten und mit dem Thaue deiner Liebe befeuchten , fo 
daß fie den übernommenen Dienft mit deiner Hilfe verrichten 
und die ewige Belohnung erlangen mögen. 

Aus diefem Ritus erhellet, daß das Amt der Akolythen 
hauptfächlid ein zweifaches ift, die Lichter der Kirche anguzünden 
und Wein und Wafler zum hl. Meßopfer beizubringen, aber 
auch zugleich, daß diefem Amte eine größere Wichtigleit beigelegt 
wird, als den übrigen der niedern Weihen. Dem Lichte wird 
bier die höchfte Bedeutung beigelegt. Licht iR Symbol von 
Geift und Leben, daher auch Symbol des göttlihen Weſens, 
das abfolutes Licht und Leben oder lauter Licht und Leben if, 
denn der Pfalmift fagt von Gott: Du haft angethan das Licht 
wie ein Kleid. Pf. 103, 2; und Johannes fagt: Gott ift Licht, 
und in ihm ift feine Finſterniß. 1 Joh. 1,5. und der Apoftel: 
Gott wohnt in einem unzugänglicen Lichte. 1 Tim. 6, 16. 
Gott ift die Duelle des Lichtes und des Lebens in phyftfcher 
und geiftiger Hinficht. Licht und Geift, als Intelligenz, find 
daher in der hl. Schrift fononyme Ausvrüde. Eph. 5, 9. Cat. 
5,22. Weil der Sohn gleiches Weſens ift mit dem Vater, 
fagt Johannes von dem menfchgewordenen Eohne: In ihm war 
das Leben und das Leben war das Licht der Menfchen. Joh. 
1,4. Licht if ferner auch ein Symbol der Wahrheit und der 
Erkenntniß der Wahrheit, wie Pinfternig ein Sinnbild des 
Itrthums und Mangels an wahrer Erkenntniß if. Ale und 
jebe Offenbarung des göttlichen Wefens find Strahlen von dem 
abfoluten Lichte, die in den Geift des Menſchen einfallen, ihn 
erleuchten, d. i. mit wahren Erkenntniſſen verfehen. Weil die 
Wahrheit nicht nur die Intelligenz erleuchtet, fondern auch alle 
giftigen Kräfte durchdringt, und eine Uebereinftimmung des 
Willend mit der Inteligenz vermittelt, geht aus ihr auch das 
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wahre geiftige Leben hervor. Das geiftige Leben ift ein Gegen⸗ 
bild der Natur; nur wo Licht ift, ift auch vegetabilifches und 
animalifches Leben. Weil Ehriftus die höchfte und vollfommenfte 
Offenbarung Gottes, eine leibhaftige, fichtbare und greifbare 
iR, denn er fpricht: Wer mich fieht, der ficht den Bater, konnte 
avon ſich fagen: Sch bin das Licht der Welt, wer mir nach» 
folgt, der wandelt nicht In der Finfterniß, fondern wird das 
kicht des Lebens haben. Joh. 8, 12. Der Glaube an ihn 
jaftöort alle Unwifienheit, Irrthum und Zweifel in göttlichen 
Tingm und erzeugt neues, wahres Leben. 

Die Akolythen find nach der Ermahnung des Bifchofs ein 
Bi der von dem Lichte der Welt, von der chriftlichen Lehre 
erleuchtete Chriften nad Geſinnung und Wandel; fie follen ja 
vorzugsweiſe Kinder des Lichtes fein und im Lichte des Herrn 
wandeln. Die Mitglieder der Kirche follen an ihnen erkennen, 
welche Wirfung das göttliche Licht in den Menfchen hervor⸗ 
bringt. . 

Der äußere Dienft der Akolythen befteht darin, daß fie Die 
Leuchter zum hi. Meßopfer tragen und die Lichter der Kirche 
dbeforgen. Der Gebrauch der Lichter in der chriftlichen Kirche 
begicht ſich auf die göttliche Vorſchrift Exod. 25, 31—39; 
27, 20. 21, nach welcher ein flebenarmiger Leuchter in dem 
Heiligthum der Stiftshuͤite beftändig brennen fol, Das fieben- 
fache Licht des Leuchter ift ein Symbol Gottes, der die Stifts⸗ 
bütte zu feiner Wohnung unter den Israeliten gewählt, bier 
befonders gegenwärtig ift und fich feinem Volke offenbart. “Das 
Licht brennt hier beftändig, weil es der Drt ift, von welchem 
immer göttliched Licht fich verbreitet. Dem Leuchter des alt- 
teftamentlichen Heiligthumes entfpricht zunächft das ewige Licht 
ver dem allerheiligften Altarsfatramente nicht nur um anzubeuten, 
daß dieſes der Ort iſt, wo der Erlöfer beftändig gegenwärtig 
iſt, ſondern auch, daß er ald das Licht der Welt ald der un- 
serfiegbare Duell des ewigen Lichtes da ift, und um und zu 
erinnern, daß wir einft Finfterniß waren, nun aber im Lichte 
des Herrn wandeln. Durandus fagt nämlich: Lumen, quod 
in ecclesia accenditur, Christum significat juxta illud: Ego sum 
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lux mundi, et Joan. Erat lux vera. Vel luminaria ecclesiae 
significant apostolos el caeleros doctores, quorum doctrine 
fulgel ecclesia ut sol et luna, de quibus Dominus sit: Vos 
estis lux mundi, id est bonorum operum exeimpla. . Rat. I. I. 
e. 1. n. 40. So vielfach auch die fymbolifche Bedeutung des 
Gebrauches der brennenden Kerzen bei dem chriftlichen Gottes⸗ 
dienfte fein mag, fo bedeuten dieſe doch im Allgemeinen, daß 
das göttliche Licht, die wahre Erleuchtung , die Erkenntniß Gottes 
und der göttlichen Dinge nur von Ehriftus ausgehet, daß wir 
einft in Binfterniß, in Unwifjenheit, Irrthum und Zweifel in 
Betreff der wichtigften Angelegenheiten, mun aber feit ver Er⸗ 
ſcheinung Chriſti in dem Lichte des Herrn wandeln. Die Lichte _ 
dienen daher im der chriſtlichen Kirche nicht zur Beleuchtung 
da fie am hellen Tage angezündet werden, auch nicht zu Ev 
höhung des feftlichen Glanzes, fondern find ein ſymboliſches 
Zeichen, daß Ehriftus, das Licht der Welt, in ber Kirche ber 
fonder8 gegenwärtig ift, wir nicht mehr in Finſterniß, fondern 
Kinder des Lichtes find. Daher fagt Hieronymus adv. Vigi.: 
„In allen Kirchen des Morgenlandes werden beim Verleſen 
des Evangeliums, felbft beim Sonnenſchein, Kerzen angezündet, 
nicht ald wolle man eine Finfterniß erhellen, fondern um cn 
Zeichen der Freude zu geben." Wie thierifche Stoffe, mit Aus 
nahme der Bedeckung des Bundeszeltes, von der Ausfattung 
dieſes und der priefterlichen Kleidung des mofaifchen Eulme 
ausgefchloffen waren, indem fie, da fie von todten Thieren 
famen, verunreinigt hätten, fo wurden auch alle thieriſchen 
Stoffe von dem Gebrauche in der riftlichen Kirche ausgefchlofien. 
Daher fam es au, daß nur Wachs und Del, weil biefe von 
vegetabiliſchen Wefen herſtammen, zum Brennen in der Kirche 
geftattet wurden. Die Afolythen find daher Diener der fymbolir 
fchen Lichter in der Kirche, von welchen fie felbft ein lebendiger 
Refler fein folen. Indem der HI. Karl Borromäus die brennende 
Wachöferze für fich betrachtet, gibt er jeder Eigenfchaft derſelben 
eine befondere ſymboliſche Bedeutung: Cereo significantur Iheo- 
logicae virlutes, fides in lumine, caritas in calore, spes ia 
cerei recta altitudine, quae sussum ascendit, ut spes nosira 
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ad caelos usque excitatur atque erigitur. Act. eccles. Med. de 
instruct. bapt. 

Die zweite Dienftleiftung, welche den Afolythen obliegt, 
kefteht darin, Daß fie Wein und Waſſer zur Euchariftie beis 
bringen. Sie treten dadurch in eine Art Mitwirkung bei der 
Bollgiehung berfelben, und flehen darum auch höher ale bie 
übrigen Minored. 


6. 28. Die höheren Weihen. 


Die höheren oder heiligen Weihen umfaffen das Sub; 
tiafonat, Diafonat und Presbyterat. Nur wer die niedern 
Weihen empfangen hat, Fann zu den höhern Weihen, aber nur 
ftufenweife befördert werden. Das Subdiafonat fteht in einer 
engern Verbindung mit dem Diafonat ald die niedern Weihen, 
denn es ift nichts Anderes als das gedoppelte Diafonat ober 
die Theilung der höheren Amtögefchäfte des Diafonats in zwei 
Aemter. Weil das Diakonat apoftolifcher Einfegung ift, und 
daber immer mit befonderer Auszeichnung behandelt wurde, 
nimmt auch das Subdiafonat hieran Theil. 

Um die fombolifche Bedeutung des Subdiafonats und deſſen 
Berrichtungen zu erforfchen, wird ed auch hier zweckmaͤßig er- 
feinen, wenn wir bier zuerſt den Ritus der Weihe darftellen. 
Zu diefer Weihe müflen in Bereitfchaft gebracht fein ein leerer 
Kelch mit der Patena darauf, Gefäße mit einem Handtuch und 


das Epiftelbuch. 
1) Die Subdiakonatsmweihe. 


Die Candidaten des Subdiafonats erfcheinen vor dem Bifchof 
angethan mit dem Amictus, nicht über dem Haupte, mit ber 
Alba und dem Gingulum, mit dem Manipel in der Linfen, mit 
der Tunicella auf dem linfen Arm und einer Kerze in ber 
Rechten. Derfelbe fpriht nun zu diefen: 

Geliebte Söhne, da ihr zu dem Heiligen Ordo des Eub- 
biafonats befördert werden wollet, müflet ihr öfter recht ernftlich 
bedenken, welche Pflicht ihr weiter zu übernehmen ftrebet. Bis 
jegt feid ihr frei, und ihr könnet nach eurem Belieben zu welts 
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lichen Gefchäften zurüdfehren. Wenn ihr aber diefe Weihe 
empfangen habet, ſteht es euch nicht mehr frei, von eurem 
Borfag abzugehen, fondern ihr müffet Gott, Dem zu dienen 
herrſchen heißt, für immer dienen, die Keufchheit mit feinem 
Beiftand bewahren, und zum Dienfte der Kirche immer verbunden 
fein. Darum, da es noch Zeit it, bedenket es wohl, wenn 
ihr aber bei dem HI. Entfchluffe verharret, fo tretet im Ramen 
des Heren herzu. 

Hierauf niet der Biſchof vor feinem Sitze nieder, bie 
Ordinanden legen fi) ausgeftredt auf den Boden, die übrigen 
Anwefenden und die Miniftranten beten Enieend mit dem Biſchof 
die Allerheiligen » Litanei. Nachdem man in biefer geſprochen 
hat: Du wollct allen verfiorbenen Chrifigläubigen die ewige 
Ruhe verleihen, und, wir bitten dich, erhöre und, erhebt fih 
der Bifchof mit der Mita, nimmt den Stab in die Line, und 
fügt dann gegen die daliegenden Eandidaten in die Litanei ein, 
indem er jedesmal das Kreugzeichen, erſtens einmal, dann zwei⸗ 
mal und zulegt dreimal macht: Daß du diefe Erwählten fegnen 
und heiligen wolleſt. Ry. Wir bitten ı. Daß du dieſe Er 
waͤhlten fegnen, heiligen und weihen wollt. Rr. Wir x. 
Dann fehrt er vor feinen Sig zurüd und die Litanei wird bie 
zum Ende gebetet. 

Dann erhebt ſich der Bifchof und fpricht zu den Candidaten: 

Geliebte Söhne, da ihr das Amt des Subdiafonats er⸗ 
halten werdet, merfet wohl, welcher Dienft euch anvertraut wird. 
Der Subdiafon muß nämlih dad Waſſer zum Dienfte des 
Altars bereiten, dem Diakon beiftehen, die Ballen und Cors 
poralien wafchen, den Kelch und die Batena zum Dienft des Opfers 
dem Diafon reichen. Die Gaben, die auf den Altar kommen, 
werden Brode der Vorlage genannt. Won diefen darf nur foviel 
auf den Altar gelegt werden, als für das Volf hinreicht, damit 
nichts Baulended im Heiligthum bleibe. Die Pallen, welde 
zur Bedeckung des Altared dienen, müffen in einem andern 
Gefäße und die Eorporalien wieder in einem andern Gefäße 
gewafchen werden. Wenn aber die Eorporalien gewafchen find, 
darf fein anderer Linnengeug darin gewafchen werben, und das 
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Waichwafſer muß in dad Baptiferium gegofjen werden. Be: 
frebet euch daher, daß ihr, da ihr diefe Außeren Dienfte reinlich 
und fleißig verrichtet, nach dem Vorbild Diefer Unfichtbares ver- 
richtet. Der Altar der heiligen Kirche ift nämlich Ehriftus felbft 
nach dem Zeugniß des Johannes, der in feiner Apokalypſe einen 
goldenen Altar gefehen hat, der vor dem Throne fand, auf 
welchen und durch welchen Gott dem Water die Opfer ber 
Öliubigen geweihet werden. Diejed Altares Deden und Eor- 
poralien find Glieder Ehrifti, nämlich die Gläubigen Gottes, 
mit welchen ſich der Herr gleichfam ald mit koſtbaren Kleidern 
umgibt, wie der Pſalmiſt fagt: Der Herr regiert, hat Zierde 
fh angetban. Der hi. Johannes ſah auch in der Apofalypfe 
den Menfchenfohn mit einen: goldenen Gürtel umgürtet, d. i. 
mit einer Schaar von Heiligen. Wenn es durch menfchliche 
Shwachheit gefchehen follte, daß ſich die Gläubigen in etwas 
wrunteinigen, fo ift ihnen das Waſſer der bimmlifchen Lehre 
m reihen, daß fie dadurch gereinigt zur Zierde des Altares 
und zur Darbringung des göttlichen Opfers zurüdfehren. Seid 
alſo Solche, welche den göttlichen Opfern und der Kirche Gottes, 
d. i. dem Leibe Chriſti würdig dienet, indem ihr in dem wahren 
und katholiſchen Glauben befeftligt feld, weil wie der Apoftel 
iogt: Alles, was nicht aus dem Glauben ift, Sünphaft, 
Schismatiſch und auferhalb der Einheit der Kirche ifl. Ihr 
müfjer daher, wenn ihr bisher träg im Kirchenbefuch waret, 
nun fleißig fein; wenn ihr bisher fchläfrig waret, nun wacfam 
iin, und wenn ihr bisher unmäßig waret, nun nüchtern fein; 
wenn ihr bisher unehrbar waret, nun feufch fein. Das möge 
ad verleihen, der da als Gott lebt und regiert in Ewigfeit. 
Nach diefer Anrede und Ermahnung übergibt der Biſchof 
den Bandivaten einen leeren Kelch mit der Patene, und fpricht: 
Echet, welcher Dienft euch übertragen wird; daher ermahne 
ih euch, daß ihr euch fo benehmet, daß ihr Gott gefallen Fönnet. 
Der Archidiafon übergibt denſelben fodann die Gefäße mit 
Bein und Waſſer, eine Platte mit einem Handiuch. 
Hierauf fpricht der Bifchof:- Geliebte Brüder, laſſet und 
Gott und unfern Herrn bitten, daß er über diefe feine Diener, 
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mfe des Subbiafonatd berufen Bat, feinen 
Bnade ergieße, damit fie, indem fie treu vor | 
dienen, mit ber Hilfe unfered Heren Jeſus 
jeiligen beftimmte Belohnung erlangen. \ 
an: Heiliger Herr, almächtiger Vater, ewiger 
deine Diener, welche du zu dem Amte des 
ufen haft, damit du fie in deinem Heiligtfume . 
forgte Wächter des himmlifhen Heeres auf , 
nen hi. Altären treu dienen, und auf ihnen , 
Weisheit und des Verſtäͤndniſſes, ver Geil, 
er Stärke, der Geiſt der Wiſſenſchaft und der ; 
du fie erfülleft mit dem Geifte deiner Burdt , 
tlihen Dienfte flärket, daß fie in That und, 
n und deine Gnade erlangen. Durch Jefum x. , 
Gebet legt der Biſchof dem Subviafon ven , 
merale), das berfelbe auf der Schulter trägt, , 
d fpricht: Einpfange das Schulterkleid, durch - 
eit der Zunge angebeutet wird. Im Ram 
des Sohnes und des hl. Geiſtes, indem er. 
zeichen über ihn madıt. \ 
t er demfelben den Manipel an dem linfen 
bt: 
ı Manipel, welcher die Frucht der guten Werke 
amen ıc. wie oben. 
er demfelben die Tunika an, indem er ſpricht: 
ia der Fröhlichkeit und dem Kleide der Freude 
jerr. Im Namen ıc. 
gibt er demſelben das Epiftelbuch mit ven 


6 Buch der Briefe und Habe die Vollmacht, 
che Gottes fowohl für Lebende ale für Ber 
Im Ramen x. 

iner von den Geweiheten liest in der Tunila 

Bifcpof Liest nämlich die Meſſe bis zur Epifel, 

:ihe des Subbiafonats ertheilt, ift die Epifel 

r in der Darbringung des hi. Mefopfers fort. 
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Dad Höhere diefer Weihe erhellet daraus, daß der Sub- 
diafon ſchon Antheil nehmen darf an der Darbringung des Hi. 
Mebopfers. Derjenige, welcher an dem Heiligften Theil nehmen 
darf, das in der Kirche verrichtet wird, muß nothwendig höher 
ſtehen, als bverjenige, welcher dabei nur äußere Dienfte zu vers 
rihten batte. Die fymbolifhe Bedeutung des Subdiakonats 
gründet fich darauf, daß der Diakon dem Altare dient, welcher 
Chriſtus ſelbſt ift, indem Johannes einen goldenen Altar fah, 
auf welchem und durch welchen die Opfer der Gläubigen Gott 
bargebracht werden. Indem nun dad, was zum Altare gehört, 
gleichſam Theile oder Glieder Ehrifti find, und der Eubviafon 
jolde behandeln darf, tritt er in eine befondere muftifche Ber: 
bindung mit Chriſtus. Er bringt das Waſſer herbei, legt die 
Oblationen auf, übergibt dem Diakon den Kelch mit der Patene, 
und wafchet die linnene Altarbedeckung. Vermittelſt feines Dienftes 
wird daher Unfichtbares, Geheimnißvolles, das unbfutige Opfer 
vollzogen. Und indem die Subdiafonen der Kirche dienen, dienen 
fie dem Leibe Ehrifti, da jene diefer if. Daß fie einen mefent- 
lihen Antheil an der Darbringung des hi. Meßopfers nehmen, 
zeigt auch ihre Kleidung, denn fie tragen das Humerale, die 
Alba, den Gürtel, den Manipel und die Tunifa. Ihr Dienft 
iR daher auch ein heiliger und ehrwuͤrdiger, denn fie ftehen dem 
Prieſterthum fchon nahe. Mit der Üebergabe diefer Kleidung 
werden fie feierlich in den Altardienft eingefept. Den Kleidungs⸗ 
Rüden, welche der Bifchof den Bandidaten anzieht, wird auch 
von der Kirche eine ſymboliſche Bereutung beigelegt. “Der 
Amictus wird für die Subdiafonen als custigatio vocis bes 
jeihnet. Durandus, Rat. 1. II. c. 2. n. 2 fagt daher: Amictu 
quoque collum stringitur, per quod vocis castigatio intelligitur, 
gaoniam per collum, in quo vox est, usus loquendi exprimitur. 
Striagitur collum, ne inde ad linguam mendacium transire possit. 
Dem, Subdialon gilt daher beſonders dad Wort des Apofteld: 
Kein böſes Wort gehe aus Turem Munde, fondern was gut ift 
jur Erbauung im Glauben, damit es heilfam fei den Hörenden. 
Epheſ. 4, 29. Bol. Col. 3, 8. | 

Dem Manipulus, der dem Subdiafon übergeben wird, 
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um ihn an dem linfen Arm zu tragen, wird in dem Ritus die 
Bedeutung der Frucht guter Werke beigelegt. Manipulus ber 
deutet nämlich eine Handvoll, einen Bündel, eine Garde, daher 
auch den Ernteertrag. Die Bedeutung dieſes Kleidungsſtückes 
gründet fi auf Pf. 125, 5. 6., wo es heißt: Die mit Thränen 
fen, werden ernten mit Frohloden. Sie gehen und weinen 
und freuen ihren Samen; aber fie fommen mit Jubel und 
tragen ihre Garben. Die Arbeit des Saͤens bezeichnet bie 
Mühen und Trübfale dieſes Lebens, die Ernte den Kohn der 
Tugenden. Der Manipel if daher für den Diakon auch eine 
Aufforderung, ſich durch gute Werke Verdienfte zu ſammeln, um 
einft mit Jubel zu ernten. Warum der Manipel an dem linfen 
Arm getragen wird, gibt Durandus folgenden Grund an: 
Secundum quod capiti, scilicet Christo convenit, quod sacerdos 
manipulum portat in laeva;. designat, quod Christus bravium 
obtinebat in via. Per laevam vita praesens accipitur. Juxta 
illud: Laeva ejus sub capile meo et dexira ipsius amplezabitur 
me. Cant, 2. Christus autem simul fruebatur et merebalar; 
fruebatur in palria et merebalur in via. Nam simul et braviem 
comprehendebat et sladium percurrebat, quia simul erat in 
palria et in via; nemo, inquil, ascendit in coelum, nisi qui 
descendit de coelo, filius hominis, qui est in coelo. Rat. div. 
of. 1. II. c. 6. n. 4. 

Die Zunifa, welche der Subdiakon erhält, bezeichnet die 
Freude defjelben, von dem Herrn zu feinem Altardienſte berufen 
zu fein und ihm nahen und dienen zu dürfen. Es iR die Freude 
der Erhöhung und des Glanzes, welche dieſes Kleid bedeutet; 
die Freude in Gott. Wie die Altardeden Glieder Eprifi find, 
nämlich die Gläubigen bedeuten, mit welchen fich der Het 
gleichfam wie mit foftbaren Kleidern umgibt, fo find die Sub- 
diafonen in ihrer dienftlichen Kleidung Repräfentanten des Herrn, 
von dem es heißt: Der Herr herrſchet, er hat Zierde angethan. 

Die Subdiafonen werden als ˖ von Bott ſelbſt erwählt und 
berufen betrachtet, und find daher im firengeren Sinn Diener 
Gottes und Chriſti. Der Eintritt in das Subdiafonat, den 
erften Grad der höhern Weihen, ſeht die freiefte Entſcheidung 
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voraus, der Welt zu entfagen, ein eheloſes Leben zu führen; 
daher erinnert der Bilchof Anfangs der Weihe die Candidaten, 
daß fie bis jetzt noch frei fein und nach ihrem Belieben zur 
Welt zurüdfchren können, wenn fie aber einmal diefe Weihe 
empfangen haben, nicht mehr zurüdtreten fönnen, weil fie von 
der Kirche mancipirt feien. 


2) Die Diakonatameihe. 


Die Diafonatsweihe ertheilt der Bifchof während der Meffe, 
nachdem die Epiftel gelefen if. Der Archiviafon ftellt nun die 
Candidaten vor und ſpricht: Hochwuͤrdigſter Vater, die heilige 
Mutter, die Fatholifche Kirche will, daß diefe gegenwärtigen 
Subtiafonen zu dem Amte des Diakonatd geweihet werden. 
Ter Bifchof fragt: Weißt du, daß fie würdig find? Derfelbe 
antwortet: Soweit die menfchliche Schwäche das Willen geftattet, 
weiß ich und bezeuge ich, daß fte zur Llebernahme dieſes Dienftes 
würdig find. Der Bifchof fpricht hierauf: Gott fei Danf, Nun 
wendet ex fich an den Klerus und das Volk, indem er ‚fpricht: 
Mit der Hilfe Gottes und unfers Erlöfers Jeſu Ehrifti erwählen 
wir diefe gegenwärtigen Subdiafonen zum Dienfte des Diakonats. 
Wenn Jemand etwas gegen diefe hat, fo trete er vor Gott und 
wegen Bott mit Zuverficht auf und fage es, jedoch fei er ein- 
gedenk feines Standes, daß er Menſch fei. 

Hierauf fpricht er zu den Ordinanden: 

Geliebte Söhne, da ihr zu dem Orden der Leviten befördert 
werdet, bevenfet es wohl, zu welchem Grade der Kirche ihr 
auffteiget. Ein Diafon muß nämlich am Altare dienen, taufen 
und predigen. Im alten Gefege ift nämlich aus den zwölf 
Etämmen der Stamm Levi erwählt worden, daß er mit be: 
jenderer Ergebung dem Zelte Gottes und defien Opfern nad) 
beſtimmtem Ritus diene. So groß war die Würde, die jenem 
serliehen wurde, daß Feiner außer diefem Stamme zu jenem 
göttlichen Cult und Dienft auffteigen konnte, fo daß er mit 
einem großen Vorrecht des Erbtheild der Stamm des Herrn 
war und genannt wurde. Bon diefen erlanget ihr heute, geliebte 
Söhne, Namen und Dienft, da ihr zur Dienftleiftung in dem 
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Zelte des Zeugniſſes, d. 1. der Kirche Gottes zu dem levitiſchen 
Stand erwählet werdet, welche immer gerüftet ift und unabläßig 
gegen die Feinde Fämpft. Daher fagt der Apoftel: Wir haben 
nicht nur gegen Fleiſch und Blut, fondern auch gegen Fürflen 
und Mächte, gegen die Weltregenten diefer Finſterniſſe, gegen 
die geiflige Bosheit in den Höhen zu fämpfen. Diefe Fire 
©ottes follet ihr gleichfam als ein Zelt tragen und mit hl. Schmud, 
göttliche Verfündigung und vollfommenem Beifpiele fügen. 
Levi bedeutet nämlich hinzu» oder aufgenommen. Ihr, geliebte 
Söhne, die ihr von dem altwäterlichen Erbtheil ven Ramen 
erhaltet, feid aufgenommen von den fleiſchlichen Begierden und 
irdiſchem Streben, welche gegen die Seele reiten; feid fauber, 
gereinigt, rein, keuſch, wie es den Dienern Chriſti und den 
Ausfpendern der Geheimniſſe Gottes gegiemt; damit ihr würdig 
hinzugefügt werdet der Zahl des kirchlichen Grades, daß iht 
ein leiblicher Exbtheil und Stamm des Herrn werdet. Und weil 
ihr Mitdiener und Mitarbeiter des Leibes und Blutes des Herrn 
werdet, fo fein ferne von jedem Reize des Fleiſches, wie die 
Schrift fagt: Reiniget euch, Die ihr die Gefäße des Herrn trage. 
Dentet an den hl. Stephanus, der’von den Apofteln mit Recht 
wegen feiner ausgegeichneten Keuſchheit zu diefem Amte gewählt 
wurde. Seid darauf bedacht, daß ihr denen, welchen ihr mit 
dem Munde das Evangelium verfündigt, durch lebendige Werle 
es erfläret, damit von euch gefagt werde: Selig find die Füͤhe 
derer, welche den Frieden, welche Gutes verfündigen. Habe 
eure Füße beſchuhet nach den Beifpielen der Heiligen, in Be 
reitung des Evangeliums des Friedens. Was Gott durch feine 
Gnade euch verleihe, 

Es werfen fih nun alle nieder, und es wird die Litand 
Allerheiligen gefungen, wie bei der Subdiafonatsweihe. 

Sodann wendet fih der Bifchof zu dem Klerus und Ball, 
und fprict: Dem gemeinfamen Wunfche mag ein gemeinſamcs 
Gebet folgen, damit die, welche zum Dienfte des Diafonats vorbe ⸗ 
teitet werden, durch den Orden der levitifchen Segnung leuchten, 
und indem fie in geiflichem Wandel erleuchten, durch die Gnade 
der Heiligung mit der Hilfe unferes Herrn Jeſus erglängen. 
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Und indem er fich zu den Weihenden wendet, fpricht er: 
Laflet und, g. Br., Gott den allmächtigen Bater bitten, daß 
er über diefe feine Diener, welche er in den Dienft des Diakonats 
aufnehmen will, die Gnade feines Segend gütigft ausgieße, und 
ihnen die Gaben der ertheilten Weihe gnädiglich bewahre und 
unfere Bitten gerne erhöre, damit er das, was wir nach unferm 
Dienft zu vollziehen haben, mit feiner Hilfe gnäpig unterftüge, 
und diejenigen, welche wir nach unferer Einficht zur Vollziehung 
der hl. Geheimniſſe opfern zu dürfen glauben, durch feinen 
Segen heilige und beftätige. Durch feinen eingebornen Eohn 
unjen Herrn Jeſum Chriftum, welcher mit ihm und dem hi. Geift 
lebt und regiert 

V. Bon Gwigfeit zu Ewigkeit. R,. Amen. 

Y. Der Herr fei mit eu. R/. Und mit deinem Geifte. 

®. Erhebet eure Herzen. R/. Wir erheben fie zu dem 
Gern. 

Y. Lafjet und Gott unferm Herrn Dank fagen. R,/. Es 
fl würbig und recht. 

Ja es ift würdig und recht, billig und heilfam, daß wir 
dir, heiliger Herr, allmächtiger Bater, ewiger Gott, Geber der 
Ehren, der Orden und Dienfte immer und überall danfen, der 
du, Unveränderlicher, Alles erneuerfi und ordneft, und Alles 
durch das Wort, deine Kraft und Weisheit, durch Jeſus 
Ehrifus, deinen Eohn, unfern Herrn, in ewiger Borfehung 
vorbereitet, und was für jede Zeit das Taugliche ift, ertheileft. 
Der du verleiheft, daß deflen Leib, deine Kirche nämlich, Die 
durch die Verfchiedenheit der himmlifchen Gnaden getheilt, in 
der Berfchiedenheit ihrer Glieder doch einig, durch ein wunder: 
bares Geſetz des ganzen Baues in fich verbunden ift, zur Er- 
weiterung deines Tempels ſich vermehre und ausbreite, indem 
tu es fünf, daß der Dienft des HI. Amtes in drei Graden ber 
Diener deinem Namen diene; der du von Anfang die Söhne 
ters erwählt haft, daß fie, wenn fie in den myflifchen Dienft- 
leiſungen deines Haufed als treue Wächter verharrten, ven 
Erbbtheil des ewigen Segens nach dauerndem Loofe befäßen. 
Auf Diefe deine Diener, wir bitten dich, o Herr, ſchaue gnädig 
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erab, welche wir zum Dienfte deiner hl. Altäre in den Stand 
8 Diaconats weihen. Und wir ald Menfchen, die des gött- 
ichen Sinnes und der höchſten Vernunft unkundig find, wir 
chaͤten das Leben dieſer, ſoviel wir können. Dir aber, o Hert, 
ntgehet das nicht, was und unbekannt iſt, und das Verbor⸗ 
jene taͤuſchet dich nicht. Du kenneſt das Geheime und erfor 
Heft die Herzen. Du vermagft das Leben dieſer mit him 
iſchem Urtheil zu erforfchen, durch weldhes du immer ben Borzug 
yaft, das Zugelaffene zu reinigen, und das, was zu thun iR, 
u verleihen. Sept legt der Biſchof denfelben die rechte Hand 
uf das Haupt und fpriht: 

Empfange den hi. Geiſt zur Stärfe und zum Widerftand 
yegen den Teufel und feine Verfuchungen. 

Und indem er die Hand über fie ausgeſtredt Hält, ſpricht 
x ferner: 

Sende über fie, wir bitten did, o Herr, deinen Geil, 
damit fie mit der Gabe deiner ſiebenfachen Gnade zur traum 
Vollziehung deines Dienftes geftärtt werden. Es zeige Rh 
reichlich an ihnen die Geftalt aller Tugenden, eine befepeidene 
Würde, befländige Echamhaftigfeit, die Reinheit der Unſchuld 
geiſtliche Beobachtung der Zucht. In ihren Sitten ſollen vor⸗ 
leuchten deine Gebote, daß das Volk durch ihr Beiſpiel der 
Keufchheit Heilige Nachahmung finde, und indem fie ein gutes 
Zeugniß des Gewiſſens haben, feft und ſtandhaft in Chriſtus 
verharren, und durch würbige Fortſchritte von einer mindern 
Stufe durch deine Gnade zu höhern aufzufteigen wwürbig werden. 

Hierauf Tegt der Biſchof die Stola dem Diacon, welche 
diefer in der Hand hat, auf die linfe Schulter, indem er fpridt: 

Empfange die weiße Stola aus der Hand Gottes; erfüllt 
deinen Dienft, denn Gott hat die Matht, feine Gnade dir m 
vermehren; ber lebt und regiert in Ewigfeit. 

Die Diener verfchlingen die Stola und binden fie unter 
dem rechten Arm. 

Indem diefer mit der Dalmatif angethan wird, fpricht der 
Biſchof: 

Es kleide dich der Herr mit dem Anzuge des Heils und 
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dem Kleide der Freude, und umgebe dich immer mit der Dals 
matit der Gerechtigkeit. Im Namen des Herrn. 

Dann übergibt der Bifchof demfelben das Evangelienbuch 
und ſpricht: 

Empfange die Vollmacht, das Evangelium in der Kirche 
Gotted fowohl für die Lebenden als die Berftorbenen zu leſen. 
In Ramen ded Herrn. 

Eodann betet der Bifchof: Erhöre o Herr, unfere Bitten, 
und ergieße über diefe deine Diener den Geift deines Segens, 
ba fie mit himmlischen Gefchenfe bereichert ,, Die Gnade deiner 
Rojeftät erlangen und Andern das Beifpiel eines guten Lebens» 
wandeld geben fönnen. Durch unfern Herrn x. 

Und befchließt diefe Handlung mit folgendem Gebet: 

Heiliger Hart, Vater des Glaubens, der Hoffnung und 
der Gnade, Belohner der Hortfchritte, der du im Himmel und 
auf Erden die Dienfte der Engel überall vertheileſt, und Die 
Birfung deines Willens durch alle Elemente ergehen laͤßſt, 
eleuchte auch dieſe deine Diener mit geiftlichem Gefühle, daß 
Re zu deinen Dienften bereit, deinen hi. Altären als reine 
Diener zu wachfen, und durch deine Gnade noch reiner auf 
der Stufe derjenigen würdig zu ftehen, welche deine Apoftel in 
Ne Sicbenzahl, nach dem Vorgange und Beifpiel des hl. Ste- 

phanus auf Antrieb des hi. Geiſtes erwählt haben und mit 
alen Tugenden geziert, mit welchen man bir dienen fol, dir 
gefallen. Durch unfern Herrn ıc. 

Hierauf liest einer der Diaconen in der Dalmatif das 
Erangelium. Die Diaconatsweihe nimmt Bezug auf die Weihe 
der Leviten des alten Teftamentes, indem fie dieſe als ihren 
Typus betrachtet. Wie Gott den Stamm Levi zum Dienfte in 
inem Heiligthum erwählet und berufen hat, fo daß fein an- 
deter Israelite befähigt war, fich an jenem Eultus zu bethei- 
igen und diefer Stamm vorzugsweife der Stamm des Herrn 
genannt wurde, fo wird das Diaconat als die Fortſetzung des 
Levitenthums im der chriftlichen Kirche betrachtet, indem bie 
Tiaconen als von Gott dazu erwählt und berufen betrachtet 
werden, daß fie ihm in feiner Kirche, welche die Realität des 
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Schattend geworben ift, dienen. Weil die Legalität des mo- 
faifchen Geſetes aufgehoben ift, und der Apoftel fagt: Brüder, 
wir find nicht Finder der Magd, fondern der Freiin; mit wel- 
her Freiheit und Chriſtus befreit hat Gal. 4, 31, fo befchränft 
ſich auch das chriftliche Prieſterthum nicht mehr auf einen Stand 
oder Volföftamm, fondern es wird durch die göttliche Vorfehung 
frei berufen. Der Wind wehet, wo er will Joh. 3,8. Das 
ganze Bolf Israels war ein Eigenthum Gottes und die Leviten 
noch in einem höhern Einn; nicht fo verhält es fi mit dem 
Chriſtenvolk, weil dieſes fi nur daburd bildet, daß es der 
Einladung zum Himmelreiche freiwillige Bolge leiſtet. Wenn 
nun auch alle Ehriften Ehriflo angehören und feine Knechte 
find und in dienflichen Verhältniffen zu Andern ftehen, fo find 
fie doch als Freie in Chriſto zu betrachten, denn der Apoftel 
fagt: Wer im Herrn berufen warb als Knecht, iſt ein Breige- 
lafjener des Herrn, desgleichen wer als Breier berufen war, 
iR ein Knecht des Herrn 1 Eor. 7,22. Wie die Leviten in 
ſtrengerem Einne das Eigenthum Jehovas waren, fo follen 
au die Diaconen Gott und der cpriftlichen Kirche angehören, 
und in höherem Sinne Dienfte leiften, denn fie haben ſchon 
dur die Subdiaconatsweihe auf ein weltliches Leben verzichtet 
und fi für immer dem Dienfte der Kirche gewidmet, zu dem 
fie durch diefe Weihe aufgenommen werden, was auch das 
Wort Levi bedeuten foll, Da fie von der Welt aufgenommen 
werben, follen fie in diefem Stande auch frei fein von fleifch- 
lichen Begierden und weltlihem Streben. Die priftlihen Dia- 
conen ftehen um fo höher über den Leviten des mofaifchen 
Cultus, als fie einem Eultus dienen, der durch jenen nur ans 
gedeutet wurde. Die höhere Beveutung des Diaconats erhellet 
aus dem Ritus diefer Weihe, denn erſt diefe wird der der 
Leviten des alten Bundes gegenübergefellt. Die Diaconen 
follen in höherem Sinne als die Leviten ein Erbtheil und leib- 
liger Stamm des Heren fein, weil fie erwählte und geweihte 
Diener und Mitarbeiter des Leibes und Blutes Ehrifi find. 
Ihre Würde fleigt mit der näheren Betheiligung bei der Dar» 
bringung des hl. Meßopfers. Die drei höheren Weihen werben 
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als verfchiedene himmliſche Gaben aufgefaßt, fo baß fidh die 
Lirche ald Leib Chriſti in wohl gegliederter Organtfation dar⸗ 
ſteli. Die Einfegung des Diaconats in der chriftlichen Kirche 
ſteumt von den Apofteln ber Apg. 6, 1-6. Daher, fagt 
Turandıd, haben die hi. Väter befchlofien, daß, wie in ber 
fprünglihen Kirche fieben Diaconen waren, fo follen biefe 
dem Bifhof am Altare bei der Beier der Meſſe dienen. Die 
Diaconen, fagt er ferner, werden in der Apofalyps die fleben 
Engel genannt, welche die Poſaunen blafen, deren Sache es 
M, die tiefen Geheimnifie der höhern Inipiration zu verfüns- 
digen. Diefe find die fieben goldenen Leuchter, welche Andern 
das Licht des Evangeliums Chrifti zeigen follen. Diefe werben 
die fieben Donner genannt, weil fie ſchrecklich drohen follen, 
daß jeder Baum, der Feine gute Yrüchte bringt, umgehauen 
wird. Rat. l. H. c. 9. n. 9. 

Die ſymboliſchen Handlungen, die bei der Diaconatsweihe 
sorfommen, beziehen ſich auf die kirchlichen Dienſte, welche 
tenfelben übertragen werden. 

Die erfte diefer Handlungen befteht darin, daß der Bifchof 
tem zu Weihenden die Hand auf's Haupt legt. Diefe Gere 
monie vollzogen die Apoftel, als die gewählten Diaconen ihnen 
vorgeftellt und zu ihrem Amte geweihet wurden, denn fie beteten 
und legten ihnen die Hände auf Apg. 6,6. Das Händeauf- 
legen läßt fich aber auch auf die Weihe der Leviten zurüdführen. 
Wie die Leviten Rum. 8 dadurch dem Herrn geopfert wurben, 
daß die Söhne Jsraels ihnen die Hände auflegten, indem biefe 
dadurch faktifch erflärten, daß fie auf den ihnen angehörigen 


Stamm verzichten, und Jehova zum Eigenthum geben, fo legt 


ver Biſchof feine Hand auf das Haupt des Diacond und erflärt 
damit faktiſch, daß der, welcher fchon in der Taufe von Ehriftus 
mwancipirt worden ift, von nun an @igenthum der Kirche und 
verzüglic deö im ihr waltenden und wirfenden hi. Geiſtes fei. 
Eben dadurch wird dem zu Weihenden der hl. Geift mitgetheilt, 
daß er durch dieſen Aft der Wirkſamkeit des hi. Geiſtes refer- 
virt oder vorzugsweiſe gewidmet wird. Durch benfelben wirb 
der Diacon in befonderer Weife ein Organ des hi. Geiſtes. 
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z. 6, 6 nicht gefagt, daß durch das Händeauflegen 
den gewählten Diaconen, den Männern voll keil. 
hl. Geift mitgetheilt worden fei. Während der 
Diacon die Hand auflegt, fpricht er allerdings: 
en hl. Geift, allein der HI. Geift theilt fich diefem 
oferne er ihm geweihet wird. Die Mittheilung des 
eſchieht in Folge der Handauflegung und befonders 
olgende Gebet, bei welchem der Bifchof feine rechte 
die zu Weihenden ausſtreckt. Das Handausftreden 
6 diefelben nun bleibend der Kirche angehören und 
erfzeuge des hl. Geiſtes fein follen. Wir können 
flegen nicht an ſich die Mittheilung des hi. Geiftes 
il Chriſtus öfter die Hand auflegte, wo eine folde 
jigt war. Die Hand bezeichnet öfter die Gewalt, 
ndauflegen bedeutet, daß der Gegenſtand, welchen 
wird, für fie in Anfpruch genommen wird. Chris 
B. von feinen Schafen, daß Niemand fie feine 
Ben werde Joh. 10,28. Und es wird von ihm 
Gott Alles in feine Hände gegeben habe. Ebenſo: 
die Hände der Suͤnder ausgeliefert werden Matth. 
enn nun Jeſus den Kindern die Hände auflegte, 
er damit andeuten? Gewiß nur das, was er von 
agt hat: Laſſet fig zu mir fommen, denn für folde 
melreich. Durch die Hänbeauflegung hat er diefe 
Himmelreich berufen. Was Anderes bedeutete cd, 
durch Händeauflegung Kranke heilte? Ex, der 
deben und Tod, entriß die Kranken den phyſiſchen 
d nahm fie in feine Gewalt, d. h. ſtellte die Ge 
ver her Marc. 6, 5. Vgl. 8, 23. 25. Im dem Blau 
hriſtus Gewalt habe über Leben und Tod, fam ein 
ihm, und bat ihn, feiner Tochter, die eben ge 
die Hand aufjulegen, damit fie wieder lebe. Te 
das Mädchen bei der Hand, und es fand auf 
3.25. Jeſus hat durch die Handauflegung gezeigt, 
© Gewalt gegeben fei im Himmel und auf Erden, 
über Alles Gewalt habe, worauf er feine Hand 
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lege; daher wunderten fich feine Landsleute und fprachen: Wie 
geihehen denn ſolche Wunder durch feine Hände? Mare. 6, 2. 
Beil er die Gewalt, tie ihm der Vater gegeben, auch theil- 
weile auf feine Jünger übertrug, haben auch dieſe Kranke durch 
Hindeauflegung geheilt Marc. 16, 18. Wie nun Ehriftus alle 
diejenigen in feine fchübende Gewalt nahm, denen er die Hände 
auflegte, fo mancipirt der Bifchof die Diaconen der Kirche und 
dem hl. Geifte durch dieſen Alt. Durandus gibt der Hand⸗ 
auflegung des Biſchofs bei der Diaconatsweihe folgende my» 
Riihe Bedeutung: Die Hand wird auf das Haupt des zu 
Beihenden gelegt, weil durch die Hand die Werke, durch die 
Singer die Gaben des hi. Geiftes, durch das Haupt aber ber 
Geiſt bezeichnet wurde. Mit Recht wird daher die Hand aufs 
gelegt, weil diefelben im Geiſte mit den Gaben des hi. Geiftes 
ausgerüftet zu den Werfen Ehrifti ausgeſendet werben. 

Die Uebergabe der Etola brzeichnet die Uebertragung ber 
Tolmaht von Eeiten des Bifchofs an den Diacon, feinen 
Tienft zu erfüllen, nämlich an dem Altare zu dienen, zu taufen, 
und zu predigen. Der Bifchof fpricht: Empfange die weiße 
Etola, weil nah Durandus die Stola vor Zeiten weiß war. 
Tie Etofa ift daher das Zeichen, daß der Diacon die Vollmacht 
bat, die genannten firchlichen Funktionen zu verrichten. Die 
Stola wurde früher auch Orarium genannt, weil es erlaubt 
it, auch ohne die andern priefterlichen Kleider zu taufen, zu 
Ichten und mit Gcheten mehre andere Handlungen zu verrichten, 
ohne das Drarium oder die Stola aber darf nichtd von diefen 
verrichtet werden, wenn nicht die höchfte Noth dazu zwingt. 
Daher dürfen nur Diaconen, nicht auch die Subdiaconen bie 
Etola tragen. Durandus, Rat. 1. II. c. 5. n. 6. und 8. Die 
Etola wird dem Diacon auf die linfe Schulter gelegt und unter 
dem rechten Arm übereinander gelegt und gebunden, um anzu⸗ 
feuten, daß er nur eine befchränfte priefterliche Vollmacht hat. 
Turandus gibt diefer Handlung folgende Bedeutung: Ter Dia- 
con wird mit der Etola (planeta gegürtet) d. i. mit der Liebe 
von der linken Schulter zur rechten Seite, damit fie ihm ein 
ſanftes Joch des Herrn fei in Gluͤck und Unglüd, was eben 
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) bie rechte und linfe Seite bezeichnet wird, und er ein an 
Schultern Bewaffneter fei gegen die Widerwärtigfeiten und 
Begürteter am Altarc gegen die Freuden der Welt. Rat. 
«.9.n.5. 

Der Bifchof zieht dem Diacon die Dalmatif an, um ans 
ten, daß er nun die Vollmacht habe, in naher Beziehung 
er Darbringung des hl. Opfers zu ſtehen oder dazu mits 
teen. Weil das Hl. Mefopfer die Duelle des Heils if 
durch dafjelbe Heil und Freude in dem Herrn bewirkt 
„wird die Dalmatif das Kleid des Heil und der Freude 
nnt, und weil derjenige, welcher am Altare dient, ein Ge— 
jter und Heiliger fein fol, wird es auch dad Gewand ber 
:htigfeit genannt. Die Dalmatif bezeichnet nah Turandus 
Il. Religiofität, Kreuzigung des Bleifches und die Beziehung 
vöherem. Die weiße Farbe bedeutet ein heiliget " 
es Leben. Die rothe das Martyrium und bi 
Reinheit und Berfchiedenheit der Tugenden. 3 

sieht der Diacon die Dalmatif und der Eu 
ifa nicht an, weil, wenn der Glanz eines hl. : 

lang unterbleibt, er defto heller glänget, wenn 
nüthe der Gläubigen wieder aufgenommen wird. 

sicht zu diefer Zeit die Dalmatif und der Sı 
ifa nicht an, weil das Geſetz, welches der 
ifentirt, vor der Menfchwerdung des Herrn 
m Schmudes entbehrte, und die Liebe des C 
he der Diacon repräfentirt, noch nicht erfchiene: 

der noch nicht gelommen war, der und da 
Huld und Unfterblichkeit anziehen follte; darum 
der der Freude nicht getragen. Im dieſer Zei 
nn die Gafula. Ebenfo tragen der Diacon ur 
on dieſe Kleider nicht zur Faſtenzeit bei dem Bi 
andus, Rat. 1.11. c.9. Dafelbft finden wir 
s Gewand feinen Namen von Dalmatien beft 

es da nach allen andern priefterlihen Gewaͤnd 
de. Die Geftalt dieſes Kleides bezeichnet die 

es weite Aermel hat. Die Dalmatif der T 
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weitere Aermel als die Tunika der Subdiaconen,, die auch zus 
weilen Subtile genannt wird. Die Diaconen tragen biefes 
Seit, weil fie vorzugsweife von den Apofteln gewählt wurden, 
un am Tifche nach Bflicht zu dienen. Der Diacon, fagt Dus 
randus, bedient fich der Dalmatif, daß er die Gründe des 
Ehabenen zu erforfchen ferne. Daher wird fie in einigen 
Sirhen nur an Fafttagen getragen, weil die Jünger das Er⸗ 
habene erft verflanden, nachdem der Herr verherrlicht war. 

Die Uebergabe des Evangeliumsbuches ift die fombolifche 
Handlung, durch welche der Bifchof dem Diacon die Vollmacht 
ertbeilt, da8 Evangelium vorzulefen und zu predigen. Zu diefem 
JIwecde bat er ihm auch vorher die Stola gegeben. 


3) Die Presbyteratsweihe. 


Die Presbyteratsweihe wird nach folgendem Ritus ertheilt. 
M Die Candidaten erfcheinen vor dem Bifchofe angethan mit 

dem Amiktus, der Alba, dem Bingulum, der Etola und dem 
Nanipel, indem fie auf dem linfen Arm dad zufammengelegte 
Reßgewand und in der rechten Hand Kerzen und leinene Tücher 
kagm, womit ihre Hände zufammengebunden und abgewifcht 
werden. Der Bifchof fpricht fodann zu dem Volfe und dem 
mus Folgendes: Geliebtefte Brüder, weil dem Lenfer des 
Echiffes und denen, die darauf fahren, die Sicherheit wie die 
durcht gleich nahe liegt, fo muß auch ihr Urtheil ein gemein- 
ſames fein, da ihre Sache eine gemeinfame if. Es ift nämlich 


nicht ohne Grund von unfern Vätern angeordnet worden, daß 


bei der Wahl derjenigen, welche zu dem Altarbienft erhoben 
Beten, auch das Volk zu Rathe gezogen werde, weil, was 
Biele von dem Leben und dem Wandel des zu Weihenden nicht 
Bien, doch Wenige willen, und nothiwendig daraus folgt, 
daß man dem, den man zur Weihe empfiehlt, wenn ex gewei⸗ 
Mi, Gehorſam leiſtet. Der Wandel der gegenwärtigen Dia- 
onen, die mit der Hilfe Gottes zu Presbytern geweihet werben, 
Mile mir fcheint) erprobt und Gott gefällig, und (wie ich 
glaube) einer weiteren Firchlichen Ehrenftele würdig, Damit 
Einen oder Mehrere die Zuftimmung nicht etwa täufche oder 
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ihn irre führe, muß die Anficht Vieler eingeheit : 


ihr daher von ihren Handlungen und Gitten : 


r von ihrem Verbienfte urtheilet, follet ihr fres : 
‚ und das Zeugniß des Prieftertfums mehr nah : 


nad Neigung ertheilen. Wenn daher Jemand 


iefe weiß, fo trete er vor Gott und wegen Gott : 


wf und fpreche; er vergeſſe aber nicht, wer er fe. 
emand etwas gegen die Orbinanden vorbringt, 
Bifhof an diefe mit folgenden Worten: 

ne, da ihr nun zum Prieſteramt geweihet wer⸗ 
t euch, diefed würdig zu übernehmen und loblich 
Ein Priefter foll nämlich opfern, fegnen, vor 
1, taufen. Zu einer fo hohen Stufe darf man 


Furcht auffteigen, und muß alle Sorgfalt an⸗ 


die dazu erwählten himmlifche Weisheit, reine 


glihe Uebung der Gerechtigkeit empfehlen. Als 


ofed befahl, fiebenzig Männer aus dem ganyem 
zu feinem Beiftande zu wählen, welchen er die 
Geiſtes mittheilen wolle, fügte er hinzu: Don 
ßſt, daß fie die Aelteſten des Volkes find. Durch 


!änner und Xelteften find ihr angedeutet worden, . 


) den fiebenfachen Geift den Defalog des Gefeped 
euch in Wiſſenſchaft und Werk erprobt und ref 
Mit Bezug auf jenes Gcheimnig und Vorbild 

r im neuen Teftamente 72 Jünger, und fendete 

vor fih her, um zu predigen, und durch Wert 

ch anzufündigen, daß die Diener der Kirche im 

Werf vollfommen fein, oder in der Tugend der 

e Gottes und des Nächften, feſtſtehen müfen. 
fo zu fein, daß ihr zur Hilfe Mofes und der 

nämlich der katholiſchen Bifchöfe, die durch Moſes 

U vorgebildet find, würdig mit der Gnade Gotted 

n möget. Durch eine wunderbare Mannigfaltig 

eilige Kirche auögeftattet, geziert und regiert, da 
au Biihöfen, Andere zu Prieftern geringen 

Diafonen und Subtiafonen,. zu Männern ver⸗ 
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ſhichener Stufen geweihet werden, und aus vielen Gliebern 
| von verfhiedener Würde ein Leib Ehrifti gebildet wird. Geliebte 
Sähne, da uch das Gutachten unferer Brüder zu unferer Hilfe 
zur Weihe empfiehlt, bewahret daher in euren Sitten die Un⸗ 
verjebrtheit eined Feufchen und heiligen Lebens. Erkennet wohl, 
wos ihr thut, ahmet nach, was ihr verrichtet; da ihr das Ges 
heiniß des Todes unſeres Herrn feiert, feid darauf bedacht, 
are Glieder für die Laſter und alle Begierlichfeiten zu töbten. 
Eine Lehre fei eine geiftliche Arznei für das Volk Gottes ; der 
Vohlgeruch eures Lebens fei eine Erquidung für die Kirche 
I Sri, damit ihr durch Lehre und Beifpiel das Haus, d. 1. 
die Familie Gottes erbauet, fo daß weder wir wegen eurer 
Eihebung noch ihr wegen Uebernahme eines fo wichtigen Amtes 
den dem Herrn verdammt, fondern vielmehr belohnt zu werden 
berdiemn. Was Bott euch verleihe durch feine Gnade. 

Hierauf wird wie bei der Diafonenweihe die Allerheiligen: 
Itandi gebetet, während welcher die Orbinanden fich niederwerfen. 

Benn dieſes gefchehen ift, treten fie vor den Biſchof und 
Inieen nieder. Der Bifchof Iegt beide Hände auf das Haupt 
ned jeden, und nach ihm alle die anmwefenden Priefter. Rad) 
dieſem ſtredt der Bifchof fo wie jeder Priefter die rechte Hand 
über die zu Weihenden aus, und derfelbe fpricht: Theuerfte 
Brüder, lafjet uns Gott den allmächtigen Vater bitten, daß er 
über diefe feine Diener, welche er zum Priefteramt erwählt hat, 
die himmliſchen Gaben reichlicher ergieße, und daß fie das Amt, 
nelches fie durch feine Erbarmung übernehmen, mit feiner Hilfe 
auch erfüllen. Durch Chriſtum, unfern Herrn. Amen. 

Ju den Eandidaten gewendet betet der Bifchof: 

Erhöre uns, wir bitten dich, Herr, unfer Gott, und gieße 
über diefe deine Diener den Segen des bi. Geiſtes und bie 
Sraft der priefterlichen Onade, damit du die, welche wir zur 
Einweihung vor dein hi. Angeficht ftellen, mit der beftändigen 
Breigebigkeit deiner Gnade unterftügeft. Durch Iefum ac. (Wie 
bei der Praͤfation.) 

Es iR wahrhaftig würdig und recht, billig und heilfam, 
daß wir dir immer und überall Dank fagen, heiliger Her, 
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allmächtiger, ewiger Gott, Urheber der Ehren und Bertheiler 
aller Würden; duch den Alles gebeihet, durch den Alles befeſtigt 
wird, da die vernünftige Natur immer Fortfchritte zum Beſſern 
macht, nach der Ordnung, welche aus vernünftigen Gründen 
feftgefegt if. Daher erweiterten fich die priefterlihen Grade und 
die Dienfte der Leviten, welche zu myſtiſchen Saframenten ein- 
gelegt worden find, fo daß du, da du bie Bifchöfe zur höchſten 
Leitung der Völker eingefept haft, zu Unterftügung ihrer Ber- 
bindung und ihres Werkes Männer der zweiten Stufe und 
niederer Würde erwählteft. So haft du in der Wüfte buch 
den Rath fiebenzig Huger Männer den Geift des Moſes fort 
gepflanzt, mit deren Hilfe er große Volfsfchaaren leicht regierte. 
Ebenſo haft du über die Söhne Aarons Eleazar und Ithamar 
die Gülle deiner väterlihen Huld audgegofien, damit zu ben 
heilfamen Opfern und ben Geheimnifien eines wiederholten 
Dienſtes eine genügende Priefterfchaft vorhanden fei. Mit 
gleicher Fürforge, o Herr, Haft du den Apofteln deines Sohnes 
Lehrer des Glaubens beigefellt, mit deren Hilfe fie durch erfolg. 
reiche Predigten den ganzen Erdkreis erfüllt haben. Darum, o 
Herr, wir bitten dich, verleihe auch unferer Schwachheit diefen 
Beiftand, defien wir um fo mehr bebürfen, je ſchwächer wir 
find. Verleihe, wir bitten dich, allmächtiger Vater, diefen deinen 
Dienern die Würde des Prieſterthums, erneuere in ihrem Innerſten 
den Geift der Heiligkeit, damit fie das von dir übernommene 
Amt des zweiten Verdienſtes behaupten und Zucht Durch das 
Beifpie ihres Wandels einflögen. Sie mögen vorfihtige Mit 
arbener unfered Amtes fein, es leuchte an ihnen die Geſtalt 
aller Gerechtigkeit, damit fie eine gute Rechenſchaft über die 
ihnen anvertraute Verwaltung ablegen und bie Belohnung der 
ewigen Seligkeit erlangen mögen. Durch ebendenf. ıc. 

Hierauf legt der Bifchof einem Jeden die Stola, die er ale 
Diakon trägt, auf der Bruſt übereinander und fpricht: 

Nimm hin das Joch des Herrn, denn fein Jod it ſuͤß und 
feine Bürde ift leicht. 

Sodann zieht er demfelben das Mefgewand an, indem er 
ſpricht: 
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Empfange das priefterliche Gewand, durch welches die Liebe 
serfinnbildet wird, denn Gott iſt mächtig, die Liebe in dir und 
jedes vollfommene Werk zu vermehren. 

Run betet der Bifchof über die zu Weihenden: 

D Gott, Urheber aller Heiligung, von dem jede wahre 
Beide und volle Segnung kommt, gieße über diefe deine Diener, 
welhe wir zur Würde ded Prieſterthums weihen, die Gnade 
deined Segens aus, daß fie fih durch den Ernſt der Hand- 
lungen und Zucht des Lebens ald Aelteſte erweifen, unterrichtet 
in denfelben Borfchriften, welche Paulus Titus und Timotheus 
gegeben hat, daß fie nämlich in deinem Geſetze Tag und Nacht 
forſchen, das, was fie lefen, glauben, und was fie glauben, 
khren, was fie Ichren, ausüben, an fich felbft Gerechtigkeit, 
Stmbhaftigkeit, Barmherzigkeit, Starfmuth und die übrigen 
Tugenden darftellen, zum Beifpiele geben, und durch Ermahnung 
befräftigen; daß fie die Gabe ihres Amtes rein und unbefledt 
bewahren, und nach dem Verlangen deines Volkes Brod und 
Bein in den Leib und das Blut deines Sohnes durch reine 
Eignung verwandeln; daß fie durch unverlepliche Liebe zum 
volllommenen Manne, zum Maße des Bollalterd Chrifli, am 
Tage des gerechten und ewigen Gerichtes Gottes, mit reinem 
Gewiſſen, wahrem Glauben, voll des hi. Geiſtes auferftchen. 
Durch denfelben x. 

Hierauf wird der Hymnus: Veni crealor spirilus elc. ans 

gefimmt und gefungen. Während des Gefanges falbt der Bifchof 
die Hände der zu Weihenden mit dem Dele der Ratechumenen. 
Lie Prieftercandivaten legen die Hände in Kreuzeöform zus 
junmen, und der Bifchof zieht eine Linie mit genanntem Del 
von dem rechten Daumen zum linfen Zeigefinger und eine in 
umgefehrter Richtung, worauf er die flache Hand ganz falbet, 
dem er fpricht: Du wolle, o Herr, diefe Hände durch dieſe 
Ealbung und unfere Segnung weihen und heiligen. 
_ Damit Alles, was fie immer fegnen, gefegnet, und was 
Ne immer weihen, geweihet und geheiligt fei, im Namen unferes 
Ham Jeſu Chriſti. 

Na dieſem ſchließt oder fügt der Biſchof die geweihten 


nr 
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Hände zufammen, welche fodann ein Altardiener mit einem 
weißen linnenen Tüchlein zufammenbindet. 

Hierauf übergibt der Biſchof einem Jeden einen Keldy mit 
Wafler und Wein und mit der auf der Patene liegenden Hoftie, 
und fpricht: . 

Empfanget die Gewalt, Gott das Opfer darzubringen und 
Mefien zu lefen fowohl für die Lebenden als für die Adges 
ſtorbenen. J 

Der Biſchof fährt nun In der Meſſe fort, liest den lehten 
Vers des Traktus vder der Sequenz’ und das Evangelium. 
Hierauf liest einer der Diafonen das Evangelium. Während 
des Offertoriumd oder früher wachen die Neugeweihten ihre 
Hände mit Brod und Waſſer. Diefe treten bei dem Offertorium 
vor den Bifchof und opfern ihm Jeder eine brennende Kerze 
und füfjen die Hand defielben. 

Die neugeweihten Priefter fprechen von nun an mit dem 
Bifchof die Meßgebete. 

In der Sekret betet der Bifchof für die Geweihten: 

Wirke, o Herr, wir bitten dich, durch deine Gcheimniffe, 
daß wir diefe Opfer dir mit würdigen Gemüthern darbringen. 

Vor der Eommunion gibt er denfelben den Friedenskuß 
mit den Worten: Der Friede fei mit dir! Nach derſelben 
empfangen die Neugemweihten die hl. Communion. Hierauf 
wendet ſich der Bifchof zu den Neugeweihten und fpricht: 

Bon nun an nenne ich euch nicht mehr Diener, fondern 
meine Freunde, weil ihr Alles erfannt habet, was ich in eurer 
Mitte gewirkt habe. Alleluja! Empfanget den hl. Geift, den 
Tröfter in euch. Er ift derjenige, den der Vater euch fenden 
wird. Alleluja! Ihr feid meine Freunde, wenn ihr thut, was 
ich euch befehle. Empfanget den hl. Beift. Ehre fei dem Bater, 
dem Sohne und dem hl. Geifte; der jener ift, den der Vater 
euch fenden wird. 

Hierauf legen die Reugeweihten das apoftolifhe Glaubens. 
befenniß ab, das von nun an die Grundlage ihrer Lehre fein fol. 

Nach diefem legt der Biſchof beide Hände auf das Haupt 
des Geweiheten und fpricht: Empfange den hi. Geiſt; welchen 
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hu Die Sünden vergeben wirft, denen werben fie vergeben fein; 
und welchen du fie behalten wirft, denen werben fie behalten fein. 
Sodann entfaltet der Biichof das Meßgewand, welches ber 
Geweihete bisher auf den Schultern aufgewidelt trug, und 
ipricht: 
Mit dem Gewande der Unfchuld Heide dich der Herr. 
Hierauf legt der Geweihete feine gefalteten Hände in die 


des Biſchofs, und antwortet diefem auf die Frage: Verfprichft 


du mir und meinen Rachfolgern Ehrerbietigfeit und Gchorfam? 
Ich verfpreche es. Während er noch die Hände des Geweihten 
kült, füßt er ihn und fpricht: 

Der Friede ded Herrn fei immer mit bir! 

Zum Schluffe ermahnt der Bifchof die Neugeweihten in 
folgender Weiſe: 

Weil Die Sache, welche ihr behandeln wervet, eine fehr 
ſchwierige iſt, gel. Söhne, fo ermahne ich euch, daß ihr Die 
ganze Meßordnung, die Verwandlung, die Brechung und 
Communion der Hoftie von andern wohl unterrichteten Prieſtern 
lemet, ehe ihr zur Darbringung des Hi. Meßopfers fchreitet. 

Und befchließt fofort den ganzen Ritus mit folgendem Segen: 

Der Eegen des allmächtigen Gottes des Vaters und des 
Eohnes und hi. Geiftes fomme auf euch herab, daß ihr gefegnet 
ji in eurem Priefterftande, und Verſöhnungsopfer barbringet 
für die Eünden und Vergehungen des Volkes dem allmächtigen 
Vater, dem Ehre und Herrlichkeit gebührt von Ewigkeit zu 
Gwigfeit. 

Hierauf ſetzt der Bifchof die Meſſe fort, und fpricht zum 
lezten Mal an die Neugeweihten: 

Theuerfte Söhne! beherzigt wohl das von euch übernommene 
Amt und die euren Schultern auferlegte Laſt; beftrebet euch 
kilig und gottfelig zu leben, und Gott zu gefallen, daß ihr 
ine Gnade erlangen möget, welche er euch durch feine Barm- 
herzigkeit verleihen wolle. 


Darſch, Symbolik. 1. 19 
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Das mofaifche Prieftertfum ift ein Vorbild des chriſtlichen 
gewefen und hat in diejem feine Vollendung gefunden. Das 
mofaifche Prieftertfum wurde auf die Familie Aarons aus 
dem Stamm Levi befchränft, welchen Gott zu feinem hl. Dienſt 
erwählt hat; das chriftliche Presbyterat entfteht dagegen durch 
die freie Berufung Gottes aus den Diafonen, welche auf feinen 
Stand oder Stamm des Bolfes ſich befchränfen. Obgleich die 
männlichen Defcendenten Aarons im Voraus zu dem Prieſter⸗ 
Rande beftimmt waren, fo mußten fie doch noch durch eine feier- 
liche Ceremonie zur Ausübung ihres Amtes geweihet werben. 
Diefe Weihe ift ein Typus der chriftlichen Priefterweihe, was 
dort bedeutungsvoller Ritus war, ift hier ein geheimnißvoll 
wirkender Akt geworden, der Schatten hat fi in die Wirflich- 
feit verwandelt. Was dort nur ein finnreicher bezeichnender 
Aft war, ift hier ein Geheimniß, ein Saframent, und verleihet 
das in Wirklichkeit, was jener nur anbeutete. Die mofaifche 
Prieſterweihe ift nicht nur im Ganzen und Allgemeinen ein 
Typus der hriftlichen, fondern auch in einzelnen Theilen, worauf 
wir zurüdfommen werden. 

Der weihende Biſchof wendet fich bei diefer Weihe an den 
Klerus und das Volk, um zu erfahren, ob Niemand etwas 
gegen die zu Weihenden wiſſe. Obgleich eigentlich Gott dieſe 
erwählt und beruft, fo follte doch das chriftliche Volk auch einen 
Antheil an diefer Wahl haben, es follte diefe nit nur für 
würdig erklären, fondern fie gleichfam aud Gott hingeben und 
weihen zu feinem hl. Dienfte und zu feinem eigenen Heile. 
Jehova hat fi den Stamm Levi zu feinem befondern Eigen- 
thum in dem ihm gehörigen Volke Jsraels erwählt, damit diefer 
Stamm ausfchlieglich den Dienft im Bundeszelte verrichte, allein 
dennoch hat er verlangt, daß die Eöhne Israels ihre Hände 
auf die Leviten legen, und daß Aaron fie ihm opfere. Wie 
das Volt Israels die Leviten Gott zum Opfer gab, fo gibt das 
chriſtllche Volk die zu weihenden Priefter Gott zum Opfer und 
befondern Eigenthum, da fie vorzugsweife feine Diener werden. 
Duurch die Anrede des Biſchofs werden die Ordinanden 
über ihre Amtöpflihten und ihr Verhältnig zum Bifchof belehrt. 
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Die hauptfächlichen Dienftverrichtungen beftehen im Opfern, 
Segnen, Borftehen, Predigen und Taufen. Auch hierin if 
das mofaifche Prieſterthum ein Vorbild des chriftlichen geworden, 
denn nur die Priefter durften fi Jehova nahen, d. h. die 
Epfer darbringen oder das Blut der Opferthiere fprengen und 
die Eühne bewirken, ihres Amtes war ed, Segen und Heil zu 
Ipenten, nach dem Geſetze theofratifch richterlich zu entfcheiden, 
das Geſetz befannt zu machen und die Geremonien der Reini- 
gungen vorzunehmen ; allein all das, was fie verrichteten, war 
nur der Echatten von dem, was dad chriftliche Priefterthum 
wirft. Das Berhältniß der Priefter zu dem Bifchof wird hier 
auf dad Vorbild der fiebenzig Welteften zurüdgeführt, welche 
Moſes zu feiner Unterſtuͤzung wählte. Nah Num. 11,16 ſprach 
Jehova zu Mofes: Verſammle mir fiebenzig Männer von den 
Aelteſten Israels, welche du fenneft, daß fie Aeltefte des Volkes 
find und ihre Vorfteher; und ich will herabfommen, und will 
von deinem Geiſte nehmen, und ihnen geben, daß fie die Lafl 
des Volkes mit Dir tragen und du nicht allein beſchweret werbeft. 
Das Presbyterat wird auf die fiebenzig Aelteften, welche Mofes 
in feinem Amte unterftügten, bezogen, weil Mofes, bevor Aaron 
um Hohenpriefter beftellt wurde, die höchfte firdhliche und po— 
litiſche Auctorität befaß. Inſofern die Priefter Gehilfen der 
Biihofe find, wurden fie durch die fiebenzig Aelteſten vorges 
bildet, welche Moſes in feinem Amte unterftügten. Die Pricfter 
werden in dem Sinne Presbyter, Weltefte genannt, als ſie fich 
durch Weisheit und Tugend auszeichnen, und darin den Bes 
jahrten und Grfahrenen gleichfommen. Ebenfalls als Vorbild 
der Presbyter find die 72 Jünger aufzufafien, welche der Herr 
paarweiſe vor fich herfendete, daß fie feine Lehre verfündigen, 
und wodurch er andeutete, daß die Diener der Kirche im Glauben 
und im Werke vollfommen fein müflen. Wie die Bifchöfe ihr 
Vorbild im Mofes und den zwölf Apofteln finden, fönnen die 
Presbyter oder Priefter nur als Gehilfen verfelben angefchen 
werden. Durch die verfchiedenen Stufen der Firchlichen Würden, 
bie in organifchem Zufammenhang zu einander ftehen, geftaltet 
Ah die Kirche als ein wohlgeglieverter Leib Chriſti. Weil die 
19 * 
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Prieſter nur Gehilfen der Biichöfe find, Fönnen fie auch ihr Amt 
nur im Namen und Auftrage derfelben verwalten. 

Die erfte fombolifhe Handlung, die bei dieſer Weihe vor 
fommt, befteht darin, daß zuerft der Bifchof feine beiden Hände 
auf das Haupt eines jeden Prieftercandidaten legt, und nad 
ihm jeder der anmefenden Priefter. Wir haben bei der Diafonen- 
weihe gefehen, daß dort nur der Bifchof die Hand auf das 
Haupt legte, und haben gejagt, daß er damit faktifch erkläre, 
daß der, welchen er weihe, und welcher ſchon in der Taufe von 
Chriſtus mancipirt worden if, von nun an ihm, der Kirche 
und dem hi. Geiſte angehöre. Was foll nun aber die Hände 
auffegung des Bifchof8 und der anweſenden Priefter bei der 
Presbyteratsweihe bedeuten? Nichts Anderes, ald was fie bei 
den Diafonen bedeutete, nur in höherem Grade. Da die Priefer- 
weihe ein Sakrament ift, welches einen unauslöfchlichen Charakter 
verleihet, und die höchfte Stufe fahramentaler Weihe ift, legt 
der Bifchof beide Hände auf das Haupt des zu Weihenden und 
erflärt dadurch, daß er ihm unwiderruflich ſich und dem HI. Geiſte, 
der fichtbaren und umfichtbaren Pirche zu eigen nehme. Die 
anmefenden Priefter legen demſelben ebenfalls vie Hände auf, 
indem fie dadurch zu verftehen geben, daß fie denfelben als ihren 
Bruder aufnehmen, als ein’ Mitglied des Prieftertfums unt 
Organ des hi. Geiſtes. Der Priefter legt dem Täufling die 
Hand auf, um anzudeuten, daß derfelbe in die Kirche Chriſti 
aufgenommen werde, und von nun an Ehrifto angehöre. Das 
felbe geſchieht, che der Taͤufling in die Kirche eingeführt und 
getauft wird. Das Händeauflegen if bei der Priefterweihe ein 
wefentlicher Theil des Ritus, denn es ſtammt aus den apoſtoli⸗ 
ſchen Zeiten. Apfig. 13, 3. 1 Tim. 4, 14; allein da der roͤmiſche 
Katechismus lehrt, da ein Sakrament ein Zeichen einer hl. Sache 
ift, das aber, was durch diefe Einweihung äußerlich geichieht, 
die Gnade und Gewalt andeutet, die dem verliehen wird, ber 
die Weihe empfängt; fo erhellet offenbar folgerichtig daraus, 
daß die Prieſterweihe wahrhaft und eigentlich ein Saframent 
au nennen fei. Daher ſpricht der Bifchof zu dem, der zum 
Prieſter geweihet wird, indem er ihm ben Kelch mit dem Weine 
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und Waſſer und die Patene mit dem Brode darreicht: Nimm 
hin die Gewalt, das Opfer darzubringen x. Die Kirche hat 
immer gelehrt, daß mit diefen Worten, indem die Materie dars 
gereicht wird, zur Conſekrirung der Euchariftie, nachdem der 


Seele ein Charakter eingedrüdt ift, die Gewalt verliehen werde, _ 


mit welcher die Gnade verbunden ift, jenem Amte gebührend 
und rechtmäßig nachzufommen, was der Apoftel 2 Tim. 1, 6. 7 
erflärt hat, fo fünnen wir doch die Handauflegung nicht für das 
einzige Außere Zeichen dieſes Sakramentes erflären. Nachdem 
der Bifchof den Weiherandidaten durch die Handauflegung in 
beſonderer Weife der Kirche und der Wirffamfeit des hi. Geiftes 
mancipirt bat, firedt er wie die übrigen Priefter feine rechte 
Hand über die neugeweihten Priefter aus und bittet Gott, daß 
ea die bimmlifchen Gaben, die fie fchon in der frühern Weihe 
enpfangen haben, in ihnen vermehre. Wie der Bifchof über 
die Firmlinge die Hände ausbreitet und unter Gebet denfelben 
die fieben Gaben des hl. Geiſtes mittheilt, fo ertheilt er ven 
Veibecandidaten die Vermehrung der Gaben des Hi. Geiftes, 
eine erhöhte Wirffamfeit des hl. Geifted in ihnen, damit fie das 
Amt, Das fie durch die Gnade Gottes erlangen, auch mit deſſen 
Hilfe erfüllen mögen. Wie der zu Weihende durch die Händer 
auflegung ald Organ dem HI. Geifte recipirt und mancipirt 
wurde, fo wird er durch die Händeausbreitung der Wirffamfeit 
des hl. Geiſtes ganz hingegeben oder der hl. Geiſt ihm gegeben. 
Wer feine Hand auf etwas legt, nimmt es für fich in Anſpruch; 
jieht er aber feine Hand zurüd, fo überläßt er dieſes einem 
Andern. Der Bilchof nimmt durch die Händeauflegung den zu 
Weihenden für fih und die Kirche in Anſpruch, indem er aber 
die Hände von ihm abzieht, und fie über ihn ausbreitet, ftellt 
er ihm unter die Einwirfung des hl. Geifted. Hieraus erhellet 
auch die hohe Bedeutung der Händeauflegung bei der Priefter- 
weihe. Der zu Weihende wird von der Welt ausgeſondert, 
von Gott zu feinem Diener in befonderem Sinne erwählt, von 
dem Biichof zu feinem Gehilfen angenonimen und zum Organ 
des bi. Geiſtes mancipirt. Nach der Communion der Meile 
fegt der Bifchof den Geweihten noch einmal die Hände auf und 


De | u 


294 


pricht, indem er denfelben die Vollmacht zur Verwaltung des 
Bußfaframentes ertheift, mit den Worten Jefu: Empfanget den 
y. Geiſt zc. Hier erfheint erft die Handauflegung als ein 
Symbol der Mittheilung des hi. Geiſtes. 

Nachdem die Neugeweihten durch die erfte Händeauflegung 
»em hi. Geift geweihet worden find, werben fie Durch die Ueber⸗ 
yabe der priefterlichen Kleivung und Geräthe feierlich in den 
Theil ihres Amtes eingefegt, der fi auf die Darbringung des 
HM. Meßopfers bezieht. 

Der Biſchof legt dem zum Priefter zu weihenden Diafon 
die Stola auf der Bruft in Kreuzesform übereinander, und 
ipricht: Nimm hin das Joch des Herrn, weil die Stola das 
Zeichen der priefterlihen Gewalt und des Amtes if. Ohne 
Stol fol Feine priefterliche Handlung verrichtet werben. Duran 
dus fagt von der fombolifchen Handlung des Stolanlegens: 
Die Stole wird von der linfen Schulter des Priefters, wenn 
er geweihet wird, auf die rechte gelegt, weil der Gehorfam, 
der mit dem activen Leben durch die Liebe des Nächten beginnt, 
übergeht in das contemplative durch die Liche Gottes. Durch 
die Uebereinanderlegung der Stoltheile bildet ſich ein Kreuz auf 
der Bruft; daher fagt Durandus: Er trägt ein Kreuz auf der 
Bruft, während er das Leiden Ehrifti, defjen Diener er if, im 
Herzen nachahmt. Rat. I. II. c. 5. Die Stola bedeutet das 
Joch des Herrn und dieſes das Amt, das durch die Weihe 
übertragen wird. Dadurch, daß die Stola auf beide Schultern 
zelegt und auf der Bruft übereinander gelegt wird, wird an 
zedeutet, daß demfelben die volle priefterliche Gewalt verlichen 
werde. 

Die fernere ſymboliſche Handlung vollzieht der Biſchof da⸗ 
uch, daß er dem zu Weihenden das Meßgewand, das er bi 
yahin auf dem linken Arm aufgerollt getragen hat, bis zu ben 
Schultern anzieht, fo daß es von vornen herabhängt, von 
jinten aber bis zu den Schultern aufgerollt bleibt, und dabei 
priht: Empfange das Priefterkleid, das ein Sinnbild der Liebe 
ſt. Dadurch fpricht er felbft die fymbolifche Bedeutung dieſes 
Bewandes aus. Es ift dasjenige Gewand, in welchem der 
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TVriefter das Geheimniß der göttlichen Liebe feiert, mit welcher 
Bott die Welt fo fehr geliebt hat, daß er feinen eingebornen 
Eohn dahingab. Die Liebe, welche Gott der Welt bewiefen 
bat, foll der Priefter in diefem Gewande zeigen und felbft von 
Bieter Liebe zur Gegenliebe entflammt fein. Darum fagt Du: 
randus: Wie die Liebe eine Menge Sünden dedt und alle 
Gebote des Geſetzes und der Propheten enthält, ba des Geſetzes 
Erfüllung nach dem Apoftel (Rom. 13) vie Liebe ift, fo deckt 
tieied Gewand alle andern Kleider und hat diefe in fich. Ohne 
diefed darf der Prieſter nie feinen Dienft verrichten, weil er 
immer in den Banden der Liebe bleiben fol. Rat. 1. IN. c. 7. 
Daß dieſes Gewand zum Zwede der Darbringung des hi. Meß: 
opfers liberreicht werde, fpricht der Bifchof in dem darauf folgen: 
den Segensgebete aus, daß in Zukunft die Geweihten Brod 
und Wein in den Leib und das Blut Ehrifti zum Heil des 
Volles verwandeln. Das Meßgewand bleibt von hinten auf: 
gerollt, bis der Bilchof am Ende der Weihe dem Geweihten 
auch die Vollmacht, Sünden nachzulaffen, gegeben hat. Dann 
entfaltet er dad Meßgewand, und fpricht: Der Herr Fleide dich 
mit dem Gewande der Unfchuld. Der Bilchof hat dem Prieſter⸗ 
candidaten dad Meßgewand angezogen, aber nicht vollitindig, 
und hat ihm mit Üeberreichung des Kelches x. die Vollmacht 
gegeben, das hi. Meßopfer darzubringen, allein die Vollmacht 
bleibt fuspendirt, bis er alle priefterlihe Gewalt, auch die 
Macht, Sünden zu vergeben, empfangen hat. Erft dann tritt 
er ald vollfommener Priefter auf, der nun felbftftändig das Hi. 
Meßopfer darbringen darf. 

Mührend der Hymnus: Veni creator spirilus gefungen 
wird, falbt der Bifchof die Hände der zu Weihenden in der 
eben angegebenen Weife mit bl. Del (Katechumenen-Del). Die 
Salbung der chriftliden Priefter mit Del bat ihr Vorbild in 
der Ealbung der mofaifchen Priefter. Nach Erod. 40, 13—15 
wurde nicht nur der Hohepriefter Aaron, fondern auch feine 
Söhne, die Priefter, mit Del gefalbt. Dem Hohenpriefter wurde 
das Salböl auf das Haupt gegoffen, wie aber die Prieſter 
geialbt wurden, iſt nicht angegeben. Ferner wurde das Salböl 
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mit dem Opferblute gemifcht und die Kleider Aarons und feiner 
Söhne damit befprengt. Exod. 29, 21. Auch mußte Mojes 
mit dem Opferblute des Widder das rechte Ohrläppchen, den 
Daumen und die rechte Fußzehe Aarons und feiner Söhne be 
ftreihen. Dazu kam noch bei ihrer Einweihung die Eeremonie 
der Hänbefüllung, welche mit Einweihung gleichbedeutend if. 
Die Priefter wurden nämlich nicht nur daduch in ihr Amt, 
fondern auch in ihre Gerechtfame eingefept, daß ihnen diejenigen 
Theile des Widberopferd auf die Hände gelegt und von ihnen 
gewoben wurden, welche Jehova gehörten und wovon ihnen ein 
Theil zum Genuffe zufiel, Die Priefter wurden dadurch in ihr 
Amt eingefegt, Jehova Geſchenke, Gaben zu bringen, und einen 
Theil davon zurüdzuerhalten; fie wurden dadurch ermächtigt, 
die Opfer zu behandeln. Das Del galt den Hebräern wegen 
feiner leuchtenden, belebenden, ftärfenden, heilenden und vor 
Faͤulniß bewahrenden Kraft und Eigenfhaft als ein Symbol 
des göttlichen Geiftes, von dem alles Licht und Leben in der 
phyſiſchen und geiftigen Welt ausgeht. Mit Del falben galt 
daher auch im alten Teftamente ald eine ſymboliſche Handlung, 
welche die Mittheilung des Geifted Gottes vermittelt. Vergl 
5%. 61,1. 1 Sam. 16, 13. 14. IR das Del nicht auch in der 
Hriftlichen Kirche das entfprechendfte Symbol des hi. Geiſtes 
wegen feiner phyſiſchen Eigenfchaften, welche die geiftigen Wir 
kungen deſſelben bezeichnen? Der Täufling wird unmittelbar 
vor dem Empfang der Taufe mit dem Katechumenen»Del auf 
der Bruft und zwifchen den Schultern in Form eines Kreuzes 
gefalbt, und dabei gefprochen: Ich falbe dich mit dem Dele det 
Heils in Chriſto Jeſu unferm Herrn, damit du das ewige Leben 
babe. Sogleih nad der Taufe wird derfelde mit Ehrifam 
auf dem Scheitel gefalbt mit den Worten: Der allmächtige 
Gott, der Vater unferes Heren Jeſu Ehrifti, der Dich wieder 
geboren hat aus dem Wafler und dem hl. Geiſte, der bir ale 
Sünden vergeben hat, der falbe dich mit dem Chrisma des 
Heils in demſelben Chriſtus Jeſus unſerm Herrn zum ewigen 
Leben. Da alſo die Wiedergeburt des Menſchen aus dem 
Waſſer und dem Hi. Geifte gefchieht, wird hier nicht fehr paſſend 
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die geiftige Wiedergeburt defjelben durch die Salbung mit Oel, 
dem Eymbol des HI. Geiſtes, angedeutet? Wenn der Menfch 
duch die Taufe mit Wafler die Vergebung der Sünden erlangt 
bat, wird er durch den hl. Geift geheiligt, oder er erhält ein 
neueß heiliges Leben, durch welches er fein ewiges Heil erreicht. 
di der Ertheilung des Saframented der Firmung falbt ver 
Biſchof den Getauften auf der Stirne, indem er fpricht: Ich 
beichne dich mit dem Zeichen des Kreuzes und flärfe dich mit 
tem Chrisma des Heild. Im Namen des Vaters ı. Da 
tur diefed Saframent dem Getauften der hi. Geift mit feinen 
eben Gaben mitgetheilt wird, wird dieſe Mittheilung nicht 
durh Del auf die finnreichfte Weife bezeichnet? Diefe Salbung, 
die der Biſchof auf der Stirne macht, ift von derjenigen vers 
Ihieden, welche von dem Prieſter auf dem Scheitel gemacht 
wird, weil nach Rabanus de Consecrat. de dist. V. diefe die 
Heabkunft des hl. Geiftes über den. Öetauften, um ihn Gott 
wr Wohnung zu weihen, bezeichnet, jene aber erklärt, daß die 
Gnade defjelben heiligen Geiſtes mit der Bülle der Helligkeit, 
der Wiffenfchaft und Tugend über den Menſchen fomme. Du- 
randus, Rat. I. VI. c. 84. n. 4. Beide find verfchieden, Fährt 
Durandus an diefem Orte fort, weil durch jene, welche an dem 
Scheitel gefchieht, die Seele mit Ehrifto vermählt, durch die 
andere aber dieſelbe begabt und bereichert wird. Durch die 
priefterliche Ealbung wird gezeigt, daß die Wunden geheilt find, 
durch die bifchöfliche wird die Fülle der Gnaden mitgetheilt, 
was aus den Worten beider Salbungen erhellet. Da nun die 
Ealbung der Hände der zu weihenven Priefter mit dem Hymnus: 
Veni creator spiritus etc. in Verbindung gebracht wird, dürfen 
wir nicht annehmen, daß dieſe Salbung auch Beziehung auf 
die Mittheilung des Hi. Geiftes habe? Sollten die Hände nicht 
don dem hl. Geifte geweihet und geheiligt fein, die das Heiligfte 
behandeln follen? Sollte die Salbung mit Del nicht diefe 
Virkung des HI. Geiftes andeuten, da der Biſchof fpricht: 
Tuch dieſe Salbung und unfere Segnung möge Gott diefe 
Hände weihen und heiligen, damit ihre Thätigfeit Segen, Weihe 
und Heiligung verbreite. Demgemäß fagt auch Durandus: 
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Die Hände des Presbyters werden von dem Biſchof gefalbt, 
damit er erfenne, daß er bei dieſem Saframent dur den hl. 
Geiſt die Kraft und Gnade zu weihen empfange. Deßwegen 
kuͤſſen auch fromme Leute die Hände der Priefter nach der Ors 
dination, weil fie glauben, daß fie dadurch der Gebete und der 
guten Werke derſelben theilhaftig werden. Es werden auch mit 
dem HI. Oele die Werke der Barmherzigkeit gefegnet, welche fie 
nad Kräften gegen Alle ausüben follen; denn dur 
werden die guten Werke und durch das Del die € 
angedeutet. Rat. 1.1. c.8.n.14. Die Ueberreichunt 
mit Wein und Waffer und der Patene mit der Ho 
dem Handfüllen der Priefter des alten Bundes 
22—25. Wie diefe dadurch die Vollmacht zum 
Amte erhielten und in dieſes eingefegt wurden, fı 
Hände des hriftlichen Priefters mit jenen Gegenftä 
und ihm die Vollmacht gegeben, das Opfer Gott | 
Mefien zu Iefen für die Lebenden und Verftorbenen. 
welches Jehova zum Opfer gebracht wurde, gehör 
allein in feiner Güte gab er einen Theil davon d 
feinen Dienern und von einigen Opfern auch ein 
DOpfernden zum Genuffe. Die Güte und Liebe Gı 
in dem neuen Bunde noch größer als in dem « 
Chriſtus, der Gottmenſch, ſich felbft und ganz 1 
und den Opfernden zur Speife gibt. Das rechte : 
der rechte Daumen und die rechte Fußzehe der mofai! 
wurden mit dem Blute des Einweihungs-Widders beftrichen, 
zum Zeichen, daß fie nun auf Jehova hören, mit ihren Händen 
das Heilige würdig behandeln und bereitwillig zu ihrem Dienfte 
erfcheinen follen. Ehe die chriſtlichen Priefter befähigt werben, 
das heiligfte Opfer darzubringen, falbt der Bifchof die Daumen 
und Zeigefinger und darauf die flache Hand derfelben, weil fie 
mit jenen den Leib des Herrn berühren, zeigen und brechen, 
und mit ihren Händen überhaupt Heiliges behandeln, fegnen 
uf. w. Die gefalbten Hände werden zufammengelegt und mit 
einem weißen 2innentuch zufammengebunden zum Zeichen, daß 
diefe Salbung einen unausloͤſchlichen Charakter verleiht und 
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dieſer unverſehrt bewahrt werden fol. Bei der Degradation 
eined Priefterd werden Daher die Daumen und Zeigefinger deo— 
lben mit einem Meſſer oder Safe leicht abgefchabt, indem ber 
Biſchof fpriht: Die Gewalt zu opfern, zu weihen und zu fegnen, 


melde du Durch die Salbung der Daumen und Hände empfan- 


gen Baft, nehmen wir durch diefe Abfchabung zurüd. 

Bei dem Offertorium bringen die Neugeweihten dem Bifchof 
ad Opfergabe brennende Kerzen dar, worauf fie demfelben die 
Hand küſſen. Die brennenden Kerzen bezeichnen, daß fie fich 
ad vom hl. Geifte Erleuchtete feinem und der Kirche Dienfte 
weihen und nun ihr Licht vor den Menfchen leuchten laſſen 
wollen. Das Handfüfen bedeutet, daß fie ihrem geiftlichen 
Bater dankbar und ergeben find. 

Der Bifchof gibt demfelben vor der Kommunion den Fries 
denskuß und reicht ihnen hierauf die Communion, weil fie, da 
Re mit die hl. Meſſe gelefen haben, auch die Frucht des Opfers 
empfangen. Hierauf nennt er fie nicht mehr Diener, jondern 
eine Freunde, weil fie nun auch befähigt find, wie er, daß hl. 
Meßopfer darzubringen, ift aber nur infolange ihr Freund, als 
fe ihm gehorfam find. Nur in Bewahrung des Olaubens, 
den fie nun befennen, fonnen fie von dem Bilchofe ausgefendet 
md verwendet werden, und nur unter diefer DBorausfegung 
fann ihmen die weitere wichtige Vollmacht, Sünden zu ver 
geben oder zu behalten, ertheilt werden. 

Die Ertheilung der Vollmacht zur Sündenvergebung oder 
u Berwaltung ded Bußſakramentes erfcheint in diefer Weiſe 
ad der zweite Haupttheil. Der Bifchof legt zum legten Mal 
beide Hände auf das Haupt des Neugeweihten und gibt ihm 
mit den Worten Jeſu die Vollmacht, Sünden zu vergeben. 
Daß dazu beſonders die Erleuchtung des hi. Geiſtes erforderlich 
iR, darf wohl nicht weiter begründet werden. 

Wenn im Eingang der Weihe das Amt des Priefterd In 
Opfern, Segnen, Borftchen, Predigen und Taufen gefegt wurde, 
to flellt die Weihe nur zwei Hauptvollmachten dar, nämlich das 
Neßopfer darzubringen und Sünden zu vergeben, weil alle ans 
den Functionen in diefen befchloffen find, Die Verwaltung 
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der übrigen Saframente, alle Segnungen und Weihungen ſchlie⸗ 

Ben fih an die Vollmacht, das hl. Meßopfer zu celebriren und 
die Vollmacht das Volk zu belehren, zu leiten und zu regieren 

an bie der Sündenvergebung an. 

Obgleich das Volk Israels Deut. 7, 6 ein heilige® Bolt 
genannt wird und nach dem Willen Jehovas fein fol, fo ſollen 
die Priefter deſſelben e8 doch noch in einem höhern Grade fein. 
Diefe werden darum vorzugsweiſe die Heiligen genannt und 
die Kleidung des Hohenpriefterd heißt ſchlechtweg die Kleidung 
der Heiligkeit. Die chriftlichen Priefter follen in einem noch 
höheren Grade, in Wahrheit, Geheiligte und Heilige fein, daher 
die Aufforderung des Bifchofs, daß fie die finnlichen Luͤſte in 
ſich ertödten follen, daß die Geftalt aller Gerechtigkeit an ihnen 
fich darftelle, daß fie fich durch den Ernft der Handlungen und 
die Zucht des Lebens ald Aeltefte ſich erweiſen, und durch Ge⸗ 
rechtigkeit, Stanbhaftigfeit, Barmherzigkeit und Starfmuth, ſowie 
dur alle Tugenden fih auszeichnen follen. Der criftlihe 
Priefter fol daher ein Symbol des Erlösten, Geheiligten und 
Gerechten fein. Diefe find auch an ihrem Orte und in ihrem 
Wirfungskreife Stellvertreter Chriſti, indem fie für die Sünden 
opfern und durch die Buße die Sünder verföhnen. Durandus, 
Rat. 1. II. c. 10. n. 11. 


$. 24. Die Episcopatweihe. 

Die Hierarchie befteht in den drei mit dem Primate ver 
bundenen Drbnungen der Bifchöfe, Presbyter und Diafonen. 
Die Bifhöfe find die sacerdotes primi ordinis, apices et pria- 
eipes omnium nad) Optat v. Milevis, Nachfolger der Apoſtel 
und berufen unter dem Oberhaupte die Kirche Gottes zu regieren. 
Nach Philips Kirchr. 1. 302 flg. unterfcheiden fich die Biſchöſe 
wefentlih von den Preöbytern, obgleich fie biefen die Eonfe 
frationögewalt mittheilen, dadurch, daß fie auch noch die Ger 
malt haben, durch die Eonfefrationdgewalt Eonfekratoren zu er⸗ 
zeugen; fie find, wie der hl. Epiphanius fagt: Der Vaͤter 
zeugende Ordo. Wenn der Episfopat nur die Ergänzung des 
Presbyterats fein follte, fo wären die Worte bei der Weihe: 
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Aceipe spirilum sanctum etc., wohl überflüffig und es bedürfte 
niht neuer Gnaden des Hl. Geiftes. Die Biſchofsweihe wird 
m dem Pontificale rom. Conſekration genannt. 

Der Kuͤrze halber wollen wir hier nicht den Ritus ber 
Beihe, wie bei den vorangegangenen geſchehen ift, überfegen, 
ſondern nur befchreiben und das Symboliſche, welches dabei 
torfommt beleuchten. 

Ehe ein Presbyter zum Bifhof geweiht wird, muß er von 
dem Papfte für eine beſtimmte Kirche und Diöcefe beftätigt fein. 
Die Beſtaͤtigung wird vorgelefen. Der Gewählte hat einen 
ER abzulegen, worin er feine Pflihten gegen das Oberhaupt 
kr Kirche, gegen feine Kirche und Diöcefe gewiſſenhaft zu ers 
fülen gelobte. Zur Prüfung Bat der neugemählte Bifchof 
mehrere ragen zu beantworten, die fi) auf die Bereitwilligfeit 
dieſes das Amt pflichtgemaͤß zu verwalten und ſeinen orthodoxen 
Glauben beziehen. Nach dieſer Prüfung führen die zwei affl- 
tirenden Bifchöfe den Erwählten zu dem Weihebifchof, er Enieet 
der ihm nieder und kuͤßt ihm ehrerbietig Die Hand. 

Run beginnt der weihende Bifchof vor dem Altare das 
Confteor, indem der Erwaͤhlte zu feiner Linken fteht, und mit 
tn übrigen Bifchöfen daffelbe betet. Hierauf fteigt der weihende 
Sof zum Altare auf, Füßt diefen und das Evangelium, das 
nihtend der Meſſe gelefen wird, und beräuchert den Altar. Er 
IM die Meſſe fort bis zum Alleluja oder dem legten Vers des 
Saft, Die aſſiſtirenden Bifhöfe führen den Erwählten in 
hine Kapelle, wo er das Pluviale ablegt, und ihm die Akoly⸗ 
ha die Schuhe anziehen. Hierauf nimmt er das Bruſtkreuz, 
mir ihm die Stola jo angelegt, daß fie von den Schultern 
krabhängt, die Zunicella, die Dalmatif, das Meßgewand und 
" Ranipel, damit angethan geht er zu feinem Altare und bes 
Fan wiſchen den aſſiſtirenden Bifchöfen die Meſſe und fährt 
Im bis zum Alleluja, wendet fi} jedoch nicht, wenn er Dominus 
Ybiscum Ipricht, zu dem Volke. 

Rab dem Graduale jest fi der weihende Bifchof auf 
m Stuhl in Mitte des Altares und nimmt bie Inful auf. 
di Affſtenten führen ben Erwählten wieder vor den Biſchof, 
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vor welchem er fein Baret abnimmt und fich tief verneigt. Mle 
ſehen fich wieder, wie zuvor, und der Weihebifchof nennt dem 
Erwählten die Pflichten eines Biſchofs. Hierauf wird die Als 
heiligen⸗Litanei wie bei den vorangegangenen Weihen gefungen, 
während welcher die Bifchöfe vor ihren Stühlen knieen und ver 
Erwählte zur Linken des weihenden Biſchofs am Boden liegt. 
Gegen das Ende derfelben wird der Ermählte dreimal gefegart. 
Wenn diefes gefchehen if, wirft fich der Erwählte vor dem 
vor feinem Stuhle ftehenden Weihebifchof auf die Kniee. Sept 
legt der Weihende diefem das offene Evangelienbuch auf den 
Naden und die Schultern, fo daß der untere Theil des Buches 
den Naden des Erwählten berührt und die Buchſtaben nach 
unten gefehrt ftehen. Diefes hält einer der Kapläne, der hinter 
ihm knieet, bis daſſelbe dem Gemwählten in die Hand gegeben 
wird. Hierauf berühren der Weihebifhof und die Affikenten 
mit beiden Händen das Haupt des zu Weihenden und fpreden: 
Empfange den HI. Geift. Nach diefem fpricht der Confekrater 
eine Präfation, welche Bezug nimmt auf die Einfegung dd 
Hohenpriefterd Aaron als Vorbild der biſchoͤflichen Würde, und 
worin gefagt wird, daß das prachtvolle Kleid Aarons ein Sin 
bild der chriſtlichen Tugenden eines Biſchofs gewefen fei. 
Für die Weihe eines Biſchofs müflen acht Tängere Binden 
in Bereitfpaft fein. Nach der Präfation ſtimmt der Eonfehe 
tor vor feinem Sige fnieend den Hymnus: Veni creator spiritus 
an. Nach dem erften Vers fept er fich, nimmt die Inful, legt 
feinen Ring und feine Handſchuhe ab, ftedt den Ring wieder 
an feine Finger, und taucht, nachdem ihm das Schoßtuch dor 
gelegt worden if, den rechten Daumen in den hi. Chrfam, 
und falbt damit dad Haupt des vor ihm knieenden Erwählten, 
indem er zuerft ein Kreuzzeichen durch die ganze Hauptkont 
bildet und dann das Uebrige der Krone durch Salben vollmdt, 
und ſpricht: Dein Haupt möge mit himmliſcher Segnung ge 
falbt und geweihet werden zur bifchöflichen Würde. Und indem 
er zum dritten Mal mit der Rechten über dem Haupte ein 
Kreuggeichen macht, fpricht er: Im Namen des Baterd X. 
Hierauf bittet der Conſekrator Gott, die Kraft des göttlichen 
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Oafted möge fein Inneres erfüllen und fein Aeußeres bes 
Khirmen, 

' Hierauf falbet der Conſekrator dem Erwählten beide Hände, 
welche diefer zufammenhält, mit dem Chriſam in Kreuzesform, 
indem er mit feinem in den Ehrifam eingetauchten rechten Daumen 
wei Pinien zieht, nämlich von dem Daumen der Linken bis 
pm Zeigefinger der Rechten, und falbet dann die flachen Hände, 
und fpriht: Deine Hände werden gefalbt mit dem gemweihten 
Like und dem Chriſam der Heiligung ; gleihwie Samuel den 
Sonig und Propheten David falbte. Nach der Salbung legt 
der Ermählte beide Hände zufammen, die rechte über der linfen, 
md legt fie in das vom Halfe herabhängende Tudh. 

| Sofort fegnet der Conſekrator den Bifchofsftab mit den 
 Borten: Gott, du Stüg der menfchlihen Schwäche, fegne diefen 
Etob, und was an ihm das Aeußere bedeutet, Dad möge deine 
ade Güte innerlich in den Sitten dieſes deines Dieners be- 
wirken. Und indem er den bifchöflichen Ring fegnet, fpricht er: 
Emde, o Herr, deinen Segen über diefen Ring, damit, wer 
immer mit diefem hochheiligen Glaubenszeichen geziert if, kraft 
des himmliſchen Echuges fich das ewige Leben erwerbe. 

Run nimmt der Conſekrator das Evangelienbuch von den 
Edultern des Geweihten und übergibt es gefchloffen dem neuen 
Hirten, der es mit gefchlofjenen Händen berührt, und gibt hier: 
af demſelben den Friedenskuß, und fo auch jeder der affiftiren- 
den Biſchöfe. 

Ter Geweihte kehrt nun mit den affiftirenden Bifchöfen in 
kine Kapelle zurüd, wo fein Haupt mit Brod und reiner Lein⸗ 
Band abgewiicht und die Haare mit einem Kamme gefäubert 
und geordnet werden, und er die Hände waſcht. Nach diefem 
ſht der Eonfefrator die Mefje bis zum Offertorium einfchließ- 
id fort. Hierauf feßt fich der Conſekrator und der Geweihte 
apfert ihm zwei angezündete Kerzen, zwei Brode und zwei Ge— 
Mitte mit Wein angefüllt und füßt die Hand defjelben, welcher 
die Opfergaben annimmt. Der Eonfekrator wafcht die Hände, 
geht wieder zum Altare; der Neugeweihte begibt ſich auf die 
Gißtklſeite, Hält zwiſchen den Affiftenten das Meßbuch vor fi 
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und fept mit dem Conſekrator die Meſſe fort. Es darf nur 
eine Hoftie für den Weihenden und den Geweihten, aber foviel 
Wein confecrirt werden, daß es für beide hinreicht. Vor der 
Eommunion küſſen beide den Altar, und der Eonfefrator gibt 
dem Geweihten den Friedenskuß, diefer den affiftirenden Bifchöfen. 
Bei der Communion empfängt zuerſt der Gonfefrator einen 
Theil der confekrirten Hoftie und genießt einen Theil des Hl. 
Blutes, und bevor er die Purification genießt, reicht er dem 
Neugeweihten den übrigen Theil der hl. Hoftie und des Blutes, 
fowie auch einen Theil der Purification. Hierauf begibt fich 
der Neugeweihte auf die Evangelienſeite, und beſchließt da die 
Meſſe. 

Nach Beendigung der Meſſe ſetzt ſich der C 
dem Altare, der Geweihte knieet vor ihm. Derfell 
auf die Inful und die Handſchuhe des neuen 
übergibt beide diefem. Nach dieſer Uebergabe fül 
krator den Geweihten auf einen ihm bereiteten T 
ihm den Hirtenftab, Fehrt zum Altare zurüd un 
Te Deum laudamus an. Während diefer Hym 
wird, geht der Neugeweihte mit Inful und St 
tung der affiftirenden Bifchöfe in der Kirche herı 
das Bolt. 

Hierauf verfammeln fi ale vor dem Alte 
der Eonfecrater noch ein Segensgebet über den 
geſprochen hat, tritt er mit den Affiftenten auf bi 
feite ohne Inful, während der Geweihte vor t 
Altars ſich begibt, und den bifchöflichen Segen er. 
fniet mit Infel und Stab auf der’ Epiftelfeite | 
und ſpricht: Auf viele Jahre, ebenfo in der Mit 
und ebenfo auf der Evangelienfeite vor dem Conſ 
auf gibt ihm der Eonfecrator den Friedenskuß, 
aſſiſtirenden Bifchöfe thun. Nachdem derſelbe da 
des hl. Johannes geleſen, wird er von dieſem in 
zuruͤdbegleitet, wo er die hl. Gewaͤnder ablegt u 
den Lobgefang wer drei Jünglinge zu Babylon be 
die Gebete verrichtet find, und Alle die HI. Klei 
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haben, danft Der Neugewählte dem onfecrator und feinen 
Alfftenten, und die Handlung iſt hiemit beenbigt. 

Aus dieſer kurzen Befchreibung der Bilchofsweihe erhellet, 
taß diejelbe unter verſchiedenen fymbolifchen Handlungen voll- 
zegen Wird. 

Rach dem Pontificale rom. darf ein gewählter Bifchof nur 
an einem Eonntage oder einem Feſttage der Apoftel, oder auch 
an einem andern efttage mit Erlaubniß des Papftes geweihet 
werden. Durandus gibt Den Grund hievon mit folgenden 
Borten an: Die Bifchofsweihe (in welcher der hi. Gelft den 
würdigen Empfängern gegenwärtig ift) wird immer am Sonntag 
enthalt und zur dritten Stunde, weil die Bilchöfe die Stelle 
der Apoftel vertreten, voelchen am Pfingfttage und zur dritten 
Eiunde der hl. Geift mitgetheilt worden iſt. 

Ter zu Weihende legt den Eid der Treue gegen das Ober: 
haupt und die Kirche ab; indem er vor dem Conſecrator kniet 
und die Eidesfformel von Wort zu Wort liedt. Diefer hält 
anterdefien ein Evangeliumsbuch auf feinem Schooße mit beiden 
Hinten offen, fo gehalten gegen den Ermwählten, daß dieſer 
darin lefen konnte. Diefer fpriht nun, indem er das Buch 
mit beiten Händen berührt: So helfe mir Bott und feine heit. 
Srangelim. Durch die fnieende Stellung bezeugt er feine Des 
muth und feinen Gehorfam, und Durch das Berühren des 
sfenen Evangeliumsbuches, daß er mit der Gnade Gottes und 
nah der Lehre des neuen Teftamentes feinen Eid gewiflenhaft 
halten werde. Das offene Evangeliumsbuch bedeutet ihm, daß 
hm vorzugsweiſe das Verſtaͤndniß diefes Buches aufgefchloffen 
kin ſoll. 

Die eigentliche Bifchofeweihe beginnt nach der Gollecte, 
welche Diefelbe einleitet und worauf der Eonferrator dem gu 
Veihenden feine zufünftigen Rechte und Pflichten darftellt: Ein 
Viſchof fol richten, auslegen, fegnen, weihen, opfern, taufen 
und firmen. Hierauf beziehen fich auch die ſymboliſchen Hand: 
lungen, welche diefe Weihe begleiten. . 

Dem zu weihenden Bifchof wird das Evangelienbuch auf 
den Raden und die Schultern gelegt, um anzudeuten, daß er 

Turig, Symbolik. 1, 20 
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nun das Joch und die Bürde Jefu, das Joch des evangeliſchen 
Geſetzes, des Glaubens und der Liebe auf fich nehme (Matih. 
11,29) und dieſes Joch willig tragen wolle. Nach Durandus 
bedeutet diefe Handlung, daß Gott dad Evangelium in feinem 
Herzen befeftigen wolle, und daß der Erwählte erkenne, welder 
Bürde und welcher Ehre er ſich unterziehe, weil Alles, was 
bier hervorragt, nämlich jeder Prälat mehr durch Sorgen betrübt, 
als durch Ehren erfreut wird. Diefe Handlung fol ihm auch 
bebeuten, daß er die Buͤrde der evangelifchen Predigt überall 
berumtragen foll, und ihn erinnern, daß er ſich mehr und mehr 
dem Joche unterwerfe und dem Evangelium gehorfam fei. Rat. 
LI. c. 11. n. 8. 

Der Weihebiſchof und die aſſiſtirenden Biſchöfe berühren 
darauf das Haupt des Gewählten und fprechen: Empfange der 
51. Geiſt. Obgleich diefe Worte mit diefer Handlung verbunden 
werben, fo glauben wir doch nicht, daß fie eigentlich das äußere 
Zeichen der Mittheilung des hi. Geiſtes fei, fondern daß fie 
diefelbe Bedeutung habe, welche wir der Händeauflegung bei 
den frühern Weihen beigelegt haben. Wie der zum Presbyter 
zu weihende Diakon durch das Händeauflegen des Biſchofe 
und der affiftirenden Presbyter der Kirche in einem höher 
Grade und als höheres Drgan des hl. Geiſtes mancipirt wid, 
fo wird der neugewählte Biſchof dadurch in ven höchfen Orden 
aufgenommen und der höhern Wirkfamfeit des bl. Geiſtes und 
der Kirche Jefu vindieirt. Das Händeauflegen ift das Zeichen, 
daß der Gewählte nun in den bifchöflihen Ordo aufgenommen 
werde. An diefe Aufnahme fchließen ſich ſodann die übrigen 
Ipmbolifhen Handlungen an, welche feine Rechte und Pflichten 
verfinnbilden. Nach Durandus leitet ſich diefe Handlung von 
Iſaal her, welcher Jakob die Hand auflegte, als er ihn fegnete. 
Ichova ſprach zu Mofes: Nimm Joſua, einen Mann, in dem 
BDeiſt iſt, und lege deine Hand auf ihn Rum. 27, 18. Berne 
agt er, daß der Herr ven Apoſteln die Hände auflegte, ald er 
te zu Bürften dx Welt beftellte. Aber auch die Mpoftel haben 
yurch Handauflegung den Hl. Geift mitgetheilt. Rat. L. IL c. 11. 
1.10. Rad der Händeauflegung bittet der Eonfecrator Gott, 
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er möge Dad Horn der priefterlichen Gnade über diefen feinen 
Diener neigen und über ihn ausgießen die Kraft feines Segens. 
Ju dem, was wir eben über die Handauflegung bei der Dia- 


Ionen: und Priefterweibe gefügt haben, können wir noch bins 


wügen, daß bei Ertheilung der legten Oelung der Priefter 
die Hand dem Kranfen auflegt und fpricht: In nomine Patris 
a Fili et Spiritus Sancti exslingualur in le omnis virtus 
diaboli Diefe Handauflegung hat alfo diefelbe Bedeutung, 
welhe wir ihr gewöhnlich beilegen. Der Kranfe wird dadurch 
ach der Kirche refervirt, fo daß der böfe Feind feinen Antheil 
u ihm habe. Die Handauflegung gilt gewöhnlich als die 
Ruterie de8_ Sakramentes, vermittelt welcher der hl. Geift 
mitgetheilt wird, allein der Kirchenrath von Trient hat (Sess. 
8.d.s.ord. can. 4) nicht erflärt, daß nur durch diefe Hund» 
lung, fondern durch die ganze hl. Weihe der hl. Geiſt mitges 
heilt werde, und daß die Bifchöfe nicht vergeblich fprechen: 
Empfange den bi. Geift. 

In der darauf folgenden Präfation wird der Hohepricfter 
des alten Bundes als ein Vorbild der bifchöflichen Würde dar- 
geteilt. Nach Erod. 19, 5. 6 hat das Volk Israel einen dreis 
fahen Charakter, einen Föniglichen, bundeögefeglichen und prie— 
terlihen. Daher fagt Bähr: Infofern fi nun im Hohenpriefter 
das gefammte Volt concentrirt, concentrirt fi in ihm auch 
nothwendig die dreifache Würde deſſelben; ift e8 ein Prieftervolf, 
le ifter der Priefter vorzugsweiſe; ift c8 Das Volk des Bundes, 
Wil er der eigentliche Träger und Bewahrer des Bundes; 
R es ein göttlich Königreich, fo fl er dad Haupt, der Höchfte 
in der Theofratie und befigt als folcher fönigliche Würde. Diefe 
treifache Wuͤrde teilt num auch der Hohepriefterliche Senat dar. 
rm. 0.119. Da die Ehriften in höherem Sinne ein auß: 
cwihltes Volt, ein Fönigliches Prieſterthum, ein heiliges Volt 
Par. 2,9) genannt werden, und die Ehriften einer Diöcefe 
it in dem Bifchof concentriren, hat der Biſchof auch eine 
drefahe Würde; denn er ift der oberſte Priefter, der Priefter 
verzugsweiſe der Diöceſe; er iſt Träger und Bewahrer bed 
un Bundes, Lehrer des Evangeliums, und er iſt vermöge 
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ner Jurisdiftion Kirchenfürfl. Der Biſchof ift die Wirklich- 
t gegenüber dem Schatten des Hohenprieſters. Da der Hohe 
iefter durch eine Foftbare Kleidung ausgezeichnet wurde, je 
rd dieſe als ein Sinnbild der hriftlichen Tugenden, des See— 
iſchmuckes eines Biſchofes aufgefaßt, denn das Kleid Aarons 
ein myftifches Gewand. Das Gewand des alten Prieſter⸗ 
ums bezeichnet den Schmuck unſeres Geiftes, fpricht der Weiher 
hof, bei uns ſtellt micht mehr der Glanz der Kleider die 
iefterliche Weihe dar, fondern ter Schimmer der Seele. Ter 
lanz des Goldes, der Echimmer der Edelfteine und das bunte 


rbige Gewebe der hohenpriefterlihen Kleidung fol in den 


itten und Handlungen der Bifchöfe widerftrahlen. Der Außer: 
ben Pracht des Biſchofs fol nun cine innerliche geiftige 
albung entfprechen. 

Nachdem der Weihebifhof den Hymnus: Veni crealor 
iritus, angeftimmt hat, fchreitet er zur Ealbung des Gewählte 
t Chrifam. Diefer Salbung ſteht die des Hohenpriefterd im 
ven Teftamente gegenüber Grod. 28, 41. Das Salböl, wonit 
r Hohepriefter gefalbt wurde, war nicht ein einfaches, ſondern 
t wohlriechenden Subftangen vermifchte® Del, und dicſes 
de ihm auf das Haupt gegofien. Der hriftliche Biſchof 
rd mit Ehrifam auf dem Haupte in Kreuzesform gefalbt. 
riſam ift ein mit Balfam vermifchted Del. Das Del be 
tet, wie wir ſchon oben gefagt haben, wegen feiner natur⸗ 
jen Eigenſchaften ven hi. Geiſt und feine Wirkungen. Ter 
alſam bezeichnet die innere Heilung der Eeele, die Bewahrung 


r geiftiger Verweſung und den Wohlgeruch eines gottgefäl : 
en Wandels. Der Chriſam gilt als ein wirffames faframen ı 


iſches Symbol, als malerin sucramenti bei der Firmung, 


der Priefterweihe, bei Salbung eines neuen Kelches, bi : 


Conſecration einer Kirche, bei der Hl. Taufe und bei der 
eihe des Tauſwaſſers. Die Salbung des Bifchofs unter: 


eidet fi) daher von der des Prieſters dadurch, dap dab : 


wpt dieſes gejalbt wird, während die Salbung der Priefler 


’ nur auf die Hände beſchraͤnkt. Hiedur wird zugleich an ⸗ 
»cutet, daß der Biſchof das Haupt der Priefter ift, wie der . 


| 
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Heheprieiter Dad Haupt der levitiſchen Priefter war. Im Ho- 
henpricfer, ſagt Baͤhr, Symb. I. 175, concentrirte fi das 
Haligungeamt, er hat es in feiner ganzen Fülle, in feinem 
ganıen Umfang, er ift Vermittler nicht bloß Cinzelner, fondern 
tr Geſammtheit des Volkes; fein ihn augzeichnendes Geſchäft 
hitand in der jährlichen Eühne und SHeiligung des ganzen 
Jéeracls; darum follte auch vie Mittheilung des Geiſtes Gottes 
üch in ifm concentriren, und er die ganze Fülle, Das vollfommene 
Maaß defjelben erhalten, fomit wurde das Salböl reichlich über 
in Haupt gegoffen. Daß die Enlbung des Haupted mit 
Chrifam dem Neuermählten die Mittheilung des hl. Geiſtes 
bedeuten jo, erhellet einmal daraus, daß diefelbe gefchicht, 
während der hl. Geift angerufen wird, dann aus dem Chrifam, 
ker ald Materie de8 Sakramentes gilt, fo wie aus den Worten, 
Nie Biebei geiprochen werten: Die Kraft des göttlichen Geiftes 
errülle fein Inneres und umfchirme fein Aeußeres. Es fei in 
dm ein überfließendes Maaß von Stanthaftigkeit des Glaus 
bens, von Reinheit der Liebe und Aufrichtigfeit des Friedens. 
Kur ausgerüftet mit Diefem Gcifte vermag er fein hohes Amt 
u verwalten, Mähren? der neugewählte Biſchof Durch die 
Händeauflegung in einem höhern Grave der Kirche als Werk: 
kug ded hl. Geifted mancipirt wird, wird die ihm nothivendige 
Hitheilung des hl. Geiſtes durch die Ealbung mit Chrifam 
verannbiltet. Sowie der Weihebifchof des Neuerwählten Haupt 
mit feiner Hand überfchattet, tritt diefer in Gottes befondere 
Gnade, Edug und Obhut, Liturg. sacr. II. 458. Innocenz III. 
aflärt diefe Ealbung nicht nur für gefeglich, fondern auch wes 
'ntlih nothwendig, hält die Weihe ohne diefe für mangelhaft 
und befichtt ihre Erneuerung , indem er beifügt: Dieſes beobachte 
die katholiſche Kirche nicht allein aus einem göttlichen Befehle, 
ſondern auch nach den Beiſpiele der Apoſtel Lib. 7. cp. 3. Der: 
Ihe gibt auch die Bedeutung diefer Ealbung an, indem er 
gt: Die fihtbare und äußere Salbung finnbilvet Die innere 
und unfihtbare Ealbung. Um diefe fichtbare und Äußere Eal- 
dung mitutheilen, wird das Del gefegnet und der Ehrifam 
wübrreitet, welcher au8 Del und Balfam befteht, und geheim: 
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nißvolle Bedeutung hat. Durch das Del wird die Unbefledtheit, & 
der Glanz des Gewiflend, und durch den Balfam ber Wohl: * 
geruch des guten Rufes geſinnbildet. Mit ſolchem Chriſam ẽi 
muß geſalbt werden der Biſchof, nicht ſowohl am Leibe as? 
vielmehr am Kerzen. Mit diefer Calbung wird das Haupt " 
des fünftigen Hirten geweiht. Das Haupt finnbildet den Bar '! 
Rand, und fo wird es gefalbet mit dem Balſam ber Eiche, J 
damit er Gott liebe von ganzem Herzen, und den Naͤchſen,— 
wie ſich ſelbſt. Das Haupt wird gefalbet des Anjchens und +! 
der Würde wegen, damit dadurch anſchaulich gemacht werte,’ 
daß der Bifchof die Perfon deſſen vertritt, von weldem der!) 
Prophet fpricht (Pf. 132, 2): Wie das Ealböl auf dem Hauptex. 
und wie der Apoftel ſchreibt (1 or. 11, 3): Das Haupt dt 
Mannes ift Chriſtus, das Haupt Chriſti Gott. (Deer. 1.L ec. 185)8 
Eine Synode von Arras im I. 1025 fpricht ſich darüber fe‘t 
aus: „Weil Chriſtus unfer Haupt ift, wird der Bifchef aufdım 
Haupte gefalbt, um defjen Stellvertreter zu werden. Indem’ 
er nämlich den nachahmt, der das Haupt der Kirche ift, mir: 
“er durch diefed Geheimniß der Ealbung ſelbſt Das Haupt der: 
ihm anvertrauten Kirche." Tiefen Erflärungen folgt auch Dw 

randus, Rat. 1. I. c. 8. n. 17, und fügt nur bei, daß Ehrifut: 
von ſich ſelbſt fagt: „Der Geift Gottes ift über mir, weile: 
mic gefalbt hat, und mich gefandt, den Armen das Evange 

lium zu predigen. Chriſtus ift nämlich unfer Haupt, geſalbte 
mit unfichtbarem Del, er bittet für die gange Kirche, der Bi: 
ſchof für die ihm anvertraute.“ Liturg. sacr. B. 3. ©. 41. 
Diefe fegt noch bei: Sinnvoll gefchicht ebenfo diefe Salbung 
gerade mit Chrifam. Dem Bifhofe ziemt, als dem auf den: 
Leuchter des Bisthums geftellten Lichte, ein im Gott feliger 

Wandel, der feiner ganzen Heerde zum Epiegel und zur Ev 

bauung, aber auch nicht minder zur Berherrlihung Gottes 

bienen fol (Matt. 5, 16). 

Der Eonferrator falbet au den Daumen und Zeigefinger 
der beiden Hände und die flachen Hände ſelbſt des Reugemähten 
mit Chrifam, weil er gerade mit diefen Fingern die hi. Sakra⸗ 
mente fpendet, und das hi. Meßopfer darbringt, damit auch 
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Andere zu Brieftern falbet, die Hl. Firmung ertheilt, Del und 
Ehrifam weihet und fegnet, damit wie der Weihebifchof fpricht, 
Alles gefegnet und geheiligt werde, was ex fegnet und heiligt, 
und die Auflegung feiner geweihten Hand oder des Daumens 
Alien zum Helle gereihe. Die Ealbung gefchleht in Form 
des Kreuzes, weil alle Gnaden, wie auch die Biſchofsweihe, 
nur durch denjenigen zu Theil werden fönnen, ber ſich für uns 
am Kreuze opferte. Papſft Innocenz II. fagt von dieſer Sal⸗ 
bung: „Die Hände ſinnbilden die Handlungen des Menſchen; 
die Hände werden alfo gefalbet wegen des Amtes und des 
Dienfted mit dem Dele der Frömmigkeit, der Milde, damit fie 
Gutes erweifen Allen, am meiften aber den Glaubensgenoffen ; 
fie werden auch gefalbet zum Zeichen, daß der neue Bifchof 
tie Vollmacht erhalten, zu fegnen und zu weihen.” Liturg. 
sacr. B. II. ©. 466. Das rechte Ohrläppchen, der rechte Dau⸗ 
men und die rechte Fußzehe des Hohenpriefterd wurden mit dem 
Dlute des Widders beftrichen, und es wurde ihm die Hand 
gefüllet mit den Theilen, welche auf dem Altare Jchova ver: 
brannt und weldhe ihm zum Genuſſe belafjen wurden Erod. 
29, 20. 24. Durch diefe Eeremonie wurde er befähigt und 
bevollmächtigt, feinen Dienſt in der Etiftöhütte zu verrichten 
und die Opfer darzubringen; durch die Salbung der Finger 
und der Hände wird dem Neugewählten die Hand gefüllt, d.h. 
bevollmächtigt, mit feinen Händen all das zu verrichten, was 
feines Amtes iſt. Durandus gibt die Bedeutung diefer Sals 
bung in folgender Weife an: „Die Hände werden gefalbt wegen 
des Geheimniſſes und Dienfted. Die Hände werden nämlich 
gejalbt mit dem Chrisma der Liebe und Barmherzigkeit, weil 
diefe Die Werke bedeuten. Erſtens, damit der Bifchof Allen 
Butes thue, befonderd den Glaubendgenofien, fie Niemand 
verfchließe, fondern Allen öffne nah dem Wort: Die Hände 
bat er dem Armen geöffnet und den Arm gegen den Dürftigen 
ausgeftredt. Eine verdorrte, habfüchtige und geisige Hand 
lann fich nicht öffnen; fle werden alfo gefalbt, damit fie geheilt 
und geöffnet werden, um den Dürftigen Almofen zu fpenden ; 
jweitend, um zu zeigen, daß er die Gewalt zu ſegnen und zu 
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eihen empfange; drittens, daß fie rein fein felen, um bie 
pfer für die Sünden darzubringen. Als er zum Priefter ge- 
zihet wurde, wurden feine Hände mit Del gefalbt, jegt werben 

mit Chrifam gefalbet, weil dur die Hände die Werke, 
rch das Del der hl. Geiſt ober die. Fülle der Gnade, Durch 
8 mit Balfam vermiſchte Del der Geruch eincd guten Rufes 
zeichnet wird, weil in den Werfen der Bifchöfe mehr als in 
n der Untergeorbneten die Gabe des hl. Geiſtes fich zeigen 
ıd der Wohlgeruch des Rufes wahrgenommen werben fol. 
aher werden mit Recht ihre Hände, die früher mit Del ge: 
|bt wurden, bei der Bifchofsweihe mit Ehrifam gefalbt.” Rat. 
l.c.8.n. 18. . 

Hierauf fegnet der Confecrator den Biſchofsſtab und übers 
3t ihn, daß er fei für den Geweiheten innerlih das, was er 
ßerlich darſtellt, er fol nämlich ihn an cine ſtrenge aber 
bevolle Führung des Hirtenamts erinnern. Dieſer Stab ift 
her ein Eymbol des bifcpöflichen Hirtenamtes, der bifchöf- 
ben Jurisdiktion. Diefer Stab ift nach Durandus die Ruthe, 
n welcher der Apoftel 1 Eor. d, 21 fagt: Soll ih mit der 
uthe zu euch kommen. Der Hirtenftab bedeutet daher die 
iefterliche Gewalt, welche Ehriftus feinen Apoftein gegeben 
t, als er fie ausfendete zu predigen und ihnen befahl, daß 
Stäbe mitnehmen follten. Auch wurde Moſes mit einem 
tab nach Aegypten gefendet. Ter Stab wird aus dem Gejege 
d dem Evangelium genommen. Moſes hatte nämlich einen 
tab, womit er nad dem Befehle Gottes Schreckliches am 
immel und auf dem Meere bewirkte, weil er Epeife vom 
immel und Waſſer aus dem Pelfen hervorbrachte, und feine 
rerde in das Land führte, welches von Milb und Honig 
»t. Unter diefem Stabe verftcht man das Anfchen der Lehre. 
urch diefen werden die Schwachen aufrecht erhalten, die Un— 
higen gezähmt und die Irrenden zur Buße geleitet. Daher 
er ein gefrümmtes Holz, mit welchem die Hirten die Füße 
: Ihiere zurüdziehen. Hier finden wir auch zugleih, warum 
: Bapft feinen Hirtenftab trägt. Durandus berichtet nämlich, 
5 dieſes einen hiſtoriſchen und einen myſtiſchen Grund habe. 
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Innocenz 11. fchreibt in dem speculo ecclesiae, daß Petrus 
jinen Hirtenſtab Eucherius, dem erſten Bifchof von Trier, ges 
ihidt habe, welchen er zugleich mit Valeriud und Maternus 
zur Berfündigung des Erangeliumd unter dem Deutfchen Volfe 
beitimmt hatte. Diefem folgte im Bisthum Maternus, der 
turb Ten Etab Petri vom Tode wieder erwedt wurde. (Petrus 
ſendete den Martial mit feinem Stabe dahin mit dem Auftrag, 
den Berftorbenen damit zu berühren und zu fprecdhen: Stehe 
auf im Namen ded Herrn und predige.) Diefer Etab wird in 
der Kirche zu Trier mit Sorgfalt aufbewahrt. Weil Petrus 
ſeinen Stab hingegeben und den Untergeordneten übergeben 
und nicht mehr zurüdgenommen bat, gebraucht der Papſt feinen 
Hirtenftab, und bedient fich deſſen nur in der Diöcefe Trier, 
ionft nirgendd. Der myftifche Grund if, weil der Stab oben 
gekrümmt ift, gleichfam um damit an fih zu ziehen, was bei 
dem romijchen Biſchof nicht nothwendig ift, weil Keiner endlich 
yon ihm abweichen fann. Ferner wird Durch den Stab die 
Zuͤchtigung verftanden, welche die übrigen Bifchöfe von einem 
Menichen empfangen, d. i. von ihren Vorgefegten. Der römijche 
Biichof hat feinen Stab, weil er feine Gewalt von Gott. jelbft 
erhält. Rat. 1. II. c. 15. 

Der Ring des Biſchofs wird in dem Weihegebet deſſelben 
ein Zeichen des hl. Glaubens , und bei der Uebergabe deſſelben 
ein Zinnbild der Treue genannt. Vermittelſt dieſes Ringes 
wird der Bifchof gleichfam mit der Kirche vermählt und ermahnt, 
die göttliche Braut, nämlich die Hi. Kirche, in unverfälfchtem 
Glauben zu bewahren. Daher fagt Durandus: Der Ring ift 
dad Sakrament ded Glaubens, mit welchem Chriſtus feine 
Braut, die Hl. Kirche erworben hat, damit die Kirche von fih 
ſelbſt ſagen könne: Durch feinen Ring hat mich mein Her, 
Jeſus Ehriftus, erworben, deilen Wächter und Erzieher die 
Biſchöfe und Prälaten find, vie Ringe zum Zeugniß Diefer 
Sache tragen, von welchen die Braut im Hohenliede fagt: Die 
Wächter haben mich gefunden, welche die Stadt bewachen. 
Daher gab auch der Vater feinem heimfehrenden Eohne einen 
King Luc. 25, Daher, glaubt man, daß der Gebrauch des 
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Ringes ſtammt. Der Ring bezeichnet daher den vollfommenen 
Glauben des Bifchofs, daß er nämlich die Kirche Gottes, die 
ihm anvertraute Braut vie fich felbft liebe und dem himmliſchen 
Bräutigam nüchtern und Feufch bewahre. Bon dem Bräutigam 
und der Braut fpricht der Evangelift Johannes 3, 2: Wer eine 
Braut hat if ein Bräutigam; der Freund des Bräutigame, 
der dabei fieht und mit Freuden hört, freuet fi wegen ber 
Stimme des Bräutigams. Der Bifchof ift daher der Stellver- 
treter und Freund des Bräutigamb, weil er Stellvertreter if, 
if er gewiſſermaßen felhft Bräutigam. Durandus fagt ferner: 
Mit einem Ringe flegelten die Alten die Briefe; daher trägt 
der Bifchof einen Ring, weil er die Geheimniſſe der Schrift 
und die Saframente der Kirche den Ungläubigen verfiegeln und 
den Demüthigen eröffnen fol. Weil dem Haupte, nämlich 
EHriftus, ein Bingerring zukommt, bezeichnet er die Gabe des 
hl. Geiftes. Der gegliederte und beftimmte Finger deutet auf 
den hf. Geift nach dem Worte Erod. 8: Der Finger Gottes 
{ft hier und dort, und: Wenn ich mit dem Finger Gottes bie 
Teufel außtreibe ıc. Luc. 2. Ein goldener und runder Ring 
bedeutet die Bollfommenheit der Gaben defjelben, welche Chris 
Rus ohne Maaß empfangen hat, weil in ihm die Fülle der 
Gottheit leibhaft wohnte. An dem Finger des Biſchofs glänzt 
ein mit Evelfteinen befegter Ring, durch defien Geheimnig glän- 
sende Onadengaben verlichen werben. Rat. 1. II. c. 14. 
Hierauf wird das Evangeliumbuch dem Reugerwählten, 
daß er biöher auf den Schultern getragen hat, in bie Hand 
gegeben, weil zunächft zu ihm geſprochen wurde: Gehet Bin, 
und lehret alle Voͤlker, er der erfte Lehrer des göttlichen Wortes 
feiner Diöcefe iſt, das Predigen als ein Hauptgefchäft des 
Biſchofs angefehen wird, fo dag der hi. Ambrofius fchreibt: 
Das eigentliche Geſchaͤft des Biſchofs iR, das Volk zu Ichren, 
und weil er beſonders darüber zu wachen hat, daß bie reine 
-und unverfälfchte Lehre Jeſu und der Kirche in feiner Diöcefe 
verkündigt werde. 


Der Friedenskuß bedeutet, daß der Neugeweihte num eim 
Mitbruder der Biſchoöͤfe if. 
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Der Neugeweihte bringt nun dem Conſekrator zwei bren- 
nende Kerzen, zwei Brode und zwei Kännchen mit Wein. Diefes 
Opfer verfinnbildet nach Litr. sacr. B. II. S. 472, daß der 
Reugeweihte entichlofien fei, Ehrifto Jeſu feine geiftige Kraft, 
ald Liht auf den Leuchter der Welt hingeftellt, gleich einer 
Kerze, gleichfam zu verzehren; wie daß er den Apofteln gleich 
und nach ihrer Vorfchrift (1 Tim. 3, 2) feinen Untergebenen, 
beionderd aber den Dürftigen und Fremden eine väterliche Liebe, 
Gaſtfreundſchaft und Freigebigfeit in geiftlichen und leiblichen 
Köthen erweiien folle (Thomass. T. I. 1. 2). 

Weil der Conſekrator und der neugeweihte Bifchof die hi. 
Meile gemeinschaftlich Iefen, theilen fie auch Die Frucht derfelben 
bei der Communion, um anzudeuten, daß fie nur in Glaube 
und Liebe auf das Innigfte vereinigt find. Bei der Priefter: 
weihe fpeifet der Bifchof die neugeweihten Prieſter nur mit dem 
N. Brode, obgleich diefe mit ihm auch die Mefje lefen, um den 
Vorzug der Bifchöfe vor den Prieftern anzudeuten. Dur die 
Theilung des hi. Brodes und Weines bei der Bifchofsweihe 
wird die enge Verbindung der Bifchöfe untereinander und mit 
Allem, was göttlich ift, verſinnbildet. Vgl. Liturg. sacr. B. IH. 
E. 474. 

Der Weihebifchof fegnet auch die Mitra oder Inful des 
neugeweihten Biſchofs, und übergibt fie dem neuen Kämpfer 
der Kirche ald Helm der Kraft und des Helles, damit er am 
Haupte mit den Hörnern beider Teftamente bewaffnet den Wider: 
ſachern der Wahrheit erfcheine und dieſe überwinde, womit bie 
Inmbolifche Bedeutung derfelben angegeben iſt. Die Mitra des 
Biſchofs bedeutet alfo feine Waffe gegen alle feindlichen Mächte 
ter Kirche Gottes. Wie viele Thiere ihre Waffen gegen feind- 
liche Angriffe in den Hörnern ihres Kopfes haben, fo fol der 
Biſchof am Haupte im Geifte, durch tiefe Weisheit in göttlichen 
Tingen, durch richtiges Verftändniß des alten und neuen Teftas 
ments bemaffnet fein, und alle feindlichen Angriffe nieverfchlagen. 
Die bifhöflihe Mitra hat ihr Vorbild in der Kopfbenedung 
des Hohenpriefterd (Erod. 28, 36. 38), welche feine Krone 
mar und ihn vor den übrigen Prieſtern audgeichnete, Die 


316 


Mitra, fagt Durand, bezeichnet die Wifjenfchaft beider Teftamente, 
denn die beiden Hörner find die zwei Teftamente, das vordere 
if das neue, das hintere das alte Teftament, welche beide ter 
Biſchof auswendig wiſſen foll, weil damit der Bifchof, gleichſam 
mit zwei Hörnern, die Feinde des Glaubens befiegen fol. Weil 
dem Haupte, d. i. Chriftus, die bifchöfliche Mitra zufommt, 
bebeutet es jenes, was der Prophet, indem er von dem Eohne 
redete, zu dem Vater ſprach: Mit Herrlichkeit und Ehre haft 
du ihn gefrönt ıc. Unter der Mitra des Hauptes verftchen wir 
daher jene höchfte Verherrlihung Ehrifti, die wegen der Gotts 
heit der Menfchheit gebührt. Denn wegen des Fußes wird der 
Schemel verehrt. Rat. 1. II. c. 13. n. 2 u. 9. 

Weil die Hände des Bifhofs zu hochheiligen Verrichtungen 
gefalbt und geweiht wurden, follen fie auch rein erhalten wer- 
den, da fie zu Werkzeugen des Verftandes zu richtigen Hand» 
lungen beftimmt wurden. Demgemäß fpricht der Conſekrator 
bei der Uebergabe der Handfhuhe: Umhülle, o Herr, die Hände 
dieſes deined Dieners mit der Reinheit eines neuen Menfchen, 
der vom Himmel herabftieg, damit er durch das Eühnopfer, 
welches er in feinen Händen darbringt, den Segen deiner Gnade 
erlange. Die Handſchuhe des Biſchofs find daher ein Zeichen, 
daß feine Hände gereinigt, geweihet und geheiligt worden find, 
und folche bleiben follen. Weil die Uebergabe der Handſchuhe 
auf die Verhüllung der Hände Jakobs durch das Fell eines 
Bödleins Rüdfiht nimmt, indem der Confekrator jagt: Gleich» 
tie bein geliebter Jakob, nachdem er ein Fell von einem Böd- 
lein um die Hände gewunden, den väterlichen Segen erlangte ıc. 
fagt Durandus: Das Bell des Bodes if ein Gleichniß der 
Sünde, welches Rebekfa, d. i. die Gnade des hi. Geiſtes den 
Händen des wahren Jakob, d. i. den Werken Chriſti angethan 
hat, damit der zweite das Gleichniß des Altern, d. i. des frühern 
Adam darftelle. Ehriftus hat nämlich den Schein der Suͤnde 
ohne Sünde auf fih genommen, ‚damit das Geheimnif feiner 
Menfchwertung dem Teufel verborgen bleibe. Denn in Achn- 
lichfeit mit den Suͤndern hat er gehungert und geburftet, Schmer⸗ 
zen und Schreden erduldet, geſchlafen und gearbeitet. Nachdem 
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er gefaftet hatte, verfuchte er ihn wie den erften Adam. Allein- 
der zuerft gefiegt hatte, wurde auf diefelbe Weije von dem zwei- 
ten bejiegt. Rat. I. II. c. 12. n. 4. 

Nachtem der Neugeweihte alle Gnaden und Bollmachten 
zu dem bijchöflichen Amte erhalten hat, findet feine Inthroni- 
ſation ftatt. Der Weihebifchof fegt ihn mit einem affiftirenden 
Biſchof auf feinen Thron, auf den Sig feines Faldiftoriums, 
und übergibt ihm den Bifchofftab, und flimmt hierauf den Hym- 
nus: Te Deum laudamus etc. an. Die Inthronifation des neus 
gmwählten Biſchofs ift ein Zeichen, daß er mun der rechtmäßige 
Kirchenfürſt in feiner Didcefe ift, und nach Recht und Pflicht 
feine Diöcefe verwalten wird. Dap er nun alle bifchöflichen 
Gnaden und Vollmachten empfangen hat, zeigt fich auch darin, 
dag er in Der Kirche umhergehet und den bifchöflichen Stegen 
ertheilt. Die Inthronifation wird ſchon von den apoftolifchen 
Benftitntionen (lib. 8. c. 5) vorgefchrieben, wo es heißt: Nach 
tem Gebete foll einer der Bifchöfe Dem Neugeweihten das Opfer 
in die Hände geben: er foll noch denfelben Morgen von den 
übrigen Bilchöfen auf den ihm gebührenden Thron gejegt wer: 
ten, während ihn Alle mit dem Kufje des Herrn begrüßen. 
Zurandus ſpricht von dem bifchöflihen Thron: Die bifchöf- 
lichen Eige find feit den älteften Zeiten nach der Anordnung 
des bi. Petrus in den einzelnen Städten geweiht. Die From: 
migfeit der Alten bat fie nicht zum Andenken der Bekenner 
tondern zur Ehre der Apoftel und Martyrer, und auch vorzüg> 
lih der Jungfrau Maria geweihet. An einer andern Stelle gibt er 
die Bereutung des bijchöflihen Sitzes in folgender Weife an: 
Weil Der Biſchof der Wächter ift, ift nach der Verordnung 
Glemend 1. fein Eig oder Ort in der Kirche erhöhet, damit er 
Aufficht führe und das Volk überwache, Alle überjchaue, und 
Alle ihn fchen, wie der Hüter des Weinbergs zur Bewachung 
tefielben einen erhabenen Ort einnimmt. Darum fagt der 
Apoftel: Wer ein bijchöflichrd Amt verlangt, verlangt ein gutes 
Werk. 1 Tim. 3. Berner bezeichnet der bifchöflihe Sitz Die 
geiftliche Gerichtöbarfeit, die mit der bifchöflichen Würde vers 
bunten ift, welche er nun auf demfelben ausüben fol. Was 
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aus den Worten des Herrn im Evangelium (Math. 23) ber 
wiefen wird. Auf dem Lehrftuhle Mofes figen fi. Rai. LL 
e. 1. n. 44 u. lib. III. c. 11. n. 2. 


$. 25. Der Ritus bei der Hebergabe des Palliums. 


Das Palium, das vom apoftolifchen Stuhl kommt, if die 
perfönliche Auszeichnung eines Patriarchen oder Exzbilofd, 
und darf nur in der Kirche am beftimmten Tagen getragen 
werden. 

Der mit der Uebergabe defjelben beauftragte Biſchof feiert 
das heilige Meßopfer und legt dafjelbe nad der Communion 
ausgebreitet auf den Altar. Nach Beendigung der Meffe zieht 
der Biſchof das Pluvial an, fegt fih mit der Mitra vor den 
Altar und nimmt von dem Betreffenden im Namen des apo⸗ 
liſchen Stuhles den Eid der Treue ab, indem diefer vor ihm 
erfcheint mit allen biſchöflichen Gewändern angethan, als ob er 
die hi. Meſſe feiern wollte, jedoch ohne Inful und Handſchuhe, 
und knieet vor ihm nieder. Während ber Eivesabnahme Hält 
der Biſchof das Evangeliumbuch mit beiden Händen auf feinem 
Schooße offen, der innere Theil dem Erwählten zugefchtt. 
Hierauf fteht der Bifhof auf, nimmt das Pallium von dem 
Altare und legt es auf die Schultern deſſelben, indem er ſpricht: 
Zur Ehre des allmächtigen Gottes und der feligen Jungfrau 
Maria, wie auch der hi. Apoſteln Petrus und Paulus, unfered 
Heren N. Papftes N. und der Hi. römischen Kirche und. der 
dir anvertrauten Kirche übergeben wir dir das Pallium ge 
nommen von dem Leibe des hi. Petrus, in welchen bie Gülle 
des oberhirtlichen Amtes fammt dem Titel eines Patriarchen 
und Erzbifchofs enthalten ift, auf daß du did) defjen innerhalb 
deiner Kirche an gewiſſen Tagen, welche in den von dem 
apofolifhen Stuhle ertheilten Privilegen bezeichnet finp, be 
dieneft. ’ 

Der mit dem Pallium gegierte Patriarch oder Erzbifhef 
jefteigt hierauf den Altar und ertheilt ven Segen, indem cr fein 
Rreuz vor fi hält. Weil erſt durch das Pallium die Fülle 
ver bifpöflichen Gewalt ertheilt wird, darf Keiner vorher, wenn 


319 


er auch geweiht fein follte, den Namen Patriarch, Primas oder 
Erzbiſchof führen, werer Bilchöfe, noch das Chrisma, noch Kir⸗ 
hen weihen, weder Glerifer ordiniven noch ein Concilium bes 
rufen. Wenn derjelbe ein Pallium für eine Kirche hatte, fo 
muß er, wenn er einer andern vorfteht, auf ein neued um das⸗ 
jelbe bitten. Bor dem Empfang des Palliums fann er die 
Weihen einem Andern übertragen, auch darf er nicht dad Kreuz 
vor fich ber tragen laſſen. Derfelbe darf ſich außerhalb feines 
Eprengeis nicht des Palliums bedienen. 

Durandus fagt, DaB das Pallium den Parriarchen und 
Erzbifchöfen zur Auszeichnung vor den andern Biichöfen gegeben 
werde. Er unterfcheidet zweierlei Bedeutungen an demfelben, 
Superhumerale und Rationale, weil ed auf beiden Schultern 
des Erzbiichofs liegt, wird es Superbumerale vel Logion ge 
nannt, weil es aber auf die Bruft herabfällt und da verbunden 
wird, wirb es Rationale genannt. Gewiß bezeichnet das Pal- 
lium, defien fich die Alten bedienten, die Zucht, durch welche fie 
nch felbjt zum Beifpiel der Untergebenen, und dieſe leiten und 
im Zaume halten follten. Durch die Zucht erlangt man eine 
goldene Kette, welche die erhalten, die rechtmäßig kämpfen, und 
von welcher Salomo in feinen Sprüchwörtern fagt: Höre, mein 
Sohn, die Unterweifung deined Baterd und verachte nicht das 
Geſet deiner Mutter, damit Zierde auf dein Haupt fomme und 
eine Kette an deinen Hals. Spr. 1, 8. 9. Da nun aber die 
goldene Keite oder der Preis nur dem rechtmäßig Streitenden 
gegeben wird, nach dem Worte des Apofteld: Viele laufen zwar, 
allein nur Eines erhält den Preis, fo wird Niemand zur Ehre 
des Palliums gelangen, außer wer auf den einzelnen Ehren⸗ 
Rufen rechtmäßig geftritten bat. Ueber allen übrigen Gewändern 
wird das Pallium getragen, damit es Alle fehen und zum pflicht- 
mäßigen Kampf ermuntert werden. Der Erzbifchof küßt das⸗ 
jelbe, wenn er ed anzieht und ablegt, um dadurch Das große 
Berlangen rechtmäßig zu kaͤnpfen und ben Preis zu verdienen 
auszudruden. Der Kreis des Palliums, durch welchen die 
Schultern gebunden werden, bezeichnet die Furcht des Herrn, 
durch welche die Werke geübt werden, Damit fie nicht zu uner⸗ 
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laubten ſich herablafjen oder zu-überflüffigen fich bereit zeigen, 
weil die Zucht die Liebe von unerlaubten zurüdhält aus Furcht 
vor Strafe, die Rechte aber für überflüfflge mäßigt aus Liebe 
der Gerechtigkeit. Eelig daher der Mann, welcher immer fürchtet. 


Die zwei Lilien des Palliums, wovon eine auf dem Nüden,.. . 


die andere über die Bruft herabhängt, bedeuten nach unferer 
Anficht die Sorgen diefes Lebens, von welchen das Herz und 
die Schultern des Erzbifhofs oft fo fehr befchiwert werden, daß 
fie ihn von feinem Stande ablenken, und ihn veranlafjen, Eitles 
und Vergängliches zu denken und zu tragen. Daher wird das 
Pallium vornen und hinten, rechts und links vor der Bruft 
und auf den Schultern oft angelegt, damit es ihn erinnere, _ 
mit Hintanfegung diefer Dinge oft in fi zu gehen. Diefelben 
bezeichnen auch das active und contemplative Leben, welches ber 
Praͤlat fo führen fol, daß er nach dem Beifpiele Moſis bald 
auf den Berg fleigt, und da mit Gott redet, bald zu dem Lager 
zurüdfehrt, um für die Bedürfniſſe des Volkes zu forgen. Rat. 
1. IM. c. 17.n.2. u. 4. 


5. 26. Die Berpflichtungen der Weihe. 


Die levitiſche Priefteriweihe war, wie Bähr fagt, eine ſym⸗ 
bolifche Befähigung zu dem priefterlihen Amte. Diefe Hatte 
aber, befonders die höhere Weihe, auch befondere Verbindlich⸗ 
feiten in ihrem Gefolge, welche mit der Natur der Weihe und ° 
dem Wefen des priefterlichen Amtes in innerem nothwendigem 
Zufammenhange ftehen. Symb. 11. 179. Dur die Weihe wur- 
den die Prieſter geheiligt, zu heiligen Vermittlern zwiſchen Je—⸗ 
hova und dem Volke Israels erhoben, und follten als ſolche 
die Heiligung Jehovas und des Volkes befördern. Weil ihr 
Amt Heiligung bezweckte, ſollten fie ſtets auch als Reine und : 
Heilige erſcheinen. Da aber die Heiligkeit des alten Bundes ' 
nur eine formale war, ftellte fich diefe bei den Prieflern befon- 
ders durch äußere Reinigkeit dar. Die priefterlihe Reinigfeit * 
im alten Bunde ſollte fich befonders in zwei Beziehungen offen» " 
baren, nämlich in Beziehung auf das eheliche Verhältnig und 
das Verhältnig zu den Todten. 
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In erfter Beziehung fordert das Geſetz von den Prieftern, 
dab fie heilig feien ihrem Gotte und den Namen Gottes nicht 
entweihen, und darum follen fie feine Hure, feine Geſchwaͤchte 
und feine von einem Manne Verſtoßene zur Ehe nehmen. Der 
Briefter wird entweihet, wenn feine Tochter eine Hure wird. 
Ben dem Hohenpriefter wird in Folge der Weihe gefordert, 
daß er feine Wittwe, keine Verftoßene, Feine Geichwächte, Feine 
Hure, fondern nur eine Jungfrau eheliche. Die Priefter follten 
alio feine Ehe eingehen mit einer Perfon, welche auf unreine, 
ungejegliche Weiſe fich fleifchlich vermifcht hatte, auch follte er 
äne von ihrem Ehemann um eines Bergehens willen Entlafjene 
nicht ehelichen. Dem Hohenpriefter, dem Haupt der Priefters 
ſchaft, war nicht einmal geftattet, eine Wittwe zur Frau zu 
nehmen. Diefe gefeglichen Beftimmungen zeigen an, daß von 
den Prieftern reinere Eheverhältnifje gefordert wurden ald von 
dem Volfe, und daß fie fich eben dadurch auch über das Voll 
erheben und ſich als Geheiligte darftellen follen. 

In zweiter Beziehung mußten die Priefter in Folge ihrer 
Weihe die Verunreinigung durch Todte forgfältig meiden. Es 
iR gejagt worden, daß nach den Beflimmungen des Geſetzes 
nicht nur die Berührung, fondern auch die Nähe eined Todten 
den Lebenden in der Art verunreinige und aus der Gemeinfchaff 
Jehovas ausfchließe, daß er fich einer befondern Reinigungs- 
ceremonie zu unterwerfen hatte. Die Priefter mußten nicht nur 
keglihe Berührung und Gemeinfchaft mit den Todten meiden, 
londern durften auch fein Zeichen an fich tragen, das an Tod 
und Verwefung erinnerte, weil fie in fleter Gemeinfchaft mit 
Jehova, dem ewig Lebenden, flehen und nur Leben vermitteln 
ſollten. S. ev. 21, 1—15. Hierin findet auch eine Steigerung 
zwiſchen den gemeinen Prieftern und dem Hohenpriefter ftatt, 
weil letzterer nicht einmal fih an der Reiche feines Waters over 
feiner Mutter verunreinigen fo. 

Diefen zwei Verpflichtungen, welche die Weihe den mos 
ſaiſchen Prieftern auferlegte, entfprechen die der chriftlichen 
Prieſter, die Ehelofigfeit und das Breviergebet. 

Die chriftliche Priefterweihe verpflichtete von Anfang an 

Darſch, Symbolit. 1. 21 


322 


zur Ehelofigfeit, zu dem Cölibat, denn biefe gründet fi auf 
die Lehre der hl. Schrift und Tradition, daß die jungfräuliche 
Keufchheit vorzüglicher und um höherer Zivede willen verdienft- 
licher fei als die eheliche. Da nun die Priefter einen höhern 
Grad von Reinheit und Heiligkeit befigen ſollen, als die Laien, 
haben fie ſich anfänglich von ſelbſt aus Eifer für die Sache 
Gottes und in dem lebhaften Bewußtfein ihrer Würde von ches 
lichen Verbindungen enthalten und ein keuſches Leben geführt, 
ohne durch eine Verordnung oder ein Geſetz dazu verbunden 
zu fein. Diefes erfolgte erft, nachdem der Eifer erfaltet war 
und der Klerus eine finnliche Richtung einſchlug, daher bemerft 
der Verfaſſer der Schrift: Der Eölibat. Regensburg 1841. 
ganz richtig: Als dad Geſeh nicht mehr in das Herz gefchrieben 
war, da fihrieb man es auf das Papier. Wie der Apoftel 
allen Völkern Alles war, fo foll e8 auch der Bifchof für feine 
Diöcefe und der Pfarrer für feine Gemeinde fein 1 Eor. 7, 32. 33. 
Sehr treffend fpricht auch dieſes Juſtinian aus: Vix fieri potest, 
ul vacans hujus quolidianae vitue curis, quas liberi creant 
parenti maximas, omne sludium, omnemque cogilalionem circa 
divinam liturgiam et res ecclesiaslicas consumat. Oportet enim 
episcopum minime impeditum affectionibus carnalium liberorum, 
omnium fidelium spiritualem esse palrem. Cod. de episc. et 
cler. C. 42. $. 1. Am gruͤndlichſten finden wir den Eölibat 
der Kleriker in feinem Princip von Philips aufgefaßt in dem 
Artikel Kirch.Lex. von H. I. Weper, wo er fagt: daß das 
Princip den Eölibat für den Klerus als innere Rothivendigkeit 
fordere, und in folgender Weife fortfährt: „Diefes Princip 
liegt aber in der Virginität der Kirche felbft; die jungfräuliche 
Kirche will auch ein jungfräuliches Pricftertfum haben. Wäh- 
rend das jübifche und heidnifche Prieſterthum wefentlih auf der 
fleiſchlichen Generation beruhete, hat der jungfräulie, von der 
Sungfrau ‚geborne Hohepriefter Ehriftus, die Kirche, die fein 
Jungfräulicher Xeib geworden iſt, gegründet und in ihr an bie 
Stelle der fleifchlichen die jungfräuliche Generation des PBries 
ſterthums durch die Weihe gefegt. In diefem Princip und in 
Ahın allein iſt die eigentliche Baſis aller Eölibatögefepe zu fuchen : 
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Die Birginität gehört ganz fpezififch zu dem chriftlichen Pries 
ſterthum. Beide, die Virginität und die Ehe, find heilig, aber 
jene iR Heiliger, fie ift nach einem tief in der menfchlichen 
Eeele wurzelnden Gefühle, reiner, und dafür geben felbft Hei⸗ 
denthum und Judenthum Zeugniß. Was diefe nach der Natur 
ihres Priefterthums zur Verwirklichung jened Principe zu thun 
vermochten, das haben fie geleiftet; aus priefterlichen Gefchlech« 
term entiproffen, ſelbſt priefterliche Gefchlechter begründend, haben 
bie Priefter der Juden und Heiden doch zur Zeit der Opfer 
Enthaltfamfeit geübt. Um fo mehr muß fich die jungfräuliche 
Reinheit bei dem chriftlichen Prieſterthum von felbft verftehen, 
da dieſes täglich vom Aufgang bis zum Niedergang Chriftus 
ald unblutiged Opfer darbringt. Gehört alfo die Virginitaͤt 
zut Ratur des chriftlichen Prieſterthums, fo muß daher auch 
jedes Geſetz, welches die Jungfräulichkeit für den Klerus for- 
dert, durchaus zweckmaͤßig fein; denn das Priefterthfum wird 
und muß dann am leichteften und beften feinen Zwed erreichen 
und erfüllen, wenn es felbft in feinem naturgemäßen Zuftande 
fh befindet.“ 

Der Berpflichtung der Ievitifchen Priefter, fih vor Verun⸗ 
tinigung durch Todte zu bewahren, entfpricht auf Eeite der 
Sriftlihen Priefter die Verpflichtung zum Breviergebet. Das 
Gebet iR überhaupt das Fräftigfte Mittel zu dem wahren Leben 
der Seele, in der Önade Gotted zu verharren und fich vor 
dem geiftigenn Tode, der Sünde und Ungnade Gottes, zu be: 
wahren, denn es ift ja der wirkliche innigfte Verkehr und die 
lebendigfte Gemeinſchaft mit Gott. Wer beftändig betet, ift, 
(bt und bewegt fi in Gott. Yür den, der aus dem Waſſer 
und dem hl. Geifte wiedergeboren, gerechtfertigt ift, iſt das 
Gebet ein natürliches Herzensbedürfniß, und er befriedigt es, 
ohne daß es ihm befohlen wird. Es verhält fich mit dem Gebet 
der hriftlichen Priefter wie mit der Virginität. Als fie noch 
von ihrer hohen Würde begeiftert und von hl. Eifer für das 
Heil der Menfchen befeelt waren, entfagten fie freiwillig ches 
lichen Verbindungen und beteten zu verſchiedenen Zeiten des 
Tages. Als das Geſetz, ein jungfräuliches Leben zu führen, 

Air 
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und beharrlich zu beten, aus dem Herzen wi, mußte die 
Kirche es auf das Papier fhreiben, zum allgemeinen Geſehe 
machen. Aus der Gewohnheit der Kleriker, zu verſchiedenen 
Tageszeiten zu beten, entſtanden die canoniſchen Horen, das 
Offieium divinum ober das Brevier. Alle Kleriker, welche die 
höhern Weihen empfangen haben, ober im Befig einer Piründe 
find ober in einen zum Chor verpflichteten Orden eingetreten 
find, find verpflichtet, täglich das Brevier zu beten. Diefe 
Verpflichtung hört dann felbft nicht auf, wenn fie fufpendirt, 
ercommunieirt oder mit dem Interbift belegt find. Diejenigen, 
welche diefer Verpflichtung nicht nachkommen, müffen Reftitution 
von den Einfünften ihrer Pfründe leiften. Das Brevier ſchreibt 
dem Kleriker ein tägliches Gebetöpenfum vor, und fommt Dem 
guten aber ſchwachen Willen defjelben entgegen, und wer guten 
Willens ift, findet darin geeigneten Stoff zur Belehrung und 
Erbauung. Wenn die Birginität und das Gebet aus ber 
innern Rothwendigfeit der priefterlichen Würde hervorgehen, 
finden wir es ganz naturgemäß, baß die Kirche fowohl jene 
als dieſes zur Pflicht macht. Die myflifche Symbolif hat auch 
den fieben Horen des Breviergebeted eine Beziehung auf das 
Leiden Chriſti gegeben, denn es heißt: Hoc sunt, seplenis 
propter quae psallimus horis : 

Matutina ligat Christum, qui crimina purgat. 

Prima replet spulis, dat causam Tertia mortis. 

Sexto cruci nectit, latus ejus Nona biperlil. 

Verpera deponit, tumulo Completa reponit. 

. Durandus bezieht die Horen in folgender Weife auf das 
Leiden Chrifti: In der Nacht wurde Ehriftus gefangen genom⸗ 
men und am Morgen verfpottet, in der erften Stunde ift er 
den Heiden überliefert worden, in ber dritten gegeißelt, wit 
a Wor gekreuzigt, in der ſechoten an das Kreuz genagelt, 
Ra unten geſtorben, in der eilften vom Kreuze abgenom» 
—* er zwölften begraben. In der Nacht hat er die Uns 
8 elt beraubt, am Morgen ift er auferftanden; in der erſten 
— iſt er Maria erſchienen, in der dritten den vom Grabe 

enden begegnet, in der ſechsten iſt er Jalobus, in der 
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neunten Petrus, Abends den beiden Jüngern von Emauß ers 
ſchienen. Und in dem Eompletorium hat er zu den Apofteln 
gefagt: Friede fei euch, und hat mit ihnen gegeflen.” Da das 
Breviergebet fih in das officium nocturnum und diurnum theilt, 
gibt Durandus dem erften die Bedeutung der Zeit des Elendes, 
in welcher dad Menſchengeſchlecht vom Teufel beherrfcht wurde, 
dad zweite Dagegen bezeichnet die Zeit unferer Erlöfung durch 
Chriftus, die Sonne der Gerechtigkeit, welcher durch den Glanz 
feiner Göttlichkeit unfere Finfterniß erleuchtet und aus der Knechts 
ihaft des Teufeld geführt hat. Weil wir ein foldhes Gut 
tur die Gabe der fiebenfachen Gnade des HI. Geiſtes erlangt 
baben, fingen wir mit Recht Gott täglich fiebenmal Lob und 
Preis. Diefed gefchieht auch, weil der natürliche Tag die vers 
fhiedenen Alteröftufen eines jeden Menfchen bezeichnet, indem 
er fieben verichiedene Zeiten hat. Die erfte ift die Kinpheit, 
welhe durch die Laudes bezeichnet wird, Die zweite ift das 
Snabenalter, welches die Prim, die dritte ift das Juͤnglings⸗ 
alter, welches durch die Terz, die vierte ift das Mannedalter, 
welches durch die Sert, die fünfte ift das Greifenalter, welches 
durch die Rona, die fechöte ift das hohe Alter, welches durch 
die Veſper, und die fiebente ift das Ende des Lebens, welches 
durch das Complet angedeutet wird. Auf allen diefen Alters⸗ 
fufen jollen wir Gott wegen feiner gerechten Urtheile loben 
und preifen. Und weil der Menſch ded Tages fiebenmal fällt, 
ſell er auch fiebenmal die göttliche Hilfe anrufen, daß er Durch 
tie Behurrlichkeit des Gebetes wieder aufzuftehen vermöge. 
Man fol fiebenmal beten, weil die Zahl fieben die des Uni- 
verſums iſt. Rat. J. 5. c. 1. 

—Ehe wir die Weihungen zu kirchlichen Würden verlaſſen, 
wollen wir nur noch der Krönung der chriſtlichen Könige ges 
denfen, wie dieſe nach dem Pontificale romanum vollzogen wird, 
weil fie auch einige fombolifche Handlungen enthält. 


6. 27. Die Segnung und Krönung eined Königs. 


Die Segnung und Krönung eined Königs, welche nad) 
dem Ponlif. rom. dem Metropoliten zufteht, wird an einem 


um. 
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sonntage unter Affiftenz einiger Bifchöfe vorgenommen und 
it dem hl. Meßamt verbunden. 

Die Bifhöfe verfammeln fih mit dem Metropoliten in der 
irche vor dem Altare, und erwarten die Ankunft des Königs, 
= in militärifcher Kleidung erfcheint. Zwei Biſchoͤfe führen 
nfelben vor den Metropoliten, der auf feinem Faldiſtorium 
bt, worauf einer der Bifchöfe zu dem Metropoliten fpridht: 
hrwuͤrdigſter Vater, die heilige Mutter, die Fatholifhe Kirche 
ill, daß Ihr diefen gegenwärtigen auögezeichneten Krieger zur 
iniglichen Würde erhebet. Nachdem derfelbe auf die Frage 
5 Metropoliten geantwortet hat, daß derfelbe diefer Würde 
uͤrdig und der Kirche Gottes und Beherrfchung dieſes Reiches 
üglich fei, feßt fich der König zwifchen den beiden Bifchöfen 
em Metropoliten gegenüber. . Diefer erinnert ihn an die ſchwere 
Jürde des Königthums und an die Pflichten eines Könige. 
ix flellt ihm vor, daß er diefe Würde von Gott dur Ber- 
nittlung der Kirche erhalte, denn er fpricht, daß er durch feine 
Jände, da cr hierin Stellvertreter des Erlöfers Chriſti fei, die 
I. Salbung und die Reiheinfignien erlange. Er nehme eine 
ohe Stelle in der menſchlichen Gefelfchaft ein, allein er fol 
ud bedenken, daß alle Gewalt von Gott, dem Herrn if, 
uch welchen die Könige regieren und die Gefepgeber nach 
Jerechtigfeit entfcheiden, und daß er Gott über die ihm anvers 
aute Heerde Rechenſchaft geben muͤſſe. Er macht demfelben 
3 befonders zur Pflicht, die hriftliche Religion und den katho⸗ 
fen Glauben in Schup zu nehmen. 

Hierauf begibt fih der neugewählte König vor den Mes 
opoliten, kniet vor ihm nieder und legt dad Berfprechen vor 
Jott und feinen Engeln ab, daß er Geſet, Gerechtigkeit und 
tieden der Kirche Gottes und dem ihm unterworfenen Bolfe 
ach Kraft und Erkenntniß erhalten und Allen die gebührende 
hre erweifen wolle. Hierauf berührt er mit beiden Händen 
16 Evangelienbuch, das der Metropolit offen hält und fpricht: 
5o wahr mir Gott helfe, und diefes HI. Evangelium Gottes ! 
orauf er die Hand des Metropoliten küßt. 

Sodann fegnet der Metropolit den König, während eines 
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Gebete mit dem Kreuzeszeichen, indem er fpricht: Sieh’, o Herr, 
auf die Bitten unferer Demuth, und vermehre die Gaben deiner 
Ergnungen über Diefem deinen Diener, welchen wir in flehent⸗ 
lihem Gebete zum Könige erwählen, und umgib ihn immer 
und überall mit der Macht deines Armes, daß er in ber Treue 
Abrahams befeftigt, auf den Sanftmuth Mofis geftügt, mit 
Joſuas Tapferkeit audgerüftet, Durch die Demuth Davids erhöhet, 
mit der Weisheit Salomons geziert, Dir in Allem gefalle und 
auf dem Wege der Gerechtigkeit immer einherfchreite; mit dem 
Helme deines Schutzes bewaffnet, von dem unüberwinblichen 
Schilde gefhügt und mit himmlifchen Waffen angethan, über 
bie Feinde des Hi. Kreuzes Ehrifti den Triumph des gewünfchten 
Eieged erlange, denſelben den Echreden feiner Macht einjage 
und freudig den Frieden denen bringe, welche deine Streiter find. 

Nah dieſem Fniet der Metropolit vor feinem Sig nieder, 
was auch die übrigen Bifchöfe thun, und ed wird fofort bie 
Merheiligenlitanei gefungen, wie bei den kirchlichen Weihen, 
mährend welcher fich der König auf den Boden legt. Am Ende 
der Litanel wird der König wieder gefegnet und für ihn durch 
ein Gebet der göttliche Beiftänd erflehet. 

Hierauf feßt fi der Metropolit, und falbet den rechten 
Am des Königs am Handgelenfe und zwifchen den Schultern 
mit dem Del der Katechumenen, indem er betet: Gott, Sohn 
Gottes, Jeſus Chriftus, unfer Herr, der von dem Vater vor 
feinen Genoſſen mit dem Dele der Freude gefalbt worden ift, 
möge durch dieſe Hi. Salbung über dein Haupt den Segen des 
hl. Geiſtes, des Tröfters, ergießen und diefer in das Innerfte 
deines Herzens eindringen, damit du durch dieſes fichtbare und 
greifbare Del unfichtbare Gaben zu empfangen, und wenn du 
die zeitliche Regierung in gerechter Mäßigung vollendet haft, 
ig mit dem zu regieren gewürdigt werdeſt der allein ohne 
Eünde als König der Könige lebt ıc. 

Mit Beziehung auf die Salbung zwifchen den Schultern 
lautet das Gebet dahin, daß Gott die Herrfchaft auf feine 
Schulter legen möge, daß er ein tapferer, gerechter, getreuer, 
weiſer und unermüdlicher Beherrfcher dieſes Reiches und Volkes fei. 
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Nachdem dieſes gefchehen ift, beginnt der Metropolit mit 
einen affifiirenden Bifcpöfen die hi. Mefje, und feht diefe fort 
16 zum Alleluja oder legten Vers des Tractus, worauf die 
lebergabe der Föniglichen Infignien erfolgt. Der zu frönende 
Pönig wird nach der Salbung in die Sakriſtei geführt, wo 
iefelbe abgewiſcht wird, und mit den fönigligen Kkidern ans 
‚ethan, und hierauf zu feinem erhabenen Orte, wo er die Meſſe 
‚rt. Die Meſſe wird von dem betreffenden Tag gelefen, «6 
oird aber mit der Oration eine für den König verbunden. 
Der Metropolit übergibt dem vor ihm fnieenden König das 
Schwert, das mit den andern Infignien auf dem Altare lag, 
ınd fpricht: Empfange das Schwert von dem Altare durch 
mfere, obgleich untvürdige Hände, das dir koͤniglich verlichen 
% und durch den Dienft unferer Segnung, das zur Bertheis 
igung ber hf. Kirche Gottes von Gott beftimmt ift, damit bu 
amit die Gewalt der Gerechtigfeit übeft, und den Damm ber 
Ingerechtigfeit mit Macht zerftöreft, die hl. Kirche Gottes und 
ie Gläubigen befchirmeft, und die Schwachen beſchuͤßeſt, das 
Jerftörte wieder herftellet und das Hergeftellte erhalteft 2c. 

Hierauf wird das Schwert in die Scheide geftedt und ber 
Ponig damit gegürtet, während der Goronator fpricht: Umgürte 
ih mit deinem Schwerte um deine Hüfte mit aller Macht, 
ind merfe, daß die Heiligen nicht mit dem Schwerte, fondern 
urd den Glauben Reiche befiegt haben. 

Alsbald zieht der König das Schwert aus der Scheibe 
nd ſchwingt es mit Manneöfraft, und wicht es auf feinem 
Infen Arme ab und ſteckt es in die Scheide. 

If dieſes gefchehen, fo nehmen vie Prälaten die Stone 
on dem Altare und der Metropolit fept fie dem König auf 
a8 Haupt, indem er fpricht: „Empfange die Krone des Reiches, 
ie von ben unwürbigen Händen der Bifchöfe dir auf's Haupt 
efegt wird. Im Namen des Vaters, und des Sohnes und 
* hi. Geiſtes. Wiſſe, daß“ diefe den Ruhm und die Ehre 
ii Seiligfeit und das Merk der Tapferkeit bedeute, und daß 
Anm Orafeee Dies theilpfig wirk. ie wir im 

und Führer der Seelen find, fo folR du im 


329 


Außern ein wahrer Berehrer Gottes und ein tapferer Bertheis 
diger der Kirche Chrifti gegen alle Anfechtungen fein. 

Nach dieſem übergibt ihm der Metropolit dad Scepter und 
ſpricht: Empfange den Stab der Tugend und Wahrheit, welcher 
dir zu verſtehen gibt, daß du arglos die Guten gelinde behans 
tein, den Bofen aber Schreden einflößen, den Irrenden den 
Weg zeigen, den Gefallenen die Hand reichen, die Stolzen 
temüthigen und die Demüthigen aufrichten follft, damit Jeſus 
Chriſtus, unfer Herr, die Thüre dir öffne, der der Schlüffel 
Davids und das Ecepter des Haufes Israels ift, der öffnet 
und Riemand fchließt, der fchließt und Niemand öffnet. Der 
jei dein Yührer, der den Gebundenen aus dem Gefängniß, und 
den in Zinfterniß und Todesſchatten Sigenden herausführt, und 
du in Allem ihm nachfolgeft ꝛc. 

Hierauf wird der König, nachdem ihm das Schwert ab» 
genommen worden, mit der Krone auf dem Haupte und dem 
Scepter in der Hand von dem Metropoliten und den Bifchöfen 
zu feinem Throne geführt und da inthronifirt, indem der Cos 
tenator fpricht: Stehe und behaupte diefen dir von Gott foeben 
betimmten Plab durch die Vollmacht des allmächtigen Gottes 
und unfere gegenwärtige Uebergabe, unfere, nämlich aller Bi: 
Ihöfe und der übrigen Diener Gotted, und je näher du dem 
Kleru3 an den hi. Altären fiehft, deſto größere Ehre du ihm 
an den zuftändigen Orten zu erweifen gevenfen folft, damit der 
Mittler zwoifchen Gott und den Menfchen dich zum beftändigen 
Bermittler zwifchen der Geiftlichfeit und dem Volfe machen wolle, 

Rad) der Inthronifation des Könige folgt dad: Te Deum 
lsudamus, mit zwei auf diefen Aft Bezug nehmenden Gebeten. 

Eind die Gebete verrichtet, fo feßt der Metropolit die Meſſe 
fort, und feßt fih, nachtem das Offertorium vollendet ift, in 
der Mitte des Altard. Der gefrönte König erjcheint nun mit 
unbededtem Haupte, fniet vor ihm nieder, bringt ihm Gold 
zum Opfer und füßt ihm die Hand. 

Die Mefje wird nun ununterbrochen fortgefegt bis zur 
Communion. Der Friede wird dem Könige durch den erften 
der Prälaten gegeben, Nachdem der Metropolit den Leib und 
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das Blut des Heren empfangen hat, erfcheint der König, kniet 
auf der höchften Stufe des Altars, und empfängt die hl. Eoms 
munion von dem Metropoliten und purificirt fi aus dem Lelche 
deflelben. Der Metropolit nimmt dann die Ablution und fept 
die Meſſe bis zum Ende fort. Mit der Poftcommunion des 
Tages wird folgende für den König verbunden: Dife heilfame 
Darbringung fehüge deinen Diener R. unfern König vor allem 
Ungemach, infoferne er die Ruhe des Firchlichen Friedens erhält 
und nach Verlauf diefer Zeit zu der ewigen Erbſchaft gelangt. 

Der ganze Ritus der Conferration der Könige iR eine 
ſymboliſche Darftellung der chriftlichen Wahrheit, daß die Ob 
tigfeit von Gott georbnet iſt und Gottes Stelle im geſellſchaft⸗ 
lichen Leben der Menfchen auf Erden vertritt Joh. 19, 11. 
Röm. 13, 1.2. Eph. 6,56. Hebr. 13, 17. Die Könige find 
von Gottes Gnaden, denn fie find entweder von ber göttlichen 
Borfehung zu diefem hohen Amte berufen oder zugelafien und 
fiehen in Gottes Hand. Die Gewaltigen flürzt er vom Throne 
und erhöhet die Niebrigen Luc. 1,52. Hierauf nehmen auch 
die Gebete vielfach Rüdficht in der Abficht, diefe Wahrheit dem 
Königlichen Gemüthe tief einzuprägen und es dadurch vor jeden 
Mißbrauch der Föniglichen Gewalt zu bewahren. Ein König, 
der von ber hriftlichen Wahrheit überzeugt if, wird ſich gerne 
vor Gott verdemüthigen, das hohe und fchwere Amt aus Gottes 
Hand empfangen und ihn um feinen Beiftand bitten. Welche 
heilige und ehrfurchtgebietende Majeftät erlangt er durch die 
firclihe Segnung und Krönung, da er dadurch als Stellver⸗ 
treter Gottes erfcheint und mit göttliher Weisheit, Frömmigkeit 
und Ausdauer ausgerüftet wird. Wer fich bloß auf feine Abs 
Rammung und fein zeitliches Recht fügt, nicht von Gottes 
Gnaden fein will, wird feinen Werth auf die Firchliche Ein 
weihung legen. Es ift eine irrige Anfiht, wenn man in den 
Ritus der Konigskrönung die Abſicht der Kirche entdeden will, 
bie Könige von fich abhängig zu machen, oder glaubt, die Lirche 
maße ſich an, das Königthum zu verleihen. Der König erſcheint 
allerdings vor dem Coronator in einer demüthigen und unter 
georoneten Stellung, allein man darf nicht vergefien, daß dem 
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Papſte das Recht zuſteht, die Kaifer und Könige zu Frönen, 
md daß, wenn ein Metropolit e8 thut, er ald Etellvertreter 
des Papftes, des Stellvertreter Chrifti auftritt. Wenn ein 
Fönig von Gott berufen ift und durch Gottes Gnade zu Diefer 
hohen Würde gelangt ift, fo fol er auch durch das fichtbare 
Verkzeug Gottes, durch die Kirche in fein Amt eingefeht werben. 
Die Kirche bandelt daher bei der Krönung der Könige nicht für 
Rh, fondern fie überträgt demjenigen äußerlich und feierlich als 
Tienerin Gottes das Fönigliche Amt, zu welchem Gott dens 
ielben berufen hat. Da fich die Kirche als diejenige Veran» 
Raltung Gottes betrachtet, welcher das ewige Heil aller Völfer 
anvertraut ift, finden wir e8 ganz in der Ordnung, daß fie den 
m krönenden König zur Befchügung der Kirche Gottes beſonders 
verpflichtet. 

Die foymbolifchen Handlungen, welche bei der Krönung der 
Könige vorfommen, find die Salbung mit Del, die Uebergabe 
des Schwertes, der Krone, des Eccpterd, und die Inthronis 
fation. 
Das Del ift das entfprechendfte Eymbol des Geiſtes Gottes, 
des hi. Geiſtes, denn es findet fich nicht8 in der Natur, wodurch die 
Birfungen des hl. Geiſtes paſſender bezeichnet werben fönnten als 
duch das Del. Die Salbung mit Del bezeichnet daher die Mits 
tbeilung des hl. Geiſtes. Weil ein König, der fieben Gaben des 
hl. Geiſtes vorzugsweiſe bedarf, um eine Gott gefällige und ſegens⸗ 
reiche Regierung zu führen, fo wird er auch mit geweihten Oel ges 
jalbt, um anzudeuten, daß er ein Gefalbter des Herrn fei und im 
Kamen Gottes und mit Kraft und Auctorität regiere, Die Salbung 
der hriftlichen Könige findet ein Vorbild in dem alten Teftas 
mente, worauf der Ritus felbft hinweifet, indem ed in dem 
Gchete nach der Salbung heißt: Allmächtiger, ewiger Gott, der 
du Azahel über Syrien, und Jehu über Israel durch Elias, 
auh David umd Saul durch Samuel den Propheten zu Königen 
falden ließeſt, verleihe diefem deinem Diener, den wir heute 
zum Könige fulben, die würdige Wirfung und Kraft diefer 
Ealbung. Daß durch diefe Ealbung die Mittheilung des BI. 
Geiſtes bewirkt werden fol, wird in dem dieſem vorangehenden 
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Gebete ausgefprochen, wo der Eonfekrator fpricht: Gott gieße 
durch diefe Ergießung des HI. Deles den Segen des hl. Geiſtes 
über bein Haupt, damit du durch diefes fichtbare und greifbare 
Del unfichtbare Gaben empfangeft. Die Salbung der Biſchöfe 
und Könige unterfcheidet fih dadurch, daß das Haupt des 
Biſchofs, dagegen der Arm des Königs mit hl. Del gefalbt 
wird. Das Haupt des Biſchofs wird mit Ehrisma, das des 
Königs aber mit dem Dele der Katechumenen gefalbt. Durch 
beiverlei Salbungen wird die Mittheilung des hl. Geiſtes an 
gedeutet, nur wird durch die lokale Verſchiedenheit derfelben 
zugleich die Art und Weife angezeigt, in welcher der hi. Geiſt 
durch feine Organe wirken möge. Weil das Amt des Biſchofs 
es erfordert, daß er richte, erfläre, weihe, orbinire, opfere, taufe 
und firme, oder feine Thätigfeit mehr eine geiftige und geiſtliche 
iſt, wird fein Haupt, das vorzugsweiſe der Sig der geifligen 
Thätigfeit ift; weil die Thätigkeit und Wirkfamfeit des Könige 
aber mehr eine äußere und ind Meußere gehende ift, und er eine 
ſchwere Laſt zu tragen hat, wird der rechte Arm und die Schulter 
deſſelben gefalbt, um anzubeuten, daß ihm der hi. Geift Weiß 
heit, Muth und Kraft zu Erfüllung feines Berufes verleihen 
wolle. Bei Durandus Iefen wir über die Verſchiedenheit der 
Salbungen Folgendes: Nachdem Jefus der Nazarener, welchen 
Gott mit dem hi. Geiſte gefalbt hat, wie wir in den Aften der 
Apofel Iefen, vor feinen Genoſſen mit Del gefalbt worden iR, 
der nach dem Apoftel das Haupt der Kirche ift, welche der Leib 
deſſelben Bürften if, wurde die Salbung von dem Haupte auf 
den Arm übertragen, fo daß ein König von der Zeit Chriſti 
an nicht mehr am Haupte, fondern an dem Arme oder der 
Schulter gefalbt wird, durch welche fehr paſſend die Herrſchaft 
bezeichnet wird, nach dem Worte: Die Herrfpaft ift auf feine 
Schulter gelegt. Um dieſes auszubrüden lieg Samuel ein 
Schulterſtück vor Saul auftragen, dem er einen Platz oben am 
Tiſche unter denen gegeben hatte, die geladen waren (1 Kön. 
9,23. 24). Die Salbung des Hauptes eines Biſchofs ift eine 
faframentale, weil es die Perfon des Hauptes, nämlich Ehriftus, 
der das Haupt der Kirche ift, im bifchöflichen Dienfte repräfentirt. 
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E jagt ferner, daß die verſchiedene Salbung auch die Vers 
ſchiedenheit der bifchöflichen Auctorität und der königlichen Gewalt 
bezeihne. Rat. L L c. 8. n. 20. 21. 

Dos Amt des Königs befteht nach dem Pontificale rom. 
hrin, daß er die Kirche Gottes beichüße, ihre Feinde und die 
Ingläutigen befämpfe, Recht und Gerechtigkeit übe, die Guten 
Klohne und die Bofen beftrafe, die Schwachen und Berlaffenen 
beſchütze, Mittler zwifchen der Geiftlichfeit und dem Volke fei, 
Geſeh, Gerechtigkeit und Friede erhalte. Hierauf beziehen fich 
auch die königlichen Infignien und fombolifchen Handlungen mit 
denfelben. 

Der Metropolit übergibt dem gewählten König, um ihn 
im fein Amt einzufegen, ein Schwert, weil das Schwert daß 
Ermbol der weltlichen Gerechtigkeit ift, indem mit demfelben 
die Buten vor Feinden befchügt und die Böfen geftraft werden. 
Dafielbe gilt als folches im alten Teftamente, wo es beſonders 
bie görtliche Gerechtigfeit und die Rache Gottes an feinen 
Seinden bezeichnet. Deuter. 32, 42. If. 34,5. 66, 16. Ezech. 
21,5, aber auch im neuen Teftamente ift e8 ein Symbol der 
sbrigkeitlichen Gewalt und Gerechtigkeit, denn der Apoftel fagt: 
Die Obrigkeit iſt Gottes Dienerin, dir zum Beften. Wenn du 
aber Boöſes thuft, fo fürchte dich; denn nicht umfonft trägt fie 
das Echwert, denn fie ift Gottes Dienerin, eine Rächerin zur 
Beſtrafung für den, der das Bofe thut. Röm. 13, 4. . Indem 
aun dem Könige bei feiner Krönung das Schwert übergeben 
Bird, wird er im Namen Gottes als der höchfte Richter in 
keinem Reiche eingefegt, und dadurch aufgefordert, gerecht zu 
jin und Recht und Gerechtigkeit zu üben, oder wie es in dem 
Gebete heißt, das Ungerechte zu rächen und das Geordnete zu 
behaupten, damit er dadurch ein ausgezeichneter Pfleger ber 
Gerechtigkeit werde und mit dem Erlöfer der Welt ohne Ende 
herrſche. Um zu geloben, daß er dad Schwert zum Schuge der 
Gerechtigkeit führen wolle, ſchwingt er es mit männlicher Kraft, 
wiſcht es auf dem linfen Arme ab, um anzudeuten, daß er es 
ten und unbefledt erhalten wolle, und ſteckt es in die Scheide, 
Indem der König mit dem Schwerte gegürtet wird, erinnert ihn 
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der Eonfefrator daran, daß die Heiligen nicht durch das Schwert, 
fondern durch den Glauben Königreiche befiegt haben, um ihn 
vor Gewaltthaten mit dem Schwerte zu verwarnen. 

Der Kranz oder die Krone if das Zeichen der Berbienfe, 
der Würde und Erhabenheit, daher auch der Belohnung und 
Ehre; es iſt daher auch ein Symbol ver Föniglichen Würde, 
Macht und Herrlichkeit. Indem dem Könige die Krone aufs 
gefegt wird, wird er als der von Gott Gewählte und Bevor 
zugte erflärt und auf bie höchſte Stufe der bürgerlichen Geſellſchaft 
erhoben. Das Gebet, welches bei der Krönung verrichtet wird, 
gibt die Bedeutung der Krone felbft an, denn es wird ba gefagt, 
daß fie die Herrlichkeit der Heiligkeit, die Ehre und das Bat 
der Tapferkeit bezeichne. Die Uebergabe der Krone bringt ven 
König in eine enge Verbindung mit dem Klerus, der auch eine 
Krone, die Tonfur, trägt, denn dieſe Krone bebeutet nad 
Durandus Rat. 1. I. c. 1. n. 30., daß die Kleriker vorzugsweiſe 
das Reich Gottes fein. Denn nach Hieronymus find dieſe 
Zweierlei; fie find Könige und Priefter, d. i. Fönigliche Priefter, 
und find Könige, d. i. fle regieren fi) und Andere in den 
Tugenden, und fo haben fie in Gott ein Königreich. Wie die 
Geiſtlichen, heißt es in dem Gebete, die Seelen regieren, fo 
follen die Könige im Aeußern regieren, fie follen Befchüger der 
Kirche, nüpliche Verwalter des ihnen von Gott verlichenen 
Reiches fein, damit fie unter den glorreichen Kämpfern mit den 
Edelſteinen der Tugenden gegiert, mit dem Lohne der ewigen 
Seligkeit gefrönt, mit dem Erlöfer, deſſen Namen fie tragen 
und Stellvertreter find, ohne Ende herrſchen. 

Das Scepter, das dem neuen Könige in die Hand gegebm 
wird, entfpricgt dem Hirtenftabe ber Bifchöfe, wie biefe di 
Gläubigen als gute Hirten in geiftigen Dingen leiten und führer 
follen, fo iſt es Pflicht der Könige, die ihnen anvertrauter 
Völfer mit Liebe, Treue und Sorgfalt eines guten Hirten n 
Ruhe, Friede, Ordnung, Wohlftand xc. zu leiten und führen 
daher if felhft das Wort Hirt ein Symbol des Königs un 
werben auch die Könige Hirten der Völfer genannt. Die Be 
deutung des Scepters iR auch in dem Gebete ausgefprochen 
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welhed bei der Uebergabe deſſelben verrichtet wird, denn es 
wird dort bee Stab der Tugend und Wahrheit genannt, und 
dr König ermahnt in Allem dem nachzufolgen, von dem der 
Prophet David vorausgefagt hat: Dein Sig, o Gott, ift in 
Emigfeit; der Stab deiner Leitung ift der Stab deines Reiches, 
md nach feinem Beifpiel die Gerechtigkeit zu lieben und die 
Ungeredhtigfeit zu haffen, weil Gott ihn nad) dem Beifpiele 
Ken gejalbt hat, den er von Ewigkeit mit dem Freudenoͤl ges 
ſalbt hat. 

Die Inthronifation befchließt die feierliche Segnung des 
Sinigd. Nachdem dem Könige das Schwert abgenommen worden, 
wird er mit dem Scepter in der Hand und der Krone auf dem 
Haupte von dem Metropoliten und den Bifchofen zu dem ihm 
bereiteten Thron geleitet und darauf gefegt, zum Zeichen, daß 
ee mın mit allen göttlichen Vollmachten ausgerüftet feine Fönigs 
lie Herefchaft wirklich ausüben Tonne. Der Thron iſt das 
Ermbol der wirklichen föniglichen Herrfchaft. Gott, der König 
dr Belt, wird ald folcher im alten und neuen Teftamente ald 
auf einem Throne figend aufgefaßt und dargeftellt. Ezech. 1, 26. 
dan. 7,9. Apoc. 7, 10. Indem der König von der Geiftlich- 
hit zu feinem Throne geführt wird, nimmt er im Namen Gottes 
deip von feinem Reiche und fept ſich aus Gottes Gnaden auf 
denfelben. ‘ 

Den deutfchen Kaifern wurde auch ein Ring gereicht mit 
er Bitte, er möge die katholiſche Kirche als die unverfehrte 
Braut Jeſu Chrifti mit aller Liebe und Treue befchügen. Außer 
ef wurde ihm zuletzt noch ber fogenannte Reichsapfel 
Ögeben, auf welchem fich ein Kreuz befand. Der Apfel bes 
De den Erdfreis, über welchen er feine Herrfchaft und mit 
higer die chriftliche Kirche ausbreiten fol. Er fol ſtets ein 
Rehter des Reiches und Befchüger des Fatholifchen Glaubens fein. 
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Drittes Kapitel, 
Der hriflide Cultus. 


$. 28. Das chriſtliche Opfer. 


Es gab, wie wir ſchon oben gefagt haben, 
ohne Opfer. Die fubjective Religion befteht in 
Gottheit und in den bewußten Verhältnifien des 
diefer. Weil der Menſch fih in feinem Gewiſſen 
und unwuͤrdig, ſchwach und abhängig erfennt, fu 
mäßig ſich mit der Gottheit auszugleichen und 
Berhältniß zu derfelben zu fegen. Dieſes natü 
hat von jeher feinen Ausdruck in den Opfern, bei 
unblutigen gefunden. Das Opfer if daher bei 
der zweite wefentliche Theil, derjenige Theil, dur 
fubjective Religion, die Religiofität, in die Erſ 
Der Hauptzweck aller Opfer ift die Sühne, di 
eines guten Verhaͤltniſſes zu der Gottheit oder bi 
mit ihr; daher theilten fich von jeher die Opfer 
ſchiedenheit der menfchlichen Bebürfniffe in Lob u 
in Sündopfer und in Bittopfer. Während die 
Gutdenken oder nach Herfommen oder religiöfen 
ihren Göttern Diefes oder Jenes opferten, wurde 
von Jehova felbft beftimmt, was, wie und in ! 
fie opfern follten. Es waren im Allgemeinen ! 
angeorbnet, nämlih das Brandopfer, dad D 
Sündopfer und Schuldopfer. In allen diefen 
von dem Jöraeliten ein oder mehrere Thiere von 
thum Jehova zum Eigenthum übergeben; damit 
aber in das Eigenthum Jehovas übergehe, mu 
werben und durch Blutverluft ſterben. Das Bl 
wurde fofort als Sühnungsmittel verwendet, u 
dadurch bewirkt, daß daſſelbe entweder gegen t 
das Allerheilige gefprengt wurde. Der Ziel | 
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Opfer war Heiligung Jehovas und ded-Volfes,-d. h. dadurch 
jellte Ehrfurcht vor dem heiligen und gerechten Gott vermehrt 
und die Heiligung, die Heiligkeit und das Heil eines jeden 
Einzelnen befördert werden. Weil aber in der Idee Jehovas 
de Macht und Gerechtigkeit vorherrfchende Elemente bildeten, 
hatte die Ehrfurcht, die hl. Scheu vor den Heiligen Israels, 
mehr den Charakter der Furcht, und weil durch die Opfer der 
Thiere Die innere geiftige Heiligung, die Tilgung der Eünden- 
ſchuld und Etrafe, die geiftige Erneuerung und Wiedergeburt 
nicht bewirkt, fondern nur eine gefeßliche, formale Gerechtigkeit 
vermittelt werben fonnte, waren fie auch nichts Anderes ale 
Inpen des Fünftigen weltverföhnenden Opfers Ehrifti. In diefem 
Einne faßt auch der Apoftel Paulus die Opfer des alten 
Bundes auf, denn er fagt: Da das Gefeh den Schatten der 
wfünftigen Güter hat, nicht das Bild der Dinge ſelbſt; fo 
kann ed alljährig durch Diefelben Opfer, welche man unauf⸗ 
körlih darbringt, nimmermehr die Opfernden zur Vollkommenheit 
bringen; denn es ift unmöglih, daß durch Blut von Stieren 
und Böden Sünden getilgt werden. Hebr. 10, 1.4. Weil 
Stiere und Böde, überhaupt Thiere nicht die Stelle des Dienfchen 
vertreten und dur ihr Blut nicht die Sünden der Menfchen 
tilgen Eönnen, fühlte man von jeher die Unzulänglichkfeit biefer 
Opfer, und es foheint auf diefem Gefühle zu beruhen, daß auch 
Menichen den Göttern geopfert wurden; allein da alle fündhaft 
und todeswürdig find, Fann feiner mit feinem Leben das Löſe⸗ 
geld für den andern bezahlen. Zu einem wahren, gottgefälligen 
jündentilgenden Opfer bedurfte die Menfchheit eines Menfchen, 
der rollfommen heilig und gerecht war und deſſen Leben einen 
unendlichen Werth hat, und der fein Blut und Leben freiwillig 
für die Eünden der Welt dahingab, aber wo war ein folcher 
m finden. Weil fein Soldher in der Menfchheit gefunden 


werden konnte und kann, indem alle Menfchen allaumal Sünder 


And, fo hat Gott nicht mehr wie im alten Teftament beftimmt, 

wad und wie geopfert werden follte, fondern hat das Opfer, 

das die Sündenfchuld der Welt tilgen Eonnte, in feinem menfch- 

gewordenen Sohne jelbft gegeben. Der Menfchenfohn war 
Turfs, Symbelit. 1. 22 
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daher der einzige unter allen Menfchen, der ohne Sünde war, 
und defien 2eben einen unendlichen Werth hatte, weil die Züle 
ber Gottheit in ihm wohnte, und er freiwillig fein Leben für 
die Sünden der Menfchen in Tod dahingeben wollte, denn der 
Prophet hat fhon von ihm vorausgefagt: Er wird geopfert, 
weil er felbft wollte, 31.53. Die Dahingabe des Schnes in 
den Tod zur Erlöfung der Welt ift im alten Teftamente durch 
das Opfer Abrahams vorgebildet und die Wirfung des Opfer 
toded des Sohnes hat einen Typus in der ehernen Schlange 
gefunden, welche Mofes in der Wüfte errichtete. Die freireillige 
Menſchwerdung und Dahingabe feines Lebens hat der Sohn 
feld mit den Worten ausgefprohen: Der Menfchenfohn if 
nicht gefommen, ſich bedienen zu laflen, fondern zu dienen, und 
fein Leben zur Erlöfung für Viele hinzugeben. Der unſchuldig 
zum Tod Verurtheilte hat am Kreuze fein Leben dur Blur 
verluft und Erfhöpfung dahingegeben; darum fagt der hl. Apoſtel 
Perrus: Ihr fein nicht mit vergänglichem Gold oder Silber 
erlöfet, fondern mit dem koſtbaaren Blute Jeſu Ehrifti. 1 Petr. 
1,19. Am Kreuze iR der Sohn Gottes in Menfchengekalt 
das Lamm Gottes geworden, welches die Sünden ber Wet 
hinwegnimmt. Am Kreuze ift der Menfchenfohn an die Stelle 
der Opfer des alten Teftamentes getreten und die Quelle ge 
worden, aus welcher Allen Vergebung der Sündenfchuld-und 
Strafe fließt, welche gläubigen und reumüthigen Herzens zu 
ihm aufbliden. Ex if da an die Stelle des Hohenprieſters 
getreten, und hat fein Volf von Sünden gereinigt; er hat fih 
felbft zum Opfer der ewigen Gerechtigkeit Gottes zum ewig 
giltigen und wirffamen Opfer dargebracht. Er ift Priefter und 
Opfer in feiner eigenen Perfon geworden, darum vergleicht ihn 
der Apoftel mit dem Hohenpriefter des alten Bundes und heit 
die Vorzüge des neuen Hohenpriefters hervor. Der Hohepricher 
des alten Bundes war ein fündhafter und ſterblicher Menſch, 
darum ging er einmal im Jahre in das Alerheiligfte mit Blut, 
um es für feine und des Volkes Sünden darzubringen, dagegen 
iſt Chriſtus, nachdem er als Hoherpriefter der zukünftigen Güter 
gefommen, duch ein höheres und vollfommeneres Zelt, das 
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nicht von Menfchenhänden gemacht, nämlich nicht von dieſer 
Belt if, auch nicht durch Blut von Böden und Stieren, fondern 
mit jeinem eigenen Blute ein für allemal ins Heiligthum ein- 
gegangen und hat eine ewige Erlöfung erfunden. Hebr. 9, 7. 
1-13. Der Hohepriefter wird von den Menfchen genommen 
und fir die Angelegenheiten der Menfchen bei Gott beftellt, 
Ehriftus dagegen, fagt der Apoftel, hat fich nicht felbft vers 
berrlicht, Hoherpriefter zu werden, fondern der zu ihm gefprochen 
hat: Mein Sohn bift du, heute habe ich dich gegeugt. Hebr. 5,5. 
Der Hohepriefter des neuen Bundes ift nicht ein fündhafter und 
ſerbliche Menfch, denn es gegiemte fich, fagt der Apoftel, daß 
wir einen ſolchen Hohenpriefter hätten, der da wäre heilig, 
ſtuldlos, unbefledt, ausgefchieden von den Sündern und höher 
ad die Himmel geworden, der nicht jeden Tag nöthig hat, wie 
ie Hohenpriefter, zuerſt für feine eigenen Sünden Opfer dar 
wbringen, dann für die des Volkes; denn dieß hat er einmal 
gethan, ald er fich felbft aufopferte. Hebr. 7, 26. 27. Das 
Anmalige Opfer Ehrifti hat ewig bleibenden Werth und darf 
nicht wie das des alten Bundes wiederholt werden, denn es 
bat für alle Sünden der Welt genuggethan, darum fagt auch 
dr Apoftel: Ehriftus ift in den Himmel eingegangen, und nicht, 
um oft fich felbft zu opfern, wie der Hohepriefter jedes Jahr 
in das Alerheiligfte eingehet mit fremdem Blute, denn dann 
hätte er oft leiden müffen vom Anbeginn der Welt; fondern 
kt if er einmal am Ende der Zeit zur Hinwegnahme ber 
Sünde durch fein Opfer erfehienen. Und wie es dem Menfchen 
befimmt if, einmal zu flerben, worauf das Gericht folgt: 
Io ward auch Chriftus einmal geopfert, um vieler Menfchen 
Sünden binwegzunehmen. Zum zweiten Male wird er ohne 
kündopfer zum Heile denen erſcheinen, die ihn erwarten. 
hebt. 9, 25-28. Die Hohenprieſter des alten Bundes ſind 
gekorben und ihre Opfer find verfchwunden, der Hohepriefter 
des neuen Bundes ift einmal geftorben, lebt aber als Opferer 
und Opfer ewig fort; darum Iefen wir auch bei dem Apoftel: 
In Her hat gefchworen, und es wird ihn nicht gereuen: 
du biſt Priefter in Ewigkeit, und infofern if Jeſus eines 
22 * 
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beffern Teftamentes Bürge geworben. Auch find von jenen 
mehrere zu Prieftern geworden, weil fie durch den Tod vers 
hindert wurden, zu verbleiben: dieſer aber hat, weil er ewig 
bleibt, ein ewiges Prieftertfum: weßhalb er auch immer 
retten fann diejenigen, welche durch ihm Gott nahen, da et 
allegeit lebt, um für uns zu bitten. Hebr. 7, 21126. Und: 
der kurze Inhalt aber deſſen, was gefagt worden, ift: Wir 
haben einen ſolchen Hohenpriefter, der zur Rechten des Thrones 
der Majeftät im Himmel ſitzt, als Diener des Heiligthums und 
des wahrhaften Zeltes, welches der Herr errichtet hat und nicht 
ein Menſch. Hebr. 8, 1.2. Das Opfer Chriſti bewirkt nicht 
blos eine gefegliche, formale, fondern eine wahre und vollfommene 
Gerechtigkeit, denn der Apoftel fehreibt: Wenn das Blut der 
Böde und Stiere und die Beftreuung mit Kuhaſche die Ber 
unreinigten heiligt, fo daß fie leibli rein werden, wie viel 
mehr wird das Blut Ehrifti, der im hi. Geiſte fich felbft als 
ein unbefledte® Opfer Gott dargebracht, unfer Gewiſſen von 
todien Werfen reinigen, damit wir Gott, dem Lebendigen, dienen. 
Und darum ift er des neuen Bundes Mittler, damit durch den 
Tod, welcher zur Erlöfung von den Uebertretungen unter dem 
erften Bunde erfolgte, diejenigen, fo berufen find, das verheißent 
ewige Erbe erhielten. Hebr. 9, 13—15. Der menſchgewordent 
Sohn Gottes, der dem Vater gehorfam war bis zum Tode am 
Kreuze, iſt durch feinen freiwilligen Tod das Opfer der Ehriften 
geworden, das, weil es für alle Sünden der Welt der göttlicher 
Gerechtigkeit genuggethan Hat, nicht nur an die Etelle ta 
moſaiſchen Opfer getreten, fondern deren Erfüllung geworden 
und fie aufgehoben hat. Nicht nur weil dieſes Opfer alleir 
die Sünden tilgt, fondern auch der Opferer ald Opfer ewi, 
lebt, indem er als Hohepriefter zur Rechten Gottes im Himme 
fipt, bedarf die Welt feines weitern Opfers mehr. Das Opfe 
Chriſti erſeht die verſchiedenen Arten der moſaiſchen Opfer un 
iſt zugleich für die Chriften ein Anbetungs-, Sühn-, Danl 
und Bittopfer. Indem Ehriftus an die Stelle der ganze 
Menfchheit getreten it, hat er aud im Namen der Menfchhei 
am Kreuze dem Bater das vollfommenfte Anbetungs > ode 
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Huligungs» und Verherrlichungsopfer dargebracht, denn er 
mar dem Bater gehorfam bis zum Tode am Kreuze. Ehriftug, 
der Bott den Vater während feined ganzen Lebens verherrlicht 
bat, hat die göttliche Liebe am Kreuze auf das Bollfommenfte 
verherrliht. Wie das ganze Leben und Wirken Jeſu dahin 
ging, die Menfchen von Irrthum, Eünde und Tod zu befreien, 
ſo bat ex in feinem Tode das vollfommenfte Sühnopfer Gott 
dargebracht. Er hat mit feinem menfchlichen Leibe die ganze 
Menihheit zum Opfer gebracht, und diefer dadurch Vergebung 
der Sünden bewirft, weil er für uns zum Fluche geworden. 
Das Opfer, welches Ehriftus am Kreuze darbrachte, if das 
rinfe Dank- und Bittopfer der Menfchheit. Der Menfchenfohn 
hat ein Leben vol Dankbarkeit und Fürbitte geopfert. Nur in 
Chriftus haben daher die Chriſten ein wahres Anbetungs-, 
kühn-, Dank» und Bittopfer. 

Chriſtus iſt an die Stelle des Hohenpriefterd getreten, hat 
acer jein eigenes Blut und Leben Gott zum Opfer gebracht, 
und dadurch allen Thieropfern ein Ende gemacht. Da er aber 
dag abjolute Weltverföhnungsopfer dargebracht und fein Opfer 
ine unendliche für alle Zeiten und Voͤlker wirkfame Kraft hat, 
und daher nicht mehr wiederholt werden darf, hat er auch der 
deutung feines Opfers einen bleibenden Ausdruck gegeben, 
und die Wirfung deflelben nachhaltiger machen wollen, und 
tayı die Cuchariſtie eingefeßt. Durch die Einfegung der Eucha- 
üitie hat er auch den Typus des Eſſens vom Opferfleifch im 
iten Zunde zur Vollendung gebracht. Es ift befannt, daß 
td Thier, welches Schova zum Opfer gebracht wurde, in fein 
Gigenthum überging dadurch, daß es auf dem Altar verbrannt 
wurde, Jehova forderte aber bei gewiſſen Opfern nicht das 
ganze Ihier, fondern nur einige Theile davon, und überließ 
38 Uehrige den Prieftern und den Opferbringern zum Genuſſe. 
Ötenfo verhält e6 fi) auch mit den Epeifeopfern. Durch die 
Ginfegung der Euchariftie verwandelte Ehriftus fein blutiges 
Tpfer am Kreuze in das reinfte und vollfommenfte Epeifeopfer. 
In der Euchariſtie, dem hriftlichen Speifeopfer, empfangen bie 
Chiſten nicht nur einen Theil von dem Gott dargebrachten 
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Opfer, fondern das ganze Opfer und mit diefem Gott ſelbſt. 
Durch dieſes Speifeopfer tritt der Geift in die vollfommenfe 
Vereinigung und Gemeinfchaft mit Gott; was daher im alten 
Bunde nur angedeutet wurbe, iſt in dem neuen zur Wirklichkeit 
geworden. In der Euchariſtie fann das Opfer nicht von dem 
Saframente, dem Speifeopfer getrennt werden, denn die Apoſtel 
empfingen nach dem legten Abendmahle mit dem Brode den 
Leib des Herrn, der für fle dahingegeben wurde und mit dem 
Meine das Blut, das für fie vergoffen wurde, Kur. 22, 19. 20. 
Mit der Einfegung des hl. Altarfaframentes trat Ehriftus in 
einer anderen Weife ald Hoherpriefter auf ald Aaron und feine 
Nachfolger es waren; denn er wurde der Priefter ewiglich nach 
der Ordnung Melchiſedechs. Pf. 109, 4. Ehriftus trat aus : 
der alten Ordnung heraus, denn er gehört einem Stamme an, 
aus welchem nie Einer dem Altare gedient hat, denn es iſt bes 
fannt, daß unfer Herr von Juda flammt, welchem Stamme 
Mofes rüdfichtlih des Prieſterthums nichts zugefihert Bat. 
Hebr. 7, 14. Weil das levitifche Prieſterthum das Heil des 
Menſchen nicht bewirken Fonnte, mußte ein neuer Priefter er 
fheinen nicht mehr in Aarons Weife, fondern nah dem Bor . 
bilde Melchiſedechs. Melchiſedech, König von Salem, ging 
Abraham entgegen, ald er von der Niederlage der Könige Fam, 
und brachte Brod und Wein dar, denn er war ein Priefter 
Gottes, des Allerhöchften, und fegnete ihn und Abraham gab 
Ihm den Zehnten. Gen. 14, 18. 19. Der König Melchifedech 
von Salem (König der Gerechtigkeit und König des Friedens) 
wird daher von dem Apoftel ald ein wuͤrdiges Borbild bes 
Hohenpriefters Eprifti dargeftellt. Hebr. 7, 1-11. Weil Medhi- 
ſedech dem Alerhöchften nicht Thiere, fondern Brod und Wein 
geopfert, konnte er nur ein Vorbild Ehrifi fein in Anfehung 
des unblutigen eucharififchen Opfers, in welches Ehriftus fein 
einmaliges blutiges Opfer verwandelt hat, und in welchem er 
ſich täglich unter den Geftalten des Brodes und Weines durch 
die Hände feiner Priefter feinem Vater darbringt. Eben da- 
durch iſt Chriſtus Priefter in Ewigkeit nach der Weile Meldhi- 
ſedechs. Mit der Einfegung der Euchariſtie ift auch die Stelle 
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Nalach. 1, 10. 11 in Erfüllung gegangen, wo Sehova bie 
Opfer der Juden verfchmäht, und fagt, daß fein Name groß 
unter den Bölfern fein werde, und an allen Orten ihm ge 
opfert und ein reined Speiſeopfer dargebracht werde. Diefes 
rine Epeifeopfer wird dargebracht täglich an allen Orten, wo 
Ne hl. Mefje gelefen und durch die Priefter Brod und Wein 
in den Leib und das Blut Iefu Ehrifti verwandelt wird. Da 
R Chriſtus unter den Geftalten des Brodes und Weines un- 
blutiger Weife gegenwärtig, wie er einmal am Kreuze biutete 
md farb, opfert fich in diefer Weife immer wieder und wieder 
m Bater und gibt fich felbft ganz den Gläubigen als Seelen- 
ipeiſe. Alle Opfer des mofaifchen Cultus, fowie das blutige 
Opfer Ehrifti am Kreuze, haben fih im Chriſtenthum in ein 
Eprifeopfer verwandelt. Die hl. Meſſe ift das Opfer der Ehris 
Ren, weil Chriftus, der fich felbft am Kreuze geopfert hat, hier 
geopfert wird, oder weil das Opfer Ehrifti am Kreuze auf dem 
Altıre in unblutiger Weife wiederholt wird. Die HI. Meſſe iſt 
daher die heiligfte und heilfamfte Beier in der chriftlichen Kirche, 
mil in ihr gegenwärtig ift unter den Geſtalten des Brodes 
md Weines, der die Quelle und der Vermittler aller Gnaden 
und alles Heild ift, und durch den wir allein zum Vater und 
migen Xeben gelangen. Die hl. Meſſe ift eine fombolifche 
Darſtellung des Opfertodes Jeſu, durch welche und die Früchte 
defielben erhalten werden, denn das Tridentinum fagt: Is igitur 
Deus .... ut dilectae sponsae suae Ecclesiae visibile, sicut 
kominum nalura exigit, relinqueret sacrificium, quo cruentum 
itud, semel in Cruce peragendunr repraesentarelur, ejusque 
Memoria in finem usque saeculi permaneret, alque illius salu- 
ars virtus in remissionem eorum, quae a nobis quolidie 
eommilluntur, peccalorum applicaretur. Sess. XXI. c. 1. Die 
H. Meffe, fagt Durandus, ift das Gaftmahl der Kirche, bei 
when der Water dem heimfehrenden Sohne das gemäftete 
Kalb fchlachtet, indem er ihm das Brod des Lebens und den 
Rein, den er mit Weisheit gemifcht hat, vorſetzt. Wie nun 
die hl. Meſſe ſelbſt eine fombolifche Darftelung ift, fo wird fie 
auch durch vielerlei ſymboliſche Handlungen vollzogen, deren 
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Yarftellung unfere Aufgabe if. Um die Bedeutung aller Hand 
ingen, die fi auf die Darbringung des hl. Meßopfers be 
then, anzugeben, wollen wir hier den Handlungen ein 
ierlichen Meßamtes folgen. 

Bezüglich der Vorbereitung zur Beier der hi. Meile foll der 
iſchof die befannten fünf Pfalmen beten, während er ange 
gen wird, damit alles Unreine, was er durch die Ausfchweifung 
r fünf Sinne gethan hat, durch das Gebet der fünf Pſalmen 
usgetilgt werde. Diefe Pfalmen foll er beten, weil ber 
falmift ihn dazu auffordert mit den Worten: Laſſet und mit 
yankfagung vor fein Angeficht fommen und mit Pfalmen ihm 
bein. Pf. 94, 2. Die Gebete, welche er hierauf verriäte, 
ziehen fi auf die Erlangung der Reinigfeit des Herzens und 
8 Leibes und der Gnade, dem Herrn würdig zu dienen. Wenn 
ibeſchuhte Mönche die hl. Meſſe lefen wollen, müfjen fie Schuhe 
niehen, weil der Apoftel fagt: Stehet beſchuhet an den Füßen 
it der Bereitfchaft für das Evangelium des Friedens. Eph. 6,15. 
3enn der Biſchof fich anfchiet, das hl. Meßopfer Darzubringen, 
mmt er dad Haar, und wafcht die Hände und das Gefiht, 
eil auch der levitiſche Priefter, wenn er ein Opfer darzubringen 
itte, Füße und Hände wuſch. Er kämmt das Haar und 
afcht das Geficht nach dem Beifpiele Mariä, welche das zu⸗ 
nftige Leiden Chriſti darftelend, fein Haupt mit Del falbie, 
eil in dem hl. Meßopfer das Leiden Chriſti dargeftellt wirt. 
‚a bie Haare die unnöthigen Gedanken und Sorgen wegen 
itlichen Dingen, das Haupt aber den Geift und die Abfiht 
seinen, werden die Haare mit Recht mittelft eines Kammes 
ordnet und die ausgefallenen entfernt, um anzubeuten, daß 
feine Sitten ordnen und überflüffige Gedanken verſcheuchen 
0. Die Hände werden gewafchen aus Ehrfurcht vor dem 
» Saframent, zu deſſen Behandlung nur der Reinſte hinus 
ten darf. Derjenige muß wohl darauf bedacht fein, reine 
ände zu haben, dem es obliegt, den Schmug abzuwaſchen. 
srperlich werben die Hände gewaſchen, damit geiftig die Hand- 
ngen gereinigt werben. Ehe der Priefter an den Altar trit, 
Mer ſich waſchen durch die Beicht oder durch die Thraͤnen 
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ber Buße, er foll ſich veinigen durch die Reue des Herzens, 
und jich vorbereiten durch die Betrachtung des Lebens der Hei- 
ligen. Hierauf trodnnet er die Hände mit einem linnenen Tuche 
ab, weil er nach den Thränen der Buße die Sünden verab- 
ſcheuen und austilgen fol. Wie der Linnen nur durch Arbeit 
zu feiner Weiße gebracht wird, fo werden die Büßenden auch 
nur durch die Genugthuung zur ewigen Herrlichkeit geführt. 
Durand. Rat. 1. IV. c. 3. 

Weil das Zeichen des hi. Kreuzes von dem Mriefter bei 
versehiedenen Handlungen gemacht wird, wollen wir hier von 
ber inmbolifchen Bedeutung veflelben im Allgemeinen fprechen. 

Das Kreuz if ein Symbol ded Opfertoded Jeſu. Bon 
diefem finden wir einige Typen in dem alten Teeftamente. Moſes 
bat auf den Befehl Jehovas in der Wüfte eine eherne Schlange 
an einem Pfahle aufgerichtet zum Zeichen: Wer von den 
Schlangen gebiffen ift, und diefe anfteht, fol leben. Num. 21,8. 
Ehriftus machte felbft diefe Schlange zum Vorbild feines Kreuzes⸗ 
toded, denn er fprach: Gleichwie Mofed die Schlange in der 
Rüfte erhöhet hat, jo muß der Menfchenjohn erhöhet werben, 
damit Alle, die an ihn glauben, nicht verloren gehen, fondern 
dad ewige Leben haben. Joh. 3, id. 15. Aeltere Symbolifer 
erfennen auch in dem Segen Jakobs über die Söhne Joſephs, 
Manafjed und Ephraim ein Vorbild des Kreuzes, weil wir 
Gm. 48 lefen: Und er ftellte Ephraim zu feiner Rechten, das 
ift zur Linfen Israels, und Manaſſes zu feiner Linfen, nämlich 
zur Rechten des Baters, und brachte fie beide fich nahe. Und 
er firedte feine rechte Hand aus, und legte fie auf das Haupt 
Ephraims, ded jüngern Bruders, die linfe aber auf das Haupt 
des Manafied, der älter war, überfreugend die Hände. Diefe 
inmbolifche Handlung Jakobs ift nach den Vätern ein Vorzug, 
welchen die Heiden vor den Juden fpäter bekamen. Andere ers 
fnnen auch in dem Thau, das Ezechiel auf die Stirne ders 
jenigen zeichnen follte, welche über die Greuel, die begangen 
werden, feufzen und klagen, damit fie von dem Verderben ver: 
ihont bleiben, ein Borbild des Kreuzeszeichens. Ezech. 9, d. 
Johannes ſah auch einen Engel von Sonnenaufgang empor: 
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fleigen, der das Zeichen des lebendigen Gottes hatte, und ber 
den vier Engeln zurief: Beſchädiget nicht, bis wir bezeichnet 
haben die Knechte unferes Gottes an ihren Stirnen. Apoc. 7,2. 

Mit dem Kreuzeszeichen waffnet ſich die Kirche, fagt Dur 
randus, auf der Bruft und Stirne, um dadurch anzudeuten, 
daß das Geheimniß des Kreuzes mit dem Herzen zu glauben 
und mit dem Munde zu befennen fei. Durch diefes Zeichen 
wird das Reich des Teufels geftürzt, und triumphirt die Kirche, 
wie ein furchtbares geordneted Heer. Man macht das Kreujzes⸗ 
zeichen mit brei Fingern, weil es unter Anrufung der hi. Dre 
faltigfeit gemacht wird, und man fih auf If. 40, 12: Ber 
faßte mit drei Fingern der Erde Laft? beruft. Einige begeicnen 
fi von der Stine abwärts, wodurch das Geheimniß angedeutet 
wird, daß Gott die Himmel neigte und auf die Exde herabſtieg. 
Er ftieg herab, um und von der Erde zum Himmel zu erheben. 
Hierauf von der Rechten zur Linken, zum Zeichen, daß fie dad 
Ewige, was die Rechte bedeutet, dem Zeitlichen, was durch die 
Linke bezeichnet wird, vorziehen, und auch daß Chriſtus, von 
der Rechten, d. i. von den Juden, zur Linfen, zu den Heiden, 
überging, oder auch, daß Ehriftus von der Rechten, d. i. vom 
Bater fam, und den Teufel, der durch die Linke bezeichnet 
wird, am Kreuze ftürzte. Andere dagegen machen das Kreuzes⸗ 
zeichen von der Linken zur Rechten mit Beziehung darauf, daß 
Chriſtus vom Bater ausging, in die Unterwelt hinabftieg und 
zu Gott zurückkehrte. Diefe beginnen am obern Theil, welcher 
den Vater bedeutet, fahren abwärts, was die Welt bezeichnet, 
und dann von der linken Seite, welche die Unterwelt vorfellt, 
zur rechten, welche den Himmel anzeigt, weil Chriſtus vom 
Himmel in die Welt fam, von ba in die Unterwelt hinabftieg, 
von der Unterwelt zum Himmel hinaufftieg, und fich zur Rechten 
Gottes fegte. Sie machen es auch fo, weil wir von dem Elend 
in die Herrlichkeit übergehen follen, von den Laſtern, welde 
durch die Linke bezeichnet werden, zu den Tugenden, welche 
durch die Rechte bedeutet werben, und weil Chriſtus und durch 
den Glauben des Kreuzes zum Ewigen erhöhet. 

Das Rreugeögeichen, fährt Durandus fort, follen wir be 
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allen evangelifhen Worten machen, wie am Ende des Evan: 
geliumsd, des Symbolums, des Gebetes des Herrn, beim Gloria, 
Sanctus, Agnus Dei, Benedictus, qui venit etc., Magnificat, 
Nunc dimittis, beim Anfang jener Hora, am Ende der Meſſe, 
und wann immer die Rede iſt vom Kreuze oder dem Gefreuzigten. 
Rat. I. V. c. 2. 


6. 29. Das HI. Mepopfer. 


Wenn der Bischof oder Priefter mit den hl. Gewändern 
geſchmückt ift, tritt er aus der Eafriftei in die Kirche und 
Ichreitet zu dem Altare. Diefer Austritt und Eintritt bedeutet, 
tag Chriftus, die Erwartung der Bölfer, aus der unfichtbaren 
Wohnung des Himmeld, nachdem er aus der reinften Jungfrau 
Fleifch geworden ift, in die Welt gekommen if. Der Bifchof 
oder Priefter fchreitet hervor in Mitte von Zwei, einem Presbyter 
und einem Diafon, welchem der Subdiafon vorangeht, indem 
er Das gefchlofiene Evangelienbuch trägt. Diefem gehen voran 
mei Leuchterträger und vor Allen gebt der Rauchfaßträger. Der 
Biſchof oder Priefter ftellt Hiebei jenen Hohenpriefter vor, nämlich 
Ghriftus, von dem der Apoftel fagt: Ehriftus, da er ald Hohers 
priefter der zufünftigen Güter gefommen ıc. Ein Priefter und 
ein Levit begleiten den Biſchof, weil das Gefeg und die Pros 
pheten Ehriftus angekündigt und verheißen haben. Ein Biſchof 
oder ein Prieſter zwifchen zwei Begleitern bedeutet Chriftus 
zwifchen ven beiden Teftamenten, weil er von zwei Teftamenten, 
von den Propheten und Apofteln verfündigt wird. Der Sub» 
diafon, welcher voranfchreitet und ein Evangelienbuch trägt, 
bedeutet Johannes den Täufer, weil er im Geifte und in der 
Kraft des Elias vorangegangen ift, dem Herrn ein vollfommenes 
Volk zu bereiten. Der Diakon dagegen ftelt die Propheten 
vor, welche das fünftige Leben aus dem Evangelium angefündigt 
haben. Der Bifchof folgt deßwegen auf das Evangelium, weil 
er immer auf dieſes hinfchauen und im Herzen haben joll; und 
es wird vor ihm bergetragen, weil durch das Evangelium der 
Meg zu Ehriftus bereitet wird. Ohne euer, fagt Durandus, 
darf nicht geopfert werben, Lev. 6, 9. Der Rauchfaßträger 
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den Leuchterträgern und allen Andern voran, weil bie 
eutung des Weihrauchs den Heiligen beider Teftamente ges 
ıfam ift. Unter dem Rauchfaß verficht man wohl den menfch- 
n Leib, der nad oben offen fein fol, um aufzunehmen, 
nad unten gefchloffen fein foll, um zu behalten. Wie der 
hrauch in dem Feuer des Rauchfaſſes wohl riecht und aufs 
t8 fleigt, fo überfteigt jedes gute Werk oder ein Gebet aus 
e alle andere Wohlgerüche. Das Rauchfaß mit dem Incens 
ber Leib Chrifti voll Süßigkeit, die Kohlen bedeuten den 
Geift, der Weihrauch den Wohlgeruch eines guten Werkes. 
ei Diakonen, die den Biſchof zum Altare begleiten, beziehen 
auf Abraham und David, weil diefen die Menſchwerdung 
ifi verheißen war. Durandus, Rat. 1. IV. c. 6. 

Die Meſſe hat zwei Haupttheile, fie wird naͤmlich abgetheilt 
vie Vormeſſe oder Meſſe der Katechumenen und in die eigent« 
: Mefie, die Mefje der Gläubigen, diefe hat drei weſentliche 
ile: die Opferung, Wandlung und Gommunion. Nach 
en Abtheilungen wollen wir nun die fombolifcgen Handlungen 
Mefje betrachten, und deren Bedeutungen anzugeben fuchen, 
m wir hierin Durandus, Rationale div. offic. folgen, weil 
We Deutungen derfelben bis auf feine Zeit gefammelt Hat. 


Die Meffe der Katehumenen. 
Wenn der Pricfter oder Bifchof zu dem Altare kommt, 
teigt er fich vor dem Altare, um anzubeuten, daß Ehriftus 
entäußert und Knechtögeftalt angenommen hat. Hierauf 
Ht er das Sündenbefenntniß im Allgemeinen, weil ed ein 
ned ift, damit er reiner werde und ohne Madel den Altar 
ete. Während des Sündenbefenntnifjes fchlägt er dreimal 
die Bruſt nach dem Beifpiele des Publifans im Tempel, der 
feine Bruft ſchlug und ſprach: Herr, fei mir Sünder gnädig. 
diefer Handlung find dreierlei zu unterfcheiden, der Schlag, 
Wort und die Berührung, und diefe drei begeichnen das, 
) zur wahren Buße erforderlich ift, nämlih des Herzens 
Iniefhung, des Mundes Bekenntniß und des Werkes Ge- 
thuung, weil wir auf dreierlei Weife fündigen, nämlich mit 





349 


dem Herzen, mit dem Munde und mit dem Werke. Wenn ber 
Biſchof das Sündenbefenntniß abgelegt hat, zieht ihm der 
Tiafon den Manipel vor dem Altare an, um ihm anzubeuten, 
daß er Die zeitlichen Güter von fremder Hand empfange, und 
nicht ald Eigentum behandeln fol, ferner, daß des Mundes 
Belenntniß nicht genüge, wenn nicht die Frucht des guten 
Wertes, welche durch das Volk bezeichnet wird, folge, daß er 
fich demüthige, da er fih in der Kleidung des untergeordneten 
Prieſterthums erblidt, endlich daß wir erft dann den wahren 
Lohn unjerer guten Werke erlangen, wenn wir vor den ewigen 
Richter treten. Der Bifchof zieht den Manipel erft nach dem 
Mepgewande an, weil Ehriftus, deſſen Repräfentant er ift, 
nicht eher die Früchte der Werke, welche durch den Manipel 
bezeichnet werden, darbrachte, als er einen hbimmlifchen Wanbel 
geführt hatte, der durch das Mepgewand angedeutet wird. Der 
einfache Priefter dagegen zieht den Manipel vor dem Meßgewand 
an, weil er einen himmliſchen Wandel nicht erlangt, wenn er 
nit vorher die Früchte Heiliger Werke trägt. Während der 
Priefter Das Sündenbefenntniß fpricht, faltet er, wie öfter während 
der hl. Meſſe, die Hände. Diefe Handlung bedeutet die Samm⸗ 
lung des Geiſtes und die Andacht. Das Händefalten des 
Priefters kann auch andeuten, daß alle Güter, die von Gott 
audgehen, in ihm zufammenfließen und fich vereinigen. Während 
der Feier der Meile fol fich der Priefter gewöhnlich acht Mal 
tief und dreizehn Mal weniger tief vor dem Altare verneigen. 
Die acht tiefen Verneigungen werden auf die acht Haupthand- 
lungen Ebhrifti, welche er vor feiner Opferung verrichtete, und 
welche der Priefter am Altare darſtellt, bezogen, die erfte ift 
nämlich feine wunderbare Menfchwerdung , die zweite die gnädige 
Berufung feiner Jünger, die dritte die Ueberwindung der Vers 
fuhung , die vierte die Wunderwirkung, die fünfte die Kranfen- 
heilung , die ſechste die Todtenerwedung , die fiebente die Loͤſung 
dr Fragen durch feine Weisheit, die achte die heilfame Be— 
Ichrung. Die dreizehn Heineren Verneigungen beziehen ſich auf 
feinen Berrath, feine Gefangennehmung, feine falihen Zeugen, 
feine Berfpottung,, feine Sanftmuth, feine Verläugnung. Die 


| nn. 


350 


ven anderen Handlungen verrichtete er nach Ambrofius am 
euge, indem er ben Apofleln die Verfolgung, den Jüngern 
ı Stieden, den Leib den Juden, den Geiſt dem Bater, der 
ngfrau den Bräutigam, dem Räuber das Paradies, den 
indern die Hölle zutheilte, 

Ehe der Priefter oder Bifchof fpricht: Deus tu conversus elc. 
t er nad Durand den Weihrau mit Segnung in das 
uchfaß, daran erinnernd, daß der levitifche Priefter, der Blut 
d Kohlen mit Wohlgerüchen im Rauchfaß trug, es betend 
derlegte, und der Rauch ihn umhülte. Diefes erinnert auch 
an, daß ein Engel fam und vor dem Altare mit einem gol- 
ıen Rauchfaß fand. Unter dem Engel verficht man Chriſtus 
> unter dem goldenen Rauchfaß den unbefledten Leib Chrifi, 
er dem Altar die Kirche, unter dem euer die Liche, unter 
1 Weihrauch dad Gebet, nach dem Worte Pf. 140, 2: Laf 
in Gebet wie Rauchwerf vor dein Angeficht kommen, meine 
nde Erhebung fei ein Abendopfer. Der Gebrauch des Weih⸗ 
ches in der chriftlichen Kirche hat fein Vorbild in dem alten 
Ramente und beruht auf göttlicher Anordnung. Erod. 3, 
—38. Das levitifhe Raͤucherwerk beftand nicht blos aus 
ihrauch, fondern noch aus drei weiteren Ingrebiengien, wäh 
d in der chriftlichen Kirche nur reiner Weihrauch gebraudt 
d. Der Wohlgeruch, der beftändig die Wohnung Gottes in 
Stiftöhütte oder dem Tempel erfühte, if nach Bähr, Eymb. 
159 ein Symbol von dem Hauch und Odem Gottes, daher 
h von der Nähe und dem Dajein Gotted. „Der Hauh 
ttes, fagt er, iſt das Innerfte in Gott, infofern es ſich be 
het nach außen, gleichfam außer Gott herausgeht und fh 
derem mittheilt, wie der Geruch der Pflanze feinen Sip in 
m innerften Wefen hat, fih aber ihrer ganzen Umgebung 
theilt. Daher alle göttlichen Wirkungen auf den Hauch 
tteö zurüdgeführt werden." Die hl. Schrift gebraudt auch 
r den Ausdruck, Raͤuchern“ für Anbeten, Verehren. Pi. 14032 
ve. 5, 8. Ier. 1, 16. Mal. 1, 11. Daher ſagt Baͤhr: „Wenn 
ı Räudern und Beten ober Anbeten völlig fynonym iR, 
red aber im Verbreiten des Wohlgeruches, lepteres im Rennen 
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(Anrufen) des Namens Gottes biftcht, fo folgt, daß der Wohl: 
geruch Symbol des Namens Gottes if, infofern er ausgefprochen, 
verbreitet, verfündigt wird." Dem Weihrauch wurde auch von 
jeher die Bedeutung ded Gott wohlgefälligen Gebeted beigelegt, 
daher fagt auch Durandus, daß das Verbrennen und Segnen 
ded Weihrauches anzeige, daß der Priefter inbrünftiig und ans 
daͤchtig beten fol. Der Weihrauch hat die Eigenfchaft, empors 
jujteigen wegen ber Leichtigkeit des Rauches, zu befeftigen wegen 
feiner bejondern Eigenthümlichfeit, zu verbinden wegen feiner 
Zufammenhängigfeit und zu ftärfen wegen feines Wohlgeruches. 
Wenn das Gebet auffteigt zur Erfenntnig Gottes, beruhigt es 
die Seele wegen begangener Schuld, weil fie ein Heilmittel 
erhält, es verbindet, wegen der Erlaubniß zu bitten, und ftärft, 
weil fie Schug erlangt. Der Bifchof oder Priefter legt den 
Weihrauch in dad Rauchfaß, weil Ehriftus der Seele Gebete 
einflößt, Damit dur ihn ein Rauchwerk zum füßen Wohlgerucdh 
dargebracdht werde. Unter dem Rauchfaß kann man das Herz 
des Menfchen, unter dem Feuer die Gluth der Andacht, unter 
dem Weihrauch die Gebete verfichen, die durch den Engel vor 
Bott gebracht werden. Dad Schiftchen, in welchem der Weihs 
rauch bewahrt wird, erinnert daran, daß wir durch das Gebet, 
welches der Weihrauch bedeutet, aus dem großen und weiten 
Weltmeere unſer Schifflein zum himmliſchen Baterland richten 
tollen. 

Wenn der Gelebrand den Weihrauch eingelegt hat, füßt er 
ten Altar in der Mitte. Da der Kuß Symbol des Friedens 
ift, und der Altar Ehriftus bedeutet, gibt fich dadurch zu er: 
fennen, daß die Kirche den Frieden Ehrifti habe. Nah Dus 
randus bedeutet diefer Kuß den Frieden mit den Juden, weil 
Ehriftus zu und gefommen ift und die hl. Kirche mit fich ver- 
bunden Hat, nad Eant. 1, 1: Er füfje euch mit dem Kufle feines 
Mundes. In EChrifto war nicht nur die Menfchheit mit der 
Gottheit verbunden, fondern auch die Braut mit dem Bräutigam. 
Wenn der propherifche Vers des Introitus gefungen wird, fteigt 
der PBriefter zu dem Altare auf und kuͤßt diefen, weil nach dem 
Zeugniß der Propheten Chriftus in die Welt gefommen ift, und 
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ı Reden des Altard. Da der Altar von dem Priefter wähe 
d der hl. Meſſe öfter gefüßt wird, bemerkt Durandus, Rat. 
Y. 0.39, daß er dieſes zu drei Zeiten thue wegen Dreierlei, 
en er bebürfe, und wegen Dreierlei, das er verrichte. Er 
t den Altar, wenn er zu ihm auffteigt, und wenn er vor 
Eollecta zu dem Volke fpricht: Dominus vobiscum und 
nfo nach dem Evangelium, dieß thut er, damit er ein würs 
er Diener des Opfers werde. Er füßt den Altar, ehe er 
iht: Orate fratres, und im Canon, wenn er fpridht: Ui 
epta, unb: ex hac altaris parlicipatione, und nad: Domine 
u Christe, qui dixisti apostolis, er füßt in Diefen Fällen den 
ar, damit er gemacht werde zu dem Empfang des Leibes 
u. Nach der Communion küßt er noch dreimal den Altar, 
er fih zu dem Volke wendet, daß er in Stand gefegt werde, 
tt für den Empfang zu danken. Wenn der Priefter den 
ar kuͤßt, legt er feine Hände auf denfelben, erſtens um an⸗ 
euten, daß die Liebe, welche durch den Kuß bezeichnet wird, 
auf Werke fügen foll, denn Gregor fagt: Die Liebe wirft 
oßes, wenn fie da ift, wenn fie aber ſich weigert, zu wirfen, 
fehlt fie; zweitens um auszudrüden, daß der Priefter bei dem 
Meopfer alle zeitlichen Sorgen ablegen und alle Aufmerk- 
keit auf das hl. Opfer Ienfen fol, endlich auch, daß zu 
em fein Werf nicht hinreicht, was allein durch die Barm⸗ 
zigfeit Gottes erlangt wird. Einige, bemerft Durandus, 
eichnen zuerft die Stelle, welche fie küffen, mit den drei aus» 
reckten Fingern, weil Alles im Glauben an die Dreieinigfeit 
hehen fol, dann aber auch, weil Alles, was zum Munde 
racht wird, zuerft mit dem Kreugeözeichen bezeichnet werden 
Weil das Evangelium die Heiden bebeutet, welche ben 
auben angenommen haben, und die Mitte des Altars das 
iſche Volk, kuͤßt der Biſchof oder Priefter das Evangclienbuch 
> den Altar, weil er Beiden den Frieden gegeben, und ale 
fein Beide vereinigt hat. Man kann auch fagen, daß der 
bdiafon, welcher dad Evangelienbuch geſchloſſen getragen hat, 
dem Bifchof oder Priefter überreiche, und diefer cd, wenn 
zu dem Altare kommt, öffnet, um anzubeuten, was in ber 
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zu öffnen, das innen befchrieben und außen mit fieben Siegeln 
geſchloſſen ift, außer der Löwe vom Stamme Juda, der Schlüffel 
Davids, der das Buch geöffnet und die ficben Siegel gelöst 
. kat. Unter dem Altare verfteht man auch bie Kirche nad 
God. 20: Du follft mir einen fteinernen Altar bauen, aber 
niht von behauenen Steinen. Durch dad Behauen der Steine 
am Altare verwirft die Kirche die Epaltung ihrer Kinder, daß 
fe fih nämlich nicht fpalten durch Irrlehren und Abfall, Das 
Buch wird geöffnet, wenn der Biſchof an den Altar tritt, weil 
da Ehriftus die erfte Kirche der Apoftel gefammelt hat, indem 
er lehrte und die Geheimniffe der Schrift offenbarte, indem er 
iprach: Euch iſt es gegeben, das Geheimniß des Neiches Gottes 
zu verfieben. Der Bifchof küßt das aufgefchlagene Buch auf 
der linfen Seite zum Zeichen, daß die Evangeliften die Völker 
verföhnt und zu Ehriftus geführt haben, welchen er felbft nicht 
gepredigt hat, obgleich er felbft durch fich den Frieden im Evan- 
gelium verfündigt hat, fprechend: Meinen Frieden gebe ich euch. 

Weil er auch am Kreuze hängend Frieden ftiftete, geht der 
Bifhef auf bie rechte Seite des Altars, bezeichnet fich mit dem 
Kreuze, weil wie der Apoftel an die Ephefer fchreibt: Er ift 
unfer Friede, der aus Beiden Eins gemacht und die Scheide 
wand niedergeriflen hat, die Feindſchaft durch fein Fleiſch. Nach 
diefem wird das Evangelienbuch gefchloffen und auf den Altar 
gelegt. Der Papft wendet fih und küßt hierauf den Diakon, 
um ihm zu zeigen, daß der Friede mit der Ankunft Chrifti ge- 
fommen fei. In einigen Kirchen, fagt Durandus, füßt ber 
Biihof zuerft die Diener, dann den Altar und hierauf das 
Evangelium, weil Ehriftus zuerft die Apoftel, dann die Juden 
und zulegt die Heiden gewonnen hat. 

Hierauf nimmt der Bifchof oder Priefter das Rauchfaß aus 
der Hand des Diafond und beräuchert den Altar. Das Bes 
räuchern des Altard hat ein Vorbild an dem Räucheraltar in 
dem Heiligtum der Etiftshüttee Es wurde auf diefem Altar 
Raͤucherwerk verbrannt, um Wohlgeruch dafelbft zu verbreiten, 
und dadurch anzudeuten, daß Gott nahe fei, um die Gebete zu 
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hören. Der Altar wird nad Durand berqaͤuchert, weil Chrißus 
inen Leib annahm aus. dem Geſchlechte der Propheten, aus 
vem Stamme Davids, und nad feinem Fleiſche durch fein« 
Bebete die Kirche befhügt, denn er. betet in dem Eyangelium; 
Deiliger Vater, ic bitte für fie, nicht ‚blos für fie, ſondern 
auch für jene, die durch ihr Wort glauben .merden. Wenn va 
Altar beräuchert ift, beräuchert der Diafon auch den Biſchoj 
der Priefter, um: anzudeuten, daß wie Ehriftus der Altar ums 
»as Opfer ift, fo auch der Bijchof oder -Priefter, der das Dpfe 
»es Gebetes darzubringen: hat. Unter dem Rauchfaß verfich 
nan das fleifchgewordene. Wort. Wenn der. Diafen daher dat 
Rauchfaß zurüderhält, um den Biſchof au deräuchern, fo wil 
2108 bedeuten, daß wir, wenn wir den Weihrauch des Gebetee 
würdig darbringen wollen, dad Rauchfaß der Menfchwervung 
iehalten müffen, weit ohne den Glauben an den Mittier dir 
Menſchen Gott nicht gefallen, können. Die drei Keuchen, vurd 
welche der untere und obere Theil des Rauchfaſſes zufammen: 
gehalten werden, werben daher.auf die Bereinigung der Naturer 
in Chrifto bezogen. : In Chriſto finden wir Dreierlei Bereini 
zungen, durch welche die Gottheit mit der Menfchheit perbunden 
wird, naͤmlich eine Bereinigung des Leibes mit der Seele, Du 
Bereinigung der Menfchheit mit, dem Bleifche und eine Ber 
zinigung der Gottheit mit der Seele. Ein goldenes Rauchfai 
bedeutet die Weisheit, weil alle Schäge der. Weisheit. Gottes 
in demfelben verborgen waren. Daher: Es trat vor don Rauch. 
altar ein anderer Engel, und hatte ein goldenes Rauchfaß, um 
:8 wurde ihm viel Rauchwerf gegeben. Apoc. 8,3. Ein fübernet 
Rauchfaß bedeutet dag von, aller Masel veine Fleiſch Chriſti 
zn kupfernes das gebrehlihe und fterbliche Fleiſch, ein eijerner 
die Kraft des Auferftehenden. : Außer den myſtiſchen Beziehungen 
vird der Altar auch. deßwegen beräudert, damit nlle Boohei 
ver Dämonen ferne bleibe. Denn der Weihrauch fol die Kraf 
jaben, die Dämonen zu vertreiben. Vergl. Durendus, Rat 
. IV. c. 10. 

Nach der Beräucherung des Altars begibt fih der Biſcho 
der Priefter auf die rechte Seite des Altard, wo er dann Dat 
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Offitum und Kyrie eleison betet. Der Uebergang von der 
Mitte des Altard auf die rechte Seite bezeichnet den Uebergang 
Ekrifi von feinem Leiden dur die Auferftehung zum ewigen 
chen. Wenn er fih von der linken zur rechten Seite wendet, 
ahmt er Chriſtus nah, ale cr in die Welt Fam. Zur linfen 
ging nämlich Chriftus, ald er das zeitliche Lehen annahm, 
wr vechten wendete er fi), ala er das angenommene Fleifch 
jur Rechten Gottes fepte. Weil der Priefter fich zuerſt auf die 
tehte Seite wendet, bedeutet dad ferner auch, daß der verheißene 
Smanuel früher zu den Juden ald zu den Heiden fam. Die 
Juden waren nämlich wegen des Geſetzes damals auf der rechten 
Seite, die Heiden gleihjam auf der linfen, weil fie Oögenbifver 
verehrten. Der Priefter, mit hi. Kleidern geziert, ftellt daher 
Chriſtus mit dem Kleifche unferer Menfchheit angethan dar; 
wenn er zum Ültare fommt, zeigt er an, daß EChriftus vom 
Himmel zu dem Bolfe gefommen ift, um es zu erlöfen; wenn 
er Tann auf Die rechte Seite des Altares gebt, drüdt er dadurch 
aus, Daß Ehriftus, als er in die Welt Fam, zu den Juden 
gefommen ift, unter welchen er geboren werden wollte. Wenn 
tie Bifchöfe die Meſſe feiern, fo bleiben fie bi nad dem. Of: 
fertortum auf der rechten Seite von dem Altare entfernt. Die 
beteutet, Daß von der Seite Ehrifti, der dur den Altar be 
zeichnet wird, der Anfang unferer Erlöfung ausging; daß fie 
in der Meile nicht blos die Würde und Erhabenheit Chriſti, 
iondern auch feine Demuth und feinen Gehorfam in feiner 
Spferung und Weihung darftellen, daß die Handlungen der 
Rorgefegten den Untergebenen zum Beifpiel werden, endlich, 
daß der Prophet gefagt hat: Der Herr ſprach zu meinem Herrn, 
feße dich zu meiner Rechten. Vgl. Durandus, Rat. 1. IV. c. 11. 
Rapit Anaflet hat verordnet, daß ein Bifchof, wenn er das 
HM. Meßopfer darbringt, Diakonen al® Zeugen bei fih haben, 
vie feinen Augen genannt werden, und Subdiakonen und andere 
Tine, die, mit hl. Kleidern angethan, vor ihm und hinter 
ihm, und der Presbyter neben ihm, mit zerfnirfchtem Herzen, 
vemütbigem Geifte und geſenktem Haupte ftehen jollen, indem 
fe ihn vor uͤbelwollenden Menfchen bewachen und zu dem Opfer 
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mitwirken. Die Diener fichen hinter dem Biihof mit gefenfte 
Haupte bis zum Ende des Gebetes des Herrn und fellen di 
durch die Apoftel vor, welche bei dem Leiden Ehrifti mit große 
Schmerz erfüllt «8 nicht wagten, ſich als die Jünger Ehrii 
zu zeigen. Sie beftanden jedoch im Glauben und zeigten ft 
nachher. Das weiche Kiffen, auf welches das Meßbuch gele, 
wird, bedeutet, daß ein frommesd und weiches Herz, weldı 
leicht göttliche Eindrüde aufnimmt, fi dem Joche des Her 
und ber göttlichen Gebote unterziehen foll. 

Nach dem Introitus wird das Kyrie eleison neunmal g 
ſprochen, weil das Gebet des Priefters vor Allem die Bar 
herzigkeit Gottes anrufen fol. Papſt Gregor fagt in feine 
Schreiben an den Biſchof Johannes von Syrafus: Das Kyri 
eleison haben wir jedesmal fo gefprochen wie die Griechen un 
fprechen «8 jept noch fo. Jene fprechen es alle zugleich, b 
und nur die Klerifer, und das Volk antwortet darauf. Ebenſ 
fagen wir auch: Christe eleison, welches bei. den Griechen gi 
nicht gefprochen wird. Diefer Papſt fol auch angeordnet haben 
daß «6 neunmal gefprochen werde. Rad Durandus wird « 
neunmal gefprochen, um anzudeuten, daß die wiebergeborer 
Menſchheit mit den neun Engelchören vereinigt werde, daß d 
Kirche in die Geſellſchaft der neun Engelchöre gelange und gege 
die neun Arten von Sünden. Weil die Sünde wider de 
Vater, den Sohn und hl. Geift ift, wird dreimal gegen de 
Vater: Kyrie eleison, breimaf gegen den Sohn: Christe eleisoı 
und dreimal gegen den hl. Geiſt: Kyrie eleison, gefprodyer 
Die dreimalige Wiederholung des dreifachen Kyrie eleison b 
geichnet die wiederholten: Gebete der Bäter des alten Tefamentei 
daß die Gnade der höchften Dreieinigkeit fie durch die Anfun‘ 
Chriſti mit den. neun Ehören der Engel vereinige. Dieſen 
Gebet wird auch eine große Wirkſamkeit zugefchrieben. Sich 
Durandus, Rat. L. IV. c. 12. 

Hierauf wird von dem Biſchof oder Priefter der Hymnus 
Gloria in exeelsis Deo nad der Anordnung des Papfte 
Telesphorus angeftimmt. Der erfle Prieſter und diefer alleiı 
Rimmt diefer Hymnus am, weil er den Engel des großen Ratheı 
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darſtellt, da nur ein Engel die Geburt des Erlöferd den Hirten 
verfündigt hat. Papſt Telesphorus hat auch befohlen, daß 
derielbe in der bl. Nacht in der Meſſe gefungen werde, welche 
er cinführte. Papſt Symachus verordnete, daß berfelbe in ver 
Meſſe an den Sonntagen und Gedaächtnißtagen der Märtyrer 
gefungen werde, weil die Heiligen durch die Auferftehung des 
Ham in die Chöre der Engel aufgenommen worden find. Er 
wird auch gefungen an den Feten der Apoflel und der Com 
ienoren, überhaupt an den Zeiten, welche eine himmlische Feier- 
ichfeit veranlaffen; an den Tagen ber Trauer und des Faſtens 
wird er nicht geiprochen. Der Biſchof von Bethlehem, berichtet 
Durandus, weicht von diefen Vorfchriften ab, weil er an jedem 
Tage und in jeder Meſſe, feld in der für die Verſtorbenen 
dieſen Hymnus fingt, deßwegen, weil derſelbe nach dem Berichte 
des Bi. Lukas zum erfien Mal in jener Gegend gefungen wurde, 
Ta Prieſter ftimmt denfelben in der Mitte des Altares an, 
indem er dadurch daran erinnert, daß damals mitternächtliche 
Stille Alles beherrfchte, ald der Heiland in der Mitte, d. h. 
für die Menfchen geboren wurde, und daß der Engel, welcher 
den Hirten die Geburt defjelben verkündigte, in ihrer Mitte 
fand. Der Priefter wendet fidh gegen Morgen, weil der Engel 
vom Driente nach Bethlehem fam und wir gegen Eonnenauf- 
gang zu beten pflegen. Indem er in der Mitte des Altars 
feht, gibt er zu verfiehen, daß Ehriftus der Mittler ift zwifchen 
Son und und. Der Chor, welcher dieſen Gefang fortfept, 
Kelle Die Menge der Engel dar, welche Gott lobten. Digfer 
Hynmus ift auch ein Freudengefang der Menfchen, weil Chriſtus 
und einen dreifachen Frieden gebracht hat, indem er die Yeind- 
fhaft zwiſchen Bott und den Menſchen, zwifchen den Engeln 
und Menſchen und zwilchen den Menfchen felbft aufhob. “Diefer 
Hymnus wird daher gefungen, weil die Menfchen Denjenigen 
auf Erden verchren, den die Engel Im Himmel anbeten, Durch 
tas Gloria in excelsis wird die Trauer der Altväter, Die lange 
auf tie Geburt des Erlöferd warteten, bargeftellt, nach dem 
Palm: Sie haben gehofft, und du haft fie erlöfet. Vgl. Durand. 
Bat. il. IV. c. 13. . 
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nicht8 Gutes iſt, er fei mit Dir in deinem Munde und in bei- 
nem Herzen und bleibe mit dir. Das Volk wird fiebenmal 
während der Meſſe mit diefen Worten begrüßt, daß es die 
fiebenfache Gnade des hi. Geiſtes empfange. Das Geheimnif 
der Meſſe wird nämlich auf die fieben Gaben des hi. Geiftes 
zurüdgeführt. Die erfte Begrüßung vor der Dration beveutet 
die Gabe der Weisheit, weil die Weisheit in die Welt gefoms 
men iſt um und zu crreiten, bie zweite vor dem Evangelium 
tie Babe des Verſtandes, weil fie -geprebigt hat um uns an 
belehren, die dritte nach dem Credo die Gabe des Rathes, 
denn nach dem geheimen Rathichluffe Bottes hat fie fich im 
Keinen dahingegeben, um uns zu erlöfen, die vierte vor der 
Präfation die Gabe des Starfmuthes, weil fie am Kreise 
hängend den Teufel überwunden hat, um und zu befreien, die 
fünfte vor dem Friedenskuß die Gabe der Wiffenfchaft, weil 
fie nach der Auferftehung die Jünger grüßte und ihnen den 
Einn aufgefchloffen hat, um uns zu belehren, die fechste vor 
ter Poſtcommunion die Gabe der Frömmigkeit, weil fie durch 
tie Liebe allein die menfchliche Natur über die Eterne erhoben 
kat, um uns zu erhöhen, die fiebente nach diefer, die Gabe 
ter Furcht, weil die Engel beben werben, wenn er zum Gerichte 
fommt, um ıumsd zu verherrlihen. Der Priefter wendet fich 
aber nur fünfmal zu Dem Volfe, um ed mit dem Herrn zu 
grüßen. Die fünf Begrüßungen, bei welchen der Prieſter fich 
gegen das Volk fehrt, bedeuten nach Durandus bie fünf Er— 
iheinungen, in welchen fih Chriſtus am Tage feiner Aufer- 
fichung feinen Jüngern gezeigt hatte. Durandus, Rat. 1. IV. c. 14. 

“ Hierauf folgt das Gebet des Tages. Weil unfer Gebet 
mit Gott anfangen und mit Gott aufhören fol, beginnt auch 
das Meßopfer mit dem Gebet und endet mit Danffagung. 
Die Gebete, welche im Anfang der Meſſe verrichtet werden, 
kaben ven Namen Collectae, weil der Priefter, der Vermittler 
iſt zwifchen Gott und den Menfchen, die Bitten Aller in Eine 
iammelt und zuſammennimmt, um fle dem Herrn vorzubringen; 
eigentlich werden fie Collectae genannt, weil fie über das vers 
fammelte Bolf verrichtet werden, beſonders bei einer Proceffion, 
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wo dad Volk an einer Station verfammelt wird. Diefe Gebet 
dürfen nur die Priefter verrichten, weil nur fie Mittler zwiſchen 
Gott und den Menfchen find, Einige beziehen fich auf allge 
meine Angelegenheiten des Volkes, wie allgemeine Bitten un 
Dankfagungen, und diefe trägt der Priefter allein Gott vor 
andere find Privatgebete, welche fih auf den priefterlichen Dienf 
die Weihungen ꝛc. beziehen. Alten diefen Gebeten geht voran 
Dominus vobiscum, um anzudeuten, daß alle Völker mit Col 
verbunden werben follen, weil dad Volk in den Dingen, welch 
ſich auf Gott beziehen, den Priefter zum Vermittler hat; darın 
ſtimmt das Volk auch dem Gebete am Ende bei, indem a 
Amen fpriht, d. i. es gefchehe, wie du gebeten haft, oder a 
werde unfer Gebet erhört. Ambrofius erflärt Amen damit, dat 
er fagt: Es iſt wahr, was die Rede fagt und das Gefüh 
empfindet. Die Gebete follen kurz fein nad) dem Worte dei 
Herrn: Wenn ihr betet, folt ihr nicht viel reden, wie di 
Heiden; denn fie meinen, daß fie crhört werben, wenn fie viel 
Worte machen Matt. 6,8. Die Colleclae werben auf de 
echten Seite des Altares verrichtet, nach Exod. 30, 10, wei 
Ehriftus die Juden, welche durch die rechte Seite vorgeftell 
werben, belehrt hat, indem die Heiden durch die Linke bezeichne 
werden, fowie die Freude durch die rechte und die Trauer burd 
die linke Seite angedeutet wird, darum tritt auch ber Priefe 
zuerſt auf bie rechte Seite, um bie Freude über die Geburt de 
Erlöfers auszubrüden. Die Gebete werden im Allgemeinen aı 
den Vater gerichtet und endigen im Namen Jefu, weil un 
durch keinen Andern die ewigen Wohlthaten Gottes zu Ih 
werden, als durch Jeſus Ehriftus, welcher der Mittler zwiſche 
Gott und den Menſchen ift Rom. 5,1. Joh. 14, 6.13. Mi 
Gebete werden niemald an ben hl. Geift gerichtet, fondern im 
mer an den Bater oder Sohn, weil der hl. Geift die Gabe il 
und eine Gabe nicht von der Gabe erbeten wird. Da ber Hl 
Geiſt von dem Vater und Sohne ausgeht, fie die Geber des 
felben find, richtet man auch die Gebete an.biefe. Zu bemerfn 
ift hier, daß die Gebete, welche zur Beſchwörung böfer Geife 
verrichtet werben, enbigen mit den Worten: Durch den, welche 
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kommen wird zu richten die Lebendigen und die Todten und bie 
Welt durchs Feuer, weil diefe, ſobald fie dieſes hören, fliehen. 
Die Kirche geftattet, Daß mehrere Gebete hier miteinander vers 
bunden werden, aber nicht mehr als fieben, weil dag Gebet 
des Herrn auch nicht mehr als ficben Bitten enthält. Die 
Zahl der Gebete fol immer ungleich fein, entweder eins, drei, 
fünf oder fieben. Eine Dratio ift die gewöhnliche, und dieſe 


bedeutet die Einheit des Glaubens, drei dad Geheimniß der 


Irinität, und weil Chriſtus in feinem Leiden dreimal gebetet 
Bat: Bater, wenn ed gefchehen kann, laß den Kelch an mir 
rorüber gehen, fünf, die fünf Wunden Ehrifti, und fieben, 
den Geift der fiebenfachen Gnade, Wenn der Mriefter die 
Gebete fpricht, erhebt er die Hände und breitet fie aus nach 
dem Beilpiele Mofes, Salomons und Ehrifti, der mit erhobenen 
Händen in den Himmel aufgenommen wurde, Daher Pf. 140: 
Die Erhebung meiner Hände fei ein Abendopfer. Es ift noch 
zu bemerfen, daß einigen Gebeten eine Ermahnung zur Ber 
demüthigung vorangefcicdt wird mit den Worten: Fleclamus 
genua, oder verbemüthigt eure Häupter, weil eine Dration, 
welche zur Vertreibung des großen Geiſtes mit Faſten verrichtet 
wird, nur dann Kraft hat, wenn fie mit Demuth verrichtet 
wird. Dieß gefchieht beſonders in der Faſtenzeit, welche die 
babylonifche Gefangenſchaft verfinnbildet, wo der Priefter das 
Bolf, weil er gleichſam abweſend ift, nicht begrüßt, und dieſe 
Zeit auch an das Leiden Ehrifti erinnert, weil in diefem Chri⸗ 
Rus feine Jünger nicht begrüßte, fondern mehrere Male zum 
Gebete aufforderte, und er felbft nieverfniete, um zu beten. 
Auf die Aufforderung : Fleciamus genua folgt bald die: Levate, 
weiche gleichfam Chriſtus fpricht, indem er damit ſagt: Erhebet 
ah, denn ich habe eure Demuth und Andacht gefehen. In 
der Kirche des Lateran, fagt Durandus, wird flatt der Oration 
iR der Mefie und Horen das Gebet des Herrn mit lauter 
Etimme vorgetragen; welches im neuen Teftamente das erfte 
Gebet war, denn fo gefchah ed auch in den älteften Zeiten 
der Kirche. Vgl. Durandus, Rat. 1. IV, c. 14. 

Wenn die Colleciae gefprochen find, wird die Epiftel 
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gelefen. Wer diefe fefen will, muß wenigftens Eubbiafen fein. 
Fehlt ein folcher, fo foll fie der Priefter ſelbſt leſen. Weil der 
Dienft des Wortes Gottes dreifach ift, nämlich der der Aute- 
eität, welcher Ehriftus zuſteht, der der offenbaren Wahrheit, 
welcher den Predigern des neuen: Teftamentetd zufommt, und 
der der Vorbildlichfeit, welchen die Kehrer des alten Teftamente 
verrichtet haben, wird die Lehre Jeſu von den Diafonen, die 
des alten Teflamentes von den Subdiafonen vorgetragen. Die 
Epiftel bezeichnet die Lehre der Mpoftel, und wird fo genannt, 
meil fie meiftens Stüde aus den Briefen der Mpoftel enhält. 
Es werden aber auch zumeilen Auszüge aus dem alten Tea 
mente vorgelefen, weil die Prediger des neuen Teftumented 
auch das alte verfündigen. Es werben aber nur an jenem 
Tagen Stellen aus dem alten Tejtamente vorgelefen, an wel⸗ 
hen die Vorbilblichfeit des alten hervortritt, wie an ben Baf 
tagen ber Duatember, und wenn ein. Feft gefeiert wird, das 
im alten Gefege vorgebildet war, wie bad Leiden, die Geburt, 
die Taufe 2c., weil beide Kehren fich auf Chriſtus beziehen und 
in Ehriftus ihre Vollendung haben. Nach Durandus fipt man, 
wenn man bie Epiftel liest, weil man die Lehre in Stille und 
Ruhe anhören fol. Paſſend geht der Epiftel das Gebet voran, 
weil Ehriftus fagt: Bittet den Herrn der Ernte, daß er Ar 
deiter zu feiner Ernte fende Luc. 10,2. Die Epiftel wird auf 
der reiten Seite des Altares gelefen, weil Ehriftus zuerft m 
ven Juden fam, von welchen gefagt wird, daß fie auf, der 
rechten Seite waren. Beſſer fei 8, meint Durandus, wenn 
fie in der Mitte der Kirche gelefen werde, weil Johannes amt 
ſchen den Apofteln und Propheten fand. Die Epiftel wirt auf 
einem weniger erhöhten. Orte als das Evangeltum vorgelefen. 
Die Epiftel wird vor dem Evangelium gelefen, denn fie bezeiche 
net das Amt, das Johannes vor Chriſtus verfehen Bat, der 
dem Herrn voranging, um ihm den Weg zu bahnen; Johannes 
mar daher gewiffermaßen ein Subdiafon und untergeorhneter 
Diener deffen, der da fagt: Ich bin nicht gefommen, mich ber 
dienen zu laſſen. Wie die Predigt: des‘ Johannes ber von 
Chriſtus voranging, fo folgt auch auf die Epiſtel das Evan 
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zgelium. Die Epiftel har auch dem Charakter des Vorbildes 
von dem Geſete und der Propheten, welche der Ankunft Ehrifti 
sorangingen. Es ging das Geſetz dem Evangelium voran, wie 
der Schatten dem Lichte, die Furcht der Liebe, der Anfang der 
Vollendung. Wenn ein Subdiafon die Epiſtel vorliest, bes 
gleitet ibn nur ein Akolyth, weil der Predigt des Johannes 
nur: Wenige gefolgt find, da das Geſetz Niemand zur Volls 
fommenbeit führt, wenn aber der Diakon dieſelbe liest, begleiten 
ihn die Subdiafonen, die Afolythen und die übrigen Diener, 
um anzudeuten, daß fehr Viele das Evangelium, das zur 
Vollkommenkeit führt, angenommen haben. Wer die Epiftel 
lieöt, wendet fein Angeficht gegen den Altar, weil diefer Chris 
ſtus bedeutet, und die Predigt ded Johannes auf Chriſtus 
hinwies. Derjenige, welcher dem Subdiafon vorangebt, richtet 
feinen Bli nicht auf den Borlefer, weil Johannes feine Zur. 
börer nicht auf ſich, fondern auf Ehriftus lenkte. Wenn aber 
An Tiafon das Evangelium liest, fo fehauen feine Begleiter 
auf Dad Evangelium und ihn hin, um dadurch die gegenfeitige 
Eiche anzudeuten und anzuzeigen, daß fie Mitzeugen der evan⸗ 
geliichen Lehre fein. Nachdem der Subdiafon die Epiftel ger 
lien bat, geht er zu dem Gelebrand und bezeigt ihm feine 
Ehrerbietigfeit, und füßt ihm, wie ed in einigen Kirchen ges 
brauchlich war, die Hand. In einigen Kirchen war es ferner 
Gebrauch, daß der Subdiafon, wenn er die Epiftel gelefen 
bat, das gefchloffene Buch dem Bifchof darreichte, dieſer die 
Hand darauf fegte, welche derſelbe fofort füßte, weil der Bifchof 
Chriftus vorftellt, der Durch das geſchloſſene Buch angedeutet 
wird, weil ed nur Chriſtus öffnen fonnte. Der Diakon unters 
wirft fich dadurch dem Bifchof, welcher Ehriftus vorftellt, und 
bittet ihn um die Gnade des Gegend, Weil aber Riemand 
den im Geſetze verheißenen Segen erlangt, wenn er nicht mit 
Liebe, welche durch den Kuß bezeichnet wird, das im Werke 
erfüllt, was er Andere Ichrt, fo füßt der Subdiafon die Hand 
des Biſchofs, wenn er feinen Segen verlangt. 

Ta ſchon von dem Sigen während der Borlefung der 
Epiftel die Rede war, kann hier von dem Eigen des Prieſters 
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und ber Altarbiener noch weiter gefprodgen werben. Der Biſchof 
oder Priefter fipt nach Durandus während des hi. Meßopfers 
während die Epiftel vorgelefen, das NRefponforium und das 
Alleluja gefungen wird, und das. Sitzen während diefer drei 
Theile bedeutet die drei Tage, während welcher der Knabe Jeſus 
im Tempel verweilte. Derfelbe fipt auf einem erhöhten Ork 
gegen das Volk gefehrt, um anzudeuten, daß ihm die Gewalt 
von Gott verliehen fei, Aufficht über die Gläubigen zu führen. 
Das Gebet, welches der Epiftel vorangeht, und bei welchen 
der Priefter noch nicht fit, bezeichnet die Zeit, in welcher Chris 
Mus, ald er Im Begriffe war, in den Himmel aufzufahren, 
feine Jünger fegnete. Das Sigen des Priefterd bedeutet daher 
das Sigen Chriſti nach feiner Himmelfahrt zur Rechten Gottee, 
es if das Sitzen des Siegers; daher ift das Sigen des Prie 
ſters ein Ausdruck des Sieges Chriſti. Die Altardiener ſiden 
auch, und deuten dadurch das Sitzen derjenigen an, zu welchen 
geſprochen wurde: Ihr werdet figen auf Stühlen, und bie 
zwoͤlf Etämme Joraels richten, und welche ſchon im Himmel 
reiche herrſchen, diejenigen, welche im Ehore dienen, begeiänen 
diejenigen, welche noch in diefer Welt wandeln. S. Durandus, 
Rat. 1. IV. c. 18. 

Auf die Epiftel folgt das Graduale oder das Refponie 
tium, welches Bezug nimmt auf das thätige Leben, um anzu 
deuten, daß wir im Werke dem entfprechen follen, was wir 
beim Lefen gehört haben. Das Graduale Hat eine mehrfache 
Bereutung, denn «8 erinnert an die Predigt des Johannedı 
Thut Buße und folgt pafjend auf die Epiftel, indem es die 
Klage der Buße ausbrüdt, und weil nach der Predigt des Jo⸗ 
hannes feine Jünger Chriſtus gefolgt find. Es wird fo genannt, 
son gradibus, von den Stufen der Demuth, auf welden wit 
von Tugend zu Tugend auffteigen, wie die Söhne Joraels 
von Wohnung zu Wohnung wanderten, bis der Gott der Götter 
in Sion erſchien. Weil das Grabuale an die Buße erinnert, 
ſoll es nach Durandus nicht in feftlicher und freudiger Melodie 
Hefungen werben. Es wird auch fo-genannt von den Altar 
Rufen, weit an feſtlichen Tagen in ſtufenwetſer Erhöhung ger 
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jungen, wie dad Alleluja, um anzubeuten, daß fchon einige 
Stufen. der Tugenden überfchritten find. An den Borfeften 
wird ed in Mitte des Chors vor den Stufen des Altared ges 
fungen, um anzudeuten, daß wir die überfchrittenen Stufen im 
Herzen, Das mitten im Leibe ift, befefligen follen, auch wird 
es Graduale genannt, weil die Apoftel nad dem Herrn eins 
herſchritten. Es wird auch Refponforium genannt, weil «8 
dem Verſe oder der Epiftel entfprechen fol, weil, wenn in ber 
Eifel Freude fih ausdrückt, diefed auch in dem Graduale der 
Fall ift, wenn dort Trauer herricht, fodann auch hier. Das 
Graduale oder Refponforium bezeichnet auch diejenigen, welche 
noch in dieſem Leben flreiten und Fämpfen, deßwegen wird es 
in den Dctaven von DOftern und Pfingften nicht gelungen, weil 
diefe Die Detaven unferer Auferftehung bedeuten, wo wir aller 
Mühe enthoben fein werden. Das Graduale bedeutet auch daß 
gute Werk und gegenwärtige Leben, in’ welchem wir audjäen 
und ferne von dem Herrn wandeln. 

Der Vers des Graduale bedeutet die Hilfe, die uns in 
dicſem Leben nothwendig if, Das Graduale beginnt ganz 
einfach, damit die Berfe nicht zu hoch fleigen ; dieſes bezeichnet 
diejenige, welche die Religion wegen Ihrer Strenge nicht an⸗ 
nehmen, der Berd wird aber im Gefang erhöht, um diejenigen 
zu bezeichnen, welche durch Faſten, Beten und andere gute 
Werke immer höher fteigen, indem fie das Fleiſch ertöbten. 
Rah Beendigung des Verſes wird die Stimme zuverfichtlich 
erhöht, um anzudeuten, daß Diejenigen, welche auf die Barms 
berzigfeit Gottes vertrauen, auch wit Vertrauen alle ihre Hand⸗ 
lungen volljichen. Nach Durandus haben Gregorius, Ambrofius 
und Gelafius mehrere Graduale, Trartus und Alleluja verfaßt 
und angeordnet, daß fie bei der Meſſe gebraucht werden. Zus 
weilen wird bloß das Graduale gefungen, zu einer andern Zeit 
auch ſelbſt Alleluja, ein anderes Mal das Graduale mit Alle: 
luja, zuweilen der Tractus und dann wieder diefer mit Alleluja. 

Alleluja ift ein hebräifches Wort und bedeutet: Xobet den 
Herrn. Es ift eine kurze Aufforderung zum Lobe Gottes und 
jur Sreude wegen empfangener großer Wohlthaten. Es fommt 
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beſonders zur öfterlichen Zeit in der Kirche oft vor, weil die 
Auferftiehung Chriſti, die Belegung des Todes, die Veranlaf 
fung der höchſten Freude If. Daher fagt Durandus, daß es 
in der Octav des Ofterfeftes zweimal Alleluja mit dem Graduale 
verbunden werde, weil wir und zu biefer Zeit in den Mühe 
faten dieſes Lebens freuen follen, weil, während das Graduale 
das Thätige das Alleluja das contemplative Leben bezeichne, 
und dieß gefchehe in ven ſechs Tagen nach Oftern, weil die 
Zahl ſechs ſich auf die Arbeit, die fiebente aber auf vie Ruhe 
beziehe. Nach der Trauer der Faftenzeit und der Charwecht 
folgt ‘die Freude, denn felig find. die Trauernden, denn fe 
werben getröftet werden; daher wird an Oftern nad} dem Era 
duale Alleluja gefungen, denn es iſt ein Geſang der Freude, 
der von den Engeln gehört wurde. Johannes fagt nämlid: 
Darnach hörte ich, wie eine Stimme großer Schaaren im Him⸗ 
mel, die fprachen: Alleluja! Heil ’und Ehre und Kraft fü 
unferm Gott! Apoc. 19, 1, womit er zugleich bie Bedeutung 
deſſelben angibt... Das Alleluja if zwar ein kurzer Spruch, 
allein er enthält einen großen Jubel une fordert dazu auf. 
Es enthält einen größern Jubel, als er mit Worten ausgeorädt 
werden Tann; der Geift wird dadurch dahin entzüdkt, wo das 
Leben immer ohne Tod, und ‘ver Tag ohne Nacht fein wird: 
Daher wird e8 auch von Septuagefima bis. Oftern nicht ge 
fungen, weil diefes die Zeit der Trauer und nicht der Freude 
iſt. Auf das zweimalige Alleluja folgt ein Vers, welcher an 
deutet, daß die Thätigfeit mit dem Lebe verbunden werden 
fol, weil derjenige Gott nicht recht lobt, welcher Gutes zu 
thun aufhört. In einigen Kirchen, fagt Durandus, wird das 
@radnale von: Erwachfenen, das Allehuja aber von Knaben 
gelungen, weil fi) Gott aus dem Munde der Säuglinge Lob 
bereite, 

Bapft Telesphorus Hat angeorbnet, daß von dem Sonntag 
Septuagefima bis Oſtern der Tractus gefungen werde. Bell 
diefer Gefang in die Zeit der Trauer fällt, fol er auch in einer 
diefer entfprechenden Weiſe gefungen werben, und Durandus 
meint, daß er eben defivegen fo genannt worden fei, weil er 


367 


gezogen, langſam und ernft gejungen werde, Damit er und an 
dad Elend und die Mühefeligfeit dieſes Lebens erinnere, von 
welchem der Pſalmiſt ſagt: Wehe mir, Daß meine Pilgerfahrt 
jo lange dauert. Der Tractus erinnert daher auch an die 
Stau und Riedergefchlagenheit der Juden in der babylonifchen 
efangenfhaft und das lange Wartın ter hi. Väter auf ihre 
Erlöjung. Durandus leitet ferner diefe Benennung daher, daß 
die jeufgenden Heiligen die Seufzer aus tiefer Bruft herauf- 
zichen, obgleich fie fich freuen jollten, ‚wozu das Alleluja fie 
aufmuntert, alein fo lange fie in diefem Thal der Ihränen 
welen, werden fie von oben umd unten begoſſen, was eben 
ter Tracus auf myſtiſche Weile andeutet; er jeufzet nämlich 
weinerlih aus Liebe zu der himmlischen Seligfeit, wie die Juden 
an den Bächen Babeld, eingedenf ihres Vaterlandes. Der 
Tactus wird aber nur an den Sonntagen von Septuageſima 
bis Aſchermitwoch gefungen, um das Volf zu beichren, wie 
cd die Örfangenfchaft des Teufeld, welche durch die babylonifche 
Orfangenjchaft verfinnbildet wird, beweinen fol. Der Tractus 
bezieht fi nämlich auch auf Die babylonifche Gefangenfchaft, 
Ehgleih der Sonntag fih auf die Auferftehung des Herrn 
dezieht, ſollen Doch an den Eonntagen in der Faſtenzeit Die 
zreudengeſaͤnge ſchweigen und die Tractus gelungen werden, 
weil die Juden während firbenzig Jahre der babylonijchen Ges 
fangenſchaft beſtändig bedrüdt waren, und wir nur Echmerzen 
und Blend erdulden, bie wir zur Octav der wahren und voll« 
Iommenen, nicht mehr vorbilplichen Auferftehung durch die Barm⸗ 
hberzigkeit Chriſti gelangen. 

An einigen Feſten folgt auf das Alleluja eine Sequenz, 
welche auch Proſa genannt wird. Es finden ſich heutzutage 
fünf in dem Meßbuche, nämlich in der Meſſe an Oſtern, an 
Bingen, am Fronleichnamsfeſt, und am Feſte der ficben 
Echmerzen Maria, wie auch in ber Meſſe für Verſtorbene. 
Tie drei erfteren find ein Freudengefang. : Die Sequenz wird 
von Allen in dem Chor gefungen, wodurch die Eintracht ber 
Siehe ausgedrückt wird, den ein folches Lob gefällt Gott. Nach 
ver Liturgia sacra von Marzohl joll früher die legte Sylbe des 
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Allelufa etwas länger angehalten worden fein, was man Ger 
quenz genannt habe. Mit diefer dürfe man aber nicht vie 
eigentlichen Sequenzen verwechſeln, welche als eine Bortfegung 
des Allelujagefanges, in Borm von Gedichten abgefaßt, erſt 
im ten Jahrhundert eingeführt wurden. Rotfer, Abt von 
St. Gallen, fol der Erſte in Deutfchland geweſen fein, der 
Sequenzen verfaßte, und Papft Nicolaus fol geftattet haben, 
daß fie bei der Meſſe gefungen werden. Die Sequenzen be» 
zeichnen nach Durandus auf myftifche Weife das Lob des ewigen 
Lebens nach dem Worte: Selig, o Herr, die in deinem Haufe 
wohnen Pf. 83, denn fie enthalten viele Lobfprücde und haben 
eine weiche und fanfte Melodie. Rat. 1. IV. c. 22. 

Während der Ehor das Graduale fingt, roechfelt der Ce⸗ 
lebrans feinen Standort am Altare, er begibt fih nämlich zuerſt 
file auf die rechte Seite des Altars und ſetzt fi da, um an⸗ 
aubeuten, daß Chriſtus, fo lange Johannes prebigte, ſchwieg, 
allein wenn er aufftcht um das Evangelium zu lefen, fo zeigt 
er dadurch an, daß Jeſus, nachdem Johannes gefangen geſetzt 
worden, nad Galiläa fam und das Evangelium des Reiches 
Gottes verfündigte. Das Sitzen des Priefterd bedeutet den 
Sieg Chriſti, denn nach feinem Faſten befiegte er den Teufel. 
Nach der Sequenz begibt er ſich auf die linke Seite des Altars, 
um das Evangelium zu leſen, weil Ehriftus gefommen ift, nicht 
die Gerechten, fondern die Sünder zu berufen, unb durch die 
echte Seite die Gerechten und bie linfe die Sünder bezeichnet 
werben. Nach der Anficht von Einigen, fagt Durandus, fteht 
der Vriefter im Anfang der Meſſe auf der rechten Seite des 
Altars, wenn er aber das Evangelium liest, ſteht er auf der 
linken und fehrt am Ende wieder auf bie rechte Seite zurüd, 
weil die Gottesverehrung zuerſt in dem jüdiſchen Volke war, 
Judaͤa war damals auf der rechten Seite, ald aber die Juden 
nicht glaubten und das Wort Gottes nicht annahmen, ging 
der Gottesdienſt auf die Heiden über, zu welchen die Apoftel 
gingen, und dann fam Judaͤa auf die linke Seite, zulcpt wendet 
er ſich wieder an bie Juden, weil endlich auch diefe fich befchren 
und felig werben. Durandus, Rat. 1. 4. c. 23. 
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Der Priefter liest das Evangelium ftile auf der linken 
Eiite, während es nachher von dem Diakon laut vorgetragen 
id. In einigen Kirchen, wie zu Rom, fagt Durandus, 
fit der Diafon, der dad Evangelium liest, zuerft die Hand 
des Biſchofs, nimmt dad Evangelienbuch von dem Altare und 
ibergibt es dem Eubdiafon, um es zu halten, hierauf bittet 
eden Bifchof um den Segen, und begibt ſich fofort zu dem 
kimmten Pulte, um es laut vorzutragen. In andern Kirchen 
fittet er zuvor um den Segen, ehe er das Buch vom Altare 
nimmt. Dem Diafon gehen voran die Kerzenträger, der Rauch⸗ 
tßträger und ein Diafon. Das Evangelium wird auf der 
linken Seite des Altard von dem Diakon gelefen, der nun die 
Perion des Evangeliften Johannes vorftelt. Der Diakon küßt 
ie Hand des Priefterd oder Biſchofs, indem er nichts fagt, 
weil der Prediger das Evangelium für die ewige Herrlichkeit 
verfündigen fol, von welcher die Braut fügt im Hohenliede: 
Erine Rechte wird mich umfafien. Hiebei wird bemerft, daß 
der Subdiafon oder Diakon nicht die Hände, fondern die Füße 
des Papftes Füßt, um ihm die tieffte Ehrerbietung zu bezeigen, 
und anzudeuten, daß er der Stellvertreter desjenigen fei, deſſen 
Füße jene® Weib Füßte, die eine Sünderin war. Das Evan- 
gelienbuch wird auf den Altar gelegt und von da genommen, 
weil die Apoftel das Evangelium vom Altare empfingen, als 
Ne das Leiden Chrifti verfündigten, oder weil die rechte Seite 
die Juden bezeichnet, welchen das Reich Gottes genommen, 
und einem Bolfe gegeben wird, das Früchte bringt. Der Dias 
fon verlangt deßwegen den Segen zur Berfündigung des Evan- 
geliums von dem Bifchof, weil Niemand prevdigen darf, außer 
er werde gejendet. Der Bifchof oder Priefter fegnet fichtbar 
ven Diafon, der das Evangelium liest, was er dem Subdiafon 
nicht gethan hat, der die Epiftel Tas, weil Chriſtus unfichtbar 
gegenwärtig, das Geſetz und die Propheten, welche durch die 
Epiftel bezeichnet werden, unfichtbarer Weife gefendet hat, allein 
nachdem er fihtbar auf Erden erfchienen ift, hat er auch Apoftel 
und Evangeliſten in fichtbarer Weife ausgeſendet, dad Evan- 
gelium zu verfündigen. Der Diakon fchidt dem Evangelium 

Turih, Sombolil. 1. 24 
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das Rauchfaß mit Weihrauch voran, weil Ehrifti Werke feiner 
Lehre vorangegangen find, weil der Prediger den Geruch eine 
guten Meinung von ihm ausbreiten foll, und fein Gebet wie 
Weihrauch zum Heren emporfteige. Bor dem Rauchfaßtraͤger 
gehen zwei Akolythen mit angegündeten Kerzen, weil der Diakon 
das Verlangen und die Freude in den Herzen der Zuhörer 
entzünden foll, gerne zu hören und dankbar zu gehorchen, weil 
der Herr je zwei Jünger dahin vorausgeſchickt hat, wohin er 
ſelbſt gehen wollte, damit fie den Glanz feiner Wunder und 
den Wohlgerudy feiner Tugenden verbreiten. Das Rauchfaß 
und die Kerzen gehen dem Evangelienbuch voran, weil die Macht 
und der Ruf der Lehre Jeſu voranging, nach dem Zeugniß des 
Evangeliften Luc. 4: Jeſus begab fi in der Kraft des Geiſtes 
nad Galilaͤa; es verbreitete fich der Ruf davon in der ganm 
Gegend. Die zwei brennenden Kerzen bebeuten bie Kirchen 
lehrer, durch welche die Kirche erleuchtet wird, weil fie beide 
ZTeftamente wohl verftehen. Die zwei Kergen bedeuten aud die 
beiden Teftamente, duch welche das menſchliche Geſchlecht er⸗ 
leuchtet wird. In einigen Kirchen wird auch ein Kreuz voran 
getragen, um anzubeuten, daß der Diakon Ehriftus, den ches 
sigten, predigen fol, und wer es im Glauben anfchaut, von 
dem Biß der alten Schlange geheilt werde, umd ber Prediger 
dem Gefreuzigten nachfolgen fol. Das Evangelium wird auf 
dem Ambo, einem erhöhten Orte mit lauter Stimme vorgelefen, 
gleihfam überall, damit es Aue hören können nach dem Worte: 
Was ihr in’ Ohr höret, das predigt auf den Dächern Matih. 
10,27. Der Diakon liest das Evangelium, indem er fein 
Angeficht nach dem Norden wendet, weil die Lehre Chriſti ber 
fonder8 gegen denjenigen gerichtet wird, der da von Norden 
alles Böfe bringt If. 14, 31, und weil es in Cant. 4, 16 heißt: 
Hebe dich, Norbwind, und fomme, Suͤdwind, durchwehe meinen 
Garten, ſo werden feine Gewürze fließen, d. h. der Teufel 
fliche, und der HI. Geiſt komme. Mit Recht liest man das 
Evangelium gegen den Teufel, daß er durch die Kraft deſſelben 
vertrieben werde, weil der Teufel nichte mehr haft, ale das 
Evangelium. Der Diafon, der das Evangelium liest, begrüßt 


371 


das Bolt mit: Dominus vobiscum, um ed zur Anhörung de6 
Barted Gottes aufmerfjam zu machen. Papſt Anaftafius hat 
angeordnet, daß man das Evangelium ſtehend anhöre, um das 
turh die Bereitwilligfeit zum Kampfe für die Erhaltung des 
Glauhens auszudrüden, und weil die chriftliche Lehre die Ges 
müther zur Liebe himmlifcher Dinge erhebt. Nach Anaftafius 
ſel nan fogar gebeugt fiehen, zum Zeichen der Demuth, Ehe 
kr Diakon die Lefung beginnt, bezeichnet er dad Buch und ſich 
at dem Kreuze, damit der Teufel, der allen guten Werfen 
nachſtellt, ihm nicht die Andacht aus dem Herzen und bie Rede 
md dem Munde raube, und zum Zeichen, daß ex Chriſtum 
ten Gekreuzigten predige. Ebenſo bezeichnen die Zuhörer Stirne, 
Rund und Bruf mit dem Kreuze, um fich ebenfalls gegen den 
Lefel zu fchügen, daß er fie im Anhören nicht flöre. Indem 
fe die Stirne mit dem Kreuze bezeichnen, befennen fie, daß fie 
fh des Kreuzes nicht fchämen, denn die Stirne iſt der Sig 
vr Ehamhbaftigkeit, und wenn fie den Mund befreuzen, geben 
Re an, daß fie das Kreuz des Herrn muthig verfündigen, und 
indem fie die Bruft bezeichnen, daß fie gerne für den Namen 
Chrifi leiden wollen. Unter der Beräucherung des Evange- 
kums verfieht man den Wohlgeruch der Tugenden, welchen 
dieie verbreiten und Die gute Meinung des Verfündigere. Wenn 
388 Eyangelium gelefen ift, wird das Buch gefüßt, weil es 
das Bud des Friedensfürften ift, durch den wir die Berföhnung 
langt haben. Während der Diakon das Evangelium liest, 
wendet der Biſchof fein Angeficht gegen benfelben, um anzus 
deuten, daß Chriſtus feine Prediger immer zu unterflügen bereit 
Mund durch die Predigt alle feindfelige Gewalt vertrieben 
wid, und Füßt am Ende das Buch, indem er fpricht: Durch 
de Berte des Evangeliums mögen unfere Bergehungen getilgt 
"den, und um anzuzeigen, daß die Verkündigung aus Liebe 
Mich Das Küflen des Buches bebeutet nad Durandus 
Amer noch, daß das, was der Bifchof eingegeben und gelehrt 
kt, Chriftus billigt und annimmt. Gr küßt das geöffnete Buch 
um Zeichen, daß er den Inhalt deffelben kenne, und ihm das 


beheinmiß des Reiches Gottes bekannt ſei, weil nur er in das 
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Allerheilige eingehen darf, und daß er, da ihm das Evange 
lienbuch offen dargeboten wird, fi) des Glaubens der Chriſten 
freue. Nach diefem wird der Eelebrand beräucdpert, wodurch 
angedeutet wird, daß es beſonders des Prieſters Dienft fei, das 
Opfer des Gebeted, welches durch den Weihrauch bezeichnet 
wird, Chriſtus darzubringen, nicht bloß zur Verföhnung , fons 
dern auch zur Danffagung. Wenn das Evangelium geleſen 
if, danfı das Volk Gott dafür, wie auch die Apoftel zu Chris 
Mus zurüdkehrten, und ihm für die Wunderwirfungen und den 
Erfolg ihrer Verkündigung dankten. S. Durandus, Rat. 1. IV. 
ce. 24. 

Auf das Evangelium folgt unmittelbar dad Symbolum, 
das Glaubensbekenntniß, das mit lauter Stimme angeftimmt 
wird, um anzuzeigen, daß man im Herzen glaube zur Gerech⸗ 
tigkeit, dad Glaubensbefenntniß aber mit dem Munde gefchehe 
zum Heile Röm. 10, und daß man das Wort des Evangeliums 
im Glauben und im Herzen aufnehme. Das Symbolum wird 
laut gefprochen, damit es Alle fprechen und lernen, weil jeder 
Chriſt verbunden ift, den kath. Glauben öffentlich zu befennen, 
und diefer heut zu Tage frei geprebigt und gelehrt wird. Wenn 
der Priefter in der Mitte des Altares das Symbolum anftimmt, 
erhebt er feine Hände und faltet fie hierauf. Da der Prieſter 
Chriſtus vorftellt, bleibt er da aufrecht fliehen, um anzudeuten, 
daß Ehriftus immer bereit it, Allen geiflige Güter zu verleihen. 
Er ſteht in der Mitte, weil er Feine Perfon anfieht, fondern 
Allen Alles if, und breitet die Hände aus und erhebt fie, wos 
durch er zu verftchen gibt, daß wir das fuchen follen, wae 
droben ift. Er faltet die Hände hierauf, um anzuzeigen, daf 
wir allein Gott für die empfangenen Wohlthaten danken um 
und verdemüthigen folen. Man unterſcheidet dreierlei Symbolen, 
das apoftolifche, das athanafifche und das niceniſche. Dieſes 
legtere wird nach der Anordnung des Papſtes Damafus in da 
Mefie gefungen. Diefes Symbolum wird gefungen an der 
Befttagen der Apoftel und an jenen, von welchen darin Ex. 
wähnung gefhieht, nämlich an allen Sonntagen, an den Feſter 
des Herrn, an Chriſti Geburt, Erſcheinung, in Caena Domini 
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an Oftern, Himmelfahrt, Oftern, Berflärung- und Trinitätsfeft, 
on allen Feſttagen Mariä, des hl. Kreuzes, der Engel und 
derjenigen, welche es verfaßt haben; an den Kirchweihfeften, 
an Alerbeiligen und auch während der Octaven dieſer Feſte. 
An den Feften der Martyrer, der Jungfrauen und der Con⸗ 
fefloren wird es nicht geiprochen ; daher das Memoriale: Muc 
uon credit. 

Rah Durandus wurde, nachdem dad Eymbolum gefungen 
war, gepredigt, weil das Evangelium eine Predigt und das 
Ermbolum das Glaubensbekenntniß if. Nach diefem wird dem 
Volke gepredigt, d. bh. e8 wird dad Evangelium und dad Glaus 
benöbefenntniß, das alte und neue Teftament erklärt nach dem 
Beifpiele Nehemias und Esdras, welche ald Priefter, nachdem 
die Leviten das Geſetz Gottes vorgelefen hatten, dem Volke 
As erklärten Nehem. 8. Nach der Vorſchrift Gregors foll 
dad, was gepredigt wird, demüthig vorgebracht werden. “Die 
criſtiche Predigt, fagt Ambrofius, bedarf nicht des Pompes 
und der zierlichen Rede, auch fol der Prediger, fagt Gregor, 
behutſam im Echweigen und nüglich im Worte fein, damit er 
nit etwas vorbringe, was verfchwiegen werben follte, und 
nichts vorbringe, was er verfchmweigen follte, 

Hiemit ift die Vormeſſe beendigt und ed beginnt die eigent- 
liche Meſſe, welche drei Theile hat, nämlich das Offertorium, 
den Banon (Die Wandlung und Communion) und den Schluß 
er Meile. Durandus nennt die Meile der Gläubigen den 
Canon der Mefje, und theilt diefen in vier Abfchnitte. Der 
ee it die Sefrer, der zweite die Präfation, der dritte ber 
igentlihe Canon, der vierte das Gebet des Herrn. Er fagt, 
daß diefe Meſſe bis zu Ende auch Sekreta genannt und in 
fünf Theile abgetheilt werden fönne. Er findet es pafiend, daß 
das hl. Meßopfer nach der Predigt beginne, weil diefer Der 
Glaube im Herzen, das Lob im Munde und die Frucht im 
Verle folgen fol. Der Glaube ift in dem Symbolum, das 
“ in dem Offertorium, die Frucht im Opfer, Durandus, Rat. 

W. e. 27. 
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Von dem Pffertorium bis yum Canon. 


Nach dem Symbolum wendet fi der Priefter zu dem 
Volke und begrüßt es mit: Dominus vobiscum, und forbert «6 
hierauf fogleih auf, zu beten, weil wir nicht zu unferm Heil 
beten Fönnen, wenn der Herr nicht mit und iſt. Hierauf fingt 
der Chor das Offertorium und der Priefter opfert die zu cons 
ſecrirenden Gaben. Durand berichtet, daß die Väter mit vielem 
Fleiße Verſe für das Offertorium gemacht haben, dieſe aber 
heut zu Tage der Kürze wegen nicht mehr gebraucht werben, 
damit die Diener und das Bolf den Opferungen, dem Gebete 
und dem Saframent des Altars lieber anwehnen. Der Gefang 
bei dem Offertorium erinnert an die Breudigfeit des iöraelitifchen 
Volkes, einen Beitrag zum Bau der Stiftshütte zu geben. 

Der Diakon breitet das Corporale auf dem Altare aus, das 
von getvobener Reintvand fein muß. Diefes erinnert, weil e8 von 
der natürlichen Grüne und Feuchtigkeit gereinigt if, Die Diener 
und das Bol, daß fie von jeder fleifchlichen Begierde rein fein 
follen; die Reinheit deſſelben bedeutet auch die Reinheit des 
gläubigen Volkes. Nach der Verordnung des Papfles Sirtus 
und Eufebius muß dad Corporale von Linnen, weiß und uns 
gefärbt fein, weil der Leichnam Chriſti in reine Leinwand ger 
widelt und in das Grab gelegt wurde, und weil Ehriftus von 
ber irdiſchen Jungfrau leivenfähiges und fterbliches Fleiſch an- 
genommen hat. Das Eorporale ſelbſt bedeutet nah Durandus 
und feinen Vorgängern die Abficht des Leidens, oder den Leib 
Ehrifti, weil, wie die Leinwand nur durch viele Arbeit die glän- 
gende Weiße erlangt, das Fleiſch Eprifti nur durch viele Leiden 
zur Herrlichkeit der Auferftehung gelangte. Es bezeichnet auch 
die Kirche, infofern fie der Leib Chriſti if, die auch nur unter 
Leiden und Drangfalen zum Glanze des ewigen Lebens geführt 
wird, und well es fo zufammengelegt wird, baß man weber Anfang 
noch Ende wahrnimmt, bedeutet es die Gottheit Chriſti, und 
wie die Gabe mit dem Eorporale verbimden wird, indem fic 
auf den Altar gelegt wird, fo wurde der Leib Ehrifi in Wer- 
bindung mit feiner Gottheit ans Kreuz geſchlagen. Das Gors 
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porale wird auch Palla genannt, iſt aber von dem verfchieden, 
womit der Kelch bebedt wird, beide bedeuten mit einander .die 
zwei Tücher, in welche Joſeph den Leichnam Chriſti widelte, 
Die eine wird eben deßwegen Gorporale genannt, nämlich bie, 
welhe auf dem Altare ausgebreitet wurde, weil fie die Rein» 
wand bebeutet, in welche der Leichnam gehüllt wurde; bie das 
gegen, welche ven Kelch deckt, wird auf das Schweißtuch bes 
zogen, womit fein Haupt verhült wurde Das orporale 
bleibt auf dem Altare bis nach dem Genuß des Leibe und 
Blutes Ehrifti, weil eben die Leinwand und das Schweißtuch 
im Grabe bleiben bis nach der Auferfiehung des Herrn. Der 
Altar muß von zwei leinenen Tüchern bevedt fein, um das 
doppelte Gewand des Geiſtes und des Leibes anzudeuten. 
Hierauf beginnt die Opferungshandlung. Der Bifchof 
tritt ohne Mitra und Stab an den Altar. Das Opfer, das 
bier dargebracht wird, iſt dreifach, denn es opfert der ‘Priefter, 
der Altardiener und dad Boll. Der Prieſter opfert zuerft fich 
ſelbſt, es find nemlich auch die Bott zum Opfer zu bringen, 
weiche Gottes find, die welche das Cbenbild Gottes an fich 
tragen, fodann auch Brod und Wein. Das Brobopfer hat 
ein Borbild in dem alten Teftamente an den Schaubroden, 
welche auch priefterliche Brode genannt wurden, weil nur bie 
Priefter diefe efjen durften. Das Brod, das auf dem chrifts 
lihen Altar geopfert wird, hat eine runde Geſtalt, um anzus 
deuten, daß der Erdfreiß des Herrn ift, und um den zu bezeich- 
nen, der ohne Anfang und Ende if. Der Wein hat auch im 
alten Bunde ein Vorbild an dem, welcher bei den Opfern ge- 
braucht wurde, befonders aber bei dem Opfer Melchifebeche. 
Durch das Brod wird der Leib, durch den Wein das Blut 
Ehrifti und durch das Wafler das Wolf gefinnbildet. “Der 
Diafon reiht dem Biſchof die Patena mit der Hoflie um ans 
eigen, daß bie Kirche nach der evangelifchen Tradition, welche _ 
der Diakon finnbildet, zu dem Altare, d. i. zu einem feierlichen 
Ritus Fomme, weil das Geſetz, welches der Subdiakon vorftellt, 
dad Opfer unſeres Heild nur im Vorbilde angedeutet hat. Nach 
Durandus legt der Biſchof oder Priefter nur die Hoftie auf 
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das orporale, während der Diafon den Kelch auf daſſelbe 
ſtellt, weil Chriftus, den der Priefter oder Bifchof darſtellt, fi 
ſelbſt auf dem Altare des Kreuzes geopfert hat. Er legt die 
Hoftie mit einem Kreuzesgeichen auf das Eorporale, weil das 
Opfer des Priefterd an den Kreuzestod Ehrifti erinnert. Er 
legt fie auch gerade auf das Kreuz, welches bei der Altarweihe 
da gemacht worden iſt. Den Kelch opfert der Diakon mit dem 
Prieſter gemeinfam, weßwegen auch dad Gebet lautet: Offerimus 
etc. und ſtellt ihn auf den Altar. Der Diakon hat Antheil 
an dem Opfer des Weines, aber nicht an der Eonfecration 
defielben, weil Ehriftus nicht 6106 ſich felbft aufgeopfert hat, 
fondern weil er auch durch fein Evangelium, von welchem der 
Diakon Sinnbild ift, den Ritus dieſes Opfers eingefept hat. 
Nach Durandus darf nur der Biſchof' oder Priefter, nicht aber 
ein Geringerer Waſſer mit dem Weine in dem Kelche mifchen, 
weil nur allein Ehriftus die Völker mit feinem Blute erlöst 
hat. Die Mifhung des Waſſers und Weines bedeutet bie 
Bereinigung des Volkes mit Ehriftus, die aber nur durch die 
Gnade Ehrifti gefchehen fann, welchen der Bifhof und der 
Prieſter vorftellen. Diefelbe bedeutet daher auch, daß das Heil 
des Volkes nicht ohne Blutvergießung bewirkt werben Fonnte, 
und daß Blut und Waſſer aus der Seite Chriſti floß, daß 
nämlich Chriſtus nicht ohne das Volk und das Volf nicht ohne 
Chriſtus ift, und wie das Wafler nicht von dem Weine ges 
trennt wird, das Volk fih auch nicht von Chriſtus trennen 
foll, und daß, da unter dem Wein die Gottheit und unter dem 
Waffer die Menfchheit verftanden wird, beide in der Perfon 
Chriſti vereinigt waren. Ehe der Diakon Wafler und Wein in 
den Kelch gießt, gießt er etwas Weniges davon auf den Boden, 
fagt Durandus, nicht damit der Ausguß des Gefäßes gereinigt 
oder etwas Unreined auf der Oberfläche des Weines ober 
Waſſers entfernt werde, fondern um dadurch anzweigen, daß 
Blut’ und Waſſer aus der Seite Chriſti bis zur Erde flog, 
weil man eben biefes Geheimniß zu feiern fi anſchickt. Dae 
Waſſer wird benebicitt, wenn es mit dem Wein gemifcht wird, 
weil das Waſſer das Bolf bedeutet, das ſteto des Segens ber 
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darf, und mur durch den Segen der Gnade mit Chriftus ver- 
einigt werben kann. Man gießt nur wenig Wafler zu dem 
Beine, damit der Weingefchmad vorherrfchend bleibt, um anzu⸗ 
deuten, daß die Kirche Ehrifto nicht aber Ehriftus der Kirche 
einverleibt werden fol. 

Die Hoftie liegt in der Regel zwifchen dem Kelch und dem 
Priefter auf dem Altare, weil diefer Gott den Bater, die Hoftie 
Chriſtus und das Wafler in dem Kelche das Wolf vorftellt, 
und auf diefe Weile Ehriftus fo recht ald Mittler zwifchen Gott 
und den Menfchen erfcheint, und wir nur durch Ehrifti Ver⸗ 
mittlung zur glorreichen Auferftehung gelangen. Die Hoftie iſt 
dem Prieſter näher, weil Chriftus zuerft das Brod, dann erft 
den Wein confecrirt hat. 

Wenn der Priefter auf der Patena das Brod geopfert 
bat, birgt er fie unter dem Corporale oder der Diakon widelt 
fie ein und gibt fie dem Subbdiafon, welcher fie verhüllt und 
umgefehrt vor fih hält. Diefes fol die Flucht der Jünger, 
oder den Schlupfwinkel oder die Verblendung des Unglaubens 
bedeuten, da jene, ald Chriſtus fich opferte, ihn verließen und 
ih verbargen, wie er vorausgefagt hat. Matth. 26. Die 
Patena wird aber nur fo verborgen, daß noch ein Theil davon 
geiehen wird, weil Maria und Johannes nicht geflohen find 
und fich nicht verborgen haben. Da die Patene rund ift, bes 
deutet fie auch die Gottheit und wird deßwegen bid nad) dem 
Pater nofter verborgen gehalten, weil die Gottheit uns in dieſer 
Welt verhüllt und verborgen ift, und erft jenfeits fich uns zeigen 
wird und wir fie fehen werben, wie fie ift. 

Auch Das chriftliche Volk hat nach dem Gebote Gottes: 
Bor meinem Angefichte ſollſt du nicht leer erfcheinen Erod. 23, 
15 in frühern Zeiten verfchievene Dinge, befonderd aber Brod 
und Wein zur Bereitung des hl. Abenpmahles, zum Opfer ges 
bracht. Was die Israeliten opferten, ift ſchon gefagt worden. 
Die Opfer des Geſetzes find in die chriftliche Kirche uͤberge⸗ 
gangen, die Opfer des fleifchlichen Volkes find in den Gebrauch) 
des geiftlichen Volkes verwandelt worden. Wie jenes Volt 
Moſes, als er vom Berge herabkam, verfchiedene Gaben dar- 
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brachte, um das Bundeszelt zu errichten, fo bringen die Ehriften 
dem Bifchof, wenn er vom Pulte fommt, verfchiedene Oblationen. 
Der Eine, fagt Durandus, opfert Gold, indem er die Magier 
nachahmt, die dem Herrn Gold darbrachten, die Andern Silber, 
indem fie denjenigen folgen, die Geld in den Tempelſchatz legten, 
ein Anderer bringt etwas von feinem Eigentum, um fih den 
jenigen beizugefellen, welche den Armen durch Petrus und Bar« 
nabas Unterftügungen zukommen ließen. Wer opfert, Tüßt bie 
Hand des Priefterd, wodurch die Verbindung des Glaubens 
mit dem Werke angedeutet wird. Wer Brod und Wein opfert, 
deutet auf die Juͤnger hin, welche vorausgingen um das Paſſa⸗ 
mahl zu bereiten. . Diejenigen, welche am Altare dienen, opfern 
nicht, außer in der Meſſe für Verftorbene, bei der erſten Mefie 
eines Prieſters und bei befonderen Feierlichkeiten. Die Sub 
diakonen oder Aolythen nehmen die Opfergaben in Empfang, 
welche zu den Händen des Biſchofs gebracht werden, um an 
zudeuten, daß er nicht das Seinige fondern fremde Güter mit 
feinee Hand verwalten fole. Der Papſt berührt feine Opfer 
gabe mit feinen Händen, außer die, welche für bie Verſtorbenen 
dargebracht wirb, um dadurch den Irrthum faktiſch zu bekaͤmpfen, 
daß Almoſen den Verſtorbenen nichts nüge, aber nur die Oblation 
des Brodes, wegen der Ehrerbietigfeit gegen das Opfer, welches 
daraus bereitet wird, und weil er der Stellvertreter des jenigen 
it, welcher fagt: Ich bin das lebendige Brod. Die DOpfergaben 
werden zu feinen Füßen gelegt nach Apofg. 4. Bür die Ber 
Rorbenen wird Wein und Brod geopfert nah Tob. 4, 15: 
Sehe dein Brod und deinen Wein auf das Begraͤbniß des Ge⸗ 
rechten; auch Silber oder Gelb nad) 2 Mat. 12, ferner Kerzen, 
um die zu erleuchten, die in der Finſterniß des Fegfeuers figen, 
oder daß ihnen das ewige Licht leuchte. 

Wenn Brod und Wein zum Leibe und Blute Chriſti ger 
opfert find, wird das Opfer fowie der Altar beraͤuchert. Daß 
der Bifchof oder Prieſter das Opfer dreimal beräuchert, bedeutet, 
daß Maria Magdalena den Leib Jeſu dreimal gefalbt hat, ein 
mal falbte fie die Füße Jeſu in dem Haufe des Pharifäere, 
dann goß fie Salbe auf fein Haupt im .Haufe des ausfäpigen 
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Eimon und endlich kaufte fie Salben, um den Leichnam Jeſu 
einzubalfamiren; denn der Wille, fagt Durand, gilt für die 
That. Hierauf wird auch der Altar wie beim Anfang der Meile, 
beräuchert. Diefe Beräucherung wird auf Apoc. 8, 3 bezogen, 
wo es heißt: Ein anderer Engel trat vor den Rauchaltar und 
hatte ein goldened Rauchfaß; und ed wurde ihm viel Rauchwerf 
gegeben, damit er von den Gebeten aller Heiligen auf den gol⸗ 
denen Altar legen follte, der vor dem Throne Gottes ifl. Und 
es Rieg auf der Rauch des Rauchwerfes von den Gebeten der 
Heiligen aus der Hand des Engeld vor Gott. Die Beraͤuche⸗ 
rung des Opfers hat ein Vorbild in dem alten Bunde, indem 
bort-mit jedem vegetabilifchen Opfer Weihrauch verbunden wurde, 
Der Wohlgeruch des Weihrauches bedeutet, daß Gott das Opfer 
wohlgefällig annehmen möge. Der Rauch der Wohlgerüche 
bedeutet die Gebete der Heiligen, die durch die Glut der Liebe 
wegen des Leidens des Heren zu Gott dem Vater auffleigen; 
daher betet der Priefter: Dirigatur, domine, oralio mea, sicut 
ineensum in conspectu tno. Weil im alten Bunde die vegeta- 
bilifichen Opfer mit Weihrauch verbunden wurden, hat auch 
Papft Leo angeordnet, daß auch Weihrauch auf die Oblata ges 
legt werde. 

Rah der Beräucherung wafcht der Priefter die Finger auf 
der rechten Eeite des Altars. Nach Durandas, Rat. I. IV. c. 28 
war es früher Eitte die Hände zu wafchen, che das Opfer 
dargebracht wurde, wenn der Prieſter auch fchon, bevor er die 
hl. Lleider anzog, dieſes gethban hat. Er wafcht die Hände 
anf der rechten Seite des Altars, weil die rechte Glück und die 
linke Unglück bebeutet, und man im Glüde mehr fündigt als 
im Unglüd nah Pf. 91: Es fallen zu deiner Seite Taufende 
und zu deiner Rechten zehn Taufende, deßwegen waſcht man 
fh cher auf der rechten als auf der linken Seite. Das Wafchen 
ber Hände deutet dem Celebrans an, daß er fein Gewiſſen durch 
Ihränen der Reue wafchen und reinigen fol. 

Nach diefer Waſchung verneigt fich der Priefter in Mitte 
des Altares, und betet: Suscipe, sancta trinitas etc. Die Vers 
neigung des Prieſters bedeutet die Demuth Chrifti, der fich felbft 
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entäußerte, Indem er Knechtögeftalt annahm, und gehorfam war 
bis zum Tod am Kreuze. Hierauf richtet er fi auf und füßt 
den Altar, um anzudeuten, daß das Volk durch das Leiden 
Chriſti erlöst und mit Gott, dem Vater verfühnt wurde. So— 
dann wendet er ſich gegen das Volf und fpriht : Orate, fratres. 
Er ermahnt das Volf damit zum Gebete, daß ihm nämlich das 
Gebet Aller zu Hilfe fomme, indem er vorausfept, daß er allein 
ein fo großes Geheimniß nicht vollziehen fönne. Er fpricht 
gleichfam: Betet für mich, Brüder, wie ich für euch beten will. 
Das Volk antwortet ihm: Gott möge das Opfer zum Lobe 
und zur Ehre feines Namens und zum Heil der Menſchen 
gnäbig annehmen. Wir follen für einander beten, damit wir 
felig werden. Chriftus betete nämlich zuerft für fi, indem er 
ſprach: Die Stunde ift da, Vater, verherrliche deinen Sohn, 
und dann für das Volk: Heiliger. Vater, erhalte fie, die du 
mir gegeben haft, daß fie Eins feien, wie wir. Hierauf wendet 
ex ſich links zum Altare zurüd, und fpricht: Lafjet und beten, 
um anzubeuten, daß Ehriftus wieder in den Tempel zurüdfehrte, 
welchen er verlafjen hatte, al er nad Ephrem ging. Dann 
ſprach er zu den Käufern und Berfäufern: Mein Haus iR ein 
Bethaus. Hierauf verrichtet er das Gebet, welches Sekret ges 
nannt wird, mit gebämpfter Stimme. Er betet flille, damit das 
HI. Mebopfer nicht an Werth verliere, daß er andächtiger bete, 
und nicht daran denke, ob feine Stimme dem Bolfe gefalle, 
wie auch der Herr einen Steinwurf meit entfernt von feinen 
Juͤngern betete, um das ſtille Gebet Ehrifti anzubeuten: Bater, 
wenn es möglich iſt ıc.; das ſtille Gebet bezieht fich auf das 
verborgene Sakrament in den Opfern der Väter Iſaals, in dem 
Dfterlamme, in der rothen Kuh, in dem Sündenbod, und ſtellt 
das Schweigen Chriſti in feinen Leiden dar, der wie ein Schaf 
zur Schlachtbank geführt wird, Die Gebete, welche auf bie 
Opferung folgen, werben flille verrichtet, weil Ehriftus, da ihn 
die Juden nad der Auferwedung des Lazarus umbringen 
wollten, ſich denfelben entzog und verbarg und aufhörte zu Ichren 
und Wunder zu wirken bis auf den Sabbat des Palmſonntages, 
wo er dann wieder öffentlich Iehrte, darum erhebt auch der 
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Prieter am Ende der Sefret feine Stimme wieder und fpricht laut 
und öffentlih: Per omnia saecula etc., und darum weil Ehri- 
Rus nad) feiner Auferfichung öffentlich gelehrt hat. Während 
der Priefter dieſes fpricht, legt er feine Hände auf den Altar, 
um dadurch zu verftehen zu geben, daß er alle zeitliche Sorge 
abgelegt habe, fi) nun ganz Gott widme, und nur auf daß 
Opfer bedacht fei, ferner daß, da er zur Erhebung des Herzens 
und zur Dankjagung einlavet, der Erhebung des Herzens die 
Uehung eines guten Werkes durch die Eontemplation voran» 
gehen fol. S. Durandus, Rat. 1. IV. c. 32, 

Die Sekret geht unmittelbar in die Präfation über. Dieſes 
Gebet wird fo genannt, weil es gleichfam eine Vorrede zu dem 
Hauptopfer ift, es ift eine Vorrede zu all den folgenden Ger 
bttn, von Te igitur etc. bis Agnus Dei. Darin fpricht der 
Briefter im Voraus Dank und Lob gegen Gott aus, daß er 
deſto befier zur Conſecration des Leibes Ehrifti gelangen möge. 
Die Prafation wird auch Vorbereitung genannt, weil fie bie 
Bläubigen zur Ehrerbietung gegen die nahe Eonfecration vors 
bereitet. In der Präfation ſtimmen Menfchen und Engel in 
dem Lobe Gottes miteinander überein, darum wird fie auch der 
Hymnus der Engel genannt, und mit lauter und angenehmer 
Stimme gefungen , weil fie den Lobgefang der Engel darftellt. 
Diefelde wird nun von dem Prieſter in Mitte des Altares ges 
lungen, wofür man fih auf Apoc. 14, 3 bezieht. Wenn 
der Priefter fpricht: Sursum corda, erhebt er die Hände, um 
die Erhebung des Geiſtes dadurch anzudeuten. Die Antwort 
des Volkes: Habemus ad Dominum, fol ihn daran erinnern, 
daß er nun an nichts Anderes ald an den Herr denken fol. 
E ſpricht fofort: Gratias agamus etc., weil wir Gott für alle 
Bohlthaten, die er und erweifet, Dank fchuldig find, worin auch 
dad Volk beiflimmt. Der Priefter wiederholt die Antwort des 
Volkes, indem er fpricht: Vere dignum el justum est, aequum 
ei salutare nos tibi semper et ubique gralias agere etc. Dur 
tandus erflärt dieſe Ausbrüde auf folgende Weife: Dignum, 
quod (Dominus) bonus est, justum, quia beneficus, aequum, 
quia misericors , salulare, quia salus; vel dignum, quia nos 


mp = pi - Tr. 
[} 


382 


mera voluntate fecisti, justum, quia nos pura misericodia re- 
demisli, aequum, quia graluite nos justificas, salulare, quis 
salute plenum, quia perpetun nos glorificas. Hierauf folgt: 
Per Christum Dominum nostrum, weil wir nur durch Chiiſtus, 
unfern Mittler, Gott loben und nur durch ihn, unfern Fürs 
fprecher, ihm danken können. Es wird fofort in ter Präfation 
nad) ben verfchiedenen Feſtzeiten der Gegenftand erwähnt, wel 
her vie beſondere Urfache des Lobes und Dankes if. Nach 
Durandus gab es in der Zeit vor Papft Gelaſius unzählige 
Präfationen, allein diefer Papſt hat angeordnet, daß nur neun 
in das Meßbuch aufgenommen werben follen, eine für bie 
Auferftchung des Herrn, eine für die Himmelfahrt, eine für 
das Pfingffeft, eine für Weihnachten, eine für Epiphanie, eine 
für die Apoftelfefte, eine für die Trinität, eine für das hl. 
Kreuz, und eine für die Faſtenzeit, die zehnte für die Feſte der 
Jungfrau Maria fügte Papft Urban hinzu. Alle Präfationen 
fließen mit den Worten: Per quem majestatem tuam laudant 
angeli etc. um dadurch zu verftehen zu geben, daß die Kirche 
in Gemeinfhaft mit den Engeln Gott lobe. Die Engel werden 
in neun Chöre, und biefe wieder in drei Orbnungen eingeteilt, 
fo daß je drei Ehöre eine Ordnung — die höhere, mittlere und 
untere, bilden. Zu ber höhern Ortnung gehören vie Eherubim, 
Seraphim und Throni, zur mittleren vie Dominationes, prin- 
eipalus et potestates, zu der unteren vie Virlutes, Archangeli 
et Angeli. Da ter Schluß einiger Präfationen nur tie Angeli, 
Dominationes, potestales, Virtutes, Seraphim erwähnt, entſteht 
vie Brage, warum die übrigen Chöre nicht genannt werten, 
oter die mittlere Reihe in ten Ortnungen ausgelaflen werke, 
Durantus gibt und hierauf folgenre Antwort: Das gefchicht, 
um amzubeuten, daß jete Majeftät in Vergleichung mit der 
göttlichen, welche befonverd durch tie genannten Engelhöre 
repräfentirt wird, ald gering und unvollfommen erſcheint. Die 
Präfation am Geburtöfefte Chriſti, an Epiphanie, an Oftern, 
Himmelfahrt, an den Apoftelfeften ſchließen auf folgende Weife: 
Et ideo cum Angelis et Archangelis, cum Thronis ei Domina- 
tionibus, cumquo omni militia caelestis exercilus hymnum 
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gloriae tuae canimus. Gott hat zweierlei vernünftige Weſen 
erihaffen, die Engel und die Menfchen, daß fie ihn loben und 
ihm danfen, darum flimmen auch beide bei dem hi. Mebopfer 
im Lobe Gottes miteinander überein, und fprechen in gemein- 
ſamem Jubel aber in demüthigem Bekenntniß: Heilig, heilig ıc. 
Sancius wird dreimal gejprochen mit Beziehung auf die 
drei Perſonen der Trinität, obgleich darauf folgt: Dominus 
Deus Sabaoth, weil die Wefenseinheit in der Trinität angebetet 
wird; und ed wirb hier der Singular gebraucht, weil die Heis 
ligfett in den drei Perfonen nur eine if. Dieſes riefen Die 
Seraphim einander zu, denn es heißt I. 6,3: Es rief einer 
dem andern zu: Heilig, heilig, heilig ift der Herr, Gott der 
Herfchaaren, die ganze Erde ift voll feiner Herrlichfeit Apoc. 
4,8. Die Lirhe hat zu diefem Hymnus der Engel binzuge- 
fügt den der Menfchen: Hosanna in excelsis Matth. 21, 9. 
AS Jeſus in Ierufalem einzog, glaubten Viele, er werde nun 
das Reich Israels herſtellen und begrüßten ihn mit dieſen 
orten. Hosanne, beveutet ald Hoschiana, erlöfe doch, Erlöfung, 
Hal! Weil der Erlöfer, den der Vater in die Welt gefendet 
bat, nun bald wieder auf den Altar herabfteigt, fommt ex auf 
ein neued aus Auftrag und in der Kraft Gottes. Weil das 
Oſanna wiederholt wird, fagt Durandus, daß dieſe Wieders 
holung die Erlöfung hinfichtlih der Seele und des Leibes bes 
deute, weil die Heiligen an Leib und Seele gerettet oder her⸗ 
geftellt unter den Engeln in der Höhe, in dem Himmel weilen. 
Nachdem das Sanctus geſprochen ift, ftellen fi der Diakon 
und Eubdiafon hinter den Gelebrand, um ihres Dienftes gegens 
wärtig zu fein. Nach Durandus bedeutet diefe Stellung die 
Flucht der Apoftel bei dem Leiden Ehrifti. Rat. I. IV. c. 34. 


Der Canon der Meſſe. 


Diefer Theil der Meſſe, welcher Die Hauptfache it, wird 
Ganon genannt, weil er nach den Regeln der Väter verfaßt 
und zur Richtfchnur für die Darbringung des hl. Opfers ges 
macht worben if. Er wird auch das Opfer genannt, weil in 
demſelben fich Ehriftus wieder unblutiger Weife opfert, auch 
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Sekret, weil die Gebete, die derſelbe enthält, fill geſprochen 
werden. Er heißt Sefreta, weil er und gleihfam verborgen 
ift oder die menfchliche Vernunft ein fo großes Geheimniß nicht 
ganz faflen fann. Die Gebete werden ftille gefprochen, weil 
Chriſtus, als er zur Eonfekration feines Leibes fehritt, von der 
Stunde des Abendmahls an bis er am Kreuze hing, allein 
und file betete, und weil er ſich nad feinem Einzuge in Jes 
tufalem verborgen gehalten hat, was durch die Stille bezeichnet 
wird. Der Priefter betet flille, damit er in her Andacht me. 
niger geftört und die Worte des Canons nich: 
den. Nur ein Priefter darf den Canon beten, | 
nur allein betete Matth. 26, 39. Derfelbe fo 
gelefen werden, nicht zu fchnell aber auch ı 
Der Priefter, welcher die Meſſe liest, thut dı 
Hohepriefter verrichtete, als er in das Aller! 
was auch Ehriftus gethan hat, von dem 
war, denn dad, was von dem Anfang des 
Ende gefchieht, ftellt das Leiden, das Begräl 
erſtehung des Herrn dar. Es wird hier das 
das gefeiert, was vor Oftern und bis zu fü 
geſchehen if; darum wird auch das Bildniß 
auf den Altar geftellt, damit das Andenken 
Jeſu lebhaft erweckt werde. 
Der Canon beginnt mit den Worten: Te 
sime Paler, welche mit dem Sanctus in ® 
"Der Priefter neigt ſich hiebei vor dem Altare, 
Chriſti, mit welcher er ſich feinem Leiden un 
und anbeutet, daß der Priefter felbft mit 
Geheimniß des Kreuzes beginne. Daher fagt 
der Priefter des Geſetzes das Angeficht gegen 
ort richtete, fo fol der chriftliche Priefter f 
Gnade Gottes richten, und wie der Hoheprie| 
mit dem Blute des Bodes in das Allerheili 
Chriſtus einmal durch fein eigenes Blut in 
wenn er in dem Andenfen an das Blut Eh: 
heimniß beginnt. Rat. 1. IV. c. 36. Hierauf 
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aus Ehrerbietigfeit gegen das Leiden Chrifti und zeigt dadurch 
an, daß er mitzuleiden bereit fei. Zum Andenken, daß Chris 
Aus durch Dreierlei dahingegeben worden fei, macht er drei 
Kreuge über Brod und Wein. Er wurde nämlich von dem 
Pater dahingegeben, aus Gnade, von Judas verrathen aus 
Habſucht und von den Juden überliefert aus Reid. Der Prie- 
fer Spricht damit gleichfam: Nimm diefed Opfer an, das ung 
auf dreifache Weiſe gegeben if. Die drei Kreuze werden auch 
auf die Ehrfurcht gegen die Trinität begogen, durch deren Macht 
die Berwandlung des Broded und Weines gefchicht, und auf 
die drei Opfer des alten Bundes, welche Vorbilder von dem 
Opfer Ehrifti waren, nämlich auf das Opfer Abels, Meldhi- 
ſedechs und Abrahams. Während der Priefter die drei Kreuze 
macht, fpricht er: benedicas haec dona, haec munera, haec 
sancla sacrificia illibata.. Die Opfer, welche auf dem Altare 
liegen, werben Gejchenfe genannt, weil fie Gott uns fchenft, 
und Gaben, die wir Gott darbringen, daß er gelobt werde. 
Indem Brod und Wein auf dem Altare Gott dargebracht wer: 
den, heißen fie munera und dona, und werden Opfer genannt, 
weil fie Gott dargebracht und geopfert werben für unfere Sün- 
den, auf daß er und heilige. Brod und Wein werben sacri- 
ficia sancta et illibata genannt, weil fie geheiligt werden durch 
Ne Verwandlung in den Leib und das Blut Jeſu Ehrifti. 
Tiefelben find illibata, d. h. rein, vollfommen, fehler- und 
makellos, wie jedes Opferthier im alten Bunde fein mußte, wie.- 
das fehlerlofe Oſterlamm, welches Ehriftus bedeutet. Obgleich 
nur ein Priefter das Opfer darbringt, fo fpricht er doch in der 
vielfahhen Zahl: Offerimus, um anzudeuten, daß der Priefter 
im Namen der Kirche, und für diefe und alle ihre Angehörigen 
bad Opfer darbringt. Das Lobopfer wird im Allgemeinen für 
Alle, alle Glieder der Kirche, im Befonderen für Diefe und 
Jene dargebracht. Er bittet befonders für die Kirche, Gott 
möge fie pacificare, custodire et adunare, d. h. Gott möge ihr 
den Frieden geben, fie erhalten und einigen; fte hat den Frie— 
den, wenn fie nicht von der Gewalt und Keßerei verfolgt wird, 
fie wird erhalten, wenn Gott fie befhügt, und ift einig, wenn 
Durſch, Symbolik. I. 25 


feine Spaltungen und Trennungen ‘vorkommen. Der Priefter 
opfert für fih und das Volk, daher fpriht er: Pro quibus 
tibi. offerimus. vel qui tibi oſſeruni, weil nicht nur die Priefter, 
fondern alle Epriftgläubigen opfern, und weil, mas insbeſondere 
durch den Dienk der Priefter geſchieht, im Allgemeinen durch 
. die Gebete der Gläubigen auch geſchieht. Das Hi. Meßopfer 
wird ein Lobopfer genannt, weil der Apoftel fagt: Was ihr 
immer thut, folt ihr zur Ehre Gottes thun, weil Ehriftus es 
unter Dankfagung eingefept hat, weil, wenn wir Gott. etwas 
darbringen, wir ihm nur das Seinige geben, und wir Gott 
loben follen, nicht mur, weil ex für und gelitten Fat sanverm 
auch bei und bleibet bis an's Ende. Das 
dreierlei Güter,. die dem Menfchen. zu. Theil 
bracht werden, für die ‚leiblichen und zeitlichen 
in dieſem Gebet: pro incolumilste, für di 
redemptione anitmarum, und für bie ewigen, 
Weil unfer Gebet befond&rs wirlſam wird 
die Fürbitte der Heiligen unterflügt wird, ce 
das Gedaͤchtniß mehrer Heiligen, daher: Comı 
in Gemeinſchaft mit den Heiligen und unter 
Andentens Hoffen wir in Allem Gottes Sch 
zu erlangen. Wir fichen in Gemeinfchaft m 
fagt Durandus, denn wir haben den Glaub: 
nung, fie haben die erfüllte Hoffnung, wir 
der Bahn, fie befigen den Preis, wir kaͤmpfe 
Leben. fie triumphiren in dem Baterlande. U 
wird zuerft Maria erwähnt, weil fie den gebı 
ſich opfern will und das wahre Opfer iſt, un! 
hoͤchſte Stelle unter den Heiligen. einmimmt, fi 
und mehre Martyrer, indem die Kirche hierin 
Väter folgt, und ihre Gebete mit: den fürbitt« 
der Heiligen unterftüpt Dan. 3,35. «Hier 
Heiligen nur. Martyrer. genannt, und keinen 
nad Durandus der Canon in ber. Zeit verfaßt 
Andenken der Confeſſoren noch nicht gefeiert 
fagt, daß. hiefür auch ber. Grund angegeben. wuwen swune : 
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Weil dieſes Opfer das Sakrament ber Liebe ift, ſoll bei der 
Zeier deſſelben nur Derjenigen Erwähnung gefchehen, in wel- 
den fich die Kraft der Liebe beſonders gezeigt bat, da und in 
den Martyrern. Es werben die Confeſſoren nicht genannt, 
weil fie nicht wie Chriſtus gelitten haben; denn dieſes ift das 
Gedaͤchtniß feines Leidens, 

Dierauf wurde früher des opfernde Priefter, wie biefes 
noch in der ‚griechifshen Kirche gefchieht, durch Vorhaͤnge 
ven Bliden der Anweſenden entzogen. Derfelbe fpriht nun: 
Bano igitur obletionem serväulis, indem er die Hände ausge: 
breitet über Die Oblata hält. Dieſes erinnert an das Hand- 
auflegen des Opfernden auf das Haupt des Opferthieres im 
alten Bunde, um dadurch anzuzeigen, daß er dieſes mit freiem 
Willen von ſeinem Eigenthum zum Opfer bringe und es durch 
den Tod Gott ganz weihe. Der Priefter breitet feine Hände 
über die Opfergaben aus, um anzudeuten, daß er biefes Opfer, 
welches uns Bott zum Eigenthum gefchenft Hat, gerne Gott 
‚wieder zuruͤckgebe, damit er es wohlgefällig annchme. Nach 
dieſem macht ‚ex fünf Kreuze über die Oblata, denn indem er 
ſpricht: Quam ahlationem Tu Deus in omnibus, quaesumus, 
‚bepedictam , sdscripfam, ratam, ralionabilem acceptabilemque 
Iscere digneris, macht er drei, und indem er fhricht: ut mobi 
csprpus et. sanguis hat, macht ex «in Kreuz über die Hoftie und 
eins über ben Kelch. Die erfien drei Kreuze bezieht Durandus 
auf deu Verrath und Verkauf Iefu um dreißig Silberlinge, 
‚indem er fagt: AN vindikio fnerat,maledicla, proscripta, irrita, 
injque et detestabilis, daher betet der Pricfter, Gott möge dieſes 
Dpfer zu eingm. benediclam, adscriplam, ratam, ralionabilem 
sereptahilemque machen. Judas liebte den Fluch und wollte 
den Segen niit, du, aber, o Bott, mache dieſes Opfer au 
einem gefegneten; Judas wurde ausgelöfcht im Buche ber Les 
bendigen, du aber, 9 Gott, mache dieſes Opfer zu einem ad- 
soriptem , durch welches wir Yen Lebenden zugefchrieben werben ; 
Judas hat ſich erhaͤngt, und es erhielt ein Anderer fein. Apo⸗ 
ſtelat, du, o Bott, mache dieſes Opfer au einem ralam, d. h. 
durch welches die. Verheißung unſeres Heid heffäͤtjgt wird; 
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Judas wurde verdammt und fein Gebet zur Sünde, bu aber, 
o Gott, mache dieſes Opfer zu einem rationabilem, ratione ple- 
nam, damit dadurch unfer Dienft vernünftig volljogen wird; 
Judas eriiderte die Liebe mit Haß, du aber, o Bott, mache 
dieſes Opfer zu einem acceplabilem, durch welches wir dir ans 
genehm werben. Die drei Kreuge werden auch auf die drei 
Handlungen bezogen, welche Ehriftus bei der Einfegung der 
Euchariftie verrichtete, denn wir lefen: Er nahm, fegnete und 
gab, und darauf, daß Judas Chriſtus am dreierlei Leute ver- 
kaufte, nämlich an die Priefter, Schriftgelehrten und Pharifäer. 
Die drei Kreuze bedeuten auch, daß Alles gefchehe in Kraft 
des Gekreuzigten. Durandus erflärt die Worte, welche wäh- 
end der dreimaligen Bekreuzung der Oblaten gefprochen werben, 
auf folgende Weife: Pelimus, ut Deus hanc oblationem faciat 
benedictam, adscriplam, et ratam, id est, ul eam consecret, 
approbet et confirmet in rationabilem hoslium et acceptabile 
sacrificium, ita ut nobis, id est, ad nostram salutem panis 
fiat corpus et vinum sanguis dilecliss. Werner auch noch fo: 
Quaesumus, ut tu Deus hanc oblationem facere digneris be- 
nedictam, id est, ut a te spirilualiter benedicatur. Unde 
virlule patris nostri fuit benedictus fructus virginis Mariae ; 
adscriptam, id est talem, quae de memoria tui nulla possit 
oblivione deleri; ratam, id est talem, quae de beneplacito 
tuo nulla possil oblivione convelli; rationabilem, id est talem, 
quae luae divinae ralioni convenial; acceplabilem, id est, ut 
per eam tibi Deo acceplemur. Rat. 1. 4. c. 40. ir find der 
Meinung, daß fih diefe Ausdruͤcke auf die Beftimmungen des 
alten Teftamentes Hinfichtlich der Opfer beziehen und diefen hier 
ein Opfer entgegengefeßt werde, welches biefelben in allen Bes 
siehungen unendlich weit übertrifft. Den Opferthieren ſteht hier 
das Lamm Gottes entgegen, das von Ewigkeit gefegnet iR, da 
der Vater erflärte: Diefer it mein geliebter Sohn, an dem ich 
mein Wohlgefalen habe; es ift agnus Dei benedictus. Es 
war durch das Gefep beftimmt, welche Thiere zum Opfer ge= 
bracht werden durften, welche adcripla und fomit welche pro- 
scripta waren. Das Opfer, welches bier dargebracht wird, 
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iR nicht nur ein von Gott zugelaffenes, fondern von Gott felbft 
gegebened, das alle Opfer der Welt erfeßt. Das Geſetz ent- 
hielt beftimmte Vorfchriften,, nach welchen das Opfer dargebracht 
werden follte, wenn alle Borfchriften genau betrachtet wurden, 
war es rite, dem Geſetze entfprechend, wo nicht, irrite darges 
bracht. Das Opfer des neuen Buntes ift sacrificium ratum, ein 
vollfommen richtiges und giltiged, und ift daher die Verfühnung 
für die Sünden der Welt; daher ed auch rite, d. h. nach der 
Borichrift der Kirche dargebradht werden fol. Dad Opfer des 
alten Bundes war als blutiged und unblutiges Opfer ein 
sacrificium irralionabile, da Wefen dargebracht wurden, welche 
der Bernunft entbehren. Dad Opfer des neuen Teftamentes 
it ein sacrificium ralionabile, weil der Menfchenfohn, die höchfte 
Bernunft in menfchlihem Wefen, fein Leben am Kreuze zum 
Opfer gebracht hat und biefed hier unblutiger Weife wieberholt. 
Tas Opfer des alten Bundes war Gott angenehn, wenn es 
vorfchriftmäßig dargebracht wurde, allein das Opfer, daß der 
Menichenfohn darbrachte, war das vollfommenfte und wohlges 
fülligfte, weil das mofaifhe nur formale Gerechtigkeit, dieſes 
aber wirfliche Gerechtigkeit und Heiligfeit bewirkt. 

Der Priefter macht hierauf ein Kreuz über die Hoftie, 
weil Ehriftus gefagt bat: Eſſet, das ift mein Leib, und dann 
ebenfall8 eines über den Kelh, weil er gefagt hat: Trinfet, 
das ift mein Blut. Un den Berräther und den Verrathenen 
beftimmt zu unterfcheiden, fagt Durandus, macht er diefe zwei 
Kreuze, und auch damit die göttliche und menfchliche Natur in 
Ehriftus anzudeuten, weil Chriftus mit Seele und Leib gelitten 
bat. Die fünf Kreuze, welche der Prieſter im Ganzen über 
Ne Oblaten macht, bedeuten die fünf Wunten, turch teren 
Blutvergießen wir erlößt worden find. 

Rah dieſem fpricht der Priefter die Worte der HI. Schrift: 
Qui pridie etc. und nimmt dann die Hoftie in die Hand, blidt 
nach tem Beifpiele Jefu zum Himmel auf, fegnet diefelbe mit 
einem Kreuze und fpricht fofort die Einfegungsworte, wodurch 
das Brod in den Leib Ehrifti verwandelt wirt. Das Brod 
wird Hoftia, Opfer genannt, weil damit Ehriftus auf ſakra⸗ 
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mentale Weife geopfert wird, einmal in Wirfichtet fich für 
unfere Sünten am Kreuze geopfert hat. Die Hoftie muß un 
gefäuerted Waizenbrod fein, weil, was gefäuert iR, unrein if 
und nicht in das Heiligthum gebracht werten turfte, wie wir 
oben gefagt haben, auch weil Chriftus ſelbſt ungefäuertes Brod 
In feinen Leib verwantelte, da er es that zu verjenigen Zeit, 
in welcher die Juden nichts Gefänertes effen durften. Es muß 
von Fruchtmehl; Walzenmehl gemacht fein, weil Cheiftus ſich 
felbR mit dem Waizenkorn vergleiht; ta er fagt: Wenn das 
Waijenkorn, dad in die Erde fällt, nicht erſtirbt, bleibt es allein. 
Es ift nun das Brod, weldes das Manna vorbeveutet hat, 
und von welchem das Buch der Weisheit fagt: Du gabeft ihnen 
Brod vom Himmel, bereitet ohne Arbeit, das alle Annehmlich⸗ 
feiten und jeglichen Geſchmades Süßigfelt in fich hatte. Weish. 
16, 20., und es if das lebendige Brod, das vom Himmel 
heradgeftiegen iſt. Die Kniebeugungen erflären fih von ſelbſt, 
wenn man bebenft, daß Derjenige gegenwärtig ift, in deſſen 
Namen fi alle Knie beugen. Wenn die Eonfefration vollzogen 
iſt, hebt der Priefter den Leib Chriſti in Pie Höhe, damit alle 
Anwefenden ihn fehen und um das bitten, was zum Heile 
dient nach dem Worte Jeſu: Wenn Ich von der Erbe erhöhet 
fein werde ıc. Joh. 12, um anzudeuten, daß es Fein anderes 
Opfer gebe, daß dieſes alle erfege. Die Exhebimg der Euchariftie 
bedeutet auch Chriſtus als das wahre Brod, weldes ewiges 
Reben gibt, und die Auferſtehung Chrifti, und ein Zeichen, dag 
Chriſtus nun auf dem Altare gegenwärtig fei und man ſich vor 
{hm niederwerfen fol. Die Erhebung der Euchariftie wird auch 
noch durch ein Glockenzeichen angezeigt, weil die Leviten zur 
Opferzeit Poſaunen biiefen und ber Hohepriefter Glödchen an 
feinem Gewande hatte, wenn er in dad Allerheiligfte ging. 
Der Wein, der conſekrirt wird, muß wahrer natürlicher 
Wein vom Weinfto fein, weil Jeſus fagt, Daß er der wahre 
Weinftod fei. Er war, fagt Durand, die Traube, welche durch 
die Kelter des Kreuzes gepreßt wurde. Daher fol auch Per 
befte Wein genommen werben, wenn auch ein fehlerhafter Wein 
die Reinheit des Saktamentes nicht verleht, und ein neuer uber 
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ſaurer Wein auch gebraucht werben Tann, da felbf im Wein 
Ag noch die Natur des Weined- if. Brod und Wein find 
au nach ver Eonfefration noch Symbole von dem Leibe und 
Blute Chriſti, weil fie die Außern Eigenfchaften behalten. In 
Ihrer Berbindung mit einander find fie das Zeichen von dem 
Dafein des chriſtlichen Opfers, dag Chriftus nämlich ſich dem 
bimmlifchen Bater fo darftelle, wie er feinen Leib am Kreuze 
dahingegeben und fein Blut zur Vergebung ber Sünden vers 
gofien habe. Was dort am Kreuze auf blutige Weife gefchah, 
geſchieht hier auf umblutige Weile. Das Opfer am Kreuze und 
das Bi. Meßopfer iſt ein und daſſelbe Opfer, nur iſt die Dars 
Bringungsweife eine andere, Beide Opferweilen haben in dem 
alten Teſtamente ihr Vorbild. Die blutigen Opfer des alten 
Bundes find ein Typus des blutigen Opfers am Kreuze, das 
Opfer Melchiſedechs mit Brod und Wein ift ein Vorbild des 
bi. Meßopfers geworden. Wenn die blutigen Opfer ein Bors 
biſd des Opfers Chriſti waren, mußte Chriftus auch fein Blut 
vergehen. Wir haben oben, wo von den mofallchen Opfern 
die Rede war, gejehen, daß die Darbringung eines blutigen 
Opfers darin befland, daß ein legaled Thier zum Altare ges 
bracht, und dieſes auf eine folche Weife verwundet (am Halfe) 
werden mußte, daß es durch den Blutverluſt fein Leben aufgab. 
Das Opferthier, das Jehova geweihet wurde, gab alfo feinen 
Leib und fein Blut Hin. Ein folches wäre alfo nicht rile ges * 
opfett worden, wenn es plöhlich getötet worden wäre, ohne 
daß es fen Blut vergof, weil jeded Opfer Suhne zum Zivede 
hatte, und biefed nur durch das Blut erzielt werben konnte. 
Jehova fagt ja ſelbſt: Denn die Seele des Fleifches iſt im 
Blute, und ich habe #8 euch gegeben zum Altar, zu fühnen 
eure Seelen, berm das Blut fühnt durch die Seele. Lev. 17, 11. 
Bote nun Ehriftus nach dem Vorbilde der blutigen Opfer 
des alten Bundes fich felbſt als ein biutiged Opfer darbringen, 
fo.. mußte er auf: eine: Weile getöbtet ‚werden, bei welcher er 
durch Blutverluft :fein Leben: aufgab. Dieſes geſchah dadurch, 
daß er an's Kreuz genagelt wurde. Wie dem Blute der Opfer⸗ 
tiere im alten Bunde vorzuͤglich die ſuͤhnende Kraft zugeſchrieben 
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wurde, fo legt felbft auch Epriftus feinem Opferblute diefe Kraft 
bei, indem er zu feinen Jüngern ſprach: Dieß if mein Blut, 
das für euch und für Viele wird vergoffen werden zur Ders 
gebung der Sünden. Vgl. Hebr. 9, 7. 11—13. Chriſtus nennt 
den Kelch feines Blutes das Blut des neuen und ewigen Bundes 
und das Geheimnig des Glaubens, indem er fein Blut dem 
Opferblute des alten Bundes gegenüberſtellt, durch deſſen Ver— 
gießung ein neuer Bund zwiſchen Gott und den Menſchen 
geſchloſſen wurde, ein Bund, der nicht mehr erneuert wird, 
ſondern ewige Dauer hat. Durch dieſes Blut iſt Chriſtus in 
die Herrlichkeit ſeines Reiches eingegangen, das fein Ende hat. 
Diefes Blut wird das Geheimniß des Glaubens genannt, weil 
es der Kern des ganzen chriſtlichen Glaubens ift, der Anfang 
und das Ende der ganzen Erlöfung. Dadurch daß Ehriftus 
die Euchariftie einfegte, feinen Apofteln die Gewalt gab, wie 
er Brod in feinen Leib, der bahingegeben wurde, und Wein 
in fein Blut, das zur Vergebung der Sünden vergoffen wurbe, 
zu verwandeln, und fo den Gläubigen zur Nahrung der Seele 
zu reichen, ift es möglih und wirklich geworden, daß der 
Schatten des Opfers Melchiſedechs Wirklichkeit geworden iſt, 
und daß an allen Orten ein reines Speifeopfer dargebracht 
werben fann. Mal. 1, 10; daher fagt Durandus in Beziehung 
auf das Mefopfer: Diefen Opferritus fol Melchiſedech zuerft 
* gefeiert haben, ald er Brod und Wein opferte, er war ja ein 
Priefter des Allerhöchſten. Dem chriftlihen Opfer ging daher 
das legale voran, nicht nur in Betreff des Werthes, fondern . 
auch der Zeit, wie der Apoftel ausführlicher Ichrt in dem Briefe 
an die Hebräer. Deßwegen hat Ehriftus Brod und Wein zum 
Opfer feines Leibes und Blutes beftimmt, damit der Genuß des 
Leibed und Blutes Chriſti ald eine vollfommene Sättigung und 
Stärfung dargeftellt werde, weil wie vor allen andern Speifen 
das Brod das Herz des Menſchen flärft und der Wein das 
Herz erfreut, fo auch der Leib und das Blut Chriſti vor allen 
übrigen geiftigen Speifen und Getränfen ben innern Menfchen 
erquiden und fättigen. Rat. I. IV. c. 41.n. 5. Obgleich Chriſtus 
die Gläubigen durch fein einmaliges Opfer, feinen Tod, erlöst 
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bat, fo wieberholt die Kirche doch nothwendig täglich dieſes 
Opfer, damit die Arbeiter im Weinberge bed Herrn dadurch 
täglich geftärkt werben, die Neulinge dadurch Ehriftus einver; 
leibt werden und dad Leiden Ehrifti den Gläubigen täglich zur 
Nachahmung vorgeftelt werde. Da der Herr ſprach: Thut 
diefed zu meinem Andenfen, wollte er, daß in diefem Sakra—⸗ 
mente täglich das Andenken an fein Leiden und feinen Tod 
erneuert werde. Das Andenken an das Leiden des Herrn 
wird Durch Dreierlei Sachen erneuert, durch die bilpliche Dars 
kelung, die Predigt und das bi. Meßopfer. Wenn der Wein 
confefrirt ift, wird der Kelch in die Höhe gehoben in derfelben 
Abficht, im welcher die Hoftie emporgehoben wird. Wenn der 
Kelch wieder auf den Altar geftellt ift, fo wird er mit der Palla 
bedeckt, was auf den Umftand bezogen wird, daß, nachdem ber 
Leichnam ded Herren beigefeßt und ein Stein vor das Grab 
gewälzt war, der Eingang ded Grabes gejchloflen wurde. 
Hierauf wird mit Worten dad Andenfen an die drei großen 
Thatſachen unferer Erlöfung, an das Leiden, die Auferftehung 
und Himmelfahrt Chriſti gefeiert; daher die Worte: Unde et 
memores etc. Es wird diefer großen Ereigniſſe befonderd ge: 
dacht, weil fie vorzugsweiſe geeignet find, chriftliche Oefinnungen 
und Tugenden zu erweden. Was kann die Liebe mehr erweden, 
ald das Leiden und Sterben Ehrifti, da Gott feines eigenen 
Sohnes nicht gefchont hat. Was kann unfern Glauben mehr 
ftärfen, als die Auferfiehung von den Todten! Was Fann die 
Hoffnung mehr beleben, als die Himmelfahrt Ehrifti, da er 
fügte, Daß er und eine Wohnung bereite? Bon der Wandlung 
an fchließt der Priefter den Zeigefinger mit dem Daumen an 
beiden Händen zufammen, und öffnet fie nur, wenn er bie hl. 
Hefie berühren muß. Dieß gefchieht aus Ehrfurcht gegen das 
hl. Saframent, damit die geweihten Binger durch nicht ver- 
unzeinigt werden, nachdem fie den Leib des Herrn berührt haben. 
Rahdem die Finger den Leib des Herrn berührt haben, werden 
fie aneinander gebrüdt oder gefchlofien, um anzudeuten, daß Die 
Bläubigen, welche venfelben mit dem Geifte und der Andacht 
berühren, in Liebe mit einander verbunden fein ſollen. Diefe 


BVBerbindung..der Finger bebentet auch, daß der Prieſter mit Beib 
und Seele mif das Saframent des Leibes und Blutes Chriſti 
gerichtet fein fol. Wenn der Prieſter da 
hebt er feine Arme in Form eines ſerer 
Stellung die Ausfpannung der Arme. Chr 
fießen. Der Priefter ſpricht: Unde et meı 
nur er, ſondern auch dad Bolt des Lei 
fein fol. Beiden folgenden Worten: 
puram, hosliem sanctam, hostiam immaout 
vitae aeternae et calicem salutis perpetune, 
über diefelben, nämlich deei gemeinſam ül 
Blut: des Herrn, eines dann beſonders uͤb 
über: das Blut. Die fünf Kreugeszeichen 
Tod Jeſu ‚gefeiert wird, auf die fünf Wir 
auffallen, daß über bie Euchariſtie Rreupe 
Segnung, gemacht’ werben, allein dieſe Zei 
gebraucht, um zu fegnen, teil die Duelle 
wärtig iſt, fondern haben nur ‚die Bebeut 
toärtige: nur: durch Kreuz und: Xeiben un 
iſt. Auch find dieſe Zeichen nur hiſtori 
das, was mit Chriſtus in ven: Tagen ſei 
iR. In Beriehung hierauf fagt Papfı Inn 
begeichnen die Worte eiwas Anderes : und 
etwas Anderes ; die Worte beziehen ſich 
Eudjarifie; die Zeichen dagegen auf: die 
gebrauchen die Worte um das Bred in: dı 
im das Blut: Chriſti zu verwandeln, die 
dazu, um das ins Gedaͤchtniß zu rufen, x 
vor Oſtern mit Chriſtus zugetragen hat. 
dargebracht wird, wird denen des alten 
tommered: gegenübergeftellt, und als ein 
wmatellofeß bezeichnet, weil es Chriftus fe 
iſt an fi cin volllommen zeines, weil Ch 
than hat, oder von aller Suͤnde frei wi 
ziehung auf feine Wirkung, weil es ums 
vbefreit, iſt es an ſich ein heillges weil 
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iR, und die Menſchen hetligt, und mafellos, weil dem Allmäcı 
tigen nichts mangelt, und uns von dem ewigen Tode erlöftt. 
Darum if dieſes Opfer für die Meufchen auch zugleich: pas 
Brod des ewigen Lebens und der Kelch des ewigen Helle, 
Tas Brod umd der Kelch werden mit dem Kreuze bezeichnet, 
damit fie in Kraft des Kreuzes Chrifli das für und werben, 
als was fie fochen bezeichnet worden find. 

Eofort bitten wir Gott, er möge dieſes Opfer gnäbig und 
wohlgefällig. annehmen, wie er die Vorbilder dieſes, das Opfer 
Abels, Abrahams und Melchiſedechs aufgendmmen habe. Um 
wie viel mehr nimmt Gott dieſes Opfer gnadig an, da biefes 
tie Sache von dem Schatten, die Wahrheit von dem Worbild 
MR. Das Opfer Adels bezeichnet die Opferung von Wein. und 
Brod, das Dfferforium, das Opfer Abrahams die Hingabe des 
Sohnes in den Tod für die Sünder, der unblutiger Weife ale 
Opfer gegenwärtig ifl, und dad Opfer Melchiſedechs das reint 
Epaifeopfer, die Communion, wo wie das Opfer als Nahrung 
für untere Seele empfangen. Es werden hier, fagt Durandus, 
bie drei Bäter des alten Teftamentes genannt, weil ihre Opfer 
dieſes Sakrament am beutlichften vorbebeuteteg. Was Anders 
verſteht man unter der Babe Abeld von den Erfigedornen der 
Heerde, ala Ehtifius, den Eingebomen, der böswilliger Weile 
von dem jüdiſchen Wolfe. getödtet wurde, das Lamm Gottes ? 
Was Anders Bedeutet das Opfer Abrahame, der feinen geliebten 
und einzigen Sohn opferte als das Leiden Chriſti, da ber Apoſtel 
fagt: Er Bat feines eigenen Sohnes nicht gefchont, ſondern Für 
ms Alle vabingegeben. Röm. 8, 32, Die Opferung Melchi⸗ 
ſedechs bezeichnet am beutlichften das Opfer des neuen Bundes, 
fo daß damit von Ehriftus vorausgefagt worden if: Du BR 
Briefter in Ewigkeit nach der Weife Melchiſedechs, der in Allem 
em Sehne Gottes: aͤhnlich geworben if, und in dieſem Prieſter 
Bleibt in Gwigkeit. Duramdas, 1. IV. c. 48. 

Nach dieſem Gebet neigt fich der Prleſter vor dem Altare 
und faltet die Haͤnde: vor: ver Bruſt, und fpeicht: Sopplices Te 
tegemes eid. Det Prieſter neigt ſich bier, indem er das Bei⸗ 
fett Chriſto nachahmt, von dem wir leſen, daß et, nachdem er 
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an den Delberg gegangen, fich nieberwarf und betete: Bater, 
wenn ed möglich ift ıc. Diefes Verneigen 5b 
der Anfiht Anderer die Ausfendung des Gei 
Prieſter faltet die Hände vor der Bruſt, um 
die Demuth des Gebetes, welche durch die € 
wird, erſt dann erhört zu werben verbient, r 
Glauben des Herzens kommt. Die Faltung d 
nad Durandus dad Leiden Ehrifti, es wird 
durch welche die Auferftehung bezeichnet wird, 
legt, welche das Leiden Ehrifti anzeigt, um 
von den Todten anzudeuten. Der Priefter bi 
diefes Opfer durch die Hände feines hl. Eng 
habenen Altar in Angeficht feiner göttlichen 
laſſen. Es will damit gefagt werden, daß 
auf dem Altare auf Erden geopfert, fo auch z 
figend unfer Fürfprecher bei dem Bater fein od 
als das weltverföhnende Opfer barftellen wol 
diefes Opfer gnädig zu unferem Heil anfehen 
Apoc. 8, 3. fteht ein goldener Altar vor dei 
auf welchen die „Gebete der Heiligen gelegt w 
11, 1. Unter diefem verfteht man das altare 
ſelbſt hat eine myftifche Beziehung zu dem I 
ligen der Stiftshütte. Es if befannt, daß 
des alten Bundes die Sühne durch das Beſpi 
der Opferthiere gegen den Altar oder den 
Allerheiligen geſchah. Wie nun Ehriftus ı 
Altar gegenwärtig ift, wie er den Altar des K 
Blute befprengte, fo möge er auch auf einen 
Altar Gottes in dem Himmel mit feinem Bli 
unferer Sünden befprengen. Weil tie Enge 
find, fol durch ihre Vermittlung das Opfer 
den Altar vor dem Throne Gotied gebracht 
folgenden Worten des Gebetes wird die ge 
diefes Opfers ausgefprochen. Wenn der Pı 
quotquot ex hac altaris participatione, füßt 
anzubeuten, daß ber Friede Gottes durch den 
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Ehritus, und vermittelt werde. Durandus bezieht diefes auf 
den Fuß des Verräthers, und fagt, daß Einige den Altar drei⸗ 
mal füllen, um der Trinität zu danken, welche durch das Leiden 
Ehriki das menfchliche Gefchlecht verföhnt hat. Unter partici- 
patio altaris verfteht man Die Gommunion, den Genuß des 
tabes und Blutes Ehrifti, denn der Apoftel fagt: Haben nicht 
die, welhe Opfer eflen, Theil an dem Altare? 1 Cor. 10, 18. 
Ind: Wir haben einen Opferaltar, wovon diejenigen nicht effen 
türfen, die dem Zelte dienen. Hebr. 13, 10. Wenn der Pries 
ker fpriht: sacrosanclum filii tui corpus, macht er ein Kreuz 
über die Hoftie, und wenn er fpricht: ei sanguinem sumserimus, 
nacht er ein folches über den Kelch, und während er fpricht: 
omni benedictione caelesti et gralia etc. bezeichnet er ſich felbft 
mit dem Kreuzeszeichen. Da die Hoftie und der Kelch nicht 
af hierdurch gefegnet werden fönnen, weil fie die Quelle alles 
Ergend felbft geworben find, können fie nur die Bedeutung 
haben, daß und durch den Genuß des Leibes und Blutes Ehrifti 
Mm Kraft feines Kreuzestodes die Fülle des göttlichen Segens 
mu Theil werde. Das, daß der Priefter fich felbft mit dem 
Frage begeichnet, bedeutet, daß Die Wirkung des Kreuzestodes 
Ehrifti auf uns, den Priefter und die Gläubigen, übergehe. 
Durandus deutet die drei Kreuze auf folgende Weife: Wegen 
des Schweißes am Leibe (als er am Delberge betete) machte 
der Priefter ein Kreuz über den Leib des Herrn, wegen der 
Öluttropfen macht er ein folches über das Blut, und weil er 
anf fein Angeficht fiel, bezeichnet er fich felbft mit einem Kreuze; 
oder dad Kreuz, welches über den Leib des Herrn gemacht wird, 
bedeutet die Bande, mit welchen er gebunden, das über das 
Uut bedeutet die Geißeln, mit welchen er gefchlagen wurde, 
daß er von Blut trof; das Kreuz, womit er fich felbft bezeichne, 
innert daran, daß fie ihm ins Geſicht fpieen, oder das Kreuz, 
welhes über den Leib gemacht wird, bedeutet das Martyrium 
Chrifti, das über das Blut das der Heiligen. Die beiden erften 
kreuze bedeuten, daß Ehriftus für zwei Völfer gelitten bat, das 
tritte aber, welches der Prieſter über fich felbft macht, reigt an, 
daß Chriſtus in ſeinem Leibe gelitten hat. 
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Chriſtus, das Haupt der Gläubigen, iR in: Ihrer. Mim, 


um. ihn ſchaaren ſich diejenigen, die Reber 
‚ppfer anwohnen, und die, melde aus | 
find, und nun entweder zur triumphirend: 
jenfeits gehören. Weil wir Alle Glieder 
‚wenn ein Glied leidet, das andere mitle 
in. dem hl. Meßopfer dem Vater wigber 
ſtellt, welches er zur Vergebung der. S 
bitten wir auch für diejenigen, welche noı 
und zu büßen haben, weil die Kirche. gl 
Blut, welches für Viele zur Vergebung 
‚wurde, nicht nur zum: Heil der Lebend 
Vollendung der Verſtoxhenen gereiche, 
‚weder für beftimmte Perfonen, von wel 
1108, praecesserunt cum signo fddei et dp 
oder im Allgemeinen für Verftorbene: 
‚quiesconlibug. Mit dieſen Ausbrüden 
Kirche nur für diejenigen Verſtorbenen 
‚Buabe Gottes gefihieben find, aber im. 
und ‚geläusert werben, Weil öfter. die 
Reben. werer Eltsen, Kinder, Verwandt: 
‚welde für. fie beten, faßt die gute M 
Verſtorbenen zufammen und bittet für 
IV. c. 45. 

Sodann flehet der Prieſter für ſich 
‚die Barmherzigkeit Gottes san, weil ſich 
‚Innen und befennen -mäffen, da John 
fagen: Mir haben Feine Sünde, ſo ver 
und die Wahrheit iſt micht in md. 1° 
kenntniß follen die -Priefter befonders be 
heimnifie6 ablegen. Das. fymbolifche Zeic 
befteht darin, daß der Prieſter vie Wort 
eatoribus etwas laut fpricht und an. 
drüdt Dadurch zugleich die Reue und das B 
aus, der bei der Kreuzigung dem andern 
zu dem Herrn fprach.: Gedenke meiner, 
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Fonuf, Die Erhebung: der Stimme und bas Klopfen an bie 
Bruß bezieht fih auch. auf den Hauptmann und die, welche 
bei ihn waren, bean nachdem: fie gefehen hatten, was bei ber 
Breuzigung geſchehen iR, fürchteten fie ſich ſehr, ſchlugen an 
Ihe Bruſt und Ichrten zuruͤck. Das einmalige Schlagen :an 
De Brut. bebentet nach Durandus auch, daß Chriſtus einmal 
für. unfere. Sünden geſtorben iſt. Roͤm. 7. Mit der Sünden- 
vergedung bittet Der Prieſter um einigen Antheil und Gemein 
ſchaft mit den Apoſtein, Martyrern und allen Heiligen; Er 
bit wenigſtens mur um einen Antheil der Seligkeit, welche 
de Heiligen genießen. ‚Obgleich die himmliſche Seligkeit an ſich, 
das Schauen Oottes für alle Seligen gleich if, fo genießen 
Be Einen doch mehr als die Anderen. je nach Berfihiedenheit 
ihrer Berdienfte bei der Anfchauung Gottes, wie ein Stern von 
den andern Dusch hellen Schein verſchieden iſt. Deßwegen fagt 
a Chriſtus: In dem Haufe meines Vaters find viele Woh⸗ 
zungen, Die genannten Seligen vertreten die Stelle aller. 
Am Schluſſe dieſes Gebetes macht der Prieſter, während -er. Die 
Borte ſpricht: sanclificas,. vivilicas,. benedicis ‘je ein Kreuzed 
richen über vie Hoftie und den Kelch, um anzudeuten, daß alte 
dieſe Gaben, Brod, Wein und Waller nur durch die Kraft 
des Kreuzes Chriſti geheiligt, ‚belebt und ſegensteich werben. 
Die vorangehenden Worte: ‚Per que haed omnis semper bone 
erens werben nicht bezeichnet, "weil fie Die Raturgaben bedeuten, 
welche duch Chriſtus gefchaffen werden, da Johannes fagt: 
Durch ihn. ik Alles exfchaffen worden. Die Naturgaben,. Vrod 
and Bein, werden gebeiligt durch die Conſekration der Materie, 
belebt,. indem fie in ‚vet lebendigen Leib und das Blut Chriſti, 
den Ichendigen. Chriftas verwandelt werben, geſegnet, weil 
im deren Genuß aller Segen enipfangen wird, wozu fie uns 
and) gereicht. werden. Wenn der Prieſter fpticht: ‘sanclificas, 
fe will er auch damit andeuten, daß Alles; was geheiligt wird, 
die Heiligung durch die Gnade Ehrifti erlangt, und viviſioas, 
fe gibt ex zugleich zu vorſtehen, daß alles. Leben von. Ehriftus 
ausgeht, denn er fagt feibft: Ich bin ver Weg, die. Wahrheit 
und das Leben; und wenmn er fpricht: -benedieis, .fo'. zeigt. xr 
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an, daß der himmliſche Segen uns nur durch bie gebenebeite 
Erucht der Jungfrau zu Theil wird. Wenn der Priefter fpriht: 
et praestas nobis, nimmt der Diakon die Palla vom Kelche, um 
anzudeuten, daß Ehriftus feinen Geift aufgegeben, ber Vorhang 
des Tempels fich zerriß und nun Alles offenbar if, was einf 
verborgen war. Die Kreuzeözeichen bei den Worten: sanclificas, 
vivificas, benedicis, find nad} der Liturgia sacra von Marejohl 
von den beiden vorigen ganz verfchieden. Vor Alters nämlich, 
da überhaupt alle Segnungen und andere religiöfe Handlungen 
nur unter der Mefje vorgenommen wurben, warb da, was 
man immer wollte, gefegnet. (Bona I. 2. c. 14. 6.5.) & 
war nämlich geftattet, neue Brüchte, Weintrauben, Del, Kerzen 
. und Weihrauch auf den Altar zur Segnung zu legen. Liturg. 
sacr. II. 389. 
Der Priefter befchließt fofort diefes Gebet mit den Worten: 
Per ipsum, et cum ipso et in ipso est Tibi Deo Patri omni- 
potenti, in unitate spiritus sancli omnis honor et gloria per 
omnia saecula etc. Indem er die hl. Hoftie mit dem Daumen 
und dem Zeigefinger der rechten Hand genommen’ hat, und mit 
der linken den Kelch hält, macht er mit derfelben bei den Worten 
per ipsum, et cum ipso et in ipso dreimal das Kreugeözeichen 
über dem Blute von einem Rande des Kelches zum andern. 
Und indem er fpricht: est Tibi Deo etc. macht er zwei Kreujes⸗ 
zeichen zroifchen dem Kelch und fich felbft, und wenn er fpridt: 
omnis honor et gloria, hält er mit der rechten Hand bie Hl. 
Hoftie über dem Kelche und hebt mit der linfen den Keld mit 
der Hoftie ein wenig in die Höhe. Hierauf ftellt er Beides 
wieder auf das Korporale und bevedt den Kelch. Was bie 
Handlungen zu bebeuten haben, erhellet aus dem Sinn der 
Worte. Da durch Chriſti Werk die Menfchheit mit Bott ver 
föhnt, das Reich Gottes unter den Menfchen wieder hergeftclt 
iR, und der wahre Gott wieder erfannt und angebetet wird, 
hat Gott feine Ehre und Herrlichkeit unter den Menfchen wieder 
duch Ehriftus erlangt. Ale Ehre und Anbetung, die Gott 
erwiefen wird, hat Chriſtus durch feinen Erlöfungstod vermittelt. 
Diefer wird aber hier durch feinen Leib und fein Blut dargefielt. 
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Durch die freiwillige Hingabe feines Lebens und Blutes hat er 
das Geheimniß der Erlöfung vollbracht, den Menfchen die Frei- 
beit der Kinder Gottes wieder erworben, daher werben hier 
Leib und Blut in eine nahe Verbindung gebracht, um dadurch 
anzudeuten, daß fie in dem Opfer Chriſti unzertrennlich zu⸗ 
ſammengehören, und die drei Kreuzeszeichen angedeutet, daß 
Gott feine Ehre und Herrlichkeit bei den Menfchen nur durch 
ben Kreugestod Chriſti wieder erlangt hat. Der Priefter fpricht: 
per ipsum, und will damit fagen, durch die Vermittlung des 
Kreuzestodes Chrifti, und cum ipso, d. i. mit ihm, weil Gott 
mit ihm die Welt erlöfet hat, indem er in ihm feinen eingebornen 
Echn Dahingab, und in ipso, d. i. in ihm, auf ihm und in 
ihm beruht das ganze Erlöfungswerf, das Himmelreich, das er 
ch mit feinem Blute erworben hat. Hierauf macht der Priefter 
wei Kreuze zwifchen dem Kelch und fich, von welchen fich eines 
auf den Vater und das andere auf den hi. Geift bezieht, um 
anzudeuten, welche Wirkung der Kreuzestod Chrifti auf die 
Menſchen habe, nämlich daß diefe in Folge dieſes Todes 
allein Gott und dem hi. ©eifte die Ehre geben. Durch die 
Bermittlung Jeſu wird Gott wieder erfannt und angebetet, 
daher hebt der Priefter die HI. Hoftie mit dem Kelche in die 
Höhe und fagt damit, um des Leibes und Bluted Jeſu Chrifti 
willen gebührt Gott allein Ehre und Herrlichkeit. Diefe Hand» 
lungen haben verfchievene Bedeutungen gefunden. Durandus 
eflärt die Worte Per ipsum etc. auf folgende Weiſe: Dic per 
ipsum, id est, lanquam mediatlorem cum coaequali, quia ipse 
est coaequalis patri. In ipso, lanquam in consubstantiali, vel 
m ipso, id est, in membris ejus, in patre quippe notatur 
authorilas propter principium, in filio aequalitas propler me- 
dium, in spiritu sancto communilas propter consorlium. Nach 
demfelben bedeuten auch die drei Kreuze, welche man mit dem 
bl. Leibe über den offenen Kelch macht, die drei Leiden Ehrifti, 
nämlich fein Leiden im Leibe, fein Leiden in der Seele und fein 
Leiden in dem Herzen. Hinftchtlich feines Leidens im Leibe 
fonnte er fagen: Wo ift ein Schmerz, der wie mein Schmerz 
it; Binfichtlich des zweitens fprach er: Meine Seele ift betrübt 
Darſq, Eymbelil. 1. 26 
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bis in den Tod, und Hinfichtlich des drittens betete er für feine 
Beinde am Kreuze. Weil Chriſtus diefe drei Leiden am Kreuze 
erbuldet hat, und der Kelch fein Leiden bedeutet, macht ber 
Prieſter drei Kreuze über dem Kelche. Die drei Kreuze bezeichnen 
nad demfelben au den Glauben des Hauptmannd, welcher 
ſprach: Wahrlich diefer war Gottes Sohn, weil er eine Perſon 
aus der Trinität, nämlich Ehriftus ald Gott und Menſch er⸗ 
kannte. Die zwei Kreuze zwifchen dem Kelch und dem Priefter 
werden gemacht, um die Trennung des Leibes und der Seele 
im Tode Chrifti zu bezeichnen. Es waren nämlich in Ehriftus 
drei Naturen vereinigt, die Gottheit, Leib und Seele. Nur die 
beiden legteren wurden im Tode getrennt; darum wird der Tod 
des Heren durch diefe zwei Kreuze angedeutet. Diefe erklärt 
derfelbe auch auf folgende Weife: Diefe zwei bedeuten die zwei 
Saftamente, welche aus der Seite Ehrifti flogen, nämlich das 
Waffer der Wiedergeburt und das Blut der Erlöfung. Berner 
fagt er: Das Kreuz, welches bei den Worten: Patri omnipotenli 
von dem Rande des Kelches gegen das Angeficht des Prieſters 
gemacht wird, bebeutet,.Daß Alles, was in dem hl. Meßopfer 
verborgen gefchieht, am Ende uns vor Augen geftellt wird, und 
das, welches bei: In unitate elc. zwifchen dem Kelch und dem 
Prieſter gemacht wird, indem man mit der Hand vom Kelche 
abwärts fährt, deutet an, daß Gott über Alles iſt. Durandus, 
Rat. 1. IV. c. 46. 

Der Kelch wird mit der Hoftie von dem Priefter und Diafon 
ein wenig in die Höhe gehoben, um anzubeuten, daß wir unfern 
Geift erheben und Gott allein die Ehre geben follen, hierauf 
wird der Kelch fogleich wieder auf den Altar geftellt und die 
hl. Hoftie vor denfelben gelegt. Durandus bezieht Beides auf 
das, was mit dem Leichnam Chrifti gefchehen iſt. Der Leichnam 
Ehrifti wurde nämlih am Charfreitag zweimal erhöhet und 
niedergelegt; er wurde einmal am Kreuze erhöhet und von dem 
Kreuze abgenommen und auf die Erde gelegt, und er wurde 
ſodann von der Erde aufgenommen und in das Grab gelegt. 
Das Erftere wird angedeutet durch die Erhebung der Hoflie 
und des Kelches nach der Eonfefration, da Leptere durch die 
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gemeinſame Erhebung und Niederlaffung des Leibes und Blutes 
Ehrifti, denn diefe bedeutet, daß Joſeph den Leichnam Jeſu von 
der Erde erhob und in das Grab legte. Die hl. Hoftie mit 
dem Kelch wird mit vier Fingern erhoben, was Durandus auf 
die Worte bezieht, die Marc. 15 von Joſeph fagt: Er erwartete 
das Reich Gottes, indem er beifügt: daß wenn wir das Reich 
Gottes erwarten, jo müflen wir durch die Werbienfte Jeſu 
Biererlei erlangen, nämlich Gewalt gegen den Teufel, Demuth 
gegen die Welt, Keufchheit gegen den eigenen Leib, Unterthänig» 
feit und Liebe ‘gegen Gott und den Rächften, was eben durch 
die vier Finger ausgedrüdt wird. Der Schluß dieſes Gebetes: 
Per omnia saecula etc. wird mit gehobener Stimme gefprochen, 
um das Volk aufmerffam zu machen, daß nun das Gebet des 
Herm allgemein gefprochen werde. Die Erhebung der Stimme 
läßt ſich nach Durand auch darauf beziehen, daß der Haupt- 
mann ausrief: MWahrlich, diefer war Gottes Sohn, und die 
Frauen ihn beweinten. 

Das Gebet des Herrn wird gefprochen oder gefungen, weil 
ed aus dem Evangelium ift, und um anzudeuten, daß der König 
bed Himmeld im neuen Bunde es offen redete, und ohne Ver⸗ 
hüllung verfündigte, auch damit die Anwefenden es mitfprechen 
und lernen, Die Borreve: Praeceplis salutaribus etc. wird ges 
iprochen, während die Hände des Prieſters auf dem Altare 
liegen, weil die Lehre in Ruhe vorzutragen und zu vernehmen 
it, und diefe Ehriftus darftelt, wie er das Volk belehrt. Wenn 
dad Gebet des Herrn beginnt, erhebt der Priefter nach dem 
Beifpiele Moſis beide Hände und breitet fie aus, um dadurch 
den Eifer des Herzens und die Andacht an den Tag zu legen. 
Der Prieſter fordert dadurch das Volk auf, mit Vertrauen zu 
beten, weil und Chriftus felbft fo zu beten gelehrt hat und der 
Priefter im Ramen der ganzen Kirche betet, welche ex vorftellt. 
Gregor hat angeordnet, daß das Gebet des Herrn an diefer 
Etelle gefprochen werde, weil der Herr felbft ed gelehrt hat 
und die Apoftel fo gethan haben. Das Gebet ded Herrn findet 


auch Bier die paſſendſte Stelle, weil das Opfer vollbracht ift, - 


dad und zu Kindern Gottes macht und und das Bertrauen 
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Berbinduung..der. Finger bedeutet auch, daß der Pritfter mit Bei 
und Seele auf das Saframent des Leibes und Blutes Eheifi 
gerichtet fein fol." Wenn der Pricfter das Gebet beginnt, ers 
hebt er feine Arme in Form eines: Kreuzes, um durch. diefe 
Stellung die Ausfpannung der Arme. Chriſti am Kreuze bare: 
ſtellen. Der Priefter fpricht: Unde et. memores. etc, weil nicht 
au er, fondern aud dad Volt des Leidens Chriſti eingevemf 
fein fol. Bei den folgenden: Worten: Offerimus — hostem 
puram, hostiam sanctam, hostiam imm 

vitae aelernae ei calicem aalutis perpet 

über diefelben, nämlich drei gemeinfar 

Blut: des Herrn, eines. dann: befonbert 

über. das Blut. Die fünf Kreugeszeii 

Tod Jeſu gefeiert wird; auf die fünf. 

auffallen, daß über bie Euchariftie Ei 

Segnung, gemacht werben, allein biefe 

gebraucht, um zu fegnen, weil die Du 

waͤrtig it, ſondern haben nur die Be 

tärfige' nur: durch Kreuz und: 2eiden 

iſt. Auch find dieſe Zeichen: nur hi 

das, was mit Ehriftus. im ben: Tagen 

iR. Im Beziehung Hierauf fägt Papt 

bezeichnen die Worte eiwas Anderes 

etwas · Anderes; die Worte bezlehen 

Euchariſtie, die Zeichen Dagegen auf 

gebrauchen die Worte-um das Breb: i 

in das Blut Chriſti zu verwandeln, 

dazu, um das ind Gedaͤchtniß zu rufe 

vor Oſtern mit Chriſtus zugetragen hi 

dargebracht wird, wird denen des al 

kommenes gegenuͤbergeſtellt, und als 

malelloſes bezeichnet, weil es Chriſtu 

iſt an ſich ein volllommen reines, weil 

than hat; ober. von aller Sünde. frei 

zichung auf feine Wirkung, weil es u 

befreit, iR: es an ſich ein heiliges n 
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iR, und Die Menſchen heiligt, und’ malellbs, weil dem Allmaͤch⸗ 
tigen nichts mangelt, und uns von dem ewigen Tode erlöfet, 
Darum iſt dieſes Opfer für die Meufchen auch zugleich das 
Brod des erbigen Lebens und ber Kelch des ewigen Heils. 
Dad Drod und der Kelh werden mit dem Kreuze bezeichnet; 
damit fie in Kraft des Kreuzes Chriſti das für und werben, 
ls was fie fochen bezeichnet worden find. 

Sofort Bitten wir Gott, er möge dieſes Opfer gnäbig und 
wohlgefällig annehmen, wie er die Vorbilder Diefes, das Opfer 
Abels, Abrahams und Melchiſedechs aufgendmmen habe. Um 
wie viel mehr nimmt Gott diefes Opfer gnaͤdig an, da dieſes 
die Sache von dem Schatten, die Wahrheit von dem Vorbild 
RR. Das Opfer Adels bezeichnet die Opferung von Wein: und 
Brod, das Dffertorium, das Opfer Abraham die Hingabe des 
Echnes in den Tod für die Sünder, der unblutiger Weife ale 
Opfer gegenwärtig ifl, und das Opfer Melchiſedechs das reine 
Speifeopfer, die Communion, wo wir das Opfer als Nahrung 
für unfere Seele empfangen. Es werben hier, fagt Durandug, 
Die drei Vaͤter des alten Teftamentes genannt, weil ihre Opfer 
viefes Sakrament am deutlichſten vorbedeuteten. Was Anders 
verſteht man unter der Gabe Abels von den Erſtgebornen der 
Heerde, als Chtiſtus, den Eingebomen, der böswilliger Weiſe 
von dem jüdiſchen Volke getödtet wurde, das Lamm Gottes? 
Was Anders Bedeutet das Opfer Abrahams, der feinen geliebten 
und einzigen Sohn opferte als das Leiden Chriſti, da der Apoſtel 
ſagt: Er Hat ſeines eigenen Sohnes nicht geſchont, ſondern für 
wns Alle dahingegeben. Röm. 8, 32, Die Opferung Melchi⸗ 
ſebechs bezeichnet am beutlichften das Opfer des neuen Bundes, 
fe daß damit von Chriſtus voransgefagt worden If: Du BR 
Priefter in Ewigkeit nach der Weife Melchiſedechs, der in Alten 
Dem Sehne Gottes: ähnlich geworden if, und in biefem Frieer 
Bleibt in Gwigkeit. Dursmdus, 1. IV. c. 43. 

Nach diefem Geber neigt ſich der Prieſter wor dem Altare 
und faliet die Hände vor ver Bruſt, und ſpricht: Sopplices Te 
tagames eib. Det Prieſter neigt ſich hier, indem er das Beh 
ſpiel Chriſto nachahmt, von dem wir leſen, daß et, nachdem ex 
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nachdem er damit dad Kreuzeöjeichen gemacht hat, während er 
fpricht: Pax Domini sit semper vobiscum, in den Kelch fallen. 
Hier begegnen wir mehreren fombolifchen Handlungen, deren 
Bedeutungen wir zu erforfchen haben. Von den Speifeopfern 
des alten Bundes Fam nur ein Theil auf den Altar. Die 
Brechung der Hoftie Hat Beziehung auf die Handlung Ehriftt, 
denn er nahm Brod, fegnete ed, brach es und gab e& feinen 
Jüngern; darum wird die Hoftie gebrochen, damit wir daran, 
wie die Jünger von Emaus, den Herrn erfennen. Prosper 
fagt, daß dadurch das Opfer des Leibes Ehrifti am Kreuze 
und das ließen des Blutes aus feiner Seite angedeutet werde. 
Die Hoftie wird in der Mitte gebrochen, um wie Durand an— 
gibt, den zweifachen Zuftand der Auserwählten zu bezeichnen, 
nämlich den der ewigen Herrlichkeit und den des zeitlichen Elendes. 
Die linke Hälfte wird wieder in zwei Theile getheilt, wovon 
ein Theil die Prädeftinirten bedeutet, die im Fegfeuer gereinigt 
werben, und der andere die, welche noch in diefer hinfälligen 
Welt leben. Die rechte Hälfte der HI. Hoſtie wird früher auf 
die Patene gelegt als die linfe, weil jene die Auserwählten 
bezeichnet, welche fchon in der ewigen Herrlichkeit find, diefe 
aber diejenigen, welche noch in dem menfchlichen Elende befangen 
find. Die ungetheilte Hälfte der rechten Hand bedeutet den 
gleihen Zuftand der Auserwählten in der ewigen Herrlichkeit, 
die Theilung der linfen Hälfte in zwei Theile den verfchiedenen 
Zuftand diefer in dem Fegfeuer und in diefer Welt. Der größere 
Theil der Tinten Hälfte wird mit der rechten auf der Patene 
vereinigt, was nad Auguſtinus die zwei Hände Gottes bes 
deutet, indem er mit einer fich erbarmt und mit der andern 
diejenigen ſtraft, welche im Wegfeuer find. Die Bereinigung 
beider Theile bedeutet daher, daß auch diejenigen, welche im 
Begfeuer ind, einft mit denjenigen vereinigt werden, welche in 
dem Himmel find. Der Heine Theil, welcher von der linfen 
Hälfte abgebrochen wird, bedeutet diejenigen, welche noch in 
diefem Leben find, wird mit dem Theil auf der Patene nicht 
verbunden, fondern in den Kelch, in das Blut gefenkt, weil diefe 
noch der Verdienfte des Leidens Chriſti bebürfen. Durch diefe Ber 
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‚ daß diejenigen, welche noch am Leber 
nwaͤrtige und zufünftige Leiden gereinig 
er unfere Seligkeit ift, auf das innigft 
h diefe drei Theile der Hoftie werde 
die drei Stände in der Gemeinfchaf 

die in dem Himmel, die im Begfeue 
» Während der Priefter den feinen 
ft, fpricht er mit erhobener Stimme 
vobiscum, weil er nicht nur durd 

uch Worte die Freude über die Auf 
ill, indem er barftellt, daß nachden 
ı auferftanden war, er in Mitte feine 
ta: Der Friede fei mit euch! un 
fei mit euch! gleichſam als wollte eı 
1 Frieden des Herzens auf eurer Wan 
n der Ewigkeit im wahren Baterland 
driefter an, wenn er fpricht: Pax Do- 
ede des Hergend fei immer mit euch 
wigkeit. Diefes ift der Friede, welche 
geworben, als die Seele Chriſti in di: 
yaraus alle Gläubigen befreite, inden 
Dieb iſt auch der Friede, welche 

m wurde, als feine Seele zu ihm zu. 
niemald wegen bed Todes des Leibe 

auch der Leib felbft nie mehr durd 

‚ fondern beide Theile werden Fried: 
yer ewigen Seligfeit erfreuen. Die dre 
Partikel über dem Kelche gemacht werben 
auch die drei Tage, in welchen Chriſtu 
drei Frauen, welche Ehriftus, den Ge 
e Partifel wird in das Blut gefenfi 
Leib Chrifti nicht ohne Blut war, nod 
‚ ferner, daß das Saframent aus bei 
d und Wein bereitet wird, und enblid 
ie Rüdfehr der Seele Ehrifti zu feinen 
daß die Hoftie in drei Theile getheil 
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wird, gibt Durand noch weitere Bedeutungen an, denn er fagt, 
daß dieß zum Andenken und Zeichen der Trinität gefchehe, auch 
zum Andenfen an den dreifachen Stand Ehrifti, ald unter ben 
Menfchen wandelnd, todt im Grabe liegend, und unfterblich im 
Himmel weilend, ferner auch zum Andenken und Zeichen, daß 
Chriſtus an drei Theilen feines Leibes gelitten habe, nämlich 
an den Füßen, an den Händen und ber Seite, endlich auch 
dazu, daß der myſtiſche Leib Chriſti drei Theile habe, deren 
erfter die triumphirende Kirche in dem Himmel, der zweite die 
freitende Kirche auf Erden und der dritte die leidende Kirche 
im Begfeuer if. Nachdem die Partikel in den Kelch gefenkt 
ift, wird dieſer fogleich wieder bedeckt, was nad den Altern - 
Symbolifern bedeutet, daß der Leichnam Chriſti, vom Kreuze 
abgenommen, in Leinwand gewidelt im Grabe verborgen lag. 
Hierauf faltet der Eelebrans die Hände vor der Bruft, 
verneigt fi und fpricht dreimal: Agnus Dei, qui tollis peccata 
mundi, und fehlägt dann mit der rechten an die Bruft, wenn 
er fpricht: Miserere nobis; dieſes zweimal, und dann Dona 
'nobis pacem. Da Ehriftus hier gegenwärtig ift als das Opfer 
für die Sünden der Welt und als die Nahrung der Seele zum 
ewigen Leben, wird er mit Recht mit dem Ofterlamme und dem 
DOpferlamme des alten Bundes verglichen und diefe als feine 
Typen betrachtet. Chriftus if an die Stelle des Opferlammes 
getreten, welches Exod. 29, 38—42. Num. 28, 3—8, Morgens 
und Abends auf dem Brandopferaltare dargebracht werden mußte. 
In Beziehung auf diefes Opfer nannte ihn auch Johannes d. T. 
Ehriftus, das Lamm Gottes, welches Hinwegnimmt die Sünden 
der Welt. Joh. 1,29. Er hat daher auch fein Vorbild in dem 
Ofterlamme gefunden, weil durch das Blut deſſelben die Is 
raeliten verfchont und begnabigt wurden. Er wird im Gegenfag 
zu dem Opferlamme des alten Bundes dad Lamm Gottes ges 
nannt, das Opfer, das und Gott ſelbſt gegeben hat, und das 
nicht blos formale, fondern wirkliche oder wefentliche Gerechtig⸗ 
keit bewirkt. Darum wird auch Ehriftus in der Apocalyps das 
Lamm genannt, von bem der Prophet vorausgefagt hat: Er 
wird wie ein Schaf zur Schlachtbank geführt. Iſ. 53. Die 
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Darbringung des täglichen Rammopferd war mit einem Speifes 
opfer, das aus Mehl und Wein beftand, verbunden, worin 
wir eine Hindeutung auf die Verwandlung des blutigen in dag 
unblutige reine Speifeopfer des neuen Bundes, in die Euchariftie, 
finden. Wie im alten Teftamente Lämmer für die Sünden des 
Volkes dargebracdht wurden, fo hat fich Ehriftus im neuen ſelbſt 
dem Bater aufgeopfert, um das menfchliche Geſchlecht durch fein 
Blut von den Sünden zu reinigen. Da nun der Priefter fich 
vorbereitet zu dem Empfang des Leibes und Blutes Chrifti, fleht 
er dreimal das Lamm Gotted um Erbarmen und Frieden an, 
und bittet, ed möge nicht aufhören, und gnädig und barmherzig 
zu fein, wie er‘in feinem Leiden fich unfer erbarmte. Das 
Agnus Dei wird dreimal gefprochen, weil nach Durandus der 
dreifache Leib damit gemeint fei, nämlich der, welcher auf Erden 
wanbelte, der im Grabe lag und der zur Rechten Gottes fit. 
Derfelde meint auch, daß dieſes dreimal gefprochen werde, weil 
Ehriftus in dreierlei Abficht in die Welt Fam, nämlich uns von 
dem Elend der Sündenfohuld, von dem Uebel der Strafe zu 
befreien und und von der Fülle feiner Gnade mitzutheilen, daher 
werde auch zuerfi zweimal gefprochen: Miserere nobis und zus 
legt: Dona nobis pacem. Nach einer alten Gewohnheit der 
Sängerfchule werde in der römifchen Kirche dreimal: Miserere 
nobis gefungen, indem diefe Wiederholung auf die drei Arten 
von Sünden, die Sünden in Gedanken, Worten und Werfen 
bezogen werden. Rat. 1. IV. c. 52. Die gebeugte Stellung des 
Priefters ift ein Ausdrud der Demuth und das dreimalige 
Klopfen an der Bruft Zeichen des Schuldbewußtfeins. Luc. 
18, 13. Das letzte Mal wird gefprochen: Duna nobis pacem, 
weil Gott den Frieden nur denjenigen gibt, deren er fih ers 
barmt. In der Mefje für Verftorbene wird mit dem Agnus Dei 
zweimal verbunden: Dona eis requiem und zulegt: requiem 
sempilernam, weil wir den Berftorbenen eine dreifache Ruhe 
wünjchen follen, einmal daß fie von der Strafe befreit werden 
mögen, in welcher fie feine Ruhe haben, daß ihnen die Herr 
lichkeit der Seele verliehen werden möge, weil fie nur dann 
wahrhaft ruhen, wenn fie in Gott ruhen, und endlich, daß 
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ihnen die Herrlichkeit des Leibes gefchenft werden möge, damit 
fie feinem Leiden mehr ausgefegt fein. Die erfte Ruhe if 
noch feine ewige, weil die Seele, wenn auch die Strafe gehoben 
iR, fie nach der Verherrlihung Verlangen hat, die zweite if 
auch noch Feine vollfommene ewige Ruhe, weil nad Auguftin 
die Seelen vor der Auferftehung immer noch ein natürliches 
Verlangen haben, ihre Leiber wieder zu erlangen, wodurch die 
Leider einigermaßen hingehalten werden, daß fie fich gänzlich 
zu Gott erheben. Die dritte if die wahre ewige Ruhe, weil 
die Seelen, welche Gott von Angeficht fehauen, nachdem fie 
ihre Leiber wieder erhalten haben, in derfelben ewig vollfommen 
ruhen; darum wird blos bei dem britten Male hinzugefegt: 
Ewige Ruhe. Papft Sergius 1. hat verordnet, daß das Agnus 
Dei bei der Communion dreimal vom Klerus und dem Volke 
gefprochen werde. Durandus, Rat. 1. IV. c. 52. 

Nach dem: Agnus Dei etc. folgen drei Gebete zur Bors 
bereitung, auf den würdigen Empfang. In dem erften bittet 
der Priefter um den Frieden für die Kirche, weil die Wirkung 
des Opfers Chrifti der Friede if. Während diefes Gebetes 
fnieet der Diakon zur Rechten des Celebrans ‘und erwartet den 
Friedenskuß. Nach demſelben erhebt er ſich und der Priefter 
füßt den Altar, legt hierauf feine Hände auf die Schultern des 
Diakons und fpricht zu ihm: Pax tecum, und der Diafon ants 
wortet: Et cum spiritu tuo, indem er vorher und nachher das 
Haupt neigt. Hierauf gibt er diefen dem Subdiafon, und diefer 
fofort denfelben Anderen. Es war urfprünglich in der Kirche 
gebräuchlich, daß auch das Volk ſich gegenfeitig Füßte, ober das 
Zeichen des Friedens gab, weil wir buch das Opfer Chrifti 
mit Gott verföhnt wurden, und um anzudeuten, daß Alle in 
dem Leibe Ehrifti, durch welchen Priede im Himmel und auf 
Erden geworden ift, vereinigt fein. Dieſes gefhah auch zum 
Zeichen, daß man fich freue, die Gnade des Herrn und Ges 
meinſchaft der Engel durch feinen Tod erlangt zu haben, und 
um anzudeuten, daß, wie beim Kuſſe Fleiſch mit Fleiſch und 
Geift mit Geift verbunden wird, wir, die wir durch unfere 
fleiſchliche Abftammung von Adam mit einander verbunden find, 
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auch durch das Band der Liebe vereinigt find. Dan erfüllte 
dadurch auch das Gebot des Apofteld: Grüßet einander mit 
hl. Kuſſe. 1 Cor. 16, 20. Weil früher alle Anmwefenden das 
MH. Sakrament empfingen, war es am Orte, daß fie fich vorerft 
ben Friedendfuß gaben, um anzuzeigen, daß eine liebevolle Ein⸗ 
tracht unter ihnen herrſche, und fie in diefer daſſelbe empfangen, 
ohne welche auch unfere Opfer Bott nicht gefallen können. Der 
Kuß bat in der hi. Schrift eine vierfache fombolifche Bedeutung, 
denn er dient zur Bezeichnung der Einheit, der Liebe, Des 
Friedens und der Verehrung. Bon dem Kuſſe der Bereinigung 
fagt die Braut im Hohenlieve: Er küſſe mich mit dem Kufle 
fined Mundes. Cant. 1, 1. Bon dem Kufle der Liebe ſprach 
Iſaak zu feinem Sohne: Komm herbei und reich mir einen Kuß, 
mein Sohn! Gen. 27, 26. Bon dem Kuß des Friedens fpricht 
der Apoftel 1 Cor. 16, 20. ©. oben. Bon dem Fuß der Bers 
ehrung fpricht der Herr zu Simon: Du gabft mir feinen Ruß; 
fe aber hörte nicht auf, feit fie hereingelommen ift, meine Füße 
zu küſſen. Luc. 7, 45. Da trat Efther hinzu und küßte Die 
Epipe feined Scepters. Efth. 5, 2. Der Briefter fügt dreimal 
während des Ganond den Altar, um, wie Durandus angibt, 
den dreifachen Frieden anzudeuten, den zeitlichen, den geiftigen 
und Den ewigen. Das dreimalige Küflen defjelben bedeutet nach 
demfelben die drei Vereinigungen, welche in Ehrifto ftattfinden, 
nämlich die Bereinigung der Gottheit mit der menfchlichen Seele, 
der Gottheit mit dem Fleifche und des Fleiſches mit der Seele; 
oder die Bereinigung, durch welche mit Chriftus verbunden ift 
die menſchliche Natur, die hl. Kirche und die gläubige Seele. 
Davon, daß in der Meſſe für Verftorbene der Friedensfuß nicht 
gegeben wird, fpricht fi Durandus in folgender Weife aus: 
Der Friedenskuß wird nicht gegeben, weil die gläubigen Seelen 
nicht mehr da find und nicht mehr in dem Elend der Welt 
befangen find, fondern ſchon im Herrn ruhen; daher ift der 
Sriedensfuß auch nicht nothiwendig, weil er Zeichen des Friedens 
und der Eintracht if. Es wird daher auch in diefer Meſſe das 
Gebet: Domine Jesu Christe etc. gung weggelafien. Indem 
diefer Kuß auf die leiblichen und geiftigen Verhältnifie der Lebens 
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den fich bezieht, feht er mit der Bitte, den Seelen der Ber- 
florbenen jenfeits ewige Ruhe zu verleihen nicht im Widerſpruch. 
Cf. Durandus, Rat. 1. IV. c. 53. 

Nachdem der Priefter noch zwei Gebete „in demüthiger 
Stellung verrichtet hat, in welchen er Chriftus bittet, daß er 
ihn durch feinen Leib und fein Blut von der Sünde und allem 
Uebel befreie, und diefer Genuß ihm nicht zum Verderben, 
fondern zum Heile gereichen möge, nimmt er die hi. Hoftie von 
der Patene und fpricht: Panem coelestem accipiam et nomen 
Domini invocabo, weil er Chriſtus das Iebendige Brod nennt, 
das vom Himmel gefommen ift, wodurch er ſich felbft zur An= 
dacht auffordert und zu Herzen nimmt, was er hier empfängt. 
‚Hierauf fihlägt er dreimal an die Bruſt, indem er fpricht: 
Domine, non sum dignus etc. Hiemit befennt er in Demuth 
feine Unwürbigfeit, und befennt fie dreimal wegen feiner Suͤn⸗ 
den gegen ben breieinigen Gott oder wegen feiner dreifachen 
Eünden. Hierauf bezeichnet er fich mit dem Leibe in Kreuzes⸗ 
form, um anzudeuten, daß Ehriftus mit ihm in Kraft feines 
Kreuzes auf das innigfte vereinigt und er geheiligt werden möge, 
damit er das ewige Leben erlange, denn er fpricht ja: Corpus 
Domini nostri Jesu Christi custodiat animam meam in vitam 
acternam, amen. Hierauf nimmt er den Kelch und fpricht: 
Calicem salutaris accipiam etc. und bittet ebenfalls, che er das 
Blut des Heren genießt, daß es feine Seele zum ewigen Leben 
bewahren möge. In Beziehung auf das Aufnehmen und Halten 
des Kelches fagt Durandus, daß der Priefter den Kelch wegen 
größerer Sicherheit und Ehrfurcht mit beiden Händen halten 
fol, daß es aber beim Genuß der Purification genüge, wenn 
er nur mit zwei Fingern der einen Hand gehalten werde, gleiche 
fam um anzubeuten, daß das hf. Blut nicht mehr darin fei. 
Das hl. Blut wird in drei Zügen genofien mit Bezug auf die 
hl. Dreifaltigkeit, die Purification aber in zwei, um die Liebe, 
die zwifchen Zwei befteht, anzudeuten. Die geeignetefte Zeit, 
die Euchariftie in der Meſſe zu empfangen ift die vor dem 
legten Gebete, weil da am inftändigften für die gebetet wird, 
welche communiciren. Die Kirche hat auch verorbnet, daß da 
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vie Euchariſtie unter beiden ©eftalten, zuerft unter der des Brodes 
und dann unter der bed Weines, in der Meile empfangen 
werde, weil Ehriftus feinen Apofteln zuerft feinen Leib und dann 
unmittelbar darauf fein Blut gegeben hat, Die Kirche zeigt 
dadurch, ſagt Durandus, daß derjenige, welcher blos Die Hoftie 
anpfängt, nicht das ganze Saframent faframentaliter empfängt. 
Obgleich in der confekrirten Hoftie auch das Blut Chrifti iſt, 
ſo iſt es Doch dort nicht sacramenlaliter, weil dad Brod den 
Leib und nicht das Blut, und der Wein das Blut und nicht 
den Leib bezeichnet. Weil daher nur unter einer Geftalt nicht 
das vollſtaͤndige Saframent ald Saframent oder Außered Zeichen 
ft, muß alfo dieſes Saframent zuerft vervollftändigt werben, 
che es der PBriefter empfängt. Der Empfang der Euchariftie 
findet erft dann flatt, wenn der Leib des Herrn mit feinem 
Blute vermifcht ift, erſt dann wird, nachdem der Friebe ver- 
fündigt worden, der Leib des Herrn empfangen, weil feine Seele 
af am dritten Tage von der Hölle zu feinem Leibe zurüdfehrte 
und diefer nicht mehr im Grabe gefunden murde, oder weil 
Chriftus als ganzer Menfch von den Todten auferftanden if. 
Darum wird zu diefer Zeit der Leib des Herrn vom Altare 
genommen und genofien und hierauf der Kelch. Diejenigen, 
welhe communiciren, follen nüchtern fein; weil die Seelen 
geiſtig und unfterblich find, follen fie auch zuerft die geiftigen 
Rahrungsmittel zum ewigen Leben, und dann bie leiblichen 
ampfangen. Durandus, Rat. l. IV. c. 54. 

Rach dem Genuß der Purification läßt fich der Priefter 
duch Wein und Waſſer die Finger in den Kelch wafchen und 
tinft hierauf die Ablution, damit nicht an denfelben von dem 
M. Leibe bleibe und verunreinigt werde. Die Ablution ift ein 
Zeichen der hohen Achtung und Ehrfurcht gegen die Euchariftie. 
Der Briefter hat vor dem Beginn der hl. Meffe und nach dem 
Offertorium feine Finger gewafchen, damit er das Allerheiligfte 
mit reinen Händen behandle, die ein Zeichen feiner innern Rein⸗ 
keit und frommen Abficht fein follen, nun reinigt er diefelben, 
nachdem er aufgehört hat, das Heiligfte zu behandeln, damit 
davon nicht der geringfte Theil verunreinigt werde. Der Priefter 


.— 


Tin 
» .. . .y . \ 
' ” » f ” 
hu) 


° . 


—— — — 


v 


2 . 

F .2* 
— 
= .. “q 





414 


läßt fich die Finger begichen auf der rechten Seite des Altars oder 
wenigftend gegen biefelbe gewendet, weil diefe das jüpifche Volf 
bedeutet, aus welchem Chriſtus die menfchliche Natur angenommen 
hat. Wie er von diefem dieſe Natur angenommen hat, fo hat 
er die Reinigung diefer Natur von allen Mängeln erhalten, 
welche er mitangenommen hat, weil er von demfelben getöbtet 
wurde, worauf die Auferftehung folgte, welche alle Mängel 
abftreifte und die diefen entgegengefegten Eigenſchaften erhielt. 
Durandus, Rat. 1. IV. c.55. n. 3. Die Ablution fol nad der 
Meinung Einiger auch deßwegen auf dieſer Seite ftattfinden, 
weil fie die Juden bedeutet, über welche Pilatus feine Hände 
gewafchen hat, wegen der Vergießung des gerechten Blutes. 
Nach dem Genuß der Ablution neigt der Priefter den Kelch, 
um anzubeuten, daß das Grab nun leer fei, weil Chriftus auf: 
erftanden iſt. Der dreimaligen Wafchung der Hände oder Finger 
des Priefters gibt Durandus eine Beziehung zu der dreifachen 
Reinigung deſſelben zur Reinigung der Gedanken, Worte und 
Werke oder zu der Reinigung von der Erbfünde, laͤßlichen und 
wirklichen Sünde oder von den Sünden aus Unwifjenheit, Ber 
fehen und Abſicht. Die Ablution kann auch auf die Abwafchung 
der Taufe bezogen werden, weil Ehriftus diefe nach feiner Auf⸗ 
erftehung einfegte. Durandus, Rat. I. IV. c. 55. 

Die Communion, d. h. der Genuß des Leibes und Blutes 
Ehrifi, hat auch in dem alten Teftamente, nämlich) in den 
DOpfermahfgeiten, einen Typus oder ein Vorbild. Wenn der 
SIeraelite ein Thier Jehova zum Opfer brachte, fo gehörte es 
ganz und gar ihm; es ſollte gänzlich verbrannt und ihm dadurch 
zugeeignet werden. Der gütige Gott wollte aber nicht alle 
Theile von den Opfern für ſich behalten, fondern gab davon 
auch zum Genuffe den Prieftern und den Opfernden. Das 
Blut der Thiere durfte überhaupt von den Joraeliten nicht 
genofjen werden, weil die Seele des Fleifches im Blute feinen 
Sig habend angenommen und das Blut von Jehova nur zur 
Sühnung beflimmt wurde. Lev. 17, 11. Bon den Danfopfern 
3 B. wurden das Fett, welches die Eingeweide bededt, die 
beiden Nieren fammt dem Bett, der Leberlappen, und von einigen 
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Schafen auch der Feitſchwanz auf dem Altare verbrannt, d. h. 
Jehova dargebradt. Die Bruft und die rechte Schulter des 
Opferthieres fielen den Prieftern zum Genuſſe zu, alles Uebrige 
durfte der Opfernde mit feiner Yamilie bei der Stiftshuͤtte ver- 
ehren. Die Sühnung wurde dadurd) fehr finnreich dargeftellt, 
weil Jehova nicht nur die Priefter, fondern auch die Opfernden 
an feiner Mahlzeit gleihfam Theil nehmen ließ, denn Bähr 
fagt ganz richtig: An den Begriff der Mahlzeit knüpft fich dem 
Orientalen ungertrennlich die geboppelte Vorftelung, einmal der 
Gemeinschaft und des Kreundfchaftsverhältniffes, in welchem die 
Theilnehmer fowohl unter fih, ald mit dem, der die Mahlzeit 
ihnen veranftaltet, ftehen, fodann der Freude und Bröhlichkeit, 
fo daß felbft die höchften und reinften Freuden, die Seligfeit 
im himmlifchen Reiche, unter dem Bilde der Mahlzeit befchrieben 
werden. Symb. d. mof. Eult. II. ©. 373. Der Opfernde befam 
dadurch einen Antheil an feinem Opfer, und Diefer war ihm 
zum Zeichen, daß fein Opfer wirkfam gewefen fei. Die Gotts 
beit Hat fich im neuen Bunde für die Menfchheit ganz hinge⸗ 
geben, um fie auf das innigfte mit fich zu vereinigen und 
dadurch das ewige Heil der Menfchheit zu fichern. Der Bater 
bat feinen Sohn in die Welt und den Tod dahingegeben, damit 
Alle, die an ihn glauben, nicht verloren gehen, und der Sohn 
bat fich felbft dem Vater aufgeopfert, um die Sündenfchuld 
und Strafe der Welt zu tilgen und die Ungerechten zu Gerechten 
zu machen. Gott nahm das Opfer, das ihm der Sohn in 
jeinem Leibe und Blute dargebracht hat, wohlgefällig an, allein 
er gibt ed ganz und gar dem Erlöfer wieder zurüd, Wie die 
Apoftel unter der Geftalt des Brodes den Leib empfangen haben, 
der für fie am Kreuze hingegeben wurde, und unter der Geſtalt 
des Weines das Blut, das für fie vergoflen wurde, fo empfangen 
alle Ehriften, welche communiciren, Chriſtus in feinem Leibe 
und Blute ald das Opfer, das er für die Sünden der Welt 
dargebracht hat. Die Liebe Gottes hat fi daher im neuen 
Bunde am vollfommenften geoffenbart, denn Gott gibt nicht 
nur einen Theil des Opfers, fondern dad ganze Opfer zum 
Genuſſe zurüd. Die Communion ift nicht mehr wie die Opfer 
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mahlgeit ein Zeichen der göttlichen Huld und Gnade, fondern 
die innigfte Bereinigung mit der Gottheit felbft, das Opfer, 
und die es darbingen, werden Eins, in Wirklichkeit dadurch 
gerechtfertigt und geheiligt, und haben in demfelben das Unter» 
pfand der Auferftehung und der feligen Unfterblickeit. Ber- 
mittelft der Euchariftie iſt das blutige Opfer das reinfte Speifer 
opfer, das Himmelsbrod geworden, das Manna der Unfterb- 
licpfeit. In der Eucpariftie hat die Opfermahlzeit des alten 
Bundes ihre angedeutete Wirklichkeit erlangt. Demgemäß lautet 
auch das Gebet des Priefters nach der Communion: Dein Leib, 
o Herr, den ich genofjen, und dein Blut, das ich getrunfen 
habe, bleibe in meinem Innerften, und verleihe, daß keine Madel 
von Sünden mehr in mir zurüdbleibe, den die reinen und heir 
ligen Saframente erneuert haben. 


Der Schluß der Aeſſe. 

Nach der Kommunion liest der Priefter auf der Epiftelfeite 
des Altard eine Antiphon, welche Communio genannt wird. 
Die Antiphon nimmt Bezug auf den Empfang des hl. Safras 
mentes und drückt im Allgemeinen den Dank und das Lob des 
Herrn wegen der empfangenen Wohlthaten aus. Die Antiphon 
wird auf die Freude der Apoftel bezogen, welche dieſe empfanden, 
als fie den Herrn, nachdem er von den Todten auferftanden 
ift, wieder fahen. Joh. 20, 20. Durandus bemerkt hiezu, daß 
diefe Antiphone in einigen Kirchen abwechölungsmweife gefungen 
werde, um anzubeuten, daß die Jünger die Auferftehung des 
Herrn Anander verfündigten. Sie wird auch allgemein gefungen, 
um damit die Gemeinfamkeit diefer Freude auszudrüden. Die- 
felbe ift daher auch eine gemeinfame Danffagung nad dem 
Worte: Es werden efjen die Armen, und fatt werden, und den 
Herrn loben, die ihn fürdten. Pf. 21, 27. Durandus, Rat. 
L. IV. c. 56. 

Hierauf küßt der Priefter den Altar in der Mitte, wendet 
fih zu dem Volke und fpriht: Dominus vobiscum. Der Kuß 
bebeutet, daß der Friede von dem Altare ausgehe, und daß er 
Alles feft glaube und mit dem übereinftimme, was Hinfichtlich 
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des Opfers gefchehen if. Nachdem das Opfer der VBerfühnung 
wieder dargebracht ift, wünfcht er dem Volfe die Gnade des 
auferftandenen Herrn und Heilanded. Nach diefem wendet er 
kb auf die rechte Seite des Altar und liest da ‚das lebte 
Gebet. Es ift gefagt worden, daß die rechte Seite des Altar 
die Juden und die linfe die Heiden bedeute, und daß das 
Evangelium deßwegen auf der linken Seite gelefen werde, weil 
die Juden nicht daran geglaubt und ed fofort den Heiden vers 
fündigt worden fei. Am Ende der Meſſe wendet fich der Prieſter 
wieder zur rechten Seite, zu den Juden, weil auch diefe am 
Ende fich befehren und felig werden. Der Priefter verrichtet 
das lebte. Gebet, welches Postcommunio genannt wird, mit 
erhobenen Händen. Der Inhalt dieſes Gebetes ift im Allge- 
meinen, Gott möge uns den Genuß des Leibed und Blutes 
Ehrifti zum Heil des Leibes und der Seele gedeihen laſſen. 
Diefed Gebet, fagt Durand, bedeutet dad Gebet unſeres Hauptes 
Jeſu Ehrifti, der täglich für und den Bater bittet. Es weifet 
und auch darauf bin, daß die Apoftel nach der Himmelfahrt 
Jeſu im Gebete verharrten. Weil das hi. Meßopfer die Befchichte 
des Reiches Gottes verfinnbilpet, ehrt der Priefter zuletzt mit 
Recht auf die rechte Seite des Altar zurüd, um dadurch ans 
zudeuten, daß alle Völker endlich fi zu Chriftus wenden und 
eine Heerde unter Einem Hirten darftellen werden. Die Mitte 
des Altars bedeutet ven Glauben Chrifti, Gott felbft, zu welchem 
alle Völfer zurüdgeführt werden, daher fpricht der Priefter nach 
Durandus den Schluß dieſes Gebetes: Per Dominum nostrum etc. 
in der Mitte des Altard, weil er alle Völker zu fich-einladet, 
vereinigt und vollendet, und weil wir durch ihn alles Gute, 
um was wir bitten, erlangen; und darum wendet er fi) noch 
einmal zu dem Volke mit dem Gruße: Dominus vobiscum. 
Diefed zweimalige Begrüßen wird auf die zweimalige Erfcheinung 
Chriſti nach feiner Auferfiehung unter den Apofteln bezogen, 
indem er dieſe zweimal begrüßte mit den Worten: Der Friede 
fei mit euch! um den zweifachen Frieden zu bezeichnen, den 
Frieden des Herzend und der Ewigkeit. Diefen Frieden bes 
Durſch, Sombolik. 1. 27 
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zeichnet nach Durandus ber zweifache Kuß des Priefters, Indem 
er zuerfi den Diakon und dann den Altar Füßt. 

Mit dem legten Gruße wird die Mefje entweder geftofen 
mit: Ile missa est, ober Benedicamus Domino oder Requiescant 
in pace. 

Wenn der Priefter oder der Diakon fpricht: Ile etc., fo 
will er damit fagen, daß die Anmwefenden nun zu dem Ihrigen 
zurückkehren fönnen, weil, wie Durandus fi ausbrüdt, missa 
seu oblata est Deo hostia salularis pro genere humano. Oder 
es wird dadurch dem Volfe angezeigt, daß es nun nad Haufe 
zurüdfehren dürfe, weil in dem Concil. Aurel. beftimmt wurde, 
daß Niemand fi entfernen dürfe, ehe der Diafon die Erlaubniß 
dazu verfündigt habe. Andere geben dem Ile missa est bie 
Bereutung einer Aufforderung Chriſtus nachzugehen, nachzu⸗ 
folgen, naͤmlich wir follen nicht diefer Welt, fondern durch gute 
Werke dem Baterlande zueilen, was wir leicht thun Fönnen, 
weil Gott durch das Opfer verföhnt iR und die Pforten des 
Himmels wieder geöffnet find. Indem der Priefter oder Diakon 
dieſes fpricht, wendet er fein Angeficht gegen das Volk, weil 
man fich zu Denjenigen wendet, welche man verabfchiedet. Wenn 
ex aber fpricht: Benedicamus oder Requiescant, wendet er fich 
nicht gegen das Volk, weil er diefes nicht direkt anrebet, ſon⸗ 
dern richtet fein Angeficht gegen Aufgang und feinen Geift auf 
Gott. Das Volk antwortet auf: Ile, missa est, mit Deo 
gralias, indem es die Apoftel nachahmt, die ſich mit großer 
Freude in den Tempel zu Ierufalem begaben und da Gott 
lobten ynd priefen. Benedicamus wird am Ende der Mefie 
geſprochen in all den Fällen, wo das Gloria nicht gefungen 
oder gebetet wird, wie an den BVorfeften (Bigilien), an den 
Bafttagen. Durandus erklärt diefes aus einem alten Gebrauche 
der Kirche, nach welchem, wenn die Geiftlichen die Meſſe ohne 
die Gegenwart des Volks feierten, die Mefje mit Benedicamus 
geſchloſſen wurde, wenn aber das Volk gegenwärtig war, zu 
demfelben gefprodhen wurde: Ile, weil es fonft nicht gewußt 
hätte, wann es gehen durfte. Weil gewöhnlich an den Vor⸗ 
feiten die Meſſe gleichfam ohne Volk gelefen wird, wird nad 
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diefer alten Sitte: Benedicamus gefprochen, bei Beierlichkeiten, 
wo viel Volk zufammenfommt: Ite. Ebenfo findet er auch darin 
den Grund, daß in einigen Kirchen die erfte Meſſe an Weih⸗ 
nadhten mit Benedicamus gefchloffen wird, weil: nämlich die 
Geburt des Erlöferd von dem Engel nur Wenigen verkündigt 
worden ift, nur wenigen Hirten, welche die Diener der Kirche 
vorftellen. Am Ende der Meſſe für Verftorbene wird der Wunfch 
ausgeſprochen: Requiescant, worauf geantwortet wird: Amen. 

Hierauf wird das Volk entweder von dem Bifchof oder 
dem Priefter gefegnet. Diefe Segnung des Volkes bedeutet Die 
Sendung des hl. Geiſtes, welchen der Herr, nachdem er in 
Himmel aufgefahren war, über die Apoftel fendete, wie er vers 
fprochen hatte. Diefe Segnung geichieht durch das Wort des 
Munded und das Zeichen des Kreuzes, weil diefe Sendung die 
Perfon der Luft und die Zunge dad Feuer andeutet nach dem, 
wie der hi. Geift über die Apoftel gefommen if. Weil mit dem 
hi. Geift die Trinität zu unferer Erlöfung mitgewirkt hat, daher 
ertheilt der Bifchof den Segen im Namen der Trinität, welche 
auch in Pi. 66, 7. 8 enthalten ift: Es fegne und Gott, unfer 
Gott, es fegne und Gott. Diefer legte Segen in der Meſſe 
fann auch auf den legten Segen des Weltenrichterd bezogen 
werden, wenn er fprechen wird: Kommet, ihr ®efegnete meines 
Vaters; oder auch auf den, welchen Ehriftus, als er in den 
Himmel auffuhr, den Jüngern gab. Dergleichen Endesfegnungen 
finden wir in der bi. Schrift. Jakob fegnete feine Söhne am 
Ende feines Lebens, Moſes das Bolf vor feinem Tode und 
Chriſtus feine Jünger vor feiner Himmelfahrt. Wenn der 
Bifchof fegnet, fo fpricht er zuerſt: Sit nomen Domini etc.; 
auch gefchieht die Segnung des Biſchofs nad Art der Hands 
auflegung. Wenn daher der Bilchof fegnet, hält er feine Hand 
nad Aarons Weife über dad Volk ausgeftredt, ſowie auch nad) 
dem Beifpiele Jeſu, ehe er in den Himmel auffuhr, denn Luc. 
24,50 fagt: Da hob er feine Hände auf und fegnete fie. Und 
es geihah, während er fie fegnete, fchied er von ihnen. 
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$. 80. Die hl. Sakramente. . 


Die lateinifchen Väter haben unter dem Worte Saframent 
immer eine hl. Sache verftanden, welche im Berborgenen liegt, 
wofür die Griechen den Ausdruck Myfterium gebrauchen. Der 
hl. Auguftin hat den Begriff des Saframentes dahin definirt: 
Sacramenlum est invisibilis graliae visibile signum ad nostram 
justificationem institutum. Diefer Definition folgten dann bie 
Scholaftifer. Der römifche Katechismus beftiimmte diefen Begriff 
genauer und vollftändiger mit folgenden Worten: Quid sacra- 
mentum sit, docendum erit, rem esse sensibus subjectam, quae 
ex Dei instilulione sanclilatis el justiliae tum significandae tum 
efüciendae vim habet. Aus diefer Definition erhellet, daß die 
Saframente einen fymbolifchen Charakter haben, und in das 
Gebiet der Symbolif aufgenommen werden müffen. Nach diefer 
Definition find die Saframente die finnlihe Vermittlung der 
Gnade der Erlöfung für den einzelnen Menfchen; diejenigen 
finnlichen Mittel, durch welche die Bereinigung des Menfchen 
mit der Gottheit bewirkt wird. Das Saframent hat einen ſinn⸗ 
lichen und geiftigen Theil, welche wefentlich mit einander vers 
bunden find, wie das menfchliche Weſen nur in der Einigung 
von Leib und Seele beſteht. Der finnliche Theil, das äußere 
Zeichen der Saframente ift in Wahrheit ein Symbol der innern 
unſichtbaren Gnadenwirkung; und wird daher auch signaculum 
oder Symbolon genannt, die finnlichen Zeichen der Sakramente 
find Symbole der Gnadenwirkung, , weil fie durch finnliche Stoffe 
die geiftige Wirkung infoweit bezeichnen, als fie das zu thun 
geeignet find. Man fann z. B. für die Wirfung der Taufe 
fein paſſenderes oder bezeichnenderes Symbol, ald das Wafler, 
und für die der Euchariſtie fein geeignetered als Brod und 
Wein in ven Dingen der Natur finden; daher fagt Auguftin: 
Si sacramenia quandam similitudinem earum rerum, quaram 
sacramenla sunt, non haberent, omnino sacramenta non essent. 
Da der Menfch weder ein rein finnliches noch ein rein geiſtiges 
Weſen iſt, fondern fein Wefen in der innigften Verbindung und 
Vereinigung von Leib und Seele befteht, erkennen wir auch in 
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ber Anordnung der Saframente göttliche Weisheit, da fie den 
Menfchen feiner Natur gemäß durch das Sinnliche auf das 
Geiftige leitet und ihm ihre Onadenthätigkeit durch finnfiche 
Handlungen und Zeichen vermitteln läßt, Wäreft du, fagt der 
hl. Chryſoſtomus, ein rein geiftiged Wefen, fo würde dir Gott 
auch feine Gnade ohne finnliche Hülle und Vermittlung auf 
rein geiftige Weife zuwenden. Wie Chriſtus uns die göttliche 
Gnade durch fein Erlöfungswerf auf eine fichtbare Weife, indem 
er unter ung lebte, lehrte, Titt und farb, verdient hat, fo wird 
fernerhin auch die Gnade der Erlöfung und durch finnliche 
fignificative Mittel mitgetheilt, welche zugleich belchrend, indem 
fie die geiftige Wirkung verfinnbilden und tröftend find, indem 
fie ein Unterpfand der venfelben gemachten Verheißung find. 
Das Waſſer der Taufe zeigt nicht nur an, was in dem Innern 
des Menſchen vorgeht, fondern gibt auch die Gewißheit, daß 
die verheißene Wirkung erfolgt ift, und ferner erfolgen wird: 
Ber da glaubt und fich taufen läßt, wird felig werden. Marc. 
16, 16. Wie das alte Teftament im Allgemeinen ein Vorbild 
des neuen, der Schatten ber zufünftigen Güter war, fo haben 
auch die Saframente des neuen Bundes ihre Vorbilder in dem 
alten, daher fagt Auguftin: Prima sacramenta praenuntiativa 
erant Christi venturi, quae, cum suo adventu cumplevisset, 
ablata sunt el alia sunt instituta virtute majora, numero pau- 
ciora. Zu den erften Saframenten, zu den von Gott verorbneten 
Zeichen und Handlungen im alten Bunde, durch welche die 
Heiligung Israels befördert werben follte, rechnet man gewöhn⸗ 
lih die Befchneidung ald Vorbild der Taufe, das Pafjamahl 
und die Opfermahlgeiten als Vorbild der Euchariftie, die Weihe 
der levitiſchen Prieſter ald Vorbild der Ordination, die vers 
fhiedenen Reinigungen und Sühnungen als Vorbilder der Buße. 
Die Saframente ded alten Bundes waren wirklich fombolifche 
Zeichen und Handlungen, weil fie eine Wahrheit verfinnbilden 
und die Heiligung Jehovas und des Volkes befördern follten. 
Obgleich fie für fih Bedeutung und Wirkung hatten, fo find 
fie doch zugleich Typen der neuteftamentlichen Saframente, durch 
welche die formale oder legale Gerechtigkeit, welche die alt 







DE Varpps 
3 


rm a 
n .- 


J Ben 
v - 
v = er 


“ty J 
a v 
re": 
F h 
· 


N 
! | 


i 
73 


= udn re 
« 6. 







“ie « - 
„Ne: wie 


y ..” 


2 
222 J 


* 
Paul .a 


« 
[2 
. 
—8 
„ 


. 
> — 
s ” 
Du vr 


... Y 2, [1 “., 


“ „* 


ey, 





24 


de pi: 


en ‘ : 
[ 


—XR 


a’ı 
275 


FR 
Ä 
1%. . 


ri 


[£ 7) 


= 
. 


PR Pig 





. 
— m 
25 


42443 « + . - ’ „> . ’ * 
vw. t- —— We) — . 
—* te ı 


ee * .. 
’ | W a . 
- 2a 


D> A — —— 


»- » 
, f . 
Ar Ja... 


u. 


Bun > 15 


x. 


“a 
.“x„<——- tra gg 


a. 
„? u 
- Pd Fol, Tpsrar >. 


ne _ 


422 


teftamentlichen bewirken, in wirkliche Gerechtigkeit, Rechtfertiaung 
und Heiligung übergeht; denn Papft Eugen IV. ſchreibt an die 
Armenier: Sacramenta anliquae legis non causabant graliam, 
sed eam solum per passionem Christi dandam esse figurabant, 
haec vero nosira continent graliam, und Auguftin fagt: Illa 
promittebant salvatorem, haec dant salutem. Cf. Thomas III. 
q. 22. art. 6. 

Die Zahl Sieben, welche Signatur der Saframente des 
neuen Bundes ift, hat eine fombolifche Bebeutung, wodurd das 
Wefen verfelben pafjend bezeichnet wird. Nach der Zahlen» 
ſymbolik des alten Teftamentes ift die Zahl Sieben aus Drei 
und Bier gebildet, und beveutet, da Drei die Gottheit und 
Bier die Welt bezeichnet, die Verbindung Gottes mit der Welt, 
benn Bähr fagt: „If Drei die Signatur der Gottheit, Vier 
bie Signatur der Welt, ald Summe alles Gefchaffenen, fo 
ergeben fich daraus folgende genau zufammenhängende Bedeu⸗ 
tungen der Sieben: Infofern Drei und Vier in der Sieben 
zufammentreten und zu Einer Zahl fi) verbinden, ift fie die 
Signatur der Verbindung Gottes und der Welt und beide 
Begriffe Gott und Welt bedingen alle Religion; fo verfhieden 
auch das Verhaͤltniß beider zu einander aufgefaßt werden mag, 
immer dreht fih um fie alle Religion, deren Ziel überhaupt 
Verbindung, Bereinigung, Gemeinfchaft mit Gott if. Als 
Signatur diefer Verbindung wird die Sieben zugleich Religionss 
yahl im Allgemeinen ; die Sieben if} daher fpegiel und im eigents 
lichen Sinne die Heilige Zahl, die Cultuszahl. Die Gemeinſchaft 
und Verbindung mit Gott, welche das Ziel aller Religion, ift 
die Duelle alles Helles, Wohles und Segen, wie die Trennung 
und das Gefchiedenfein von Gott Urfache alles Unheild und 
Blues iſt. Die Zahl der Verbindung mit Gott wird daher 
nothwendig zugleih Signatur des Heils, Wohl und Segens, 
was der Orientale mit einem Wort, mit Frieden, bezeichnet.” 
Da nun der Menfch vermittelt der Hl. Saframente in die 
nnigſte Verbindung mit Gott tritt und dadurch das wahre Heil 
‚langt, kann die Zahl Sieben mit Recht auch als Signatur 
ver HI. Saframente des neuen Bundes betrachtet werden. 
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6. 81. Die Taufe. 


Der Stoff, durch welchen das Saframent der Taufe voll; 
jogen wird, ift wahres und natürliches Waſſer. Die Taufe 
wird durch Abwafchen, d. h. durch Untertauchen, Begießen oder 
Beiprengen mit Waſſer vollzogen, während die Worte gefprochen 
werden : Ich taufe dich im Namen des Vaters ıc. Weil dieſes 
Saframent die Sünden hinwegnimmt, erleuchtet und heiligt, 
oder wie das Concil von Trient fagt, daß wir durch die Taufe 
Ehriftum anziehen und in Folge hievon eine völlig neue Kreatur 
werden, erfennen wir auch, daß das Wafler das paſſendſte 
Symbol für die Wirkung der Taufe wegen feiner reinigenden 
Kraft ift. Wegen diefer Kraft ift ed daher auch geradezu Symbol 
feiner Wirfung, nämlidy der Reinigung und Reinigkeit, und 
weil der bi. Geift die geiftige Reinigfeit bewirkt, ift es felbft 
auch ein Sinnbild des hi. Geiſtes. Durandus legt ihm diefe 
Beveutung bei, indem er von dem geweihten Wafler, das zur 
Altarweihe gebraucht wird, fagt: Dieſes geweihte Waſſer bes 
deutet den bi. Geift, ohne deflen Wehen Nichts geheiligt wird 
und ohne defien Gnade feine Sündenvergebung ftattfindet. Denn 
Jefus fagt ja ſelbſt: Wer an mich glaubt, aus defien Leibe 
werden, wie die Schrift fagt, Ströme des lebendigen Waſſers 
fließen.” Der Evangelift bemerkt hiezu: Das fagte er aber von 
dem Geiſte, den diejenigen empfangen follen, die an ihn glauben 
würden : denn der (heilige) Geift war noch nicht gegeben, weil 
Sefus noch nicht verherrliht war. Joh. 7, 38. 39. Die 
Waflertaufe des Johannes wurde ein Vorbild der Feuertaufe 
des hi. Geiſtes. Weil Jeſus fagt: Wenn Jemand nicht wieder- 
geboren wird aus dem Waffer und HI. Geifte, fo kann er nicht 
in das Neich Gottes eingehen Joh. 3, 55 ift das Wafler das 
nothwendige Element hiezu und auch ein ſymboliſcher Ausdruck 
für die Taufe felbft, und es wird darum auch diefed Eaframent 
Waflerbad (lavacrum aquae) Waflerfaframent (sacramentum 
aquae) genannt. Die Weihe des Taufwaflerd erkennt in der 
Suͤndfiuth eine Vorbeveutung der Taufe, indem es da heißt, 
daß Gott ſchon in der Sünbfluth die Abficht zu erkennen ges 
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eben habe, die Sünden der Welt durch Waſſer abzuwaſchen, 
idem er durch diefelbe das menfchliche Gefchlecht erneuerte, fo 
36 in dem Geheimniß defielben Elementes das Ende der Sünden 
nd der Anfang der Tugenden enthalten fei. Der Zweck biefer 
Bafferweihe wird felbft dahin ausgefprochen, daß das Wafler 
n lebendiger Quell, ein erneuernded Waſſer, eine reinigende 
tuelle werde, damit Alle, die in diefem heilfamen Quell ges 
safchen werben, unter der Mitwirkung des hi. Geiftes die Gnade 
er vollfommenen Reinigung erlangen. 

Die Kirche hat mit der Ertheilung dieſes Sakramentes 
ıehrere fymbolifche Handlungen verbunden, deren Bedeutung 
Vie hier kennen lernen wollen. 

Die Taufhandlung beginnt damit, daß der Priefter fi 
{HR mit einem Kreuze bezeichnet, um anzudeuten, daß er dieſe 
yandlung im Glauben an den Gekreuzigten beginne und daß 
ur die Kraft des Kreuzes wirkſam fei. 

Zunähft wird dem Kinde ein Namen gegeben nach dem 
dorbilde der Vefchneidung im alten Bunde. Dur die Ber 
hneidung wurde der Jeraelite in den Bund mit Jehova aufe 
enommen und zugleich geweihet und geheiligt. Nachdem Gott 
it Abram einen Bund gefchlofien, und er fich zum Zeichen 
iefes Bundes felbft befchnitt, wurde fein Name Abram in 
Ibraham, Vater der Menge mit Hindeutung auf den Segen 
iner Nachfommenfchaft verwandelt. Wenn ein Menfch durch 
ie Taufe in den neuen Bund Gottes aufgenommen wird, 
hält er zuerſt einen beftimmten Namen, durch welchen er als 
n individuelles Glied an dem Leibe Chriſti bezeichnet wird. 
Beil der Menſch dadurch in Reihe und Glied der Streiter 
hrifti aufgenommen wird, foll er den Namen eines hl. Streiters 
‘halten, damit er ihm zum Vorbilde diene und fein befonderer 
Schußpatron werde. 

Hierauf haucht der Priefter dem Täufling dreimal ins 
Jefiht in Borm des Kreuzes und fpricht: Exi abeo immunde 
jiritus, et da locum spiritui sanclo paraclyto, weil der Taͤuf⸗ 
ng im Begriffe fleht, von dem Reiche der Finſterniß, der 
5ünde und des Todes befreit und in das Reich des Lichtes, 
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der Gerechtigkeit und des ewigen Lebens aufgenommen zu 
werden. Durch dad Kreuz Chriſti wurde die Herrichaft des 
Satans gebrochen, und das Kreuzeszeichen wirb dreimal wiebers 
holt, mit Bezug auf die hl. Dreifaltigkeit, weil alle drei Perſonen 
der Gottheit zu unferer Erlöfung mitgewirkt haben. Nachdem 
Jeſus auferftanden war, hauchte er feine Jünger an und ſprach: 
Empfanget den bl. Geil. Der Hauch ift Zeichen des Lebens, 
des Geiſtes, und Anhauchen Sinnbild der Mittheilung des 
Lebens und Geiſtes. Chriſtus hauchte feine Jünger an und 
theilte ihnen damit feinen Geift, den bi. Geiſt, mit. Der Priefter 
haucht den Täufling dreimal im Ramen Ehrifti und feiner Kirche 
an, damit der böfe Geiſt von ihm weiche und dem guten Geift 
Plat mache, oder eine neue Kreatur in Chrifto werde. Daher 
fagt der hl. Auguftin: Ergo parvuli exsuflantur et exorcizantur, 
id est, increpantur sea adjurantur, ut expellatur ab eis diaboli 
potestas inimica, quae decipit hominem, ut possideat homines. 
Haec autem exsuflatio sive exorcizalio, etsi non prosit ad 
vitam, quie in eis adhuc mors manet, prodest tamen, ut ini- 
micus minus eis nocere possit. Adest enim spiritus sanctus 
non solum verbis, quae dicantur in nomine suo, verum etiam 
fimificationibus, quae fiunt in honore suo. 

Der Täufling wird fofort mit tem Kreuze auf der Stirne 
und ter Bruft bezeichnet, um die Bebingungen der Annahme 
des Ehriftenthums zu bezeichnen, daß nämlich derfelbe nur dann 
ein Tempel Gottes werde, wenn er an das Kreuz glaube, das 
den Juden ein Anftoß und den Heiden eine Thorheit ift, und 
diefem Glauben gemäß aus Liebe zu Gott fein Kreuz auf ſich 
nehme und Ehrifto nachfolge. 

Hierauf legt der Priefter feine Hand auf das Haupt des 
Täuflings. Die Bedeutung der Handauflegung, die wir bei 
den Weihen angegeben haben, gilt auch hier. Der Priefter 
emancipirt ihn nämlich dadurch aus dem Reiche des Fürften 
diefer Welt und mancipirt ihn Ehrifti und feiner Kirche; er 
mancipirt ihn zur Freiheit der Kinder Gottes. Diefe Bedeutung 
iR auch in dem Gebete ausgefprochen, welches der Prieſter 
während der Handauflegung verrichtet. 
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Sodann wird dem Täufling etwas Salz in den Mund 
gelegt mit den Worten: Accipe salem sapienlise: propiliatio sit 
tibi in vitam aeternam. . Das Salz hat die Eigenfchaft, die 
Speifen gefhmadhaft zu machen und vor Fäulniß zu bewahren ; 
daher ift e8 Symbol des geiftigen Gefchmades, der Weisheit, 
der Kraft der Tugend, der Reinheit, des hl. Geiſtes und ver 
Unverweslichfeit. Salz iſt hier Symbol der Weisheit, die aus 
der Lehre Jeſu fließt, und bezeichnet auch diejenigen, welche diefe 
befigen; denn Jeſus fagt zu feinen Jüngern: Ihr ſeid das 
Salz der Erde. Matth. 5, 13. Hier bezeichnet das Salz die 
Weisheit, welche dem Täufling durch die Mitwirkung bes hl. 
Geiſtes aus der Erfenntniß der Lehre Jeſu zu Theil wird und 
welche auch die Ruhe der Seele begründet. Daher fpricht der 
Priefter: Pax tecum. Die hriftl. Weisheit, wie das folgende 
Gebet zeigt, befteht in Erfenntniß der Lehre Jeſu, in der Liebe, 
Hoffnung und dem Dienfte Gottes. 

Nachdem der Täufling durch die Handauflegung Ehrifto 
mancipirt worden if, wird der unreine Geift im Namen des 
dreieinigen Gottes unter drei Kreuzeszeichen beſchworen, den 
Täufling als Diener Gottes gänzlich zu verlafen und feinen 
Theil mehr an ihm zu haben, weil ihn Gott zu feiner Gnade 
berufen hat. Weil der Teufel der Kraft des Kreuzes nicht 
widerſtehen kann, wird der Täufling auf der Stirne mit einem 
Kreuze bezeichnet mit der Drohung, daß er dieſes nicht mehr zu 
verlegen wage. Nach Matth. 10, 8 und Marc. 16, 17 wird 
der Teufel beſchworen, dem breieinigen Gott, dem Machthaber 
im Himmel und auf Erden den ſchuldigen Gehorfam zu leiften 
und es für immer zu unterlaffen, den Täufling in feiner Ger 
walt behalten zu wollen oder Ehrifto wieder untreu zu machen. 

Nachdem nun der Täufling von den Banden des Teufels 
befreit ift, Tegt ihm der Priefter noch einmal die Hand auf, 
d. 5. nimmt ihn in Befig für Gott und feine Hl. Kirche. Er 
wird dadurch Gott wieder anheimgegeben und unter den Einfluß 
der götlichen Gnade geftellt, darum wird auch Gott während 
der Handauffegung gebeten: Ex möge ihn nun erleuchten, reis 
nigen und heiligen, 
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Die Gebete und Handlungen mit dem Täufling gefchahen 
bis dahin außerhalb der Kirche, weil er dadurch erft vorbereitet 
wurde, in die Gemeinfchaft der chriftlichen Kirche aufgenommen 
ju werden und ein Glied derſelben zu fein. Nun führt der 
Priefter den Täufling in die Kirche ein, indem er ihm, resp. 
dem, der dad Kind trägt, den untern Theil der Stole zum 
Kuffe reicht, und fpricht: Ingredere in Templum Dei, ut habeas 
partem cum Christo in vitam aeternam. Die Stole ift das 
Zeichen der priefterlihen Bollmacht und Gewalt, und wird zum 
Küſſen gereicht, daß der Täufling durch Vermittlung des Priefters 
thum® ein Glied der chriftlichen Kirche werde und durch Die 
Zaufe eingeweihet werde in das Fönigliche Prieſterthum des 
chriſtlichen Volkes. 1 Betr. 2, 9. 

Ehe der Täufer zu dem Taufquell ſchreitet, befchwört er 
noch einmal den unreinen Geiſt, alle feine Anfprüche auf den 
Zäufling, das Gefchöpf Gottes, aufzugeben, weil er nun ein 
Tempel Gottes und des hi. Geiſtes werde. Nachdem der Täuf- 
ling in bie Kirche eingetreten ift, wird der Exorcismus wieder: 
bolt, um anzubeuten, daß er nun ſchon an dem Orte fei, wo 
feine Macht gebrochen fei, und der hi. Geift regiere. Zu bes 
merfen ift, daß alle Eroreismen Bezug nehmen auf Chriftus, 
den Weltrichter und mit der Formel endigen: Per — Christum 
Dominum nostrum, qui venturus est judicare vivos et mortuos 
ei saeculum per ignem. Der Sohn Gottes iſt dazu. erfchienen, 
die Werke des Teufels zu zerftören, er hat ihn ein für allemal 
befiegt, denn er fah ihn wie einen Blig vom Himmel fallen. 
Luc. 10, 18. Der Fürſt diefer Welt ift fchon gerichtet. Joh. 
16, 11. Obgleich er ſchon gerichtet ift, wird er Doch am jüngiten 
Gerichtstage mit allen Böfen noch einmal und feierlich gerichtet 
und der ewigen Verdammniß preidgegeben, worauf die Welt 
durch das Yeuer zerflört wird. 

Nachdem nun der Täufling der Herrſchaft des Teufels 
entriſſen und nun wieder unter die Herrſchaft Gottes geſtellt 
wird, folgt eine ſymboliſche Handlung, welche andeutet, daß 
der Täufling von nun an auch dem Einfluſſe der göttlichen 
Gnade geöffnet fein fol, Der Prieſter mifcht feinen Speichel 





t 
r 
1 


oe. 
„Ann [y 
. 


ne. u 124 


1 
⸗ 4 


ET 


[wer 
PO “ eratien o.n ke. 


F " 
r 
. ® 
- - . ” 
er wu ann 







—* 
Koh ALLE 


Zus 2 
| uam 


428 


mit Afche und beftreicht damit die Ohren des Täuflings, indem 
er fpricht: Deffne dich, und ebenfo die Rafe, und fpricht: zum 
Wohlgeruche. Diefes gefchieht nach dem Vorbilde Jeſu, als er 
den Zaubftummen heilte. Marc. 7, 33. Der Menſch ift in 
Bolge der Sünde in geiftiger Hinfiht taubftumm geworben, 
denn er hörte und verftand nicht mehr das Geiftige und Bött- 
liche und Fonnte nicht mehr von göttlichen Dingen reden. Diefe 
Handlung bebeutet daher, daß das geiftige Ohr, der Geift des 
Täuflinge von nun an der himmlifchen Lehre Jeſu geöffnet 
fein und er den Wohlgeruch der Tugenden verbreiten fol. 

Der Teufel wird noch einmal aufgefordert zu weichen, weil 
das Gericht Gottes nahet; die Taufe, die Aufnahme in die 
Kindfchaft Gottes, wird ein Gericht über ihn. 

Weil die Annahme des Chriſtenthums, das Freiwerden von 
der Herrſchaft des Teufels und die Aufnahme in die chriftliche 
Kirche, ein Werk des freien Willens fein fol, muß der Täufling 
nun auch aus freiem Willen felbft verfprechen, daß er dem 
Satan, feiner Hoffart und allen Werfen entfage, und den chriſt⸗ 
lichen Glauben felbf bekennen. Während die Bathen die Renuns 
tiation und das Glaubensbekenntniß für den Täufling ſprechen, 
legen fie die Hände auf das Haupt befielden. Diefe Hands 
auflegung bedeutet, daß fie das Kind als das ihre im chriftlichen 
Sinne aufnehmen und es der chriftlichen Kirche ſchenken. 

Hierauf falbt der Priefter den Täufling auf der Bruft und 
zwiſchen den Schultern mit dem dazu beſonders geweihten Dele, 
dem Dele der Katechumenen, und fpricht während biefer Sals 
bung: Ego te lineo oleo salulis in Christo Jesu Domino nostro, 
ut habeas vitam aeternam. Wir haben bei den Weihungen 
nachgewiefen, daß das Del wegen feiner Eigenſchaften das 
paſſendſte Sinnbild des hl. Geiftes if und die Salbung mit 
Del die Mittheifung des hl. Geiſtes bedeutet. Die Bedeutung 
des Oels der Katechumenen erhellet aus defien Weihe am grünen 
Donnerdtag. In dem Erorcismus dieſes Oels wird gefagt, 
daß es durch die Anrufung des bdreieinigen Gottes von aller 
diabolifhen Macht und Boßheit gereinigt werden möge, bamit 

es durch die göttlichen Saframente gereinigt, allen denen, welche 
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damit gefalbt werden, zur Kindesftattannahme des Leibes und 
der Seele und zur Vergebung aller Suͤnden gereiche, fo daß 
deren Leiber zum Empfange jeder geifligen Gnade geheiligt 
werden. Hierauf wird Gott auch gebeten, er möge das Del 
fegnen, daß defien Salbung Reinigung des Geiſtes und des 
Leibes verleihe, jo dag, wenn den Täuflingen noch einige Madeln 
von den böfen Geiſtern ankleben, dieſe bieburch verfchwinden 
und der böfe Feind keinen Einfluß mehr auf fie übe; dieſe 
Salbung fol denjelben zum Heile gereichen, welches fie in dem 
Saframent der Taufe erlangen werden. Diefed befchworene 
Del, fagt Eyril von Jerufalem, ift das Sinnbild der Fülle, der 
göttliden Gnade, die fi und dadurch mittheilt, und daß alle 
böfen Anfeindungen mit diefer Salbung in und getilgt feien. 
Catech. myst. 2. Weil die Erlöfung den ganzen Menfchen, 
Leib und Seele, umfaßt, und ihn von allen Uebeln des Leibe 
und der Seele befreien will, indem der Leib das Werkzeug der 
wiedergebornen Seele, ein Tempel des hl. Geiſtes werben, bei 
der Auferfiehung wiederhergeftellt und verklärt werben fol, und 
er bis zur Taufe durch die Erbfünde entweihet und entheiligt 
und ein Sklave der Sünden geworden war, nimmt diefe Sal: 
bung zunaͤchſt Rüdfiht auf den menfchlichen Leib, damit er 
durch die Gnade des hi. Geiſtes fähig werde, mit der Gnade 
Gottes zu wirken und ein Werkzeug der Tugend, des erleuchteten 
und geheiligten Geifted zu fein. 

Wenn das Verlangen nad) der Taufe ausgeſprochen ift, 
begießt heut zu Tage der Priefter die Stirne ded Taͤuflings 
in Kreuzesform mit Wafler und fpridht: Ego baplizo te elc. 
Was durch diefe Begießung mit Waſſer im Innern des Täufs 
lings gejchehen ift, wird in dem folgenden Gebete ausgeſprochen, 
wo ed heißt, daß Gott denfelben aus dem Waller und dem 
bi. Geiſte wiedergeboren und ihm alle Sünden nachgelafien 
babe. Durandus fordert noch ein dreimaliges Untertauchen 
des Täuflings im Waſſer, weil wir in der Taufe von dreier⸗ 
fi Sünden, nämlih: mit Gedanken, Worten und Werfen 
gereinigt werden, fowie auch von einer dreifachen Geſetzes⸗ 
übertretung , ber Uebertretung der Natur, moſaiſchen und 
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hriſtlichen Geſetzes. Rat. I. VI. c. 83. n. 12. Durd das dreis 
nalige Untertauchen wird auch angebeutet, daß Chriſtus einmal 
jeftorben if, begraben wurbe und wieder auferftanden ifl. Das 
Intertauchen geſchah wie jept das Begießen mit Wafler in 
Form des Kreuzes, um daran zu erinnern, daß die Wiederge- 
urt nur in Kraft des Kreuzes bewirkt wird, und daß der 
Taufling für die Welt gekreuzigt und an das Kreuz Chriſti 
yeheftet wird, Durandus gibt jedoch zu, daß, wenn Jemand 
rank ift, daß er ohne Gefahr für die Gefundheit nicht unters 
yetaucht werben kann, die Befprengung mit Waſſer oder bie 
Begießung des Haupted genüge. Dur die Taufe wird ber 
Menfch der Verdienfte Jeſu theilhaftig, in die Gnade und Liebe 
Hottes und in die Gemeinſchaft des HI. Geiſtes aufgenommen. 
Nachdem der Getaufte um der Verdienſte Ehrifti willen von 
ver Erbfünde und den wirklichen Sünden gereinigt, gerechtfertigt 
R, wird ihm von Chriſtus auch der hl. Geift mitgetheilt, auf 
vaß er ihn heilige und heilig erhalte. 

Diefe legtere Wirkung der Taufe, die Mittheilung des hl. 
Beiſtes, wird fogleih nach der Begiefung mit Wafler durch 
vie Salbung mit dem Chrisma auf dem Scheitel des Täuflinge 
vegeichnet. Das Kreuzeszeichen, mit welchem die Salbung ger 
chieht, bedeutet, daß der hl. Geift erft in die Welt Fam, und 
yem einzelnen Menfchen mitgetheilt wird, nachdem Chriftus die 
Bündenfhuld der Welt am Kreuze getilgt hatte. In Bolge 
ver Reinigung von der Sünde wird und der hi. Geiſt mit 
einen fieben Gaben mitgetheilt. Daher fpricht der Bifchof bei 
ver Weihe des Ehrisma: Du mögeft allen denen, welche damit 
jefalbt werben, zur Annahme an Rindesftatt durch den hl. Geift 
jereichen, Weil das Ehrisma aus Dlivenöl und Balfam beftcht, 
zeichnet es alle Frucht des hl. Geiſtes, Liebe, Freude, Friede, 
Heduld ıc. Gal. 5, 22. Weil der Täufling zweimal mit Del 
jefalbt wird, wird er mit Recht Chriſt, Gefalhter genannt, weil 
r ein Bruder Chriſti, des Gefalbten des Herrn ift und zu dem 
öniglichen Prieftertfum des chriftlichen Volkes gehört. 

Nach diefer Salbung reicht der Priefter dem Täufling ein 
veißes Kleid, zum Zeichen, daß er in der Taufe das hochzeitliche 
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Kleid erhalten habe, mit welchem er an dem Hochzeitmahle 
theilnehmen könne. In den erften Zeiten der Kirche wurden 
bie Katechumenen beſonders am Charfamstag geauft, damit fie 
mit Chriftus an Dftern zu einem neuen Leben auferftehen, und 
um die Wirfung der Taufe, den Uebergang aus dem Reiche 
der Finfterniß, der Sünde und des Todes, in das des Lichtes, 
der Unfchuld und des Lebens zu bezeichnen, haben die Betauften 
weiße Kleider angezogen und fie erft nach acht Tagen wieder 
abgelegt. Die Zeit, in welcher die Getauften weiße Kleider 
getragen haben, bat folgende Bedeutung erhalten: das weiße 
Kleid wird, wenn man am hl. Sabbat oder dem vor Pfingften 
getauft worden ift, von Sabbat zu Sabbat beibehalten, um 
anzubeuten, daß, wenn wir die Reinheit des Leibes bewahren, 
wir von dem Sabbat der Zeit zu dem der Ewigkeit übergehen, 
wenn wir den Leib abgelegt haben, oder am Ende unferes 
Lebens legen wir das Kleid des Leibed ab, und erhalten in ber 
achten Periode unjered Lebens ein glorreiches Kleid. Die Haupts 
bedeutung dieſes Kleides liegt in der weißen Barbe, weil diefe 
ein Sinnbild der Reinheit, Schuldlofigfeit und Heiligkeit if. 
Das weiße Kleid der Getauften bedeutet nad) Durandus auch 
dad Geheimniß der auferftehenden Kirche, die Fünftige herrliche 
Auferfiehung der Leiber und der Seelen, auf die Auferfichung 
von den Sünden und den himmlifchen Glanz. Die Getauften 
jieben mit Recht, fagt er ferner, weiße Kleider an, weil das 
Tuch des alten Irrthums den Anblid ihrer erften Geburt ges 
ihwärzt hat, die Geftalt der Wiedergeburt dagegen trägt das 
Kleid der Herrlichkeit. Das weiße Häubchen, das heute den 
Täuflingen gegeben wird, ift öfter mit einem rothen Bund 
verfehen, um fie zu ermahnen, daß fie die Reinheit der Tugen⸗ 
den bewahren, die fie durch das Leiden Ehrifti in der Taufe 
erhalten haben. Durandus, Rat. I. VI. c. 83. 

Zulept wird dem Getauften eine brennende Kerze gereicht, 
Ratt demfelben den Pathen, um ihn zu erinnern, daß er von 
nun an in dem Lichte ded Herrn wandele. Die brennende 
Kerze bedeutet Chriftus, das Licht der Welt; daher gilt den 
Getauften die Erinnerung: Ihr waret einft Finſterniß, nun 
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aber feid ihr Licht im Herrn: wandelt ald Kinder des Lichtes. 
Die Frucht des Lichtes aber ift jede Güte und Gerechtigkeit und 
Wahrheit. Ep. 5, 8. 9. Die brennende Kerze beveutet auch 
die brennende. Lampe der Mugen Jungfrauen und wie biefe 
Tugenden und gute Werke der Ehriften, mit welchen wir ſtets 
verfehen fein follen, um dem Bräutigam der Seele, wann er 
immer kommt, entgegengehen zu fönnen. 

Weil die Taufe das erfte und zur Geligfeit nothwendige 
Sakrament ift, hat die Kirche fie mit mehreren fymbolifchen 
Zeichen und Handlungen umgeben. 

Der Apoftel Paulus findet in dem Zuge der Israeliten 
durch das rothe Meer auch ein Vorbild der Taufe, denn er 
fagt: Ich will euch nicht vorenthalten, daß unfere Väter alle 
unter der Wolfe waren und alle durch dad Meer gingen, und 
alle durch Mofes in der Wolfe und in dem Meere getauft 
wurden. 1 Cor. 10, 2. Die Wolfe, melde denfelben bei 
Nacht den Weg erleuchtete und bei Tag die Hige mäßigte, wird 
gewöhnlich auch auf die Taufgnade bezogen, welche den Geift 
des Menfchen erleuchtet und die finnliche Begierlichfeit mäßigt, 
das Meer dagegen auf das Taufwaffer, aus welchem der Ehrift 
ebenfo unverfehrt hervorgeht, als die Israeliten trodenen Fußes 
durch das rothe Meer zogen. 


$. 32. Die Firmung. 

Dur die Hl. Taufe wird der Menſch Chriſt, d. i. es 
werben ihm dadurch die Verdienſte Chriſti zugewendet oder 
gleichfam gefchenkt, wodurch alle Sünde in ihm getilgt, er von 
Gott an Kindesftatt angenommen, zum Erben des Himmels 
gemacht und als ein Glied in den Leib Chriſti aufgenommen 
wird. Die Taufe ift daher die nothwendige Bedingung der 
Erlöfung des einzelnen Menfchen. Joh. 3, 5. Der Hl. Geift 
iſt es aber, der die geiftige Wiedergeburt des Menfchen bewirkt, 
denn er ift es, der den Menfchen der Gnade der Erlöfung 
theilhaftig macht; darum fagt der Apoſtel: Er hat uns gerettet 
durch das Bad der Wiedergeburt und der Erneucrung des hl. 
Geiſtes. Tit. 3, 5. Der Hl. Geift war allerdings in dem Ges 
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* 
tauften thaͤtig, allein er hat eigentlich nur das Erloͤſungswerk a 

in ihm begonnen, will jedoch in ihm bleiben und daſſelbe an ” 
ihm vollenden. Der Betaufte ift zwar dadurch ſchon in die nt 
Gemeinſchaft des hl. Geiſtes getreten, allein er will fich ihm Bo, 
auch noch in befonderer Weife mittheilen wie den Apofteln, um “ . 


ihn zur Vollkommenheit zu bringen. Das ganze Erloͤſungswerk 

des menſchlichen Geſchlechtes ſoll an jedem einzelnen Menſchen 

auf beſondere Weiſe vollzogen werden. Der Vater hat ſeinen 

Sohn in die Welt dahingegeben, daß er durch ſein Opfer die 

Sündenſchuld und Strafe der Welt tilge; hierauf haben der 

Vater und der Sohn den hl. Geiſt in die Welt geſendet, damit 

er die Gläubigen erleuchte, heilige und vollende. In der Taufe j 
gibt der Bater dem Täufling feinen Sohn mit all feiner Gnade ; | 
und Wahrheit, und in dem Saframente der Firmung geben : 

und der Vater und der Sohn den hi. Geift. Nach dem römis r 

chen Katechismus gibt Melchiades den Unterfchied der Firmung 
von der Taufe auf folgende Weife an: In Baptismate homo ad 
militiam recipitur, et in Confirmalione coarmatur ad pugnam. 
In fonte Baptismatis spiritus sanctus plenitudinem tribuit ad 
innocentiam; Confirmatione autem perfeclionem ad gratiam 
ministrat. In Baplismo regeneramur ad vitam, post Baptisınum 
ad pugnam confirmamur; in Baplismo abluimur; post Baplis- 





d s 
BR) [Es F 
* . 2 .. = n.! . 
‘ u, [1 .' D 
[1 = 
[] 
“ . 


mum roboramur; regeneratio per se salvat in pace Baplismum e DE Se 
recipientes; Confirmatio armat alque instruit ad agones. Nach BE NR”. . F 
Durandus wird die ganze Füuͤlle des Geheimniſſes der chriſtlichen Ge a | 
Religion dur das Saframent der Firmung erfüllt. In der Fe —* 
Taufe wird durch den hi. Geiſt die Sündenvergebung verliehen, \ Li‘ un 
in jenem aber wird der hi. Geift eingeladen, in die Wohnung " H nn 
zu fommen, die er geheiligt hat, und da zu bleiben, und er . N Des Bes 
wird auf die Einladung des Bifchofs dahin ausgegofjen, daher Ä u 
fagt Papft Urban: Durch die bifchöfliche Handauflegung wird u DEBBET FERN EG 
der hi. Geift mitgetheilt, durch welchen das Herz des Gläubigen u 5* u St 
zur Klugheit und Standhaftigfeit erweitert wird, fo daß er ein ee 1 DauE ER ARE 
vollfommener Ehrift ſei. Zweimal wird der Getaufte mit dem .. ν EEE Si 
Chrisſsma geſalbt, einmal auf dem Scheitel und dann auf der E Ze 1 Voss Sr: 
Stirne, weil der HI. Geift den Apoſteln zweimal mitgetheilt | 4 er A er 
Durſch, Sombolil. 1. 28 “ 4 2 an nr, * 
Zu ı JEDE RT anne 7 SE 
De. - wur 
| f 124 
5 a 
| To N an 
' Br 


434 


wurde. Einmal auf Erden, ald Chriftus fie anhauchte und 
ſprach: Empfanget den HI. Geift, und dann von dem Himmel 
an dem Pfingfttage, denn auch die Apoftel Haben den hi. Geift 
in der Taufe erhalten. Die zweimalige Salbung der Getauften 
mit dem Chrisma bedeutet, daß den Apofteln einmal der hl. 
Geift gegeben worden ift auf Erden zur Liebe des Nächften 
und einmal vom Himmel zur Liebe Gottes. Die Salbung des 
Täuflings mit Ehrifam unterſcheidet fich von der, die der Biſchof 
auf der Stirne des Firmlings macht, darin, daß die erftere die 
Herabfunft des hl. Geiſtes, um den Menfchen zur Wohnung 
Gottes zu weihen, bedeutet, die zweite Dagegen, daß bie ſieben⸗ 
fache Gnade des HI. Geiftes mit der Fülle der Heiligkeit, der 
Wiffenfhaft und der Tugend in den Ehriften komme. Durch 
die erſte Salbung wird die Seele Chrifto verlobt, durch die 
‚weite wird fie auögeftattet und bereichert. Die erfte zeigt an, 
daß unfere Wunden geheilt find, die zweite, daß und die Fülle 
der Gnade zu Theil werde, mas aus den Worten erhellet, welche 
bei denfelben gefprochen werden. 

Die Ertheilung diefes Saframentes wird auch von einigen 
ſymboliſchen Zeichen und Handlungen begleitet, deren Bedeutung 
zu erforfchen uns hier obliegt. 

Der Biſchof ftredt feine Hände über die Firmlinge aus, 
während er fpriht: Omnipotens sempilerne Deus, qui regene- 
rare dignalus es hos famulos luos ex aqua et spiritu sancto; 
quique dedisti eis remissionem omnium peccatorum; emille’ in 
eos septiforınem Spirilum tuum sanctum paraclitum de caelis. 
Amen. Aus dieſem Gebete erhellet, daß die Firmung nur den 
Getauften, d. i. den Erlösten ertheilt, und bie Wirkung der 
Taufe nach Apofig. 8 nur auf die Sündenvergebung beſchraͤnkt 
wird, und. daß ferner der hl. Geift erſt durch diefed Sakrament 
mitgeteilt werde. Der Bifchof bittet daher Gott, er möge den 
hl. Geift vom Himmel herab über die Firmlinge ausgießen, den 
Geiſt der Weisheit und des Verflandes, des Rathes und der 
Stärke, der Wiſſenſchaft und Frömmigkeit, und möge fie erfüllen 
mit dem Geift der Furcht Gottes und fie bezeichnen mit dem 
Zeichen des Kreuzes Chrifti zum ewigen Leben. 
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Da das geiflige Leben, welches durch die hl. Taufe ger 
boren worden ift, nun auch fich entwideln, audgeftalten und in 
Werken zeigen fol, wird es unter die Pflege und den Schug 
des hi. Geiſtes geftellt, durch defien Gnade und Einfluß nun 
ein fefter, lebendiger, in Liebe thätiger Glaube und eine fichere 
Hoffnung auf die felige Unfterblichkeit in dem Menfchen erwedt 
wird. Das Ausftreden der Hände des Biſchofs über die Firm; 
linge bat mit der Händeauflegung gleiche Bedeutung. Wie der 
Biſchof Durch die Händeauflegung bei den Weihen die Klerifer 
der Kirche mancipirt, fo thut er es hier mit den Firmlingen; 
er mancipirt fie dem hl. Geiſte. Nachdem fie in die Gnade 
Gottes durch die Taufe aufgenommen worden find, werden fie 
nun der fiebenfachen Wirkfamfeit des hl. Geiſtes geweihet, auf 
daß er in ihnen das Werf der Erlöfung vollende. Der BI 
Geift vertritt nun auch gleichfam die Stelle eines Waifenpflegers, 
denn Durandus fagt: Was Hilft es, einem Sohne eine reiche 
Erbfchaft zu hinterlaffen, wenn er, oder das Geſetz, oder ein 
Borgefester ihm nicht Pfleger beftellt? Der hi. Geiſt ift der 
Tröfter in Chriſto, der Beſchuͤtzer und Pfleger des Getauften, 
da er nach dem Rathe des Teufels, wie ein Waife fein Ber- 
mögen, d. 5. die Taufgnade verlieren könnte, wenn er feinen 
Pfleger hat. 

Hierauf taucht der Bifchof den Daumen feiner rechten Hand 
in das Ehrisma, falbet in Kreuzesform die Stirne des Firm⸗ 
lings mit den Worten: N. Signo signo crucis, und fährt fort, 
indem er drei Kreuze macht: Et confirmo te Chrismate salutis. 
in nomine Patris, et Filii et Spiritus sancli. ‘Der Bifchof 
taucht den Daumen in das Ehrisma und bezeichnet mit dieſem 
dis Stirne des Firmlings, weil fein Daumen bei feiner Weihe 
befonders dazu geweiht worden if, und weil der Daumen Kraft 
und Stärke hat, die geiftiger Weife dem Firmling verlichen 
wird. Es wird der Daumen zur Bezeichnung der Stirne mit 
dem Kreuze gebraucht, um vieles tief und unauslöfchlich ein- 
zubrüden. Dee Bilchof bezeichnet die Stirne des Firmlinge 
mit einem Kreuze, weil diefe der freiefte Theil des Hauptes ift, 
und fogleich in die Augen fällt, und weil man da im Alterthbum, 
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befonders im Oriente, religiöfe Zeichen zu tragen pflegte, um 
dadurch anzudeuten, zu welcher Religion man gehöre und welcher 
Gottheit man diene. So wurden nad Gzechiel die treugeblie- 
benen Diener Jehovas auf der Stirne mit einem Zeichen bes 
zeichnet. Ezech. 9, 4. In der Offenbarung Johannis finden 
wir mehrere Stellen, wo die Bezeichnung der Stirne der Diener 
Gottes erwähnt wird. c. 7, 3. Die feinen Namen und feines 
Vaters Namen auf ihren Stirnen gefchrieben hatten. c. 14, 1. 
Diefem gemäß wurden auch diejenigen, welche den chriſtlichen 
Glauben annahmen, ſchon in den früheftlen Zeiten bei ihrer 
feierlichen Aufnahme in die chriftliche Kirche, mit dem Symbol 
des Chriſtenthums, dem Kreuze auf der Stirne bezeichnet. 
Tetull. de coron. mil. c. 3. Weil der Ehrift feinen Glauben 
offen und ohne Rüdhalt befennen und vertheidigen foll, wozu 
ihm eben der hl. Geift Muth und Kraft gibt, und die Stirne 
der offene Theil des Hauptes ift, auf welchem ſich der Charakter 
des Menfchen ausfpricht, wird er ganz pafiend auf der Stirne 
mit einem Kreuze bezeichnet, zu deſſen Fahne er gefchworen hat 
und unter deſſen Streiter er getreten if. Durandus fagt, daß 
der Firmling deßwegen auf der Stirne mit einem Kreuze ber 
zeichnet werde, weil es am beften und leichteften gefehen werde, 
damit der Würgengel fehe, daß derjenige, welcher mit diefem 
Zeichen verfehen ift, nicht ihm gehöre und an ihm vorübergehe, 
wie er an den Häufern der Hebräer in Aegypten vorüberges 
gangen ift, wo er die Pfoften mit dem Blute des Lammes 
befteichen fah, und in den Häufern der Aegyptier die Erſtge⸗ 
burten tödtete, wo dieſes Zeichen nicht war. Was Anderes 
ift das Blut des Lammes, ald der Glaube an das Leiden Ehrifti ; 
und es werden Pfoften mit diefem Blute beftrihen, wenn wir 
den Glauben an das Leiden Ehrifti im Leibe und in der Seele 
tragen, in dem Leibe durch das Geheimniß, in dem Geifte durch 
die Wirkung. Die Stirne, fagt er ferner, wird mit dem Kreuze 
bezeichnet, weil es Sache der Vollfommenen ift, den Namen 
Jeſu nicht im Verborgenen, fondern im Offenen immer zu 
führen. Apoc. 14, 1. Es wird auch da am beften diefes Zeichen 
angebracht, wo der Hohepriefter das goldene Schild, auf welchen 
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der unausfpreshliche Ramen Gottes geichtieben war, damit der 
Getaufte frei befenne, was er glaubt, da Chriftus fagt: Wer 
mich vor den Menfchen befennt, den werde auch ich vor meinem 
himmlischen Vater befennen. 

Die Begeihnung der Stine gefchieht mit dem Chrisma. 
Nach dem römifchen Katechismus ift die Materie diefes Safras 
mented das Ehrisma, das aus Olivenöl und Balfam bereitet 
und von dem Bifchof geweihet wird. Diefe beiden Sachen 
mit einander vermifcht, bilden die Materie der Eonfirmation, 
welche, indem fie zufammengefegt ift aus verfchledenen Dingen, 
gewifjermaßen die vielfache Gnade des- HI. Geiſtes andeutet, 
weiche den Firmlingen ertheilt wird, und auch die Vortrefflichkeit 
dieſes Saframentes bezeichnet. Es läßt fich unter den finnlichen 
Dingen nicht wohl ein paflenderes Sinnbild des HI. Geiftes 
finden ale das Del if. Es ift das trefflichfte Symbol des 
Geiſtes Gottes, des hi. Geiſtes wegen feiner glänzenden, bele 
benden, erquidenden, heilenden und vor Verweſung bewahrenden 
Eigenfchaften, diefen Eigenfchaften gemäß wird der HI. Geift in 
der Segnung der Meſſe gebeten: Lava quod est sordidum, rige, 
quod est aridum, sana, quod esl sancium; flecle, quod est 
rigidum, fove, quod est frigidum, rege, quod est devium. Mit 
Del falben galt daher fchon im alten Bunde dafür, den Geift 
Gottes, göttlichen Geift mitzutheilen. 1 Sam. 16, 13. 14. Das 
Del, befonders das Dlivenöl, gibt das reinfte Licht, und es hat 
zugleich belebenvde Kraft, es erhöhet bei Gefunten die Lebend- 
thätigkeit und ift ein Zeichen der Freude. Pf. 44, 8, Daher 
finden wir im Oriente die Sitte, bei Gaftmahlen fich zum Zeichen 
der Freude zu falben. Werden durch diefe Eigenfchaften des 
Deld nit die Hauptwirfungen des hl. Geiftes bezeichnet? 
Daher fagt auch der römifche Katechismus: Es konnte aber 
wohl feine andere Materie geeigneter erfcheinen als das Chrisma, 
um die Wirkung diefed Saframented zu bezeichnen. Denn da 
das Del fett ift, und nach feiner Ratur flüffig und fließend, 
fo drüdt es die Fülle der Gnade aus, die durch den hi. Geiſt 
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auf den Saum feines Gewandes; denn ihn hat Gott gefalbt 
mit Freudenöl vor feinen Genoſſen, und aus feiner Fülle haben 
wir Ale empfangen. Wird dem Olivenöl Balfam beigemifcht, 
fo heißt diefe Miſchung, wenn fie vom Bifchof geweihet ift, 
Ehrisma. Der Balfam theilt dem Del feinen Wohlgeruch mit. 
Der Balfam ift ein dicker, farfriechender Baumfaft, der im 
Driente befonderd zu Heilung von Wunden gebraucht wird. 
In Verbindung mit dem Dele, das ein Symbol des hi. Geiſtes 
ift, bezeichnet das Chrisma noch mehr vie Wirkfamfeit des HI. 
Geiſtes. Der Wohlgeruch des Balfam ift in dem alten Tefta- 
mente ein Sinnbild ver geiftigen Erquidung und des guten 
Rufe; daher fagt die Weisheit von fich felbft: Ich gab einen 
Geruch von mir, wie Zimmt und wohlriechender Balfam, wie 
ein Rauchwerk, das ohne Einfchnitt hervorquillt, durchräucherte 
ich meine Wohnung, und mein Geruch war, wie ungemifchter 
Balfam. Sir. 24, 20. 21. Der Wohlgerud if nad Bähr im 
alten Bunde ein Symbol des Geiftes und Namens Gottes, und 
daher auch der Heiligfeit Gottes. Der Balfam, der dem Dele 
beigemifcht if, bedeutet daher die heilende Kraft des hi. Geiſtes 
und die Helligung, die er bewirkt. Der römifche Katechismus 
hebt auch die Eigenfhaft des Balfams hervor, vor Fäulniß zu 
bewahren, denn wir lefen da: Der Balfam, defien Geruch fo 
ungemein lieblich ift, was bedeutet er anders, als daß die Glaͤu⸗ 
bigen, wenn fie durch das Saframent ver Firmung vollendet 
werben, eine folche Lieblichfeit aller Tugenden um fich verbreiten, 
daß fie mit dem Apoftel fagen können: Wir find Gott ein Wohls 
geruch Chriſti. 2 Cor. 2, 15. Außerdem hat der Balfam die 
Kraft, daß er das, was damit beftrichen wird, nicht faul werden 
läßt, was zur Bezeichnung der Kraft diefes Sakramentes eben 
fehr geeignet zu fein ſcheint, da es genugfam befannt if, daß 
die Seelen der Gläubigen mit der himmlifchen Gnade, die in 
der Birmung ertheilt wird, Teicht vor der Anftedung der Lafer 
bewahrt werden fönnen. Pars IL c. II. q. 9. Der Hl. Geift 
verbreitet Wohlgeruch, indem er ven Menfchen durch Erwedung 
von herrlichen Tugenden in einen guten Geruch ſeht oder ihm 
einen guten Ruf oder Namen bereitet, und ihn dadnrch vor der 
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Faͤulniß der Sünden bewahrt. Die Salbung mit Chrisma 
iR daher das pafjendfte Symbol der Mittheilung des hl. Gei- 
Res; Daher fpricht auch der Bifchof: Et confirmo te Chrismate 
salutis. Im hl. Geifte wird und das volle Heil zu Theil. 
Die Firmung vollendet die Taufgnade, fagt der röm. Catechis⸗ 
mus. Diejenigen nämlich, welche durch die Taufe Chriften ges 
worden find, find gleichfam noch Kinder und haben eine gewiſſe 
Zartheit und Weichheit an fih, und werben darnach durch das 
Saframent des Ehrisma wider alle Anfälle des Fleifches, der 
Welt und des Teufeld ftärfer gemacht, und ihr Geift wird im 
Glauben durchaus wohl befräftigt, den Namen unferes Herrn 
Jeſu Chrifti zu befennen und zu verherrlichen, woher auch), 
wie Riemand bezweifeln wird, der Name felbft entftanden if. 
Derfelbe gibt auch den Grund an, warum die Firmlinge auf 
dr Stim in Kreugeöform mit dem Chriſam gefalbi werben. 
Er fagt nämlih, daß durch dieſes Saframent der hl. Geift 
fih in die Seelen der Gläubigen ergieße und in ihnen die 
Kraft und Stärfe vermehre, damit fie in dem geiftigen Kampfe 
männlich ftreiten und den nichtöwürbigften Feinden Widerftand 
leiften fonnen. Diefes Wahrzeichen, wodurch der Chrift von den 
übrigen, gleichwie ein Soltat durch gewille Ehrenzeichen von 
den Andern unterfchievden wird, muß daher auch an einem ed» 
leren Theile des Leibes eingedrüdt werben. 

Nachdem der Biſchof den Firmling gefalbt hat, gibt er ihm 
einen leichten Badenftreich, indem er fpricht: Pax tecum! Der 
Firmling wird dadurch daran erinnert, daß er als ein tapferer 
Ringer bereit fein müfje, um Ehrifti Namens willen alle Widers 
wärtigfeiten mit Geduld und ungebeugtem Muthe zu ertragen. 
Es wird ihm der Friede gewünfcht, da er die Fuͤlle der himm- 
liſchen Gnade und den Frieden, der allen Begriff überfleigt, ers 
langt habe. Durandus fagt, daß dieß dazu gefchehe, damit der 
Firmling es fefter im Gedaͤchtniß behalte, Daß er dieſes Sacra⸗ 
ment empfangen habe, ferner weil biefed Sacrament dem Ges 
tauften zur Stärkung des Glaubens ertheilt wird, nämlich daß 
er ftandhaft fei in dem in der Taufe angenommenen Glauben, 
daß er fich nicht fehäme, den Namen Chriftt vor aller Welt 
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fortan zu bekennen, dann auch um den böfen Feind zu er⸗ 
ſchrecken, daß er fliehe, und nicht mehr zurüdzufehren wage, 
wie der hi. Benedict gethan hat, ald er durch einen Baden- 
freich einen Moͤnch befreite, der von einem böfen Geift geplagt 
wurde. Diefer Badenftreich bedeutet auch die Handauflegung, 
weil die Apoftel durch Händeauflegung gefirmt haben. Rat. 1. 
VI. c. 84. Der Bifhof, fährt er fort, falbt die Stirne und 
gibt einen Badenftreih. Die Salbung beveutet die Salbe der 
Gnade, um tapfere Werke des Glaubens zu verrichten, der 
Badenfteih gefchieht, daß der Firmling nicht mehr beftürzt 
werde und ſich fcheue, den Namen Chriſti zu befennen, es if, 
als wollte der Bifchof dem Gefirmten fagen: Sei fo tapfer, 
daß, wer immer dich fo fehlägt, oder dir auf eine andere Weife 
eine Befchämung bereit dafür, daß du den chriftlichen Glauben 
befennft, du dich deswegen nicht fchämeft, weil diejenigen, welche 
ins Angeficht gefchlagen werden, fich gewöhnlich ſchaͤnen. Der 
Birmling wird dadurch aufgefordert, für Chriftus geduldig 
Schmad zu leiden. 

Zulegt bittet er Gott, daß der hl. Geift über alle fomme, 
und durch fein Wohnen in ihnen fie zu einem Tempel feiner 
Herrlichkeit geftalte, und fegnet fie. 


$. 34. Die Euchariſtie. 


Brod und Wein find die Symbole dieſes Sacramentes, 
weil es in dem Leibe und Blute Chriſti beſteht, in welchen fi 
Chriſtus dem Vater als Opfer für die Sünden der Welt dar- 
gebracht hat und als ſolches von den Gläubigen genofjen wird. 
Brod und Wein find vor der Conſecration Symbole davon, 
find es auch nad) diefer, wenn die Subftanz des Brodes und 
die des Weines in den Leib und das Blut Chriſti verwandelt 
worben find, weil dad Aeußere des Brodes und Weines auch 
nachher bleibt. Die Euchariſtie iſt in der hl. Meſſe zugleich 
Opfer und Sakrament. Wenn die Eucharifiie in dem Eiborium 
aufbewahrt oder zu einem Kranken getragen wird, fo hat fie 
die Eigenſchaft eines Saframents, und nicht die eines Opfers. 

Die Benennung diefes Sakramentes mit Euchariſtie ift 
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ſelbſt eine fombolifche, weil fie die Wirfungen deſſelben anzeigt, 
die es auf den Geift des Menfchen hat. Das griehifche Wort 
Euchariftie wird von dem röm. Eatehismus dahin erflärt, daß 
ed gute Gnade oder Dankſagung bezeichne. Es fei mit Recht 
gute Gnade zu nennen, weil ed das ewige Leben verfinnbildet, 
wovon gefchrieben fteht: Die Gnade Gottes iſt ewiges Leben. 
Röm. 6, 23. Es werde fo genannt, weil ed Ehriftum, den 
Herrn, welcher die wahre Gnade und die Quelle aller Gnaden⸗ 
gaben ift, in fich enthalte, daher bedeute es auch Dankfagung, 
weil wir, wenn wir dieſes reinfte Opfer darbringen, Gott für 
alle und erwiefenen Wohlthaten, und befonders für das fo er- 
babene Geſchenk feiner Gnade, welche er und durch dieſes Sa⸗ 
frament verleiht, täglich unermeßlichen Dank darbringen. 

Das Saframent wird nach Paulus 1 Eor. 10, 16 au 
Communion genannt, weil dieſes uns mit Chriftus vereinigt, 
und uns feines Fleiſches und feiner Gottheit theilhaftig macht, 
und und felbft in Chrifto vereinigt und verbindet, und gleich⸗ 
fam zu einem Leibe geftaltet. Es wird auch das Sakrament 
ded Friedens und der Liebe genannt um anzudeuten, wie uns 
würdig wir ded Namens eines Chriften wären, wenn wir Feind⸗ 
haften hegten, und daß nicht Haß, Zwietracht und Uneinigkeit 
unter den Ehriften fondern Friede und Liebe herrfchen follen. 

Daſſelbe wird auch Wegzehrung genannt, weil es eine 
geiftige Speife ift, durch die wir auf der Pilgerfahrt dieſes 
Lebens unterhalten werden, und und den Weg zur ewigen Herr: 
lichfeit und Olüdfeligfeit bahnt. 

Es wird auch Abendmahl, Tifch des Herrn genannt, weil 
ed nach dem legten Abendmahl von Chriftus eingefegt worden 
it, und wir bei dem Empfang nicht nur mit Ehriftus auf 
das innigfte vereinigt werden, ſondern felbft fein Fleiſch eſſen 
und fein Blut seinfen. Gemeinfchaftliche Theilnahme an einem 
Tifche bedeutet ja die Freundſchaft zwifchen dem Gaftgeber und 
den Gäften und Aller unter fich. 

Das Goncil-von Trient Sess. XII. c. 8 nennt diefes Eas 
frament auch eine Speife der Engel, welche wir jegt unter hei⸗ 
ligen Berhüllungen genießen, jenfeitd aber ohne ale Verhuͤllung 
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jenießen werden. Da die Engel reine Geifter find, fo bebür« 
en fie einer leiblichen Nahrung nicht, wohl aber einer geiftigen, 
and biefe ift für fie die Gottheit ſelbſt. 

Es wird auch Fronleichnam genannt, weil es nicht nur 
ven Leib des Heren bebeutet, fondern dieſer felbft ift. 

Es Heißt auch Himmelsbrod, weil Ehriftus, der ſich damit 
jur Speife der Seele gibt, felbft fagt, daß er das wahre Him⸗ 
nelöbrod fei: Ich bin das lebendige Brod, das vom Himmel 
jerabgefommen iſt. Joh. 6, 51. 

Die Euchariftie hat ein typifches Vorbild in dem Ofter- 
amm des alten Bundes, welches ald Opfer und Sakrament 
yon den Söhnen Joraels geopfert und genoſſen zu werben 
sflegte. Daher fagt der röm. Catechismus: Auch konnte unfer 
Heiland, als er fich felbft Gott dem Vater auf dem Altare des 
Rreugeö opferte, Feine herrlichere Erweifung feiner unermeßlichen 
diebe gegeri und geben, als da er uns ein fichtbared Opfer 
mrüdließ, wodurch das blutige Opfer, dad bald darauf Einmal 
ım Kreuze geopfert werben follte, erneuert, und das Gedaͤchtniß 
yeffelben bis an das Ende der Welt täglich mit dem größten 
Rugen von ber über den ganzen Erbfreis ausgebreiteten Kirche 
‚hrerbietig begangen würde. Weil das Ofterlamm Typus der 
Eucariftie war, hat Ehriftus diefe an die Stelle jener gefeßt, 
nd in biefer felbft das Fleiſch des Lammes Gottes zum Ger 
auſſe gegeben. 

Die Euchariſtie iſt als Opfer von Malachias c. 1, 11 
yorausgefagt worden, und wurde von Mechiſedech vorbildlich 
yargebracht. 

Die Euchariftie als Saframent ift in dem Manna vors 
jebildet worden, welches vom Himmel regnete und das die I6- 
:deliten in der Wüfte aßen. Unfere Väter haben das Manna 
n der Wüfte gegefien, wie gefchrieben ſteht: Brod vom Himmel 
jat er ihnen zu eſſen gegeben. Jefus antwortete darauf: Eure 
Väter haben das Manna in der Wüfte gegefien, und find ge- 
torben. Diefes ift eben das Brod, welches vom Himmel herab⸗ 
zekommen ift, damit, wer davon iſſet, nicht ſterbe. Joh. 6, 31. 
49. 50. 
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Brod und Wein, leiblihe Nahrungsmittel, find in der 
Euchariftie beſonders fignificativ. Weil der Menſch nicht allein 
von dem Brode lebt, fondern auch von jedem Worte, das aus 
dem Munte Gottes kommt, d. i., weil fein Geift auch einer 
entfprechenden Rahrung bedarf, hat Ehriftus durch feine Alls 
macht und Weisheit die leiblichen Nahrungsmittel auch zu geis 
Rigen gemacht, ober er hat das hi. Altarfaframent eingefept, 
indem er feinen Apofteln und ihren Rachfolgern die Gewalt 
verliehen hat, Brod in feinen Leib und Wein in fein Blut zu 
verwandeln und ed den Bläubigen ald Nahrung ihrer Seele 
jum ewigen Xeben zu reichen. Das Brod ift nach ver Con⸗ 
feeration nur dem Aeußern nach noch Brod, weil die Subftanz 
defjelben der Leib des Herrn geworden ift, und ebenſo verhält 
ed fich mit dem Weine. Durch die ſcheinbar leibliche Nahrung 
empfangen wir daher eine geiftige, denn die bimmlifche und 
göttliche Gnade wird und durch dieſes Saframent gegenwärtig 
zur Ernährung und Erhaltung unferer Seele mitgetheilt. Das 
ber fagt der röm. Catechismus: Wie wir durch die Taufe zu 
einem neuen Leben geboren, und durch die Firmung geftärkt 
werden, damit wir dem Satan widerftehen, und den Ramen 
Chriſti öffentlich bekennen können: fo werden wir durch das 
Saframent der Euchariftie ernährt und geſtaͤrkt. Auch ift die 
Euchariftie ein Borbild der ewigen Freude und Herrlichkeit, 
Der Menſch, der aus Leib und Seele befteht, nimmt die leib⸗ 
liche Nahrung von unten, aus der ihm untergeorbneten Natur 
und die geiftige von oben, aus dem über ihm ſtehenden Geifter- 
reih. Die leibliche Nahrung, die er genießt, vernichtet er und 
affimilirt fie feinem Leibe, die geiftige Rahrung, die er von 
oben erhält, wirkt auf eine ganz andere Weife, weil diefe ihn 
erhöhet, und eigentlich ihn in fich aufnimmt. Diefe Nahrung 
kann er nicht beherrfchen und fich afftmiliren, weil fie ihn fi 
affimiliren will. Daher fagt der röm. Catechismus: Alle die 
BVortheile, welche Brod und Wein dem Leibe zumenden, vers 
leihet auch das Saframent der Euchariftie zum Helle und zur 
Erquidung der Seele, und zwar auf eine befjere und volllom- 
menere Weife. Denn diefes Saframent wird nicht wie Brob 
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nd Wein in unfere Subftanz verivandelt; fondern wir werben 
leichfam in feine Natur verwandelt, fo daß ſich mit Recht 
ner Ausfprud des HI. Auguftinus hierauf anwenden läßt: 
& bin eine Speife der Erwachfenen; wachſe, und bu wirft 
ich genießen; und du wirft mich nicht in dich verwandeln, 
ie die Speife deines Fleifches, fondern du wirft in mich ver- 
andelt werden. Conf. I. 7. c. 18. Darum wird durch die 
uchariſtie die chriftlihe Religion wirklich vollgogen und der 
weck des Chriſtenthums erreicht. Das Ehriftenthum hat ja 
ım Zwede, die Menfchheit mit der Gottheit wieder zu vereinis 
:n und in diefer Vereinigung zu erhalten. Diefe Vereinigung 
ird auf das vollfommenfte erreicht, da Ehriftus, der ald Gott⸗ 
enſch die Welt erlöf hat, fi dem Menfchen in feiner Gott- 
enſchheit darbietet, und diefer ihn als ſolchen in fih aufnimmt. 
n dieſer Vereinigung befteht das wahre geiftige Leben. Wer 
n Leib und das Blut Ehrifti empfängt, vereinigt fi daher 
if das engfte mit Chriftus feinem Erlöfer und hat Theil an 
r Liebe des Vaters und an der Gemeinfchaft des hi. Geiſtes, 
id wird von dem dreieinigen Gott aufgenommen ; daher fagt 
hriſtus: Wer mein Fleiſch ift und mein Blut trinft, der 
eibt in mir und ich in ihm. Und: Wer von diefem Brode 
t, wird ewig leben. Joh. 6, 51. 52. Diefe innigfe Ber- 
ndung mit Ehriftus, die in dem Abendmahl vollzogen wird, 
m dem Apoftel zum Bewußtfein und er hat fie mit den Wor⸗ 
n auögefprochen: Ich lebe, doch nicht ich, fondern Chriſtus 
dt in mir. Gal. 2, 20. Diefe Einheit des Menfchen mit 
ott, fagt Staudenmaier, ift die faframentalifche, die felbft wie- 
r in der innerſten Verbindung mit der ethifchen if, eine Eins 
it fomit, die weit davon entfernt if, eine pantheiftifche zu 
n. Die große Bereinigung, welche durch das Altarfaframent 
llzogen wird, ift aber jene, durch welche nicht nur der Menſch 
it Gott durch EHriftus vereinigt wird, fondern auch der Menfch 
it dem Menfchen, die nun alle Glieder am Einen Leibe Chriſti 
id unter einander Brüder werden. Darum betrachtet das 
oncilium von Trient die hochheilige Euchariftie in der Kirche 
iter Anderem als ein Symbol derjenigen Einigkeit und Liebe, 
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in welcher er (unfer Heiland) alle Ehriften unter fich verknüpft 


und verbunden hat wiflen wollen. Conc. Tried. Sess. 12. _ 


Sie if ein Symbol desjenigen einigen Leibes, deſſen Haupt er 
felber ift, und als defien Glieder, in der feftgefeßten Verknüpfung 
ded Glaubens, der Hoffnung und Liebe mit einander verbun- 
den, er und gewollt hat. Sess. XI. c. 2. R. Kirchl.Lex. Art. 
Abendmahl. 

Weil der wuͤrdige Empfang des hochheiligen Sakramentes 
Sündenloſigkeit vorausſezt, wird vor der Communion das all⸗ 
gemeine Sündenbekenntniß abgelegt und die Abſolution ertheilt. 

Hierauf haͤlt der Prieſter eine Hoſtie uͤber dem Ciborium 
und zeigt ſie den Communikanten mit den Worten des Johannes: 
Sehet da das Lamm Gottes, welches hinwegnimmt die Sünden 
ber Welt. ob. 1, 29. Weil der Erlöfer der Menfchen unter 
der Brodgeftalt gegenwärtig ift, der fih zur Sündentilgung 
felbft aufgeopfert hat, find diefe Worte eine Aufforderung , des 
Leidens und Todes des Herrn zu gedenfen. Luc. 22, 19. 
1 Cor. 11, 25. _ 

Sogleich werden die Communikanten audy aufgefordert, 
dreimal die Worte des Hauptmanns im Anblid des Hl. Sakra⸗ 
mentes zu fprechen: Herr, ich bin nicht würdig x. Matth. 
8, 8, indem ftatt des Franken Knechtes die Seele ded Commu⸗ 
nifanten fubftituirt wird. Die Seele wird auch, wenn fie von 
aller Sünde gereinigt ift, doch als krank zu betrachten fein, fo 
lange fie nicht völlig erlöft ift von allem Uebel der Sünde. 
Der Communikant, der diefe Worte in Demuth und in der 
Stille nachſpricht, fchlägt dreimal an feine Bruſt. Es entſteht 
bier die Frage, ob das dreimalige Sprechen diefer Worte nicht 
eine fymbolifche Bedeutung habe. Nach der Zahlenfymbolif be 
deutet die Zahl drei das Ganze, das Vollkommene, Selbftftän- 
dige, daher die Gottheit ſelbſt und alles Bottlihe. Alles daher, 
fagt Bähr, was irgend wie Bild und Spiegel der Gottheit, 
oder in unmittelbarer Beziehung zu ihr fteht, hat daB Gepräge 
der Drei, in ihr vollendet fich jedes Göttliche überhaupt. Darum 
wurde auch Alles, was als ein göttliched volllommened Ganze 
göttlichen Charakter erhalten follte, irgendwie durch die Drei 
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bezeichnet, die fomit das wahre Gotteözeichen iſt. Symb. d. 
Mof. Eult. I. 143. Der Communifant fpricht dreimal feine 
Unmürbigkeit aus, weil er im Begriffe fteht, fich mit dem Gott⸗ 
menfchen auf das innigfte zu vereinigen und dadurch mit dem 
dreieinigen Gott. Das dreimalige diefer Handlung hat daher 
eine Beziehung auf die Trinität. Man kann auch das dreimas 
lige Bekenntniß der Unmürdigfeit auf bie breierlei Arten von 
Sünden, nämlich in Gedanken, Worten und Werken beziehen, 
welcher allyumal der Communifant fih ſchuldig erfennt. 

Das Schlagen an die Bruft if ein Zeichen der Demuth 
und Reue. Luc. 18, 13. Das dreimalige hängt von dem drei⸗ 
maligen Bekenntniſſe ab. 

Der Priefter reicht dem Communifanten die Guchariftie, 
indem er mit der hl. Hoftie zuvor ein Kreugesgeichen über dem 
Ciborium macht mit den Worten: Corpus Domini Jesu Christi 
euslodiat animam tuam in vilam aeternam, weil die Seele deſ⸗ 
felben in der Taufe geheiligt worden, und ſie durch das Sa- 
frament der Buße wieder Sündenvergebung erlangt hat, und 
daher in der Gnade Gottes erhalten werden fol. Das voran- 
gehende Kreugeögeichen iſt eine Aufforderung, des Todes Chriſti 
zu gedenken, durch welchen uns alle Gnaden zu Theil werden. 

Weil dieſes Saframent nur den Getauften ertheilt wird, 
fagt Durandus: Wie das Manna den Hebräern erft nad 
dem Durchzug durch das rothe Meer und nachdem die Aegyptier 
ertrunfen waren, gegeben wurde, fo wird auch die Euchariftie 
den Ehriften erft nach der Abwafchung der Taufe, und nachdem 
die Sünden getilgt find, gereicht, damit wir, wie wir durch die 
Taufe von dem Böfen gereinigt, durch die Euchariftie im Guten 
geftärft werben. Wie jenes Manna das Bolf durch die große 
unmegfame Wüfte in das Land der Verheißung geführt hat, 
fo führt die Euchariftie die Chriften durch die Wanderſchaft 
diefe Lebens zum Vaterlande des Paradiefes. Rat. 1. IV. c. 
41. 11.3. 
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6. 85. Dad Saframent ber Buße. 

Im alten Bunde finden wir mehrerlei Vorfchriften in Bes 
treff von leiblichen Reinigungen, welche im Allgemeinen nicht 
nur ald Borbilder der Taufe fondern auch des bi. Bußſakra⸗ 
mentes angeſehen werden Fönnen. Obgleich die Opfer des 
alten Bundes mehr die geiftige Seite des Menfchen im Auge 
hatten, das gute Berhältniß zu Jehova zu erhalten oder wieder 
berzuftellen, fo befchränften fich doch die Reinigungen nicht rein 
auf das Leibliche als ſolches, fondern fanden nur in folchen 
Zällen flatt, welche eine Beziehung zur Sünde haben, wie Ge 
burt, Tod und Berwefung. Während die Opfer gegen das 
Sündhafte in der Seele gerichtet waren, bezwedten die Reinis 
gungen die Reinigfeit der mit der Seele unzertrennlich verbuns 
denen leiblichen Natur, indem das alte Teftament den Menfchen 
ald ein unzertrennliched Ganzes und die leibliche Natur ale 
Refler der geiftigen Zuftände auffaßte. Darum fagt Bähr auch 
ganz richtig: Die Reinigungen find Feine zufällige , willführ- 
lihe Ceremonien, die auch hätten fehlen Fönnen, fondern ein 
integrivender Theil des Cultus und haben in deſſen allgemei- 
nem Zwed und Ziel, den ganzen Menfchen nach Seele und Leib 
zu heiligen, ihren innern nothwendigen Grund. Symb. d. Moſ. 
Eult. U. ©. 464. Was im alten Bunde nur angedeutet 
wurde, ift im neuen Wahrheit und Wirklichkeit geworden. Durch 
die Taufe wurde nicht nur die Seele gereinigt und geheiligt, 
fondern auch die leibliche Natur, denn der Apoftel fagt: Wiſſet 
ihr nicht, daß euer Leib ein Tempel des HI. Beiftes ift, der in 
euch wohnt, und daß ihr nicht euch felbft gehöret. 1 Cor. 6, 18. 
Unter den levitiſchen Reinigungen verfinnbildeten Feine beſſer 
die geiftige Reinigung durch die Buße ald die des Ausfägigen. 
Der Ausſatz, die leibliche Krankheit, ift ein Sinnbild der Sünde, 
oder der Seelenfrankheit. Der Ausfägige war fowohl aus der 
Gemeinſchaft des Volkes ald aus der mit dem Heiligthume aus⸗ 
geichlofien, und wurde als politifch und kirchlich todt erachtet. 
Bar er geheilt, fo wurde er in bie politifche und Firchliche 
Semeinfchaft wieder aufgenommen. Wer nach der Taufe eine 
fchwere Sünde begeht und in der Sünde verharret, iſt geiftig 
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und kirchlich todt, er fleht nicht mehr in der Gnade Gottes, 
worin das wahre geiftige Leben befteht, und ift auch nicht mehr 
ein lebendiges Glied der Kirche, weil ein Sünder ein ſolches 
nicht fein Fann. Die Verbindungen des Ausfägigen mit feinem 
Volke und dem Heiligtfume waren während feiner Krankheit 
unterbrochen, daher bedurfte er nach feiner Genefung der Wieder- 
aufnahme in beiderlei Beziehung. Weil die Verbindung des 
Sünders mit Gott und der Kirche unterbrochen wurde, bedarf 
er auch der Wiederaufnahme. Der Anfang feiner Genefung 
{ft die Reue, und die Wiederaufnahme in die Gemeinſchaft mit 
Gott und der Kirche gefchieht durch das HI. Saframent der Buße. 

Das Saframent der Buße bewirkt einen geiftigen Wieder- 
belebungsprozeß. Chriftus felbft hat uns ein Sinnbild davon 
gegeben in dem Gleichniß von dem verlorenen Sohn. Luc. 15. 
Die äußern Lebensverhältnifje des verlorenen Sohnes ftellen 
den innern Prozeß dar, der mit dem reulgen Sünder vorgeht, 
und welcher ihm der Wieveraufnahme befähigt. Die Umkehr 
ift von der Erfenntniß der eigenen Schuld und Reue darüber 
abhängig; hieraus folgt der Entſchluß zur Umkehr und die 
wirkliche Heimkehr, und aus diefer die Genugthuung, alles 
Unrecht wieder gut zu machen. 

Daß der ſchwere Sünder nicht nur aus der Gemeinſchaft 
Gottes getreten fei, fondern auch nicht mehr als ein lebendiges 
Glied der Kirche betrachtet werde, erhellet aus der Abfolutionds 
formel, nach welder der reuige Sünder zuerft wieder in die 
Gemeinſchaft der Kirche aufgenommen wird, indem er von der 
Ercommunifation, der Sufpenfion und dem Interbift freige- 
ſprochen, und dann ihm die Sünden vergeben werben. Dieß 
zeigte ſich noch deutlicher in den früheren Zeiten der chriftlichen 
Kirche dadurch, daß bie öffentlichen Sünder von der Kirchen⸗ 
gemeinfchaft ausgefchlofjen wurden, bis fie Früchte der wahren 
Buße gebracht hatten. Diefe Ausfchliegung hatte ein Vorbild 
in der Ausftoßung aus der Synagoge, und wurde zuerft durch 
den Apoftel Paulus (2 Eor. 6, 14—18) vollzogen. In dem 
Pontificale romanum finden wir einen feierlichen Ritus für die 
Ausftoßung der öffentlichen Büßer aus der Kirche. Weil derfelbe 
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mit verfchiedenen fumbolifchen Handlungen verbunden iſt, konnen 
wir ihn nicht übergehen. 

Die Büßer, welchen wegen fchwerer Verbrechen eine 
öffentliche Buße aufzulegen iſt, kommen am Aſchermittwoch, 
am Anfang der Quadrageſima, der Bußzeit, in geringer Klei⸗ 
dung, baarfuß und mit geſenktem Haupte, Zeichen der Reue 
und Bußbereitwilligkeit in die Kirche, werfen ſich unter Thraͤnen 
auf den Boden vor dem Biſchofe und inmitten der Geiftlichen. 
Der Bifchof beftreut fofort das Haupt eines Jeden mit geweihter 
Afche, indem er fpricht: Gedenk, o Menſch, daß du Staub bift, 
und in den Staub zurüdfehrft; thue Buße, Damit du das ewige 
Leben habeſt. Die Afche ift im alten und neuen Teftamente 
ein Zeichen der Buße, Job 42,6. Ser. 25, 34. Matth. 11,21. 
Aſche und Staub find die Heinften Theile eines aufgelösten 
oder zerftörten Körpers; daher erinnern fie auch an die Hin» 
fälligfeit und Bergänglichfeit des menfchlichen Leibes und Lebens, 
an den Tod, und weil die Sünde der Seele Tod ift, auch an 
das Erftorbenfein in der Sünde, an den Zuftand in der Sünde 
und ihr Elend. Da die Vergänglichfeit des Lebend und das 
Bewußtfein des Sündenzuftandes mächtige Berveggründe zur 
Yuße, zur NRüdkchr zum wahren Leben, find, ift die Afche ein 
paflendes Symbol der Buße, oder des Bußgeiftes; daher wird 
mit der Beftreuung mit Afche die Aufforderung verbunden: Thue 
Buße, weil nur biefe wieder zum wahren Leben führt. Die 
Kirchenväter haben die Afche mehr ald Symbol der Sünden- 
ftrafe angefehen, fo 3. B. fagt Hieronymus: Consideretur in 
cinere per morlis sententliam subsequens justa poena viliorum. 
C. III. Sam. Jer. Rach der Beftreuung mit Afche werben die 
Buͤßer mit Weihwaſſer befprengt. Diefed erinnert uns an bie 
lepitifche Reinigung mit Waſſer und Aſche. Num. 19 verordnet, 
daß die durch Todte Verunreinigten durch ein frifches Wafler, 
dem Die Aſche des Sündopfers der rothen Kuh beigemifcht war, 
gereinigt werben follten. Hierauf wird der Bußgürtel, deſſen 
Typus im alten Teſtamente der Sad ift, von dem Biſchof ge 
fegnet, damit diejenigen, welche ihn tragen und die Barmherzig- 
feit Gottes arirufen, Nachlafjung ihrer Sünden erlangen. Und 
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indem der Bifhof den Büßern diefen überreicht, fpricht er: 
Gott kommt nicht nur durch die Gnade der Taufe und der 
Firmung den Menfchen entgegen, fondern auch durch die Arznei 
der Buße, damit fie das ewige Leben erlangen. Während bie 
Bußpfalmen und die Allerheiligen-Litanei gefungen werden, werfen 
fi die Büßer auf den Boden, um ihre Demuth, ihr Schuld» 
bewußtfein und ihre flehentliche Bitte um Vergebung auszur 
drüden. Hierauf nimmt der Biſchof einen der Büßer bei der 
Hand, und fo einer den andern, und führt fie zur Kirche hin- 
aus, und fpricht: Sehet, ihr werdet heute wegen eurer Sünden 
und Lafter über die Schwellen der Mutter-Lirche hinaus geführt, 
wie der erfte Menſch Adam wegen feiner Uebertretung aus dem 
Paradieſe verftoßen wurde. Die Kirche wird hier mit dem Para- 
diefe verglichen, weil in ihr Die großen Suͤnder fo wenig als 
dort weilen fönnen. Das Refponforium deutet fofort durch die 
seitlichen Folgen der Sünde die geiftigen an. Die Büßer tragen, 
wenn fie aus der Kirche verftoßen werben, eine brennende Kerze 
in der Hand, um anzubeuten, daß fie dennoch an das Licht 
der Welt glauben, und hoffen, daß ihnen einft auch das ewige 
Licht leuchten werde. Wenn diefelben außerhalb der Kirche find, 
ermahnt fie der Bifchof zu Bußwerken und verfpricht ihnen, 
daß er fie am grünen Donnerflag wieder in die Kirche auf⸗ 
nehmen werde. Hierauf wird die Thüre vor ihren Augen ges 
fohloffen zum Zeichen, daß fie nun ausgeſchloſſen feien und 
dem Gottesdienfte nicht mehr beiwohnen dürfen. Zu bemerfen 
iſt noch, daß die Büßer Bart und Haare während diefer Zeit 
nicht ſcheeren durften. Diefe Sitte fleht im Gegenfag gegen 
die des alten Teftamentes, weil bier nicht das Wachfenlafen 
der Haare, fondern das Abfcheeren Zeichen der Trauer war. 

Die Wiederaufnahme der Büßer am grünen Donnerftage 
geſchah durch einen noch feierlihern Ritus. 

An diefem Tage erfcheint der Biſchof mit feinen Dienern 
in blauen Gewaͤndern in der Kirche, mit vier Subdiafonen, 
mit einem Diakon in felerlicher Kleidung, und einem Archiviafon, 
ohne Dalmatik. Während die Büßer außerhalb der Kirche 
baarfuß fi zu Boden werfen, werden die Bußpfalmen und 
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die Allerheiligen > Litanei gefungen. Die Büßer halten nicht 
brennende Kerzen in der Hand. Nach den Worten der Litanei: 
Omnes sancli Patriarchae et Prophelae fendet der Bifchof zwei 
Subviafonen mit brennenden Kerzen zu den Büßern. Diefe 
zeigen benfelben auf der Schwelle die brennenden Kerzen und 
Iprechen: Ich lebe, fpricht der Herr, ich will nicht den Tod 
des Sünder, fondern, daß er fich befehre und lebe, Hierauf 
löfchen fie ihre Lichter aus und fehren zurüd. Nach den Worten 
der Litanei: Omnes sancti Martyres fendet derfelbe zwei andere 
Eubdiafonen mit brennenden Kerzen, und dieſe fprechen zu ihnen: 
Der Herr ſpricht: Thut Buße, denn das Himmelreich iſt nahe. 
Diefe löfchen auch ihre Kerzen aus und kehren zurüd. Che 
das Agnus Dei gefungen wird, fendet der Bifchof einen bejahrten 
Diakon mit einer großen brennenden Kerze zu ihnen, der dann 
ſpricht: Erhebet eure Häupter, denn fiehe, eure Erlöfung nahet. 
Hierauf werden die Kerzen der Büßer mit dieſer großen Kerze 
angezündet. Der Diakon kehrt mit der brennenden Kerze zurüd. 
Nach dem Agnus Dei verläßt der Bifchof den Chor, begibt fidh 
in das Schiff der Kirche und fegt fich dem Thore gegenüber. 
Der Archidiakon tritt auf die Schwelle deflelben und fpricht zu 
den Büßern: Seid ftile und höret! Ex wendet fich dann zu 
dem Bifchof und fpricht: Die erwünfchte Zeit ift da, der Tag 
der göttlichen Berföhnung und des menfchlichen Heild, wo ber 
Tod ein Ende und das ewige Leben den Anfang genommen 
hat. Nach dieſem tritt der Bifchof felbft in die Thüre der Kirche, 
belehrt die Buͤßer über die göttliche Barmherzigkeit und fpricht 
fodann: Kommet, fommet, fommet, meine Söhne, höret mich, 
ich will euch die Burcht des Herrn lehren. Diefe Worte fpricht 
er dreimal zu denfelben, worauf fie jenes Mal ihre Kniee beugen. 
Während der Pfalm 33 gefungen wird, treten die Büßer in 
die Kirche. Der Archipresbyter fordert den Bifhof nun auf, 
fie wieder aufzunehmen. Der Biſchof flieht auf, und nimmt 
einen bei der Hand, und fo einer den andern, während ber 
Archipreöbyter fpricht: Iniquitates meas ego „cognosco etc. 
Hierauf fpricht der Bifchof: Ich fage euch, die Engel haben 
eine Freude über einen Sünder, der Buße thut. Eodann führt 
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er den einen, und einer den andern zu feinem Sitze in der 
Kirche, wo fie niederfnieen, und er fpricht: Du ſollſt dich freuen, 
mein Sohn, weil dein Bruder tobt war und wieder lebt, ver- 
loren war und wieder gefunden if. Hierauf fpricht er in einer 
Praͤfation und mehreren Gebeten die Bitte aus, daß auch Gott 
fie gnädig aufnehme und gibt ihnen die allgemeine Abfolution. 
Hierauf laſſen fi die Büßer Bart und Haare ſcheeren und 
legen beſſere Kleider an. 

Bezüglich der Zeit, in welder die Wiederaufnahme der 
Büßer ftattfindet, entfteht die Frage: Warum gefchieht diefe am 
grünen Donnerftage, oder welche Bedeutung hat dieſer Tag 
hiefür? Es wird hiegu der grüne Donnerftag beftimmt, meil 
an diefem Tag Ehriftus das Sakrament des Lebens eingefcht 
hat, und darauf der Tag folgt, an welchem wir Vergebung 
der Sünden um des Opfers Ehrifti willen erlangen und die 
Menſchen am folgenden Samstag wiebergeboren werben durch 
das Wafler und den HI. Geiſt. Die Zeit der Buße dauert von 
Afchermittwoch bis Oftern, wo wir mit dem Herrn aus dem 
Grabe der Sünde auferfiehen follen. Die Bedeutung diefer 
Zeit fpricht gleih von Anfang diefes Ritus der Biſchof aus 
mit den Worten: „Obgleich feine Zeit leer ift von dem Reich- 
thum der Güte und Liebe Gottes, fo iſt doch jept die Nach⸗ 
lafjung der Sünden durch Nachſicht reichlicher und die Aufnahme 
der Wiedergebornen durch Gnade zahlreicher. Wir vermehren 
und durch Wiedergeburten (am Charfamstag) und wachfen durch 
Belehrungen (der Buͤßer). Waſſer wacht; Thränen waſchen. 
Daher die Freude über die Aufnahme der Berufenen, und 
Freude über die Freifprehung der Büßer. Durandus findet 
auch diefe Zeit für die Aufnahme der Büßer bedeutungsvoll, 
weil Gott an Feria quinta die Fiſche und die Vögel erſchaffen 
habe, weil am Ende des fünften Weltalters Johannes Buße 
gepredigt und Chriſtus in die Welt gefommen fei, und Chriſtus 
an diefem Tage das Saframent der Saframente eingefept habe, 
und well Ehriftus an diefem Tage gefangen genommen und 
gebunden worden ſei. Der Erfchaffung ver Fiſche und Vögel 
am fünften Tage gibt er folgende Beziehung zu den Büßern: 
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Die Fiſche hat Gott im Waſſer gelaften, die Vögel aber hat 
er frei in die Luft entlaffen. Die Fiſche bedeuten Die gierigen, 
geizigen und jchwelgerifchen Menſchen, die fi an dem Strome 
der Begierlichfeiten diefer Welt ergögen. Die Bögel bedeuten 
dagegen die Geiftigen, welche fich durch einen geiftigen Wandel 
gleichfam bis zu den Wolken erheben. Die Büßer werden am 
fünften Tage wieder in die Kirche eingeführt, dadurch gleichfam 
von den Böfen und dem Bergnügen diefer Welt abgelondert, 
und wandeln nun wieder mit dem Geifte in dem Himmel. Am 
Ende des fünften Weltalterd Fam Chriftus in die Welt, um 
die Sünden nachzulaſſen. An diefem Tage hat Ehriftus das 
Saframent ded Altard eingefeht. Als er dem alten Teftamente 
ein Ende machte, und das neue begann, hat er Brod in feinen 
Leib und Wein in fein Blut verwandelt, was nun das Sakra⸗ 
ment ber Barmherzigkeit iſt. Weil diefer Tag ganz der Sünden- 
vergebung gewidmet ift, werden bie Büßer wieder mit der Kirche 
verföhnt, um das Hl. Saframent wieder. empfangen zu Fönnen. 
An diefem Tage wurde der Herr gefangen und gebunden, was 
unfere Eündenvergebung bewirkt hat. Chriftus hat an dieſem 
Tage feinen Jüngern vie Füße gewwafchen, damit er unfere Füße 
und Neigungen waſche, d. i. und von den Sünden befreie, 
Rat. I. VI. c. 73. 

Die Behandlung der Kerzen, die bier ftattfindet, iſt bes 
ſonders von fumbolifcher Bedeutung. Die Büßer erfcheinen vor 
dem Portal der Kirche mit nicht brennenden Kerzen. Die Kerzen, 
die Des Lichted ermangeln, bedeuten, daß das Leben verfelben 
noch erftorben ift, weil noch nicht begnadigt. Wer nicht Tiebet, 
der bleibet im Tode. 1 Joh. 3, 14. Den Büßern zeigen bie 
erſten zwei Subdiafonen ihre brennenden Kerzen, Leben dem Tode 
gegenüber, mit Hinweifung auf den ewig Lebendigen, der den 
Menfchen nicht zum Tode, fondern zum Leben erfchaften bat, 
und darum den Sündern gnädig und barınherzig if. Die zwei 
Subdiakonen ftellen die Jünger dar, die der Herr vor fich her 
fandte, um die frohe Botfchaft der Sündenvergebung zu ver 
kuͤndigen. Diefe löfchen hierauf ihre Kerzen aus und chen 
zuruͤck, weil fie Denfelben nur Hoffnung auf baldige Ausföhnung 
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mit der Kirche und Vertrauen auf die Barmherzigkeit Gottes 
einflößen wollten. Die zwei folgenden Subdiafonen machen «6 
ebenfo, weil auch fie noch nicht die Friedensboten find, fondern 
die Stelle Johannes, des Bußpredigers, vertreten und die Buße 
als die Bedingung des nahen Eintrittd in das Reich Gottes 
darftellen. Zum dritten Mal erfcheint ein Diakon vor ihnen 
mit einer großen brennenden Kerze und macht fie aufmerffam, 
daß nun ihre Erlöfung nahe fei. Die große brennende Kerze 
ſtellt Chriſtus, das Licht der Welt vor, der die Verföhnung für 
die Sünden der Welt ifl. Mit dem Lichte diefer Kerze werden 
die Kerzen der Büßer angezündet, und nicht mehr wie die der 
Subdiatonen ausgelöfct. Dieß bedeutet, daß das Licht der 
” Welt in Ehrifto nicht mehr erlifcht, fondern ftet6 von ihm Heil 
und Licht ausgehet. Nach dem Archipreöbyter, der die Büßer 
auf den Eintritt in die Kirche aufmerkfam macht, erfcheint der 
Biſchof felbft auf der Schwelle des Portals und ladet fie ein, 
in die Kirche einzutreten. Die lehrende Kirche beftcht aus ver- 
fchiedenen Gliedern, wie diefelben bei der Ausfchliegung der 
Büßer thätig waren, fo wirken fie nun auch mit bei der Auf- 
nahme derfelben, um die Gefammtheit und Einheit der Kirche 
darzuſtellen. Der Bifchof fpricht dreimal „ Kommet“, weil die 
Zahl drei die vollkommene, die göttliche ift, um den · Ernſt feiner 
Einladung auszudrüden. Wie der Bifchof die Büßer mit eigener 
Hand hinausgeführt hat, fo führt er fie auch wieder ein, weil 
ihm die Gewalt zu löfen und zu binden in feiner Diöcefe zufteht. 

Der Biſchof befprengt fie zulegt mit Weihwafler, um fic 
vor den Anfechtungen des böfen Feindes zu befhügen, und bes 
täuchert fie mit Weihrauch, um ihnen die Süßigkeit der Gnade 
Gottes Foften zu laſſen. Während er dieſes thut, fpricht er: 
Stehet auf, die ihr fchlafet, ftehet auf von den Todten, und 
Chriſtus wird euch erleuchten. 

Weil die Buͤßer nach Ihrer Wiederaufnahme in die Kirche 
Bart und Haare fcheeren lafjen und reine und foftbarere Kleider 
anziehen, ahmen fie hierin den Agyptifchen Joſeph nach, fagt 
Durandus, der gefchoren und gewafchen und mit reichen Kleidern 
gegiert aus dem Befängnifie geführt wurde, weil fie während 
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ihrer Ausfchließung gleichfam auch im Gefängniffe waren. Diefe 
Beränderung bebeutet-auch, daß fie eine Menge Sünden ablegen 
und die Gewänder der Tugenden anziehen. 

Mit der Abfolution nach der Beicht ift keine andere ſym⸗ 
belifche Handlung verbunden, als die des Kreuzeszeichens. Was 
diefed hier bedeutet, ift von ſelbſt verſtaͤndlich. 


6. 386. Die HI. Delung. 


Die legte Oelung if eine fombolifche Handlung, durch 
welche nicht nur angedeutet wird, was die göttliche Gnade un, 
Achtbarer Weife im Menfchen wirft, fondern auch das Mittel 
dieſer Gnadenwirkung if. Die Materie diefed Sakramentes, 
das Dlivenöl, dad, wie wir fchon öfter gefagt haben, die 
Wirkungen des Hl. Geiſtes unter den materiellen Dingen am 
beſten bezeichnet, deutet auch fehr deutlich an, was dieſes 
Saframent bewirkt. Daher lefen wir in dem römifchen Katechis⸗ 
mus: Diefe Materie bezeichnet höchft paſſend das, was fraft 
des Saframentes innerlich in der Seele bewirkt wird. Denn 
wie das Del ſehr viel zur Linderung Förperlicher Schmerzen 
beiträgt, fo vermindert auch die Kraft dieſes Sakramentes bie 
Trauer und den Schmerz der Seele. Das Del ftelt überdies 
die Geſundheit wieder her, bringt Heiterkeit und verfchafft dem 
Lichte gleichſam feine Nahrung, auch ift e8 befonders dazu ges 
äignet, die Kräfte des ermübdeten Körperd wieder herzuftellen. 
Die Alles zeigt an, was durch die göttliche Kraft mittelft der 
Ependung dieſes Saframents im Kranken bewirkt wird. 

Am grünen Donnerftag weihet der Biſchof Olivenoͤl zum 
Zwed der Salbung der Kranken in feiner Didcefe. Welche 
Bedeutung und Wirkung dieſes Del habe, erhellet aus den 
Gebeten, die bei deſſen Weihe verrichtet werden. Zuerſt wird 
das Del eroreirt, damit es nicht mehr unter dem Einfluffe des 
böfen Geiftes ſtehe, und eine geiflige Salbung werde zur Bes 
feftigung des Tempeld des lebendigen Gottes, damit darin 
wohnen könne der hi. Geiſt. Hierauf wird Gott gebeten, er 
wolle ven bi. Geiſt, den Tröfter auf das Fett des DOlivenöls 
berabfenden, welche ex erfchaffen habe zur Erquidung des Geiſtes 
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und Leibes, zum Schuge des Leibes und der Seele, zur Ber- 
treibung aller Schmerzen, aller Schwächen und aller Sranfheit 
der Seele und des Leibes. Hieraus fehen wir, daß auch die 
Kirche hier wieder das Del ald Symbol des hl. Geiſtes aufs 
faßt. Daher fagen duch die Väter des Eoncild von Trient: 
Res etenim haec gralia est Spiritus sancti, cujus unclio delicla, 
si qua sinl adhuc expianda, ac peccati reliquias abstergit, et 
aegroli animam alleviat ei confirmat, magnam in eo divinae 
misericordiae fiduciam excilando, qua infirmus sublevatus et 
morbi incommoda ac labores levius fer, et tenlationibus 
daemonis calcanio insidiantis facilius resistet, sanitatem corporis 
interdum, ubi saluti animae expedierit, consequitur. Sess. XIV. 
c. 2. 

Ehe die fünf Sinne gefalbt werden, fpricht der Priefter: 
In nomine Patris, et. filii et Spiritus sancli extinguatur in te 
omnis virtus diaboli per imposilionem manuum nosirarum etc., 
indem er drei Kreuzeszeichen über den Kranken macht. Hier if 
wieder von der Handauflegung die Rede; was hat biefe hier 
zu bedeuten? Wir haben wiederholt gefagt, daß die Handauf- 
legung die Befignahme von einem Gegenftand bezeichne. Die 
Handauflegung bei der Taufe bedeutet die Emancipation aus 
dem Reiche des Fürften dieſer Welt und die Mancipation zur 
Breiheit der Finder Gottes. Der Kranke, dem die lette Delung 
ertheilt wird, iſt der Kirche mancipiet worben und gehört ihr 
noch an; daher hat hier die Handauflegung nicht die Bedeutung, 
daß der Kranke erft in die Kirche aufgenommen werde, fondern 
daß er im Tode auch Gott und feiner Kirche angehöre und der 
Fürft diefer Welt keinen Theil an ihm haben fol. Dieſes 
Saframent wird ja auch dem Kranken dazu ertheilt, damit er 
den Berfuchungen des nachftellenden Daͤmons leichter widerftche, 
wie fih das Concil von Trient ausfpricht. Dahin lautet auch 
der Segen, der dem Kranken nach ber Spendung dieſes Sakra⸗ 
mentes erteilt wird, der da lautet: Der breieinige Gott beſchuͤtze 
deinen Leib, rette deine Seele, überftrahle dein Herz, leite beinen 
Siem und führe dich zum ewigen Leben. 

Weil die Sinne befonders die Werkzeuge der Sünden find, 
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und der Kranfe nur dann wahre Erquidung für Leib und 
Seele findet, wenn er es gewiß ift, daß alle Sünde in ihm 
getilgt fei, werden die Sinne mit dem bi. Del und mit dem 
Kreuzeszeichen gefalbt unter den Worten: Per istam sanctem 
unclionem et suam piissimam misericordiam indulgea} tibi Do- 
minus, quidquid per visum, auditum, odoratum, gustum, taclum 
deliguisti. Das Kreugeszeichen bedeutet hier, daß die Sünden- 
vergebung nur in Kraft des Kreuzes Chriſti erfolge. 

Die Hände eines Prieflers werden nicht innerhalb fondern 
außerhatb gefalbet, wie diefelben bei feiner Ordination innerhalb 
gefalbt worden find. 

Wer einmal von einem Bifchof das Saframent der lebten 
Delung empfangen hat, darf nicht mehr aus Ehrfurcht gegen 
ven Bifchof von einem Priefter gefalbt werden, fagt Durandus, 
Rat. 1. c. 8. n. 25. 

Bon der Priefterweihe war fchon die Rede, daher Fönnen 
wir übergehen zu dem 


6. 87. Sakrament der Ehe. 


Das Hohelied wurde fehon -von den juͤdiſchen Eregeten in 
allegorifcher Weife aufgefaßt, und in demfelben die bilvliche 
Darftellung des Berhältnifies Jehovas zu feinem erwählten 
Bolfe Israels gefunden. In ähnlicher Weife wurde dieſes von 
den chriftlichen Vätern und den Altern Auslegern auf das Liebes- 
verhältnig Chrifti zu feiner Kirche bezogen fo allgemein, daß 


Cornel. a Lap. fagen fonnte: Ita Patres et doctores graeci et ° 


latini unanimi consensu. Diefe Deutung entipricht auch ber 
bidlifchen Ausdruds- und Anfchauungsweife, denn das Ver⸗ 
hältniß Jehovas zu feinem Volke wirb fehr oft als ein ebeliches 
dargeftellt,, und mit ſolchem verglichen. Chriftus wird auch von 
Johannes d. T. mit einem Bräutigam verglichen, und feine 
Jünger werden ald Freunde des Bräutigamsd dargeftellt. Joh. 
3, 29. Matth. 9, 15. In derfelben Anſchauungsweiſe verlobt 
Paulus die Eorinthifche Gemeinde dem Herrn, 2 Eor. 11, 2, 
und vergleicht das Verhaͤltniß Ehrifti zur Kirche mit einem che 
lichen. Eph. 5, 21. Johannes ſieht das neue Jerufalem vom 
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Himmel kommen als eine Braut, gefchmüdt für ihren Mann, 
Apoc. 21,2, und bezeichnet die Vollendung des Reiches Chriſti, 
die volle Einigung defjelben mit den Seinigen als die Hochzeit 
des Lammes. Apoc. 19,7. Bol. Kirch.-er. Art. Hohe Lied. 
Durch dag Hohelieb "wird aber nicht mur nach der Deutung 
vieler älterer Eregeten das Verhaͤltniß Chriſti zu feiner Kirche, 
fondern auch zu jever gläubig frommen, reinen und treuen 
Seele dargeftellt. Da das Chriſtenthum bie innigfte Vereinigung 
Gottes mit den Menfchen durch Epriftus zum Zwecke hat, koͤnnen 
wir hinfichtlich des ehelichen Verhaͤltniſſes ein doppeltes unter 
ſcheiden, nämlih ein rein geiftiges und ein leibliches. Das 
erſte wird eingegangen -burch das Gelübde der Keufchheit und 
Berlobung an Chriſtus mit Verzichtung auf die Ehe. Hiedurch 
entfteht eine rein geiftige Lebensgemeinfchaft mit Chriſtus, um 
deſto ficherer durch ihn zum Vater zu gelangen. Das andere 
entfteht durch die Einigung zweier Perfonen verfchievenen Ger 
ſchlechts zu einer zeitlichen, leiblichen und geiftigen Lebensgemein⸗ 
ſchaft. Im erften Balle erhebt fih der Menſch über feinen 
Naturtrieb, und im zweiten befriedigt er ihn nach dem Willen 
Gottes. Hierauf gründet fi auch der Ausſpruch des Eonc. 
dv. Trient Sess. 24. c. 10: Si quis dixerit, statum conjugalem 
anteponendum esse statui virginitalis, analhema sit. 

Die jungfräulice Seele verbindet fih mit Chriſtus für 
immer, indem fie das Gelübde der Keufchheit ablegt und zur 
Wahrung ihres Gelübdes in einen Orden tritt und fih unter 
eine berimmte Regel ſtellt. Weil die ſymboliſchen Handlungen 
und Zeichen bei der Verlobung einer Jungfrau an Chriſtus 
mit denen ber ehelichen Verbindung einer Jungfrau mit einem 
Manne viele Aehnlichkeit haben und von dem einen Verhaltniß 
auf das andere übertragen wurden, wollen wir hier zuerft dies 
jenigen darftellen, welche bei der Conſelration der Jungfrauen 
nad) dem Pontificale rom. vorfommen. 

Die Jungfrauen, die entfchlofien find, ewige Keuſchheit zu 
bewahren, und in einem Kloſter zu leben, werden von Matronen 
als deren Paranymphen zu dem confekrirenden Bifchof begleitet 
und wieder zurüdgeführt. Wenn der Biſchof die Mefle bie 
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zum Evangelium gelefen hat, ruft fie der Archipreäbpter auf, 
fie zünden ihre Kerzen an und fchreiten zu dem Altare. Sie 
ſtellen mit ihren Kerzen die Eugen Jungfrauen vor,. die dem 
Bräutigam mit brennenden Lampen, mit Liebe und Treue, ents 
gegen gingen. Daß die Jungfrauen mit Chriftus vermählt 
werben, fpricht der Bifchof mit den Worten aus: Auxiliante 
Domino Deo et salvatore nostro Jesu Christo eligimus has 
praesentes virgines benedicere el consecrare, ac Domino nostro 
Jesu Christo, summi Dei filio desponsare. 

Die Kleiver,. welche fie fofort zu tragen haben, werden 
von demfelben benebicirt, worauf die Jungfrauen fich entfernen 
und dieſe anziehen. 

Hierauf fegnet er die Schleier, die Ringe, die Kränge oder 
Kronen. | 

Die Kleider find nach Schnitt und Farbe von jeher als ein 
Symbol des Standes, Berufes und der Beichäftigung geweſen; 
daher jagt Bähr: Der fombolifche Gebrauch der Kleidung ift 
fo alt, als fie ſelbſt, und in allen Sprachen finden fich zahl- 
reiche Ausprüde, die diefen Gebrauch vorausfegen. Am wenig: 
fen Tonnte er da fehlen, wo die Symbolik recht eigentlich zu 
Haufe war, in ver Sphäre des Cultus. Symb. d. moſ. Eult. 
u. 70. Das Kleid, welches der Bifchof benebicirt und bie 
Jungfrau anzieht, ehe fie die übrigen Kleidungsſtuͤcke erhält, iſt 
der Habit, welcher den Orden vorftellt, dem fie fich einverleibt, 
und ein Kennzeichen von einem geiftlichen Leben überhaupt. 
Der Habit fol für fie, wie es in dem Gebete heißt, ein Unter- 
fiheidungszeichen von den übrigen Jungfrauen, zum Schuße des 
Heils, Anfang der Heiligkeit und zur fräftigen Bertheidigung 
gegen alle Pfeile des Feindes fein. Das zeitliche Gewand ift 
das Gewand der Verheißung, welches fich einft in das Gewand 
der Unfterblichfeit verwandelt. Apoc. 7, 14. 

Die Bedeutung des Schleier ift in dem Weihegebet dahin 
ausgeſprochen, daß er die Reinheit des Xeibes und der Seele, 
welche Die Jungfrauen unter dem Schuge Gottes immer bewahren 
follen, bedeute, damit fie zu dem Hochzeitmahle der ewigen 
Seligkeit eingehen können. In Betreff des Echleierd finden 


"wunder e 


— 


er 


. . ao ce. 


D Lis- 


7 0 


"(ey 
u ." u.“ DB. 


et 
ey “ 
» 


we 2. 
Er 


a — A Mer » uns 
EI GEB 
Ne 


. — 
# s Ru * 
ee, 
77 wyErın ‚ [) = 


4 
—* abi. 
Y% 
any 
.4 —*55— SEE 
et Kl * 


IN 
7 


[} 


j —* * 


Frei 
Fr EAN ee 
—— 


” " ⸗ —A— je . 
wir ., ng I "u. e 


* 


„> de .. 
TREE, le, erg,“ 
. iR 


r *2 
*XRX 43 
7} , 
r 
B. 
[4 
LJ 
2 
“ ? g 
B * 
Du ı 
e * 
3 
» x “ » 
« ". un 
s% ‘on 
- 
F “p“ 
. [) 
u! D 
a . = 
r - 
- 4 
« x * 
% F} - 
r > ‘ 
— 
— \ 
. 
s v . r“ 
Pa \ re 
, a, h 
2* ' 
FR un ‘ P) 
2% 
z Lo," 
“1! 
0 r .».. 
T —* 
“ut, . ‘ 
* 
r v 
—8 
* 
r 
P2 ‘ F 
| x 
. 
“4 3 * 
v 
. * ‘ 
3 r ”, 
.. , 
» . ‘ 
[) .. 
= ” * 
4 . 
® % r 2 
« 1 
- t» 
* 3 3." 
—*—*4 
eh 4 ee IE. 
—7 » w 
) - ' 
* a) . Nox 
„“ 
n 
» a \. 
“ - 
1 BR . | r L 
* — “ 
u 8 gt 
. 
2 v. L 
03 . 
J 4 } 
ul 
» n 
- ” 
e ” a » 
ẽ * 
„2 
. a): 
“ 
. R 
. 6%} 
te 
® 23 
— 
— 


WE 


B 
® 
Su 
7 
v 
5 


—— —— — — 


s — 
Bun 
TE _ ee nn 





460 


wir bei Durandus folgende Stelle: Der Schleier, der über 
die Schultern und die Bruft herabhängt, wird denfelben nad 
der Verordnung des Papftes Sother mit einem Kreuzeszeichen 
aufgefegt, um anzudeuten, daß fie die Welt von Herzen und 
in der That verachten und die Sinne um Ehrifti willen ver- 
hüllen und durch das Andenken an das Leiden Chriſti befchügen 
ſollen, damit fie nicht auf weltliche Dinge ausfchmweifen, oder 
diefe durch diefelben bei ihnen einfchleihen, damit fie fein nach 
dem Worte des Apofteld: Die Welt ift mir gefreugigt, und ich 
der Welt; ferner auch, daß die Frauen mit verhuͤlltem Haupte 
in der Kirche erfcheinen follen; dann auch, um anzudeuten, daß 
fie unterworfen find, nicht unerlaubt allen Männern fich zeigen, 
und den Beichauern feine Gelegenheit zur Sünde geben. L. II. 
e. 1. n. 47. 

Der Ring ift ein Symbol der innigften Verbindung und 
der unverbrüchlichen Treue, und Zeichen, daß die Jungfrau 
mit Ehriftus verlobt wird und eine myſtiſche Ehe führt. Daher 
fpricht der Biſchof bei der Uebergabe des Ringes: Ich verlobe 
dich mit Jeſus Ehriftus, dem Sohne des höchften Vaters, welcher 
dich unverlegt erhalten möge. Empfange daher den Ring der 
Treue, das Zeichen des hi. Geiſtes, damit du eine Braut Gottes 
genannt werdeſt. Weil fie mit Chriftus verlobt wird, der wie 
der Ring. ohne Anfang und Ende ift, fagt Durandus, gibt 
man ihr einen Ring, der rund iſt. 

Der Kranz oder die Krone, die der Jungfrau aufgeſett 
wird, bedeutet die Krone der himmliſchen Herrlichkeit, 1 Cor. 
5, 9, welche fie ſich durch ihr Leben erwirbt, denn der Bifchof 
fpricht: Empfange die Krone der jungfräulichen Herrlichkeit, 
damit du, wie du auf Erden durch umfere Hände gefrönet 
wirft, auch im Himmel von Ehriftus mit Herrlichkeit und Ehre 
gekrönt werdeft. Durandus bemerkt hiezu: Dieß gefchicht nach 
dem Worte des Elkleſiaſtes: Komm Braut Ehrifti, und empfange 
die Krone ıc., um anzudeuten, daß, wenn eine Jungfrau mit 
dem hoͤchſten König durch die Eonfekration verlobt wird, fie 
sur Königin erhoben wird, um fi) und Andere in ben Tugen» 
den zu regieren, 
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Ueber die Bebentung diefer Kleidung fpricht ſich Durandus 
im Allgemeinen in folgender Weife aus: Die Jungfrauen, die 
das Gelübde der Keufchheit machen, ziehen die alten Kleider 
aus, und legen neue geweihte an, weil mit dieſem Gelübde der 
alte Menfch ausgezogen, und ein neuer angezogen wird. Eph. 4. 
Diefe Kleider follen weiß fein, um dadurch anzuzeigen, daß die 
Sungfrauen, welche mit dem Sohne Gottes verlobt find, ſich 
beſonders rein und unbefledt bewahren follen. 1 Cor. 10. Dieß 
zeigt die Reinheit und der Glanz des Kleives an, denn ber 
Efflefiaftes fagt: Zu jeder Zeit feien deine Kleider weiß, co. 9. 
Dieß ftammt von der hi. Bäcilia, welche äußerlich durch ihr 
Kleid glänzte, und innerlich mit Keufchheit prangte, und von 
ben Engeln, die bei der Auferfiehung Ehrifti in weißen Kleidern 
erihienen find. Wenn das Kleid derfelben fchwarz if, fo bezeichnet 
ed die Kreuzigung des Fleiſches. Weil nämlich Chriftus, ihr 
Bräutigam, für fie geftorben ift, fol die Jungfrau auch für ihn 
Reben. Sal. 5. Die Ehrifto gehören, Freuzigen ihr Fleiſch. 
Röm. 6, 6. Die ſchwarze Farbe iſt auch ein Zeichen der Ver 
Achtung auf die leibliche Ehe. Rat. 1. IL c. 1. nr. 42. 

Das Ordendfleid ift das Zeichen, daß eine fromme und 
leuſche Seele die innigfte geiftige Kebensgemeinfchaft mit Chriſtus, 
ihrem Erlöfer, eingegangen bat, und darum auf bie leibliche 
Ehe verzichtet. 

Die chriftlicde Ehe iſt nach der Lehre des Apofteld an und 
für fich eine fombolifche Darftellung des Berhältnifies Chriſti 
ju feiner Kirche, weßwegen er auch Bräutigam und die Kirche 
keine Braut genannt wird. Sie ift darum ein großes Geheim⸗ 
niß in Ehrifto und in der Kirche. Eph. 5, 32. Ehriftus hat 
die Kirche mit feinem Blute erworben. Tit. 2, 14. Das theuer 
Erworbene, die Kirche, liebt Ehriftus mit der reinftlen und 
treueſten Liebe; denn der Apoftel fagt: Wie auch Ehriftus bie 
Lirche geliebt und fich für fie Hingegeben hat. Eph. 5, 25—27. 
Die theuer erworbene Braut befhügt und pflegt der himmlifche 
Bräutigam, denn er iſt dad Haupt der Kirche, Eph. 5, 23, und 
bleibt ihr treu, indem er bei ihr bleibet bis an das Ende der 
Welt. Matth. 28, 20. Die Braut, die Kirche, liebt daher 
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auch ihren himmliſchen Bräutigam von Herzen, if ihm, als 
ihrem Haupte, unterthänig, und bleibt in unverleplicher Ver⸗ 
bindung mit ihm. Liebet und befchüget der Mann feine Frau, 
bleibt er ihr treu bis in den Tod, und liebet und chret die 
Brau ihren Mann, ift fie ihm unterthänig und hängt ihm treu 
an bis in den Tod, fo ift die Ehe Solcher ein Abbild der ge- 
heimnißvollen ehelichen Verbindung Ehrifti und feiner HI. Kirche. 

Bei der Trauung der Brautleute fommen heut zu Tage 
nur zwei ſymboliſche Handlungen vor, nämlich die Händereihung 
und die Uebergabe des Brautringed. Der Bräutigam und die 
Braut reichen einander, wenn der Priefter fie zur Ehe verbin- 
det, die rechte Hand. Die rechte Hand bebeutet das Rechte, 
Gute und Wahre. Die Handreichung. if bei allen Bölfern ein 
Zeichen der Freundſchaft, der Verbindung und des treuen Vers 
ſprechens. Die Brautleute erflären damit, daß fie fih aus 
freiem Willen mit einander zu einer leiblichen und geifligen 
Lebensgemeinſchaft verbinden und in Liebe und Treue in der- 
felben verharren wollen bis an ihr Lebensende. Die Händes 
teihung iſt der fombolifche Aft, durch welchen fie ihrerfeits das 
hl. Sakrament der Ehe vollziehen. 

Der Ring, der in fich felbft zurüdkehrt, ift ein Symbol der 
innigften Einigung und Zufammengchörigfeit, daher bedeutet er 
das Verfprechen, daß die Ehe in unverbruͤchlicher Treue gehal- 
ten werden wolle; daß fie nichts Anderes trenne als der Tod. 
Der Ring wird von dem Priefter benedicirt, und der Bräuti- 
gam ſteckt ihn der Braut an den Zeigefinger der linken Hand. 
Das Segenögebet, welches über den Ring gefprochen wird, 
lautet dahin, daß Diejenige, welche ihn trägt, ihrem Gemahl 
unverlegte Treue bewahren und in gegenfeitiger Xiebe Immer 
leben möge. Durandus fagt, daß der Bräutigam der Braut 
einen Ring gebe zum Zeichen der gegenfeitigen Liebe oder viels 
mehr zum Unterpfande, daß ihre Herzen verbunden werden. 
Warum der Ring an den vierten Finger geftedt wird, gibt 
Durandus den Grund an, weil von diefem eine Blutader bis 
zum Hırzen gehe. Prothäus, ein reicher Mann, foll zuerft um 
die Macht und Kraft der Liebe zu bezeichnen, einen eifernen 
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Ring haben machen und darin einen Diamant einfchließen laflen, 
und Babe angeoronet, daß damit die Bräute befchenft werben; 
denn ſtark wie der Tod ift die Liebe, hart wie die Hölle der 
Eifer. Cant. 8, 6. An die Stelle der eifernen Ringe traten 
goldene und flatt des Diamantd mit Evelfteinen gefaßte, weil 
wie das Bold alle Metalle übertrifft, fo die Liebe alle Güter. 
Und wie das Gold durch Evelfteine geziert wird, fo die eheliche 
Liebe Durch die übrigen Tugenden. 

Nah Durandus wurden die Bräute, wenn fie getraut 
wurden, auch verfehleiert, um ihnen zu verftehen zu geben, daß 
fie ihren Männern immer unterthänig fein follen, auch weil 
Rebecca, als fie den Iſaak fah, fich verfchleierte. 

Die Eheleute wurden auch nach der Einfegnung durch ein 
Band mit einander verbunden, um ihnen zu bedeuten, daß fie 
das Band, d. i. die Treue der ehelichen Einheit, nicht mehr zer: 
reißen. Das Band war weiß und purpurfarbig, dad Weiße 
bedeutet die Reinheit, während der Purpur auf die Rachfom- 
menfchaft ded Bluted bezogen wird. Rat. 1. I. 9. 


6. 88. Das Gebet. 


Das Gebet, fei ed, was ed immer fein fol, ift der finn- 
liche Ausdruck, daß der Lebende in ®emeinfchaft mit der Gott⸗ 
Beit ftehe, und die Religion in ihm und durch ihn — die Vers 
einigung mit Gott, vollzogen werde. Wir haben es hier nicht 
mit der dogmatifchen und moralifchen, fondern vielmehr nur mit 
der fombolifchen Bedeutung des Gebetes zu thun, oder die ſym⸗ 
bolifche Bedeutung des Gebetes im Allgemeinen und die mit 
diefem verbundenen fombolifchen Handlungen darzuftellen. Wer 
betet, richtet fich im Geifte an den dreieinigen Gott und |pricht 
feine Gedanken, feine Wünfche und Hoffnungen gegen Gott 
aus. Das Gebet ift daher ein Symbol der göttlichen Gemein⸗ 
haft. Diefer geiftige Verkehr mit Gott, der im Gebete flatt- 
findet, äußert ſich nothwendig in verfchiedenen Haltungen und 
Stellungen des Leibes. Die Männer entblößen ihr Haupt, 
wenn fie beten, zum Zeichen der Ehrfurdht, weil fie vor den 
höchften Heren Himmeld und der Erde treten, bittend oder dans 
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lend vor ihm erfcheinen. Die Weiber follen mit bevedtem Haupte 
beten, denn der Apoftel fagt: Jedes Weib, das mit unbededtem 
Haupte betet ober weiſſaget, entehrt ihr Haupt; denn es if 
ebenfoviel, als wäre fie gefchoren. 1 Cor. 11,5. Wenn man 
betet, fo richtet man das Angeficht gegen den Himmel oder fenft 
das Haupt. Der Aufblid zu dem Himmel bezeichnet das Vers 
trauen, dad man auf Gott den Vater fept, der in dem Himmel 
if, die Senkung des Hauptes drüdt die Unmürpigfeit aus, in 
welcher man vor dem Heiligften erfcheint. Man wendet fi, 
wenn man betet, gewöhnlich zu einem Kruzifir oder in der Kirche 
gegen den Altar, um fi unter dem Einvrud hl. Gegenftände 
mehr geiftig zu fammeln, und zum Zeichen der Anerkennung, 
daß man nur um der Berdienfte Jeſu willen Erhörung des Ger 
betes hoffen dürfe. Das Gebet wird entweder mit gefalteten 
Händen oder mit erhobenen audgeftredten Armen verrichtet. 
Die gefalteten Hände bezeichnen die Sammlung des Geiſtes, 
und die herzliche Bitte. Durandus fagt, daß die Baltung der 
Hände die Einheit und Verbindung aller von Gott fommenden 
guten Gaben bedeute. Die Erhebung und Ausbreitung ber 
Arme beim Gebete bedeutet die Zuverfiht auf Erhörung des 
Gebetes und die vertrauensvolle Hingabe an Gott. Durandus 
bezieht diefe Form zu beten auf Chriſtus, weil er mit den ans 
Kreuz genagelten ausgefpannten Armen für feine Feinde betete. 
Die Erhebung ver Hände oder Arme beim Gebete bezeichnet 
auch die innere, die Erhebung des Geifted zu Gott. Nach den 
bildlichen Darftellungen von Betenden in den Katafomben zu 
urtheilen, ſcheint diefes früher die allgemeine Sitte zu beten ges 
wefen zu fein, denn wir fehen hier die Betenden immer mit 
audgebreiteten und erhobenen Armen. Man betet entweder 
fnieend oder ftehend. Das Knieen- bei Gebetöverrichtungen ber 
deutet das Gefühl tiefer Demuth und dag wir im Ramen Jefu 
beten follen, in welchem alle Kniee ſich beugen, derer, die in 
dem Himmel find, weil er fie wieder hergeftellt, derer, die auf 
Erden find, weil er fie erlöst, und derer, die unter der Erbe 
find, weil er fie aus dem See herausgeführt hat, wo fein 
Wafler war, wie Zacharias fagte. Das Knieen beim Gebete 
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iſt auch Ausdruck der Trauer über die Suͤndhaftigkeit, der Buße, 
baber werben Gebete in der Advent» und Baftenzeit knieend 


verrichtet. Daher die Aufforderung vor der legten Collecte zur . 
Faftenzeit: Humiliate capita vestra Deo, und vor der erften: 6 
Flectamus genua. Das Stehen beim Gebete, namentlich in ber oo; 
Kirche, ift ein Zeichen der Freude und des feften Vertrauens, SO 
daher ed auch befonderd zur öfterlichen Zeit flattfindet, weil es 

eine freudenvolle Zeit it und und an die Auferftehung Chriſti i 

und unfere eigene erinnert. Daher fagt Durand: Zumellen H 


Reben wir, gleihfum als freueten wir uns, daß wir in das 
Haus des Herrn gehen werden. Auch an Pfingften betet man 
ftiehend, weil man an die Freiheit erinnert wird, die und ber 
bi. Geift gebracht hat, ferner auch an andern Feſttagen wegen 
ihrer freudenreichen Erinnerung, an welchen wir dad Gedaͤcht⸗ 
niß der feligen Gemeinſchaft der Engel und der Heiligen feiern, 
mit Ausnahme derjenigen Tage, an welchen auögefegt if. An 
den genannten Tagen follen wir ftehend aber mit gefenftem 
Haupte beten, wie die frommen Frauen am Grabe gethan haben, 
und da follen wir flehende Bitten ausfprechen, weil bei der zu⸗ 
künftigen Auferftehung, wo wahre Freiheit und Gemeinſchaft 
fein wird, Fein Gebet mehr für die Elenden verrichtet wird. 
Rat. 1. V. c.5. Bon Anfang des EChriftenthums hat man fidh 
bei dem Gebete gegen Sonnenaufgang gerichtet und zwar aus 
mehreren Gründen. Diefe Sitte hat Papft Vigilius eingeführt. 
Daher kommt es, daß der Eelebrand in den Kirchen, welche 
den Eingang von Welten haben, fich gegen das Volk wendet, T 8 
wenn er es mit: Dominus vobiscum, begruͤßt, und darauf zum . rg 7 
Gebete fich wieder gegen Oſten wendet. Man wendet ſich beim J 
Gebete nach Oſten, weil die Sonne der Gerechtigkeit, der Glanz 
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des ewigen Lichtes die in Finſterniß Sitzenden erleuchtet hat, — — *œ 
denn er hat uns heimgeſucht aus der Höhe kommend. Wir 4 a A 
beten gegen Sonnenaufgang gerichtet, zum Zeichen, daß wir “ Ei ” PERNSE 
nach dem Höhern und Beſſern ſtreben, auch weil wir Gott nicht Ze | Sn FRONTE 
den Rüden zuwenden wollen, wenn wir ihn loben, ferner auch) ‘ ı EB: ii ZEN 2 Bis 
daß wir unfer wahres Vaterland fuchen, daß wir auf Chriſtus, - WM ae BER | 
den wahren Aufgang des Heils, hinfchauen, und daß wir auch | en Er de ! 
Darf, Symbolik. 1. 30 .. I? 
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von dieſer Seite her den Richter erwarten. Vergl. Durandus, 
Rat. l. V. c. 2. 

Unter dem Gebete verſtehen wir aber hier vorzugsweiſe 
das Breviergebet und wollen nun auch die ſymboliſchen Be— 
deutungen und Beziehungen deſſelben angeben. Die Theile des 
Breviergebetes werden gewöhnlich divina officia genannt, und 
diefe find die Nofturn, die Laudes, Prim, Terz, Sert, Non, 
Befper und Gomplet. Durandus leitet die verfhiedenen Zeiten 
des Breviergebeted von einer Anordnung Esdras ab, nad 
welcher dad Volk, nachdem es aus der babylonifchen Gefangen- 
ſchaft zurückgekehrt war, Gott viermal in der Nacht, und vier 
mal am Tage loben follte, damit die vier Elemente, aus welchen 
der Menfch beftcht, au geeigneten Stunden dem Echöpfer ihre 
Huldigung darbringen; nämlich in der Racht, in den Vefpern, 
in dem Gompletorium, in den Nofturnen und der Matutin ober 
Laudes; am Tage dagegen in der Prim, Terz, Sert und Ron, 
oder exften, dritten, fechöten und neunten Stunde. Siebenmal 
des Tages fpreche ich bein Lob wegen deiner gerechten Sagungen. 
Um Mitternacht ſtehe ich auf, dich zu loben deiner gerechten 
Gebote wegen. Pf. 118, 164. 62. Diefes hat die Kirche zur 
Ricptfcpnur genommen, und will, daß das nächtliche Officium 
um Mitternacht gefungen werde, die Laudes Morgens und die 
übrigen Horen unter Tags. Diefe werben die canonifchen 
Stundengebete genannt, weil fie regelmäßig von den hl. Vätern 
gehalten wurden und als folhe von der Kirche vorgefchrieben 
find. Die Tpeilung des Gebetes zwiſchen Tag und Naht hat 
den Symbolikern von jeher Beranlafjung gegeben, Bedeutungen 
für die verfchiedenen Zeiten aufzufinden. Das officium noc- 
turnum wurbe auf die Zeit des Elendes vor der Ankunft Chriſti 
bezogen, wo dad Menfchengefehlecht von dem Teufel beherrfcht 
wurde; das Tagedofficium dagegen bebeutete die Zeit unferer 
Erlöfung und Befreiung durch Chriſtus, die Sonne der Ge 
techtigfeit, welche durch ihre göttliche Klarheit unfere Finſter⸗ 
niſſe erleuchtet und und von der Herrſchaft des Teufels befreit 
hat, Da wir durch den HI. Geiſt die Gaben feiner fieben 
Gnaden empfangen haben, fagt Durandus, loben wir mit Recht 
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Bott des Tages fiebenmal. Nach demſelben entſprechen audh 
die fieben Horen den verfchiedenen Alteröfiufen des Menſchen. 
Die erſte ift die Kindheit, welche durch die Laudes matulinae, 
die zweite Das Knabenalter, welches durch die Prim, die brüte 
dad Fünglingdalter, welches durch die Terz, die vierte das 
Mannesalter, welches duch die Sert, die fünfte das Alter, 
welches durch die Nona, die fechste das hohe Alter, welches 
durch Die Veſper, und die fiebente das Brelfenalter, welches 
dusch das Gompletorium bezeichnet wird. Auf allen viefen 
Altersftufen follen wir den Schöpfer loben. Die Gebeiszeiten 
werden auch von Anbern auf die fleben Momente des Leidens 
Ehrifti bezogen. In der Nacht wurde er gefangen genommen, 
morgens verfpotiet, in der erflen Stunde wurde er ben Heiden 
überliefert, in ber britten gegeißelt und durchs Geſchrei ge 
kreuzigt, in ber fechöten gefreuzigt, in ber neunten if er ge 
Rorben, in der eilften vom Kreuze abgenommen, und in der 
fooötften begraben worden. Diefelben. lafjen ſich auch auf fieben 
Momente feiner Auferfiehung beziehen. In ber Nacht hat er bie 
linterwelt befreit und iſt Morgens auferftanden, Ya der erſten 
Stunde iR er Maria erfchienen, in der dritten begegnete er 
denen, welche vom Grabe zurüdiehrten, in der fechöten Jakobus, 
in der neunten Petrus, Abende den Jüngern, welche nach 
Emaus gingen, zulegt, im Gompletorium, den Apoſteln und 
forach zu ihnen: Friede fei mit euch! Mit den Tanonifchen Ges 
beten wird auch dad Lob Mariä verbunden, wofür auch ſym⸗ 
bolifche Bedeutungen aufgeſucht wurben. Es wird mit ber 
Nokturn oder Matutin verbunden, weil zu dieſer Zeit ein Stern 
erfcheint, der die Schiffer zum Hafen leitet, und Maria für une 
der Stern if, der und in den Hafen des Heild führt; mit der 
Beim, weil der Morgenftern dem Aufgang der Sonne voran» 
gebt, und Marla der Stern if, welcher und Chriſtus gebracht 
bat, der die Welt erleuchtet, mit der Terz, weil zu diefer Zeit 
der Hunger ſich einftelt, und Maria dad wahre Brod und ge 
bracht hat, mit der Sat, weil es zu diefer Stunde wärmer 
ober heißer wird, und Maria anzufleben if, daß fie und mit 
bem Heuer der Liebe erivärme, durch Die Sonne, welche ſie ge⸗ 
30 * 
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boren hat, mit der neunten, weil fi die Sonne zum Unter 
gange neigt, und Maria uns befhügt, wenn unfer Leben fich 
neigt, mit den Veſpern, weil da der Tag zu Ende geht, und 

- Maria ihre Verehrer in der Stunde ihres Todes beſchuͤtzt, mit 
dem Eompletorium, weil der Lebenstag zu Ende if, und fie am 
Ende für un bittet und uns in die ewigen Wohnungen auf» 
nimmt. 

Dem Officium der feligften Jungfrau wurde auch eine 
Hiftorifche Beziehung gegeben. Das nächtliche Officium erinnert 
und an die Zeit von Adam bis Noe, die Nokturn an bie von 
Noe bis Abraham, die Prim an die von Abraham bis Mofes, 
die Terz an die von Moſes bis David, die Sert an die von 
David bis zur Ankunft Chriſti. Die Non ftellt die Zeit dar 
bis zur zweiten Ankunft Chriſti, die Vefper die Ruhe der Seelen 
nad dem Tode bis zum jüngften Gerichte, das Kompletorium 
die ewige Ruhe und Freude nach dem Gerichte. 

Die Nofturnen werden, wie ihr Name anzeigt, in der Nacht 
gefungen, weil diefe Zeit die der mofaifchen Gefehgebung bes 
zeichnet, und die des Morgenlobes die Zeit der Gnade von ber 
Auferftehung bis zum Ende der Welt. Die Symboliker haben 
verſchiedene Gründe für die Lefung der Rofturnen zur Nachtzeit 
angegeben. Sie fagen, daß diefe zur Rachtzeit ftattfinden, weil 
die Erfigebornen Aegyptens in diefer Zeit getöbtet und bie ber 
Joraeliten verfchont wurden, weil der Sohn Gottes um Mit- 
ternacht geboren wurde, weil Chriſtus in der Nacht gefangen 
genommen und verfpottet wurde, damit die Nacht unferer Suͤn⸗ 
den erleuchtet werde, zur Bezähmung des Fleiſches. Früher 
wurden die Nofturnen zu drei verfchiedenen Zeiten der Nacht 
gefungen, um dadurch die Zeit vor dem Gefege, unter dem Ger 
fege und die Zeit der Gnade anzudeuten. Das Officium noc- 
turnum befteht aber aus drei NRofturnen und den laudes matu- 
tinae, welche früher gegen die vier Beinde der Kirche in ben 
vier Nachtiwachen gefungen wurden. Die Rofturnen beginnen 
wie alle Horen mit dem Gebete des Herrn und Ave Maria, 
damit das Herz zum Gebete ermuntert und wir würdig mit 
©ott ſprechen, und hierauf mit: Domine, labia mea speries etc., 
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weil wir ohne Bott nichts Gutes zu thun vermögen, Ezech. 
2, 8, und damit wir ihn würdig loben, worauf fogleich das Lob 
des dreieinigen Gottes folgt. Dieſe Einladung wird laut ges 
ſprochen, weil Alle an dem Lobe Gottes theilnehmen follen. 
Hieran fchließt fih ein Hymnus, weil Mehrere nun Gott mit 
Freuden loben nach dem Worte: Es hat's gehört und freuet 
ih Sion. Der Hymnud bedeutet auch die Freude der Heiden, 
daß fie zum Blauben berufen worden find. Und weil das Lob 
des Mundes und Herzens nicht genügt, wenn es nicht mit 
guten Werfen verbunden ift, folgen fogleich auch die Pfalmen, 
welche eben diefe bezeichnen. Die Pfalmen beginnen mit einer 
Antiphon, welche die gegenfeitige Liebe bedeutet, weil ohne dieſe 
ein Werk nichts nüpt und erft durch dieſe verbienftlich wird. 
Sie wird von Einem begonnen und von Mehreren vollendet, 
weil die Liebe von Einem, nämlich von Ehriftus, ausgeht, und 
in feinen Gliedern durch ihn zur Bollfommenheit gebracht wird. 
1 Joh. 4. Nach den Pfalmen wird die Antiphon von Allen 
gefungen, weil aus ber Liebe eine allgemeine Freude entiteht. 
Die Antiphon ift daher ein Gefang, der dem Lobe Gottes bei⸗ 
gefügt if, um den Geift zu erquiden. Nichts erquidt nämlich 
den Geiſt mehr als die Liebe; wenn daher die Antiphon melo- 
bifch gefungen wird, fo bezeichnet fie die Freudigkeit des Ges 
müthes. Die Antiphon wird vor dem Palm unvolllommen, 
nach demfelben volftändig gefungen, weil die Liebe in dieſem 
Leben unvollkommen ift oder hier erft beginnt, jenfeitd aber Durch 
die guten Werke, welche hier aus Liebe gefchehen, vollendet 
wird. An Sefttagen wird diefelbe auch vor dem Pfalm voll- 
Rändig gefungen, um anzudeuten, daß wir an denfelben volls 
fonmener in guten Werfen fein follen. An die Antiphonen 
Ihließen fih die Pfalmen an, davon fech8 in den Fanonifchen 
Horen gefungen werden. Die Palmen werden nad der An⸗ 
ordnung des Papſtes Damafus von dem Chore abwechfelungs- 
weife gefungen, um anzubeuten, daß die Heiligen fich gegenfeitig 
u Ausübung guter Werke ermuntern follen, und daß Einer 
die Lafl des Anderen tragen fol. Die Pfalmen werden ftehend 
gebetet zum Zeichen, daß wir flehend mit guten Werfen fiegen, 
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Belehrung fchläfrig geworden find, damit fie wieder aufmerk 
famer und andbächtiger werben. 

Die erfte Nokturn auf den Sonntag enthält zwölf Pſalmen 
und drei Antiphonen je eine zu vier Pfalmen, weil der Herr 
den Sonntag durd feine Auferftehung verherrlicht hat und wir 
durch Diefe die Gemeinfchaft der Engel verdient haben; daher 
erinnert und die Sonntagsnacht an die Auferftehung des Herrn 
und aller Gläubigen. Diefe Nokturn ſtellt auch die Zeit vor 
dem Geſetze, die Zeit des natürlichen Geſetzes dar. Die zwölf 
Pſalmen erinnern und an die Auferftehung aller Heiligen jener 
Zeit, befonderd der zwölf Patriarchen, die damals waren und 
von welchen aus das Volt Gottes in zwölf Stämme fich vers 
breitet hat, wie zur Zeit der Gnade zwölf Apoſtel gebfühet 
haben. Ie vier Pfalmen bedeuten die vier Karbinal-Tugenden, 
welche jene Patriarchen vor ben Andern hatten. Die drei Anti» 
phonen, welche je zu vier Pſalmen gehören, bedeuten den 
Glauben an die Trinität oder die Freude an dieſer. Die vier 
Pſalmen bedeuten ferner, daß derjenige, welcher an die Trinität 
glaubt, mit den vier Kardinal» Tugenden ausgerüftet fein ſoll. 
Je vier Pſalmen werden durch ein Gloria Patri etc. abgefchloffen, 
um anzudeuten, daß biefe Tugenden ungertrennlich find. 

In der zweiten Nokturn werden drei Pfalmen gefungen, 
weiche auf die Auferftehung der Frommen unter dem mofaifchen 
Geſetze bezogen werden, weil fich diefe in drei Klafſen eintheilen 
laſſen, nämlich in Geſetzgeber, Pfalmiften und Propheten. Weil 
diefe dem dreieinigen Gott dienten, werben dieſe Pfalmen mit 
der Glorification und der Antiphon gefchloffen. Die drei Anti- 
phonen beveuten die größere Freude, welche wegen der be: 
fimmten göttlichen Offenbarung herrfchte, die den Joraeliten zu 
Theil wurde. Denjenigen, welche unter dem Geſetze der Natur 
fanden, wurde die Erbfchaft verheißen, Denen aber, welche 
unter dem Gefetze Mofls ftanden, verliehen. 

In der dritten Nokturn werden drei Palmen gebetet, in⸗ 
dem man der Auferſtehung aller derjenigen gebenft, welche in 
der Zeit der Gnade oder im dem neuen Teflamente gelebt haben. 
Beil in diefer Zeit die größte Offenbarung und zu Theil ge 
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worden ifl, werben öfter die Antiphonen mit Alleluja verbunden, 
um bie Freude darüber auszubrüden. Hieran ſchließt ſich der 
Hymnus: Te Deum laudamus. Während diefer gefungen wird, 
werden die Glocken geläutet, um anzubeuten, daß die Kirche 
zur Zeit der Gnade Gott öffentlich und beſonders lobt, und 
daß, wenn unfere Werke der göttlichen Lehre entfprechen, 
wir zu dem himmlifchen Lobe mit den Engeln gelangen werden. 
Diefer Gefang wird au von Einigen auf die Freude des 
Weibes bezogen, welche die verlorene Drachme wieder gefunden 
hat. Das Läuten der Gloden bedeutet daher das Zuſammen⸗ 
rufen der Nachbarfrauen, daß fie fich mit ihr freuen. Diefer 
Hymnus weifet auch auf die künftige Freude Hin, welche die 
Kirche am Tage des Berichtes erlangen wird. 

In den Nokturnen an den Ferien werben zwölf Pfalmen 
gebetet, zum Zeichen, daß wir Gott in den zwölf Stunden der 
Nacht dienen follen, indem auf eine Stunde ein Pfalm kommt. 
Die drei Lectionen, die gelefen werden, bedeuten bie Lehre der 
Erwählten zu drei Zeiten. Die zwifchen denfelben eingefchobenen 
Refponforien zeigen an, daß Alles, was die Auserwählten in 
den drei Zeitaltern gelehrt und was wir in ben drei Lebens: 
altern thun, auf den breieinigen Gott bezogen und Gott durch 
Glaube, Hoffnung und Liebe verherrlicht wird, Diefe werden 
gefpröchen, weil der Herr trei Nachtwachen gefegt hat, als er 
ſprach; Wenn er in der erflen, zweiten, dritten Nachtwache 
kommt ac. Die drei Nachtwachen bezeichnen die drei Lebens⸗ 
alter, nämlich die Kindheit, da Mannesalter und Greifenalter, 
in welchen wir ſtrenge wachen und Gott loben follen. gl. 
Durandus, Rat. V. 3. 

Die Laudes werden morgens mit Anbruch des Tages ge⸗ 
fungen, mit Beziehung darauf, daß Ehriftus am Morgen als 
Sieger von den Todten auferflanden if. Einige haben auch 
der Zeit dieſes Breviergebetes eine Beziehung darauf gegeben, 
daß Ehriftus Morgens auf dem Meere wandelte Mit Recht 
wird er daher Morgens gelobt, daß er uns, bie er durch feine 
Auferftehung gerettet hat, durch das Meer diefer Welt trodenen 
Fußes wie Petrus fehreiten laſſe. Zu diefer Zeit hat ex. auch 


1 ——— —— — — — 


473 


die Welt und die Engel erſchaffen, welche ſogleich nach ihrer 
Schöpfung ihrem Schöpfer Loblieder ſangen. Die Laudes wer⸗ 
den daher mit Anbruch der Morgenröthe geſungen, zur vierten 
Nachtwache nämlich, welche der Morgenftern erhellet. Weil die 
Nacht die heidnifche Finfterniß bedeutet, loben wir @ott mit 
Anbruch des Tages, weil ex und aus den Finfterniffen des Irrs 
thums zum Lichte oder auf den Weg der Wahrheit und zur 
Bertreibung der teuflifchen Verſuchungen zurüdgeführt hat; 
baher: Deus meus, ad te de luce vigilo. Die Laudes werben 
mit der Veſper als Morgen- und Abendofficium betrachtet, ins 
dem man fie auf diefe im alten Teſtamente als ihre Vorbilder 
bezieht. Unter dem Morgenopfer verfteht man auch das Geſetz 
und unter Abentopfer das Leiden des Erlöfers, der am Abende 
der Welt, nämlich im fechöten Zeitalter, fich Bott geopfert hat. 
Daher die Erhebung meiner Hände fei ein Abenpopfer. Pf. 
140, 2. 

Diefes Offictum beginnt mit der Anrufung der Hilfe Gots 
tes, um ihn würdig zu loben, und mit der Verherrlichung des 
dreieinigen Gottes. Wenn feine andere Antiphon angezeigt ift, 
wird Alleluja gefungen. Bon der Octav der Epiphanie bis 
zu Septuaged wird an den Sonntagen mit der Antiphon Alles 
Iuja verbunden. Je nachdem der Gefang der Antiphonen an 
den Sonntagen ſich ändert, fo verändert fich auch der Geſang 
des Alleluja, je nachdem wird es erhöhet oder vermindest. Die 
Laudes enthalten fünf Pfalmen, welche die Herftellung der fünf 
Sinne und der fünf Stände der Kirche bezeichnen. In dem 
erften Pſalm wird Gott gelobt, daß er den Erdkreis befefligt 
hat, nämlich durch den Glauben und die Auferfichung, und bes 
zieht ſich auf das Neich Chriſti. Der zweite bezieht fich auf 
die Eonfefjoren und beginnt mit Jubel, der dritte bezeichnet den 
Stand der Martyrer, die nach Gott dürften; daher wird mit 
diefem Pf. 66 verbunden, welcher die Trinität bezeichnet, weil 
der geiftige Durſt auf den breieinigen Gott gerichtet fein fol. 
Der vierte iſt der Geſang der drei Jünglinge, und wird auf bie 
Zeuerprobe des Antichrift bezogen; daher fchließt er auch nicht 
mit Gloria Patri. Während dieſes Pfalmgebetes fol man nicht 
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‚Enten. Durch den fünften Pfalm wird der Zuſtand 
in welchem nach dem Tode des Antichriſts die Juden 
ren werben. Der fünfte Pfalm befteht aus drei, an 
ve. das Gloria Patri gefungen wird, weil wir vermittelft 
‚fe mit den Engeln vereinigt werben, welche Gott uns 
loben. Weit die Laudes eigentlich acht Pfalmen ent 
agt Durandus, Fann man diefes Officium myfifcher 
f den Zuftand der Kirche von ber apoftolifchen Bes 
an bis zur Vollendung der Auserwählten beziehen, 
nd der Kicche umfaßt acht Perioden, der Kirche oder 
moählten, in welchen diefe durch die Taufe gerettet 
werden, wie in der Arche acht Seelen, welche jene 
gerettet wurden, Die Sündfluth bereutet nämlich bie 
d die Arche die Kirche. Die drei zulegt miteinander 
ven Pfalmen bezeichnen den breifachen Sieg des Ehriften 
Welt, das Fleiſch und den Teufel; weil einer ohne 
n nicht befteht, werben fie mit Recht mit einander ver- 


die Antiphon folgt das Eapitulum, dad nad ben 
Beiten verfchieden ift, aber immer eine Aufmunterung 
aß wir auf dem Wege nicht erliegen, wofür Bott ges 
» Dem Kapitel entfprechend wird fofort ein Hymnus 
it. Hierauf beginnt der Lobgefang: Benedictus etc., 
Apoftel fagt, daß wir Gott mit Pfalmen, Hymnen und 
yen, d. h. mit Herz, Mund und Werk dienen follen. 
bgefang drüdt die Freude über die Erfüllung der Ver⸗ 
ws, welche Gott Abraham gemacht hat. Weil uns 
diefe Freude bereitet hat, brechen wir in biefen Lob⸗ 
16, damit wir nicht undanfbar erfcheinen; weßwegen 
nit erhobener Stimme gefungen wird. Nach den Pfalr 
Leſungen wirb das Benedictus gefungen, um uns zu 
daß am. Ende des neuen Bundes, welcher durch bie 
der Laudes bezeichnet wird, und die Abraham ver⸗ 
Jelohnung zu Theil werden wird, wenn wir in Heilige 
Gerechtigkeit alle Tage unferes Lebens Bott dienen. 
odielus kommt an biefer Stelle vor, weil es ſich barin 
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um den Vorläufer defien handelt, ber im fechsten Zeitalter ges 
kommen if. Weil diefer Lobgefang wie das Magnificat aus 
dem Esangelium genommen ift, wird er ftehenb gefungen. Wenn 
ver Vers vor dieſem Robgefange gefungen wird, wird der Alter 
beräuchert, zum Nachbilde der Räucherung, welche der mofaifche 
Briefter morgens verrichtet, und um anzubeuten, daß wir Gett 
aus ganzem Herzen loben und preifen follen, weil der Weihs 
sauch das Geber und die Andacht, die fih nach oben richtet, 
beveuset. Das Benedictus und Magnificat folgen nicht in dem 
Breviergebet in der Ordnung aufeinander ,. in welcher fie im 
Evangelium vorkommen, Obgleich das Benedictus hier auf das 
Magnificat folgt, wird es doch in den Laudes, und biefes in 
der Veſper gefungen, weil von dem Borläufer Jeſu barin bie 
Rede if. Das Magnificat wird in der Veſper gefungen, weil 
es fich auf die Menfchwerbung des Eohned Gottes im ſechsten 
Zeitalter bezieht. 

Der Pſalm, Dominus regnavit, wird an allen Sonn⸗ und 
Feſttagen geſungen, weil er an die Auferſtehung der Heiligen 
aller Zeiten erinnert und daher ein Freudenpſalm ift, an den 
Serien gebraucht man ftatt deſſen den Palm, Misereri, weil 
biefer uns an die Auferflehbung vom Tode der Seele durch bie 
Buße, oder an die Wanderfchaft, die Buße oder Belehrung der 
Anserwählten erinnert. An den Ferien wird flatt des zweiten 
Pſalms, Jubilate, der nur an Sonn» und Fefltagen gebraucht 
wird, nach einander feche andere Palmen gefungen, weil ber 
Pſalm, Jubilate, die Predigt der Heiligen beveutet, welche ſich 
zu den. Helden gewendet haben, welche glaubten, und zuletzt 
auch die Juden glauben werben. In feria secunda wird ber 
Palm, Verba mea, gebraucht, welcher die Stimme der zum 
Erbtheil des Herrn berufenen Kirche iſt; in ſeria tertia ber 
Pſalm, Judica me Deus, der daran erinnert, daß die urſprüng⸗ 
liche Kirche auf die Heiden übergegangen iſt; in feria quarla 
der Te deoet etc., der auf die Heiden bezogen wird, welche fich 
von den Götzen zum wahren Gott befehrt haben; in feria quinta 
ber: Domime refugimm, welcher die Auffchrift hat: Gebet Diofes, 
des Mannes Gottes, und. die Bitte enthält, daß die Juden zur 
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wahren Einficht gelangen möchten; in feria sexta der, Domine 
exaudi etc., welchen David fang, als fein Sohn ihn verfolgte, 
und daher die Verfolgung des Antichriftd bedeutet; in sabbato 
der, Bonum est confiteri, welcher die einftige Ruhe der Heiligen 
von allen Berfolgungen darftellt. Statt ded Lobgeſanges der 
drei Jünglinge, welcher immer an den Sonntagen gefungen 
wird, werden an den ſechs Ferien ſechs verfchievene Lobgefänge 
gebraucht, welche Dankfagungen der Auserwählten enthalten. 
Die Pfalmen Deus, Deus meus, und Laudate werden nie 
ausgelaflen, oder übergangen, weil es feine Zeit gibt, in welcher 
die Seele nicht nach Gott, dem lebendigen Quell dürfte, und 
Gott nicht lobte. S. Durandus, Rat. V. 4, 

Mit der Prim beginnt das Tagedofficium, und enthält das 
Lob Gottes, daß er und in der Nacht befchügt und den Tag 
hat erreichen laffen. Diefes Officium wird auch auf die Zeit 
bezogen, in welcher Ehriftus von den Juden Pilatus überliefert 
wurde, wo ein Engel den Frauen verfündete, daß der Herr 
auferftanden fei, und wo er den Jüngern am Ufer des Meeres 
erichienen if. Weil es in ver hl. Schrift heißt; Suchet zuerft 
das Reich Gottes, lobt die Kirche mit Recht zu diefer Stunde 
Gott und ruft ihn zu diefem Zwed um feine Hilfe an. Der 
darauf folgende Hymnus iſt eine Bitte um Befreiung von den 
Verfolgungen der Welt und den Verſuchungen. Diefer Hym⸗ 
nus wird täglich gefungen, weil wir immer in der Lage find, 
um dieſe Befreiung bitten zu müffen. Nach der Antiphon folgen 
die Pfalmen, durch deren erften, Deus in nomine tuo, bittet 
die Kirche um Befreiung von Gefahren und Feinden, und waffnet 
fih mit dem Pfalm, Beati immaculati, gegen die Feinde mit dem 
Gürtel der Keufchheit und mit dem Helme des Heild, indem fie 
den Pfalm, Retribue servo betet, und mit dem Schilde des 
Glaubens, da fie fpricht: Quicunque vult salvus esse etc., und 
nimmt das Schwert des Geiſtes, welches das Wort Gottes ifl, 
indem fie das Kapitel fpricht, das eine Belehrung enthält, weil 
die guten Werfe, welche durch die Pfalmen bezeichnet werden, 
vorangehen follen, worauf erft die Lehre von den geiſtigen und 
erhabenen Dingen folgen fol. Drei Pfalmen find ed haupt: 
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ſaͤchlich, durch welche wir in drei Stunden Schub gegen innere 
und äußere Anfechtungen erlangen follen. An den Sonntagen 
umfaßt die Prim fünf Pfalmen, in dem erften, Deus in nomine 
tuo, bitten wir um Befreiung von Irrthum, im zweiten, Con- 
fitemini werden wir zur Xobpreifung ermuntert, im dritten, Beati, 
zum Werke des Lobes und im vierten, Retribue, zur Vergeltung 
ber Gebote. An die Stelle des fünften tritt das Athanafifche 
Slaubensbefenntniß, weil der Glaube das Fundament der Ges 
bete it und die Welt überwindet. Hierauf folgt das Kapitel, 
in welchem der Hirte die Schafe und der Haudvater die Ar 
beiter aufmuntert, damit fie in der Hige des Tages und der 
Arbeit nicht erliegen. Auf das Kapitel folgt das Reſponſorium: 
Christe fili dei etc., und auf Ddiefes die Gebete. Diefe werben 
verrichtet, um der Zerftreuung zu begegnen, um Barmherzigkeit 
für die irrenden Schafe und ermübeten Arbeiter zu erlangen 
und gegen Berfuchungen gefchügt zu werden. Bor dem Gebete 
bed Heren wird Chriftus dreimal um Erbarmen angeflcht, um 
biefes mit Andacht verrichten zu Tönnen. Das Gebet des Herrn 
wird fill verrichtet, wodurd die Demuth und Andacht des 
Gebetes angedeutet werden fol, auch daß wir die Sache, 
welche wir hier mit Worten auöfprechen, tief im Geiſte auf: 
faflen, daß wir mit Gott reben, der nicht nur die Worte, ſon⸗ 
dern Herz und Nieren erforfcht, und daß ein andächtiges ftilles 
Gebet mehr Wirkung habe, als ein lautes Geſchrei. Ebenfo 
wird dad Glaubensbekenntniß verrichtet. Der letzte Artikel 
wird, wie die lebte Bitte, laut gefprochen, um zu verftehen zu 
geben, daß das Bekenntniß mit dem Herzen zur Gerechtigkeit, 
mit dem Munde aber zum Heile führe. An dieſes fchliegen fich 
mehrere Gebete an, in welchen die Kirche flehet, bittet, verlanget 
und danke. Das allgemeine Sünbenbefenntniß wird abgelegt, 
um von den läßlichen Sünden gereinigt zu werden. Wenn der 
Briefter die Gebete an den Vorfeften verrichtet, knieet er nieder, 
um in fi) und Andere die Andacht zu erweden, wenn aber 
das Miserere gebetet ift, erhebt er ſich, während die Andern 
fnieend bleiben, weil er die Stelle desjenigen Priefterd vertritt, 
der im Himmel ift, und für und bittet. Stehend erinnert er 
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Defeeit in salutari tuo anima mea, und das Refponforium: 
Benedicam Dominsm etc., weil ex. für unfer Heil leiden wollte. 
Weil in diefer Stunde Adam aus dem Paradieſe verftoßen 
wurde, follen wir Gott bitten, daß wir dahin durch Demuth 
und guie Werke wieder zurüdfehren. Die Sert entfpricht auch 
dem Naturzuſtand der Tageszeit. Die Prim ift der Anfang, 
weil diefelbe verrichtet wird, mo die Sonne zu leuchten beginnt, 
die Terz ift der Foriſchritt, weil die Sonne höher geftiegen und 
mehr erwärmt, in der Sert ift fie auf ihrem hoͤchſten Punkt 
und verbreitet am meiſten Wärme. Hierauf nimmt auch der 
Hymnus Rüdficht: Splendore mane illuminas, el ignihus meri- 
diem, und verbindet damit die Bitte, Gott möge die Hitze des 
Haders und Streites tilgen und den wahren Herzenäfrieden 
verleihen. Die Sonnenhige ded Mittags ift ein Sinnbild der 
warmen Liebe, um welche in der Terz gefleht wird. Liebe 
athmen daher auch die Pfalmen der hora sexta, und das Kapitel 
an den Sonntagen im Advent. 

Die neunte Stunde wurde durch das Brevier auch dem 
Gebete gewidmet, well in dieſer Stunde vielerlei heilfame Er- 
eigniffe vorgelommen find, Um vie neunte Stunde rief ber 
Herr Jeſus mit lauter Stimme und gab feinen Geift auf. In 
diefer Stunde hat er durch ein Weib und das Holz diejenigen 
erlöfet, welche der Beind durch ein Weib und das Holz verführt 
bat, Zu derfelben Stunde hat ein Soldat die Seite Chriſti 
geöffnet, aus welcher ſodann zwei Saframente unfers Heilß, 
nämlich das Waſſer der Taufe und dad Blut unferer Erlöfung, 
gefloffen, der Vorhang des Tempels zerriß und die Gräber fi 
öffneten. Zur felben Stunde durchdrang er die Finfterniß ber 
Unterwelt und befreite die Heiligen. Zu diefer Stunde pflegten 
auch die Apoftel zum Gebete fi zu verfammeln, und flieg Pe 
trus auf das Dach, betete und wurde entzückt. Der DBorzüge 
diefer Stunde wegen lobt die Kirche Gott in der Nona. Diefem 
entfprechen auch die Pfalmen diefer Stunde, denn Wunderbares 
hat Gott gethan. Die Gebete der Nona entfprechen auch Dem 
Raturzuftand diefer Zeit, denn Die neunte Stunde ift diejenige 
Zeit, in welcher. Die Sonne von ihrer höchften Höhe fich ab⸗ 
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waͤrts neigt. Diefe Zeit repräfentirt daher den Stand ber 
Tugenden, denn fie zeigt an, daß ber Eifer der Tugenden, 
welcher vorher im Geifte herrfchte, wegen der Verfuchungen ers 
kaltet fei; denn der hi. Gregor fagt: Die Sünden verfuchen 
und; die Tugenden machen uns demüthig, Wenn ein voll 
fommener Mann von der Höhe der innigften Freude verfucht 
wird, fleigt er herab, um feine Hinfälligfeit zu betrachten und 
einzufehen, wie leicht man zum Balle fomme. gl. Durandus, 
Rat. l. V. c. 8. 

Das Veſpergebet des Breviers hat wegen der Tageszeit 
eine Beziehung zu der erſten Ankunft Chriſti, wofür Gott ger 
danft wird. Ueberdieß wurde Ehriftus Abends vom Kreuze 
abgenommen, auch hat er zu biefer Zeit bei dem Abendmahl 
das hi. Saframent des Altars eingefegt, den Jüngern die Füße 
gewafchen, die Jünger nach Emaus begleitet und fi durch 
das Brodbrechen zu erkennen gegeben; daher dankt die Kirche 
Chriſtus mit Recht zu diefer Stunde. Mit der Veſper beginnt 
das Officium des folgenden Tages. Das Veſpergebet befteht 
aus fünf Pfalmen. Diefen wird eine Beziehung auf die fünf 
Wunden Ehrifti gegeben, der fih für uns am Abende der Welt 
aufopferte. Diefe deuten auch auf die Sünden hin, welche wir 
während des Tages vermittelt der fünf Sinne begehen, die 
wir beweinen und wofür wir um Vergebung flehen follen. Die 
Veſper und bie Laudes zeichnen fi vor den andern Horen 
durch die Zahlen der Pfalmen aus, weil beide Bezug nehmen 
auf das Morgen: und Abendopfer des alten Teftaments. Auf 
die Pfalmen folgt der Hymnus, und nad dieſem fommt bie 
Leſung oder das Kapitel. Mit Recht folgt der Hymnus un» 
mittelbar auf die Pfalmen, weil die Liebe zuerft im Herzen iſt, 
welche durch die Antiphon angedeutet wird, hierauf folgen die 
guten Werke, welche durch die Pfalmen bezeichnet werden, end» 
lich kommt der Jubel des Herzens, welchen der Hymnus bes 
deutet. Weil aber der Jubel oft Nachläßigkeit im Gefolge hat, 
folgt gleih darauf die Lefung oder das Kapitel, welches den 
Menſchen wieder zur ruhigen Befinnung zurüdtuft. An den 
Hymnus ſchließt fich der Verfitel an: Dirigatur, Domine, oratio 
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mea. Diefer hat Bezug auf den Dienf des Priefterthums im 
alten Teftamente, weil der Priefter Abends in das Heiligthum 
ging, um das Lammopfer und das Rauchwerf darzubringen,, wie 
er es Morgens that. Daher ftammt der Gebrauch, daß der 
chriſtliche Priefter bei dem Verſikel den Altar beräuchert, um 
das Abenvopfer darzubringen, denn fo gefchah es unter dem 
Gefepe, wo ein Lamm des Morgens, ein anderes und fetteres 
des Abende dargebracht wurde. Das fettere Lamm fol bedeuten, 
daß die Liebe wächst, Es wird geräuchert, um anzubeuten, daß 
wir immer ein Wohlgeruch für Gott fein follen, indem wir 
Fortfchritte machen in der Erkenntniß und Wiffenfchaft, und 
weil wir wegen der Berheißungen Gottes fo befchaffen fein 
follen, daß wir ihm ein Wohlgeruch find. Der erfte unter den 
Prieftern ſoll die Räucherung vornehmen, weil er die Stelle 
Aarons vertritt. Der Verfifel dient auch dazu, um Die Trägen 
aufzumuntern, Ihre Aufmerffamfeit auf die Verheißungen Gottes 
zu lenfen, welche in dem Lobgefange Marid enthalten find, in 
dem Magnificat. Die erfte Verheißung ift diejenige, welche Gott 
Roe gegeben hat: Ich will einen Bogen in den Wolfen des 
Himmels fegen. Gen. 9. Die zweite ift die, welche Abraham 
zu Theil wurde: In deinem Samen werden alle Völfer gefegnet 
werden Gen. 22; und David, dem gejagt wurde: In Ewigfeit 
will ich bereiten deinen Samen Pf. 88, 5. 37, was durch Maria 
in Erfüllung ging. Deßwegen find wir auch gewiß, daß uns 
Gott die legte Verheißung, nämlich das Paradies, geben werde. 
Der Lobgefang Mariä wird täglich in der Veſper gefungen, 
- weil fie am Abende der Welt, wie Beda fagt, durch ihre bes 
fondere Einwilligung der verlorenen Welt zu Hilfe fam, damit 
wir fletd der Menfchwerdung Chriſti am Abende der Welt 
gedenken, weil Maria der Meeresftern ift, der am Abende 
diefer Welt zu leuchten begann, wie der Abendftern leuchtet, 
wenn die Befper gebetet wird. Er wird gefungen, bamit unfer 
Geiſt, wenn er während des Tages ausfchweifende Gedanken 
gehabt hat, zur Abendzeit ſich fammle. Diefer Lobgefang ift 
für die Mühefeligen ein Freudengefang, weil Gott an ihnen 
Großes gethan hat, der mächtig ift und deſſen Barmherzigkeit 
Durfs, Symbolik. ı. 31 
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eig dauert. Deßwegen werden in ber Veſper und beſonders 
zu diefem Gefange Lichter angezündet, um die Freude auszu- 
brüden, auch weil der Gefang aus dem Evangelium genommen 
iR. Nach der Antiphon knieet man nieder zum Gebet, weil 
man da infländiger betet ald in den andern Horen, weil man 
beſonders für die betet, welchen die Eonne der Gerechtigkeit 
untergegangen ift. An Feſttagen wird das Gebet ſtehend ver 
richtet. Das Officium für Verſtorbene beginnt mit der Veſper, 
hat aber nicht eine zweite, um anzubeuten, daß dieſes Officium 
dann ein Ende haben wird, wenn die Seelen der Verftorbenen 
von aller Strafe befreit der ewigen Seligfeit ſich erfreuen werben. 
Das Officium der Heiligen dagegen, von welchen die Kirche 
plaubt, daß fie in der Herrlichkeit des Himmels find, hat zwei 
Veſpern, wenn an ihrem Feſte neun Lefungen vorfommen. Die 
erſte Veſper bezieht fi auf die Verherrlihung ihrer Seele, die 
zweite auf die Verherrlihung ihres Leibes, welche fie einft er- 
langen werben. gl. Durandus, Rat. I. V. c. 9. 

Das Eompletorium wird zu der Zeit gebetet, im welcher 
Chriſtus am Delberge feinen Vater bat, der Schweiß wie 
Blutstropfen zur Erde fiel, und fein Leichnam ins Grab gelegt 
wurde. Mit Recht lobt und danfet die Kirche Bott zu diefer 
Stunde, und gebenfet der ewigen Freude, welche den Aus— 
erwählten am Tage der Vergeltung zu Theil wird. Das Com- 
pletorium bebeutet auch das Ende des gegenwärtigen Lebens. 
Diefed beginnt mit dem Verſe: Converle nos Deus elc., weil 
mir, wenn wir auch Alles gethan haben, doch unnüge Knechte 
find, und wer da glaubt, er habe feine Sünde, fich ſelbſt täufcht. 
Wir bitten damit Gott, daß er und zu wahrer Erfenntniß unferes 
fündhaften Zuftandes gelangen lafje, und feinen gerechten Zorn 
von und abwende. Das Converte nos bezieht fid) auf die 
Entfernung des begangenen Böfen, das darauf folgende: Deus 
in adjutorium etc. auf das Gute, das wir in Zufunft thun 
ſollen, weil wir aber Alles zum Lobe des dreieinigen Gottes 
thun follen, folgt darauf: Gloria Patri etc. Das Completorium 
hat vier Pfalmen. Diefe werden nad Durandus gebetet, um 
Vergebung der Sünden zu erlangen, die wir begehen, folange 
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wir in dieſem Leibe find, der aus vier Elementen und aue 
vier Slüffigfeiten befteht, und um den Leib vor den nächtlichen 
Gefahren und Borfpiegelungen zu fehügen und Bott zu empfehlen. 
Auf die Pfalmen folgt fogleich der Hymnus, vielleicht aus dem 
Grunde, weil wir durch gute Werke zur Freude gelangen ohne 
alle Reinigungsmittel, wenn wir gereinigt von hier fcheiven. 
Der Hymnus geht hier dem Kapitel voran, um auf eine myftifche 
Weiſe anzudeuten, daß die Vollfommenen, welche eben durch 
dad Completorium bezeichnet werden, der Ermunterung und 
Belehrung zuvorfommen, welche das Kapitel enthält. Dennoch 
wird aber das Kapitel nicht ausgelaſſen, weil doch hier eine 
Ermunterung heilfam ift, um im Guten zu verharren. In dem 
Kapitel wie in den folgenden Berfifeln flehen wir Gott um 
feinen Schug gegen die Gefahren der Nacht an. ingedent 
der unbefchreiblichen Freude, die der Lohn unferer Arbeit fein 
wird, fingen wir den Lobgefang Simeond. Wir fingen diefen 
Geſang, daß wir nach dem Beifpiel defjelben den Frieden finden 
und gewürdigt werden, Chriſtus, dad ewige Licht, zu fchauen. 
Weil, wie der fromme Simeon denfelben gefungen, da er aus 
diefem Leben in das andere überzugehen verlangte, wir nun 
Ihlafen müffen, indem wir gleichfam fterben, und der Schlaf 
gleichfam ein Bild des Todes iſt. Weil diefer Gefang ſich auf 
die zweifache Anfunft Chriſti bezieht, follen wir durch die Ber: 
heißungen Chriſti angelodt und von den Sünden abgefchredt 
werden. In dem Gompletorium fpricht Ehriftus zu feinen 
Jüngern: Friede fei mit euch! Eben deßwegen wird ben drei 
Horen, den Laudes, der Vesper und dem Gomplet ein Lob⸗ 
gefang aus dem Evangelium der Onade beigefügt, der ein 
Beifpiel von Freude iſt. Paffend folgen hierauf das Gebet des 
Herrn, das Glaubensbekenntniß und die Gebete, um fich gegen 
die Borfpiegelungen der Nacht zu fhüben. Das Glaubens» 
befenntniß wird gefprochen, damit wir, wenn wir eiwa fterben, 
im Glauben ſcheiden. Mit den Gebeten wird dieſes Officium 
geichlofien. Wir beginnen die Prim mit dem Glaubensbekenntniß 
und beendigen das Eompletorium mit bemfelben, um anzuzeigen, 
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16 wir alle unfere Werfe im Namen Desjenigen beginnen und 
‚enden, an welchen wir glauben. 


Bierted Kapitel. 
Die hriflliden Seſtzeiten. 





6. 38. Das Kirhenjahr. 


Neben dem Naturjahr verlauft ſich in der mofaifhen und 
riſtlichen Religion ein kirchliches Jahr. Während das Raturs 
ihr fih jedes Mal mit der Rüdfehr deſſelben Zuftandes in 
r Natur der Dinge, mit der vollendeten Bewegung der Erbe 
er Sonne gegenüber, abfcpließt, entwidelt und vollendet ſich 
16 Kirchenjahr mit der Erinnerung und Darftellung der in 
Zeit erfolgten göttlichen Thatſachen, welche fih auf bie 
ntwidlung des geiftigen Lebens beziehen. Was in der Zeit 
eſchieht, Kann fi nur in Zeitmomenten barftellen, daher muß 
ie Vergangenheit zum Haren Berftändnig im Verlauf der Zeit 
argeftellt werden. Die Zeit an ſich läßt fi) nur durch den 
ıgenannten Umlauf des Mondes und der Sonne nad) Jahren, 
nd durch die Drehung der Erde um ihre Achfe nach Tagen 
erechnen. Zur näheren Eintheilung des Jahres bot von jeher 
er wiederkehrende Umlauf des Mondes Veranlafjung dar, der 
uch, wie es Pfalm 103, 19 gefagt if, zur Unterſcheidung ber 
jeiten gefegt if. Nach diefem Umlauf wurde das Jahr in 
völf Monate adgetheilt. Die in dem Umlauf des Mondes 
orfommenden Phafen gaben ferner Veranlafjung, ven Monat 
ı Wochen einzutheilen. Durch die Verhältniffe der Erde in 
jrem jährlichen Umlauf zur Sonne geftalten fi von jeher die 
ier unterjcpeidbaren Jahreszeiten. Die chriftlihen Symbolifer 
aben auch den Zeiteintheilungen eine fymbolifche Bedeutung 
u geben gefucht. Das Jahr war ihnen ein Sinnbild der Zeit 
es Weltbeftandes,. die Nacht das des Heidenthums, des Irr⸗ 
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thums und der Sünde, der Tag das des Lichtes, des Heils, 
der Freude. Beſonders haben fie den vier Jahreszeiten eine 
Beziehung zu der geiftigen Gefchichte der Menfchheit zu geben 
gefucht und damit die Zuftände der Menfchheit nach vier Zeits 
altern oder Epochen bezeichnet. Der Winter war ihnen ein 
Bild von dem Zuftande der Menfchen in ihrem Abfall von 
Bott. Er.bezeichnete ihnen die Zeit von Adam bis Mofes, in 
weichem die Menſchen von dem wahren Gott abgefallen find 
und zu dem Steine fpradhen: Du bift mein Gott. Weil diefe 
Periode die Zeit der Unwiſſenheit und Blindheit war, fagt 
Durandus, ſtimmt fie ganz mit dem Winter überein, in welchem 
Dunfelbeit herrſchet. Der Fruͤhling bezeichnete bei denfelben 
bie Zeit von Moſes bis Ehriftus, wo die Menfchen zum wahren 
Gott zurüdgerufen und erneuert zu werden begannen, ba ſie 
durch das Beleg und die Propheten über Gott und die Welt 
befehrt wurden. Diefe Zeit ftimmt mit dem Frühling überein, 
weil fich da mehr Licht verbreitet und das Leben immer mehr 
entwideltl. Der Sommer bedeutet die Zeit von Chriſti Geburt 
biß zu feiner Himmelfahrt, die Zeit des geiftigen Lichte und 
der Gnade, weil in diefer Zeit die Sonne der Gerechtigkeit uns 
aufgegangen ift und diefe Jahreszeit ſich durch ihr ſtarkes Licht 
auszeichnet. Der Herbft bedeutet Die Zeit von der Himmelfahrt 
Chriſti bis zum jüngften Tage, weil das Kicht ded Taged immer 
mehr abnimmt und das Ende des Jahres fih nahe. Es ift 
bie Zeit der Wanderfchaft zur ewigen Heimath. Indem Die 
Kirche in ihrem Jahre die ganze Weltgefchichte, den Abfall von 
Gott und vie Rüdfkehr zu Gott durch Chriſtus, darftellt, ſchließt 
fie den Verlauf ihres Jahres ganz zwedgemäß an den Verlauf 
der vier Jahreszeiten des Sonnenjahres an, indem fie in dieſen 
entfprechende Zuftände für bie geifligen finde. — Da der 
Menfch von den Einflüffen der Natur fehr abhängig ift, dienen 
ihr auch die phyſiſchen Befchaffenheiten der Jahreszeiten dazu, 
die geiftige Freude oder Trauer zu beleben und zu erhöhen. 
Die Kirche flellt die Zeit des Winters, welche ein Bild des 
geiftigen Todes ift, in dem Advent dar, indem fie da an ben 
Eündenfall und die Strafe unferer Stammeltern erinnert, Das 
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her bört man auch in diefer Zeit nicht die Freudengefänge, wie 
das Gloria. Der Zeit des Frühlings, in welcher daß erftorbene 
Leben wieder zurüdfchrt, und welche im geiftigen Leben die Zeit 
von Mofed bis Ehriftus, die Zeit der Erwedung durch das 
Geſetz und die Propheten bezeichnet, entipricht Die Firchliche Zeit 
von Septuagefimä bis Oftern, in welcher wir von dem Tode 
der Sünde zum Leben erwachen follen. Die Zeit des Sommers, 
die ein Bild des wieder erwachten vollen Lebens, der Verföhnung 
mit Gott ift, findet in der Kirche ein Gegenbild von Öftern bis 
Pfingften, indem da die Verföhnung mit Gott durch das Ofter- 
lanım gefeiert wird. Im diefer Zeit erfchallet der größte Jubel 
in der Kirche, weil fie und am unfere eigene Auferftehung er⸗ 
innert. Der Herbft, die Zeit, in welcher die Früchte allmählig 
zur Reife gelangen, und welche unfere Wanderfchaft zum ewigen 
Leben bezeichnet, wird in - der Kirche dargeftellt durch die Zeit 
von Pfingften bis Advent, in welcher die Chriften unter der 
Einwirfung des hl. Beiftes für die himmlifche Seligfeit reif 
werden follen. Auf die vier Jahreszeiten werden auch von den 
Spmbolifern die vier Hauptthatfachen Chriſti bezogen, nämlich 
fein Leiden auf den Winter, feine Geburt auf den Frühling, 
feine Auferftehung auf den Sommer, und feine Wiederfunft auf 
den Herbft. 

Weil der Ehrift aus Leib und Seele befteht, und nicht von 
dem Brode allein lebt, hat er auch ein zweifache Jahr, ein 
Sonnen» und ein Kirchenjahr, ein weltliched und cin geiftliche®, 
Beide follen ihm dazu dienen, daß er all feine Bebürfnifie, feine 
leiblichen und geiftigen , befriedige. Das chriftliche Kirchenjahr 
bat fein Vorbild in dem altteftamentlihen. Das Mondesjahr 
der Hebräer war nach göttlicher Anordnung ſtets von feftlichen 
Zeiten, gefchichtlichen Erinnerungen, von Ruhetagen und feier- 
lichen Opferdarbringungen umgeben. Die Wiederkehr des fiebenten 
Tages ald Sabbat oder Ruhetag, welcher jedesmal den Jorae⸗ 
liten an die Ruhe Gottes nach der Erfchaffung der Welt, den 
Bund Gottes mit Ierael und die Ausführung ded Volkes aus 
Aegypten erinnern follte, gab der ganzen Jahreszeit eine religiöfe 
Weihe, Der Verlauf des Jahres wurde fofort auch noch durch 
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mehrere feftliche Tage und Zeiten geheiligt, durch den Monat- 
fabbat, das Paſſa⸗, Pfingft- und Laubhüttenfeft und das Vers 
ſoöhnungsfeſt. Wenn auch nicht zu läugnen ift, daß die drei 
Hauptfefte Paffa-, Pfingft- und Laubhüttenfeft eine Beziehung 
zur Ratur haben, theild Erntedankfeſte find, fo haben fie ſchon 
dadurch eine religiöfe Bedeutung, daß der Ertrag der Ernte als 
ein Segen Gottes betrachtet und dafür gedanft wurde. Dies 
felben erbielten aber dadurch noch eine höhere religiöfe Bedeu⸗ 
tung, daß fie an die großen Thatfachen Gottes erinnerten, durch 
welche er das Volk Israel aus Aegypten befreit, zu einem 
eigenen felbftändigen Volke erhoben, mit ihm einen Bund ge- 
fchloffen,, und ed auf eine wunderbare Weife in das Rand der 
Berheißung geführt hat. Dur die Sabbate und die Feſte 
jollte das Volk Israel in inniger Verbindung mit Jehova er- 
balten und geheiligt werden. Daher fagt Bähr ganz richtig: 
„Die Geſchichte Israels ift eine religiöfe, insbeſondere find die 
wichtigften und erfolgreichften Ereignifje in dem Leben dieſes 
Volkes zugleich göttliche Offenbarungen, wie. denn jede wahr: 
hafte und vollfommene Offenbarung nothwendig in die Gefchichte 
eintreten, eine gefchichtliche fein muß. Solche Ereigniſſe müfjen 
aber, eben weil fie nicht bloß gefchichtlicher, fondern zugleich 
göttlicher Natur find, dem Volke in fortwährendem Andenfen 
erhalten werben, weil es ihnen die Bürgfchaft deſſen, was bie 
Orundlagen feiner politischen und religiöfen Eriftenz bildet, des 
Bundes mit Jehova zu erbliden hat. Deßhalb ift denn auch 
die geichichtliche Beziehung diefer Feſte im Bergleich mit der 
natürlichen die bei weitem höhere und wichtigere.” 
alte Teftament im Ganzen und Einzelnen ein Vorbild des neuen 
war, fo verhält es fich auch in Beziehung auf das Firchliche 
Jahr. 

Das chriftliche Kirchenjahr flellt durch feinen Verlauf von 
feftlichen Zeiten die Gefchichte der Menfchheit in Kürze dar. Es 
zeigt und die ganze Menfchheit umfafjende Vorforge Gottes, 
um Alle zu ihrer urfprünglichen Beftimmung zurückzuführen 
und aus dem Verderben zu erlöfen, wie das mofaifche Kirchen» 
jahr al die Thatfachen Gottes darftellt, durch welche Gott das 
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heit dar, denn es zeigt, daß der dreieinige Gott Alles gethan 
bat, daß die Menſchen zu ihrer urfprünglichen Beftimmung zus 
rüdfehren und ewig feliged Leben erreichen können. Die Zeit 
von Pfingften bi6 zum Advent zeigt uns nun, daß die Völker 
wie der einzelne Menſch nur die Beitimmung haben, unter der 
Mitwirkung des hl. Geiſtes in Heiligkeit und Gerechtigkeit 
zu wachien, damit fie am großen Erntetage nicht ald Unfraut 
zum Berbrennen zufammen gebunden werden. Das Kirchens 
jahr beginnt mit dem Ende der Geſchichte der Menfchheit, mit 
der Wiederkunft Chrifti zur ewigen Scheidung, um im Anfange 
auf den Zweck des Lebens aufmerffam zu machen. Die wahre 
Weltgefchichte wird daher ald die Gefchichte Des Reiches Gottes 


unter den Menſchen richtig aufgefaßt, und recht verftanden, wenn 


man an ihr den Ausfpruch Seflı ftets bewährt findet: Wer 
nicht für mich ift, der ift wider mich; wer nicht mit mir fammelt, 
der zerftreuet. Luc. 11, 23. 

Die Gefchichte des israelitifchen Volkes concentrirt fich 
darin, Daß Gott dafjelbe aus der ägyptifchen Knechtſchaft befreit, 
es zu feinem eigenen Bolfe conftituirt und ed in das Land 
geführt bat, welches von Milh und Honig fließt, und dieſes 
ihnen zum Befisthum gegeben hat. Diefe Gefchichte ift nur 
ein Schatten defjen, was der Inhalt des chriftlichen Kirchen⸗ 
jahres iſt. Gott hat die Menſchen durch den zweiten Mofes, 
Chriſtus, nicht nur von dem politifchen Drude des Heidenthums, 
ſondern von der ewigen Tyrannei ded Yürften der Finfterniß 
und des Todes befreit, er hat den Ehriften nicht nur politifche 
Sreiheit und Selbflänvigfeit verliehen, fondern ihnen die wahre 
Freiheit, die Hreiheit der Kinder Gottes, gegeben; er führt fie 
nicht bloß zu zeitlichem Wohlftand, in welchem fie ſich nur eine 
kurze Zeit wohl befinden, fondern er führt fle in das Paradies 
zurüd, wo fie ewig felig leben werden. 

Die Bedeutung des dhriftlichen Kirchenjahres befteht aber 
nicht bloß darin, daß daſſelbe im Verlauf feiner Yefte an bie 
Wahrheiten und Thatfachen erinnere, auf welchen das Heil der 
Bolfer beruht, fondern daß durch diefelben auch die an jene 
gefnüpften Gnaden den Gläubigen immer mehr vermittelt werben. 
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Weisheit und Güte nicht vergeflen. Die Ruhe ſelbſt iſt ein 
Symbol von dem ewig unveränderlichen, fich gleichbleibenven 
Weſen Botted, des abjoluten Seins dem Beweglichen, Wandels 
baren und Bergänglidhen in der Zeit gegenüber. Die Ruhe 
am ftebenten Tage mußte nicht nur an den allmächtigen Schö- 
pfer Himmel® und der Erde, fondern auch an den Schöpfer 
des freien und glüdlichen Volkes durch die Befreiung aus 
Aegypten und den Bund mit demfelben erinnern. Die Ruhe 
foltte daher dazu dienen, der Wohlthuten Gottes zu gedenken, 
ihm dafür zu danfen, fi mit ihm inniger zu verbinden oder 


Jehova heilig zu halten und dadurch geheiligt zu werden. Die. 


Ruhe je am fiebenten Tage war auch das Außerliche Kennzeichen 
des Jsraeliten den Heiden gegenüber. Diefe war auch fo ftreng 
geboten, daß wer vorfäglich diefelbe übertrat, aus dem Bundes⸗ 
volfe auögerottet, gefteinigt wurde. Exod. 16, 22—30. Da 
der Sabbat auf der ganzen mofaifchen Religion beruhete und 
die Wurzel aller übrigen Feſte und Beftzeiten war, fünnen wir 
e6 und leicht erklären, warıım er mit fo großer Strenge gehalten 
werden mußte. Diejenigen Wahrheiten, auf welchen die religiöfe 
und politifche Eriftenz Iſraels beruhete, fagt Bahr, concentriren 
fih in der Idee des Sabbats, feine Richtbeobachtuug erichien 
daher ald eine Verlegung des innerften Heiligthums der iöraes 
litiſchen Religion, ald eine faftifche Rosfagung von dem, was 
dieß Volt als ſolches zufammenhielt und zum. Volfe Gottes 
machte. Symb. d. Mof. Eult. I. 583. Daber heißt e8 auch 
im Zalmud: Qui negat sabbatum, similis est ei, qui negat 
iotam legem. 

Der criftlihe Sonntag hat diefelbe Bereutung, nur in 
einem höhern Einn, denn er ift die Wirklichkeit dem Schatten 
gegenüber. Er fällt mit dem jüdifchen Sabbat der Zeit nad 
nicht zufammen, denn er wurde von den Zeiten der Apoftel an 
auf den erften Wochentag verlegt. Apoftg. 20, 7. Der mofaifche 
Sabbat nahm Bezug auf die Weltfchöpfung, die Befreiung des 
Volkes Joraels aus Aegypten und die Gonftituirung befjelben 
zum Volke Gottes. Der chriftliche Sonntag gründet fih auf 
die neue geiftige Schöpfung durch Chriftus, die Befreiung von 
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der Herrfchaft des Fuͤrſten diefer Welt, und die Gonftituirung 
der Gläubigen zum Himmelreih. Die Wahrheit und Wirflichs 
Feit all diefes bezeugt und die Aufirftehung Jeſu, der Sieg über 
Tod und Grab, wodurch die Herftellung des Lebens bewirft 
wird. Das neue geiftige Leben gründet fich auf die Auferftehung 
Jeſu, weil diefe den Glauben an ihn befiegelt, erblührt in der 
Hoffnung auf feine Verdienfte und bringt in Liebe Frucht, um 
einft bei der Auferftehung am jüngften Tage und dur Die 
Anfchauung Gottes vollendet zu werden. Weil die Auferftehung 
Ehrifti die Bürgfchaft der ganzen chriftlichen Heilsanftalt ift, ift 
Oftern vorzugsweife der Tag des Herrn oder der Tag, den ber 
Herr gemacht hat, der Tag, an welchem das Erlöfungswerf 
zur vollen Wahrheit geworden if. Der Sonntag ift daher, 
weil Ehriftus an diefem Tage auferftanden ift, die wöchentliche 
Wiederholung des Auferftehungstaged. Betrachten wir den 
Sonntag als die Wirflichfeit des vorbildlichen Sabbate, fo 
finden wir, daß er in all den Punften dieſem entipricht. 
Der Sabbat hatte Bezug auf die Ruhe Gotted nach der Ers 
Schaffung der Welt, und war darum vorzugsweife ein Ruhetag. 
Der chriftliche Sonntag bezieht fih auf die Ruhe Gottes nad 
der zweiten Schöpfung, der geiftigen Wiedergeburt der Menſch⸗ 
heit durch Ehriftus und. den bi. Geiſt. Die Erneuerung des 
Menfchengefchlechtes wird von der Kirche ftetd als eine zweite 
Schöpfung betrachtet, weil, wenn bie zweite nicht erfolgt wäre, 
die erfte vergebens geweſen wäre, denn es heißt bei der Oſter⸗ 
fergenweihe: Haec nox est, in qua destruclis vinculis mortis, 
Christus ab inferis victor ascendit. Nihil enim nobis nasci 
profuit, nisi redimi profuisset. Und wenn der Briefter bei der 
Geier des Meßopfers Wafler in den Wein gießt, fpricht er: 
Deus, qui humanae substantiae dignitatem mirabiliter condidisti, 
et mirabilius reformasli, da etc. Der chriftlihe Sonntag iſt 
daher nicht nur wie der mofaifche eine Erinnerung an die Welts 
Ihöpfung durch Gottes Allmacht und Weisheit, fondern auch 
an die Welterneuerung durch Gottes Liebe und Barmherzigkeit. 
Der jüdische Sabbat erinnerte an die Befreiung des Volkes 
Israel aus dem politifchen Drude in Aegypten und die Exher 
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bung zu einem freien felbftändigen Volfe, an eine große Wohl 
that Gottes; der chriftlicde Sonntag dagegen erinnert an die 
Befreiung aus der ewigen Herrfchaft der Finfternig und des 
Todes durch das Opfer Chrifti, von deſſen Wahrheit und 
Wirkung feine Auferſtehung Zeugniß gibt. Der Sohn Gottes 
iR dazu erfchienen, die Werfe des Teufeld zu zerflören. 1 Joh. 
3, 5. Das Gefep des Geiſtes, der da lebendig macht in Chriſto 
Jeſu, bat mich von dem Gefepe der Sünde und des Todes 
befreit. Röm. 8, 2. Der jüdifche Sabbat war die wochentliche 
Geier des Bundes, welchen Jehova mit Israel gefchlofen hat, 
nach welchem er des Volkes Gott fein wollte, und die Jsraeliten 
fein Volk fein follten. Diefer Bund bezwedte nur eine Außere, 
theofratijche Vereinigung zwifchen Jehova und dem Volke, welche 
auch noch nicht die innige, geiftige fein Fonnte, welche das 
Ehriftenthum bewirkt bat. Der Bund, welchen Jehova mit 
Israel geſchloſſen hat, bezog fih nur auf die Außere Eriftenz 
des Volkes und feine Vorbereitung zu dem Volke, aus welchem 
der Erlöfer hervorgehen und unter welchem er auftreten follte. 
Der alte Bund hat in dem neuen feine Erfüllung gefunden. 
Der neue Bund zwifchen Gott und den Menfchen wurde durch 
das Blut des Verföhnungsopfers Ehrifti gefchlofien, und durch 
die Wirfung des hi. Geiſtes die innigfte geiftige Verbindung 
der Menfchheit mit Gott bewirft. Der chriftlide Sonntag 
erinnert daher auch an die Sendung des hl. Geiſtes, weil er 
an dieſem Tage über alles Kleifch ausgegoflen wurde, und weil 
er und die Weberzeugung gibt, daß wir Kinder Gottes find. 
Der Sonntag bat au nah Köffing wie das Ofterfefl eine 
dreifache Bedeutung : bezüglich der Vergangenheit ift er ein in 
der Zeit geſetztes Denkmal der Auferftehung des Erlöfers ; be- 
züglich auf die Gegenwart ift er die Bethätigung und Offen- 
barung der geiftigen Auferftehung der Chriftenheit; bezüglich 
auf die Zukunft ift er der Anfang und das Vorbild des ewigen 
Sabbats im Himmel. Weil der Sonntag an die troftreichften 
Wahrheiten und Thatfachen erinnert, an die Auferftehung Jeſu 
und die Sendung des hi. Beiftes, ift er ein Freudentag. Die 
Freude dieſes Tages drüdte ſich befonderd dadurch aus, daß 
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Die Ruhe des Geiftes ift die ewige Vollendung und Vollkom⸗ 


menheit; er findet aber diefe nur in der Bereinigung mit dem 
ewig Unveränderlichen, an dem fein Schatten von Veränderung 
ft. Jak. 1,17. „Ale Seclen, fagt taher der hl. Auguftin 
(Ep. 119 ad Jan. c. 9.), lieben und fuchen die Ruhe, aber die 
meiften wiſſen nicht, wo fie zu finden if. Nicht in Leibes⸗ und 
Sinnenluft, auch nicht in eitler Selbftbefpiegelung, fondern nur 
in der Freude an Gott wird die wahre, fichere und ewige Ruhe 
gefunden.” 

Der Sonntag ift die Eoncentration der drei Feſtzeiten, 
Weihnachten, Oſtern und Pfingſten. in welchen das chriſtliche 
Kirchenjahr ſeinen Lauf vollendet, oder wenn man lieber will, 
der Sonntag erweitert ſich zu dieſen drei Feſtzeiten. 


6. 40. Weihnachten. 


Weihnachten bezeichnet hier nicht blos die Geburt unſeres 
Erlöfers, fondern die Zeit vom Advent bis Mariä Reinigung, 
weiche durch mehrere Feſttage ausgezeichnet wird. 

Die Weihnachtäzeit beginnt mit der etwa vier Wochen 
dauernden Borfeier des Weihnachtöfeftes — mit dem Advent. 
Die Kirche, fagt Maſt (Kirch.er. I. 105), unterfcheidet eine 
dreifache Ankunft (Advent) des Herrn: einmal bie hiſtoriſche im 
Fleiſche, da er, des Himmels Herrlichkeit verlaſſend, Knechtsge⸗ 
ſtalt annahm; ſodann die myſtiſche, darin beſtehend, daß er in 
jedem einzelnen Erlöſten geboren wird; endlich die künftige, da 
er als Weltenrichter den Guten das ewige Leben, den Böſen 
die Verdammung zuerkennen wird. Durandus unterſcheidet 
viererlei Ankuͤnfte Chriſti, indem er ſagt: Die Adventzeit um⸗ 
faßt vier Wochen, um anzudeuten, daß die Ankunft des Sohnes 
Gottes vierfach iſt. Die erſte Ankunft iſt in dem Fleiſche, wel⸗ 
ches er im Schooße der Jungfrau angenommen hat, die zweite 
im Geiſte, weil er durch den hl. Geiſt taͤglich in das Herz der 
Glaͤubigen eingehet, die dritte erfolgt bei dem Tode eines Jeden 
und die vierte am Tage des Gerichtes. Die erſte befreiet die 
Seelen von der Knechtſchaft des Teufels, die zweite von der 
Sünde, die dritte von der Strafe und die vierte befreiet die 
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Leider. Uebrigens, bemerkt er hiebei, feiert die Kirche nur zwei 
Aoventzeiten, nämlich die im Fleiſche und die zum Gerichte. 
Die erfte und zweite der vier genannten Advente im Fleiſche 
und im Geifte hält fie nur für eine, weil er im Fleiſche ges 
kommen ift, damit er in ben Geift der Gläubigen kommen fann. 
Ebenſo fällt die dritte mit der vierten zufammen, weil er bei 
dem Tode ded Gläubigen wie bei dem jüngften Gerichte als 
Richter kommt. 

Die Adventzeit erinnert an die Finfterniß und die Erſtor⸗ 
benheit ded Lebens im Juden: und Heidenthume und an den 
gekommenen Erlöfer, das Licht der Welt und den Mittler zwi⸗ 
hen Gott und den Menfchen. Daher ift das religiöfe Gefühl, 
das diefe Zeit erwedt, theild Trauer, theild Freude, es ift BI. 
Wehmuth. Diefe Zeit lehrt uns auch, daß wir durch die Sünde 
verloren gehen, wenn wir in Ehriftus nicht den Erretter finden, 
und daß wir nur durch den Glauben und die Buße Antheil an 
dem Erlöfungswerfe Ehrifti befommen. Die Abventzeit weifet 
aber auch auf die zweite Ankunft Chrifti zum Gerichte hin, in 
welchem Jeder, der fich nicht für feine Erlöfung entfchieden hat, 
nicht beftehen wird. Furcht und Liebe find daher die Gefühle, 
welche diefe Zeit einflößt; daher fagt Durandus: Die Kirche 
feiert in dieſer Zeit die zweifache Ankunft Ehrifti, um ihren 
Kindern Furcht und Liebe einzuflößen. Die Adventzeit dauert 
vier Wochen, indem die Kirche in der erften die erfte Ankunft 
Chrifti feiert, in der zweiten und dritten die zweite, weil bie 
erfte Ankunft die alten Väter bloß erwartet haben, die zweite 
aber die alten und neuen Vaͤter erwarten. In der vierten 
Woche gedenft die Kirche der Zeit, in welcher das Wort Fleifch 
geworden Ift; daher fingt fie: Thauet Himmel den Gerechten ıc. 
Die Zeit von der erften Ankunft Ehrifti bis zur zweiten feiert 
die Kirche von Pfingften bis zum Advent; wo fie tann das 
Alleluja in der Hoffnung der Auferftehung fingt. Der Charakter 
der Adventzeit gibt fich dadurch Firchlich zu verftehen, daß in 
diefer Zeit das Gloria in Excelsis und das Te Deum laudamus 
nicht gelungen wird, und feierliche Hochzeiten und lärmende 
Bergnügungen unterbleiden follen. Der firchliche Charakter 
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vaburch aus, daß in diefer Zeit das 
ſrend dieſes in der Faftenzeit unter» 
e Brage, fagt Durandus, warum 
Ueluja ein Freudengeſang if, tie 
iden iſt und feine Hochzeit gefeiert 
age dahin, daß das Faften zu diefer 
reude theild der Trauer if. Weil 
akunft des Erlöſers im Fleiſche, ift 
aber auch der Trauer wegen der 
e. Die Adventzeit hat etwas Freu⸗ 
daß wir einft verherrlicht werben ; 
intiphonen in ven Laudes an ben 
Alleluja, um die Freude über die 
auszufprechen. Weil die Advent 
Ihe der Geburt Chriſti voranging, 
oder die Morgenröthe, welche dem 
Berechtigkeit voranging, hat Papft 
aͤglich das Officium bealae Mariae 
»t werde. Es wird während biefer 
weil der erwartet wird, welcher der 
Heiligen und in Allen Alles if. 
srechend find die Invitationen für 
‚ die Orationen, die Epifteln und 
So 3. B. lautet das Invitatorium 
Boden: Regem venturum Domi- 
er: Prope est jam Dominus, venite 
it von Weihnachten: Hodie scielis, 
ne videbitis gloriam ejus. &o bie 
jes: Quia hora est jam nos de 
der Rorate-Mefje, der Votivmeſſe 
rgens, ehe es Tag ift, hat die Ber 
ebergang von der Finfterniß.zu dem 
rin unſeres Heils ift. 

achten iſt die nächfte Vorfeier des 
diefe wird eingeleitet durch das In- 
odis scielis elc., Worte, welche aus 

32 
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Erod. 16, 6. 7. genommen find, und fi auf das Manna be- 
jiehen, welches der Herr dem Volke Israel in der Wüſte ges 
geben hat. Weil dad Manna ein Vorbild Ehrifti war, info- 
fern er das Brod des Lebend wurde, wird dieſe Stelle mit 
Recht auf die Geburt Ehrifti bezogen, weil, wie die Israeliten 
die Herrlichkeit Gottes in der wunderbaren Speifung mit Manna 
erfannten, wir in der Menfchwerbung des Sohnes Gottes die 
höchfte Verherrlichung der göttlichen Liebe erfennen. Durandus 
erflärt dad „heute” auf die Geburt Ehrifti, und das „morgen“ 
auf die Auferftehung Chriſti. Nämlich in dem gegenwärtigen 
Leben werdet ihr erfahren, daß der Herr fommen wird, d. 5. 
das Brod, welches vom Himmel herabgefommen ift, morgen 
(jpäter) werdet ihr die Herrlichkeit der Auferftehung fehen, nicht 
nur die menfchliche fondern die_göttlicde Herrlichkeit. In diefer 
Vigil ermahnt die Kirche ihre Kinder, bereit zu fein den Herrn 
zu empfangen. Daher lauten die Refponforien in den NRoftur- 
nen: Sanctificamini hodie et estote parali, quia die craslina 
videbitis Majestatem Dei in vobis. Constantes estote, videbilis 
auxilium Domini super vos. Expergescimini et laudete. Alles 
in dem Officium diurnum deutet darauf Hin, daß der Erlöfer 
der Welt geboren ift. 

Das Hauptfeft diefer Periode ift das Geburtsfeſt Jeſu 
Ehrifti. Alles was auf diefe Feier Bezug hat, fpricht Freude 
und Jubel aus. Chriſtus wollte am Ende des Sonnenjahres 
geboren werden, um anzudeuten, daß er im lebten Zeitalter der 
Welt, fagt Durandus, fommen wollte. Er wurde in der Nacht 
geboren, um anzuzeigen, daß er unter dem Fleiſche verborgen 
in die Welt fomme, um unfere Nacht zu erleuchten, da denen, 
welche im Lande ded Todesichattend wohnten, ein Licht aufges 
gangen iſt. Weil nach feinem Geburtstag die Sonne höher zu 
fteigen und mehr Licht zu verbreiten beginnt, ift dies ein Zeichen, 
daß die Gläubigen zum ewigen Lichte berufen werden. Das 
Snvitatorium zu den Rofturnen wird flatt der Engel gefungen, 
von, welchen die Hirten oder das ganze Volk zur Anbetung des 
neugebornen Heilandes eingeladen werden. Neun Palmen 
werben in den drei Nokturnen gebetet, um anzubeuten, daß alle 
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heiligen Väter, welche in den drei Zeitaltern geweſen find, 

nämlich vor dem Geſetz, unter dem Geſetz und in der Zeit der 

Gnade, durch die Ankunft Ehrifti vereinigt find mit den neun 

Ordnungen der Engel, und wie die Engel ſich der Trinität er- 

freuen , fich miteinander freuen. Der erfte Pfalm handelt von 

der ewigen und unausfprechlichen Zeugung EChrifti, der zweite 

von feiner Menſchwerdung und der dritte von dem Lobe des 

Bräutigamd und der Braut. Ebenfo handeln die Lectionen 

aus Jeſaias von der Menfchwerdung Chriſti zum Heil der 

Völker. Die erfte Nofturn bezeichnet die Zeit vor dem Geſetze 

oder die, welche vor dem Gefege waren, Abraham, Iſaak und 

Jakob, die zweite die Zeit des Geſetzes oder Die, welche unter 

dem Gefege ftanden, David und die Propheten und mehrere 

Andere. Weil diefe fi) auf dad alte Teftament beziehen, wer⸗ 

den deren Antiphonen nicht mit Alleluja verbunden. Die Väter r 

viefer Zeit wurden noch von der ewigen Geligfeit ferne ges 

halten. Die dritte Nokturn bedeutet dad neue Teſtament, das 

feinen Anfang von der Taufe genommen hat, und welches ung 

in dem dritten Zeitalter der Gnade gefchenft wurde, over Dies 

jenigen, welche im neuen Teftamente waren, nämlich die Apoftel, 

die Martyrer und Belenner und andere Heiligen; daher wird 

mit den Antiphonen Alleluja verbunden, weil, wenn diefe würdig 

aus diefer Welt wandern, fogleih in den Himmel aufgenommen 

werden, während die Väter der Vorzeit lange warten mußten. 

Papft Teledphorus (127) hat nach Durand angeordnet, daß 

an dem Geburtöfefte Ehrifti drei Meſſen gefungen werden, um 

anzudeuten, daß die Geburt Chrifti die Väter von drei Zeit 

altern, vor dem Geſetz, unter dem Geſetz und nach dem Geſetz 

erlöst hat. Die erfte Meile wird um Mitternacht gefungen, 

um anzuzeigen, daß diejenigen, welche vor dem Gefeg waren, 

noch nicht erleuchtet waren, und daß das Brod, welches täglich 

auf dem Altare geopfert und genoffen wird, Chriftus, um Mits 

ternacht in Bethlehem geboren wurde. Derfelbe Papſt hat 

verordnet, daß der Hymnus: Gloria in excelsis feierlich geſun⸗ 

gen werde, weil die Engel in diefer Nacht die Geburt Chrifti 

befungen haben. Diefe Meſſe wie die Laudes habın nur eine .n 
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ation, weil dad ganze Officium dafjelbe bedeutet, nämlich die 
ige und zeitliche Geburt, daher auch der Anfang der Meſſe: 
minus dixit ad me: filius meus es lu; ego hodie genui te. 
e zweite Mefie wird mit Anbrucd des Tages gefungen, zur 
it, wo die Hirten das Chriſtlind in der Krippe anbeteten. 
efe Zeit deutet auch an, daß die Väter unter dem Geſete 
ige Kenntniß Gottes hatten, jedoch noch nicht fo vollfommen, 
: wir fie haben; daher beginnt fie mit der Verheißung: Lux 
gebit hodie. Weil der Herr von dem Erzengel Gabriel ver⸗ 
idigt wurde, che er geboren war, beginnt auch diefe Meſſe 

Anbruch des Tages, und weil mit diefem Tag uns ein 
ies Licht aufgegangen iſt. Die dritte Meffe wird am Tage 
ungen, zur dritten Stunde, wo der Tag unferer Erlöfung, 
Zeit der Gnade, angebrochen ift, und ein großes Licht vom 
mmel gekommen iſt. Die erfte Meſſe bezieht fih auf die 
ige Zeugung, die zweite auf die den Vätern gemachte Ver⸗ 
Hung und die dritte auf die und zu Theil gewordene Wahr: 
t, daher fingt man: Puer natus est nobis etc. 

Das Weihnachtöfeft hat fein altteftamentliched Vorbild 
der Geburt Moſis und in feiner Berufung zur Befreiung 
Volkes Israeld aus der Knechtſchaft Aegyptens. 

Auf das Geburtsfeſt folgt das Feſt der Befchneidung 
riſti, und bildet die Octav zu jenem. Weil der Erlöfer aus 
1 Volke Israel hervorgegangen ift, wollte er auch ald Jude 
d Meffiad des Volkes behandelt werden, d. h. nah dem 
fege. Die Beſchneidung wird, weil man von ihr glaubte, 
3 fie die Sünden hinwegnehme, für ein Vorbild der chrift- 
‚en Taufe gehalten. Was das Taufwaſſer bei und bewirft, 
t ©regor, das bewirkte bei den Alten für die Kinder ber 
aube allein, oder für die Erwachfenen die Kraft des Opfers 
> für die aus dem Gefchlechte Abrahams das Geheimniß ber 
ſchneidung. Obgleich Chriftus ohne Sünde war, fo wollte 
doch wegen und befcpnitten werden, weil die Juden gefagt 
ten, daß er, da er nicht befchnitten wäre, nicht der in dem 
fege verheißene Meffias fei, und weil er und durch feine Be: 
aeidung amdeuten wollte, daß wir am Geiſte befchnitten 
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werben follen. Er zeigte dadurch, daß er in Wahrheit ur 
Bleifh angenommen und dem Anſcheine nah zu den Eünd 
gehöre, wodurch er eben feine große Demuth an ben Tag le; 
Die Beſchneidung wurde den Israeliten befohlen, damit Ab 
ham durch feinen Gehorfam Gott gefalle, dem Adam wei 
fallen hat, und ein Zeichen des grol 
wegen der Verheißung eines Sohn 
Volf dadurch von jedem andern ı 
zur Erinnerung diene, man folle 
nd der Seele bewahren. Dur 
larften angedeutet, daß durch Ehrifi 
ommen werde. Durch die Geburt 
n gefommen, was an Weihnachten 
zeſchneidung kommen die Menfchen 
die Octav handelt. Chriftus if du 
in die Menfchenwelt eingegangen o 
hen ihm und den Menfchen eröffı 
ch die Antiphonen der Laudes aus 
jt: O admirabile commercium! € 
oo man empfangt und gibt. Der H 
genommen, um und feine Gottheit 
‚ Rat. 1. VI. 14. 
Feſt der Epiphanie, welches die 2 
tus zum Heil der Juden und Heit 
iſt. Es iſt nach Durandus nur 
feftes, nihil enim nasci profuit, ı 
feiert an diefem Tage eine dreifa 
ie Epiphanie, Theophanie und Be 
phanie verfteht man die Erfcheinui 
Herrn, welches den Magiern vern 
Al wurde. Einige meinten, fagt T 
welcher die Magier zur Krippe füh 
. welcher hier in Geftalt eines Sterr 
ter in Geftalt einer Taube auf Ehrifl 
Die Theophanie fand an demfelt 
:, weil fi da die Trinität offenbar 





502 


r Vater durch die Stimme, der Sohn im Sleifche und ver 
Geiſt in Geftalt einer Taube. Unter der Bethphanie ver: 
ht man die Erſcheinung Chriſti als Gottmenfh im Haufe 
i der Hochzeit, wo er feine Gottheit durch die Verwandlung 
s Waſſers in Wein offenbarte. An diefem Tage feiert die 
rche auch die Erfüllung der Weiffagung: Die Könige ſollen 
r Gefchenfe bringen. Pf. 67, 30. I. 60. Die Magier 
achten zu Gefchenfen Gold, Weihrauch und Myrrhen, welchen 
ich ſchon frühzeitig eine ſymboliſche Bedeutung beigelegt wurde. 
iefelben brachten Gefchenke, weil Niemand nach der orientas 
Gen Sitte vor einem König oder Herrn mit leeren Händen 
[einen durfte. Warum fie aber gerade diefe Dinge zu Ger 
yenfen brachten, wird dahin gedeutet, daß dadurch dic Würde 
id Wirkſamkeit des Meſſias verfinnbildet werden fol. Gold 
zeichnet die Königliche Würde und die Huldigung, Weihrauch 
egen feines Geruches die Gottheit und Heiligkeit, Myrrhe bes 
utet die Salbe zum Einbalfamiren. Das Gold bedeutet daher 
e Fönigliche Würde Chrifti, der Weihrauch das Opfer der 
erföhnung und die Myrrhe feinen Tod und die Grablegung, 
er die Königliche Macht, die göttliche Majeftät und die menfch- 
de Sterblichkeit Chrifti. Diefen Gefchenfen wurde fofert auch 
ın ben Symbolifern eine moralifche Beziehung beigelegt, weil 
imlich das Gold auch die Liebe, der Weihrauch das Gebet, 
id die Myrrhe die Abtödtung bezeichnet, ſollen wir diefe drei 
inge Gott ſtets zum Opfer bringen. Mit der Bedeutung 
eſes Beftes flimmt auch das ganze Officium dieſes Tages 
verein. Die Kirche freuet fi, daß Ehriftus als Exlöfer für 
le Völter gefommen if. 

Die Octav von Epiphanie bezieht fih auf das zweite 
under der Erfcheinung, die Taufe Ehrifti, oder eigentlich 
arum er getauft wurde. Die Bedeutung diefer Octav wird 
fonder6 durch die Antiphon ausgeſprochen: Veterem homi- 
m renovans Salvalor venit ad baplismum, ut naturam, quäe 
xrupla est, per aquam recuperaret. Darin, daß Ehriftus 
16 Waffer zum Mittel der Wiedergeburt gemacht hat, liegt die 
deutung ber Waſſerweihe an der Vigil von Epiphanie, 
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welche beſonders in der orientalifchen Kirche noch gebräuchlich 
it, weil auch an dieſem Tage da die Taufe feierlich ertheilt wird. 
Obgleich in der abendländifchen Kirche die Taufe nur an den 
Bigilien von Oſtern und Pfingften ftattfand, hat doch auch die 
Waſſerweihe an Epiphanie Eingang gefunden. 

Die auf die Epiphanie folgenden Sonntage ftellen dar, 
wie die Erfcheinung der Gottheit in dem Menfchen Jeſu immer 
deutlicher und wahrnehmbarer hervortrat. 


$. 41. Die Dfterzeit. 


Der Oſtereyklus umfaßt einen Zeltabfchnitt des Kirchen⸗ 
jahre, der mit der Septuagefima beginnt und mit der Himmel- 
fahrt Ehrifti endigt, wovon das OÖfterfeft der Anhalts⸗ und 
Mittelpunft if. 

Die öfterliche Zeit beginnt mit Dominica septuagesimae, 
welche einen Zeitraum von flebenzig Tagen umfaßt, indem fie 
mit dem weißen Sonntag endigt. Diefer Sonntag wird Do- 
minica sepinagesimae genannt, weil er ber fiebente ift vor dem, 
von welchem gefungen wird: Laetare etc. Nach diefer Rech—⸗ 
nung heißt der folgende Sexagesimae, und fofort Quinquagesiniae 
und Quadragesimae. Diefe Zeit ift die Zeit des Faſtens und 
der Buße, weil fie eine Vorbereitung auf das Auferfiehungsfeft 
Chriſti und auf die eigene Auferfiehung von der Sünde ift. 
Durandus unterfcheivet fünf Septuagefen. Die erfte ift die 
der Jahre, nämlich der juͤdiſchen Gefangenfchaft, in welcher die 
Juden 70 Jahre gefangen in Babylon zubrachten. Die zweite 
ift Die von 70 Tagen, welche mit diefem Sonntag beginnt und 
mit dem Sabbat vom weißen Sonntag endigt. 
die Septuagesinnse unferer Wanderung, d. 1. die ganze Zeit 
unſeres Lebens, welches in fieben Altersftufen ablauft, und bie 
vierte ift die der Wochen, welche mit diefem Sonntag beginnt 
und endigt an dem Sabbat, wo man fingt: Sitientes. “Die 
fünfte if die der Zeitalter, wovon ſechs der Sterbenden und 
das fiebente der Ruhenden if. Die Septuages erinnert an bie 
Sefangenfchaft der Juden in Babylon, weil diefe ein Bild von 
der Gefangenfchaft ift, in welcher die Menjchheit unter dem 
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Joche des Fürften diefer Welt ſeufzete. Wie das jüdifche Volf 
in 60 Jahren von Eyrus, der ein Vorbild Ehrifti ift, die Er- 
laubniß erhielt, in fein Vaterland zurüdzufehren und von der 
Knechtfchaft befreit wurde, fo hat und im fechften Zeitalter 
Ehriftus von der Herrſchaft des Teufeld befreit und und das 
Kleid der Unfchuld durch die Taufe zurüdgegeben; daher fingen 
wir am Charfamftag ein Alleluja wegen der Hoffnung der 
ewigen Ruhe und der Wiedererlangung ded Vaterlandes. Und 
wie ein Theil mit Zorobabel in das Vaterland zurüdfchrte, ein 
Theil des Volkes aber in der Gefangenfchaft zurüdblieb, fo ift 
ein Theil der verftorbenen Gläubigen mit Ehriftus auferftanden, 
ein Theil aber in der Erwartung zurüdgeblieben. Nachdem 
alle nad 70 Jahren in das Vaterland zurüdgefehrt waren, 
war die Freude allgemein und groß; daher fingen wir auch am 
Sabbat ded weißen Sonntags, wo die Septuagefimä ein Ende 
nimmt, ein doppelted Alleluja, um anzudeuten, daß die Zeit 
unferes Exils vorüber und die Gefangenfchaft zu Ende ift. 
Weil diefe Zeit der Buße und dem Faften gewidmet ift, ſchwei⸗ 
gen alle Freudengefänge in der Kirche, und weil wir in diefer 
Zeit noch nicht die durch Ehriftus erlöfte Kirche feiern, fagt 
Papſt Leo, daß deßwegen die Freudengefänge, wie Alleluja und 
Gloria in excelsis, unterlaffen werden, weil wir wegen der Sünde 
des alten Menfchen von dem Jubel der Engel ausgeſchloſſen, 
in dem Babylon dieſes Lebendelendes an den Flüſſen defielben 
fipen und weinen, indem wir jenes Sions gedenken, in welchem 
Gott der Lobgefang gebührt. Dieſes gefchieht bis Oftern, wo 
Chriſtus von den Todten auferftehend unfere Trauer in Freude 
verwandelt und der Jubelgefang Alleluja wieder zurüdfehrt. 
Dem Charakter der Zeit gemäß wird auch bei den Laudes der 
Pſalm Miserere ftatt des Pſalms: Dominus regnavit, und der 
Pfalm: Confitemini ftatt des Pſalms: Jubilate gebetet. Mit 
Dominica septuagesimae beginnt die Faftenzeit für die Ordens⸗ 
geiftlichen, mit Sexagesimae für die Griechen, mit Quinquagesimae 
für die Geiftlihden und mit Quadragesimae für die übrigen 
Ehriften. 

Dem Geifte diefer Zeit entfpricht auch das Officium divi- 
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num. Die Mefle beninnt daher, weil die Zeit an die babylo: 
‚ welche ein Sinnbild von de 
-cumdederunt me gemitus morlis 
efennt damit, daß fie wegen bei 
aber die Trauer darüber nich 
Troft in dem folgenden Verfe bei 
fecte enthält die Bitte, daß wii 
durch Gottes Barmherzigfeit be 
siftel enthält die Aufmunterung 
tengung bie unverwelflihe Kron 
e fpricht die Hoffnung aus, daſ 
ergeſſe, und der Traftus enthäl 
ium handelt von dem Denar alt 
n Seligkeit, welche es den Glaͤu 
t fie freudig Buße thun. Dat 
ber Buße: Bonum est confiter 


eit entfpricht auch das Officiun 
und Ferien. Die Sexagesimaı 
ıarta nach Oftern, wo gefungei 
18 Vaters, weil diejenigen, welch 
geübt haben, diefe Worte höreı 
handelt von dem verſchiedenen 
ımend, des Worted Gottes, un! 
jöttlichen Samen weithin auöge 
» apud s. Paulum, und es wir 


ac Quinquagesimae beginnt bi 
welche bis Oftern der Buße un 
er bi. Petrus, fagt Durandut 
ı eingeführt. Es ift auch nid 
ı diefer Zeit 46 Tage Abftinen 
sach der babylonifhen Gefangen 
wieder gebaut wurde, und wi 
der Sünde uns felbft in Enthali 
tt zum Tempel aufbauen follen 
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für das Volk verrichtet. Durandus fagt, daß dieß beſonders 
deswegen gefchehe, weil zu dieſer Zeit der Teufel die Gläubigen 
Beftiger befämpfe, Defter fommt auch die Aufforderung vor: 
Flectamus genua. Beides gefchieht aber nicht an den Sons 
tagen, denn Gregor fagt: Qui in Dominica die genusa flectit, 
Deum resurrexisse negat. Als in frühern Zeiten alle Anwe⸗ 
jenden communicirten, fprad der Diafon: Fleclamus genua, 
weil dieß aber in fpäteren Zeiten nicht mehr geſchah, ergänzte 
man dieſes durch bie legte Oration. In Diefer Oration ermuns 
tert der Priefter die Streiter Chrifti zum Kampfe gegen ven 
böfen Feind und bewaffnet fie mit den Waffen der Demuth. 
Weil Die Kirche zu diefer Zeit in einem großen Kampfe bes 
griffen ift, gebraucht fie öfter den Pfalm: Qui habitat, weil 
diefer und lehrt, im Kampfe dad Vertrauen auf Gott zu feben, 
da von ihm allein Hilfe kommt. Diefe Zeit hat auch eine 
eigene Präfation, welche felbft auch an den Sonntagen gebraucht 
wird. In dieſer Zeit wird auch die Veſper fogleich nach der 
Mefie gebetet. Durandus gibt hiefür folgende Gründe an: 
Diefe Zeit iſt die Zeit der Trauer und der Buße. Die Büßer 
aber geben, wenn fic fich zu Chriftus wenden, von der Fin⸗ 
fterniß zum Lichte über. Die Abendzeit bezeichnet nämlich wegen 
des abnehmenden Lichtes die Unvollfommenheit, weil aber die 
Büßer nach Vollkommenheit und nach dem Lichte der Wahrheit 
ſtreben, fol die Veſper zur Tageszeit, nach der Meile, gebetet 
werden. 

Die QAuadragefimalzeit beginnt mit einer fombolifchen Hand» 
lung, mit Beftreuung der Häupter der Gläubigen mit geweihter 
Aſche. Sack und Afche find Symbole der Buße fihon im 
alten Teftamente, denn es fpricht Job: Darum ftrafe ich mich 
felbft, und thue Buße in Staub und Aſche. 42,6. Either 4, 1. 
Ihren. Son. 3, 6. Die Afche ift ein Symbol der Vergaͤng⸗ 
lichfeit und des Todes. Aſche wird daher auf dad Haupt der 
Gläubigen im Anfang der Faftenzeit geftreut mit den Worten: 
Gedenke, o Menſch, daß du Staub bifl, und wieder zu Staub 
wirft, weil der lebhafte Gedanfe an den Tod und das Gericht 
die ernftefte Aufforderung in ſich enthält, wahre Buße zu thun, 
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nah den Worten Sirach 7, 40: In allen deinen Werfen ges 
denke an deine legten Dinge, fo wirft du in Ewigkeit nicht 
fündigen. Die Aſche wird von der Kirche geweihet, damit fie 
ein Mittel der zuvorfommenden Gnade Gotted werde, den 
Bußgeift in den Gläubigen zu erweden. Daß dieſes durch Die 
Beftreuung mit der Afche bezweckt werde, fprechen auch bie 
Weihegebete aus, denn da heißt es, die Afche möge Allen ein 
Heilmittel werden zur Vergebung der Sünden, wenn fie in Des 
muth ihre Sündhaftigfeit erfennen, und Gott möge ihnen den 
Geift der Reue geben, daß fie in Wirflichfeit das erlangen, um 
was fie bitten, Nach den Rubrifen follte wo möglich es die 
Aſche von den im vorigen Jahr geweihten Palmen oder Oel⸗ 
zweigen fein, weil nun Aſche Tod und Bergänglichfeit und 
Palm: und Delzweige Sieg und Barmherzigkeit bedeuten, daher 
mag durch die Verbindung der Afche mit ven Palm⸗ und Del: 
zweigen der Gedanke ausgedrüdt werden wollen, daß wir durch 
Buße und Tod Barmherzigkeit und Sieg erlangen. In diefer 
Beziehung mag auch Gavantus die Afche quasi semen gloriae 
nostrae genannt haben, weil er die Afche nicht auf den Staub 
bezogen hat, aus welchem ein herrlicher Leib auferftchen wird. 
S. Probft, kirchl. Benedift. ©. 243. Weil durch die Afche Die 
Sruchtbarkeit der Erde vermehrt und das Wachsthum der Pflan- 
zen befördert wird, wird der geweihten Afche dieſe Eigenfchaft 
in geiftiger Beziehung beigelegt, infofern fie ein Sinnbild der 
Buße ifl. Daher Durandus: Die Betreuung mit geweihter 
Aſche geichieht, um anzudeuten, daß, da die Erde in ihren 
Werfen durch die Verftopung Adams aus dem Paradiefe ver: 
fluht wurde, unfere Erde, d. i. der freie Wille, durch bie 
Demuth der Buße gefegnet werde, fo daß er nicht Dornen 
und Difteln, fondern würdige Früchte der Buße herporbringt. 
Ale werden zur Buße ermuntert, weil es in der Antiphone 
heißt: Immutemur habitu etc. und: Jejunemus et ploremus ante 
Deum. 

Mit dem fünften Sonntag in der Baftenzeit beginnt bie 
Kirche das Andenken an das Leiden Ehrifti zu feiern, das nahe 
bevorfteht; daher wird diefer Sonntag Dominica de passione 
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oder de cruce genannt. Die Kirche bezieht diefen Sonntag auf 
den Anfchlag der Priefter und Pharifäer gegen das Leben Jeſu, 
den fie an dem diefem vorangehenden Sabbat gemacht haben; 
daher beginnt fie auch an jenem Sabbat gleichfam eine Stunde 
nach jenem Anjchlag ihre öffentliche Trauer, indem fie mit dem 
Herrn leidet ald Glieder mit dem Haupte. Daher erhebt fie 
den Geſang: Vexilla regis prodeunt, gedenft des Geheimniſſes 
des Kreuzes, des Eiffig, der Galle, des Rohre, des Tages 
jeined Leidens, die Verhältniffe des Leivenden, der Verſpottung 
feiner Feinde und dergleichen in den Veſpern und Nokturnen. 
Bon diefem Tage an bis zu Feria quinta in Coena Domini 
wird mit der Gollefte eine Dration gegen die Verfolger der 
Kirche oder für den Papſt verbunden, weil die einde, welche 
Jeſus verfolgten, immer Nachfolger finden. Die Epiftel zeigt 
und, was Ehriftus durch fein Leiden für und geworden ift. 
Der folgende Sonntag wird Dominica in ramis palmarum 
genannt, weil er an den feierlichen Einzug Jeſu in Jeruſalem 
erinnert, durch welchen er andeutete, daß er nun bald durch 
fein Leiden und Tod den Tod beſiegen und fo in die Herrlich- 
feit feined Reiches eingehen werde. Der Palmjonntag führt 
und zu Gemüthe, daß Ehriftus durch die Befiegung des Todes 
der König ded Himmelreiches und unfer Herr geworden ift, deſſen 
wir und freuen, und drüden unfere Freude durch eine Proceffion 
aus, bei welcher wir Balmzweige oder andere grünende Baum» 
zweige tragen. Daher beginnt die Palmenweihe mit der Anti» 
phon: Hosanna filio David: benedictus, qui venit in nomine 
domin. O rex Israel: Hosanna in excelsis. Das darauf 
folgende Gebet nimmt darauf Bezug, daß der Tod Jefu die 
Hoffnung zu dem gebe, was wir glauben, und feine Auferftehung 
und dahin führen werde, wohin wir ftreben. Die Lertion aus 
Erod. 15 bezieht fich auf die Verheißung des Manna, und ift 
eine Borbebeutung, daß der König des Himmelreiches felbft dad 
Brod fei, welches vom Himmel gefommen if. Das Evangelium 
aus Matth. 21 erzählt die Begebenheit des Einzuges Ehrifti in 
Serufalem. Die Benediktion der Palm: oder Baumziweige erfolgt 
vermittelft mehrerer Orationen. Nach der erſten Oration bes 
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weil dad Vorbild noch nicht 
ſtellt durch dieſe den vollendeten 
te des Apoſtels Col. 2. Weil 
ndern alle Auserwaͤhlten durch 
n werden, werden die Palm- 
er Chriſtus vorftelt, geweihet 
welche mit den Palmzweigen 
und geiftige Bedeutung beiges 
ich und geiftig eine Proceffion. 
jer (Stadt) getreten und find 
aach Jerufalem kam, entgegens 
em Lager, d. i. aus den Lüften 
egengehen. Und wie jene, fo 
n, wenn wir aus ber Kirche 
on: Pueri Hebraeorum, indem 
|, und Pueri Hebraeorum fein 
das Irdiſche und die Sünden 
aud bei diefer Proceffion an 
mit Ehrerbietung und Freude 
8 aufzunehmen, wie die Pueri 
Evangelium bei Matth. 21 c. 
eleſen. Er fchidte zwei Jünger, 
paarweife d. h. mit der Liebe 
'endet hat, die Efelin mit dem 
m und bie Heiden, um fie in 
Iren. Hierauf wird gefungen: 
t palmis, und ebenfo follen wir 
umen der Tugenden und ben 
© beveutet ja den Sieg. Bei 
d der Gefang der Knaben ge 
bbi sit rex. Chriſtus kam im 
ſechs Tage vor Oſtern, nad 
Erod, 27 in den Wohnungen 
rlamm vorfchriftmäßig zu eflen. 
ım gegefien hatte, ging er mit 

Er fam am zehnten Monde, 
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weil das israelitiſche Volk an.diefem aus Aegypten gezogen ift, 
hat aber dem israelitifhen Volke wahre Freiheit durch das 
wahre Lamm Gottes gegeben, Gott im Blauben zu ſchauen und 
fih von der Sünde zu befreien, was Mofed mit feinem Stabe, , 
d. i. mit feiner Zucht und feinem Prieftertfum nicht geben 
fonnte. 

Diefer Sonntag iſt durch drei Begebenheiten ausgezeichnet, 
einmal dadurch, daß die Söhne Israels an diefem Tage das 
Land der Verheißung bezogen, dann. daß Ehriftus unter aus- 
gezeichneter Verehrung von Bethanien nach Jerufalem kam, und 
endlich daß der Herr an diefem Tage Käufer und Verkäufer 
aus dem Tempel vertrieb. 

An dem Sonntage, feria terlia, quarta und sexta wird 
die Paffiondgefehichte nach den vier Evangeliften gelefen, um 
das Andenken an das Leiden Chrifti tief zu Herzen zu nehmen. 
Papſt Alerander hat verordnet, daß die Passio in der Ordnung 
gelefen werde, in welcher fie von den Evangeliften verfaßt worden 
iſt. Es kommen hiebei einige Eigenthümlichfeiten vor, welche 
nicht ohne Bedeutung find. Wer die Passio liest, verlangt die 
Bencdiftion nicht, weil derjenige in derfelben weggenommen er: 
fcheint, welcher der Urheber des Segens ift, oder weil derjenige 
nicht da ift, von welchem fie verlangt werben follte. Diefelbe 
wird auch ohne Lichter gelefen, weil darin er durch den Tod 
vertilgt dargeftellt wird, der das Licht der Welt if. Es wird 
auch Fein Weihrauch gebraucht, weil der Eifer des Gebetes, 
welcher durch denfelben bezeichnet wird, in den Apofteln erfaltet, 
gleichfam erlofchen ift. Diefelbe wird auch ohne den Gruß: 
Dominus vobiscum gelefen, zum Zeichen der Verabſcheuung des 
Grußes von Judas, und aud ohne das gewöhnliche Refpon- 
forium: Gloria tibi Domine, weil darin gefagt iſt, daß er von 
den Seinigen durch den Tod leiblih und geiftig durch die Furcht 
getrennt war, weil fie aus Furcht von ihm geflohen waren, und 
ihm daher Feine Ehre war. Nicht die ganze Passio wird im 
Evangelienton vorgetragen, fondern nur die Worte Ehrifti werden 
fanfter gefungen, weil fie in feinem Munde fanfter tönten ale 
in dem eined Evangeliften, deſſen Worte im Evangelienton vor- 
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dominica wird ganz flill gebetet, weil fie aus dem Evangelium 
genommen ift, das jeht ſchweigt. 

Es war fonft wohl auch geftattet, die Matutin und die 
Laudes am Borabende zu anticipiren, für Piefen und die zwei 
folgenden Tage ift diefed geboten. Früher wurden fie um Mitter- 
nacht gehalten, fpäter Abende acht Uhr und noch fpäter in 
einer frühern Abendftunde. Die erfte Nocturn hat zu Lefungen 
die Klageliever Jeremias, die zweite Stelle aus den bi. Vätern 
und die dritte aud den Briefen der Apoftel. Während vie 
Nocturnen und Laudes gebetet oder gefungen werden, wird vor 
dem Altar, der zum Theil ſchon feines Schmudes beraubt if, 
auf einer Tragftange ein gleichjeitiged Dreieck aufgeftellt, auf 
defien Seiten und Spige fünfzehn Wachöferzen brennen, von 
denen die auf der Spige weiß iſt, während bie übrigen gelb 
find. Während des Officiums wird eine Kerze nach der andern 
ausgelöfcht, während die oberfte weiße Kerze brennend erhalten 
wird, die nach Abfingung des Benebiftus Hinter den Altar 
getragen, nad) Abbetung des Pſalms Miserere und der Dration 
aber wieder hervorgebracht und vor dem Altare aufgeftellt wird. 
Hier haben wir eine fymbolifche Sache und Handlung; was 
bedeuten diefe? Es ift fchon öfter gefagt worden, daß die 
Kerze ein Sinnbild Ehrifti und Kerzen Sinnbilder der Apoftel 
find. Die weiße Kerze, welche auf der Spige des Dreiecks 
brennt, bedeutet Chriftus, Das Licht der Welt, das in biefen 
Tagen ausgelöfcht werben follte und die übrigen Kerzen bedeuten 
bie Apoftel und Anhänger Ehrifi. Die Handlung, die Kerzen 
nacheinander auszulöfchen, zeigt an, daß die Apoftel, während 
der Mißhandlung und Berfolgung Ehriftus aus Furcht und 
Schwachen Glauben nacheinander verließen, flohen und ihn fogar 
verläugneten. Die oberfte Kerze, welche nicht ausgelöfcht wird, 
bedeutet, daß Ehriftus, während Alle flohen, Stand hiell. Das 
Tragen dieſer Kerze hinter den Altar bebeutet, daß das Licht 
der Welt wohl auf einige Tage von der Erde verſchwunden 
fei, aber aus dem Schooße der Erde defto heller ſtrahlend her⸗ | 
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vorgegangen fei und nicht mehr erlöfche. Nach Amalarius 1. 4. 
Eccl. offic. bezeichnet das allmählige Auslöfchen der Kerzen die 
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immer größere Abnahme unferer Freude, je mehr wie uns dem 
Andenken Ehrifti nähern, und nad) Turrecremata de Ecol. 1. 1. 
den Berratb des Judas, die Flucht umd das Berfchwinden 
fämmtlicher Apoftel bei der Gefangennehmung ECbrifti und die 
Berläugnung Petri. Nach Dürandus, Rat. 1. VI. c. 71 bedeuten 
die fünfzehn Kerzen die zwolf Apoftel und die drei Marien, 
weldhe dem Heren folgten, fie werden ausgelöfcht, weil alles 
Lob Gottes damals ſchwieg, als die Apoftel geflohen waren, 
die Marien aber, welche ſich weniger fürchteten, und fo lange 
fie konnten, bei Chriſtus blieben. Ex fagt überhaupt von dem 
Auslöfchen der Kerzen, daß dieſes gefchehe, "weil die Finfterniß, 
die in dieſen drei Nächten gefeiert wird, vie Finſterniß bedeute, 
welche drei Stunden lang dauerte, als Chriſus am Kreuze 
hing, und Daß das Licht deßwegen ausgelöfcht werde, weil das 
wahre Licht drei Tage im Grabe lag, Nach demfelben ift die 
Zahl der Kerzen, welche in diefen drei Tagen Abends angezündet 
werben, in verſchiedenen Kirchen verfchieden, weil in einigen 72, 
in andern 24, in andern 15 oder 14, in andern 12 oder 9 
oder 7 angezündet werden. Die 72 Kerzen beveuten die 72 
Jünger, deren Berfündigung des Evangeliums bei dem Tode 
Chriſti verflummte, und daß Ehriftus 72 Stunden im Grabe 
lag. Es werden 24 Rerzen angezündet, weil die Sonne 24 
Stunden des Tages und der Nacht erleuchtet und die materlelle 
Sonne ein Sinnbild der wahren Sonne ift, die audgelöfcht 
wurde, weil Ehriftus Abende feinen Leiden erlag und Finfterniß 
fih über den ganzen Erdkreis verbreitete. Die Apofteln und 
die übrigen apoftolifchen Männer find gleihfam 24 Stunden 
des Taged und der Nacht, in welchen fie Ehriftus und der 
Kirche dienen. Es werden 24 Kerzen audgelöfcht, weil bie 
Apoftel an einem Tage 24 Stunden fich verborgen hielten. 
Die vierzehn Kerzen bedeuten die vierzehn Glaubensartifel, die 
durch die Flucht der Apoftel beinahe ausgelöfcht wınden. Das 
Auslöfchen der legten Kerze bedeutet dm Top Ehrifti. Die 
zwölf brennenden Kerzen verfinnbilden die zwölf Apoftel, und 
werden ausgeloͤſcht um anzudenten, daß die Apoftel damals 
ſchwiegen und flohen, und daß der Glaube in ihnen beinahe 
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erlofchen if. Die neun Kerzen bezeichnen das Menfchengefchlecht, 
das fich durch die Sünde von den neun Ehören der Engel und 
dem wahren Lichte entfernt hat. Die Zahl Sieben der brennen» 
den Kerzen deutet auf die fiebenfache Gnade des hl. Geiftes 
bin, die in den Herzen der Jünger beinahe erftorben if. Die 
Meile wird zwar an diefem Tage in weißer Farbe gelefen, der 
Palm Judica aber bleibt weg, weil diefer freudigen Inhalts ift 
und die Kirche ihre Freude an diefem Tage nicht laut ausfprechen 
will. Es wird zum leßten Mal das Gloria unter dem Glocken⸗ 
geläute gefungen, welches fofort fchweigt bi6 zum Alleluja am 
Charſamstag. Die Gloden fchweigen, weil fie ein Sinnbild 
der Apoftel find, die in diefen Tagen binfichtlich der Berkündi- 
gung ded Evangeliums gefhwiegen. Das Glodengeläute, das 
zur Freude flimmt, wird nun durch hölzerne Klapper erjegt. 
Clemens XI. hat verordnet, daß in jeder Kirche nur eine hl. 
Meile celebrirt werde, und die bei derfelben befindlichen übrigen 
Priefter aber die Kommunion aus der Hand ded Opfernden 
empfangen follen, damit hiedurch das bl. Abendmahl repräfentirt 
werde, das Chriftus mit feinen Apofteln an dieſem Tage hielt. 
In diefer Meſſe wird eine zweite Hoftie für den Charfreitag 
confecrirt, weil da die Opferfeier unterbleibt, folglich Feine Con⸗ 
fecration ftattfindet. Papft Innozenz hat angeordnet, daß der 
Leib Jeſu Chrifti unter der Geſtalt des Brodes aufbewahrt 
werde. Das Blut Chrifli wird aber aus verfchiedenen Gründen 
nicht aufbewahrt. Die Uebertragung des Allerheiligften in die 
Safriftei oder einen andern zubereiteten Ort fymbolifirt den 
Gang Jeſu nach dem Abendmahl auf den Delberg, und fein 
endliches Berfchwinden von der Erde. Während bie conferrirten 
Hoftiien in Proceffion dahin getragen werden, fingt der Eher 
den Hymnus des bi. Thomas von Aquin: Pange lingua. 

Der Briefter entblößt hierauf mit feinen Dienern die Altäre, 
indem er fpricht: Diviserunt sibi veslimenta mea; ei super 
vesiem meam miserunt sortem mit dem ganzen Pfalm: Deus, 
Deus respice in me. Aus diefen Worten erhellet auch die 
Bedeutung biefer Handlung. Es ſoll hiedurch die gänzliche 
Entäußerung, Kleiderberaubung und Entblößung Chriſti dar 
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geftellt werden. Durandus gibt für die Entblößung der Altäre 
mehrere Bedeutungen an, er fagt nämlich, daß dieſelbe erftens 
die Entfernung der Jünger oder Apoftel bedeute. Die Bedeckun⸗ 
gen der Altäre bezeichne nämlich die Apoftel, mit deren Predigt 
ſich Ehriftus gleichſam wie mit Kleidern umgeben habe, zweitens 
bedeute diefelbe, daß Ehriftus am Kreuze entblößt hing, ferner, 
daß Ehriftus damals des Glanzes feiner Gottheit entblößt ges 
weſen fei, und endlich, daß der Vorhang ded Tempels zerrifien 
und das Buch, das gefiegelt war, nun geöffnet fei. In den 
meiften Kirchen, fährt Durandus fort, werden die Altäre fofort 
mit Wein und Wafler vermittelt Baumzweige gewafchen, um 
anzudeuten, daß der Leib Ehrifti, welcher ein wahrer Altar ift, 
mit Blut und Wafler befprengt wurde, da aus feiner Seite 
Blut und Waffer floß. Die Zweige, womit die Altäre gereinigt 
werben, bebeuten die Dornenkrone Chriſti, oder die Geißel und 
die Schläge, die er in feinem Leiden erhalten hat. In einigen 
Orten wird an diefem Tage auch der Fußboden der Kirche ges 
reinigt, welcher die Armen vorftellt. Derjenige reinigt ben 
Boden der Kirche, welcher den Armen oder Brüdern die Füße 
wacht und ihnen die übrigen Werfe der Barmherzigkeit erweifet. 
Diefed deutet auch an, daß wir von den Sünden gereinigt 
werden follen. | 

Hierauf folgt die Fußwaſchung, Das Mandatum. Es wirb 
nämlich zuerft das Evangelium der Mefje von dem Diakon nach 
gewöhnlicher Weife gelefen. Hierauf fchreitet ber Prieſter oder 
Bifchof unter dem Beiftand des Dialond und Subdiakons zur. 
Fußwaſchung derer, die dazu beftimmt find, während die Antis 
phon gefungen wird: Mandatum novum do vobis, ut diligatis 
invicem elc. Das Schlußgebet bezieht fich darauf, daß wie 
durch Wafler äußere Verunreinigung abgewafchen wird, fo unfere 
Innern Sünden weggewafchen werden mögen. Diefe Handlung 
ft eine Nachahmung der Demuth Jeſu. Aus drei Urfachen, 
fagt Durandus, wollte der Herr die Füße feiner Jünger waſchen, 
einmal zum Zeichen der Liebe, dann zum Beifpiele der Demuth, 
dann auch in muftifcher Hinficht, weil nämlich die Fußwafchung 
bie Reinigung der Neigungen beveutet ,. da Staub fi an ben 
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Füßen der Apoftel anfegte, indem fie in Eitelfeit rühmten, daß 
fie Dämonen in feinem Namen ausgetrieben haben. Die Fuß⸗ 
waſchung ift auch ein Zeichen der Sündenvergebung. In der 
Taufe wird Jeder gänzlich gewaſchen, da er aber nachher in 
menfchlichen Berhältnifien lebt, wandelt er auf der Erde. Die 
menfchlichen Neigungen, ohne welche man hier nicht leben kann, 
find gleichfam die Füße. Wer alfo nur die Füße wachen darf, 
zeigt, daß Ihm alle Sünden nachgelaffen feien, ohne welche das 
menfchliche Leben nicht ablauft. 

An diefem Tage weihet der Bifchof auch in der hi. Meſſe 
das Oleum infirmorum, das Chrisma und das Oleum Catechu- 
menorum. Warum heute dad dreifache Del geweihet wird, gibt 
Durandus folgenden Grund an: Das dreifache Del wird heute 
geweihet, weil an diefem Tag dad Lamm auf den Abend zum 
Opfer gefchlachtet wurde, mit deſſen Blut die Thürpfoften und 
die Oberfchwelle der Häufer bezeichnet wurde, damit der Wuͤrg⸗ 
engel dieſes Zeichen fehe und an denfelben vorübergehe. Damit 
wurde vorbedeutet, daß, wenn auf unfere Stirne mit dem Chrisma 
als gleihfam mit dem Blute Ehrifti, der der Geſalbte ift, das 
Zeichen des Kreuzes gemacht wird, der Teufel den Häufern 
unferer Seelen zu fchaden, Feine Gewalt habe. Mit Recht wird 
alfo an dem Tage die Erfüllung begangen, an welchem das 
Borbild ftattfand. Es wird ein dreifaches Del geweihet, weil 
ein dreifaches Saframent aus der Subftanz des Oels bereitet 
wird, um anzubeuten, daß, obgleich der hi. Geift nur Einer ift, 
er doch vielfach in feinen Gaben ift. 1 Cor. 12. Das Del 
hat auch nach Iſidor eine dreifache Eigenfchaft, denn der Dels 
baum ift ein herrlicher Baum des Friedens, deſſen Fettigkeit 
dazu dient, müde und franfe Glieder zu ftärken; es if bie 
Nahrung des Lichtes; weil er der Friedensbaum ift, wird er 
auf das Del des Chrisma bezogen, weil er die Nahrung dem 
Lichte gibt, bezieht er fih auf das Del der Katechumenen, weil 
feine Settigfeit müde und kranke Glieder flärkt, bezieht fie fich 
auf das Del der Kranken. 

Zuerft weihet der Bifchof in der hi. Meſſe, che er nad 
der Wandlung bie Worte fpricht: Per quem haec omnis, Domine, 
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semper bona cress, das Oleum infirmorum. Durandus g 
auf die Frage, warum das Pranfenöl nach der Wandlu 
geweihet werde, folgende Antwort: Dieß gefchieht, weil v 
nünftiger Weife dad Del der Sterbenden dann bereitet wi: 
wann der Tod des Herrn vollendet ift, und weil durch d 
Leiden des Heren, defien Gedaͤchtniß bei der Eonfefration 4 
feiert wird, der Teufel gefürzt wurde, und durch die Ona 
des hi. Geiſtes, defien Sinnbild die Salbung if, die Wafl 
des Teufeld, die täglichen Sünden hinweggenommen werd 
Das Del if ein natürlihes Sinnbild des hl. Geiftes, und i 
dem es geweihet wird, wird es zu einem Sakramente erhob 
und ift geeignet, die Gnaden zu vermitteln, welche mit di 
Saframent der legten Delung verbunden find. Das Del wi 
dem Biſchof von dem Volke dargebracht, che es geweihet wiı 
was ein Vorbild hat in Erod. 27, wo Moſes gefagt word 
iſt, er folle das reinfte Olivenöl von dem Volke nehmen. Di 
Del, fagt Durandus, ift, wie es von dem Volke dargebraı 
wird, eine fette Zlüffigfeit, wird aber durch die Weihe e 
Saframent. Der Bifchof confekrirt dieſes Del mit allen d 
affiftirenden Pricftern, weil diefed Sakrament von den Juͤngen 
Jeſu eingeführt wurde, oder es nad) einer alten Gewohnh 
geſchieht, nach welcher die urfprüngliche Kirche zugleich n 
Worten und Händen mit dem Bifchofe den Leib des Her 
bereitete, wie heut zu Tage noch die Drdinanden mit de 
Bischof die Meſſe lefen. Weil das Del zum Zwede der Spei 
dung des hl. Saframentes der legten Delung geweihet wit 
und dieſes Sakrament geiftige und leibliche Erquickung un 
Stärkung verleihet, und weil dad Del eine wohlthätige Wirku 
auf den Leib hat und die Salbung in der Kirche die Wirkung 
des hl. Geiſtes fombolifirt, fo wird auch auf die doppelte Wi 
kung des hl. Saframented bei der Weihe defjelben in de 
Exorcismus und der Benebiktion Rüdficht genommen. Es wi 
durch, den Erorcismus dem Einfluß des Teufels entzogen, d 
mit durch daſſelbe eine geiftige Salbung bewirkt werde 3 
Stärkung des Tempeld des lebendigen Gottes, fo daß ber I 
Geiſt in ihm wohnen kann. Und es wird der göttliche Seg 
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über daſſelbe erflehet, damit ed zum Schutze für Seele und Leib 
werde, 

Nach der Weihe des Kranfendls fegt der Bifchof die Meſſe 
fort bi8 nach der Communion, worauf er dann zur Weihe des 
Ehrisma und des Oeles Catechumenorum fchreitet. Zuerſt 
benebicirt der Bifhof den Balfam, das wohlriechende, etwas 
flüffige Harz eined Baumes, indem er Gott bittet, er möchte 
die wohlriechende Thräne von dem Safte der Baumrinde heiligen, 
damit die Salbung mit demfelben geiftige Gnade verleihe, es 
mit der Sreudigfeit ded Glaubens gewürzt werde, ed immer fei 
das Chrisma der geiftlihen Ealbung, und geeignet, um Die 
bimmlifche Fahne einzudrüden, und den Getauften den vollen 
Segen für Leib und Seele zu ertheilen. Dieſes Weihegebet 
weifet auf das Borbild des Ehrisma im alten Teftamente hin, 
denn Gott befahl Moſes Erod. 30, 22—31, ein Hi. Salböl zu 
machen, und damit die Priefter und alle bl. Geräthe zu falben. 

Die Salbung im alten Teftamente war nur ein Vorbild der 
chriſtlichen Salbung, weil der bl. Geiſt noch nicht in dem Maße 
mitgetheilt wurde, wie dieß in der chriftlichen Kirche gefchieht. 
Diefed Gebet gibt zugleich den Zweck diefed Salböld an, «6 
fol nämlich als materia sacramenti, oder ald faframentales 
Eymbol angewendet werden bei der Firmung, bei der Priefter: 
weihe, bei der Confefration eined neuen Kelches, des Altar⸗ 
fteind, einer Kirche, bei der Taufe, und mit dem Oleum 
Catechumenorum bei der Weihe des Taufwaſſers. 

Hierauf mifchet der Bifchof den Balfam mit ein wenig 
Del, und bittet Gott, daß wer immer damit äußerlich gefalbt 
werde, auch innerlich gefalbt werde, damit er von aller Un- 
reinigfeit der leiblichen Materie befreit des himmlifchen Reiches 
theilhaftig werde. Nachdem dieſes gefchehen, haucht der Biſchof 
in Kreuzesform das Ehrisma dreimal an und fo nach ihm die 
zwölf affiftirenden Priefter. Weil Ehriftus feinen Jüngern den 
hl. Geiſt mittheilte, indem er fie anhauchte, ift dieſes eine Nach- 
ahmung Ehrifti und gefchieht zu dem Zwede, daß die Mifchung 
des Balſams mit Del eine Materia sacramenli werde, Durch 
welche die Mittheilung des hi. Geiſtes bewirkt wird. Da nun 
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ſchon das Del ein Symbol des hi. Geiſtes iſt, fo bezeichnet der 
mit demfelben verbundene wohlriechende Balfam die heilfamen 
Wirkungen des hi. Geiſtes. Durandus erflärt Die Bedeutung 
des Anhauchens auf folgende Weife: Wie der Hauch) von innen 
Beift genannt wird, fo bezeichnet der 
hen den von dem Bater und Sohne 
der in dem Leibe des Herrn wohnt. 
dem Chrisma bedeutet den Leib in 
heit, das Gefäß mit dem Dele dagegen 
‚ bie vom hl. Geifte erfült if. Der 
dma an, weil es in dem Evangelium 
Jünger anhauchte, Indem er zu ihnen 
1. Geiſt. Das Anhauchen des Biſchofs 
ıchen Chriſti. Er haucht das Chrisma 
drei göttliche Perfonen find, und ber 
Vater und Sohn ift, von welchen er 
elbſt kommt. 
iſchung des Balſams mit dem Oele, 
ex eroreirt und benedicirt. Es wird 
damit gefalbt werden, durch den hl. 
aufgenommen werben. In der darauf 
d Bott gebeten, er möge dem Chrisma 
beimifchen, damit «8 ein Saframeni 
und Lebens werde, die Verborbenheil 
und der Ehrift ein Gott wohlgefälliger 
:fem begrüßt der Biſchof das Ehrisma 
al in höherm Tone fingt: Ave sanclum 
ıt neigt, und hierauf den Rand dee 
jegrüßen daſſelbe die zwölf aſſiſtirenden 
dem fie dreimal’ in einer angemeffenen 
ugen und biefelben Worte jedesmal in 
en, und aud den Rand des Gefaͤſſee 
gilt nicht dem Oele, fondern der Ma— 
durch welche ung die größten göttlichen 
serden. Sollten wir das nicht hoch 
mas und ald Mittel unferer Heiligfelt 
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zegeben if. Die Kniebeugung if hier nichts 
n At der Verehrung, ber weit entfernt von 
Da das Gefäß des Chrisma, nachdem dieſes 
ils von feiner Umhüllung entblößt, theils davon 
es herbeigebracht wurde, von dem Bifchof und 
egrüßt wird, bezieht Durandus die theilmeife 
d Verhüllung deſſelben auf Ehriftus; nachdem 
r des Kreuzes getreten war, ftellte er dem Vater 
das Gefäß theilmeife entblößt dar, wie auch 
nd andern Züngern, welche Zeugen von feiner 
n follten, Andern dagegen war er unfichtbar. 
grüßt das Gefäß des Chrisma theils verhültt, 
t, weil Ehriftus in feiner Menfchheit offenbar, 
it aber verborgen verehrt wird. Nach Durandus 
3 fünfmal begrüßt, um Chriſtus für feine fünf 
zu fagen. Nachdem demfelben die Verehrung 
if, wird es verhält, damit ed von Riemand 
werde, was ſich darauf bezieht, daß Ehriftus 
te Jünger gegrüßt, und fich ihnen gezeigt hat, 
aufgefahren und den Menfchen unfichtbar ges 
t. L. VI ce 74. n. 19. 
Igt die Benebiktion des Oels der Katechumenen. 
ait einer Befchwörung des Satans, daß er von 
e, und alle Wirfung auf daſſelbe ferne bleibe, 
ung mit demfelben die Kindeöftattannahme nach 
bewirfe, nämlich Vergebung aller Sünden zur 
d den Leib zur Aufnahme geiftiger Gnaden ges 
Die Benediktion deſſelben bezieht ſich beſonders 
3 ein geeignetes Mittel werte, den Täuflingen 
Geiſtes und des Leibes zu vermitteln, fo daß 
feine Gewalt mehr über fie übe, und es ihnen 
che. 
sieß gefchehen iſt, begrüßen der Biſchof und nah 
iden Priefter dieſes Del dreimal mit den Worten: 
eum, und küffen hierauf den Rand des Gefäfles. 
diefer Handlung ift diefelbe wie bei dem Chrisma. 
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Die Salbung des Täuflings mit diefem Dele ſymboliſirt diı 
Mittheilung des hi. Geiſtes, um ihn von der Sünde zu reinigen 
zu heiligen oder zum Tempel Gottes zu weihen. Die Salbung 
mit diefem dient zur Reinigung und zum Schuge. Weil dei 
‚ daß er insbeſondere am jüngfter 

nd deßwegen zittert, endigt jede 

en: Durch Jeſus Ehriftus unferr 

m richten die Lchendigen und biı 

das Feuer. Rat. I. VI. c. 74. n. 23 

der Eharfreitag, ift dem Andenker 

dmet, und obgleich er ber Grunt 

fo wird er Doch nicht freudig ba 

und Abftinenz, während die Marteı 

jefeiert werben, weil bie Heiligen 

in den Himmel eingingen. Weil 

nicht in den Himmel aufgefahren 

fliegen if und die Seelen der Hei: 

am dritten Tage auferftunden iſt 

af am Tage der Auferftehung, 

Trauer an diefem Tage noch weite 

der Tod des Herrn bie höchfte Thai 

Eulmination feines fühnenden Ge 

‚ um welchen fi) das Geſchick dei 

er doch in dem Sinne, daß bir 

I in ihm fich erfüllt Habe, die Voll: 

nicht zu nennen; denn er erfchein! 

nd es tritt in ihm weder ſchon die 

‚ noch die Herrlichkeit, die dem 

auch der volle und offenbare Sieg 

jervor. Es erfcheint noch nicht fr 

diente, fondern mehr der Wirfende, 

ehorfam, durch den er verbient, im 

ım Werke des empörendften Frevele 

Euchariſtie S. 93). Nach diefer 

daher die Kirche von der Alteften 

* Trauer, hohem Ernſt, feierlichen 
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firengem Faſten und büftern Trauerceremonien beim 
ienfte gefeiert." Kirch.-Lex. Art. Charwoche. 

r Bedeutung dieſes Tages entfpricht auch die ſchwarze 
er Paramente und das ganze Officium. 

r Bifchof oder Priefter tritt mit den Diafonen in ſchwarzen 
nten an den Altar, wo fich alle auf ihr Angeficht nieder⸗ 
und einige Minuten des Leidens und Todes Chriſti mit 
igem Herzen gebenfen. Es brennt Fein Licht, es duftet 
eihrauch und es herrſcht Düfteres Schweigen. Das 
ı beginnt mit der Prophetie Hof. 6, 1—7, welche fi 
Leiden und die Verherrlichung Ehrifti bezieht. Hierauf 
ne Dration, vor welcher eine Kniebeugung ftattfinden 
ichen der demüthigen Bitte, fodann die Lection aus 
2, 1—12, welche von dem DOfterlamm der Joraeliten 
ug auf das neue Ofterlamm, Chriſtus, handelt. Dur 
'agt, daß das Officium deßwegen mit ectionen beginne, 
der erften Kirche jede Meſſe mit Rectionen den Anfang 
Diefes gefchehe am diefem Tage beſonders deßwegen, 
; Leiden Ehrifti gefeiert werde, zu defien Andenken jede 
‚elefen werde. Es werben die Lectionen ohne Titeln 
weil Ehriftus, das Haupt, verſchwunden ift, der und 
t, wie die Titeln die Bücher beleuchten. Es werben 
tionen gelefen, weil Chriftus für beide Völker, Juden 
den, gelitten hat. Hierauf wird die Leidensgefchichte 
n Evangelium des hl. Johannes gefungen. Warum 
nögefchichte an diefem Tage nach Johannes gefungen 
gibt Durandus ald Grund an: Weil an diefem Tage 
Leiden Chriſti vor Augen. geftellt wir, wird mit Recht 
gniß deſſen vorgelefen, welcher Augenzeuge war, und 
en, daß fein Zeugniß wahr if. Weil Johannes fein 
um zuletzt gefchrieben hat, wird auch feine Reidend- 
zuletzt gelefen. 

rauf folgen die Drationen für die ganze Kirche, für 
ft, für alle Bifchöfe, Priefter, für die übrigen Kirchen⸗ 
für den Kaifer oder König, für die Katechumenen, für 
ing aller Uebel, für die Häretifer und Schismatifer 
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und für die Juden und Heiden. Die Kirche betet für das Heil 
aller Menfchen, damit fie zur wahren Erfenntniß Gotted und 
zum ewigen 2eben gelangen, an dem Tage, an welchem ber 
Welterlöfer am Kreuze hängt, feine Arme ausbreitet und Alle 
an fich ziehen will. Diefe Gebete werden eingeleitet Durch eine 
feierliche Aufforderung des Bifchofs oder Priefterd zum gemein, 
famen Gebete, worauf der Diakon die Anweſenden auffordert, 
bie Kniee zu beugen, und der Subdiafon fie wieder ermuntert, 
ſich zu erheben. Die Kirche zeigt durch die Kniebeugung Andacht 
und Demuth, um die Erhörung der Bitten zu erlangen. Aufs 
fallend ift, daß biefes vor dem Gebete für die Juden nicht 
ftattfindet und die Oration auch nicht mit Amen fehließt. Dieb 
geſchieht, wie die Symboliker jagen, weil die Juden durch bie 
Kniebeugung Ehriftus verfpotteten, und zu ihm fprachen: Sag 
und, wer bat dich gefchlagen; zum Zeichen des Abfcheues jener 
Berfpottung und um nicht ihre verabfcheuungswürbige Handlung 
nachzuahmen. Das Gebet für die Juden wird nicht mit Amen 
geichloffen, weil, wenn man auch für ihre Bekehrung beten 
darf, doch wohl die Belehrung Aller bis zum Tage des Ges 
richtes nicht erfolgen wird, und wenn auch nur ein einziger 
Zeugniß geben follte von der Wahrheit der Prophezeiung Ehrifti: 
Dieß Gefchlecdht wird nicht vergehen, bis dieß Alles erfüllt if. 
Matth. 24, 34, 

Rah Bollendung diefer Orationen legt der Biſchof oder 
Priefter das Mepgewand ab, und nimmt das feit dem Paffions- 
jonntag verhüllte Erucifir, enthüllt es allmählig und fingt dabei: 
Sich das Holz des Kreuzes, die Priefter fingen dann ergänzend: 
An welchem das Heil der Welt gehangen, und der Chor ant- 
wortet: Kommet, lafjet ed und anbeten. Dadurch wird bie 
Kreuzigung Ehrifti dem Bolfe allmählig vor Augen geftelt und 
diefed zur Anbetung aufgefordert. Das verhüllte Crucifir wird 
an drei Stellen nach und nach ganz enthüllt, um anzubdeuten, 
dag die Juden Ehriftus dreimal in feinem Leiden verhöhnt 
Haben, einmal im Vorhofe des Hohenpriefters, wo fie fein 
Geſicht verhüllten und ihm Badenftreihe gaben. Deßwegen 
wird anfänglich das Geſicht des Gekreuzigten nicht fogleich ent- 
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huͤllt; fodann vor dem Prätorium, als er zur Kreuzigung über» 
geben war, und bie Soldaten ihm eine Dornenkrone aufs 
fegten, und bie Kniee vor ihm beugten: und drittens als fie 
am Kreuze vorübergingen, und fpöttifch ſprachen: Du, der du 
den Tempel zerflörft ıc., und Chriſtus damald ganz entblößt 
an dem Kreuze hing; daher wird auch das ganze Grucifir ent- 
hut, auch um anzudeuten, daß Alles, was im Gefeg und ben 
Propheten noch dunfel war, in dem Leiden Chriſti Mar und 
offenbar geworben iſt. Die Enthüllung des Erucifires findet 
auch defwegen nad) den Drationen ftatt, um zu zeigen, daß 
nun dad Gebet von dem Leiden Chrifti, welches er am Kreuze 
erduldet, feine Wirkung und Vorbild hat. Chriſtus betete nämlich 
am Kreuze für Sreunde und Feinde. Die Enthüllung des 
Kreuzes beginnt auf der rechten Seite des Altar, weil Ehrikus 
von den Juden ausging, die damals auf der rechten Seite 
waren. Der Priefter legt hierauf das Erucifix auf ein ſchwarzes 
Tuch, und beginnt die dreimalige Anbetung, welche hier ein 
Zeichen der tiefften Ehrfurcht if. Der Priefter und die Altars 
diener werfen fich hiebei auf die Erde nieder, um das, was 
die Juden zum Spott gethan, aus Demuth zu thun, und und 
nad dem Beifpiele Ehrifti zu verdemüthigen. Die Verehrung 
des Kreuzes gefchieht auch mit entblößten Füßen, weil wie 
Mofes nur ohne Schuhe vor Gott treten durfte, wir auch nur 
fo dem tiefften Geheimniſſe unferer Religion nahen follen. Die 
Adoration ohne Schuhe foll nah Durandus auch ausprüden, 
daß wir uns für den Gekreuzigten auch freuzigen follen. Die 
Adoration wird befonders vollzogen durch das Küffen der fünf 
Wunden Ehrifti. Während der Mdoration werben vom Ehore 
die rührenden und eindringlichen Improperien gefungen, in 
welchen Gott feinem Volke die Wohlthaten vorhäft, die er ihm 
erwiefen, die es aber mit Undank und mit ſchmerzvollſtem und 
ſchmaͤhlichſtem Tode, den es feinem Heilande bereitete, vergolten 
bat. Eigenthümlich it, daß in den Improperien auch griechifche 
Worte vorfommen, was ſich wohl daraus erklären läßt, daß 
diefelben entftanden find, wo bie griechifche Kirche mit der lateini⸗ 
ſchen noch, vereinigt war. Auch mag diefed immer mod beis 
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behalten worden fein, um die Hoffnung auszudrüden, daß fich 
beide einft wieder vereinigen und den Erlöfer in gemeinfamer 
Weiſe anbeten werben. 

Nach der Adoration des Kreuzes legt der Briefter ein 
ſchwarzes Meßgewand an, und holt unter Abfingung des Hym- 
nus: Vexilla regis prodeunt, das WUllerheiligfte, wo es den 
Tag zuvor aufbewahrt wurde, bringt ed auf den Hochaltar, 
und beginnt die Missa praesanclificatorum. Diefe Mefje wird 
fo genannt, weil an diefem Tage nicht confefrirt, fondern die 
Tags zuvor conſekrirte Hoftie und unconſekrirter oder bloßer 
Ablutiondwein genoflen wird. Weil an diefem Tage Ehriftus 
fich felbft für das Heil der Welt aufgeopfert hat, und als das 
blutige Opfer vor Aller Augen ſchwebt, hält es die Kirche für 
unnöthig und unpafjend, das unblutige Opfer darzubringen. 
Es unterbleibt daher bei dieſer Meſſe Alles, was auf bie 
Opferung und Wandlung Bezug hat, nur wird die hi. Hofle 
zur Anbetung gezeigt, hierauf das Pater noster gebetet, und 
das legte Borbereitungdgebet zur Communion gefprochen. Du⸗ 
tandus gibt mehrere Gründe an, warum an diefem Tage nicht 
confefrirt oder das unblutige Opfer nicht dargebracdht wird. 
Unter diefen heben wir nur hervor, daß das unblutige Opfer 
deßwegen unterbleibe, weil das Dpfer von den Händen Chriſti 
und den unfrigen dargebracht worden if. Die Freunde opfern 
daher nicht, da die Feinde tödten. Weil wir aber immer der 
Eommunion bebürfen, empfängt der Priefter die Tags zuvor 
conſekrirte Hoftie. Ferner, weil der wahre Priefter, Chriftus, 
und der Bräutigam der Kirche, verfchwunden ift; er ift ja in 
die Unterwelt hinabgeftiegen. Papſt Innocenz fagt, daß das 
Saframent am Charfreitag und Charfamstag deßwegen nicht 
gefeiert werde, weil die Apoftel In diefen Tagen in Kummer 
und Trauer gewefen feien und ſich aus Furcht vor den Juden 
verborgen haben. Die Mefie nämlich am Sabbat bezieht ſich 
nicht auf Diefen, fondern auf den folgenden Tag. 

Nach der Praͤſanctificat⸗Meſſe wird eine andere Tags zuvor 
confefrirte Hoftie in der Monftranz zur Anbetung audgefept. 
Terklau fagt hierüber: Es ift zwar diefe Geremonie von Rom 
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aus nicht vorgefhrieben, fie hat aber doc) allgemeine Aufnahme 
gefunden, finnbildet die Grablegung und die Ruhe Jeſu im 
Grabe, weßwegen auch der Ort der Ausfegung des Allerheilig- 
ften das Hl. Grab heißt, und ift fehr geeignet, durch ihre ganze 
Befchaffenheit jene Gefühle und Empfindungen in den Ehriften- 
herzen zu erweden, die bei der Erinnerung an dad Ruhen des 
Gottmenfchen im Grabe lebendig werden müfjen. Die Andacht 
befucht daher auch die hl. Gräber mit gar regem Eifer, ja man 
that dieß ehemald in ganzen Proceffionen unter Abbetung de 
Rofenfranzged oder Leidens Chriftt Litanei. Nachmittags wird 
die Matutin und Laudes ded Charſamſtags anticipirt. 

Das ganze Officium des Charſamſtags bezieht ſich auf die 
Nacht der Auferftehung Chrifti. Das Offictum beginnt mit 
der Weihe des neuen Feuers. Wie Bott nach der Wellhöpfung 
am fiebten Tage ruhete, fo ift der fiebente Tag ein Tag der 
Ruhe für Chriftus nach der zweiten, geiftigen Weltfchöpfung 
geworden. Er wird sabbatum sanctum genannt, weil da neue 
Glieder der Kirche durch die Taufe geheiligt werden. Ex heißt 
auch sabbatum paschae, weil das officium allein von der Radht 
ded Sonntags handelt. Diefe Nacht wird die erleuchtete ges 
nannt, weil in ihr in Erfüllung gegangen ifl, was der Pfalmift 
fagt Pf. 138, 12; fie glänzte wegen der Erlöfung ober ber 
Auferftehung der Seelen, wegen der Auferftehung der Leiber und 
wegen der Taufe, die an diefem Tage gefpendet wird. Duran- 
dus, Rat. I. I. c. 78. Diefe Nacht, in welcher Ehriftus auf- 
erftanden ift, fagt derfelbe weiter, wird gefeiert nach dem Aequi- 
noclium, wenn die Tage anfangen zu wachfen und länger ald 
die Nächte zu werden, weil nach der Unwifienheit die Kenntniß 
Gottes fich immer mehr erweitert, und nachdem die Sündhaf- 
tigkeit überhand genommen hat, die Gnade fi in vollem Maße 
zeigt; weil die Tugenden in uns wachfen und bie Laſter ab- 
nehmen follen, weil die Tage der Tobesfinfterniß wegen ber 
Auferftehung Ehrifti angefangen haben ſich zu verfürzen, und 
die des Lebens zuzunehmen, und weil man durch ihn, der Licht 
vom Lichte if, an den Tag des ewigen Lichtes gelangt. Diefe 
Nacht wird gefeiert im Frühling, wenn der rauhe Winter vor- 
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über if, die Blumen blühen und die Vögel jubeln, weil, nach⸗ 
dem das Eis des Unglaubens gewichen ift, die Welt in fchönen 
iefe Nacht oder Oftern fällt auf den 
d. i. des April. Durandus. 
Nicaͤa wurde nach einem langen hef⸗ 
daß das Oſterfeſt an den Sonntagen 
equinoctium gefeiert werden ſoll. 
n dem sabbalum sanclum vorgenommen 
Die Lichter werden ausgelöfcht, und 
b der Kirche mit einem Stahl aus einem 
‚ und es werben damit Kohlen ange 
uer kann auch nad Durandus durch 
ne gehalten erlangt werben. Das Feuer 
H. Das alte Feuer oder Licht wird 
ues angezündet, weil die alte Welt ers 
‚ und uns in dem auferftandenen Chri— 
(die Liebe) und ein neues Licht, das des 
zen if. Die Lichter der Kirche werben 
uten, daß die Nacht vorüber und der 
aß der alte Bund aufgehört und ein 
er daß eine neue Periode in der Ger 
ben Anfang genommen hat. Das alte 
ı bedeutet das Geſetz, deſſen Vorbilder 
erfült wurden, und gleichſam als er- 
allein das euer, dad aus dem Steine 
Lhriſtus, der Edftein ift, der mit dem 
lagen wurde, hat und den hi. Geiſt 
ier wird deßwegen benebicitt, damit ders 
ergängliche Licht iſt und jeden Menfchen 
Belt kommt, wie er Mofes durch Beuer 
ere Sinne und Herzen erleuchte, daß wir 
dem Lichte umd dem ewigen Leben ger 
ue Feuer, Ehriftus, follen wir nach den 
liſchen Begierden entflammt und erleuchtet 
is Ofterfeft würdig begehen. Wie ein 
entlodt wird, fo iſt Ehriftus, das Licht 
34 
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der Welt, aus dem Grabe ftrahlend und herrlich hervorgegangen ; 
fo wie wir durch Ehriftus einft aus dem dunfeln Edyooße der 
Erde zum ewigen Lichte erwachen werden. Die Benediktion des 
neuen Feuers, fagt Durandus, gefchieht außerhalb der Kirche, 
um und zu erinnern, daß wir zu Chriftus gehen müflen, den 
die Juden aus dem Lager geworfen haben, denn der Apoſtel 

ſagt: Laffet und nun hinausgehen zu ihm, außerhalb des Lagers, 
und feine Schmadh tragen ; denn wir haben bier Feine bleibende 
Stadt, fondern fuchen die zufünftige. Hebr. 13, 13. 14., oder 
daß Ehriftus außerhalb der Stadt den Tod erlitt und die Aufs 
erftehung feierte. Hierauf werden fünf Weihrauchförner bene- 
dieirt, die in der Oſterkerze bei deren Weihe befeftigt werben. 
Nach diefer Benediktion wird eine Kerze ded dreiarmigen Leuch⸗ 
terd von dem neuen euer angezündet, worauf der Diafon 
ausruft: Lumen Christi, und die übrigen Geiftlichen antworten: 
Deo graliss. Man fchreitet bis in die Mitte der Kirche vors 
wärts, wo fodann die zweite Kerze angezündet wird, und der 
Diakon in höherm Tone diefelben Worte wiederholt und man 
gleichfal8 antwortet. Gegen den Altar Bin wird Die Dritte 
Kerze des Leuchterd angezündet, und der Diakon ruft wieder in 
einem Ton aus: Lumen Christi. Die brennende Kerze bedeutet 
jedesmal Chriſtus, das Licht der Well. Das allmälige Anzüns 
ben der drei Kerzen ſymboliſirt, wie Jefus durch feine allmäligen 
Erſcheinungen nad feiner Auferftehung die Freude feiner Jünger 
fleigerte, und wie durch die Berfündigung feines Evangeliume 
allmälig die Welt erleuchtet wurde, Weil das wahre Kicht in 
der Erfenntniß des dreieinigen Gottes befteht, fann man wohl 
auch die drei Kerzen auf die Trinität beziehen, welche die Quelle 
alles Lichtes if. 

Hierauf beginnt der Diakon dad unvergleichlich fchöne 
Exultet zum Zwecke der Benediktion der Oſterkerze. Das Ex- 
ultet ift ein Jubelgefang über die fegensreiche Macht, in welcher 
Ehriftus über den Tod gefiegt und und das Pfand der Unfterbs 
lichkeit und der Auferftehung gegeben hat. Es fällt auf, daß 
diefe Kerze, wenn auch der Bifhof und Prieſter anweſend find, 
von einem Diakon geweihet wird. Dieß gefchiehet, fagt Duran⸗ 
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duß, deßwegen, weil der auferflandene Ehriftus fich zuerft Maria 
Magdalena gezeigt hat und die Herrlichkeit feiner Auferftchung 
durch daa Ichmächerg Gefchlecht feinen Apofteln verfünden laffen 
der Tod durch ein Weib in die Welt ges 
eg über den Top auch dur ein Weib der 
rde. Der Diakon repräfentirt den Verfüns 
ms, der Chriſtus, der für uns geftorben 
ftionen des Lobes, durch feine Predigt, und 
anf für die Auferftchung verherrlichen foll. 
it, weil er fi durch einen himmliſchen 
fol, welchen eben jene fombolifitt. Die 
Säule. Das Wachs bedeutet die Menſch⸗ 
die Gottheit Chriſti; die brennende Kerze 
hen. Das weiße Wache fymbolifirt den 
Ri. Diefe Kerze wird auf die Wolkenſäule 
Ieraeliten bei Nacht leuchtete und bei Tag 
brennende Kerze, fagt daher Durandus, be: 
inle, welche dem Volke Israel bei Nadıı 
Htete, ausgelöfcht aber diefelbe Wolkenſäule 
ı Kühlung gewährte, wodurch auf ben hl 
sed. Die Säule der Wolfe war ein Vor: 
und die Säule des Feuers das der Gott: 
deutet die Kerze die Säule, welche Chriftue 
em Bolfe voran bis zum rothen Mecre, we 
Chriſtus geht den Katechumenen voran bit 
Aule ging dem Volfe voran bis zu dem ver. 
hriſtus geht den Katechumenen fieben Tagı 
ufquell. Durandus, Rat. 1. VI. c. 8. Di 
ein Symbol Ehrifti, des Lichtes der Welt 
viß zerftört hat, und in dem hl. Geiſte fü 
d. Die früher geweihten fünf Weihrauch 
ver Oſterkerze befeftigt. Diefe bedeuten nad 
zereien, welche die Franen Fauften, um der 
nzubalfamiren oder auch die fünf Wunder 
1, daß wir nur durch das Blut Ehrifti ver 
rauf zündet der Diafon die Ofterferge mi 
34 * 
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einem Lichte des dreiarmigen Leuchter an, um anzudeuten, daß 
der Gottmenfh nun wirklich erftanden fei und in verflärtem 
Leibe auf Erden wandele. Sodann werden auch die übrigen 
Kerzen angezündet, um den Gedanken zu fumbolifiren. daß das 
Licht über die Finfterniß gefiegt hat, unt 
geliums fi) immer weiter ausbreite. D 
lich während der hi. Mefje angezündet, 
geben, daß Chriſtus nad) feiner Auferfi 
auf Erden weilte, und wird nad dem ( 
Himmelfahrt ausgelöfht, um auszudrüdı 
Welt nicht mehr leiblich da, fondern in de 
fei, um ein neues und bleibendes Licht, 
Welt zu fenden. 
Ehe der Priefter zur Weihe des Tau 
er am Altare 12 Prophezien, welche die 
heit von der Echöpfung an bis zur Au| 
Tage darftellen. Die Gebete, welche hie 
gleih den Sinn an, in weldem fie ver 
An diefem Tage findet auch die feicı 
waſſers ftatt, weil früher Hierauf die 
wurden. Das Waſſer hat in der cpriftl 
Bedeutung erlangt, weil es das finnliche 
welches die geiftige Wiedergeburt der Mi 
Das Waffer hat fhon bei der Schöfung 
bezügliche Vorbedeutung befommen une n 
hl. Geiſtes, denn in der hl. Schrift iſt g 
Gottes ſchwebte über den Waſſern. Gen 
der Eünpfluth wurde infofern ein Vort 
daß es die Eünden von der Erde vertilgt: 
Weihrgebete heißt, daß es das Ende der 
der Tugenden wurde. Das Waſſer des 
aud ein Vorbild des Taufwaſſers, denn 
find durch Moſes in der Wolfe und in 
worden. 1 Cor. 10, 2. Ebenfo verhält e 
des Jordans bei der Taufe der Bewo— 
Chriſti. 
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Die Taufwaflerweihe wird in einer Art von Präfatlı 
vollzogen; weil hiebei mehrere fombolifche Handlungen vo 
tommen, wollen wir biefe in der Ueberfegung geben, han 
wir an der geeigneten Stelle die Erklärung der fombolifchı 
Handlungen anfchließen fönnen. Nah der gewöhnlichen Ei: 
leitung der Präfation beginnt dieſelbe auf folgende Weil: 
Wahrhaftig würdig und recht iſt es, geziemend und heilfar 
daß wir bir immer und überall Dank fagen, heiliger Het 
allmächtiger Vater, ewiger Gott, der du durch deine unfich 
bare Macht auf wunderbare Weife den Geheimniffen die Wi 
tung bereiteft, und obgleih wir zu dem Vollzug fo hoh— 
Geheimniffe unwürbig find, fo entzicheft du doch uns nid 
die Gaben deiner Gnade, und neigeft liebevoll dein Ohr ı 
unferm Flehen. Gott, defien Geift im Anfange der Schöpfun 
über den Gemwäfjern ſchwebte, damit damals ſchon die Natı 
des Waſſers die Kraft der Heiligung empfange. O Got 
der du die Sünden der fehuldhaften Welt durch das Waflı 

haft daffelbe fehon bei der Sündfluth al 
Wiedergeburt bezeichnet, damit es durch ba 
einen und defielben Elementes das Ende de 
: Anfang der Tugend werde. Sich gnädi 
auf deine Kirche, und vermehre in ihr deir 
der du durch das Ausftrömen deiner Gnat 
ſt und den Taufquel auf der ganzen Erde zu 
Völker eröffneft, damit fie unter der Herrſcha 
die Onade deines eingebornen Sohnes vom 5 


es in der Rubrif, theilt der Pricfter.das Waflı 

Hand in der Form des Kreuzes. Weil da 

finnlihe Mittel der geiſtigen Wiedergebu 

chdem Chriſtus für die Sünden der Welt dur 

reuze genug gethan haf, wird ihm das Zeiche 

chſam eingedrüdt. Es wird mit dem Kreu; 

der böfe Geift von ihm weiche, und es ei 

m Täufling von allen Einfläffen des Teufel 

zu befreien. Die Taufe erhält, fagt Durandus, ihre Kra— 
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seild von dem Leiden theild von der Ar 
on dem Leiden empfängt fie die Abı 
om der Auferftehung die Erneuerung t 
82. Die Bezeichnung des Waffers ı 
em Folgenden auögefprochen wird, geſch 
m böfe Feind von demfelben weiche, ı 
efruchtet oder wirffam gemacht werde. 

Das Folgende diefer Präfation ſch 
ste Wort (hl. Geift) des Vorangehe 
seiter: 

Der (der hi. Geiſt) dieſes Waſſer 
er Menfchen bereitet ift, durch geheimniß 
öttlichen Weſens befruchtet, damit es d 
upfange, und ein himmliſches Gefchle 
viedergeboren, aus dem reinen Beden 
ervorgehe, und damit die Mutter, die | 
defchlechte und dem Alter nach verfchiel 
Haft gebäre. Darum fei ferne o Herr 
‚der unreine Geift, «8 entferne ſich alle 
iR. Die Einfchleichung des widerfache 
:inen Platz, er ſchwaͤrme nicht nachftell 
icht heimlich ein und vwerderbe nicht du 

Hier berührt der Priefter das 7 
toreirt, d. h. der alleinigen Wirffamfei 
irt ift, Tegt er die Hand auf daſſelbe. 
at hier die allgemeine Bedeutung diefer 
er erflärte dadurch das Taufwaſſer c 
1. Geiſtes und gibt «6 ganz der Wir 
in oder der HI. Geift nimmt dadurch & 

Daher heißt es in Bolgendem: T 
ofe Kreatur fei nun frei von allem Eiı 
ınd gereinigt durch die Entfernung allı 
ebendiger Quell, ein wiedergebaͤrendes 
Huth, damit Ale, die in dieſem heilfa 
verden, unter ber Wirkung des hi. Gei 
iner vollfommenen Reinigung erlangen 
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Nachdem hiemit die Wirkung des Taufwaffers ausgefprod; 
iſt, macht der Priefter drei Kreuze über das Waller, ‚Indem 
weiter fpricht: 
Ich fegne dich, Kreatur des Waſſers, durch den lebendig 
Gott, durch den wahren Gott, durch den hi. Gott, durch Ge 
der dich im Anfang durch fein Wort von dem trodenen Lan 
fchied, defien Geift auf dir ſchwebte. 
Weil der Täufling durch die Taufe in die Gemeinſch 
des dreieinigen Gottes tritt, Antheil an der Onade des Vaten 
an den Verdienſten des Sohnes und an den Gaben des | 
Geiſtes erhält, und dieſes nur nefchieht im Kraft des Kreuze 
todes Ehrifi, wird das Taufwaſſer mit Bezug auf die Trinit 
dreimal mit dem Kreugegeichen gefegnet. Durandus fagt dah 
dieſes gefchehe, daß das Wafler unter Anrufung der hl. Dr 
faltigfeit gefichert werde, damit der böfe Feind, der von dei 
felben audgetrieben worden ift, nicht mehr zu demfelben zurü 
zukehren Gewalt habe. Rat. 1. II. c. 82. n.5. Auguſtin fa 
daher auch: Hoc enim signo crucis consecratur corpus dom 
nicum, sanclificatur fons baplismalis. Serm. 181. de temp. 
Indem der Priefter das Wafler mit der Hand theilt u 
r Himmelögegenden audgießt, fpricht er weiter u 
en wahren, lebendigen Gott: 
h aus der Duclle des Paradiefes endfpringen li 
Erde in vier Blüffen zu bewäflern befohlen ha 
du bitter in der Wüfte warft, ‚durch Beimiſchu 
it, teinfbar machte, und für das dürftende DB: 
fen entfpringen ließ. Ich fegne dich durch Ief 
inen eingebornen unfern Heren, der dich zu Ea 
zum wunderbaren Zeichen durch feine Macht 
ndelt hat, der mit feinen Hüßen auf dir wandel 
von Johannes im Jordan getauft worden if; 1 
mit Blut aus feiner Seite fließen ließ, und fein 
ohlen hat, daß fie die Gläubigen in dir taufen, | 
d: Gehet hin, Iehret alle Völfer, taufet fie 
Vaters, des Sohnes und des hi. Geifted. 

—... hriftus hier mit der Quelle des Paradiefes v 
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glichen wird, welche in vier Strömen die. Welt bewäflert, wird 
das Taufwafler nach den vier Himmeldgegenden ausgegoſſen, 
um anzubeuten, daß das Heil von Chriſtus ausgehet und 
nach allen Richtungen auf der Erde ſich audbreitet. Die Para⸗ 
diefesquelle wurde durch ihr Ausftrömen in das Heidenthum 
und Judenthum bitter und ungenießbar, allein Ehriftus hat 
fie wieder füß und trinfbar gemacht, denn feine Lehre ift leben» 
diged-Wafler. Joh. 4, 10. 14. Weil Iefus Gewalt über das 
Element des Waſſers durch Wunder gezeigt bat und felbft 
darin getauft worden ift, wird er hier befonder® gebeten, dieſes 
Waſſer zu fegnen, damit «8 ein Quell des Heild werde. Das 
Ausgießen des Waflerd nach den vier Himmelögegenden be- 
deutet nah Durandus, daß die Taufgnade fich über die vier 
Theile des Erdfreifes ausgebreitet habe. 

- Der Briefter ändert nun die Stimme und fpridht in dem 
Zone der Lectionen:; Da wir diefe Vorfchriften beobachten, ſtehe 
und, allmächtiger Gott gnädig bei, und hauche gütig an. (Run 
haucht er dreimal das Waſſer in Kreuzesform an und fpridht:) 
Segne diefed einfache Wafler mit deinem Munde, daß ed außer 
der natürlichen Reinigung, welche e8 bei der Wafchung des 
Leibed hat, auch zur Reinigung des Geifted wirffam fei. 

Durch den Hauch bethätigt fi) das innerfte Leben und 
tritt gleihfam an den Tag. Der Odem Gottes geht aus dem 
Innerſten des Weſens Gottes hervor, und theilt fi) Anderem 
mit. Chriftus hauchte feine Jünger an, und ſprach: Empfanget 
den heiligen Geiſt. Joh. 20, 22. Dadurch hat Ehriftus feinen 
Apofteln feinen Geift, der Fein anderer, als der heilige Geift 
ift, mitgetheilt und fie geheiligt. — Es wird nun Gott gebeten, 
er möge dieſes Waſſer auch mit feinem Munde anhauchen, und 
eine folche Imgeftaltung in demfelben bewirfen, daß es nicht 
nur zur leibliden, fondern auch zur geiftigen Reinigung wirk⸗ 
fam ſei. Weil die Gottheit dreifach in den Perfonen ift, wird 
das Waſſer dreimal angehaucht, zum Zeichen, daß der dreieinige 
Gott c8 zum wirffamen Mittel der geiftigen Wiedergeburt um- 
wandeln wolle. Nach Durandus wird diefed mit tieferer Stimme 
geiprochen, weil die gefenfte Stimme: die Demuth bezeichnet, und 
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eburt der Taufe zu den Geſtirnen er- 
dt: Da wir diefe Vorfchriften beob- 
leichfam fagen: Ich würde eine fo große 
agen, nämlich ven hl. Geift anrufen, 
8 Waſſers herabfieige, wenn du und 
hätteft. 

Priefter feine Stimmer wieder, und in 
wenig in bad Taufwaſſer taucht, fingt 
ie Fülle des Quells die Kraft des hl. 
noch zweimal, indem er jedesmal mit 
m fteigt und die Kerze tiefer eintaucht. 
ht er die Kerze ein, bis fie den Boden 
d haucht das Waffer dreimal nach der 
BA an, und fingt hierauf: Und ber 
13 dieſes Waſſers mit der Wirfung der 


ıtet Chriſtus, das Licht der Welt, der 
de herabgeftiegen ift, und als Gottes 
tur angenommen hat, diefelbe ift auch 
n Leibes Chrifti, mit welchem er zur 
und den hl. Geift gefendet hat. Das 
bedeutet daher, daß Ehriftus, wie er 
materielle Welt eingegangen ift, auch 
aſſers eingehe, und wie er nach feiner 
IR in die Welt gefendet hat, er auch 
deift über diefes Waller fende. Der 
eten, daß er in Kraft der Erlöfung 
e des Taufwaſſers herabfteige und «6 
afchen wirkſam mache. Die Bitte wird 
n einem höhern Tone wiederholt, um 
nah dem hl. Geifte auszudrüden. 
ig diefer Bitte wird die Ofterferze immer 
deuten, daß das Wafler immer mehr 
ft des hl. Geiſtes durchdrungen werde, 
sem Boden des Gefäfjes ruht, haucht 
dreimal an, um demſelben den Geift 
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der Kirche, d. i. den hl. Geiſt mit; 
dreimaligen Eintauchens der Ofterker; 
bedeutet die Ankunft des Hl. Geiſtes, 
der Geftalt einer Taube herabfteigt; 
eingetaucht, weil das Wachs den Lei 
Wafler durch das Eintauchen deffeld: 
die Kraft der Wiedergeburt mitgethei 
die Taufe der Kerze die Vergebung 

den Tod Chriſti erlangen. Hinfih 
hauchen des Waſſers gibt er folgen 
dem Erorcismus des Täuflings der 
wird, damit er von ihm weiche, fo n 
cismus des Waſſers angehaucht, da 
trieben werde; ferner daß der Satin 
einen ſchwachen Hauch ausgetrieben 
damit der Priefter zeige, mit welcher 
werben verdiene. Der Priefter hauc 
felbe fort, dreimal an, um die drei 

in der Taufe anzudeuten, er reinigt 
siert mit Tugenden, und frönt die mi 
angehaucht werden. Weil omne triı 
nur eine dreimalige Verrihtung ein 
mene, fondern nimmt auch Bezug au 
die Trinität. Das dreimalige Anhaı 
aber nicht in Kreuzesform, fondern 

chiſchen Buchſtabens Pf. Hiefür fin 
nicht dadurch, wie es bei den Imp 
geiftige Verbindung mit der griechifd 
den will, 

Nachdem der Priefter die Kerze 
gezogen hat, fingt er ferner: Hier fol 
getilgt werben; hier foll die menfd 
Ebenbilde erfchaffen, zurüdgeführt zu 
von allem alten Schmuge gereinigt n 
welcher das Saframent der Wiedere 
Kindſchaft wahrer Unſchuld wieder 
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fation fchließt mit der bei den Exorcismen gebräuchlichen Formel, 
weil die Beihwörung des Waſſers die Hauptfache if. 

Hierauf wird mit diefem geweihten Waſſer das Volk ber 
fprengt und ein Theil davon in einem Gefäße aufbewahrt, um 
die Häufer damit zu befprengen. 

Nachdem diefes gefchehen, gießt der Priefter Katechumenen 
Del in Kreugeöform in das Taufwaſſer und fpricht: Geheiligt 

tbe diefer Duell durch das Del des Heils 
3 wieder geboren werden, zum ewigen Leben. 
jießt er von dem Chrifam in daffelbe, indem 
eimifhung des Chrismas unferes Herrn Jeſu 
heiligen Geiſtes, des Tröfter, gefchehe im 
Ireifaltigkeit. Amen. Und indem er zugleich 
ſelbe gießt, fpricht er: Die Vermifhung des 
{tigung und des Oels der Salbung mit dem 
he im Namen des Vaters, und des Sohnes 
es. Sodann vermengt er mit der Hand das 
ler und rührt es durcheinander. 

ifling mit dem Katechumenöl und dem Ehriöma 
ıd im Voraus damit auch das Taufwaſſer 
um die Wirkungen derſelben anzubeuten und 
e verftehen unter dem Waller die Gläubigen 
el und Ehrifam Chriſtus, und erfennen daher 
1g der Dele mit dem Waſſer die Vereinigung 
Gläubigen, welche durch die Taufe bewirkt 
t die Vermiſchung des Waſſers mit den Delen 
fe: Das Sinnbild des König und Priefter- 
risma, womit der Scheitel der Täuflinge ges 
diefe Wirkung der Taufe anzudeuten, läßt bie 
ı dem Ehrisma in das Taufwafler gießen. 
fung iſt die Kräftigung der Täuflinge zur Er 
ten, welche mit dem Eintritt in die Kirche 
ven. Deßhalb wird von dem Katechumenenöl, 
verfinnbildet, in das Taufwaſſer gegofien. 

3 Taufwaſſer geweihet worden war, wurden 
ı die Katechumenen fogleich getauft. 
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Nach der Allerheiligenlitanei beginnt die Meffe, welche fich 
auch wie das übrige Officium auf die Nacht der Auferftehung 
bezieht. 

An dieſem Tage werden die Altäre wieder bededt, weil 
nun das Gegentheil von dem ftattfindet, weßwegen fie entblöst 
werden, und werden nun auch zum Ausdruck der Freude reicher 
geziert. 

Die Meſſe beginnt ohne Introitus, weil, wie Durandus 
ſagt, das Haupt der Meſſe, derjenige welcher das Haupt und 
der Anfang iſt, im Grabe ſchweigt, und obgleich er auferſtanden 
iſt, doch den Seinigen noch nicht erſchienen, da Maria Magda⸗ 
lena das Grab leer fand, und glaubte, man habe ihn hinweg⸗ 
genommen. Es wird dad Gloria wieder gefungen, weil man 
fich über die Auferftehung ungewöhnlich freut, weil der Friebe 
den MWiedergebornen zu Theil geworden, welchen die Engel bei 
der Geburt des Erlöferd verfündigten, und wir nun mit diefen 
daffelbe fingen Fönnen, weil die Engel fich über die Wiederge⸗ 
bornen freuen. Es werden nun auch die ©loden wieder ges 
läutet, um die Freude der Kirche über die Auferftehung weithin 
mitzutheilen. Die Eolecte bezieht fih auf die Wiedergebornen. 
Statt des Graduale wird dreimal dad Allelufa gefungen. Rad 
Durandus fällt das Graduale weg, weil Chriftus noch im Grabe 
ruht, und wo Ruhe ift, feine Bewegung ftattfindet, fein Fort⸗ 
fhritt von Stufe zu Stufe, was eben durch das Graduale bes 
zeichnet wird, ferner auch, weil die Getauften noch nicht Durch 
Tugendwerfe eine hohe Stufe erreicht haben. Das Alleluja 
wird dreimal gefungen, und zwar jedesmal in einem höhern 
Ton, weil drei dad Vollfommene bezeichnet, Alleluja der Aus⸗ 
brud der höchften Freude ift und dieſe wegen der Auferftehung 
ſich auf das Höchfte fleigert. Auf das dreimalige Alleluja folgt 
ber Traftus, weil, wie Durandus fagt, er die Geduld bezeichnet, 
durch welche wir die ewige Herrlichkeit erwarten follen. Das 
Evangelium wird nicht in Begleitung von brennenden Kerzen 
gefungen, weil die Auferftehung noch nicht befannt war, weil 
die Frauen Ehriftus für einen Sterblichen hielten und nicht mit 
Lichtern zu feinem Grabe gingen, und weil dadurch die Blind- 


541 


bezeichnet wird, daß er auferftchen fönne, 
mcht mit Bezug auf die Epegerien, welche 
um den Leichnam Chriſti einzubalfamiren. 
as Offertorium, fagt Durandus, weil die 
n gleichſam ſtillſchweigend zurüdfehrten, 
famen, um Chriftus einzubalfamiren, und 
ıferftanden war, der und das gibt, was 
3 fällt auch die Poftcommunion weg, weil 
war, der im Glauben an Chriſtus coms 
e ©etauften erft an Oftern communicirten, 
bt auferſtanden ift, der uns gibt, woran 
men. 
Hauptfefte dieſer Zeit, dem Oſterfeſte übers 
h einiger Benediftionen gedenfen, die am 
mmen werben. 
nige, welche mit dem Taufwafjer an den 
wird. Weil dad Taufwafler, ein Safra- 
8 Einnbild der reinigenden, heiligenden 
ade Gottes geworden iſt, wird es auch 
Häufer verwendet, um die Gnade Gottes 
ufern und den Bewohnern derfelben zus 
richt der eintretende Priefter: Es komme 
16, welchen die Apoftel in die Häufer ges 
be fie gegangen find. Weil das Taufs 
ihen Mittel für die Wirkfamfeit des hi. 
fol eben durch dafjelbe der Friede Gottes 
und es fol aller Unfriede und alle Zwier 
verfchwinden, und die Bewohner follen 
Palm 132 fagt: „Siche, wie gut und 
Brüder beifammen wohnen." Die Bene, 
Eharfamftage weicht wenig von der all» 
aber doch Beziehung auf die Zeit. Ehe 
aus Argypten zogen, mußten fie die Thür- 
des Ofterlammes beftreichen, damit der 
‚äufern vorübergehe und ihre Erftgebornen 
aert die öfterliche Zeit, und darum betet 


auch die Kirche, indem di 
werden, es möge das ne 
Tod und feine Auferſte 
Todesengel bewahren u: 
Schutze und Schirme fen 
Am Oftertage werdi 
und Honig gefegnet. V 
gibt und Durandus an, 
mir nichts eſſen, was ni 
und der böfe Feind in 
fommt es, daß an gewiſſ 
fol, zur Kirche gebracht 
an dem Eingange der Kir: 
gefegnet wird. Daher 1 
von dem Vrieſter gefegı 
Gott dur Mofes dem 
als Vorbild Jeſu Ehrifti, 
fih von der Welt erlöst 
Würgengel alle Erſtgebu 
Lammes rettete. Das Lu 
nung nicht zum Altare for 
Gegenden werden auch I 
daran, daß der Herr zu 
Jakob fprah: Ich wert 
Milch und Honig fließt. 
außer er habe es zuerft 
Rat. 1. VI. c. 86. Die 
mehr an diefem Tage ſta 
ging, in welcher der Gi 
fagt war, und der folge 
damit fie nicht mißbrau 
Das Lammfleifch vertritt 
mehr, als Ehriftus, das ! 
lamm präfigurirt war. 
deren Genuß wieder gefta 
Fleiſch benebicirt wird. 
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Rerfefte, weil fie ein Eymbol der Aufers 
Wie aus dem Ei ein Küchlein, ein leben⸗ 
ht, wenn es die Schalen durchbrochen hat, 
dem Grabe wieder lebendig hervor. Das 
ir ein Sinnbild der Auferftehung Chriſti, 
eigenen, weil jene eine Bürgfchaft für 
das gefegnet wird, hat eine Direkte Bes 
das Himmelöbrod, das wir in Euchariſtie 
konnte erft dad Brod werden, dad vom 
nd fein Sleifh und Blut zur Speife geben, 
item Leibe auferftanden war. Der Genuß 
:6 fol daran erinnern, daß der Menſch 
»e lebt, fondern auch. nad einer höhern 
Die an Oſtern gefegneten Brode erinnern 
he in den erften Jahrhunderten der chriſt⸗ 
ı der tägliche Empfang der hl. Communion 
tein wurde, nach der hi. Meſſe gefegnet 
n um fo mehr an diefe, als diefe an dies 
id gefendet wurden, welche die Euchariftie 
au deren Empfang nicht erfcheinen konnten. 
eten Brode) dienten alfo dazu, die ſakra⸗ 
gleichfam zu erfegen oder in eine geiftige 
ter reichte man auch die Eulogien jenen, 
t empfangen hatten. 
ze fteht in naher Verbindung die Weihe 
den frühern Zeiten wurden die Agnus Dei 
rühern Ofterferge gebildet. Diefelben wur⸗ 
ı Wache gemacht und von dem hi. Vater 
andus wird das Wachs mit Chrifam ver 
eihet die Agnus Dei im erften Jahre feines 
n je im fiebenten Jahre. Der Zahl Sieben 
eine Bedeutung auf das Lamm mit fieben 
Augen gegeben, von welchem es Apoc. 5, 
das Buch mit den fieben Siegeln öffnete. 
wc, warum das Lamm auf einem Buche 
vd. Das Lamm bedeutet Ehriftus, das 
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wahre Ofterlamm, das zur Vergebung der Sünden der Welt 
geopfert wurde, aber von dem Tode und der Verweſung nicht 
gefangen gehalten werden konnte, fondern fiegreih aus dem 
Grabe wieder lebend hervorging. Um den Sieg über den Tod 
zu bezeichnen, trägt ed auch eine Siegeöfahne. Durandus fagt: 
Diefe Lämmer bedeuten das madellofe Lamm, welches die Sün- 
den der Welt hinwegnimmt. Das Wache bezeichnet feine Menſch⸗ 
«heit, wie der bl. Gregor fügt: Honig mit Wach& bedeutet die 
Gottheit in der Menfchheit. Die Biene, welche Wachs mit 
Honig bereitet, wird von MWoluft nicht ergriffen; fo hat auch 
die felige Jungfrau den, welcher Gott ift, ohne Begattung em: 
pfangen. Mit dem Wachs wird Del oder Chrisma vermifcht, 
weil unfer Herr voll ift von Mitleiden, welches durch das Del 
bezeichnet wird. An der Octav werden die Agnus Dei audges 
theilt um anzudeuten, daß am jüngften Tage an der Octav der 
Auferftehung der Herr den Seinigen ihren Lohn zutheilen wird. 
Diefelben dienen daher auch dazu, die Freude über die Aufer- 
ftehung Chrifti zu erhöhen. Die Agnus Dei von Wachs be: 
deuten aber auch die jungen Laͤmmer, die Reophyten, von welchen 
die Kirche am Sabbat des weißen Sonntags fingt. Wenn der 
Papft zu Tifche geht, und die Agnus Dei an feine Rapläne 
und Freunde vertheilen will, trägt fie ein Afolyth feierlich her⸗ 
bei und indem er fie überreicht, fpricht er dreimal mit erhobener 
Stimme: Herr, diefes find die neuen Lämmer, welche das Alle: 
luja verfündigt haben , fie find eben zur Taufquelle gefommen 
und mit Klarheit erfüllt. Die Agnus Dei werden in ein Waſſer 
getaucht, das mit Ehrifam vermifcht ift und von dem Papſte 
geweihet wurde, um anzudeuten, daß die Neophyten auf Ehri- 
ſtus getauft find und Chriftus angezogen haben. Einige be= 
ziehen auch diefe Handlung auf das Leiden und die Auferftehung 
Ghrifti, weil er während deſſelben in das Meer des Schmerzes 
und Todes verfenft wurde, aber glorreih aus demſelben her- 
vorging, nah Pf. 109. Nah Durandus und Quarti iverden 
denfelben bejondere Wirkungen beigelegt. Nach Durandus bes 
(hügen fie die Gläubigen gegen Blitz und Gewitter wegen ber 
Kraft der Bonfefration und Benediktion; nad Quarti ſchuͤtzen 
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und dienen zur Löfchung eines Brandes, 
hrenden vor Gefahren und erleichtern fie, 
töplichen Tode und den Nachſtellungen der 


r Paſchafeſt it das höchſte Freudenfeſt in 
nicht nur, weil wir die Beftätigung alles 
m, was Ehriftus gelehrt, gethan und ge 
uch die Bürgfchaft der Zukunft, der Sen- 
, unferer Auferftehung und der Seligkeit. 

Der Ausdrudk Paſcha ſtammt von einem 
‚ welches vorübergehen bedeutet und zeigt 
iche Pafchafeft ein Vorbild in dem alten 
18 israelitiſche Paſchafeſt bezieht fih auf das 
zZuͤrgengels an den Häufern der Jsraeliten 
erfchonen ihrer Erftgeburten, und fofort auf 
zolkes aus dem Zuftande der Knechtſchaft 
welchem demfelben der moralifche und polis 
Das israelitifche Paſchafeſt if daher ein 
eft, denn das Volk feierte damit die danfs 
feine Befreiung durch Gottes Allmacht und 
Sxhebung zu einem freien und felbftändigen 
ißenen Lande; es feiert, wie Bähr fagt, 
ebensfeſt. Da der Hauptgegenftand dieſes 
dieſes Volkes aus der Knechtſchaft eines 
var, fo ift es ein Vorbild des chriſtlichen 

Diefes Feſt feiert die glorreiche Aufer- 
en Uebergang vom Tode zum Leben und 
ı der Ehriftenheit vom geiftigen Tode zum 
Rigen Uebergang von dem zeitlichen Tode 
ı Golge der Auferftehung. Das Oſterfeſt 
nfeft in dem hriftlichen Kirchenfahr, darum 
Leo d. Cr. solus dies magnus genannt, 
6 auch bie verſchiedenen Benennungen: 
solennitas solennitatum, festivitas festivi- 
ndulgentiae. Die hriftliche Freude über die 
Auferftehung Chriſti hat auch immer ihren 
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Ausprud gefunden. Die Gläubigen haben früher einen großen 
Theil der Nacht in der Kirche zugebracdht, fanden ſich Morgens 
in der Kirche ein und begrüßten ſich mit dem Friedensgruß und 
den Worten: Ehriftus ift erftanden. Die Wege und Eingänge 
in die Kirche wurden mit Blumen beftreut, die Hallen und 
Umgänge verfelben mit blühenden Gewäcdfen und grünenden 
Zweigen geziert, auf den Altären waren Bahnen aufgeftedt. 
Die Ofterfreude befam einen befondern Ausprud durch Die 
Fahnen und den Hallelujagefang. Die Bahnen verfinnbilden 
den Sieg über den Tod. 1 Cor. 15, 59. Halleluja ift der 
fürzefte und kraͤftigſte Ausdruck religiöfer Freude, denn die Engel 
fangen bei der Hochzeit des Lammed in dem Himmel: Alleluja! 
und weil das Ofterfeft das höchfte chriftliche Freudenfeſt if, 
wird diefed auf die feierlichite Weife wiederholt. Das mofaifche 
Paſſahfeſt ift als Vorbild in dem chriftlichen Oftegfeft Wahrheit 
geworden. Mit der Auferftehung Ehrifti wurde das Werf der 
Erlöfung der Menfchheit vollendet, Tod und Hölle beſiegt und 
das Reich des Fürften dieſer Welt erobert. Mit der Aufer- 
ftehung Jeſu wurde ed klar und gewiß, daß alle Gläubigen von 
der Tyrannei des Teufeld, von Tod und Hölle befreit, ale 
Kinder Gotted wieder aufgenommen und ewig felig leben werden. 
Während die Jsraeliten durch den Auszug aus Aegypten von 
dem zeitlichen politiihen Drude in Aegypten befreit wurden, 
werden die Ehriften von der ewigen geiftigen Herrfchaft des 
Teufeld befreit. 

Wie das hriftliche Ofterfeft eine Beziehung rüdwärts hat, 
jo bat es auch eine Beziehung vorwärts. Es hat ein Vorbilo 
in dem mofaifchen Paflahfefte und ift felbft wieder ein Vorbild 
für die allgemeine Auferftehung und das ewige Alleluja. Daher 
fagt Durandus: Die Ofterzeit bedeutet jene Zeit, welche nach 
dem jüngften Gerichte fein wird, nämlich wann wir zum Vaters 
land des Lebens, welches wir durch Adam verloren haben, mit 
der Gnade Gottes zurüdfehren, daher kann jene Zeit die ber 
Rüdfehr genannt werden. Rat. 1. VI. c. 86. 

Das chriftliche DOfterfeft wird nach der Anordnung des 
Papſtes Pius und Viktor immer am Sonntage gefeiert, deß⸗ 
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Sonntage fortlaufende Octaven von Oftern. 
RR an dem Sonntage gefeiert werde, dafür 
f ©ründe an: 1) Daß es nicht den Schein 
och an juͤdiſchen Anfichten und Gebräuchen ; 
Tage das Manna vom Himmel fiel, welches 
ildete; 3) weil es befohlen ift, das Lamm 
t zu efien, mit Ungefäuertem der Aufrichtige 
4) wir feiern Oftern nicht mit den Juden, 
Rifan feierten, weil an diefem Tage dad 
de und er ein Trauertag if, der mit Breudig: 
n ſollte; 5) weil die Kirche mit Ehriftus ihr 


entfpricht ganz der Bedeutung dieſes Taget 
diefes iſt kurz, weil es die ewige Ruhe ver: 
den nur drei Pfalmen gefungen, deren Zahl 
3 dreitägige Vegräbniß des Herrn und die 
Chriſti bezogen hat, mach welchen Ehriftue 
iben, die Gefundheit wiederzugeben, und an 
zu vollenden verfprochen hat. Die dre 
tei Antiphonen bedeuten drei Zeiten, welcher 
Propheten und Apofteln angehören. Dre 
elefen, weil das Gefeg, die Pfalmen unt 
erftehung vorausgefagt haben. Es merver 
len damit verbunden, weil drei Ordnungen 
miel durch die Auferftehung Chrifti gerette 
. 0.87. Das Officium hat feine Hymnen 
durch das Alleluja erfept, wegen der Hoff: 
srreiche Auferfichung. Vor der Meſſe wirt 
tacht, welche auf die Worte des Engels be 
zu den Frauen fprach: Gehet hin, und fage 
»aß er euch nach GBaliläa vorangehen wird 
des Herrn, welche er zu ihnen fprach: Ver 
idern, daß fie nach Galilän gehen, wo fi 

Beim Befprengen des Volles mit Weih 
dem Sonntag Trinitatis ftatt: Asperges mı 
gen: Vidi aquam egredientem de templo ı 
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latere dextro, welche aus Ezechiel c. 47, 1 genommen ift, wel- 


“chem Gott die auf einem Berge gegen Often gebaute Stadt 


zeigte, in welcher ein herrlicher Tempel war. Die Stadt iſt die 
Kirche, von welcher gefagt ift: Eine auf einem Berge gelegene 
Stadt fann nicht verborgen fein; der Tempel ift der Leib Chriſti; 
das aus dem Tempel fommende Wafler ift der Taufquell, der 
aus der Seite Chrifti hervorgeht. Da aber Ehriftus auf der 
linken Seite verwundet wurde, wie kann es hier heißen, daß 
dad Wafler von der rechten Seite fam? Chriftus bat zwei 
Seiten, die rechte bedeutet die Gottheit und die linke die Menjch» 
heit. Bon der rechten Seite ging dad Waſſer aus, von welchem 
das natürliche Waller Symbol ift, denn von der göttlichen Natur 
Ehrifti ging das unfichtbare Waſſer des hl. Geiſtes aus, von 
dem unfichtbaren Wafler, welches aus der linfen Seite, d. i. 
aus der verwundeten Menfchheit floß, hat es die Kraft ſelig zu 
machen. Mit Recht fingen wir bei diefer Proceffion das Lob 
diefes Fluſſes, bei deſſen Ueberſchwemmung wir durch den Tod 
Ehrifti wiedergeboren worven find. Bon dem Dreifaltigfeits- 
fonntag an wird wieder vor der Meile bei Ausiprengung des 
Weihwaſſers gefungen: Asperges me elc. zur Erinnerung an 
die Reinigung durch die Taufe und zur weiteren Reinigung, 
wenn man ſich verunreinigt hat. Cyprianus fagt, daß die 
Ehriften deßwegen mir geweihtem Waller beiprengt werden, weil 
ed Kraft hat zu heiligen, denn bei Ezech. c. 36, 25. 26 heißt 
ed: Ich will ein reined Waſſer über euch ausgießen, daß ihr 
gereinigt werbet von allen euren Miffethaten. Ich will euch 
ein neued Herz geben und einen neuen Geift in euch legen. 
Durandus, Rat. 1. IV. c. 4. 

Während der Octav, während fieben Tagen werden trei 
Palmen in ver Nocturn gefungen wie am Ofterfeft, weil diefe 
fieben Tage gleihjam nur ein Eonntag find. Die Zahl Sieben 
bezieht man auf die fieben Gaben des hl. Geiſtes, welche die 
©etauften foeben empfangen haben. Die Zahl der Pfalmen 
bedeutet dann bie drei Haupttugenden Glaube, Liebe, Hoffnung 
der Neophyten. Es wird nur eine Antiphon gebraudt, um 
anzubeuten, daß nur Einer ift, von dem dieß Alles kommt. 
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Siehe Durandus, I. VI. c. 89. Während dieſer Tage machte 
man früher eine Proceſſion mit der Ofterferze zu dem Taufquell 
mit Freudengefängen, welcher ſich auch das Volk anſchloß, die 
Männer für fih und die Weiber für fich, zum Andenken, daß 
Die Hebräer, nachdem Pharao mit feinem Heere in dem rothen 
Meere ertrunfen war, fieben Tage lang, Männer und Weiber 
für ſich zu dem Meere zurüdfehrten, zur Dankfagung den Gefang 
Mofed fangen: Cantemus Domino. Unfere Feinde find tie 
Dämonen, das rothe Meer if die Taufe, in welcher alle Feinde, 
d. i. Lafter, Sünden und Dämonen vertilgt werden. Daher 
entftand auch die Sitte, daß die Getauften, indem ihnen ihr 
Licht, d. i. Ehriftus voranging, in diefen Tagen zum Taufquell 
zurückkehrten und Gott danften, daß ihre Feinde vertilgt find, 
und bei demfelben die Pfalmen gefungen wurden : Laudate pueri 
d. h. die neulings Getauften, und: In exitu Israel de Acgypto, 
weil wir durch die Taufe von der Finfternig der Sünde ausziehen. 
Die Zeit vor Oftern, welche in Faſten und Gebeten zus 
edeutet nach den Symbolikern die Mühcfeligfeiten 
d die Dual der Gefangenfchaft, darum ſchweigen 
agefänge. Die Zeit nach Oſtern dagegen be 
gfeit und den emigen Jubel, in welchem wir 

ehung fein werden, daher das Alleluja. 
n albis deutet auf unfere eigene Auferftehung 
Ruhe hin, denn der Introitus der Mefje lautet: 
populum suum in exultatione, was auf den 
zen Sabbat bezogen wird. Hierauf folgt ein 
ia — ohne Gratuale, weil, fagt Durandus, 
der Auferſtehung die Septuagefima zu Ende 
‚ir das doppelte Gewand für Seele und Leib 
‚ört die Mühe der Arbeit auf, und wir werben 
Jericht8 voll Freude fein über die Auferftehung 
unfere eigene. Das Alleluja wird verdoppelt, 
dann ewig dauern wird. In der Octav der 
en wir alle ängflichen Sorgen ab, was eben 
das Ablegen des weißen Kleides, des Tauf- 

et. 
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Der Sonntag in Albis ift die Octav des Auferſtehungs⸗ 
feftes, und bezieht fich auf die allgemeine Auferftehung am jüng- 
fen Tage. Es beginnt damit die Zeit unferer Nüdfehr und 
Verföhnung. 

Das Werk der Erlöfung iR m 
vollendet, allein da es fortdauernd wi 
werden follte bis and Ende der 
den Himmel zurüdfehren, und den 
fenden. 

An den drei Tagen vor dem 
finden die Rogationen, die Bittge 
gleihfam noch drei Tage mit Ehriftı 
ihm al unfer Anliegen vor, ehe er 
und bitten ihn, unfer Mittler und | 
dem Himmet in al unfern Angelegen 
in der Litania major alle Heiligen um 
von allen Uebeln des Leibe und 
beten die Allerheiligen-Litanei, fagt 
Unvermögend, zur Ehre ber Heilige: 
Gott. Diefe Litanei wurde nach den 
verfaßt. Paul, ein Mönch von Mon 
der Longobarben, gibt die Veranlaſſu 
an. Zur Zeit des Papſtes Pelagiui 
ſchwemmung in Italien, daß das 
Benftern des Nero-Tempeld in Rom 
den Tempel eindrang. Die Tiber fü 
mit fih, unter welchen ein großer 
Ausdünftung diefer Thiere entftand 
Orten die Menfchen plöglich ftarber 
beinahe gänzlich aufgerieben war, veı 
Alle ein Faften und eine Proceffion. 
der Proceffion mit fiebenzig anderı 
folgte ihm Gregor der erfte, welche 
wird (590). Diefer hat befohlen, t 
braucht werde, weßwegen fie auch bie 
genannt wird, Durand., Rat, I. VI. 
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Bei der Proceffion wird ein Kreuz vorangetragen, auch ein 
Käftchen mit Reliquien von Heiligen, damit duch die Fahnı 
des Kreuzes und die Gebete der Heiligen die Dämonen ver 
fheucht werden. Es werden auch Bahnen mitgetragen, zum 
Zeichen des Sieges der Auferftehung und Himmelfahrt Chriſti, 
der mit großer Beute zum Himmel aufftieg (Col. 2, 15). Die 
Sahne, welche in der Luft fehwebt, beveutet Ehriftus, wie er in 
den Himmel auffährt. Wie bei der Proceffion der Bahne eine 
Menge Gläubiger folgt, fo begleitet den in den Himmel aufs 
fahrenden Chriſtus eine große Schaar Heiliger. Die Kirche 
hat den Gebrauch des Kreuzes und der Bahnen von Eonftantin 
übernommen, denn biefer ließ, nachdem er im Traume das Zeichen 
des Kreuzes gefehen hatte, und ihm gefagt worden ift: In dieſem 
Zeichen wirft du fliegen, dad Kreuz auf feinen Kriegszeichen oder 
Bahnen anbringen. Rah der Proceffion wird in irgend einer 
Kirche die Meſſe gefungen, deren Introitus Exaudivit de templo 
etc. und an bie vielen Wohlthaten erinnert, die wir ſchon von 
Gott erhalten haben, und und in der Hoffnung beftärkt, daß 
Gott auch ferner unfere Bitten erhören werde. An dieſen drei 
Tagen wird nur ein Alleluja gefungen, weil das Ofterofficium 
zu Ende, aber doch die Freude über die Himmelfahrt nahe iſt. 
Obgleich mit diefen Tagen ein Faſten verbunden wird, unter: 
bleibt dad Alleluja nicht wie an den übrigen Fafttagen, weil 
dieſes Faſten wie vor Pfingften, ein Faſten aus Freude iſt. 
Das Evangelium weifet und auf Ehriftus, unfern guten Freund 
bin, melden wir um drei Brode, nämlih Glaube, Hoffnung 
und Liebe bitten follen. Der Freund, der von der Reife kommt 
iſt unfer weltliher Sinn, dem Hoͤheres vorgefegt werden foll, 
Unfere Bitte wird nicht unerhört bleiben, denn es ift wohl Fein 
Vater, um wie viel mehr der himmlifche Vater, der feinem Kindı 
ſtatt eines Brodes, das Symbol der Liebe if, wenn ed darum 
bittet, einen Stein geben wird, welcher Herzenshaͤrtigkeit bezeich: 
net, oder wenn ihn fein Kind um einen Fifch bittet, der Symbol 
des Glaubens iſt, welcher in dem Taufwaſſer gewährt wird 
demfelben eine Schlange, welche Ungläubigkeit und Treulofigfei 
verfinnbildet, darreichen wird, oder wenn es ihn um ein E 





elches die Hoffnung 
‚ eines Hühnchens be 
i. Hoffnungslofigfeit 
‚er Scorpion heimlid 
I das Faften nicht g 
eigen, ermahnt und 
ı Ehrifi Himmelfahı 
Introitus der Mefie 
dia Domini etc. W 
Gebet zum Himmel 
Saften und Almoſen 
ie zum Himmel auf 
it erhobenen Händeı 
Feſt der Himmelfah 
ın gefeiert, weil der 
je er in ben Himme 
diefem Tage eine feie 
Jüngern gefprochen 
ollen, um Zeugen fe 
t verfinnbildet daher 
bedeutet auch, daß ' 
Den, und wir werde 
tert, durch Tugende 
m. Nachdem das | 
ausgelöfcht, um au 
tus, das Licht der 
t der Erde hervorgeg 
wird, in den Himn 
li unter und wand 


5.42. Die h 
chriſtlichen Pfingftfi 


as fo genannt wirb, 
er nach fieben Woch 
jüdifche Pfingſtfeſt e 
w, bedarf hier ein 
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ye Erntefeft und Feſt der Wochen ges 
da nichte, woraus fich auf eine relis 
ing ſchließen ließe, wie dieß der Ball 
bhuͤttenfeſt if. Es fcheint daher bloß 
iebeutung gehabt zu haben, weil der 
gewöhnlichen Opfern nur in der Dar 
m beftand, mit welchen zwei Lämmer 
t wurden. Das Pfingffeft fand bei 
cch die Zeitverbindung , fondern auch 
von DOpfergaben mit dem Ofterfeft in 
Am Tage nach dem Paſſa begann 
: mit Pfingften gefchlofien wurde. An 
Infang der Ernte, wurde eine Garbe, 
rt rohes Getreide dargebracht, während * 
ı Pfingften, zwei Brode als Refultate 
t wurden. Weil Pfingften der Schluß: 
eit war, dauerte biefed Fer nur einen 
r der feftlichfte der ganzen Zeit; daher 
ag der Erſtlingsgarbe gegenüber von 
der Ernte, ein Vorfeſt eines andern 
egt auch in feinen Unterfuchungen über 
ben Pfingſtfeſtes diefem keinen religiöss 
tatürlichen Charakter bei, denn er fagt: 
es nun für den Geiſt und Charakter 
pt, daß er die ganze Erntezeit durch 
rei geweihten Tage felbft zu einer ger 
acht. Hiernach follte die Erntezeit als 
Zeit göttlicher Offenbarung erfcheinen, 
irſte Zeugniß des göttlichen Waltens, 
‚ der göttlichen Güte und Treue if. 
Zeit, deren Ziel und Spige nur das 
as Volk den Blid nach oben richten 
‚ der feine Hand aufthut, Allen ihre 
bt, und was da lebt, fättigt mit Wohls 
t erhielt die mehr allgemein religiöfe 
auf dad göttliche Wirken und Walten 
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durch die genaue Verbindung der geweihten Erntezeit mit dem 
Paffah und durch die unmittelbare Anfnüpfung an lebtered Feft 
einen mehr fpeziellen Charakter, nämlich den des Moſaismus. 
Paſſah erinnerte daran, daß Jehova Israel errettete, es erft 
zum Volke gefchaffen und ins Leben gerufen, zu feinem Bolf 
des Eigenthumd gemacht habe; wenn nun an biefed Feſt un 
mittelbar die feierliche Exrntezeit angefchloffen und mit ihm in 
unzertrennliche Verbindung gebracht war, fo trat damit auch 
zugleich der Tag, in welchem die Erntezeit culminirte, Pfingften, 
in eine wefentlihe Beziehung zu dem großen Ereigniß, um 
deßwillen Paſſah gefeiert wurde; diefe Beziehung fann aber 
feine andere fein, ald die, daß Jehova dem Volfe, dem er 
Leben und Eriftenz verliehen, das er namentlich zu feinem Volke 
gemacht, auch das nöthige Subfiftenzmittel, das Brod, die 
tägliche Nahrung darreichen und verfchaffen wolle. — Erwägt 
man, Daß gerade bei einem Feſte, welches fich nur auf Die 
Erzeugniffe der Natur bezog, die Ideen der Naturreligion, d. i. 
des Heidenthums, in deffen Mitte der Mofaismus ifolirt da- 
ftand, deſto eher fich einfchleichen Fonnten, jo wird man bie 
Verbindung des Pfingftfeftes mit dem Paſſah defto zweckmäßiger 
finden, indem dadurch die Gaben der Natur und das Natur: 
leben als Gaben und Wirfungen ded Gotted Israels, des 
Bundesgotted Jehova, der eben in der Ausführung aus Aegypten 
fih recht eigentlich als einen perfönlichen, allmächtigen, retten= 
den, mit einem Wort lebendigen Gott erwiefen hatte, dargeftellt 
wurden. So ward überhaupt auf mehrfache Weile das fcheins 
bare bloße Naturfeft ganz in den Kreiß der eigenthümlich mo⸗ 
faifhen religiöfen Anfchauung gezogen und erhielt den Charakter 
aller übrigen Feſte, nämlich den theokratiſchen.“ Symb. d. Mof. 
Eult. II. ©. 648, 

Während Bähr dem mofaifchen Pfingftfeft nur die Bes 
deutung eines religiöfen Erntevanffeftes zu vindiciren weiß, haben 
doch fchon die Rabbinen demfelben auch eine gefchichtliche Bes 
ziehung zu geben gefucht, indem fie diefes auch der Erinnerung 
an die Geſetzgebung auf Sinai gewidmet wifjen wollten. Mais 
monid. fagt: Festum septimanarum est dies ille, quo lex data 
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i honorem perlinet, quod dies a praecedenli 
ssah) ad illum usque diem numerantur. 
U zu, daß an dem Tage der Wochen (Pfingften) 
ı worden fei, aber glaubt nicht, daß zum 
Heſetzgebung dieſes Felt eingefegt worden fei. 
Der Anficht find auch mehrere Kirchenväter, 
: der Juden eine Beziehung auf die Geſetz⸗ 
jerge Sinai gehabt habe und ein Vorbild des 
iſtes geweſen fei, fo fagt 3. B. Leo, serm. 1. 
af Sinai das Reich des Gefepes, am Pfingft- 
das Reich der Freiheit im hl. Geiſte, die 
Hftet worden fei. Weil am fünfgigften Tage 
aus Aegypten das Gefeg den Jsraeliten auf 
gegeben worden if, und an dieſem Tage 
tentedanffeft fofort gefeiert wurde, mag wohl 
be befonderd auf den fünfzigften Tag ein 
nd in der Geſetzgebung ein Vorbild ihres 
ben haben. 
in den zwei verfchiedenen Anfichten von dem 
te oder in der Vereinigung beider eine Vor⸗ 
ſtlichen erkennen. 
e Pfingffeft it dem Andenken an die Sen 
te8 gewidmet, der nach der Vollendung des 
in der Welt bleibt, um auf der Grundlage 
jelben die geiftige Wiedergeburt in der Menſch⸗ 
der um alle Menfchen der Gnade und Wahr- 
ftig und des ewigen Lebens würdig zu machen, 
es, der ein neues geiftiged Leben in ber 
‚ das zur Erbfchaft der himmliſchen Seligfeit 
Das Erlöfungswerk Jefu wäre fruchtlos ges 
: hl. Geiſt nicht in die Welt gefommen wäre 
ıher fügt Durandus treffend: Nihil enim nasci 
imi_profuissel. Item redimi nihil profuisset, 
tteretur. Rat. I. VI. c. 106. Betrachten wir 
as mofaifche Pfingftfet blos als ein Ernte⸗ 
n wir es doch auch ald einen Typus für dag 


— 


‘ \ \ J — Pa —— a = 
Pape nn - ö 
u 
2m. N x 
” ” » 


#. 


8 
Ev 


“r---—- 


w.TrT7 
or * 


% 
ing 


4 
a 
3uet, 
Ei 


> EEE EZ Zu on 
— 


. m. N 
u en ER Du 5 
a — Ai re ee - . n 


* 
En Ex 


X 
nn 
!g 
—322 


— — 


An 
Kr 
E 


_ . 
Loy 
* 


n.e.- 


AReH 


+, 


. 
E 7 


At 


er 
.+ 


vr u ' * 7 

“ = - r 
Kr ⸗ 
% A Fin 4 1 


'; 


Lu 


y 


wir" rn 


—⸗ 


— 
—22* 


De} ® ” » 
t . 
. 
‘ 27 
.. & 
—3 35.. 
» U : j ’ 
.3 h -. , 
. ‘ ® 
er . 
.. BR \ 
we B [2 
De 5 J. 
er J * 
77 
6 
1 
”. 33] J 
Al ö 
S N . 
FR 3 . , 
h| F ‘. 
NY an 
. (2 [4 
4“ % ' * 
* 
I 
— 4 ' 
, ' -ı « 
8 
‘ " nr 
to. 4 r 
* r ” ‘ 
“ & 
be ® 
x .. r 
2 f tr... 
4: 
a 
- ww, 
x 4 
[5 ° 
ı 4 » 
‘ .. 
[4 
’ 4 
F D _° 
. ; 
, ’‚%. 
ı 9 
r er 
[3 
\ P 


2 
2b’ 
* 
F 


rt 

3. 

wi 
* 

* 





556 


chriſtliche Pfingſtfeſt gelten laſſen. Es hat ſich naͤmlich das 
Materielle in das Geiſtige verwandelt; das leibliche Brod iſt 
Bild der geiftigen Nahrung geweſen. Die Israeliten erkannten 
an ihrem Pfingſtfeſte die Treue Jehovas; der welcher ſie von 
der Knechtſchaft in Aegypten befreit, ſie zu einem freien und 
ſelbſtſtaͤndigen Volke gemacht hat, iſt es auch, der ihnen taͤglich 
das tägliche Brod, die Subſiſtenzmittel zu einem Volke Gottes 
gibt. Derfelbe lebendige Gott forgt aber nicht für das tägliche 
Brod, fondern auch für die geiftige Nahrung der Eeinigen, da 
der Menfch nicht allein vom Brode lebt, fondern auch von jedem 
Worte, das aus dem Munde Gottes fommt. In reichlicherer 
Fülle Fonnte aber die Menfchheit geiftiger Weife nicht genährt 
werben, als dieß durch die Sendung des hi. Geiftes gefchehen 
ift. Der hl. Geift ift e8 ja, der und nicht nur von der Sünde 
reinigt, fondern ftet8 mit feinen fieben ®aben erfüllt, und da⸗ 
durch das wahre, geiftige, gottgefällige Leben in und erwedt 
und nährt. Er ift der Nährer des geiftigen Lebens. Wenn 
auch die Euchariftie vorzugsweife die Nahrung der Seele zum 
ewigen Leben genannt wird, fo ift diefe doch nur wirkſam in 
Kraft des Hl. Geiftes. 

Legen wir dem jüpifchen Pfingftfeft die Erinnerung an bie 
Geſetzgebung ald Hauptfache des Feftes bei, fo können wir es 
um fo mehr als ein Vorbild des chriftlichen betrachten. Durch 
die Geſetzgebung auf dem Berge Sinai wurde der Israelite als 
ein Knecht Jehovas verpflichtet, der ihm auch in der Art und 
MWeife der Gefepgebung als ein mächtiger und flrenger Herr 
erichien, der die Uebertretungen feiner Gebote an Kindern und 
Kindskindern rächt, mit Fluch und Todesftrafe belegt. Die 
Surcht vor dem mächtigen und geftrengen Herrn und König 
mußte Daher unter den religiöfen Gefühlen des Israeliten vor⸗ 
herrfhen. Das Geſetz wurde auf einer fteinernen Tafel dem 
Bolfe Israels gegeben. Das chriftliche Pfingftfeft ift auch der 
Tag der Geſetzgebung, allein in einem weit höhern Sinn, denn 
das Geſetz wurde nicht mehr auf Tafeln gefchrieben fondern in 
bie Herzen der Menfchen. Die chriftliche Geſetzgebung iſt die 
Erfüllung des mofalfchen Gefepes und der Propheten. Das 
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tet: Liebe Gott von ganzem Herzen und 
dich felbft; und diefes wurde mit Flammen⸗ 
der Menfchen gefchrieben; denn der Apoftel 
at ſich Gottes Liebe in unfere Herzen durch 
hl. Geift ift der Geift der Liebe, wo Liebe 
jfeit, Freiheit und Eindlicher Gehorfam. Im 
wir die Freiheit der Kinder Gottes. Die 
m fih an dem Pfingftfefte den Knechten 
Der alte Bund ift das Reich der Knecht⸗ 
gegen der der Freiheit der Kinder Gottes; 
n. 1. de Pentec.: Im erften Reiche gibt es 
enen dad Joch der Sagungen laftet; im 
ılifches Xeben in die Gebeine, wie der Pro- 
Leichenfeld gefehen hat. 
iR daher nach dem Ausdruck des hi. Ehrys 
ole aller Fefte, weil wir ohne den hl. Geift 
ten, ber Früchte des Erlöfungstodes Jeſu 
t. Der hl. Gregor von Nazlanz nennt es 
es hi. Geiſtes. 
dieſes Feſtes beginnt mit einer Vigil, an 
es Taufwaſſers und die Taufe wie an der 
mmen wird. Dieſes geſchieht, weil wir 
gereinigt und geheiligt werden, denn der 
r in den Himmel auffuhr, feinen Juͤngern 
er zu ihnen ſprach: Johannes taufte mit 
verdet mit dem hl. Geifte getauft werden. 
ver Himmelfahrt if dieß gefehen, daher wird 
Taufe ertheilt, um anzudeuten, daß man 
getauft. werde. Weil der hi. Geift am 
itten Stunde über die Jünger auögegoflen 
ufe um 9 Uhr in der Kirche erteilt. 
int ohne Introitus mit Kyrie eleifon, worauf 
dieſes wird gefungen, weil die Apoftel, che 
fingen, beifammen waren, und Gott lobten 
Bloria wird auch gefungen, weil die Engel 
gebornen freuen. 
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In der Epiftel wird gefagt, daß Paulus zu Ephefus Solche 
taufte, welche nur von Johannes getauft worden find, und 
noch nichts von dem hl. Geifte gehört hatten. Hierauf folgt 
ein Alleluja, und es wird nicht gefprodhen: Flectamus genua, 
weil an diefem ein Faſten des Jubeld und der Freude wegen 
der Auferftehung und Himmelfahrt Jeſu ftattfindet. 

In der Nacht des Pfingfifeftes, fagt Durandus, werden 
drei Lectionen gelefen und drei Pfalmen mit drei Antiphonen 
gefungen wie an Oftern, um anzudeuten, daß es nur ein Werf 
der ganzen hl. Trinität in der MWunderwirfung fei. Einige 
lefen wie an den Sonntagen neun 2ectionen, allein es ift 
fanonifch, nur drei zu lefen, wegen ded Saframentes der Taufe, 
welche im Namen der drei göttlichen Perfonen gefpendet wir. 
Es werden ebenfo drei Pfalmen mit drei Antiphonen gefungen, 
weil der hi. Geift Dreierlei in den Apofteln gewirkt hat; er hat 
fie ald alte Menfchen erneuert, fie als Erneuerte gefräftigt und 
als Gefräftigte zur Belehrung Anderer auögefenvet. Rat. I. VL 
c. 107. n. 3. 4. 

Weil die Ankunft des HI. Geiftes ein Wunder war, welches 
die Juden und Heiden nicht läugnen konnten, da er fichtbar 
erfchienen war und die Apoftel nachher in verfchiedenen Sprachen 
redeten, beginnt Die Meile mit dem Introitus aus Weisheit c. 1. 
Der Geift des Herrn hat den Erdkreis erfüllet, d. h. die Kirche. 
Er hat den Erdkreis erfüllt, indem er die Apoftel erfüllte, deren 
Wort in alle Länder ausging. Das doppelte Alleluja, welches 
nach der Epiftel gefungen wird, bezeichnet die zu fleigernde 
Freude, oder den hi. Geift, der den Apofteln zweimal mitgetheilt 
wurde, einmal auf Erden durch Ehriftus und dann vom Himmel 
herab, oder wie diefe Bott mit Geift und Herz priefen oder 
auch die Befehrung der beiden Volker. 

Das Pfingftfeft hat eine Octav, weil, wie Durandus fagt, 
unter den fieben Wochen, welche diefem Feſte vorangehen, die 
Bollfommenheit der guten Werke des hi. Geiftes verftanden 
werden, fo verfteht man unter der Octav die Vollendung der 
Belohnungen, welche beide dem bi. Geifte zugefchrieben werben. 
Obgleich dieß die ganze Trinität bewirkt, fo wird dieſes doch 
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beſonders dem hl. Geiſte beigelegt, weil er die Liebe des Vaters 
und des Sohnes iſt, und aus reiner Liebe der Herr dieſes ver⸗ 
leihet. Dieſes Feſt dauert ſieben Tage, wegen der ſieben Zeit⸗ 
alter dieſes Lebens, oder auch wegen des Sabbats, der Ruhe 
der Seelen, oder weil durch die ſieben Gaben des hl. Geiſtes 
volle Freuden dem Leibe und der Seele zu Theil werden. Rat. 
1. VL c. 107. 

Mit mehreren Feſten des Herrn und der Heiligen wird 
eine Octav verbunden, es fragt ſich daher, welche Bedeutung 
dieſe habe. Wir finden, daß in dem alten Bunde die zwei 
großen Feſte Paſſah und Laubhüttenfeſt ſieben Tage dauerten. 
An die ſieben Tage der Feier des Laubhüttenfeſtes ſchloß ſich 
ein achter Tag an, der wie der erſte ein Ruhetag war und an 


welchem heilige‘ Verſammlung ſtattfand. Durch die laͤngere 


Dauer eined Feftes follte die Wichtigfeit defjelben zu Gemuͤthe 
geführt werden. Warum die zwei Hauptfefte der Juden fieben 
Tage lang gefeiert wurden, erhellt aus der Bedeutung ber 
Zahl Sieben, welche fie bei den Israeliten hatte. Weil die 
Zahl Sieben die Bundes⸗, Weihe: und Heiligenzahl war, wurde 
fie auch die Grundzahl des Feſtcyclus. Daher fagt Bähr: Jede 
mofaifche Feſtzeit ohne Unterfchied, was auch ihr fpezieller Zweck 
fein mag, trägt irgendwie die Sieben an fich; oder umgefehrt: 
jeder den Hebräern befannte Zeitabfchnitt, welcher beim Zähs 
len der fiebente in feiner Reihe ift, wird eo ipso zur Feft- 
zeit. So der fiebente Tag, der je fiebente Monat, das je 
fiebente Jahr und endlich das Jahr nach fieben Jahresſiebenden. 
Symb. d. Mof. Eult. IL 537. Ebenfo werden in der chrift- 
lichen Kirche die. wichtigften Hefte in den noch folgenden fieben 
Tagen gefeiert, wodurch eine Octav entfteht, d. h. wodurch mit 
Einfchluß des Hauptfefttages ein achter Tag entfteht, an welchem 
baflelbe gleichfam wiederholt wird. Die Drtav der dhriftlichen 
Befte.hat die Bedeutung und Abficht, die Wahrheiten und Thats 
ſachen, worauf fie fich beziehen, der Beherzigung und Betrachtung 
näher zu legen, und daburch die entfprechenden Gefinnungen 
zu erweden. Der Octaven waren ed anfänglich wenige in der 
chriſtlichen Kirche, mit der Zeit haben fie fich vermehrt; daher 
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hat man auch kicchlicherfeits dieſelben in fehr 
feierliche eingetheilt. Durandus gibt die al 
der Octaven dahin an: Est etiam omnit 
generalis: quia scilicet octava redit ad 
beatiludinibus. In libro de doctrina christ 
Idemque dies primus est, et oclavus, sc 
ideo resurrectio Domini dieitur facta in oc! 
dominica. Ideirco igitur observatur celeb 
reverlamur ad primum innocentiae stalum: 
recordalione in oclavo die circumcisio age 
cumcisa fierel ab omni carnali cantagione 
n. 46. Derfelbe theilt die Octaven in 
seu veneralionis, seu devotionis et institu 
Zu den erften gehören die Octaven vo 
zu den zweiten die von Mariä Geburt, 
Täufers, weil ed in den erftern fih um 
in den legtern aber nur um Verehrung. 
Inftitution find nach demfelben vierfach. 1 
Vorbedeutung, wie die der Feſte der Heilig: 
Bigil verbunden find und das Bet der 
geſchieht zum Zeichen, daß einft die Kirche 
vollftändigfte Weihe Chriſtus einverleibt r 
der Martyrer bedeuten, daß die Martyrer 
gelitten haben, und dadurch, daß fie dieſes 
uns zu verftehen geben, daß es ein ewig: 
gweite Art diefer Octaven ift die der Ergär 
wie an der Octav der Geburt des Herrn, 
tragen, was an dem Feſte weniger gefd 
Geburtöfefte des Heren if nämlich viel di 
der Geburt, aber weniger von der Gebärei 
die Octav auch mehr von der Gebärerin, 
in den Refponforien und den Antiphoner 
Ebenſo verhält es ſich auch mit der Epiphi 
von Octaven dient zur Bezeichnung einer 
3. B. bedeutet die Octav von dem Fefte der 
am achten Tage nad) ihrem Tode ihren E 
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Herrlichkeit erfhienen fei. Die vierte Art iſt die Octav ber 
Ffünftigen Verherrlichung ; diefe ift der achte Tag nach dem Tode 
eines jeden Heiligen, weil das achte Zeitalter die ewige Seligkeit 
bedeutet. 

Die Zeit von Pfingften bis zum Advent flelt in ihren 
Tagen und Feften die Wirkung des hi, Geifles in der Welt 
dar, oder die Gefchichte des Reiches Gottes in der Menfchheit, 
die zweite große Epoche derfelben. Während die erfte Epoche 
die Entfernung der Menjchheit von Gott bezeichnet, zeigt uns 
die zweite die Rüdkehr zu Gott. Wie die Natur in diefer Zeit 
die Blüthe zur Frucht reifet, fo wird die Menfchheit allmählig 
ihrem Endziele durch die Wirkſamkeit des hl. Geiſtes entgegen- 
geführt, bis endlich eine Heerde und ein Hirt if, und zuletzt 
der Sohn das Rei Bott und dem Water übergeben, und jede 
Herrſchaft, jede Macht und Gewalt vernichtet hat. Wenn ihm 
‚aber Alles unterworfen fein wird, dann wird aud der Sohn 
ſelbſt dem unterworfen fein, der ihm Alles unterworfen hat, 
damit Gott Alles in Allen fei. 1 Bor. 15, 24. 28. Diefer Be- 
deutung entfpricht auch das ganze Officium biefer Zeit. 

Die Juden feierten neben den drei Hauptfeften jährlich noch 
ein befonvered Heft am zehnten des flebenten Monate, das 
allgemeine Verſoͤhnungsfeſt, an welchem nur der Hohepriefter 
functionirte und an welchem das ganze Volk fich Fafteien mußte. 
Der Zweck dieſes Heftes war allgemeine, auf Alles fich erftredenve 
Sühne. Die Sühne des Hohenpriefterd mußte durch das Suͤnd⸗ 
opfer eines Stiered und die des Volkes durch zwei Böde voll 
jogen werden. Der eine diefer Böde mußte ald Sünbopfer 
gefchlachtet werden, der andere dagegen am Leben erhalten und 
in die Wüfte getrieben werden. Das Blut des Stiered fowie 
des Boded mußte gegen den GOnadenthron auf der Bundeslade 
gefprengt werben. Auf das Haupt des Bockes, welcher lebend 
in die MWüfte entlaffen wurde, mußte der Hoheprieſter beide 
Hände legen, und alle Bergehungen der Söhne Joraels bes 
fennen und alle ihre Mifjethaten und Sünden, und fie über 
fein Haupt wünfchen. Wir haben oben gefagt, daß durch die 
Behandlung der beiden Böde, die nur ald Einer zu betrachten 

Durſch, Sombolil. 1. 36 


‚find, die Wirfung des Verſ 
Durch das Blut des einen $ 
der Israeliten gefühnt, e8 wur 
geworden find, das Leben ge 
nicht getilgt waren, fondern di 
Der am Leben gelafiene und 
ſchenkte Bod deutete daher die 
gleich alle Mifjethaten und Süı 
wurde ihm doch das Leben un 

Das Berföhnungsfer wu 
Verföhnung des ganzen Menfı 
tod Chriſti. Weil Chriſtus de 
werben wollte, fagte der Prop 
wundet um unferer Miflethate 
Sünden willen; unſeres Friel 
auf ihm, und durch feine Wur 
Und darum fagt auch der Apı 
hat er auf ewig die Geheil 
Hebr. 10,14. Das Berföhn: 
Eharfreitag der Ehriften fein 
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Der DVerfaffer läßt bier den zweiten Band feiner Symbolik 
der chriftlichen Religion folgen, welcher die Symbolik des Wortes 
oder der Lehre enthält. Cr folgt bald auf den erften, welcher 
den mofaiichen und chriftlichen Cultus umfaßt, weil er wenig 
Eigenes fondern viel mehr Fremdes bietet. Es war dem Ber: 
faffer bei der Bearbeitung des erſten Theils daran gelegen, ben 
hriftlichen Cultus in feinen Theilen und in Verbindung wit 
dem moſaiſchen gleichfam in feiner Objectivität barzuftellen und 
für die einzelnen Xheile und Handlungen die Bebeutung zu 
ſuchen und anzugeben, welche bie Kirche unter ber Leitung bes 
hl. Geiftes von Anfang an denſelben zu Grunde gelegt hat, weil 
beide auf einer befondern Offenbarung Gotted beruhen. Es fteht 
dem Berfafjer einer ſolchen Symbolik nicht zu, den Cultusgegen⸗ 
ftänden und Akten nad) Gutdenken oder Willfür eine Bebeutung 
beizufegen, fondern er muß bie Bedeutung erforichen, welche ber 
Abſicht der Kirche entfpricht und in welcher fie inftituirt find. 
Wenn der Berfaffer die Symbolik des Cultus im Hinblid auf 
eine Symbolik der chriftlichen Kunft ſchrieb, fo wollte er zuerft 
das Feld befchreiben, auf welchem die chriftliche Kunſt ſich bewegt, 
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weil die Symbolif der Kunft nicht nur auf dem fumbolifchen 
Charakter der chriftlichen Religion beruht, fondern bie chriftliche 
Kunft in ihren einzelnen Erfcheinungen auch einen fombolifchen 
Charakter hat. Der Verfaffer hatte die Abficht, die ſymboliſche 
Bedeutung der einzelnen Cultakte anzugeben, welche ihnen von 
Anfang beigelegt wurde, um gleichjam ven Kreis zu befchreiben, 
in welchem die chriftliche Kunft in diefer Richtung lebt und Ichafft. 
Nebenbei hatte er aber auch bie Abficht, mit dem erften Bande 
nicht nur ber fombolifchen Auffaffung und Beurtheilung der 
chriſtlichen Kunftwerfe im Allgemeinen und Befonderen vorzu- 
arbeiten, fondern auch allgemein belehrend und erbauend zu 
werden. Es ift. wohl nicht zu läugnen, daß feit Jahrhunderten 
in diefer Richtung wenig mehr gejchehen ift, und daß die Be- 
beutungen vieler Firchlichen Handlungen auch Vielen abhanden 
gelommen find. 

Wer in dem zweiten Bande eine fpeculative oder myſtiſch⸗ 
philoſophiſche Symbolik der chriftlichen Lehre erwartet, der wird 
biefen fehr unbefriedigt aus der Hand legen. Diefer Theil hat 
einen vorherrfchend hiftorifchen Charakter; denn es war die Ab: 
ficht de Verfaſſers, die ſymboliſche, allegorifche und myſtiſche 
Auffaffung und Erklärung der Hl. Schrift vom zweiten bis 
zwölften Jahrhundert darzuftellen, um die Anjchauungen zu be: 
zeichnen, in welchen die chriftliche Kunft von Anfang an ſich be 
wegte. Es ift von großem Intereſſe, die ſymboliſchen Auffaf- 
jungen und Anfchauungen der bibliichen Lehre Tennen zu lernen, 
welche fich feit dem zweiten Jahrhundert in ftetigem Zuſammen⸗ 
Hang aus einander entwidelten. Diefe Kenntniß wird und zu 
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gut kommen, wenn wir die einzelnen Werke ber mittelalterlichen 
Kunft in ihrer Inmbolifchen Bedentung aufzufaffen ung bemühen 
werben. Um biefen Band fo zu geben, wie er vorliegt, fam 
dem Berfaffer das Spicilegium. Molesmense: des gelehrten Bene: 
diktiners J. B. Pitra entgegen, von welchem in ber hiſtoriſchen 
Einleitung weiter die Rede fein wird. Er hat für alle bie bib- 
lifchen Ausdrücke die ſymboliſche Bebeutung gefucht und dar⸗ 
geftellt, welche venfelben ungezwungen fich beilegen laſſen. Hierauf 
hat er die Clavis des hi. Melito, welche in dem zweiten und 
dritten Bande des Spicilegium volllommen enthalten ift, in 
deutfcher Weberfegung gegeben. Die lang gefuchte und einige 
Male der Publication nahe gebrachte Clavis des Biſchofs Melito 
von Sardes aus dem zweiten Jahrhundert unferer Zeitrechnung 
erfcheint hierin zum erften Mal in Deutjchlan. 

Nach dem Melitonifchen Codex folgen in dem Spicilegium 
verfchiebene Commentare der Alten, 3.3. von Eucherius, Gregor M., 
Rabanus, Petrus Eantor, Petrus von Capua, aus den Distine-. 
tiones monasticae und Anonymen. Der Verfaſſer hat aus 
biefen Auszüge gemacht, wenn fie von ben Bebeutungen des 
Melito abwichen und neue gaben, und hier mitgetheilt. Nach 
den meiften Artikeln finden wir in dem Spictlegium auch ſym⸗ 
bolifirende Verſe aus der Aurora bed Petrus de Riga, aus bem 
Hortus deliciarum be? Hermannus Werdinensis, aus ben 
Büchern Praefigurationum Christi et Ecclesise und Anbern. 
Der Berfafler bat auch gerne, wo es angieng, Stellen aus biefen 
Voeften aufgenommen, um ben trodenen Stoff etwas zu beleben. 

Der Berfaffer ift der Anficht, daß biefe Mittheilungen, die 
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bier aus dem tiefen Schacht des frühen chriftlichen Alterthums 
zu Tage gefördert werben, nicht nur der Inmbolifchen Auffaſſung 
der chriftlichen Kunſt dienlich, jondern auch für chriftliche Dichter, 
Eregeten, Dogmatifer und ſelbſt für Prediger intereffant fein 
dürften. 

Mit diefem zweiten Bande ift nun ber Stoff der chriftlichen 
Symbolif im Allgemeinen befchrieben und feftgeftellt, und daher 
die naͤchſte Abficht des Verfaſſers erreicht. Die Berarbeitung 
dieſes Stoffes überläßt er gerne Anderen, um ihn auf eine 
wiſſenſchaftliche, philofophifche Grundlage zu ftellen, obgleich er 
auch ſchon lange die Abficht beat, bei dem Uebergang von der 
Symbolik der Religion zu der der Kunft auch die erftere in 
ihrer tiefern Wurzel zu erfaffen und fpeculative Verſuche zu 
machen, um bie Kunſt in ihrer letzten Grundlage aufzufaſſen. 
Er betrachtet ſeine Symbolif ber chriſtlichen Religion als eine 
Vorarbeit zu weitern fpeculativen Unterfuchungen und Begrün- 
dungen und zu der Darftellung einer Symbolik der chriftlichen 
Kunft, und. fchmeichelt fich, daß viele feiner Leſer in der Mei- 
nungsverſchiedenheit zwifchen ihm und dem Recenſenten feiner 
Symbolik des Cultus (Kath. Kiter. Zeitung V. Jahrg. Nro. 12) 
auf feine Seite treten und mit ihm barin übereinftimmen werben, 
daß die jchon fo lange vernachläßigte Symbolik der chriftlichen 
Religion nicht mit einer philofophifchen Epeculation wieder auf: 
genommen, ſondern erft der Stoff oder dad Material zu biefer 
Speculation aufgefucht und bargejtellt werben jol. Der Ber: 
faffer wollte vorerſt feine philofophiiche, fondern eine Tirchliche 
Symbolik geben; denn er ift der Meinung, daß, wenn man ben 
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Stoff der chriſtlichen Symbolik nicht feit ind Auge faht, eine 
philoſophiſch ſpeculative Symbolik dag Schickſal einer Natur: 
philoſophie theilt, welche die Naturforſchung unberuͤckſichtigt laäßt 
und von vorgefaßten Ideen ausgeht. Bei der Abficht, die ver 
Verfaſſer bei der Darftellnng bed mofaifchen und chriftlichen Cultus 
hatte, war es ihm nicht daran gelegen, die größtmögliche Voll⸗ 
ftändigfeit zu erreichen, und ins Fleinfte Detail einzugehen. Weil 
ex fich Hiebet auf bie geoffenbarte Religion beichräntte, fchloß er 
vorerſt den religidfen Cultus des Heidenthums aus, welcher erft 
in Betracht kommt, wenn in dem allgemeinen Theil der Sym- 
bolik der chriftlichen Kunft von dem Eultus und der Lehre in 
fpeeulativer Weife die Rede fein wird, Da werden auch bie 
Orte und Sachen de Eultus im Allgemeinen und Befondern 
behandelt werben. 

Der Verfaſſer kann es ftch gefallen laſſen, wenn fein Re⸗ 
cenfent feine Symbolik äußere Anläufe nennt, weil man, wenn 
man weiter vorwärtd bringen und Etwas weiter führen will, 
einmal einen Anfang machen over einen Anlauf nehmen muß. 
Welches menſchliche Werk ift fo beichaffen, daß mit fetnem An- 
fang ſchon feine Vollendung gegeben wäre? Wie langfam und 
mũheſam hat ſich die Kunft durch die Jahrhunderte herauf ent: 
wicelt und fich höherer Vollkommenheit genähert? Wo ijt eine 
Wiſſenſchaft, die im Anfange ſchon in ihrer Vollendung erfchien ? 
Iſt bie ſperulative Symbolik des Eultus eine große Aufgabe, jo 
bedarf fie nothwendig auch der erforberlichen Vorarbeiten. In⸗ 
dem ber Herr Recenſent die Rüge, die feiner Aeſthetik von einer 
Seite gemacht wurde, daß fte leider dad Schickſal geheilt, mit 
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andern nebenbei durchzufallen, weil firchliche Begriffe nicht allem 
durch Bloß äußere Anläufe fich erobern lafien, wiederholt und 
feftHält, thut er dem Verfaſſer Unrecht, weil er feiner Erklärung 
in ber Vorrede zu der Symbolik des Cultus nicht geglaubt Bat, 
daß er jene Aeſthetik nicht in der Abſicht gejchrieben habe, um 
firchliche Begriffe zu erobern oder dadurch die chriftliche Kunſt 
zu furiren und ihr einen neuen Boden zu begründen. Er hat 
ja nicht? Anderes gethan, als den Begriff „Aeſthetik“ auch auf 
hriftlich bildende Kunft des Mittelalterd angewenvet, weil bie 
Aesthetiker dieſe Kunft gewöhnlich ignoriren. Mit dem Ausdruck 
„Aeſthetik“ ift der Inhalt jenes Buches volllommen bezeichnet 
und die Abficht feines Verfaſſers ausgeſprochen. Dieſe Aefthetik 
hatte nicht die Abficht, die chriftliche Kunft ſymboliſch aufzufaffen, 
jondern ihr nur eine richtige Afthetifche Auffaffung zu vermitteln, 
wie auch ein Recenſent berfelben in ver kath. Lit.Zeitung 1857. 
Nro. 34 richtig erfannt bat. Die Nüge der fogenannten com= 
petenten Seite rührt offenbar von der unrichtigen Auffajjung 
des Begriffs Aeſthetik her, und es ift auffallend, daß man zroifchen 
Aeſthetik und Symbolik der chriftlihen Kunft nicht unterfcheibet, 
da doch bie chriftliche Kunſt auch wie alle Kunftwerke ver Welt 
in äſthetiſcher Hinficht betrachtet werben kann, wenngleich ihre 
tieffte Bedeutung (die ſymboliſche) in ihrer Beziehung zu dem 
Dogma gejucht werden muß. 
Dr. Durſch. 
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Wenn wir die urfprüngliche Bedeutung der Wörter einer 
Sprache erforfchen, fo wird uns Mar, daß diefelben fich zuerft 
auf finnliche Dinge und Handlungen bezogen, ſodann auch zur 
Bezeichnung geiftiger Dinge und Handlungen gebraucht wurden. 
Hieraus erhellet, daß die Sprache nicht nur an fich infofern 
einen ſymboliſchen Charafter hat, als fie der finnlich wahrnehm- 
bare Ausdruck geiftiger Anfchauungen und Empfindungen ift, 
fondern daß auch ein großer Theil der Wörter eine fombolifche 
Bedeutung hat, nämlich alle diejenigen, welche urfprünglich 
Sinnliched bezeichneten, durch Mobdificationen aber fo geftaltet 
wurden, daß fie auch zur Bezeichnung des Geiftigen dienen. 
Da fi jede Religion auf das Göttliche in feinem Berhältnig 
zu dem Deenfchen bezieht und jenes nicht unmittelbar in bie 
Erfcheinung tritt, hat jede Religion einen fymbolifchen Charakter. 
Diefer Eharafter zeigt fich aber nicht blos in dem Eultus, fon- 
dern au in dem Worte, der Lehre der Religion. Die Lehre 
der ißraelitifchen und chriftlichen Religion gründet fich auf be- 
fondere Dffenbarungen Gotted. Die Offenbarungen Gottes find 
die Sprache Gottes an die Menfchen. Da diefe Sprache das 
böchfte und vollfommenfte Geiftige bedeutet, das der Menfch 
erfafien Fann, ‚nimmt fie nothiwendig bildliche Anfchauungen aus 
der Sinnenwelt zu Hülfe, um die erhabenen Ideen der menſch⸗ 
lichen Faſſungskraft zugänglicher zu machen. Der hl. Bernhard 
erkennt hierin eine befondere Weisheit Gottes, denn er fagt: 
dieß ift die bewunderungswürdige aber auch bevauerliche Be: 


fhaffenheit der menfchlichen Seelen, daß fie, orale fie Vieles 
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von außen durch die Kraft des Geiftes in fich aufnehmen, doch 
der Figuren und der Räthfel von Förperlidhen Achnlichkeiten 
benürfen, um aus dem Sichtbaren und Aeußerlichen einiger: 
maßen auf das Unfichtbare und Innere fchließen zu fönnen. 
S. Bern. Opp. t. Il. ed. BB. 

Diefer Annahme gemäß, daß die Bücher ded alten und 
neuen Teftamented neben dem buchftäblichen und hiftorifchen 
einen myſtiſchen Sinn haben, hat fich ſchon in den erften Jahr: 
hunderten des Chriſtenthums eine eigene theologifche Disciplin 
gebildet, nämlich die ſymboliſche Erklärung der HI. Schrift, welche 
biß ind dreizgehnte Jahrhundert gepflegt und ausgebildet wurde, 
von da an aber immer mehr in Abnahme Fam, bis fie in der 
legten Zeit gänzlich vergeflen und vernachläßigt wurde. 

Da wir ed unternommen haben, in diefem Bande eine 
Symbolik der chriftlichen Lehre, welche das alte und neue Tes 
ftament umfaßt, darzuftellen, liegt ed und befonderd ob, zu den 
Duellen diefer Wiſſenſchaft zurüdzufehren und anzugeben, wie 
man von Anfang an biblifche Worte, Zeichen und Thatfachen 
auf muftifche oder fumbolifche Weife deutete, weil wir uns hierin 
an die Tradition der Väter halten müflen, und ed uns nicht 
zufteht, ver hl. Schrift nach unferm Gutdenken einen myſtiſchen 
Sinn zu unterlegen. 

Die Bäter haben von Anfang einen buchftäblichen oder 
hiftorifchen, und einen verborgenen oder myſtiſchen Sinn in der 
Erklärung der Hi. Schrift unterfchieden. Diefer Sinn wird von 
den Vätern Geheimniß, Geift, geiftiged Verſtändniß genannt. 
Wie immer diefer Sinn genannt werden mag, fo ift das Wort, 
in welchem er verborgen liegt, ein Symbol nad kirchlichem 
Sprachgebrauch, weil ed ein Zeichen ift, unter deſſen Hülle 
übernatürliche Geheimniſſe, die wir kennen follen, verborgen 
liegen und dadurch bezeichnet werden, daher find befonvers Die 
Saframente Symbole, weil durch dieſe übernatürliche Geheim- 
nifje bezeichnet und bewirft werden. Zu den übernatürlichen 
Dingen in der Welt gehört vorzüglich die mit chriftlichen Gaben 
gezierte Seele und die von Chriſtus geftiftete Kirche, die jenfeits 
ihre Vollendung erreicht. 
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Der myſtiſche Sinn iſt nach den Vätern aber dreifacher 
Art; er ift nämlich ein moralifcher, wenn fich das Zeichen auf 
die chriftliche Seele bezieht; ein allegorifcher oder anagogifcher, 
wenn er ſich auf Höheres bezieht. Die Iateinifchen Vaͤter 
nannten ihn allegorifch, wenn man die Kirche Ehrifti im Auge 
hatte, und anagogifch, wenn er Höheres, Göttliched und Himm- 
liſches bezeichnet. Die dritte Art ift der typifche Sinn, nad) 
welchem man in moralifcher, allegoriſcher oder anagogifcher Be⸗ 
ziehung im alten Teftamente Vorbilder für das neue findet oder 
aus beiden das Bild der Kirche dargeftellt wird. In Beziehung 
auf die allegorifche Schrifterfärung fagt Gregor: Die Hl. Schrift 
überfteigt nach ihrer Darftelungsweife alle Wiflenfchaften und 
Kehren, weil fie, indem fie den Tert erzählt, durch dieſelbe Aus⸗ 
drudsmeife ein Geheimniß darftelt; fie weiß Bergangenes zu 
erzählen und eben dadurch zugleich Zufünftiges zu verfündigen, 
und ohne ihre Ausdrudsweife zu verändern mit denfelben Worten 
zugleich früher Gefchehenes zu befchreiden und das anzugeben, 
was noch zu gefchehen hat. Moral. XX. c. 21. Daher fagt 
auch Thomas von Aquin, daß nur in der hl. Schrift ein hoͤ⸗ 
herer Sinn in dem buchftäblichen enthalten fei, weil fie von dem 
bl. Geifte berrühre, und Clemens von WAlerandrien, daß ein 
allegorifcher Sinn fich durch die ganze Bibel hinziehe, und diefer 
entweder ein fumbolifcher, moralifchr oder prophetifcher ſei. 
Strom. I. p. 426. 

Da wir eine allegorifche oder myſtiſche Auslegung der Hi. 
Schrift bei den Älteften Vätern der Kirche finden, entfteht bie 
Frage, ob diefe Erklaͤrungsweiſe nicht von den Schriftgelehrten 
des alten Teftamented auf dad neue übergegangen fei. Nach 
dem Eril war die hebräifche Sprache unter den Juden nicht 
mehr eine lebendige, weil aber die Kenntniß des Inhalts der 
hl. Schrift immer erforderlich war, wurden Schulen gegründet, 
durch welche die Kenntniß der hebräifchen Sprache und das 
Verſtaͤndniß der Bibel fortgepflanzt wurden. Bon da an finden 
wir Spuren, daß die hl. Schriften nicht nur in dem buchſtäb⸗ 
lichen, ſondern auch in höherem oder myſtiſchem Sinn aufgefaßt 
wurden. In dem Buch der Weisheit c. 18, 24 wird das Kleid 
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des Hohenpriefters als ein Symbol der Welt aufgefaßt. Eu⸗ 
febius hat uns in diefer Beziehung eine Aeußerung eined ge 
lehrten Juden, Namens Ariftobulus, aufbewahrt, welche lautet: 
Diejenigen, welchen eine beffere Einficht gegönnt ift, bewundern 
die bei Mofes fich offenbarende Weisheit. Jenen aber, bie 
feine Kraft und Einficht befigen, fondern nur bei dem Geſchrie⸗ 
benen allein ftehen bleiben, erfcheint nichts Großartige und 
Verftändiges. Philo, ein gelehrter Jude aus Alerandrien, der 
die Schriften des alten Teftamentes wohl kannte, unterfcheidet 
in denfelben einen buchftäblichen und allegorifhen Sinn. Auch 
Joſephus Flavius anerkennt einen myftifchen Sinn der Bücher 
des alten Teftamentes, denn er fagt an dem Schluffe der Vor⸗ 
rede zu feinen Büchern über die jüdifchen Alterthümer: „Alles 
bat eine der Befchaffenheit des Ganzen entfprechende Darftellung, 
indem der Gefepgeber (Mofes) Einiges klug andeutet, Anderes 
aber mit Würde finnbildet; was aber offen zu jagen nüße, das 
hat er auch deutlich fund gemacht.” Daß zur Zeit Philo's die 
myftifche Auslegung des alten Teftamentes beliebt war, bezeugt 
diefer dadurch, daß er von den Efjenern fagt, fie haben fich 
der muftifchen Auslegung des Geſetzes bedient. Pitra führt 
auch in feinem Spicilegium Solesmense t. II. ©. 446 aus einem 
alten Manufeript vierundbreißig allegoriiche Bezeichnungen des 
Meſſias an, welche jedem Hebräer mitgetheilt wurden, wenn er 
25 Jahre alt war, und fagt, daß dergleichen Benennungen ſich 
in den hebräifchen Wörterbüchern finden, wie 3. B. in dem 
Lexicon cabalisticum von Jak. Baffarelli alle Wörter von wun- 
berbaren Dingen, welche fih in den merkwuͤrdigeren Büchern 
der Hebräer finden, erklärt werben. 

Die chriftliche Auslegung der Hi. Schriften im fymbolifchen 
Sinn gründet fi auf die Lehre Jeſu ſelbſt und die Verkündi⸗ 
gung ‚der Apoftel. Chriftus gebrauchte felbft nach den Schriften 
bed neuen Teftamented ungefähr 450 allegorifche Ausprüde, 
Die Apoftel Petrus, Paulus und Johannes haben ausprüdlich 
zur ſymboliſchen Auffaffung der Hl. Schriften Veranlaſſung 
gegeben. Petrus fagt, daß, wie aus der Suͤndfluth acht Seelen 
durch die Arche gerettet worden find, fo die Chriften durch Die 
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Taufe gerettet werden, und betrachtet fomit die Sündfluth als 
ein Borbild von der Taufe, und legt ihr eine myſtiſche Bedeu⸗ 
tung bei. Paulus fpricht fich noch deutlicher in feinem Briefe 
an die Galater 4, 22—24 aus: Abraham hatte zwei Söhne, 
einen von der Magd und den andern von der Freiin. Aber 
der von der Magd mar dem Fleifche nach geboren, und der von 
der Freiin vermöge der Verheißung. Das ift bildlich gefprochen ; 
denn dieß find die zwei Teftamente. Im Briefe an die Hes 
bräer c. 3 u. 4 legt er dem Worte „Heute” und der „Ruhe“ 
eine höhere Bedeutung bei. In c. 5, 6 u. 7 ftellt er Melchi⸗ 
ſedech als Vorbild des Meffiad dar. In c. 8, 9 u, 10 bes 
trachtet er die Gultusanftalten des alten Bundes ald Vorbilder 
des Opfers Chrifti. Wie fehr fehon zu den Zeiten der Apoftel 
und bald nach ihnen die muftifche Auslegung der hl. Schriften 
blühete, erjehen wir aus dem Briefe, welcher dem HI. Barnabas 
zugefchrieben wird, denn der myftifche Charakter dieſes Briefes 
wurde auch unter andern ein Grund, die Hechtheit deſſelben zu 
beftreiten.. Zu der allegorifchen Auffaffung der hl. Schriften 
hat befonderd auch der Apoftel Johannes durch feine Apocalypfe 
beigetragen. Clemens von Alerandrien hat uns auch eine Rede 
von dem hl. Matthias aufbewahrt, welche und einen Yingerzeig 
zu diefer Auffaffung gibt. In diefer Rede empfiehlt er uns 
nämlich, das Gegenwärtige zu bewundern und durch Diefes 
allmählig zu höherer Erkenntniß aufzufteigen. Strom. II. Dionys. 
Areop. de Theologia myst. c. 3. n. 3 erwähnt auch die Worte 
des hi. Bartholomäus: Copiosam esse theologiam et minimam, 
evangelium simul amplum et magnum el rursus concisum, was 
dahin erklärt wird, Daß es allerdings wegen des Umfangs der 
Dinge, welche es enthält, dem, Maße nach Hein fei, daß «8 
aber dem Sinne und der Vollfommenheit nach fehr groß fei, 
weil man durch denfelben zur Kenntniß des Schöpfers dieſer 
Dinge, d. 5. zur fombolifchen Theologie gelange. Es ift daher 
ſehr mwahrfcheinlich, daß ſchon im erften Jahrhundert fombolifche 
Formeln verfaßt wurden, wohin befonderd die Namen Chrifti 
gehören, welche feine doppelte Natur darftellen, und welche vor 
dem Volfe und den vollkommenen Batechumenen recitirt wurden. 
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des Hohenpriefters ald ein Symbol der Welt aufgefaßt. Eus 
febius hat uns in diefer Beziehung eine Aeußerung eines ge: 
lehrten Juden, Namens Ariftobulus, aufbewahrt, welche lautet: 
Diejenigen, welchen eine beflere Einfiht gegönnt ift, bewundern 
die bei Mofes fich offenbarende Weisheit. Jenen aber, bie 
feine Kraft und Einficht befigen, fondern nur bei dem Geſchrie⸗ 
benen allein fiehen bleiben, erjcheint nichts Großartiges und 
Berftändigeds. Philo, ein gelehrter Jude aus Alerandrien, der 
die Schriften des alten Teftamented wohl fannte, unterſcheidet 
in denfelben einen buchftäblichen und allegorifchen Sinn. Auch 
Sofephus Flavius anerkennt einen myftifhen Sinn der Bücher 
des alten Teftamentes, denn er fagt an dem Schluffe der Bor- 
rede zu feinen Büchern über die jüdifchen Alterthümer: „Alles 
hat eine der Befchaffenheit des Ganzen entfprechende Darftellung, 
indem ber Gefepgeber (Moſes) Einiges Hug andeutet, Anderes 
aber mit Würde finnbildet; was aber offen zu jagen nüße, das 
bat er auch deutlich Fund gemacht.” Daß zur Zeit Philo's die 
muftifche Auslegung des alten Teftamentes beliebt war, bezeugt 
biefer Dadurch, daß er von den Eſſenern fagt, fie haben fich 
der myſtiſchen Auslegung ded Geſetzes bedient. Pitra führt 
auch in feinem Spicilegium Solesmense t. II. ©. 446 aus einem 
alten Manuſcript vierunddreißig allegorifche Bezeichnungen des 
Meſſias an, welche jedem Hebräer mitgetheilt wurden, wenn er 
25 Jahre alt war, und fagt, daß dergleichen Benennungen fich 
in den hebräifchen Wörterbüchern finden, wie 3. B. in dem 
Lexicon cabalisiicum von Jak. Eaffarelli alle Wörter von wuns 
derbaren Dingen, welche fih in den merfwürdigeren Büchern 
der Hebräer finden, erklärt werben. 

Die hriftliche Auslegung der Hi. Schriften im ſymboliſchen 
Sinn gründet fih auf die Xehre Jeſu felbft und die Verkuͤndi⸗ 
gung der Apoſtel. Chriftus gebrauchte felbft nach den Schriften 
ded neuen Teftamented ungefähr A450 allegorifche Ausprüde, 
Die Apoftel Petrus, Paulus und Johannes haben ausdrüdlich 
zur ſymboliſchen Auffaffung der Hl. Schriften Beranlaffung 
gegeben. Petrus fagt, daß, wie aus der Sünpfluth acht Seelen 
durch die Arche gerettet worden find, fo die Ehriften durch die 
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Taufe gerettet werden, und betrachtet fomit die Sünpfluth ale 
ein Borbild von der Taufe, und legt ihr eine myftifche Bedeu⸗ 
tung bei. Paulus fpricht ſich noch deutlicher in feinem Briefe 
an vie Salater 4, 22—24 aus: Abraham hatte zwei Söhne, 
einen von der Magd und den andern von der Freiin. Aber 
der von der Magd war dem Fleifche nach geboren, und der von 
der Freiin vermöge der Verheifung. Das ift bildlich gefprochen ; 
denn dieß find die zwei Teftamente. Im Briefe an die Hes 
bräer c. 3 u. 4 legt er dem Worte „Heute” und der „Ruhe“ 
eine höhere Bedeutung bei. In c. 5, 6 u. 7 ſtellt ex Melchi⸗ 
feneh ale Vorbild des Meſſias dar. In c. 8, 9 u. 10 be» 
trachtet er die Eultusanftalten des alten Bundes ald Vorbilder 
des Opfers Chriſti. Wie fehr fchon zu den Zeiten der Apoftel 
und bald nach ihnen die muftifche Auslegung der hi. Schriften 
blühete, erfehen wir aus dem Briefe, welcher dem hl. Barnabas 
zugefchrieben wird, denn der myſtiſche Charakter dieſes Briefes 
wurde auch unter andern ein Grund, die Aechtheit deſſelben zu 
beftreiten.. Zu der allegorifchen Auffaffung der hl. Schriften 
hat beſonders auch der Apoftel Johannes durch feine Apocalypfe 
beigetragen. Clemens von Alerandrien hat und auch eine Rede 
von dem hi. Matthias aufbewahrt, welche und einen Fingerzeig 
‚zu bdiefer Auffaffung gibt. In diefer Rede empfiehlt er uns 
nämlich, das ©egenwärtige zu bewundern und durch dieſes 
allmählig zu höherer Exrfenntniß aufzufteigen. Strom. II. Dionys. 
Areop. de Theologia myst. c. 3. n. 3 erwähnt auch die Worte 
des hi. Bartholomäus: Copiosam esse theologiam et minimam, 
evangelium simul amplum et magnum et rursus concisum, was 
dahin erflärt wird, daß es allerdings wegen des Umfangs ber 
Dinge, welche es enthält, dem Maße nach Flein fei, daß es 
aber dem Sinne und der Vollkommenheit nach fehr groß fei, 
weil man durch denfelben zur Kenntniß des Schöpfers dieſer 
Dinge, d. 5. zur ſymboliſchen Theologie gelange. Es ift daher 
fehr wahrfcheinlich, daß ſchon im erften Jahrhundert fombolifche 
Formeln verfaßt wurden, wohin befonders die Namen Chrifti 
gehören, welche feine doppelte Natur darftellen, und welche vor 
dem Volke und den vollkommenen Batechumenen reritirt wurden. 


Sole Nomenflaturen waren 3. DB. Spes, ratio, vita, salus, 
sapientia eic. 

Man war bisher der Meinung, die fombolifche Theologie 
verbanfe ihren Anfang ver Schrifterfärung des Origines, allein 
wir werden fehen, daß fie fhon früher in Uebung war. Neuere 
Entvedungen haben ein Werk zu Tage gefördert, welches als 
das ältefte und vollftändigfte der fombolifchen Theologie betrachtet 
werben darf. Man findet in dem Berzeichniß der Werke, welche 
Eufebius beſaß, ein Werk von dem HI. Melito, Clavis betitelt, 
und wußte, daß es eine ſymboliſche Erklärung der hi. Schriften 
enthält, aber Niemand Fannte ed in unferer Zeit mehr und 
Niemand wußte, ob es gänzlich verloren gegangen oder ob es 
in dem urfprünglich griechifchen Tert oder in einer Ueberſetzung 
noch vorhanden fei. Der Benediftiner I. B. Pitra zu Molesme 
in Frankreich hat fich die unfägliche Mühe nicht verbrießen laſſen, 
in der Welt herumgureifen und alle Bibliotheken durchzuforfchen, 
bis es ihm endlich gelang, acht Ueberfegungen dieſes Werkes 
aus dem Staube und der Vergeflenheit an das Tageslicht zu 
bringen. Die erfte Spur von dem Vorhandenfein diefed Werkes 
fand er in der Bemerfung des Labbeus: In codice nostro ms 
membranceo nomen ejusdem Melitonis praefert Clavis Scrip- 
turae, haud multum diversa a formulis spiritualis intelligentiae, 
quae inter opera S. Eucherii annumerantur. Labb. de Script, 
Eccles. t. II. p. 87. Aber wo in aller Welt: follte er den Codex 
Claromonlanus fuchen und finden? Bald erfuhr er, daß der 
von Labbäus und Andern erwähnte oder von Sirmond vers 
beffert, mit der Verſchiedenheit der Ledarten verfehen und zum 
Drude vorbereitet fei, aber dieſer durch deſſen Tod vereitelt 
worden ſei. Durch I. Alb. Fabricius wurde Crusius auf 
diefen Eoder aufmerffam gemacht, der auch im Jahr 1728 bie 
Hoffnung gab, daß derfelbe nun bald durch den Drud erfcheinen 
werde. Diefe Hoffnung täufchte, denn er erfchien nicht. Nach⸗ 
dem der Jefuitenorden im vorigen Jahrhundert aufgehoben wor⸗ 
den war, wurde die Bibliothef des Collegiums in Paris verfauft 
und es blieb nur ein Berzeichniß der Manufcripte zurüd, welche 
ſich dafelbft befanden, Pitra durchſuchte hierauf ungefähr ſechszig 
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Bibliotheken, ohme jedoch den gewünſchten Coder ver Clavis 
Melitonis zu finden. Endlich ging er nad Holland, wo e 
erfuhr, daß ein Buchhändler, Namens Meermann, die Bibliothet 
des Parifer Collegiums gefauft und dieſe durch Erbſchaft auf 
feine Rachlommen übergegangen fei. Als er dahin Fam, im 
Jahr 1825, wurden die Manuferipte diefer Bibliothef zum Ver: 
fauf audgefegt. Unter diefen befand fich auch der laͤngſt erfehnte 
Coder mit dem Titel: Melitonis episcopi Cluvis sanctae Scrip- 
turae, welche um 2 fl. feilgeboten wurde. Bol Freude rief 
nun der gelehrte und unermüdliche Korfcher aus; Duobus flo- 
renis codicem Claromontanam nestimari! allein er war fchon 
verkauft. Er fegte deflen ungeachtet feine Reifen und Forſchun⸗ 
gen fort, und fand zu Straßburg endlich zum erftenmal eine 
Abſchrift des Werkes: Miletus episcopus, Asianus hunc librum 
edidit, quem librum clavorum (sic) appellavit. Hier hatte er 
nunmehr die gewünfchte Clavis Meletoniana vor Augen. Sofort 
befam er nad und nach mehrere Abfchriften von derfelben. 
Der Ausgabe feiner Melitonifchen Clavis legte er den Coder 
von Clairvaur zu Grunde, und fügte die verfchledenen Lesarten 
der übrigen in Anmerkungen an. Die Clavis des Hi. Melito 
erfehien zum erften Male im Drud in dem Werke: Spicilegium 
Solesmense complectens Sanclorum Patrum scriptorumque ec- 
clesiasticorum anecdota hactenus'opera, selecta e graecis orien- 
talibusque et latinis codicibus, publici juris facta curante 
Domno J. B. Pitra o. s. B. monacho e congregalione gallica 
nonnullis ex abbatia Solesmensi opem conferentibus. Parisiis, 
prostat apud Firmin Didot fratres, instituti Franciae Typogra- 
phos. MDCCCLV. Tomus secundus, et lertius in quo veteres 
auctores de re symbolica proferuntur et illustrantur. In den 
beiven Bänden ift dad Werk des hl. Melito, das ältefte ſym⸗ 
bolifche Werk, die faft allgemeine Clavis der Symbolif und alter 
Geheimniſſe, enthalten, und und ein jehr intereflantes Werk 
aus den erften chriftlichen Zeiten geboten. Hier finden wir bie 
ältefte Symbolik der bi. Schriften oder der chriftlichen Lehre. 
Melito gründete damit die fombolifche Theologie, in welcher er 
viele Nachfolger fand. Die ganze Gefchichte der ſymboliſchen 
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Theologie des Alterthums wird nach ihren Perioden durch die 
Namen Melito, Eucherius, Gregorius Magnus, Rabanus Mau- 
rus und Bernhard von Elairvaur bezeichnet. 

Nach dem Verzeichniß des Eucherius hat Melito mehrere 
und große Werfe gefchrieben, allein die meiften find für uns 
verloren gegangen; fein Name felbft ift beinahe gänzlich in Ber: 
gefienheit gerathen, obgleich Eufebius, Origines, Theodoret, 
Auguftin feiner gedenken. Seine ganze Geſchichte ift, wie 
Pitra fagt, in den Worten enthalten: Melito, Asianus, Sarden- 
sium episcopus, dono propheliae insignis et caslimoniae, inter 
multa quae dictavit, apologiam” ad Marcum Aurelium impera- 
torem dedit. Pitra hat auch die Fragmente dieſer Apologie 
in forifcher und Iateinifcher Sprache im zweiten Bande feines 
Spicilegiums mitgetheilt. Melito wird Asianus genannt, weil 
diejenigen Bifchöfe, welche fih durch literarifche Werke einen 
Namen erworben oder ſich fonft ausgezeichnet hatten, ehe fie 
auf einen bifchöflihen Stuhl gelangten, nicht nach ihrem Siße, 
fondern nach ihrem Baterlande oder ihrer fchrifftellerifchen Thäs 
tigfeit genannt wurden. Wie Juftinus der Philofoph, Hermas 
der Baftor ıc., jo wurde Tatian der Aflyrier, Julius der Afri⸗ 
faner und Melito der Aftate genannt. Weil feine Werfe vor 
feiner Erwählung zum Bifchofe mit diefem Namen bezeichnet 
wurden, blieb ihm auch diefer Beiname, ald er Biſchof war. 
Er wurde Bifchof zu Sarbes in der Provinz Lydia, welche die 
fünfte unter den Kirchen ift, deren die Apokalypſe erwähnt. Er 
war gewiß, fagt Pitra, aus jenem ehrwürbigen Kreis von Aels 
teften, von Bätern zweiten Ranges, welche nad) dem lebten 
Apoftel den Kirchen in Aften vorftanden. Welche Männer! 
Welche Namen! Welche Beifpiele des Alterthums! Timotheus, 
Polyfarpus, Papias, Onefimus, Abercius, Apollinaris! unter 
diefen blühete, nach dem Zeugniſſe eines Zeitgenofien, ded Pos 
lykrates und nach diefem des Eufebius und Anaftaflus, befonders 
Melito von Sardes, gewiß als unter den Gelehrten ein goͤtt⸗ 
licher und der weiſeſte. Wie fehr Melito die erften Väter vers 
ehrt habe, erwähnt Irenäus dadurch, daß der Asianus puer 
unter den Zuhörern des Polykarp und derjenigen war, welche 
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mit Johannes und den letzten Augenzeugen Ehrifti Umgang 
pflogen. Irenaei Opp. col. 341. Sein Anfehen war fo groß, 
daß er, als in Laodicea ein Streit wegen der Feier des Ofter- 
feftes entftanden war, als Schiedsrichter auftrat, und durch feine 
Abhandlung über das Paflafeft den Frieden herftellte. 

Es wird von Melito gerühmt, daß er die Gabe der Weif- 
fagung in hohem Grade befefien habe. Es ift nicht zu laͤugnen, 
daß zu feiner Zeit die Charismata des HI. Geiſtes noch fo 
augenfällig zum Borfchein kamen, daß heilige Männer in fein 
Lob mit den Worten ausbrachen, er fei in Allem von dem hi. 
Geiſte getrieben und geleitet. Melito zeichnete ſich auch nach 
dem Zeugnifie des Polyfrates von Ephefus durch einen Feufchen 
und ftrengen Lebenswandel aus; daher fagt auch Hieronymus 
von ihm, daß fein Andenken groß war, da er im hl. Geifte ein 
Eunuh war und immer Gott diente, Pitra vergleicht zuleßt 
Melito mit dem Evangeliften Johannes, dem Gründer der Sars 
bifchen Kirche, und fagt: Beide waren Vorfteher, Propheten und 
Jungfrauen; beide eine Geifel für die Ketzer; beide im Alter 
vor dem Kaiſer Vertheidiger ded Glaubens; beide nicht bis zum 
Blute Martyrer. Vgl. Artikel „Melito” Kirch. Lex. v. Welte. 

Wir dürfen Melito ald den Bater der fombolifchen Theo- 
fogie betrachten, denn in allen folgenden Werfen finden wir oft 
wörtlich die Melitonianifchen Formeln wieder, und diefe begegnen 
und auch in der Literatur der Väter mit denfelben Worten 
oder Heinen Beränderungen. Es gereicht beſonders den Latei-⸗ 
nern zum 2obe, daß fie die Clavis Melitonis aufbewahrt und 
die fnmbolifche Theologie gepflegt haben. Melito fand unter 
den Lateinern viele. Ueberfeper und Eommentatoren. Die erften 
und älteften find Diejenigen, welche die allegorifchen Namen 
Ehrifti in den kurzen Romenklaturen zufammenftellten. Andere 
haben das Melitonifche Werk in ein Kompendium zufammen- 
gezogen, wie Eucheriud unter den Luteinern und Adrianus unter 
den Griechen gethan haben. Andere haben die Formeln Melitos 
nur mit Veränderung der Ordnung und des Textes wieberges 
geben, aber immer in alphabetifcher Ordnung. Einige von 
diefen haben die Clavis gleihfam vollftändiger, Andere aber 
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wieder nur einige vorzügliche Allegorien 5. B. aus den Thieren, 
Vögeln, Metallen oder Steinen dargeftellt. Befonders finden 
wir, daß Gregor der Große in feinen Homilien, feinen moras 
lifchen Werken und den Commentarien fich fehr häufig der 
Melitonifchen Formeln beviente. Nach Gregord Vorgang hat 
Garner S. Victoris Canonicus ein Werf verfaßt mit dem Titel: 
Gregorialis liber, sive explaßationes allegoricae biblicae. Es 
erfchien in Paris 1608 und ift felten zu finden. Pitra fand 
eine folche Ucbereinftinimung zwifchen Gregor und Melito, daß 
es zweifelhaft fei, ob erfterer nicht leßtern oder umgefehrt aus⸗ 
gefchrieben habe. Auf Gregor folgte Rabanus, Zeuge des 
Rarolingifchen Zeitalterd. In der langen Abhandlung de Uni- 
verso finden fich ganze Hauptflüde aus Melito’d Werk wit 
denfelben Worten. Die fymbolifche Theologie wurbe befonders 
auch von den Eifterzienfern zur Zeit des hl. Bernhard im 12. 
Jahundert gepflegt, denn in Clairvaux fanden ſich mehrere Co⸗ 
dices von Melito’8 Clavis. Ein Beifpiel, daß dieſe Wiffenfchaft 
unter den Eifterzienfern blühete, ift Scripturae sacrae oculus 
oder Summa quoimodis von Alanus Magnus, Doctor universalis, 
welche im Drude erfchien, aber fehr felten ift, und worin er 
große Kenntniß des Melitonifchen Werfed an den Tag legt. 
Aus demfelben Orden verfaßte der neunte Abt von Clairvaur, 
Garnerus de Rupeforti, ein Werf mit dem Titel: Angelus, 
worin fich die allegorifche Schrifterflärung nach Melito's Weiſe 
findet. Es find auch noch zwei andere Werfe der Art von 
Eifterzienfern aus dem 12. Jahrhundert befannt, deren Berfaffer 
wir nicht fennen. Nicht nur der wifjenfchaftlichen Richtung ber 
Eifterzienfer, fondern auch ihrem Orden fchloß fih Petrus 
Gantor an, der unter großem Beifall in Paris lehrte. Seine 
Werke, fagt Pitra, die fih durch eine angenehme. und gelehrte 
Manigfaltigkeit auszeichnen, liegen heut zu Tage fo vernach⸗ 
läßigt da, als fie einft von Allen benügt, ja fogar von Vielen 
außgebeutet wurden. Er richtete befonders den myſtiſchen Sinn 
auf die Verbefierung der Sitten. 

Auf diefen folgte Petrus de Mora, Kardinal, der nach feinem 
bifchöflichen Sig Yu Capua gewöhnlich Capuanus genannt wird. 
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Seine große allegorifche Bibliothek hat verſchiedene Titel, fie 
heißt nämlich bald Rosa alphabethica, bald Summa de arte 
praedicandi, auch Regula sermocinandi. Obgleich er feine 
Stoffe alphabetifch behandelte, fo erhellet aus denſelben doch, 
daß er hiebei die Art, Ordnung und den Tert der Melitonifchen 
Clavis vor Augen hatte. 

Hicher gehört fofort auch ein Werk eines unbefannten 
Verfaſſers: Liber moralitatum. Den Inhalt dieſes Werkes gibt 
ber Prolog defjelben an: Incipit tiber de Moralitatibus corporum 
caelestium, elementorum, avium, piscium, animalium, arborum 
sive plantarum et lapidum pretiosorum, qui vel quae in vene- 
randa Scriptura, vel alias authenlice sub significanti et elegenti 
mysterio’conlinentur. Diejed Werf zeigt, daß am Ende des 
"Zeitalterd der ſymboliſchen Theologie Alles ohne Unterfchier, 
und ohne Auctorität, nicht nur aus den heiligen Schriften, fons 
dern auch aus heionifchen, jünifchen und mohammebanifchen 
Werfen zufammengerafft und als eine unendliche Mannigfaltig- 
feit allegorifcher Zeichen dargeſtellt wurde. 

Unter den Dominikanern zeichnete fi aus Thomas Canti⸗ 
pratanus durch fein Werf: De naturis rerum, und ein Anony⸗ 
mus, der von den Thieren und den Bögeln handelte, 

Unter den Sranzisfanern hat Mauritius Hibernicus fich fo 
großen Ruhm erworben, daß fein Werk wie Fein anderes in 
vielen Abfchriften fich verbreitete. 

An die fumbolifhe Theologie fchloß fich fofort auch eine 
poetifche Literatur an, rhythmiſche Ueberfegungen und Erflä- 
rungen, welche von Petrus von Riga, dann feinem Berbefferer 
Hegiviud von Paris, aber früher von Petrus Comeftor zulegt 
aber von Melito ausgingen. Mit dem 12. Jahrhundert trat 
eine von der frühern Zeit verfchiedene Poefie ein. Die frühern 
Dichter fchloßen fich in einen engern Kreis ein, und verblüheten 
in der eleganten Schönheit des alten Metrums, die neuern das 
gegen ließen die Zügel fchießen, adhteten nicht mehr die Grenzen 
der alten Poetik und Grammatik, fondern flürzten ſich fühn auf 
das Feld der Allegorie. Den Reigen diefer Poeten eröffnet 
Liber praefigurationis Christi et Ecelesiae. Dieſes Buch erfchien 


12 


nie im Drude und fcheint in die Zeit des, Königs Philipp und 
der Bertrade zu fallen. Diefe Poeſie zeigt fich glängender in 
der Aurora von Petrus von Riga. Diefe bat fich feiner Zeit 
in unzähligen Abſchriften verbreitet. Ex fand auch viele Eenforen 
und Commentatoren ; der Eine fügte feinen Lucifer zu der Aurora 
hinzu, der Andere machte daraus einen Auszug, ein Dritter gab 
das Eclesiae speculum heraus, Aegidius von Paris verlieh 
der Aurora durch feine Bearbeitung ein großes Anfehen. Her: 
mann von Werbin hat eine Ergänzung der Aurora, der die 
Sprüche Salomo’8 fehlten, in feinem großen Werfe: Hortus 
deliciarum, verfaßt. 

Nah dem HI. Bernhard ging die fymbolifche Disciplin 
immer mehr ihrem Verderben entgegen: wozu außer dem unges 
mefjenen Gebrauch der Phyfiologen befonders drei Urfachen beige⸗ 
tragen haben. Die erfte Urfache if, Daß man die ticfere Erforfchung 
der Wörter der Haffifchen Schriftfteller und der Väter und vie 
Tradition verließ, und dann die eigene Luft zu unterfcheiden 
und zu beweifen eintrat, welche durch die Scholaftif bezeichnet 
wird. Bald nad dem dreizehnten Jahrhundert erfchien eine fo 
große Menge von Specula, Distinctiones und Summae de rerum 
naluris, fagt Pitra, daß Thomas Gantipratanus nad 15 Jahren 
unfäglicher Arbeit kaum feine 19 Bücher hierüber, die er aus Hand⸗ 
Schriften von Frankreich, Deutfchland und England zufammentrug, 
vollenden fonnte, fo daß das Speculum naturale von Vincentius 
Bellovacensis und die Proprietates rerum des Bartholomaeus de 
Glanville die größten Bände kaum zu faſſen vermochten. In dieſer 
Beziehung fpriht Pitra Spicil. Solosm. i. II. S. 77 trefflich: 
Ea forte fuit optimi Dei providentia, ut, quum fieret in istis 
turribus aedificandis altera linguarum confusio, eodem tempore 
scholasticorum sermo novus nasceretur, asperior sono, Sensu 
rigidior, ferreus quidem et quasi aeneus, sed quo fieret 
armalura fortium, antequam conderentur novorum hostium 
imbellia tela, at inconcussa maneret, quae sive velerum sym- 
bolis, sive recentiorum syllogismis, semper vicit verritas 

Die zweite Urfache, welche der fymbolifchen Theologie 
Verderben bereitete, ift die Verwerfung der Traditionen durch 
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die fogenannten Reformatoren. Mit der Lehre, daß jeder bie 
Schrift auslegen könne, wie er wolle, verträgt fich eine ſymbo⸗ 
liche Theologie nicht mehr. In Folge der freien Auslegung 
ter Schrift machte ſich bald der Rationalismus geltend, ber 
feinen andern Sinn in der hi. Schrift annahm als den Buchs 
ſtaͤblichen und hiftorifchen. . 

Ebenſo wirkte die Lehre der Janfeniften der Pflege der 
ſymboliſchen Theologie entgegen. 

Nachdem wir nachgewiefen haben, daß alle nachfolgenden 
Symbolifer entweder unmittelbar oder mittelbar'aus der Haupt: 
quelle, der Clavis des Hl. Melito, geichöpft haben, erübrigt 
noch, daß wir die Männer namhaft machen, durch welche die 
Symbolif eine neue Behandlung erfahren hat. Hier haben 
wir zuerft den hl. Eucherius, Bifchof von Lyon 434, zu nennen, 
der eine neue Auswahl geiftiger Formeln verfaßte, um theile 
dadurch die Uebertreibungen der Origeniften auf dem Gebiete 
der allegorifchen Deutungen, theild aber um die Lehren der 
Manichäer zu befämpfen. Das erfte Zeugniß davon finden wir 
bei Caſſiodorus, der den Tert von verfchiedenen Allegoriften 
oder ganze Ueberfeßungen in feinem Wivarienfifhen Mufeum 
gefammelt und den Inhalt der vorzüglichften angegeben, unter 
diefen nennt er auch Eucherius. Diefer hat, was Photius unter 
den Griechen gethan hat, aus den erften Kapiteln des Melito, 
welche von Gott und dem Sohne Gottes handeln, die allego- 
rifchen Formeln aufgenommen und fie zur Bekämpfung der 
Kebereien angewendet. Er fagt, es fei dreierlei Binfichtlich 
des bi. Tertes zu beobachten, Einiged wegen des Sinne, 
Anderes wegen der Worte und wieder Andered wegen ber 
Stellung. Das Werk des Eucherius über die geiftigen Formeln 
ift dreifah. Das erfte hat den Titel: Glossae over formulae 
minores. Pitra hat 390 folcher Formeln gefammelt und im 
III. Bde. des Spicilegium S. 400 — 406 mitgetheilt. Das zweite 
Werk heißt: Formulae majores, die wenig von den andern 
verſchieden ſind. Durch dieſe hat ſich der Plan des Eucherius 
deutlicher zu erkennen gegeben; es zeigt ſich der fleißigſte Erforſcher 
der Worte, auf deſſen Rath Agraͤtius Capri eine Grammatik 
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verfaßte, während er fich eine neue Recenfion der Melitoniichen 
Clavis vorbehielt, um befonderd dasjenige daraus zu wählen, 
was zur Erklärung der Dogmen tauglih wäre, um die Lehren 
der Alten aus den Anfichten der Neueren zu erklären und das 
beftimmt zu unterfcheiden, was in Beziehung auf Gott und 
Chriſtus oder den Teufel und den Antichrift in bonam ober 
malam partem wäre. Diefed theilte ex feinen Söhnen mit, bie 
auch Bifchöfe waren, um das chriftlihe Volk damit befannt 
zu machen. Das dritte Werf, das feit dreihundert Jahren, 
wie Bitra fagt, feinen Ramen führt, gelobt und ausgebeutet 
wird, ift zweifelhaft, denn wir finden darin Vieles, was von 
Gregor, Iſidor und Baba entlehnt if. Die glänzenden Stellen 
des Melitonifchen Werkes werden hier fehr ſchön dargeſtellt. 
Unter den Werfen des bl. Auguftin fand man auch eine Schrift 
de imaginibus, welche wohl der Zeit des Eucherius angehören 
mag, aber nicht ihm mit Sicherheit zugefchrieben wird. Diefes 
Buch ift zweifach, das größere mag von einem Verfaffer aus 
der Zeit des Eucherius herrühren, das Fleinere Fällt in die Zeit 
von dem Concil von Nicäa. 

Gregor J., der Große, Papft 590, wendete die in der 
Theologie gebräuchlihen ſymboliſchen Formeln vorzüglich zur 
Verbeflerung der Sitten an. Indem er die verſchiednen allego- 
rifchen Sinne, die der Buchftabe giebt, vor Augen hatte, gebrauchte 
er fehr oft alle, indem er fie den Zuhörern der Anordnung nad) 
vortrug, bob aber diejenigen befonders hervor, weldhe zur 
Verbeſſerung und Verſchoͤnerung des fittlichen Lebens geeignet 
waren. Pitra hat in feinem Spicileg. t. IL S. 409 310 folde 
Stellen aus feinen Werfen angedeutet. Ignatius Cafinenfis, der 
die Werke deſſelben forgfältig erforichte, hat gegen zmweitaufend 
angeführt. Pitra fagt von ihm, daß er die hohe Geiftesgabe 
hatte, Zweierlei auf die fchönfte Weife zu verbinden, nämlich die 
höchfte Erhabenheit, Volftändigkeit und Fuͤlle der Dinge mit 
der auögezeichneten Einfachheit der Worte, fo daß man von 
ihm beinahe das fagen kann, was von der hl. Schrift gilt, 
nämlich er fei ein breiter und tiefer Fluß, in welddem das Lamm 
watet und der Elephant ſchwimmt. Gregor ftellte die mora⸗ 
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liſchen Lehren jedoch nicht fo dar, daß er abfichtlich nach den 
Eigenichaften der Dinge forfchte, um den Buchftaben auszu- 
fhmüden. Diefes that erſt nach feinem Beifpiel Iſidor von 
Epanien, der die Eigenfchaften der Dinge vollftändiger in feinen 
Eiymologien darſtellte. Dadurch Bat er an dem HI. Tert ein 
feftes Bundament gelegt, um aus demfelben einen dreifachen 
geiftigen Sinn zu entwideln. 

Diefen beiden ſchloß fich fofort Beda Venerabilis an, unter 
deſſen Leitung die Erforfchurig der natürlichen Dinge und des 
myftifchen Sinnes in den hiberifhen Schulen blühete. Zu diefer 
Auffaſſungsweiſe gab er ein zweifaches Beifpiel, wie die von 
den apoftoliihen Zeiten und immer fich mehr entwidelnden 
Symbole angewendet werden können, durch feine Commentatio 
in das Herämeron und in das Hohelied, jene handelt von der 
Schöpfung der Welt und des Menfchen, diefe von der Erquickung 
der Kirche und der Seele. 

Er verfaßte bezüglich ded Herämeron ein dreifaches Werk, 
nämlich zuerſt ein metrifches, in welchem er auf die ſechs Tage 
der Schöpfung die ſechs Zeitalter der Welt bezog, dann einen 
fortlaufenden Commentar in den Pentateuch, endlich auch ein 
eigened Herämeron. Er behandelte auch auf fombolifche Weife 
nach dem ©efichte des Ezechiel den Tempel Salomo’®, die 
Stiftshütte, Gefälle und Kleider. 

Gregor folgte eine große Menge von Rachahmern, die 
feine Formeln gleichſam als eine Verehrung einander überlieferten. 

Mit Rabanus Maurus, Abt von Fulda im 9. 822, 
begann eine neue Ordnung der fombolifchen Formeln, er ging 
zwar von Oregor und Iſidor aus, allein er benügte weit mehr 
als feine Vorgänger die verfchiedenen Eigenfchaften der Dinge 
zu Allegorien. Er war zwar ein Deutfcher, allein den Wiſſen⸗ 
fchaften und Lehren nach mehr ein Schotte, und repräfentirt 
dadurch den Geift der Farolingifchen Zeit. Unter feinem Namen 
haben fich drei Sammlungen von Allegorien erhalten. Die erfte 
ift Die Fürzere und am wenigften verbächtige, Die auch mit den 
ächten Büchern des Rabanus am meiften Achnlichfeit hat. Die 
zweite fügt zu den einzelnen Stellen gleichfam eine kurze Erklaͤrung 
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der Allegorien bei, welche nach der Bemerkung einer Handfchrift 
von Poitiers Adamus, ein Prämonftratenfer, verbefiert haben 
fol. Die dritte ift viel fehlerhafter als die übrigen und erſchien 
in einigen gebrudten Büchern. Mit mehr Sicherheit wird Rabanus 
ein größeres Werk zugefchrieben, welches im Drude den Titel 
De Universo erhalten hat, aber befjer durch die Manuferipte 
bezeichnet wird mit: De sermonum aut rerum proprietate et 
myslica significalione. Was er damit beabfichtigte, erhellet aus 
einigen feiner Briefe. Er wollte nämlich zu feinem Gebrauche 
die Werke der Alten de Naluris rerum, die Etymologien Verſchie⸗ 
dener, befonders die des Iſidor, und die Formeln des geiftigen 
Berftändniffes, die des Melito nach der Recenflon des Theo: 
dulfus in ein Werf zufammenziehen. Dieſes Werk, fowie das des 
Beda Ben. de Naturis rerum fcheinen die Schotten fleißig benügt 
zu haben. Die Bearbeiter deſſelben flimmen darin miteinander 
“überein, daß fie nach der Weife der Alten den Begriff der Natur 
erklären , fofort aber diefe Schrift gleichfam als die eines göttlichen 
Eoder mit Allegorienzieren. In diefer Richtung erfchien ein Werf 
von Adhelmus, wahrfcheinlich einem Bruder des Johannes Scotuß, 
wovon Pitra in f. Spicileg. t. II. S. 425 einen Auszug gegeben 
hat. Derfelbe hat auch da ©. XXVIII. 23 Schriftfteller mit 
Namen bezeichnet , welche de natura rerum oder de proprietatibus 
rerum gefchrieben haben. 

Zuletzt hat fich der hl. Bernhard im 12. Jahrhundert durch 
die Pflege diefer Wiffenfchaft ausgezeichnet. Er kehrte am meiften 
wieder zu den Melitonifchen Formeln zurüd. Es fanden fich 
einft in der Bibliothek zu Clairvaur fehr viele Werke von der 
allegoriihen Wiflenfchaft; es war da, Gregor und alle Arten 
Gregoriales, Eucherius, Beda, Rabanus und felbft zwei Hand⸗ 
hriften von Melito’8 Clavis.. Es ift auch wohl anzunehmen, 
"Daß der HI, Bernhard alle diefe Fannte und benüßte. In feinen 
Reden über das Hoheliev findet man eine unläugbare Lieber: 
einfiimmung mit Melito, wie auch Pitra in mehreren Stellen 
aus beiden diefe nachgewiefen hat. Es folgte feinen Spuren 
in Betreff des Hohenliedes beinahe eine unzählbare Schaar 
von Erflärern, daher fagt fein Zeitgenofje und Xebensbefchreiber, 
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daß alle Allegorifer, wenn er redet oder abhandelt, vor ihm 
fih beugen, feinen Sinnen und Erklärungen ihren Sinn und 
Berftand unterwerfen. In der myſtiſchen Willenfchaft herrfchte 
auch zwifchen dem Hi. Bernhard und Hugo S. Viclorinus, den 
beiden großen Lichtern ihres Jahrhunderts, der fchönfte Einklang, 
was Bernhard für die ganze Kirche war, das war Hugo für 
alle Schulen zu Paris. Dieſes Zufammenwirfen der Eifter- 
zienfer mit den Lehrern der Barifer Univerfität hatte auch vie 
Solge , daß in dem ſymboliſchen Wefen feine Neuerung auffam. 
Mit großem Beifall” wurde die alfegorifche Auslegung der. hi. 
Schrift des Guilielmus e Campellis, des Petrus Comestor, des 
Petrus Cantor und des Alanus Universalis zu Paris gehört. 
Da wir öfter auf die Ausgabe des Clavis S. Melitonis 
surüdfommen werden, ift e8 bier auch am Orte, etwas über Die 
Einrichtung und Beichaffenheit derfelben zu fprechen. Der 
gelehrte Benediktiner Pitra wollte Alles, was er in den acht 
Handfcriften, die ihm zu Gebote flanden, in feiner Ausgabe 
mittheilen, aber nicht als wahr geben, was nur ein wenig 
verdächtig war, daher hat er den Eoder von Clairvaur ganz 
mitgetheilt, wie er ihn gefunden hat. Weil aber die Handfchriften 
öfter darin von einander abweichen, hat er das, worin alle über- 
einftimmen, zuerſt geſetzt. Was fi) nur in dem genannten 
Eoder findet, nicht aber auch in den andern, hat er in zweiter 
Linie, mit — bezeichnet, mitgetheilt ; was ſich aber als Eigenthüm- 
liches in den übrigen Handfchriften zeigte, hat er in der dritten 
Reihe, welche. mit — bezeichnet ift, ald Tert mitgetheilt. Da 
er biemit eine große Menge fombolifcher Formeln mitgetheilt 
bat, fo fagt er, daß er die Fragen, woher diefe flammen, 
weſſen Geiſtes fie feien und welches Anfehen fie haben, nicht 
entfcheiden könne, ſondern erinnert den Lefer nur, daß er das 
Werk von vielen Jahrhunderten ver chriftlihen Zeitrechnung 
unter dem Namen Eines Mannes habe herausgeben wollen. 
Die Melitonifche Clavis enthält 13 Hauptftüde, deren Titel 
in folgender Ordnung aufeinander folgen: L De Deo. 1. De 
filio Dei secundum carnem. IIL De supernis creaturis. IV. De 
Mundo el partibus ejus. V. De variis hominum appellationibus. 
Durſch, Symbolik. 1. 2 


18 


VL De metallis et aliis rebus, sive his, quae ex eis fiunl. 
VII. De lignis et floribus. VII. De avibus. IX. De Bestüs 
et ceteris animanlibus. X. De hominibus. XI. De variis aedi- 
ficationum vocabulis, vel de civitate. XII. De numeris. XII. 
De nominibus hebraicis. Die fymbolifche Erflärung der bibli- 
fchen Wörter ift nach Zahlen geordnet. Auf den Tert folgen 
die hierauf bezüglichen Stellen der alten Gommentatoren 3. B. 
aus Eucherius, Gregor M., Rabanus, Petrus Kantor, Petrus 
von Capua, aus den Büchern Distinctionum monaslicarum, und 
andern. In Beziehung auf diefe Difinctionen ift ‚zu bemerken, 
daß Pitra dieſes Werk eined anonymen Eifterzienfer-WMönches 
aus England and Licht gezogen hat. Es führt den Titel: Di- 
slinctionum monaslicarum et Moralium libri V, wovon auch ein 
Inhaltöverzeichniß in dem Spicileg. I. MM. ©. 452 gegeben ift. 
Die Eommentatoren zeigen, wie die ſymboliſche Erklärung der 
bl. Schrift von den erften Zeiten an durch eine flätige Tradi⸗ 
tion fortgepflanzt wurde, und welche neue Auffaſſungen zu den 
alten hinzugefügt wurden. 

Die Aechtheit der Clavis von Melito wurde deßwegen 
beftritten, weil darin Mönche vorkommen, welche es zur Zeit 
Melito’8 noch nicht gab, und weil ein Wortfpiel zwifchen hostis 
und hostia fich darin finde, welches auf einen Iateinifchen Auctor 
fchließen laſſe. Dabei darf ınan nicht vergeffen, daß die Clavis 
dur die Hand vieler lateinifcher Cummentatoren ging, welche 
biefelbe mit ihren Erklärungen vermehrten. Man hat ferner 
behauptet, Melito könne nicht der Verfaſſer der Clavis fein, weil 
da die von der Hi. Schrift Gott beigelegten Förperlichen Theile 
figürlich erflärt werden, während Melito ein Anthropomorphift 
war. Diefe Behauptung beruht auf einem Irrthum, auf einer 
alten Berleumdung, die durch die falfche Auffaffung des Titels 
einer Schrift Melito's repl Yowuars Qeö (de Deo corpore 
induto), entftanden ift, weil man annahm, er wolle damit fagen, 
Gott habe einen Leib. Ganz anders hat Anaftafius die Sache 
beurtheilt, indem er dieſes Werk mit Bewunderung gelefen und 
geprüft zu haben fcheint, und fagt: Gewiß göttlich und der 
- weifefte unter den Gelehrten ift Melito, mit Ernft zieht er gegen 


19 


diejenigen Erklaͤrer los, welche die volllommene Gottheit und 
volle Menjchheit in Ehriftus nicht lehren. Sodann erflärt er 
den Titel diefer Schrift mit: De Incarnalione, rregl Iupewvewsg. 
Mit diefem Wort ift der Streit entfchieden. Hätte Melito wohl 
das Anfehen gehabt, den Streit über die Beier des Ofterfeftes 
zu fchlihten, wenn er unter den orthodoren Bifchöfen ein 
Anthropomorphift geweien wäre? Hätte ihn Polykrates von 
Ephefus einen göttliden und den weifeften Lehrer nennen und 
Hieronymus von ihm fagen fönnen, daß fein Anfehen groß 
und er im hl. Geifte ein Eunuch war, wenn er ein Srrlehrer 
gewefen wäre. Daß er fih nicht zu der Sefte der Anthropos 
morphiften befannte, zeigt fich auch in feiner Clavis, indem er da 
die in der hl. Schrift Gott und Chriſtus allegorifcher Weile 
beigelegten lieder immer in myſtiſchem Sinn 'auffaßt und er- 
Härt. Die verleumderifche Anficht ging von Drigined und den 
Alerandrinern aus, fand Eingang bei Auguftinus, Gennadius 
und Theodoret, und verbreitete fich weit im Morgen: und Abend⸗ 
lande. Die Alerandriner fcheinen von Natur aus eine Neigung 
zum Reid gehabt zu haben, durch welche fie leicht gegen die 
römischen und aflatifchen Väter eingenommen wurden. Dieß 
entging Hieronymus nicht, welcher die Neidifchen leicht erfannte, 
und der fagt, daß Drigines fi vorgenommen habe, aus neis 
difcher Eiferfucht, fowohl gegen den aflatifchen als gegen den 
römifchen Hippolyt Commentarien zur bi. Schrift zu verfaflen. 
Pitra, Spic. Sal. I. S. Xl. Man hat ferner die Uechtheit der 
Clavis Melitonis in Zweifel gezogen, weil die Straßburger Hands 
ſchrift den Titel führt: Miletus episcopus, Asianus, hunc librum 
edidit, quem librum Clavorum appellavit. Die Unrichtigfeit 
diefer Auffchrift erhellet aus dem Worte clavorum, welches Zeug- 
niß gibt, daß derjenige, welcher fie machte, den Inhalt des 
Werkes nicht kannte. Labbeus dagegen fagt von dem oder, 
der fih in dem Collegium von Elermont in Paris befand: In 
codice nosiro nomen ejusdem Melitonis praefert Clavis Scrip- 
turae. Unter den Schriften des Melito, welche Eufebius bejaß, 
it auch die Clavis genannt. 

Da wir in der Symbolif der chriftlichen Lehre alle Dies 
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jenigen Gegenftände zu behandeln haben, welchen die hl. Schriften 
felbft eine fombolifche Bedeutung zulafien und von Alters ber 
eine folche beigelegt worden ift, wollen wir die Gegenftaͤnde, 
um diefelben in ein gewiſſes Syſtem zu bringen, nad) den Lehren 
des Katechismus abhandeln und in Kapiteln eintheilen. Das 
erfte Kapitel handelt von Gott, das zweite von Himmel und 
Erde, das dritte von den Metallen, das vierte von den Thieren, 
Fifchen, Vögeln und übrigen Thieren und das fünfte bis achte 
von dem Menfchen und den Werfen defjelben. 


Symbolik 
der chriſtlichen Lehre, 


Erſtes Hauptflüd. 
Yon Gott und den überirdifchen Bingen. 


I. Gott. 


Die Gottheit kommt hier nur infoferne in Betracht, ale 
das göttliche Leben und Wirken in der hl. Schrift unter anthro⸗ 
pomorphiftifchen Ausprüden dargeftellt wird. Die höchfte Idee, 
welche wir von Gott faflen fünnen, fchließt alles Körperliche, 
Materiele, Beränderliche und Vergängliche von ihm aus und 
faßt ihn als abfoluten perfönlichen Geift auf. Die reine Gei⸗ 
ftigfeit Gottes ift eine Idee, zu der fich der finnliche und un- 
gebildete Menfch nicht erheben kann. Je volllommener dagegen 
ein Menſch im Denken geübt ift, defto Teichter begreift er, daß 
der wahre Gott nichts Anderes ald reiner und lauterer Geift 
fein kann. Weil die Hl. Schrift des alten Teftamentes ein 
Pädagog auf Chriftus if, die Israeliten zur Aufnahme der 
hriftlichen Lehre, des Himmelreiches, vorzubereiten bie Beftim- 
mung, hatte (Gal. 3, 24), finden wir befonderd da einen ges 
wifien Anthropomorphismus, d. h. es werden öfter da Eigen» 
ſchaften, Thätigkeiten und Zuftände von dem menfchlichen auf 
das göttliche Wefen übertragen, um die göttliche Thätigfeit und 
Verhaͤltniſſe Gottes zu den Menfchen und der Natur anfchau- 
licher, fomit begreiflicher darzuftellen, In dem neuen Teftamente 
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finden fi wenigere anthropomorphiftifche Ausdrüde als im 
alten, weil ed nachbrüdlich lehrt, daß Gott Geift if. Obgleich 
bie Hi. Schrift fih zu einem gewiſſen Anthropomorphismus 
accommodirt, fo wil fie doch nicht, daß Bott irgend etwas För- 
perlicheö beigelegt werde. Job. 10, 4—8. Die Kirche mußte 
daher von jeher die Lehre, daß Gott einen Leib habe, 3. B. die 
der Audianer, als Irrlehre verwerfen. 

1. Das erhabenfte Abbild (Symbol) von Bott ift Chriftus, 
der Menjchenfohn, denn der Apoftel fagt, daß er der Abglanz 
feiner Herrlichfeit und das Ebenbild feines Wefens ſei. Hebr. 
1, 3; und in ihm die ganze Fülle der Gottheit Teibhaft wohne. 
Col. 2, 9. Darum fonnte auch Jeſus fagen: Wer mich ficht, 
ber fieht den, der mich gefandt hat. Joh. 12, 45, d. h. der 
erkennt in meinem Wefen und Wirken das Wefen Gottes, bie 
göttliche Almacht, Weisheit, Liebe, Barmherzigkeit. Darum 
fonnte auch Johannes fagen: Wir haben feine Herrlichfeit ges 
fehen, die Herrlichkeit des Eingebornen vom Bater, vol Gnade 
und Wahrheit. Joh. 1, 14. 

2. Nach Ehriftus ift der Menfch ein Abbild oder Ebenbild 
Gottes, denn Gott ſprach ja bei feiner Schöpfung : Laffet und 
den Menfchen machen nach unferm Bild und Gleichniß. Gen. 
1, 26. Diefes fann aber nur der gute fein, denn nur die 
Guten offenbaren durch ihre Gefinnungen uud Handlungen das 
Wefen Gottes. 

Ein höheres und vollfommenered Ebenbild Gottes find die 
Engel. 

3. Weil das Haupt ded Menfchen der Sik feiner Ges 
banfen ift und von da alle feine Gefinnungen und Handlungen 
ausgehen, wird Bott das Haupt genannt, weil er der Schöpfer 
aller Dinge ift und Alles regiert, und um dadurch feine Gott: 
heit zu bezeichnen; daher wird er auch das Haupt Chriſti ge 
nannt. 1 Cor. 9, 3. Apoc. 1, 14 werden dem Haupte des 
Herrn weiße Haare beigelegt, um die Ewigfelt feiner Tage zu 
bezeichnen. Petrus von Capua unterfcheivet vier Häupter, ein 
materielle, ein geiftiges, ein bimmlifches und ein hoͤlliſches. 
Unter dem himmliſchen Haupte verſteht er die Gottheit Chriſti, 


Cant. 5, 11, und au die Menfchheit Chrifti, Pf. 17, 44. 
Eph. 5, 23. 

4. Die Augen dienen dem Menſchen, um fich Kenntniſſe 
von der fichtbaren Welt zu verfchaffen und dieſe zu erweitern, 
ed werden daher Gott Augen beigelegt, um feine Altwifjenheit 
dadurch anzudeuten., Hebr. 4, 13: Alles iſt nadt und offenbar 
vor den Augen deflen, bei dem wir Rechenfchaft zu geben haben. 
Die höchſten Augen, fagt Petrus von Capua, bedeuten bie 
göttliche Kraft, welche Alles durchſchaut. Ad lit. ID. XIV ex 
art. 8. Apoc. 2, 23. Gregor M. macht hiezu die Bemerkung, 
wie die Ausdrüde zu fallen find, in welchen Gott leibliche Theile 
beigelegt werben, indem er fagt: Wenn auf Gott ganz unähn- 
liche Achnlichkeiten übertragen werden, muß man nicht vergeflen, 
daß dergleichen von Gott theild wegen der Wirkung feiner Macht 
und theild um fein Wefen anzudeuten, ausgelagt wird. Denn 
wenn Bott Augen, Schultern, Fluͤgel beigelegt werben, fo wird 
damit die Wirfung der göttlichen Thätigfeit angedeutet. Wenn 
aber Gott Hände, Aerme, eine Rechte und eine Stimme beiges 
legt werden, fo wird durch diefe Worte der ihm wefensgleiche 
Sohn bezeichnet. 

5. Die Augenlider Gotted werden Pf. 10, 5 ale 
Theil für das Ganze genommen und find fnnonym mit Augen: 
„Seine Augen fchauen auf den Armen, feine Augenlider erfors - 
fchen die Menſchenkinder.“ Alle Symbolifer verftehen unter den 
Augenlivern Gottes die verborgenen und geiftigen Geheimniſſe 
in den göttlichen Geboten. Spic. II. ©. 5. | 

6. Der Geruch ift dad Organ, durch welches der Menfch 
Das innerfte Weſen eined Dinged gewahr wird, und woburd 
er beftimmt wird, ſich den wohlriechenden Dingen zuzuwenden 
und von den übelriechenden abzuwenden. Weil der Menſch ein 
Wohlgefallen an wohlriechenden Dingen hat, bezeichnet der Ges 
ruch, der Gott beigelegt wird, fein Wohlgefallen an allem Guten, 
befonderd an den Gebeten und Opfern der Heiligen. Gott 
hatte Wohlgefallen an dem Opfer Noes, daher heißt e8 Gen. 
8, 21: Und der Herr roch den lieblichen Geruch. Daher fagt 
auch der Apoftel: Wir find Gott ein Wohlgeruh Chriſti. 
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2. Eor. 2, 15 und fagt Eph. 5, 2, daß Ehriftus ſich für uns 
zum Opfer hingegeben, Gott zum lieblichen Geruche. 

7. Der Mund Gottes bedeutet nach den Alteften Erflärern 
den Sohn Gottes oder feine Offenbarung an die Menfchen. 
Sf. 1, 20: Der Mund des Herrn hat geſprochen. Matth. 4, 4: 
Der Menfch Iebt nicht allein vom Brode, fonvern von jedem 
Worte, das aus dem Munde Gotted kommt.“ Threm. 1, 18. 
Durch den Mund Gottes, fagt Gregor M., wird der Einger 
borne bezeichnet, weil die Braut fagt: Er küſſe mich mit dem 
Ruffe feines Mundes. Cant. 1,1. Der Ton, der aus biefem 
Munde ausgehet, bezeichnet den wefendgleichen bi. Geift, wenn 
er durch den Eohn zu uns fommt. 

8. Die Zunge Gottes beveutet den hi. Geiſt nach den 
Worten: Meine Zunge ift die Feder eines Schreibers, der ſchnell 
fchreibet. Pf. 44, 2. Die Zunge ift darum auch ein Sinnbild des 
hl. Geiftes, weil er in Geftalt feuriger Zungen über die Apoftel 
gekommen ift, wozu Gregor M. bemerkt, daß die Zunge mit 
dem Worte in einer Berwandtfchaft ſtehe. Weil die Wefenheit 
des Sohnes und hi. Geifted glei iſt, wird paflend durch die 
Zunge der hl. Geift bezeichnet. 

9. Das Angeficht Gotted bedeutet die Erfcheinung, die 
Huld und den Schug und die Kenntniß Gottes. Rabanus de 


.Universo: Die Engel fehen immer das Angeficht des Vaters 


Matth. 18, 10. Jetzt ſehen wir durch einen Spiegel räthjelhaft; 
alsdann aber von Angeficht zu Angefit. 1. Cor. 13, 12. 
Berwirf mich nicht vor deinem Angefiht. Pſ. 4, 13. Wie 
lange wendeſt du dein Angefiht ven mir! Pf. 12,1. Das 
Zuwenden des Angefichtes Gottes beveutet daher die Huld und 
Gnade Gottes, das Abwenden defjelben Mißfallen und Ungnade. 
Das Angeficht bedeutet auch die Kenntniß Gottes, denn Pf. 54, 4 
heißt ed: Suchet fein Angeficht allegeit! 

10. Das Wort des Herrn ift der Sohn Gottes. Joh. 1, 1. 
Im Anfang war das Wort. Die älteren Symboliker gründen 
diefe Bedeutung auch auf die Stelle Pf. 44, 2. Es quillt 
mein Herz vom guten Wort, weil diefer Pfalm von dem Mefftas 
redet. Das Wort Gottes, fagt Petrus Cantor (Spieil. II. 7), 
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bebeutet zumeilen auch einem Befehl Gottes, denn Jeſ. 9, 8 
heißt e8: Der Herr fendet fein Wort nach Jacob, und «8 
fallet auf Ifrael, Petrus findet in dem Worte, das der Herr 
fendet, auch Chriſtus, und deutet diefe Stelle dahin: Der Herr 
fendet fein Wort, d. i. Ehriftus, nach Jacob, aber die Juden 
haben ihn verworfen, allein die Heiden, die Gott durch ben 
Glauben erfannt haben, haben ihn aufgenommen. In dieſem 
Einne erfärt er auch die Stellen: Durch das Wort des Herrn 
wurden bie Himmel befeftigt. Pf. 32, 6. Er fandte fein Wort 
und heilte fie. Pf. 106, 20. Und: Meine Seele liegt am 
Boden, belebe mich nach deinem Worte, d. h. durch Ehriftus, 
der dad Wort des Vaters ift. Chriftus wird hier Wort genannt, 
anberwärtd Hand Gottes: Deine Hände haben mich gemacht. 
Pf. 118, 73. Und fende deine Hand von der Höhe. Pf. 143, 25. 
Es ift hier Fein Wirerfpruch, denn das Wort und die Hand 
Gottes find Daſſelbe. Der Sohn wird das Wort genannt, 
weil wie der Menfch durch feine Sprache erfannt wird, fo 
wird Gott durch das Wort, d. h. durch feinen Sohn erkannt. 

Unter dem Worte Gottes verfteht man auch die Offen: 
barung Gottes im alten und neuen Bunde, befonders das Evan- 
gelium. Matth. 4, 4. 

11. Der Arm Gottes bezeichnet die Allmacht und Hilfe 
Gottes. Sie find Dein Volk und Erbe, dad Du herausgeführet 
mit Deiner großen Kraft und Deinem ausgeſtreckten Arm. 
Deut. 9,29. Du befaßeft das Land durch die Stärfe Deines Armes. 
Job. 22, 8. Nach Melito’8 Clavis bedeutet der Arm Gottes auch den 
Sohn, durch den er Alles erfchaffen Bat, weil es Jeſ. 53, 1 heißt: 
Und der Arm des Herrn, wen wird er fund? Ebenfo verfteht 
auch Gregor M. unter dem Arm Gottes den Sohn. Petrus 
Cantor bezieht den Arm Gottes auch auf Ehriftus, den Men- 
ichenfohn, weil durch ihn Alles erfchaffen ift, und weil er den 
Bater geoffenbaret hat, wie der Arm offenbar ift, und wie wir 
Alles mit den Armen tragen, Ehriftus die Schafe getragen hat, 
auch weil wir mit dem Arme kämpfen. Spicil. I. 9. 

12. Die Rechte ift ein Sinnbild der befchügenden und 
ftrafenden Macht Gottes, denn der Pfalmift jagt: Du gabft mir 
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Schirm Deined Heild und Deine Rechte nahm mid auf. 
Bf. 17, 36. Deine Rechte, o Herr fchlug den Yeind. Exod. 15, 6. 
Melito verfteht unter der Rechten Gottes auch den eingebornen 
Sohn im Pf. 117, 16: Die Rechte des Herrn hat Großes 
gethan. Hiemit flimmt auch Petrus Cantor überein, denn er 
fagt: Die Rechte, das ift Chriftus, die Rechte Gottes des Vaters, 
hat Großes gethan. Diefes Große ift, die Niedrigen zu erhöhen, 
die Sterblichen zu vergöttlichen, für die Unterwerfung Herrlichkeit, 
für das Leiden Sieg, für das Irdifche den Himmel zu verleihen. 
Die älteren Symbolifer haben der Rechte Gottes auch die Bes 
deutung der himmlifchen Herrlichkeit beigelegt. Spicil. I. 8., weil 
der Vater zu dem Sohne fpricht: Sehe Dich zu meiner Rechten 
Matth. 22, 44. Hermannus Werdinensis in Hort. delic. 1. 1. 
V. fagt daber: 
Splendida regna poli, bona momentanea mundi 
Quis dare rex poterit? Dat Deus ambo suis. 
Dextera, caeleste regnum ; terresire, sinistra 
Signat, dilectos Christus utroque beat. 
Mysteriis fdei cibat hic in carne fideles; 
Mic electis fulget imago Dei. 
Hujus et aeternae dum praestat commode vitae, 
Dextra datur justis, atque sinistra viris. 

13. Nah dem Bilde der ihre Jungen mit den Flügeln 
befhüßenden Henne werden Bott auch bilblih Flügel beigelegt, 
um den väterlichen Schuß zu bezeichnen, den er den ©uten 
gewährt, denn der Pfalmift betet: Befchirme mich unter dem 
Schatten Deiner Flügel. Pf. 16, 8. Bat. Pf. 35,8. 56, 2. 
60, 5. 62, 8 Matth. 23, 37. 

14. Weil die Schultern befonderd zum Tragen geeignet 
find, bedeuten die Schultern Gottes die Geduld, mit weldher 
er die Schwachen trägt, denn wir lefen Pf. 90, d: Mit 
feinen Schultern wird er dich deden. Vgl. Deut. 32, 11. 

15. Die Hände find die Glieder, mit welchen der Menfch 
alle feine Werfe verrichtet und die Funftreichften Sachen bewirkt ; 
daher bezeichnen die Hände Gottes die allmächtige und allweife 
Wirkſamkeit Gottes. AU dieſes hat meine Hand gemacht, 
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jpricht der Herr. I. 66, 2. Vogl. Pf. 8, 7. Gregor M. vers 
fteht unter der Hand in der Stelle Deut. 32, 40: Ich hebe 
zum Himmel meine Hand und fpreche: Ich lebe in Ewigkeit, 
auch den eingebornen Sohn Gottes, denn er fagt: Gott hat 
feine Hand zum Himmel erhoben, ald er feinen Sohn zu feiner 
Rechten fegte. Rabanus folgt ihm hierin, indem er unter der Hand 
Gottes nicht nur den in den Himmel aufgenommenen, fondern 
auch den in die Welt gefommenen Ehriftus verfteht, und hierauf 
die Stelle bezieht: Reiche Deine Hand aus der Höhe. Pf. 14, 7. 
Er legt der Hand Gottes noch weitere Bedeutungen bei, nämlich 
die des göttlichen Troftes: Die Hand des Herrn war mit mir. 
Ezech. 5, 14; die der Onade: Der Herr legt unter ihn die 
Hand. Pf. 36, 24; die der Freigebigfeit: Du öffneft Deine 
Hand. Pf. 144, 16; die der Strafe: Du haft über mich ſtark 
gemacht Deine Hand. Pf. 37, 3: die der Macht: Die Hand 
des Herrn kam über mich. Ezech. 37, 1; die der Verfügungen 
Gottes: In Deinen Händen ift mein Schidfal. Pf. 30, 16; 
und endlich die der Barmherzigkeit: In Deine Hände empfehle 
ich meinen Geift. Pf. 30, 6. 

16. Weil der Finger gebraucht wird, um Winfe zu 
geben und zu drohen, verfieht man unter dem Finger Gottes 
die geheimnißvolle und wunderbare Wirkfamfeit Gottes, denn 
die Zauberer fprachen zu Pharao: Das ift der Finger Gottes. 
Erod. 8, 19. Die Finger Gottes haben öfter auch die Bes 
deutung der Hände, wie z. B. Schau ich den Himmel, das 
Werk Deiner Finger. Pf. 8, 4. Der Finger Gottes bedeutet 
in Melito’8 Clavis und feiner Nachfolger den hl. Geift, fie 
fügen diefe Bedeutung auf: Wenn ich aber durch den Finger 
Gottes die Teufel austreibe ıc. Luc. 11, 30. Spieil. t. II. 9. 

17. Der Leib Gottes bezeichnet den unerforfchlichen Ab⸗ 
grund feines Weſens, denn er fpricht: Aus dem Innern (Mutter: 
leibe) zeugte ich Dich vor dem Meorgenftern. Pf. 109, 3. 

18. Die Füße Gottes bedeuten nad Melito’8 Clavis 
und feinen Commentatoren die ewige Dauer Gottes mit Bezug 
auf Bf. 37, 10: Und Dunkel war unter feinen Füßen, 
Spicil. II. 12. 


19. Das Herabfleigen Gottes bedeutet die Erfcheinung 
Gottes bei den Menfchen. Der Herr wird auögehen von feinem 
Orte, und herabfahren und treten auf die Höhe der Erde. 
Mid. 1, 3. Alanus gibt dem Herabfleigen Gottes folgende 
Bedeutungen. Gott ift herabgeftiegen zur Annahme der menfch- 
lichen Natur. Joh. 3, 13. Er fteigt herab durch die Erſchei⸗ 
nung ber Engel. Rum. 12, 5. Er fteigt herab, um zu ftrafen. 
Joh. 3, 13. und um fich zu offenbaren Gen. 11, 7; auch Gnaden 
zu ertheilen. Spicil. I. 13. 

20. Das Auffteigen Gottes bedeutet die Aufnahme des 
Menſchenſohnes von der Erde in den Himmel. Der über ben 
"Himmel des Himmels hinauffährt gegen Aufgang. Pf. 67, 34. 
Das Hindurchgehen des Herrn iſt ein Ausprud für Die Menfch- 
werbung Gottes, indem er durch die Geburt, durch den Tod 
und die Auferſtehung in den Himmel übergegangen if. Siehe, 
er fommt fpringend über die Berge und hüpfend über die 
Hügel. Cant. 2, 8. Cf. Spicil. II. 13. 

21. Dem Throne Gottes legt Melito’8 Clavis die Bes 
deutung der Engel und Heiligen bei. Dein Thron, o Gott, 
ftehet immer und ewig. Der Du über den Cherubim throneft. 
Pi. 79, 2. Der Thron ift auch ein Sinnbild der Föniglichen 
Majeftät Gottes, und der Ort, wo er figt, d. h. von wo aus 
er regiert und richtet. Du faßeft auf dem Throne, der Du mit 
Gerechtigkeit richtet. Pf. 8, 5. 

22. Das Stehen Gottes bezeichnet die göttliche Geduld, 
mit welcher er die Sünder zur Buße bewegt, denn es heißt: 
Er fteht und mißt die Erde; er. [haut und zerftreut die Volker. 
Hab. 3, 6. Da ftand Jeſus till, und befahl ihn zu rufen. 
Marc. 10, 49. Weil von Ehriftus gejagt wird, daß ihn Ste⸗ 
phanus ftehend gefehen habe, und daß er zur Rechten Gottes 
fie, löft Petrus Bantor diefen Widerſpruch dadurch, daß er 
fagt: Eigen ift Sache des Ruhenden, und darum wird von 
Ehriftus gefagt, daß er in dem Himmel fite. Stehen bedeutet 
bie Bereitfchaft zum Kampfe, daher fah ihn Etephanus ftehend, 
gleichſam gerüftet. Spicil. IL. 15. 

23. Der Weg Gottes ift ein Sinnbild der Art und Weife der 
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göttlichen Wirkſamkeit; denn der Herr fpricht: Meine Gedanken 
find nicht eure Gedanken, noch eure Wege meine Wege. 3.55, 8.9. 
Sehr häufig verfteht man auch unter den Wegen Oottes feine Ge 
bote, welche dem Menfchen die Art und Weife feines Lebens und 
Wirkens verfünden. Gerade find die Wege des Herrn und 
die Gerechten wandeln darauf. Oſea, 14, 10. Derjenige, fagt 
Petrus von Capua, wird der Weg Gottes genannt, auf welchem 
Gott entweder zu uns fommt oder wir zu ihm kommen. Es 
gibt zwei Wege, auf welchen Gott zu uns fommt, nämlich 
Barmherzigkeit und Wahrheit, denn der Pfalmift fagt: Alle 
Wege des Heren find Barmherzigkeit und Wahrheit. Pf. 24, 10. 
Die zwei Wege Ehrifti find feine Menſchwerdung, durch welche 
er und Barmherzigkeit erwiefen hat, und feine Wiederkunft in 
Majeftät, bei welcher er feine @erechtigkeit offenbaren wird. . 
Der Weg, fagt er ferner, auf, welchem Gott zu und fommt, 
ft die Jungfrau Maria, indem er fih auf Ezech. 40, 6 
fügt, wo e8 heißt: ich wendete mich zu dem Wege des Thores 
am äußeren Heiligthum, das nach Oſten ſchaut und gefchloflen 
war. Und der Herr fprach zu mir: Das Thor ift gefchloffen 
und wird nicht geöffnet. Ein Mann wird nicht durch daſſelbe 
eingeben, Ein weiterer Weg, auf dem Gott zu und fommt, 
ift der Glaube Mal. 3, 1 und endlich die Buße. Bereitet 
den Weg des Herrn. & 40, 3. Hermann von Werbin, 
Hort. delic. 


Sum via, Christus ait; ego splendida lux quoque mundi, 
Extra me gradiens ad necis intrat iter. 
Spicil. II. 16. 


24. Unter der Weisheit Gottes verfteht der Apoftel 
CHriftus, denn er fagt: Wir predigen Chriftum als Gottes 
Kraft und Gottes Weisheit. 1 Eor. 1, 24. CA. Weish. 8, 1. 
Petrus Cantor bemerkt hiezu: Unter Weisheit verfteht man 
auch zuweilen das göttliche Wefen, denn der Apoftel fagt: In 
welchem alle Schäge der Weisheit und Erfenntniß verborgen 
find. Col. 2, 3., zuweilen auch die Erfenntniß, die wir von 
Gott haben. Alle Weisheit fommt von dem Herrn. Elkl. 1,1. 
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Der Herr gibt die Weisheit und aus feinem Munde kommt 
Klugheit und Erfenntniß. Spr. 2, 6. 

Die Weisheit baute fih ein Haus und hieb fieben Säulen 
aus. Spr. 9, 1. Hierzu gibt und Hermann in Hort. delic. 
folgenden Commentar: 

Hic homo signatur, qui fulget imagine Christi; 
Construxit talem vera Sophia domum. 

Si fuerit haec munda domus a crimine mundi, 
Regis in hoc sedem mansio suscipiet. 

Ecclesiam quam construxit, domus ista figurat, 
De Christi latere sanguis et unda fluens. 

Doctores sanctos septem dic esse columnas, 
Quos septiformi munere, Christe, reples. 

Hos excidit enim sapientia ınundi ab amore, 
Ut super hos staret sponsa locata Dei; 

Hanc ut sustineant, sic dogmata sancla docentes, 
Ne ruat in scelera schismalicamve luem. 

Spieil. IL 11. 

25. Das Nichtwiffen oder Nichterfennen ift gleichbes 
deutend mit Verwerfen, denn der Herr fprach zu den thörichten 
Jungfrauen: Ich kenne euch nicht. Matth. 25, 12. 

26. Die Erinnerung Gottes bezeichnet feine Barmher⸗ 
jigfeit: Gott gedachte Noe's, Gen. 8, 1 und auch feine Treue 
in den Verheißungen: Eingedenk zu fein feines heiligen Bundes, 
Luc. 1, 72. Gen. 9, 13. Rah Petrus von Capua bedeutet 
die Erinnerung Gottes auch feine Barmherzigkeit, denn Job 
fagt: Gedenke, daß Du wie Thon mich geformt. Job. 10, 9. 
Gedenke, daß mein Leben nur ein Hauch if. Job. 7, 7. 
Was ift der Menſch, daß Du feiner gedenkeſt. Pf. 8, 5. 
Er erinnert fih an das Gute, daß wir gethan haben oder 
thun, um es zu belohnen, und ebenfo auch an das Böfe, um 
es zu beftrafen. Sein Gedaͤchtniß ift das Buch der Lebendigen 
und Zodten. 

27. Die Reue des Denfchen gründet ſich auf die Er: 
fenntniß einer Thorheit, Nachläffigkeit oder eines Fehlers und ift 
ber Ichhaftefte Wunſch, etwas nicht gethan oder anders gemacht 
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zu haben, und tiefes Bedauern über den daraus gefolgten 
Zuftand. In diefem Sinne fann nicht von einer Reue bei 
Gott gefprochen werben, weil er die höchfte Weisheit und Hei- 
ligkeit if. Wenn nun in der hi. Schrift gefagt wird, daß 
Gott etwas reuete, fo drüdi dieſes den höchften Grad feines 
Abfcheued an dem Böfen aus, das die Menfchen thun, und 
das er nicht gewollt hat. Die Reue Gotted hat zur Folge, 
daß er die Sache ändert, 'aber bei feinem Rathſchluſſe beharret. 
Daher jagt der hi. Auguftin: Cum poenitere dicitur Deus, vult 
non esse aliquid, sicut fecerat ut essel. Sed tamen el 
cum ila essei, ita debebat; et cum ita esset, jam non 
sinilur, jam non debet ita esse perpeluo quodam el tran- 
quillo aequitatis judicio, quo Deus cuncta mulabilia incommu- 
tabili voluntate disponit. L. 2 ad Simpl quest. 2. Weil die 
Menfchen immer mehr Böſes thaten, heißt es Gen. 6,6: 
da reuete es ihn, daß er den Menfchen gemacht auf Erben; 
und weil Saul den Abfichten Gottes nicht entfprach, ſprach 
er: &8 reuet mich, daß ich Saul zum König gefegt. Kon. 15, 11. 
Es wird von Gott gefagt, ed reue ihn, fagt Petrus Cantor, 
wenn er das vernichtet, wad er gemacht hat, oder wenn er 
das nicht thut, was er zu thun fchien, wenn er nämlich die 
Dinge ändert ohne feinen Rathfchluß zu ändern. Man liest, 
daß es ihn reuete , Ninive nicht zerftört zu haben, denn er ſprach: 
Roh 40 Tage und Ninive wird untergehen. Spicil. II. 18. 

28. So lange der Menſch etwas vergißt, ift er nicht dafür 
thätig; es wird daher von Gott gefagt, Daß er vergefle, 
und als ob er vergefle, wenn er die Bitten der Flehenden nicht 
fogleich erhört, mit feiner Hilfe zögert oder lange leiden läßt, 
oder die Miffethaten nicht fogleich beſtraft. Warum haft Du 
mich vergefien? und warum wandle ich fo traurig? Pi. 41, 10. 
Gott hat's vergefien, hat fein Angeficht abgewendet, daß er 
es nimmermehr fehe. Steh auf, o Herr, erhebe Deine Hand; 
vergiß nicht der Armen. Pf. 10. 11. 12. Das Vegeſſen Gottes 
hat auch die Beveutung von Verzeihen, denn Petrus Cantor 
fagt, daß man auch von Gott fage, daß er vergefle, wenn 
er das nicht ausführt, wad er gebrohet hat, 3. B. bie 
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Ausrottung der Juden. Obgleich er dieſelbe angefangen hat, 
hat er fie doch nicht vollendet. : Daher jagt Jeremias: Wenn 
diefes Volk aber Buße thut über feine Bosheit, um berent- 
wegen ich wider daflelbe gefprochen, fo wird mich auch das 
Böſe reuen, das ich geſonnen war, ihm anzuthun. Jer. 18, 8. 
Spicil. II. 18. | 

29. Der Zorn ift eine heftige Aufregung des Gemüthes, 
welche mit der Abficht verbunden wird, diejenigen Objecte zu 
vernichten, welche den Wünfchen und Beftrebungen des Zür- 
nenden entgegenftehen. Bezieht fich dieſe Gemüthsaufregung 
auf finnliche Gegenftände und fündhafte Wünfche und Hoff: 
nungen, fo fann in bdiefem Sinne Gott nicht Zorn beigelegt 
werden. Zürnet ein Menfch über fich felbft wegen feiner Fehler 
oder wegen des Unrechtes, dad Andere begehen, fo ift fein 
Zorn ein heiliger Eifer für feine Vollflommenheit, Recht und 
Tugend, die Suche Gottes, und es erreicht in diefem Falle die 
Trauer oder Betrübniß des Herzens den hoͤchſten Grad, und 
ift tief empfundenes Mipfallen. Weil Gott heilig und gerecht 
ift, kann fein Zorn nur die Bedeutung des höchften Mißfallens - 
und der Strafe haben, welche er verhängt. Gegen Alles, was 
dem Wefen Gottes widerftrebt, zürnet &, d. 5. gegen dieſes 
äußert er fein Mißfallen. Sie reisten Di, Gott, zum Zorn 
und wichen von Dir ab. 2 Esdr. 9, 26. In der Fülle Deiner 
Herrlichkeit flürzteft Du Deine Beinde, läffeft aus Deinen 
Born. Erod. 15, 7. In Melito’8 Clavis lefen wir: Ira et 
furor Domini non secundum aequitatem judicantis, qui cum 
tranquillitate omnia judicat, sed secundum turbationem petientis: 
Domine, ne in furore tuo arguas me. Pf. 6, 2. Rad 
Petrus Cantor ift der Zorn Gottes ein Ausdruck für feinen 
Unmillen oder Mißfallen. Pf. 77, 49, für feine Strafe Bf. 
78, 5; und für die Verdammniß 2. Paral. 15, 6. Daber 
fagt Hermannus Werdinensis: 

Spiritus iste gravis est ultio terribilisque, 
Quae dat pro merilis pramia digna reis. 
Hinc Job: Flante Deo, dixit, periere maligni ; 
Irae consumsit Spiritus hosco Dei.  Spicil. II. 19. 
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30. Weil der Menih im Schlafe für äußere Einprüde 
unempfänglih und auch unthätig für Andere ift, wird in ber 
hl. Schrift von Gott gefagt, daß er fchlafe, wenn er die 
Bitten der Flehenden nicht erhört und ihnen nicht fogleich Hilfe 
leiſtet. Im gegengefegten Sal wirb von’ ihm gefagt, daß er 
wacde. Daher ruft der Pfalmift um Hilfe lebend: Wache 
auf! Warum fhläfft Du Herr? Wache auf, und verwirf und 
nicht auf immer. Pf. 43,23. Das Wachen Gottes bedeutet feinen 
Schuß, den er den Guten gewährt ; daher: Siehe, er fchlummert 
und fchläft nicht, der Dich behütet. Pf. 120, 4. Gott wachet, 
fagt Petrus von Bapua, aus Barmherzigkeit. Job. 8, 6, zum 
Schutze I. 21, 11 und zur Strafe. Dan. 9, 14. 

31. Das Wandeln Gotted bezeichnet die Verbindung 
Gottes mit den Menfchen, denn es heißt Xen. 26, 12: Ich will 
unter euch wandeln und euer Gott fein und ihr werdet mein 
Volk fein. Petrus von Capua fagt: Der Menſch wandelt, Gott 
wandelt und der Teufel wandelt. Gott wandelt, um die Suͤnde 
zu ftrafen: Gen. 2, 8, 18, 21. Jeſus wandelt, um Jünger 
zu berufen. Matth. 4, 8. Hermannus Werdinensis Hort. delic. 
C. I. V. 978-987. 

Deliciae meae esse cum filiis hominum. 

Molliter ut nostro requiem capias in amore, 
Deliciae tibi sunt, o benedicte Deus! 

Ergo sumsisti carnem, passus quoque morlem es, 
Ut nos vivamus, o benedicte Deus! 

Noli damnare, quod gustu morlis amarae 
Plasma redemisti, rex pie, sanote Deus! 

Gratia sanctorum perducat nos meritorum 
Ante tuos vultus, o benedicte Deus! 

Spicil. II. 20. 

32, Der Fußſchemel Gottes ift die Erde, denn er fpricht! 
Der Himmel ift mein Thron, und die Erde der Schemel meiner 
Füße. I. 66, 1. Derfelbe beveutet auch 1 Paral. 28, 2 
die Bundedlade, worauf Gott ruhend gedacht wurde. In 
Melito’8 Clavis hat der Schemel die Bedeutung des aufges 
nommenen Menfchenfohnes oder der Heiligen, indem die Stelle: 

Durſch, Symbolil. I. 
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Ballet nieder vor dem Schemel feiner Füße, denn er if heilig, 
Pi. 98, 5 dahin gedeutet wird. Petrus von Capua unter- 
fheidet drei Schemel, den Schemel der Menfchwerdung, den 
Schemel der Verunreinigung und den Schemel der Unter: 
werfung. Der Schemel der Menſchwerdung ift der aufgenommene 
Menih. Pf. 98, 5. Der Schemel der Verunreinigung find 
die Eünder. I. 66, I. Der Schemel der Unterwerfung if 
jene vollfommene Unterwerfung, durch welche alle Feinde Ehrifto 
unterworfen werben. Pf. 109, 2. Den erften hatte Chriftus 
bei fih. Pi. 64, 5: Selig, den Du erwählft und aufnimmft. 
Den zweiten hat er mit feinen Yüßen getreten. If. 63, 3: 
Ich Felterte fie in meinem Grimm. Der dritte wird ihm in 
Zukunft gänzlich unterworfen fein. Pf. 8, 5: Alles Haft Du 
feinen Füßen unterworfen. Hebr. 2, 8. Spicil. I, 21. 

33. Die Bofaune Gottes wird in der Clavis als Flare 
Stimme gedeutet; denn der Apoftel fagt: Der Herr felbft wird 
beim Aufgebot, bei der Stimme des Erzengeld und bei der 
Pofaune Gotted vom Himmel herabfteigen. 1. Theſſ. 4, 15. 
Unter den zwei filbernen Pofaunen, die Mofed auf den Befehl 
Gottes machen ließ, verftehen die alten Symboliker auch die 
Prediger, die Verfündiger des Wortes Gottes. 

Petrus de Riga. Aurora in Num. v. 151—160. 

Duplex argenti tuba ductilis esse jubetur: 
Jussa duo complens doctor utramque gerit. 
Est tuba doctoris vox; argentum nitor oris, 
De falso plumbo si nihil istud habet. 
Ductile crescit opus, dum tunditur; amplius exstat 
Doctoris merces, si patienter agat. 
Concussa clamore tubas dum turba sonantes 
Audit, qui debent castra movere, movent, 
Vox ita doctoris quanto subtilius intus 
Corda ferit, tanto fortius illa movet. 
Spicil. DI. 21. 
Daſelbſt finden wir au im Anhang zum erften Kapitel 
ein Verzeichniß der vorzüglichften Schriftfteller des chriftlichen 
Alterthums, welche von den göttlihen Namen handelten. 
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II. Der Menſch geworbene Sohn Gottes. 


34. Dad Haupt Ehrifti ift Gott, denn es heißt: Das 
Haupt Chrifti aber ift Gott. 1. Cor. 11, 3. Clavis Melit. 

35. Der Leib Ehrifti if ein Sinnbild der Kirche, derfelbe 
wird ja ausdrüdlich fo genannt. Col. 1, 24. 

Gregor M. nennt auch die Kirche den Scheitel Chrifti, 
weil er das Haupt derfelben ift, indem er die Stelle bei 306. 2, 7: 
Satan flug Job mit einem überböfen Geſchwuͤre von der 
Fußſohle bis zum Scheitel, dahin erflärte, daß Satan zuerft 
gegen die Menfchen zu wüthen anfing und endlich mit feiner 
Wuth felbft das Haupt der Kirche befeindete. Er verfteht unter 
dem Scheitel auch den Glauben, indem er. die Stelle: Bedeckten 
dich mit Schande bis zum Scheitel. Ier. 2, 16 fo erflärte: 
Bis zum Scheitel mit Schande bededen, heißt nach einer 
fchlimmen Behandlung felbft die Erhabenheit de8 Glaubens 
zerftören. Rabanus verfteht unter dem Haupte die Menfchheit 
Ehrifti, und unter dem Leibe die Perſon Chriſti. De Uni- 
verso I. L 1. 

36. Die Glieder Ehrifti find die Gläubigen over Heiligen ; 
denn der Apoftel jagt: Wir Viele find ein Leib in Chrifte, 
einzeln aber ®lieder untereinander. Rom. 12, 5. 1. or. 11,3. 

37. Die weißen Haare, mit welchen Chriſtus Apoc. 1,14 
erfcheint, haben in Melito’8 Clavis die Bedeutung der Menge 
von Heiligen. Rabanus legt den Haaren Ehrifti verfchichene 
Bedeutungen bei. Petrus de Riga. Aurora in Cant. v. 792-800. 

Caput ejus aurum optimum; comae ejus sicut elatae 
palmarum. 


Natura caput est Christi generans Pater illum, 
Cum quo semper habet capitis formare capillam. 
Aurum cuncta domat pretio, virtute, decore, 

Sic est summus honor, sub summi Patris honore. 
Justos quoque comae Christi signare videntur; 
Qui dum mente fidem retinent, linguaque fatentur, 
Sunt quasi pendentes crines e verlice Christi; 
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Suntque sacri capitis tanquam decus et decor isli. 
Ad summum tendens doctorem palma figurat. 

38. Indem von den allegorifchen Auslegern Alles, was 
im Hobhenliede und in den Weifjfagungen dem Bräutigam bei» 
gelegt wird, auf Ehriftum bezogen wird, erhalten verfchiedene 
körperliche Theile deflelben eine fumbolifche Bereutung. 8 
heißt dort in der Weillagung Jakobs von dem Meffias: Seine 
Augen find fehöner denn Wein. Gen. 49, 12. Unter den 
Augen Chrifti verftcht die Clavis die Heiligen oder die Gebote. 

Das Auge Gottes, fagt Gregor M., bedeutet feine voll: 
fommene Erkenntniß. Wer euch anrührt, rührt meinen Aug- 
apfel an. Zach. 2,8. Die Augen bezeichnen ferner die Rath 
geber. Wie von dem alten Feinde gefagt wird: Seine Augen 
find wie die Wimper der Morgenröthe. Job 41,9. Unter den 
Wimpern der Morgenröthe, fagt er ferner, verftehen wir die 
legten Stunden der Nacht, in welchen gleichfam die Nacht die 
Augen öffnet, da fie den Anfang des aufgehenden Lichtes 
zeigt. So verfprechen die Anhänger des Antichrift, indem fie 
den Glauben an Ehriftus ald die Nacht des Irrthums bezeichnen, 
die Verehrung des bald kommenden Antichrif. Die Augen 
bedeuten die Hoffnung, wie von den typifchen Waldefeln gefagt 
wird: Ihre Augen verfhmadhten, weil fein Grad wächst, 
Ser. 14, 6, ald wollte er fagen: Die Hoffnung des Juden 
wurde vereitelt durch das, nad) was er ftrebte, da er das 
Zeitliche litbte und das Ewige vernachläffigte, und das Irdiſche, 
welches er Gott vorgezogen hat, verlor. Die Augen bedeuten 
nach vdemfelben auch die Prälaten: „Ihre Augen follen finfter 
werden, daß fie nicht fehen, und ihren Rüden frümme immer. 
Pf. 68, 24. Wenn die Augen fich verdunfeln, beugt fich der 
Rüden, und wenn die Prälaten in der Wiflenfchaft finfter 
find, werden die Untergebenen von der Sündenlaft niedergedruͤckt. 
Das Auge bezeichnet auch die in der Kirche, welche ſich durch 
das Licht der Wahrheit hervorthun, daher fagt fie: Mein Auge 
ift Dunfel geworden vor Unmuth, und meine Glieder find vernichtet. 
Job. 17, 7. Sole Augen werden, wenn fie länger von den 
Böfen veracdhtet werden, durch die Bewunderung des geheimen 
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Gerichts getrübt; und dann finfen die Glieder der Kirche auf 
Nichts herab und die Schwachen verfallen dem Unglauben. 
Die Augen beveuten endlich die Wirkungen des hi. Geiftes; 
daher jagt Zacharias: Denn fiche, das if der Stein, den ich 
vor Jeſus gelegt. Weber diefen einen Stein find fieben Augen. 
Zach. 3, 95 weil auf unferm Erlöfer fieben Wirfungen bes 
hl. Geiſtes geruhet haben. 

Nah Rabanus, de Universo, bedeuten die Augen auch 
die Prediger, die Propheten, die Apoftel, die Lehrer des Boͤſen, 
die Lehrer der Juden, aber auch die geiftigen Sinne. Spicil. II. 28. 

39. In Gen. 49, 12 wird von den Zähnen des Meffias 
gefagt, daß fie weißer feien ald Milch. Unter den Zähnen 
Chriſti verftehet die Melit. Clavis die Apoftel ıc., womit auch 
Gregor übereinftimmt, aber auch die verkehrten Prediger darunter 
verfteht. In erfter Beziehung fagt er, daß die HI. Prediger 
die Härte der Sünder mit ihren Predigten zermalmen, um fie, 
da fie diefe gleichfam verzehren, der Kirche einzuverleiben. 

40. Die Zunge Chrifti beveutet die evangelifche Rebe, 
Es Flebet meine Zunge an meinem Oaumen. Pf. 21, 16. 
Melitonis Clavis. 

41. Mit Bezug auf Eant. 5, 13: Seine Lippen find 
Lilien, die von der beften Myrrhe triefen, werden unter den 
Lippen Ehrifti die Verfündiger des Wortes Gottes verftanden, 
denn Gregor M. fagt, die heiligen Prediger träufeln, indem 
fie den Tod der Märtyrer verfündigen, zur Abtödtung des 
Fleiſches Myrrhe, und werden mit Recht Lilien genannt, weil 
fie durch die Reinheit des Lebens überall einen guten Geruch 
verbreiten. Rabanus verfteht unter den Lippen Chrifti bie 
Urtheile Gottes, die Worte Ehrifti, die Prediger und bie beiden 
Teftamente. Petrus de Riga. Aurora in Cant. v. 817—828: 

Sunt sponsi labia, myrrham stillantia primam, 
Qui populi culpas per linguae radere limam 
Norunt ; et Christi poenam morientis acerbam 
Ostendunt aliis, carnem reprimendo superbam. 
Et merito myrrham primam Scriptura vocavit: 
Nam primum Christus propria nos morte sacravit, 
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Cur sponsi labia dicantur lilia, cerne; 
Sancti doctores sunt lilia sive lucernae ; 
Namque qui verba serit sacra, debet habere nitorem 
Sinceri cordis et purae carnis honorem. 
Spicil. I. 30. 

42. Rad) Gregor M. bezeichnet der Bart den Glanz der 
Tapferkeit, denn wir lefen bei Ezechiel: Nimm ein Scheers 
mefjer und fahre damit über dein Haupt und deinen Bart. 
Ezech. 5, 1. Unfer Erlöfer nämlich foheert den Bart, indem 
er dad ißraelitifche Reich verließ, und den Ruhm feiner Tapferkeit 
zerftörte. Der Bart Ehrifti bedeutet daher in der Clavis Melit. 
den Menfchenfohn. Es ift wie Salböl auf feinem Haupte, 
das herabfließt auf den Bart Aarone. Pf. 132, 3. Der Bart 
ift daher auch nach Gregor ein Sinnbild der Kraft und Stärke 
der Apoftel, denn das Calböl floß zuaft von dem Haupte 
Aarons, d. 5. Chriſti auf die Apoftel und fofort auf den Leib 
der Kirche biß zu dem Saume des Kleides. Nah Rabanus 
bedeutet der Bart auch die Gottheit Chrifti. 

Petrus de Riga. Aurora in 1 Reg. v. 452—459: 

Quodque super barbam legimus stillasse salivam, 
Infirmam carnem stultitiamque nolat. 

Stultus et infrmus gentilibus est et Hebraeis 
Visus Salvator, dum crucifixus obit. 

Sed prudentior est et fortior omnibus illis 
Fortibus et doctis, in patiendo crucem. 

Barba viri signat deitatis honorem, 
Et deitas fragili corpore tecta fuit. 

43. Indem von den Händen des Bräutigams im Hohen: 
lied gefagt wird: Seine Hände find wie aus Gold gedreht. 
Cant 5, 14, bat die Clavis denfelben die Bedeutung der Arbeiter 
oder der Werke gegeben. Ebenfo hat diefelbe den Fingern Chrifti 
die Bedeutung der mit dem Tode ringenden Märtyrer beigelegt 
mit Bezug auf die Stelle: Meine Finger waren vol ver 
föftlichften Myrrhen. Cant. 5, 5. 

Nah Rabanus bedeuten die Finger Chrifti die Arbeiter 
ver Kirche und die Myrrhe die Märtyrer. Ich Fam, zum meine 
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Myrrhe mit meinen Gewürzen zu pflüden. Cant. 5,1, d. h. 
meine Märtyrer zu mir zu nehmen. 

44. Die Rechte bedeutet nach Melit. Clavis das neue 
Teftament oder das ewige Leben, denn es heißt: Seine Linke 
ft unter meinem Haupte und feine Rechte umfaflet mich. 
Cant. 2, 6. Die Rechte finnbildet auch die ewige Seligfeit, 
die Linfe dagegen das gegenwärtige Leben und die Verdammten. 
Stellet die Schafe zu meiner Rechten, die Böcke aber zu meiner 
Linken. Matth. 25, 33. Rabanus legt der Rechten folgende 
Bedeutungen bei: Sie beveutet die Gerechten, das Heil der 
Seele, die gute Handlung, die Contemplation, die Macht, das 
Glück, den Freund ıc. 


Petrus de Riga. Aurora in Cant. v. 829—842, 


In Christi manibus bona possunt acta notari, 

Quae tibi proposuit, ut possis haec imitari. 

Ars tornaturae, quae qualibet arte laborum 

Promtior est, notat hoc, quod Christus, norma bonorum, 

Quod vult semper agit; retinel mora nulla volentem, 

Omnis justitiae mensuram semper habentem. 

In mundi rebus nihil est pretiosius auro, 

Et quid eit deitas? Quiquid placet, illud inauro. 

Nam quidquid gessit in corpore fons pietalis, 

Ilad inauravit splendore suae deitalis. 

In gemmis istis color aetheris esse probalur, 

Per quas plena quies et merces summa notalur; 

Nam qui corde pio Christi sanctos imitatur 

Actus, muneribus plenis in fine beatur. 

Spicil. II. 32. 

45. Mit Bezug auf Sant. 1, 1: Deine Brüfte find 
befier ald Wein, verfteht die Clavis unter diefen die Lehre des 
Evangeliums. Weil diefe Lehre von Chriftus ausgeht, wird 
fie auch die geiftliche Milch genannt, womit die Kinder Gottes 
genährt werden. 1 Petr. 2, 1. Rabanus deutet die Brüfte 
des Bräutigamd auf die zwei Teftamente, auf bie myſtiſchen 
Worte der Schrift, auf die beiden Gebote der Liebe, die Brüfte 
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überhaupt dann auch auf unerlaubte Echmeicheleien. Job 6, 12; 
und auf unerlaubte Begierden. Prov. 7, 18. 

46. In der Apoc. 1, 13 erfcheint Ehriftus, angethan mit 
einem langen Kleide und gegürtet um bie Bruft mit einem 
goldenen Gürtel. Der Bruft oder der Mammilla Ehrifti Haben 
die Alten die Bedeutung des alten Teftamented gegeben. 

Petrus de Riga. Aurora in Cant. 5, 33—38: 

Übera tua super vino. 
Übera cerno tua, vini meliora liquore: 
Fregrant unguentis, miroque replentur. odore. 
Ut procul unguenti diffusio spargit odorem, 
Sic nomen Christi diffudit ubique vigorem. 
Spicil. II. 34. 

47. Weil das Ofterlamm ein Borbild Chrifti war, und 
in Betreff des erften befohlen war: Seinen Kopf mit den 
Füßen fammt dem Eingeweide follet ihr eſſen. Erod. 12, 9, 
bedeuten die Eingemweide nad, der Clavis das verborgene 
Göttlihe. Gregor M. deutet diefe Stelle auf folgende Weife: 
„Die Eingeweide bedeuten die verborgenen und muftifchen Gebote 
Gottes. Den Kopf des Lammes eſſen heißt die Gottheit Ehrifti im 
Blauben aufnehmen. Eeine Füße eſſen heißt, feine Menfchbeit 
durch Liebe und Nachahmen fi aneignen. Die Eingeweibe 
verzehren heißt, die myftifchen Worte des Lebens mit Begierde 
aufnehmen." Im Genuffe des Hl. Saframents des Altars hat 
diefer Befehl feine Erfüllung gefunden. 

48. In Eant. 5, 14 ift von dem Leibe des Bräutigams 
gefagt: Sein Leib ift Elfenbein mit Saphiren gejiert; daher 
haben unter dem Leibe Ehrifti die alten Symbolifer den 
Taufquell verftanden, aus welchem er feine Erwählten durch 
die Gnade der Kindesftattannahme ald feine Söhne wieder 
geboren werben läßt. Ein Anonymus von Elairvaur verfteht 
unter dem Leib (Venter) Chrifti feine Menfchheit und den 
Taufquell. 

Petrus de Riga. Aurora in Cant. v. 842—851: 

Venter ejus eburneus, distinctus saphiris. 
Est venter dictus carnis mortalis amictus, 
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Qui velut est eboris, nitido pro flore pudoris. 
Nullus enim niveo fuit ejus in ore reatus, 
Qui candore boni fuit omni parte beatus. 
Venter distinctus perhibetur inesse saphiris , 
Nam signis renitens fragili sub corpore miris, 
Miscuit humano coelestia signa decori. 
Inseruit poenas hominis deitatis honori, . 
Gemma saphirus enim signorum jure nitorem 
Signat; nam mundi coeli gerit ille colorem. 
Spicil. II. 35. 

49. Die Beine des Bräutigam find Marmorfäulen, 
Gant. 5°, 15; daher wird den Beinen Ehrifli die Bedeutung 
der Apoftel oder Prediger gegeben, denn fie find die Säulen 
der Wahrheit. Rabanus fagt, daß fie die hl. Lehrer und bie 
Reifen der Menfchwerbung des Herrn bebeuten. 

50. Die Füße des Herrn find die Apoftel oder Lehrer. 
Nach Gregor bedeuten die Züße auch die Verkuͤndiger ober 
Prediger, indem er fi auf die Stelle bezieht. Job 29, 6: 
Als ich meine Füße in Butter wufch, wenn nämlich die hl. 
Prediger von der Fettigfeit guter Werke erfüllt werden. Dieß 
fagt au die Seele von ihren Affeften, diejenigen werden 
nämlich in Butter gewafchen, welche mit der Salbung der 
geiftigen Gnade gefalbt werden. Die Yüße bedeuten nad ihm 
auch die Außerften Glieder der Kirche. Job 30, 12: Sie 
haben meine Fuͤße zum Falle gebracht und unterbrüdten mich 
gleichfam mit ihren Fluthen. Die äußerften Glieder der Kirche 
bringen die Häretifer zum alle, da fie diefe in ihre Irrthüimer 
ziehen. Nach Petrus Bantor bedeuten die Füße Ehrifti feine 
Menfchheit, weil wie der Fuß der untere Theil des Menfchen 
ift, fo die Menfchheit der der Gottheit. Wie der Fuß den 
Menfchen trägt, fo die Gottheit die Menfchheit. Die Füße 
Jeſu bedeuten auch Die Armen, darum bat Maria die Füße 
Jeſu gefalbt, damit fie in myſtiſchem Sinn aufgefaßt werden, 
Unter den Füßen verfieht man auch die finnlichen Affefte. 
Daher fagt ter Pfalmift: Meine Füße hätten bald geftrauchelt. 
Pf. 72, 2. 
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Petrus de Rige. Aurora in Cant. v. 852-861. 


Crura ill:us, colamnae marmoreae. 
Primi discipuli per Christi crura nolantur, 
Quos misit Christus ut sua signa loquantur. 
More columnarum, quas marmoris esse falemur, 
Ipsi discipuli sunt, quos audire jubemur. 
Quos fidei postes ei sustentare potenier 
Credimus ecclesiam, sacra verba docendo frequenter. 
Quique prophetarum basis aurea dicitur esse, 
Qui docuere prius quidquid videre necesse; 
In quorum scriptis doctrina prophetica splendet, 
Et fidei virtus ex horum codice pendet. 
Spicil. ID. 36. 

51. Unter dem Fleiſch Chrifti verfieht die Clavis die 
Schwachen in der Kirche. Wenn die Uebelthäter mir nahen, 
um mein Sleifch zu eflen Pf. 26, 2. Fleiſch, fagt Petrus 
Gantor, bebeutet die Natur, die finnliche Ratur des Menſchen, 
den Menfchen; daher: Alles Fleiſch wird das Heil Gottes 
fehen. Luc. 3,6. Es bezeichnet aber auch die Verdorbenheit der 
menfchlihen Natur, denn es heißt: Kleifh und Blut können 
das Reich Gottes nicht befigen. 1. Cor. 15, 50. 

52. Die Gebeine find gleichfam die Pfeiler und Stügen, 
worauf das Gebäude des menjchlichen Leibes ruht; - daher 
bedeuten fie dad Starke und Dauernde. Durch das Gebein, fagt 
Alanus, wird daher die Stärfe, durch das Fleifch aber die Schwäche‘ 
des Leibes bezeichnet. Weil aber Ehriftus und die Kirche eine 
Perſon find, bedeuten die Gebeine Chriſtus ſelbſt; das Fleiſch 
dagegen die Juͤnger, welche zur Zeit ſeines Leidens ſeine Schwaͤche 
erkannten. Petrus von Capua ſagt: Die Gebeine Chriſti haben 
eine zweifache Bedeutung, fie bezeichnen nämlich einmal feine 
Gottheit, denn es heißt im Evangelium: Denn das iſt gefchehen, 
dag die Schrift erfüllt würde: Ihr folt an ihm Kein Bein 
zerbrechen. Joh. 19, 36. Die Gebeine find die Stüße und 
Stärfe des Leibes; daher war die Gottheit die Stüße und 
. Stärke feiner Menfchheit; ſodann aber auch Chriftus ſelbſt; 
er iſt nämlich die Stüge und die Kraft feines Leibe, denn er 
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fagt: Auf dieſen Zelfen will ich meine Kirche bauen. Matth. 
16, 18. Spicil. II. 37. 

53. Die Kleider Chriſti bedeuten in der Clavis des 
hi. Melito fein Sleifch, wo dieſer Bedeutung die Stellen: Und 
fiehe, der Mann, der in Leinwand gefleivet war (in reines 
Fleiſch) Ezech. 9, 10, und: Wer ift der, fo von Edom kommt, 
mit gefärbten Kleidern von Bosra? 3. 63, 1. zu Grunde ges 
legt werden. Diefelben bedeuten auch die Auserwählten. Job. 
40, 5: Umkleide dih mit Schmud, erhebe dich hoch, fei glor- 
reich, und leg ſchmucke Bewänder an. Rabanus verfteht unter 
dem Kleide die Menfchheit Chriſti. Apoc. 19, 16; die Kirche. 
ob. 30, 18; das gute Werk! Iſ. 3, 6; unfern Leib. 3.9, 5; 
den Stand der Gläubigen. Pf. 132, 2; die Heiligen. Cant. 
4, 11; die Werke der Gerechtigkeit. Job. 1, 20; die göttlichen 
Ausſprüche. Job. 27, 16; die Glieder des Leibes. Eccles. 
9, 8; äußere Gaben. Matth. 21, 7; die Gaben der Gnade, 
Apor. 16, 16; das Fleifch Ehrifti. Apoc. 19, 13; vie Liebe, 
Matth. 27, 35; die Kirche. Eph. 5, 15; die Martyrer. 
Matth. 28, 28; und die Lehren der Schrift. Ben. 77, 15. 

54. Der Rod bedeutet die Kirche, auch die Liebe. Joh. 
19, 24: Wir wollen ihn nicht zerfchneiden, fondern das 2008 
darüber werfen. Das Kleid bedeutet fein Fleiſch und der 
Mantel die Kirche. Gen. 49, 11: Sein leid wacht ex im 
Wein, und im Blute der Trauben feinen Mantel. Die himm⸗ 
liſche Tunika, fagt Petrus von Capua, ift dreifach, nämlich 
unfer bimmlifcher Wandel. Erod. 28, 31; die HI. Kirche oder 
die Firchlicde Einheit. Joh. 19, 23; das Fleiſch Chriſti. Gen. 
37, 3. Alle Diener Ehrifti werden doppelt gefleidet, mit dem 
gegenwärtigen und zufünftigen Gute, fagt Hermann von Werben, 
und fügt bei. Hort. delic. 

Filius ecclesiae duplici vestitur amictu, 
Quem mundanus amor perpetuusque beant. 
Auxilio quia divino, post prospera mundi, 
Ipsis arrident gaudia lota Dei. 
Vel justos gemina vestit stola, quando resurgunt, 
Corpora spiritibus consociata nitent, 
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Vel toga doctoris qui duplo dogmata veslit, 
Die quod sit typice lex nova sive vetus. 
Hunc stola namque duplex operis tegit atque fidei, 
Qui facit exemplo quod docet atque jubet, 
Spicil. IL. 39. 

55. Der Gürtel if ein Sinnbild der Gerechtigkeit und 
der Treue. Gerechtigkeit wird der Gürtel feiner Lenden fein 
und Treue der Gurt feiner Nieren. Sf. 11, 5. Wie der 
Gürtel an die Lenden des Mannes fih anfchließt, fo ſchloß 
ih an mid das ganze Haus Israel. Jer. 13, 11. Ein 
Anonymus Clarevallensis fagt: Der Gürtel bedeutet die Krone 
des ewigen Libend. Luc. 12, 37; den Glanz der Tugenden. 
Erod. 36, 8; die Keuſchheit. Luc, 12, 35; Die Treue und den 
Glauben. Joh. 21, 7; die Gerechtigkeit. If. 11, 5; bie 
Tugend. Pf. 17, 33. Hermannus Werdinensis. Hort. delic. 

Sindonis Ecclesiae singnatur nomine sanctum 
Dogma magistrorum, sive beata fides. 
Hoc stratu pia mens contemplativa quiescit, 
Spe de coelesti laetificata bono. | 
Texuit Ecclesia decus hoc sibi sindonis, in quo 
Perfectae fidei spes tibi sancta datur. 
Spieil. II. 43. 

56. Nach der Stelle: Ich bin nicht würdig, mich nieder⸗ 
zubüden, um feine Schuhriemen aufzulöfen. Marc. 1, 7, haben 
die Alteften Eymbolifer den Schuhen Ehrifti die Bedeutung 
des Geheimniſſes der Menfchwerdung beigelegt. Petrus Cantor 
verfteht unter den Schuhen die Bereinigung der Menfchheit 
mit der Gottheit. Pf. 59, 10; die todten Werfe. Exod 3, 5; 
die Beifpiele der geftorbenen Väter.. Ephef. 6, 6. Das Evans 
gelium, fagt er ferner, wird eine Fußbekleidung genannt, weil 
biefe gegen drei Dinge gut ift, gegen rauhe oder dornige Wege, 
gegen Gift und Kälte. So das Evangelium, es ift gegen das 
Rauhe. Mein Ioch ift ſanft ꝛc. Matth. 11, 305 gegen Gift! 
Luc. 10, 19, und gegen die Kälte des Unglaubens. Pf. 118, 140. 

Petrus de Riga. Aurora, in Deut. 39, 25: Ferrum et 
aes calceamenium ejus v. 139—144. 
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Ornamenta pedum, Scriptura teste, magistros, 
Ad bona succinctos verba, fotare solent. 
Per ferrum virtus, peneirans adversa notatur, 
Ut sit acumen ei, quae documenta facit. 
Aere figuraiur mens propositum bene servans, 
Perdurans in id, quod bene coepit opus. 
Spieil. I. 44. 
Dafelbft finden wir auch die vorzüglichften älteren Schrift» 
fieller verzeichnet, welche über die Namen Ehrifti gefchrieben 
haben. 


II. Die übernatürlichen Dinge. 


597. Geiſt bedeutet Gott, denn Gott ift Geiſt. Joh. 4. 24. 
Die dritte Perfon in der Gottheit, den HI. Geiſt. Weil im 
Lateinifchen spiritus auch Wind bedeutet, verfteht man unter 
spiritus auch die Engel, denn Pf. 103, 4 heißt es: du machſt 
deine Engel zu Winden. Geift ift ferner ein Ausdrud für 
die Vernunft und die menfchliche Seele. Ihr Geifter und Seelen 
der Gerechten, preifet den Herrn. Dan. 3, 86. Damit euer 
ganzer Geift, und Seele und Leib tadellod aufbewahrt werde. 
2. Theſſ. 5, 23. Geift werden auch der Teufel und die Dä- 
monen genannt. Wenn der unreine Geift von dem Menfchen 
ausgefahren ift. Matth. 11, 43. Eccles. 10, 14. 2, Paral. 18, 21. 
Geift bezeichnet auch zuweilen den Stolz. Bf. 103, 29.: Rimmft 
du weg ihren Geift, fo vergehen fie. Unter Geiſt verfteht 
man auch die Gnade, infofern Geift den hl. Geift bezeichnet. 
Pf. 50, 12: den rechten Geift erneuere in meinem Innern; 
die göttliche Eingebung, die Furcht Gottes und die Kraft des 
Menſchen. 

58. Nach St. Melitos Clavis bedeutet der Himmel 
die Engel, denn Iſaias ſpricht: Höret ihr Himmel, und nimm 
es zu Ohren, Erde. I. 1, 2. Schaue den Himmel, und fich 
und betrachte die Luft, daß fie höher ift ald du. Job. 35, 5. 
Derfelbe ift auch ein bilvlicher Ausprud für die Kirche. Und 
fein Schwanz zog den dritten Theil der Sterne des Himmels 
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und warf fie auf bie Erbe. Apoc. 12, 4. Gregor M. bemerkt: 
Et cauda etc. quia ill& Satenae extremitas, per audaciam 
assumti hominis erecta, quos velut electos in Ecclesia invenit, 
oblinendo, reprobos ostendit. Der Himmel hat ferner in der 
Clavis auch die Bedeutung der hi. Schrift. Bf. 103, 2: du 
haft ausgeipannt den Himmel wie ein Fell. Gregor M. er- 
färt Diefed auf folgende Weile: Der Himmel ift ausgefpannt 
wie ein Sell, wenn die hi. Ausfprüche durch die fleifchliche 
Zunge der Schriftfteller, vor unfern Augen nad) den Reben 
der Gelehrten ausgelegt werden. Wegen der Dunkelheit der 
hl. Schrift. Der den Himmel mit Wolken bevedt. 146, 8. 
Derfelbe bedeutet auch die Apoftel. Pf. 18, 2: die Himmel erzählen 
die Herrlichkeit Gottes. Job. 26, 13. Pf. 32, 6. Pf. 143, 5; ferner 
die Seele des Gerechten. If. 66, 1. und das erhabene Leben der 
Heiligen. 4 Kön. 1, 10. und das himmlifche Leben Job. 20, 6. 

Nach Rabanus bedeutet der Himmel Gott. Pf. 72, 9, ferner: 
Ehriftus. Pf. 148, 4, die himmlifche Seligfeit. If. 14, 12, 
den Berftand der Engel. Job 11, 8, die Verfammlung der 
höhern Geifter. Pf. 118, 81, die Hi. Kirche. Gen. 1, 14, und 
endlich die Welt. Apoc. 12, 1. Petrus de Riga. Aurora in 
Evang. v. 1243—1248. 

Lex dicit: Non perjures. Nullum, Jesus inquit, 
Jurandi verbum stillet ab ore tuo. 
Per coelum jurare cave: thronus est deitalis. 
Coelum cor justi lectio sancta vocat. 
Nec per Jerusalem, quia magnus rex regit illem; 
Nec per humum: pedibus subditur illa Dei. 
Spicil. I. 53. 

59. Der Engel if Ehriftus, denn wir leſen: Alsbald 
wird zu feinem Tempel fommen der Herrſcher, den ihr fuchet, 
und der Engel des Bundes, nach dem ihr verlange. Mas 
lad. 3, 1. . 

Derfelbe bezeichnet auch den Vorläufer Ehrifti. Siehe, ich 
fende meinen Engel, daß er den Weg bereite vor mir her. 
Mal. 3, 1. Engel bedeuten auch die Berfündiger des gött⸗ 
lichen Wortes. Job 41, 16. fodann auch die höhern Mächte 
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und Herrfchaften. Pi. 103, 4. Unter Engel verfteht man 
auch den Teufel. Gal. 1, 8. und die unreinen Geifter: Wif- 
jet ihre nicht, daß wir Engel richten werden. 1 Cor. 6, 3. 
Unter der Ordnung der Engel, fagt Petrus Cantor, ver: 
fteht man die Menge der himmlifchen Geifter, deren Zahl für 
Gott beftimmt, aber für die Menfchen unbeftimmt ift, wie Gregor 
über Dan. 7,10 fagt: Taufendmal taufend dienten ihm, welches 
eine unbeftimmte Zahl ift, und zehntaufenpmalhundert ftanden 
vor ihm, was eine beftimmte Zahl if. Es find neun Ordnungen 
der Engel, aber nur feit dem die guten getreu geblieben find, 
denn es fagt die hl. Schrift, daß von den Ordnungen einige 
abgefallen find. Aus allen fol daher die zehnte Ordnung 
wiederhergeftellt werden, nicht ald ob dadurch eine zehnte Ord⸗ 
nung gefchaffen werden follte, ſondern es ſollen nur die erfekt 
werben, welche abgefallen find. Gregor fagt ja: Nicht nach der 
Zahl derer, welche abgefallen find, fondern derer, welche geblieben 
find, werden die Menfchen zur Seligfeit zugelaflen. Auguſtinus 
ſagt dagegen, daß die Zahl der abgefallenen Engel durch die 
Menfchen erfegt werden fol. Beides kann beſtehen. Magifter 
Petrus Manducator behauptet, daß dann zwei Ordnungen der- 
jenigen im Himmel fein werden, welche Gott loben. In der 
erftien werden alle Engel fein und fo viele Jungfrauen, als 
Engel abgefallen find; in der zweiten werben ſoviele Gläubigen 
fein, als in der erften Engel und Jungfrauen find. Diefe 
wei Orbnungen vorbilden die zwei Chöre in der Kirche, näm- 
fi die zwei Ordnungen der Geiftlidhen, die rechte und bie 
linke, die rechte ftellt die Ordnung der Engel und Jungfrauen 
dar, bie linfe die der Seligen vor. Es gibt neun Ordnungen 
der Engel, fährt Petrus fort, zur erften Ordnung gehören die 
Engel, welche Geringered verfündigen, zur zweiten die Erz- 
engel, welche Wichtigered verfündigen, zur dritten die Virlutes, 
durch welche Häufig Zeichen und Wunder gefchehen, zur vier- 
ten die Potestates, welche durch ihre Macht feindliche Kräfte 
befchränfen, zur fünften die Principatus, welche zur Erfüllung 
göttlicher Beheimniffe verwendet werden, zur fechöten die Do- 
minaliones, welche die Principatus und Potestates übertreffen, 
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jur fiebenten die Throni, welche der Sig Gottes genannt wer 
den, und durch welche Gott feine Urtheile ausführt, zur achten 
die Eherubim, welche ſich vor den andern durch die Wiſſenſchaft 
auszeichnen und zur neunten die Seraphim, die vor den andern 
von Liebe brennen. 

Die Prieſter oder Kirchenvorfteher werden auch Engel 
genannt: darum fol das Weib Macht auf dem Haupte haben 
(verfchleiert fein) der Engel wegen. 1 Eor. 11, 10. Vrgl. 
Apoc. 1, 20. 

Hermannus Werdinensis. Hort. delic. in 1. II. v. 8043; 
Aqua frigida animae sitienli et nuntius bonus de terra longin- * 
qua. Prov. 25, 25. 

Ardorem frigens sitientis temperat unda, 
Nuntius atque bonus pectora moesta levat. 

Non sine mysterio vacat ista parabola regis, 
In qua divinus Spiritus auctor erat. 

Haustus aquae sicut animam recreat sitientem, 
Sic animas recreat visio sancla Dei; 

Sic hujus mundi tribulatum tollit ab aestu, 
Atque refrigerio pacis inesse facit. 

De terra veniens longinqua nuntius iste, 
Angelus est pacis, nuntia laela ferens. 
Nuntius hic, missus ad nos de sede superna, 

Solatur fragiles, auxiliumque facit. 
Ante Creatorem nostros uti nuntiet actus, 


A nobis semper nuntius iste redit. 
" Spicil. I. 59. 


Pitra hat uns im II. Bande feines Spicilegiums S. 451 
aus einem Pariſer Manufeript von einem unbefannten Bers 
fafjer, das aber, wie er meint, von einem Zeitgenofien und Nebens 
buhler ded Adami S. Vict. herrühren mag, Verſe mitgetheilt, 
in welchen alle fumbolifchen Ramen der Jungfrau Maria genannt 
find, und welche hier eine geeignete Stelle finden dürften. 


1. Sicut pratum picturatar 2. Haec est nostra Sunamitis, 
Et ver vernis floribus, Nostra tympanistria, 
Mater Dei figuratur Via vitae, vera vitis 


Mysticis nominibus. Ei cella vinaria. 


‘ 


Haec est sponsa Salamonis, 
Fermentatrix femina, 

Qua vetusta Pharaonis 
Relevatur sarcina. 


. Haec lucerna Paradisi, 


Ostium et janua. 
Haec vervecis ost occisi 
Genetrix ingenua. 


Haec est scala, qua descendit 
Calceatä Divinitas. 

Hoc est littus, ad quod tendit 
Nostrae molis gravitas. 


. Haec est mundi medicina, 


Mundi purgans lolium. 
Haec est rosa sine spina, 
Castitatis lilium. 


. Haec est turris quam vallavit 


Incorrupta firmites. 
Hoc castellum quod intravit 
Sola Verbi veritas. 


Haoc est scirpea fiscella, 
Parvulum excipiens. 
Haeo ost parens et puella 

Sine patre päriens. 


Virgo, virga nuncuparis, 
Templum, vas, sacrarium; 

Porta clause, lux solaris, 
Coeli luminarium; 


Durfs, Symbolitk. II. 
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10. Rubus ardens, madens vellus, 
Gedeonis area ; 
Fons signatus, ferax tellus, 
Granum sine palen; 


11. Gemmea, jubar, lac, talentum, 
Spes et laus prophetica ; 
Cinnamonus, Tos, unguentum, 
Quo fagantur toxica; 


12. Gutta, nardus, mel, pigmentam, 
Radix aromatica; 
Palma, palmes, pavimentum, 
Piscina probatice. 


13. Botrus, uva, favus, hortus, 
Thalamus, tricliniam; 
Arca, navis, aura, portus, 

Luna, lampas, atrium. 


14. Vitrum, urna, claustrum, cella, 
Domus, aula, civitas; 
Fons, fenestra, lumen, stella, 
Sol, aurora, claritas. 


15. Tu columba, ta columne, 
Tu vitta coccinea. 

Tu es altrix, tu alumns, 
Tu Engaddi vinea. 


16. Tui Patris tu, Maria, 
Mater es et ſilia. 
Ergo Patri, Mater pia, 
Nos reconcilia. Amen. 














50 


Zweites Hauptſtück. 


Die Welt. 
Himmel und Erde, 


I. Die Farben. 


Die allgemeinften Abftraftionen, welche die Menfchen von 
der Welt, von Himmel und Erde machten, find die der Farben, 
welchen auch fofort feit den älteften Zeiten eine fymbolifche 
Beveutung beigelegt wurde. 

1. Der Unterfchied der blauen Farbe von allen übrigen 
zeigte fih von jeher am deutlichften an dem Sirmamente, dem 
Himmelögewölbe. Weil man fich dieſes ale ein feſtes und 
unerfchütterliched Gewölbe dachte, und fich vorftellte, daß Gott 
über demfelben wohne, dort der geiftige Himmel fei, wurde 
das Blau als Sinnbild des Himmeld und des Himmlifchen 
und fofort auch als der Dauer, Peftigfeit und Treue anges 
nommen und feftgehalten. Wir finden daher öfter in altdeutfchen 
Kirchen dad Gewölbe blau bemalt und mit Sternen befezt, um 
noch näher anzudeuten, daß diefer Theil der Kirche cin Symbol 
des Himmeld, der Wohnung Gottes, der Engel und Seligen 
ſei. Auf diefe fyombolifche Bedeutung des Blauen mögen auch 
die Künftler Rüdficht genommen haben Bei der Befleidung 
Gottes, EChrifti und Maria. Ganz blau, mit dunfelblauem 
Unterkleive und hellblauem Oberfleide erſcheint Gottvater auf 
einem niederländischen Miniaturbilde des 15. Jahrhunderts. Auf 
einem andern fehen wir ihn in blauem Unterfleive und rothem 
Oberfleide, Chriftus dagegen mit einer himmelblauen Toga und 
einer rothen Tunika und ebenfo die hi. Jungfrau. Waagen, 
Paris ©. 355. 203. 229. Die blaue Farbe bedeutet das 
himmlische Wefen der göttlichen und heiligen Perfonen, während 
die rothe die feurige Liebe bezeichnet, welche den himmlijchen 
Weſen eigen iſt. Der Mantel, in welchem Maria öfter als 
die Befchügerin der Sünder dargeftellt wird, ift von blauer 
Farbe und eine Anfpielung auf das blaue Himmeldgewölbe, 
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wo die Sonne fheint und von wo es regnet über die Gerechten 
und Ungerechten. Welche Berentung die blaue Farbe in der 
Kirche habe, ift im erften Bande gefagt worden. 

2. Die grüne Farbe ftellt die Erde in ihrem Frühlinge 
und Sommer dar, und ba diefe der Gegenftand der Sehnfucht 
und die Bedingung der Früchte der Erde find, ift fie das 
Symbol der Hoffnung geworden, der Erwartung einer glüd- 
lichen Zukunft. Menzel bezieht das grüne Gewand der Hi. 
Margaretha, mit welchem fie aus dem zerplazten Drachen her: 
vorgeht, und wie fie auf ältern Bildern dargeftellt wird, auf 
die grüne Saat, welche im Frühjahr aus dem Kerker befreit 
wird. Weil Maria öfter ein blaues und Chriſtus ein rothes 
Gewand trägt, glaubt er, daß die hi. Anna ein grünes Kleid 
trage, um anzudeuten, daß die Sonne am Himmel erft ihre 
Höhe erreihen kann, wenn die Erde wieder grün if. Mir 
dagegen find der Meinung, daß Anna deßwegen ein grünes 
Kleid gegeben werde, ‚weil fie die Hoffnung des ganzen Ehri- 
ſtenthums geworben ift, indem fie die Mutter der ohne Sünde 
empfangenen Jungfrau Maria wurde. Johannes der Täufer 
erfcheint öfter mit einem grünen Gewande über feinem härenen 
Unterfleid, um feine Beflimmung anzudeuten, die Erwartung 
der Ankunft des verheißenen Mefltad zu beleben und auf die 
Erfüllung der Hoffnung der Altväter hinzudeuten. Man flieht 
auch zuweilen Chriftus nach feiner Auferftehung im grünen 
Gewande, um dadurch anzuzeigen, daß die Hoffnung der Ehri- 
fien aus dem Schooße der Erde hervorgebrocdhen fei, und er 
unfere Hoffnung flärfe auf unfere eigene Auferftehung. Auf 
ältern Gemälden fehen wir auch das Kreuz Ehrifti grün dar⸗ 
geftellt, zum Zeichen, daß c8 der Baum des Lebens geworden ift. 

3. Die rothe Farbe zeigt ich an dem Himmel in der Mor: 
gen» und Abendröthe, und auf der Erde in ihren rothen Sand⸗ 
ſteinbildungen, in dem Blute der Thiere, in den Blumen und 
im euer. Die höchfte und edelfte Farbe, welche die Blüthe 
erreihen Fann, ift daB Roth. Die rothe Farbe, fagt Dfen, 
ift der erfte Uebergang des Aethers in die Materie, oder fie 
ift das Feuer. Die Berbindung des LXichted mit der Wärme 
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ift das Feuer. Die Beuerfarbe ift die erfigeborne, iſt Die edelſte, 
höchfte, vollfte, reinfte, ift die aäͤtheriſche, kosmiſche Farbe. Weil 
die rothe Blüthe die Wirkung des Sonnenlichtes und der Wärme 
ift, und daher erſt im Sommer vollfommen erfcheint, ift die 
tothe Farbe ein Symbol der geiftigen Wärme, der Liebe ges 
worden. Weil das Blut roth ift, und man den Sitz der Seele 
im Blute fuchte, ift diefe Barbe auch ein Eymbol des leiblichen 
und geiftigen Lebend. „Dad Eine göttliche Weſen hat, fagt 
Bähr, infofern ed der Welt gegenüber gedacht wird, drei Duas 
litäten oder Erjcheinungsformen ; ed manifeftirt fich als fchaffend 
oder zeugend (Brahma) erhaltend (Wifchnu) und zerflörend 
und vernichtend (Schiwa). Jede Diefer Qualitäten hat nun 
ihre befondere Farbe; Roth entfpricht dem Schaffen, Weiß dem 
Erhalten, Schwarz dem Bernichten. Maja, die perfoniftzirte 
Erjcheinung (aber auch zugleih die Scheinwelt) hat daher 
alle drei Farben zugleich, ebenfo das befannte invifche Welt 
und Natur-Symbol, die Kuh. Aus diefen drei Grundfarben 
läßt die Indifche Lehre alle andern entftehen, beftändig kehren 
fie im Eultus und in den Mythen wieder. — In den Natur: 
religionen kommt die rothe Barbe befonderd denjenigen Gott⸗ 
heiten zu, in welchen daß phyfifche Leben der Natur, die zeugende 
Naturkraft perfonificirt war. Kreuzer nennt e8 daher eine alte 
Sitte, nach der man die Schnigbilder des Bacchus, aber nicht 
allein diefes Gottes, fondern auch anderer, befonders der Natur: 
gottheiten, des Ban, des Priapus, der Satyre, ja nad) Plutarch 
gar die Bilder aller Götter roth anmalte, durch diefe rohe grelle 
Barbengebung wollte man vermuthlih das volle Leben der 
Natur recht Eenntlich machen. Symb. d. M. Eult. I. 333. 
Weil Roth Symbol des geiftigen Lebens, der Liebe if, 
bezeichnet ed auch die Wirkungen der Liebe — das aus Liebe 
zu Ghriftus vergoflene Blut der Märtyrer Weil Roth die 
edelfte und höchfte Farbe ift, bezeichnet e8 auch die höchfte und 
wichtigfte Würde — die Fönigliche und richterliche. “Demgemäß 
erfcheinen daher Gott Vater und Sohn in einem Purpurmantel 
auf den bildlihen Darftelungen, wenn fie in ihrer Föniglichen 
Würde ſich zeigen, 3. B. bei der Krönung der hi. Jungfrau. 
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Wenn EChriftus zum Weltgerichte erfcheint, trägt er ein rothes 
Gewand ald König und Richter. 

4. Die weiße Farbe erfcheint in den weißen Wolfen 
an dem Himmel, an verfchiedenen Thieren und Mineralien und 
an den Blüthen der Pflanzen. Die weiße Barbe ift das am 
wenigften getrübte Licht oder die am wenigften verwandelte 
Erde durch das Licht; darum iſt Die weiße Blüthe von zartem 
Bau und die erfte Frühlingsblume In erfter Beziehung iſt 
Weiß dad am wenigften durch die Materie getrübte Licht ober 
ed ift der Sieg des Lichtes über die Materie; daher ift bie 
weiße Blume das Symbol der Reinheit, Unfchuld und Kind⸗ 
lichkeit. Demgemäß erfcheinen die Gerechten in dem Himmel 
mit weißen Fleivern angethan. Apoc. 3, 4. Weiß ift daher 
auch Farbe der Jungfrauen. Maria erfcheint auch in weißem. 
Gewande, wenn fie vorzüglich ald Jungfrau dargeftellt werden 
fol, ebenfo auch der Engel, der fie al8 Mutter begrüßt. Das 
weiße Kleid des Täuflings ift ein Sinnbild der Wirfung der 
hi. Taufe. Weiß ift die eigentliche Lichtfarbe oder ein Symbol 
des Lichtes,” Und da das Licht ein Symbol des Geiftes, des 
göttlichen Geiftes ift oder dad Wefen Gottes am beutlichften 
finnbilvet, da Johannes fagt: Bott ift Licht. 1 Joh. 1, 9. 
erfcheint Gott bei Dan. 7, 9. in folgender Weife: Sein Kleid 
war weiß wie Schnee, die Haare feines Haupted wie reine 
Wolle, fein Stuhl lauter Beuerflammen. Deßgleichen haben 
auch die Engel als geiftige Wefen oder himmliſche Lichtweſen 
weiße Kleider. Dan. 12, 6. Matth. 28, 3. Daher fam es, 
daß die Stellvertreter und Diener der Götter, die Könige und 
Priefter weiße Kleider trugen. Das weiße Kleid war bei den 
Perfern das Fönigliche Infigne. 

5. Schwarz ift die Nacht und erfcheint da, wo Mangel 
des Lichtes if. Die fchwarze Farbe ift daher Symbol der 
Vernichtung, des Todes und der Trauer, aber auch des Böfen. 
Weil Schwarz der Gegenfah des Lichtes ift, und die finnliche 
und geiftige Finfterniß bedeutet, wurde es auch Symbol ber 
Hölle und des Teufels. Die Hölle ift die Außerfte Finſterniß, 
und der Teufel ift durch und durch finfter oder ſchwarz, weil 
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er feine Lichtnatur in Finfterniß verkehrt hat. Die Sünde iſt 
ſchwarz, denn fie ift der Tod des wahren geiftigen Lebens. 

In Beziehung auf die Farben führt Görred in feiner 
Diythengefhichte J. 85 aus dem Upenkhat 1, 54. folgende 
Worte an: Roth, Weiß, Schwarz find die den drei Qualitäten 
entfprechenden Karben. Roth war die erfle im Yeuer vor der 
Theilung, Weiß aber im Wafler, che das Wafler getheilt wurde, 
Schwarz in der Erde, che die Erde gefchieden wurde. Alles 
Rothe aus dem Feuer, das Weiße aus dem Wafler, aus ver 
Erde alles Schwarze. „Das Heidenthum, fagt Bähr, betrachtet 
die Welt als eine Erfcheinung und ald Manifeftation der Gotts 
heit, beſonders infofern fie aufs vollfommenfte geordnet und 
geregelt if. Ordnung und Regelmäßigigfeit, welche die Be 
dingungen der Schönheit find, find das Göttliche in und an 
der Welt und machen fie zum Kosmos. Nun haben wir oben 
gefehen, daß aus dort angegebenen Gründen Bier die Zahl 
der Welt ald Kosmos ift, ed wird und darum ganz confequient 
erfcheinen, daß man namentlih auch das Reich der Karben, 
das den eigentlihen Schmud der Welt ausmacht, nach der 
Dier ordnete, und vier Elementars und Grundfarben annahm, 
welche wie die vier Elemente der Welt überhaupt, fo die Farben» 
welt insbefondere repräfentiren. Während das Biclfarbige und 
Bunte das Chaos der Farbenwelt ift, ift das Bierfarbige bie 
Sarbenwelt in ihrer Ordnung, ald geregelted Ganze, das Bier: 
farbige erfcheint darum auch erft als das eigentlihe Symbol 
göttliher Manifeftation oder Offenbarung. Das ganze Alter: 
thum, der Orient wie der Dceident, weiß daher von vier Far: 
ben, die miteinander ein Ganzes ausmachen, und ald ganzes 
der Welt, einzeln aber den vier Elementen entfprechend gedacht 
iwerden. Der Indifche Götterberg Meru, der Mittelpunkt und 
die Geburtöftätte der Welt, hat gleichfalls vier Farben, Roth, 
Weiß, Gelb, Schwarz." Symb. d. Eult. I. 320. Bei den 
alten Griehen und Römern ift nur die Rede von vier Farben. 
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ll. Das Firmament. 


6. Das Firmament, der Himmel oder Sternenhimmel wird 
in dem alten Teftament als ein fefted Gewölbe, als das Dach 
der Erde dargeftellt, denn es heißt Gen. 1, 7. 8: Gott machte 
die Veſte, und fonderte die Wafler, welche unter der Veſte 
waren. Und fo geſchah ed. Und Bott nannte die Vefte Him- 
mel. Das Himmeldgewölbe wird von Bergen geftüzt, Job. 9, 6. 
und aus Saphirftein Erovd. 24, 10 oder aus burchfichtigem 
Kryſtall beftehend Ezech. 1, 22. gevacht. Ueber diefem Gewölbe 
ftellte man fih die Wohnung Gottes und der Engel vor. Gott 
fpricht ja felbft: Der Himmel ift mein Thron und die Erbe 
der Schemel meiner Füße. 3. 66, 1. Der Himmel ift bie 
Befte feiner Wohnung. 3 Kön. 8, 43. Auf einem altchrift- 
lichen Denkmal, dem Sarkophag des Junius Baflus vom 
J. 359, der fich jest in den vatifanifchen Grotten befindet, 
fehen wir das Himinelsgewölbe bildlich dargeftellt, wo fich Die 
Vorſtellung wiederholt, daß über demfelben die Wohnung Got⸗ 
tes fei. Auf der Vorderfeite in der Mitte der oberen Reihe 
erſcheint Ehriftus zwiſchen den Apofteln Petrus und Paulus 
mit einer Rolle in der Linken auf einem Seſſel figend: zum 
‚Schemel dient ihm ein bärtiger Mann, der mit halbem Leibe 
aus dem Boden hervorragend, ein Gewand in der Form eines 
Kreisbogens über feinem Haupte ausgefpannt hält. Man ift 
meift einverftanden, fagt Piper, Myth. II. 46, daß durch diefe 
Figur das Himmelsgewölbe vorgeftellt ift, und bemerkt hiezu: 
Bielmehr findet fowohl gerade die Figur des Eölus, wie fie 
hier gebildet ift, mit halbem Leibe und mit dem bogenförmigen 
Gewande, ald auch die Anordnung derfelben zu den Füßen 
Chriſti ihre Vorbilder in der antifen Kunfl. — Wenn aber 
Ehriftus über dem Coͤlus, das heißt über der Himmeld-Vefte, 
thronend vorgeftellt wird, wie ed von Jehova heißt, daß im 
Himmel fein Thron fei (Pf. 11, 4. 203, 19); fo bezeichnet 
dieß fowohl feine Abkunft, daß er vom Himmel gefommen 
(30h. 6, 32.) und feine Exhöhung, daß er gegen Himmel aufs 
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gefahren ift, als auch feine Macht, daß ihm alle Gewalt gegeben 
ift im Himmel und auf Erden. (Matt. 28, 18.) 

In dem zweiten Brief an die Corinther 12, 2. jagt der 
Apoftel Paulus, daß er einen Menfchen in Ehrifto kenne, der 
ob mit dem Leibe oder außer dem Leibe, dad wife er nicht, 
Bott weiß es, bis in den dritten Himmel entzüdt worden fei, 
nämlich er felbft. Nach diefer Aeußerung gibt es einen breis 
fachen Himmel, der aber nicht die Stufen der Seligfeit nad) 
den Abftufungen von Heiligen, Engeln und Gott bedeutet, 
fondern Lufthimmel, den Sternenhimmel uud ben geiftigen 
Himmel, in welch Tezteren Paulus entzüdt wurde. Diefer Vor 
ftelung gemäß fieht man öfter auf Miniaturen des -früheren 
Mittelalter Gottvater feine Hand aus drei concentrifchen Kreis 
fen herauöftreden. Der Himmel ald Himmeldgewölbe ift fomit 
ein Sinnbild der Wohnung Gottes, der Engel und der Seligen 
und der himmlifchen Seligfeit. 

Nah Melitos Elavis bedeutet das Firmament Ehriftus, 
und ed wird dieſe Bedeutung gegründet auf Ezech. 1, 22: 
Und über den Häuptern war etwas wie das Firmament, an- 
zuſehen wie Kryſtall, furchtbar und war ausgebreitet über ihren 
Höuptern. Diefe Anficht findet fi) auch in dem Universum 
des Rabanud. Petrus von Eapua unterfcheivet ein vierfaches 
Sirmament, ein materielles, geiſtiges, himmliſches und infernale®. 
Das geiftige ift nach ihm vielfach, denn es bebeutet ihm bie 
Kirche, indem er die Lichter des Himmels auf die Apoftel bezieht, 
ferner die getreuen Heiligen, den göttliden Schuß, die Stärfe 
der Heiligen. Unter dem bimmlifchen Firmament verfteht er 
die Engel. Dan. 3, 56. und unter dem infernalen die Ber 
barrung in der Sünde. 

7. Die Sonne wurde von jeher ald die Quelle des 
Lichtes und der Wärme und des Lebens erkannt, auch als vie 
einflußreichfte und wohlthätigfte Gottheit von den Heiden anges 
ſehen oder diefe von ihnen unter diefem Symbol verehrt. Die 
Sonne wird auch im alten Teftamente ald ein Sinnbild des 
Urquells alles phyfifchen und geiftigen Lebens angefehen, des 
allein wahren Gottes, denn wir Iefen: In der Sonne hat er 
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gefegt feine Wohnung: und fie gehet hervor wie ein Bräuti- 
gam aus feiner Kammer, frohlodet wie ein Riefe, zu laufen 
den Weg. Pf. 18, 6. Sie ift auch ein Sinnbild von Gottes 
®üte, denn fie geht über Gute und Böfe auf. Die Sonne 
iR auch ein Sinnbild des Himmeld, der ewigen Richtwelt, in 
welcher Gott, die Engel und die Seligen wohnen, denn in der 
Apocalyps heißt e8: Und die Stadt bedarf weder der Sonne 
noch ded Mondes, daß fie leuchten in ihr; denn die Herrlich» 
keit Gottes erleuchtet fie, und ihre Leuchte ift das Lamm. 
Apoc. 21, 23. 

Die Hi. Schrift berechtigt und die Eonne auch ein Eymbol 
Ehrifti zu nennen, denn der Prophet Malachias 4, 2. weifet 
auf den fommenden Erlöfer hin mit den Worten: Aber euch, 
die meinen Namen fürdhten, wird aufgehen die Sonne der 
Gerechtigkeit, Heil unter ihren Slügeln. 

In Melitos Clavis ift die Sonne nicht nur ein Symbol 
Chriſti nah Malach. 4, 2, fondern auch der Erfcheinung Got: 
te8 im Fleiſche, Pf. 18, 6, der Schärfe menfchlicher Weisheit 
im böfen Sinn, Job 44, 21. der falfchen Brüder, Joel, 2, 31, 
des Glanzes des Werkes, Matth. 13,43, der Heftigfeit der Vers 
folgung, Matth. 13, 6, des Glückes, Pf. 120, 6, des Lebens⸗ 
Lichtes, Weich. 5, 5. Pf. 103, 22, des Glanzes der Predigt, 
Job 9, 7. Apoc. 6, 12, und endlih der Heftigfeit der Ver: 
ſuchung, Deut. 23, 11. Diefe Bedeutungen finden fich faft 
alle wieder in den Werfen Gregord M. Petrus von Capua 
vergleicht nicht nur die Sonne mit Chriſtus, fondern legt auch 
alle Eigenfchaften der Sonne Ehriftus bei. Die Sonne ift 
feuriger Natur, fagt er, ebenfo ift Chriſtus nach feinen beiden 
Raturen feurig. Hebr. 12, 29. Joh. 15, 13. Wie die Sonne 
unveränderlich ift, fo Ehriftus. Mat. 6, 14. Die Sonne hat 
feine Kleden, fo auch Ehriftus. Matth. 1, 20. In der Sonne 
ift immer die Fülle des Lichtes, in Chriftus wohnt die Fülle 
der Gottheit. Joh. 3, 34. Die Sonne leuchtet immer bei Tag, 
und Ehriftus immer am Tage der Gerechtigkeit. Matth. 3, 17. 
Dbgleich die Sonne unveränderlich ift, erleidet fie doch zuweilen 
eine Berfinfterung, fo hat Ehriftus die Verfinfterung des Todes 
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erlitten in feinem Leiden. Wie die Sonne erleuchtet, fo er 
leuchtet Ehriftus Andere mit den Strahlen feines Lichtes. Die 
Sonne erwärmt, und Chriſtus erwärmt mit dem Feuer feiner 
Liebe. Matth. 3, 11. Wie die Sonne brennt, fo verbrennt 
Chriſtus das Holz unferer Sünden. Mal. 3, 2. 3. Wie die 
Sonne die Zeiten durch ihren Lauf unterfcheidet, fo unterfcheibet 
Chriftus die alte und neue Zeit. Luc. 16, 16. Die Sonne 
bewirft dad Wachsthum, ebenfo bewirft Chriftus das geiftige 
Wachsthum. 1 or. 3, 7. 

Alles was von der Sonne gefagt wird, fährt Petrus fort, 
fann auch auf die Jungfrau Maria bezogen werden, denn von 
ihr wird gefagt: Sie ift fhon wie der Mond, auserkoren wie 
die Sonne. Cant. 6, 9. Sie ift glänzend, denn dort heißt 
e8 auch: Wer ift die, welche wie die auffteigende Morgenröthe 

hervorkommt? Sie fendet Strahlen aus, d. h. der Liebe Wohl: 
thaten durch Wunder; fie ift Quelle der Wärme d. 5. der 
Liebe, weil wir durch ihr Beifpiel von Liebe entflammt werben; , 
fie zieht Wolfen an fih, denn diejenige, welche wie Wolfen 
fliegen, rufen ihr zu: Ziehe mich nad dir. Sie ift die Urfache 
der Farben, denn bei Nacht kann Niemand die Farben unter: 
fheiden, fondern nur am Lichte der Sonne; fie gibt, d. h. fie 
zeigt die Karben der Dinge, den Büßern die blaue, den Mär: 
tyrern die rothe, den Jungfrauen die weiße. Sie erhellet den 
Mond, d. 5. die Kirche, wenn fie Mängel hat; fie erleuchtet, 
wie es im Offic. B. M. V. ad. laudes heißt, durch ihr erhabenes 
Leben. Sie dient Tag und Nacht, indem die Guten oder Böfen 
in der Vergleihung mit ihr fich felbft erfennen. Ezech. 43, 10. 
Sie bringt die Früchte zur Reife, indem wir und bemühen ihr 
in den Tugenden gleichzufommen. Sie trodnet alle Feuchtig⸗ 
feit, wenn wir nach ihrem Beifpiel tapfer find und den Gürtel 
der Keuſchheit tragen. Sie geht ein, wenn bu öffneft, durch bie 
Gnade und das füße Andenfen in deinem Herzen, wenn du 
deinen Mund öffneft, um fie anzurufen und zu loben. Sie 
158t das Eis und das Harte, ded Herzens Härte und die Un- 
bußfertigfeit. Ste erfreuet die gefunden Augen, und fchließt 
die Franken, die gefunden erhellet fie zur GOnade, die Franken 
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ſchließt fie, damit fie nicht ſehen konnen, wie hold fie iſt. Sie 
geht auf und unter, fie geht auf mit der Geburt und geht 
unter im Tode oder Leiden Chriſti; fie fleigt hernieder zu denen, 
welche fie anrufen, und an Reib oder Seele Frank find, fie 
fteigt auf, in der Aufnahme in den Himmel, über die neun 
Chöre der Engel. ine ähnliche Vergleihung der Sonne mit 
der Mutter Gotted finden wir in dem Buche der Natur von 
Conrad von Megenberg. S. Menzel, chriſtl. Symbolif. IL. 390. 

8. Der Mond bedeutet nad Melitos Elavis die Kirche. 
‚Zur Begründung diefer Bedeutung werden folgende Etellen 
angeführt: Er machte den Mond zur Unterſcheidung der Zeiten. 
Bf. 103, 19. Die Sonne verwantelt fi in Finfterniß und 
der Mond in Blut. Joel 2, 31. Und wie der Mond fo 
vollfommen. Pf. 88, 38. Gregor M. legt dem Monde dic: 
felbe Bedeutung bei, indem er fih auf eine Stelle beruft: die 
Sonne erhob fih und der Mond biich ſtehen. Als nämlich 
Ehriftus in den Himmel aufgenommen wurde, wurbe dic Kirche 
in ihrer 2ehrauctorität beftärft. Petrus Cantor vergleicht deß⸗ 
wegen die Kirche mit dem Monde, weil fie wie diefer Anfange 
flein war und immer mehr wuchs. Der Mond bedeutet bei 
Melito wie bei feinen Commentatoren auch den Ruf eines 
guten Werkes, weil wir bei Job 31, 26. fefen: Hab ich zur 
Eonne gefchaut, da fie leuchtete, und zum Monde, da er ein- 
berfchritt in feiner Klarheit. Gregor bemerft hiezu: Einen 
heiligen Dann erhebt der Ruhm eines guten Werkes; er achtet 
nicht auf den Far einherfchreitenden Mond. 

Der Mond ift auch ein Sinnbild der gegenwärtigen Welt, 
weil er fi immer ändert, denn cd wird in der Apofalyps ftatt 
des Weibes von der Kirche gefagt: Ein Weib mit der Eonne 
befleivet, don Mond unter ihren Füßen. Apoc. 12, 1. Dieſes 
Weib ift die Kirche, fagt Gregor, welche alles Zeitliche gering 
achtet, gleichfam mit Füßen tritt. 

Sirach vergleicht den Thoren auch mit dem Monde, denn 
er fagt: Ein Thor ift veränderlich wie der Mond. c. 27, 12. 

Thomas Eantipratenfis ftellt gehn Eigenfchaften des Mondes 
in ſechs Verſen dar und vergleicht fofort mit diefen auch Maria, 
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Petrus de Riga. Aurora in Cant. v. 949-956: 


Ad se luna trahit a solis luce nitorem: 

Sic habet a Christo solum sua sponsa decorem, 

Ut sol eligitur, quam solam jure vocanvit, 

Cui sol justitiae solium super astra locavit. 
Inde loquens sponsus coepit monstrando docere, 

Possit in Ecclesia Christi quod virtus tanta vigere. 

Visitat ille quidem sponsam, renovatque frequenter, 

Expellens tenebras proprio fulgore paätenter. 

9, Der Aufgang der Sonne bewirkt die Morgenröthe, 
die Aurora. Diefe ift das Zeichen an dem Himmel, daß bie 
Nacht ſchwindet und das Tageslicht hervorzubrechen im Begriffe 
iſt. Die Morgenröthe ift der Uebergang der Nacht in den 
Tag, und hat daher eine fumbolifche Beziehung zum Heiden 
thum und Chriftenthum, weil jened die Nacht und diefed de 
Tag bezeichnet, denn in biefer Berichung fagt der Apoftel: Die 
Nacht ift vorgerüdt, der Tag hat fich genahet; laßt uns alfo 
ablegen die Werfe der Finfterniß und anziehen die Waffen ded 
Lichtes. NRöm. 13, 12. Weil die Sonne gleihfam aus be 
Morgenröthe hervorgeht, wurde fie auch ein paſſendes Sinnbil 
der hi. Jungfrau, weil aus ihr die Sonne der Gerechtigkeit 
hervorgegangen und mit diefer der geiftige Tag angebrochen 
if. Wer ift Die, welche wie die auffteigende Morgenrötbe her 
vorfommt? Bant. 6, 9. Die hi. Hildegard fah einft im Geiſte 
die umnachtete Erde von einem Morgenroth umfloffen. Rad 
dieſer Bifion hat diefe Morgenröthe die Bedeutung des Blutes 
Chriſti, durch welches die Nacht des Heidenthums zerftört und 
der Morgen des Heild heraufgeführt wurde. 

Die Melitonifhe Clavis legt der Morgenröthe eine zwei 
fache fombolifche Bedeutung bei, nämlich die der Kirche und 
der Jungfrau Maria oder auch der Seele. In erfter Beziehung 
ftügt fte fih auf Job 3, 9: Sie hoffe auf Licht und ſchaue ed 
nicht, noch den Aufgang des hervorfommenden Morgenrotd, 
und in lezter auf Eant. 6, 9. Petrus von Eapua unterſcheidet 
viererlei Morgentöthe. Die erfte ift der Aufgang der Sonnt. 
Gen. 32, 26. die zweite Aurora ift die des Leibes, nämlid 
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eine gläubige Seele, Job 38, 12: Du haſt der Morgenröthe 
ihren Ort gezeigt, d. 5. der gläubigen Seele das himmlifche 
Baterland, Die dritte bezieht fih auf die Seele, und if der 
Anfang der Gnade. Bf. 73, 16. Die vierte bedeutet dem 
Anfang und die Vollendung, die Kirche. Cant. 6, 9. 

Petrus de Riga. Aurora in passione D. N. J. Chr. v. 

751 - 758. 
Vespere, quae lucescit prima Sabbati. 
Est hucusque dies dictus praecedere noctem: 
Sed tunc mutatus temporis ordo fuit, 
Nox, qua surrexit Jesus est adjuncta diei; 
Quo se demonstrans fudit in orbe jubar. 
Ante sequebatur nox uda diem, quia lucem 
Primus bomo linquens, in tenebrosa ruit. 
Nuncque dies noctem sequilur, quia gratia Christi 
Ad vitam velut a morte reduxit eum. 

10. Dem Morgenroth ſteht das Abendroth gegenüber, 
und bat auch eine fumbolifche Bedeutung. Wenn die Sonne 
“ für uns untergangen ift, bemerfen wir am Himmel noch einige 
Zeit eine Röthe. Dieß gibt und die Kunde, daß zwar die 
Sonne aus unferm Gefichtökreife verſchwunden, aber nicht. ers 
loſchen ift, weil fie ja noch eine Wirkung der Sonne if. Nach 
diefer Betrachtung ift die Abendröthe ein Symbol des dahin⸗ 
fhwindenden Lebens, das wie die Sonne nicht erlifcht, fondern 
fih im Tode nur eine Zeit lang verbirgt, aber einft wieder 
fih zeigt. Die Abenpröthe ift daher ein Symbol der Forts 
dauer unfered Lebens, wenn ed auch im Grabe ruht. 

11. Der Tag ift ein Eymbol des Lebens und der Wirk- 
famfeit. Es kommt die Nacht, da Niemand wirken fann. 
Joh. 9, 4. Der Tag ift auch ein Sinnbild der geifligen Er- 
leuchtung durch das Ehriftenthum. Ihr waret einft die Finſter⸗ 
niß, nun aber feid ihr Licht im Herrn. Czech. 5, 8, vkher 
auch eines fittlichen Lebenswandeld. Wandelt als Kinder des 
Lichtes. ib. v.9. Rom. 13, 14. Nach Melitos Elavis bedeutet 
der Tag Ehriftus: Das ift der Tag, den der Herr gemacht 
hat. Pſ. 117, 24; das Evangelium. Cant. 2, 17: Bis der 
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Tag anbricht, und die Schatten fi) neigen; die Heiligen: Ein 
Tag bringt dem andern das Wort hervor. Pf. 18, 2; das 
gegenwärtige Leben: Ich muß wirken, fo lange es Tag if. 
Joh. 9, 45 das zukünftige Leben. Nicht fofort wird dir die 
Sonne zum Lichte bei Tage fein. Iſ. 60, 19; ferner audh 
die beiden Teftamente: Berfündet von Tag zu Tag fein Heil. 
Bf. 95, 2; die auserwählten Seelen: Sie werde nicht gezählet 
unter die Tage des Jahres. Job 3, 6; die Ewigkeit Gottes. 
Beſſer ift ein Tag in deinen Vorhöfen. Bf. 83, 11; die 
Tugenden. Job 3, 6; die Klarheit des Verftandes: Sie rich: 
teten Gaftmahle zu von Haus zu Haus, ein Jeder an feinem 
Tage. Job 1, 4; die Klarheit des Wandels Ehrifti. Job 5, 14: 
Bei Tag rennen fie in die Finſterniß, wie des Nachts tappen 
fie am Mittag; das Vergnügen der Sünde: Verloren ſei der 
Tag, an dem ich geboren. Job. 3, 3; das Gericht Gottes: 
Der Tag ded Heren kommt wie ein Dieb. 1 Thefl. 5, 2. 

12. Tag und Nacht bezeichnen die Gerechten und Die 
Sünder, die Gerechtigkeit und Ungerechtigkeit: Ihr Alle ſeid 
Söhne des Lichtes und Söhne ded Tages: Wir find nicht 
(Kinder) der Nacht und der Finfterniß. 1 Theſſ. 5, 5. 

Diefelben bedeuten auh Gluͤck und Unglüd: Bei Tag 
fandte der Herr feine Barmherzigkeit. Pf. 41, Ich rufe 
des Tags und du erhöreft nicht; des Nachts ift ed nicht um⸗ 
ſonſt für mih? Pf. 21, 3. 

Unter dem Tage in der hl. Schrift in der einfachen Zahl 
verfteht Petrus v. C. den ewigen Tag, der feine Nacht hat. 
Jener Tag, defjen wahre Sonne Chriftus if, geht nie zu Ende, 
und von diefem ift gefagt: Durch deine Anordnung bleibet der 
Tag. Pf. 118, 9. Tage in der vielfachen Zahl bebeuten 
demfelben Tugenden: Täglich will ich dich preifen. Pf. 144, 2. 

13. Der Morgen ift diejenige Tageszeit, in welcher die 
Sofme aufgeht und am Himmel immer höher aufſteigt. Diefe 
Zeit ift daher ein Sinnbild ded Erwachens vom Schlafe, der 
Entwidlung, ded Entſtehens und Werdens, und weil die Sonne 
ein Symbol der Eonne der Gerechtigkeit ift, bezeichnet der 
Morgen nit nur die Schöpfung der Welt fondern auch in 
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der chriftlichen Heilsordnung, die Wirkung der chriftlichen Lehre 
und den Sieg über den Tod. Der frühe Morgen wird durch 
den Ruf des Hahnes und das Erfcheinen des Morgenfternd 
angefündigt, und ift eine Aufforderung zur Thätigfeit und 
heilfamen Wirkfamfeit; daher heißt ed in dem Hymnus der 
Vigilien: 

Surgamus erge strenue, 

Gallus jacentes excitat, 

Gallus negantes arguit. 

Der Hymnus: Splendor paternae gloriae, gibt den Tages⸗ 

zeiten folgende moraliſche Bedeutung: 
Laetus dies hic transeat: 
Pudor sit ut diluculum, 
Fides velut meridies, 
Crepusculum mens nesciat. 

In Melitod Elavis hat der Morgen mehrerlei Bedeutungen, 
denn er bezeichnet dort das göttliche Gericht oder die Aufer 
ſtehung: Früh will ich tödten alle Sünder des Landes. Bf. 
100, 8; das Licht der Werke oder die Taufe: des Morgens 
will ich vor dir ftehen und betrachten. Pſ. 3. 9: die Ankunft 
der Menfchwerdung des Herrn: Wächter, wie ftehtd mit der 
Naht? 3. 21, fi; die Ankunft des Richtere: Job 7, 11; 
den Anfang unferes Lebend: Vom Morgen bis zum Abend 
find fie umgehauen. Job d, 20; das Glück dieſes Lebens: 
Morgens zu verkünden deine Barmherzigkeit. Pf. 91, 3; den 
Anfang der Welt: der am früheften Morgen ausgieng. Matth. 
20, 15 die Kirche: Haft du nach deiner Geburt dem Morgen 
geboten? Job 38, 12; und endlich die Erfenntniß der Wahrheit: 
Du fuchelt ihn heim am frühen Morgen und prüfeft ihn jeden 
Augenblid. Iob 7, 18. Diefe Bedeutungen finden fi auch 
in den Werfen Gregor M. und feiner Rachfolger. 

Hermannus Werdinensis. Hort deliciar. 1. II. v. 2548 fig. 

Aeternum mane Deus est, quem vespera nulla 
Claudit, et occasum solis habere nequit. 
Tali diluculo consurgit homo bene justus, 
In quo justitiae lux Äideique micat, 
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Qui bona nunc peragunt, hoc justis mane diescit; 
Hujus dum reprobus lucis egenus erit. 
Diluculo surgit, in quo sapientia splendet, 
In quo paulatim splendida facta micant. 
O rex justitiae, da te splendercere nobis, 
In cruce propter quos hostia faclus eras! 

14, Die auffleigende Sonne verbreitet immer mehr Licht. 
Das durch das ganze Univerfum verbreitete Licht iſt die feinfte 
Materie und darum auch die fchnellfte in ihrer Bewegung, und 
fteht daher dem geiftigen Wefen am nächften. Das Licht wurde 
darum auch als ein paflendes Sinnbild des höchften Geiftes, 
der bimmlifchen Geiſter und der ewigen Seligfeit erfannt. Gott 
ift Licht, und in ihm ift Feine Finſterniß. 1 oh. 1,5. Wie 
die Sonne nicht angefehen werben fann, weil ihr Licht zu ftarf 
ift, fo kann auch Gott von den leiblihen Menfchen nicht 
gefehen werden, weil feine Herrlichkeit für das menfchliche Auge 
zu groß ift; daher fprach auch Gott zu Mofes: Mein Angeficht 
fannft du nicht fehen, denn fein Menſch flieht mich und lebt. 
Erod. 33, 22. Dieß wiederholt fih im neuen Teftamente: 
Gott bewohnt ein unzugängliches Licht, ihn hat Fein Menfch 
gefehen, noch kann ihn Einer fehen. Tim. 6, 16. 

Ehriftus vergleicht fich felbft mit dem Lichte, indem er 
fagt: So lange ih in der Welt bin, bin ich das Licht Der 
Welt. Joh. 9, 5. Das Licht ift ein Symbol Ehrifti, infofern 
die Fülle der Gottheit in ihm wohnt, die wahre Erfenntniß 
Gottes gelehrt und die Finfterniß der Sünde zerftört hat. Das 
her ward von ihm geweiſſagt: Es wandeln die Bölfer in deinem 
Lichte, und die Könige im Olanze, der dir aufgegangen. I. 60, 3. 

Der hi. Geift ift Licht, weil er die dritte Perfon der Gott- 
heit ift, und der Geift der Wahrheit, der Liebe und Seligfeit 
genannt wird. Er ift der wahre Erleuchter, denn Ehriftus 
fagt von ihm: Er wird „euch alles lehren. Joh. 14, 26. 
Diefer Geift gibt unfrem Geifte die Ueberzeugung, daß wir 
Kinder Gottes find. Rom. 8, 16. 

Das Licht ift ferner au ein Sinnbild der himmlifchen 
Beifter, der Engel. Die Engel find reine Geifter, von großer 
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Erfenntniß, reih an Liebe, gehorfame und unausfprechlich 
felige Geiftr. S. 2 Cor. 11, 14: Der Satan felbft nimmt 
die Geſtalt eines Engeld des Lichte an. 

Das Licht bedeutet auch die himmlifche Seligkeit. Dann 
geht dir in der Finſterniß ein Licht auf, und dein Dunfel wird 
fein wie der Mittag. I. 58, 10. Darum fprechen wir in 
Beziehung auf die Verftorbenen: Und das ewige Kicht Leuchte 
ihnen: Cfr. Apoc, 21, 23. 1 Tim. 6, 16. 

Licht bezeichnet auch die geiftige Erleuchtung, die Erfennt- 
niß Gottes und der Wahrheit, das Himmelreich, das dem Reiche 
der Finfterniß entgegengefegt ifl. Das Licht deines Angefichtes, 
Herr, ift gezeichnet über und. Pf. 4, 7. CA. 88, 16. Ephef. 
5. 8. Außer diefen Bedeutungen wird dem Lichte in Melitos 
Clavis die der eiteln Freude beigelegt. Job 18, 6: Das Licht 
wird finfter werden in feinem Zelte. 

Licht und Finfterniß beveuten daſelbſt Gerechtigfeit und 
Ungerechtigkeit, die Erwählten und VBerworfenen. Wer - feinen 
Bruder liebt, der bleibet im Licht. Wer aber feinen Bruder 
haflet, der ift in der Finfterniß. 1 Joh. 2, 10. 11. Kerner 
bat dort auch das Wort Licht die Bedeutung der Apoftel oder 
der Heiligen. Ihr feid das Licht der Welt. Matth. 5, 14. 
Unter dem ihr leuchtet wie Lichter in der Welt. Phil. 2, 15. 
Sn Distinctionum monssticarum 1. III. wird Maria auch Licht, der 
Mecrcöftern, die Erleuchterin genannt, weil fie dieſer Welt das 
wahre Licht Jeſus Chriftus geboren hat, und ihr berühmtes 
Leben alle Kirchen erleuchtet, und ed werben dort aus einer 
Sequenz folgende Berfe angeführt: 

Quod in illis adumbratur, 
in Maria lucidatur, 
Lucis vexillaria. 
Per quam terris praesentalur 
Sol, qui solus non lunatur 
Luce mendicaria. 
Verum lumen propalatur; 
Cum puella parentatur 
Dei sapientia. 
Durfs, Symbolit. u. | 5 





66 


Cujus partu revelatur, 
Quae figuris velebatur, 
Salulis scientia. 

15. Der Mittag ift die Tageszeit, wo die Sonne am 
höchften fteht und nieverzugehen beginnt. Diefe Zeit bezeichnet 
daher die höchfte Kraftanftrengung, dir Blüthe der Pflanzen 
welt, und den Wendepunft des Gewordenen zum Reifen und 
Verſchwinden, und in dem Reiche Gottes die Ausgießung des 
hi. Geiftes, den lebendigen Glauben; daher fides velut meridies. 
Nah Melitos Clavis bereutet der Mittag die ewige Klarheit, 
das ewige Licht oder die Fülle der Wiſſenſchaft oder Werke: 
Sag mir an, du den meine Seele liebt, wo bu weideft, wo 
du ruheſt am Mittage. Cant. 1,6; auch Ehriftus. 3.59, 10: 
Wir ftoßen an im Mittage wie in der Finfterniß; ferner die 
Auffahrt: Abends und Morgens und Mittags will ich erzählen 
und verfünden. Bf. 54, 18. Die Sonne wird und unter 
gehen am Mittag. Amos 8, 9; die Gluth der Liebe. Gen. 
3, 8: der bei der Kühle nah Mittag im Garten wandelte. 
Gregor M. verfteht hier unter „nah Mittag” die Kälte der 
Schuld, welche nach der Gluth ter Liebe eintrat. Nach Distinel. 
monasl. 1. II. bedeutet der Mittag auch den Hell leuchtenden 
Wandel unfered Herrn auf Erden. 

Petrus de Riga. Aurora, in Passione Domini. v. 581. 

Qua peccavit Adem, Jesus erat erucifixus in hora, 
Qui supra lignum crimina nostra Lulit. 
Dum crucifigit eum gens dura, Patrem Jesus orat: 
Parce, Pater! nescit impia gens, quid agit. 
Spicil. II. 106. 

16. Da der Abend diejenige Tageszeit ift, welche dem 
Sonnenuntergang vorangeht, und wo das Licht immer mehr 
abnimmt, bis die Nacht eingetreten ift, ift er ein entfprechenves 
Bild des Vergehens und Erlöfchens, des Herbſtes und des 
Altere. In Melitod Clavis werden dem Abende folgende Bes 
deutungen beigelegt: Er bezeichnet nämlich das Ende des Lebens, 
der Strafe oder der Welt. Pf. 29, 6: Am Abend Eehret 
Meinen ein. If. 38, 12. Bon frühe Morgens bis zum Abende 
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macht Du's aus mit mir. Der Abend bedeutet das Leiden, 
der Morgen die Auferftehung und der Mittag die Himmelfahrt 
des Herrn. Pf. 54, 18. Er bezeichnet auch die Erfchlaffung 
der Ruhe. 306 7, 4: Wann ich fchlafen gehe, fage ih: Wann 
werde ich aufftehen? Gregor fügt bier bei: Als wollte Job 
fagen: ich erwarte den Abend; nichtd kann nämlich den Geift 
befriedigen, wenn er den verloren hat, der ihn wahrhaft befrie- 
digen kann. Rabanus verfteht unter dem Abend auch den 
Antichrift. Job 38, 32: Du machſt den Abendftern herauf: 
fommen über die Kinder der Erde. Und nah Petrus Cantor 
bedeutet der Abend auch die Ankunft Chriſti im Fleiſche. Spi- 
cil. II. 106. 

17. Die Nacht bezeichnet die Zeit ded Tages, in welcher 
die Sonne und nicht leuchtet. Sie ift der Gegenſatz des Tages, 
und ift daher Sinnbild der Finfterniß, des Irrthums, der Sünde, 
ded Todes, der Hölle und ewigen Verdammniß. Außer diefen 
Bedeutungen finden wir noch einige in Melitos Clavis. Da 
bezeichnet die Nacht auch das gegenwärtige Leben. Pf. 133, 2: 
Erhebet des Nachts eure Hände zum Heiligthum: die Wider: 
wärtigfeit Luc. 11, 5: Wenn Einer von euch einen Freund 
hätte, und er käme zu ihm um Mitternacht; die Blindheit de 
Herzend. Job 27, 20: Des Nachts wird ihn ein Ungewitter 
überfallen ; das Fünftige Reben der Verdammten. Luc. 17, 34: 
Es fommt die Nacht, wo Niemand wirken fann; die Ruhe der 
Betrachtung. Bant. 3, 1: Auf meinem Bettlein in den Näch- 
ten fucht? ich, den meine Seele liebet; den Teufel. Job 3, 6: 
Diefelbe Nacht, es falle finfterer Wirbelwind ; die zweite Ans 
funft Chriſti. Matth. 25, 6; Um Mitternacht aber erhob fich 
ein Gefchrei; den Weg der Sünder. 1 Theil. 5, 7: Welche 
trunfen find, die find des Nachts trunfen; den jähen Tod der 
Sünder. Job 24, 24. 

18. Die erfie Nachtwache beveutet das erfte Lebens- 
alter der Menichen, das Kindes⸗ oder Knabenalter, die zweite 
das jugendliche Alter und die dritte das Alter. Luc. 12, 38; 
Und wenn er in der zweiten Nachtwache kommt, oder in ber 
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dritten Nachtwache fommt und fie fo findet, felig find diefe Knechte. 
Spicil. U. 108, 

19, Die Finfterniß ift der Gegenfaß des Lichtes. Wenn 
nun das Licht das göttliche Wefen bezeichnet, fo ift die Finfter- 
niß ein Sinnbild des teuflifchen Wefend. Der Teufel ift lauter 
Finfterniß, vol Wahn, voll Lüge und Haß, er ift die geiftige 
Erftorbenheit und die ewige Unglüdfeligkeit. Er ift der Fürſt 
der Finfterniß, d. h. ded Reiches der Lüge, des Haſſes und 
des geiftigen Todes. Matth. 4, 16. 

Die Zinfterniß bedeutet auch die Hölle oder die ewige 
Verdammniß, denn wir lefen: Er wird ihn treiben aus dem 
Lichte in die Finfterniß. Job 18, 18, und werfet ihn in die 
äußerfte Finſterniß. Matth. 22, 13. Mit Finfterniß werben 
- auch die Heiden umd die Juden oder die Sünder bezeichnet, 
denn es heißt: Einft waret ihr Finſterniß. Epheſ. 5, 8. Wie 
Licht die Erleuchtung des Geiftes, die Erfenntniß der Wahrheit 
bezeichnet, fo wird durch Finfterniß der Mangel biefer, Unwiſſen⸗ 
heit und Irrthum der Menfchen bezeichnet. Ephef. 4, 18: deren 
Berftand mit Finfterniß verdunfelt if. 

In Melitos Clavis finden fich noch mehrere Bedeutungen 
der Finſterniß. Da bedeutet die Yinfterniß auch die Dämonen. 
Finfterniß verfolgt feine Feinde (ded Herrn) Nah. 1, 8; die 
Bußklage: Derfelbe Tag verwandle ſich in Finfterniß. Job 3, 4; 
die verborgenen ®erichte Gottes: Und er fehte Finfterniß zu 
feinem Berftede. Pf. 17, 12; die Widerwärtigfeiten: Im $in- 
flern bricht er in die Häufer ein. Job 24, 16; das gegen- 
wärtige Leben: Und wandeln in der Finfterniß gleich wie im 
Lichte. Job 24, 17; die Sünden: Sag mir’d, wenn du all 
das weißft, welches der Weg, worauf das Licht wohnt, und 
welches der Finfternig Stätte. Job 38, 19. Spicil. II. 108. 

20. Durch heute unterfcheiden wir einen Tag von dem 
folgenden oder vorangegangenen. Dieſes Wort hat in der hl. 
Schrift aber auch eine weitere Bedeutung, indem es die gegen- 
wärtige Zeit, dad Leben und Ehriftenthum bezeichnet, denn der 
Apoftel fagt: Heute, wenn ihr feine Stimme höret. Hebr. 4, 7. 
Heute ift aber auch ein fombolifcher Ausdrud für die Ewigfeit 
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Gottes, denn der Herr fprach zu feinem Sohne: Du bift mein 
Sohn, heute habe ich Dich gezeuget. Pf. 2, 7. Petrus von 
Capua unterfcheidet ein zeitliches, geiftiged und ewige Heute, 
Daß zeitliche bebeutet nach ihm nicht nur dad gegenwärtige 
Leben ſondern auch das, was offenbar gefchehen wird. Heute 
wirft du hinſtürzen. Oſee 4, 5. Das geiftige Heute bezeichnet 
nach ihm die Zeit der Gnade. Exod. 14, 13, und die Ein- 
gießung des Glaubens und der Tugenden. Joh. 5, 9. Luc. 
13, 33. Das himmlische Heute ift auch zweifach, denn es 
bedeutet nicht nur die Ewigkeit Gottes fondern auch die Freude 
der ewigen Herrlichkeit: Heute wirft du mit mir im Paradieſe 
fein. Luc. 23, 43. 

21. Morgen bezeichnet den folgenden Tag, aber auch 
die zufünftige Zeit, denn es heißt bei Matth. 7, 34: Sorget 
nicht für den morgigen Tag. 

22. Da das Jahr, das Bild der Bollfommenheit, in 
zwölf Monaten ablauft, wurden die Monate von den älteften 
Symbolifern auf die zwölf Apoftel bezogen. Nah Melitos 
Clavis bedeuten die Monate die Apoftel. Apoc. 22, 2: Der 
Baum ded Lebens, der zwölf Fruͤchte trägt, jeden Monat feine 
Frucht; ferner die Vollfommenheit. Iſ. 66, 23: Es wird 
gefchehen von Monat zu Monat; die Handlungen. Job. 7, 3: 
Wie ein Knecht fich fehnet nach dem Schatten, alfo hab’ auch 
ich eitle Monde gehabt; die vermehrten Kirchen oder Ordnungen 
und Würden der Engel. Iob 3, 6: Sie werde nicht gerechnet 
zu den Monden. Nach Petrus von Eapua bedeuten die Mo- 
nate die Heiligen in der Stelle: Wer gibt mir, daß ich fei wie 
in den vorigen Monden. Job 29, 2; zuweilen die guten Werfe; 
das Evangelium: Sind nicht noch vier Monate bis zur Ernte? 
Joh. 4, 35; zuweilen auch die Tugenden: Maria blieb bei 
ihr ungefähr drei Monate im Gebirge. Luc. 1, 56, indem er 
unter den drei Monaten Glauben, Hoffnung und Liebe ver- 
ſteht; zuweilen bebeutet der Monat auch das ewige Leben. 
Iſ. 66, 23. Spieil. II. 112. 

Das Jahr ift Die Wiederkehr der durch das Berhältniß 
der Erde zu der Sonne beiwirkten Zeit; es ift darum ein Bild 
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der Vollendung, der Vollkommenheit und Cwigfeit. Weil 
in Bf. 101, 28 von Gott gefagt wird: Du bift derfelbe und 
beine Jahre nehmen fein Ende, verftand fchon die Melitonifche 
Clavis unter den Jahren die Ewigfeit Gottes. Indem das 
Fahr in der Zeit einen furzen Abfchnitt bildet, befam es auch 
dort die Bedeutung der Kürze diefed Lebens. Unſere Jahre 
find zu achten wie ein Epinnengewebe Bf. 89, 9, Das 
Jahr bedeutet dort auch Ehriftus mit Bezug auf die Stelle: 
Du fegneft den Umlauf des Jahres mit deiner Güte. Pf. 
64, 12, und die Zeit der Gnade: Herr laß ihn noch dieſes 
Fahr, bis ich um ihn her ausgegraben. Luc. 13, 8. Sehe 
Sahre find ferner ein bildlicyer Ausdrud für die gegenwärtige 
Zeit, weil e8 Erod, 21, 2 heißt: Er diene feinem Herrn, und 
im fiebenten Jahre gehe er frei aus. Das Jahr bedeutet 
ferner auch die Zeit von der Ankunft Ehrifti bis zum Weltende, 
in welcher Buße und Vergebung der Sünden geprebigt wird, 
denn der Prophet fagt: Um zu verfündigen das Jahr der 
Verfühnung vom Herrn und den Tag der Vergeltung. If. 
61, 2, Unter den Jahren verfteht man: auch die drei Zeitalter 
der Welt, vor dem Geſetze, unter dem Geſetze und unter der 
Gnade. Luc. 13, 7: Siehe, fchon drei Jahre fomme ih. Das 
Subeljahr Lev. 25 ift ein Vorbild der Fünftigen ewigen Ruhe. 
Petrus Cantor unterfcheivet ein Jahr der Unfruchtbarkeit, wel⸗ 
ches von Anfung der Welt bis auf die Anfunft Chriſti dauerte, 
und ein Jahr des Segens, welches von Ehriftus bis zum Ende 
der Welt geht. Das Jahr Gottes, fagt er ferner, hat vier Zeiten, 
nämlich vier Evangeliften und zwölf Monate, d. h. 12 Apoſtel. 

23. Bon der Eintheilung ded Taged in Stunden findet 
ſich noch nichts im PBentateuch, diefe kommt erft nach dem Eril 
vor Nah, Joh. 2, 18 bedeutet die Stunde die legte Zeit, 
denn er fügt dort: Kindlein es ift die legte Stunde Weil 
Ehriftus fagte: Hat der Tag nicht zwölf Stunden? haben bie 
älteften Symbolifer unter den Stunden die Apoftel verftanden. 
Die erfte Etunde bedeutet auch das Kindesalter, die dritte das 
Knabenalter, die ſechste das Jünglingsalter, die neunte das 
Alter, und die eilfte Das Greiſenalter. Spieil. IL 95. 
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24. Die unzählbare Schaar der Firfterne gab bald den 
Völkern die Beranlaffung, diefelben nach ihren fcheinbaren Grup⸗ 
pirungen zu fondern, und die Gruppen durch entfprechende 
Geftalten und Ramen zu bezeichnen ; und fo entflanven zunächft 
die Sternbilder des Thierkreifes. Wir finden im alten Tefta- 
mente einige folche Sternbezeichnungen, 3. B. bei Hiob 9, 9. 
38, 32 wird ber große Bär die Bahre genannt, indem die 
drei Schwanzfterne deſſelben als Töchter der Bahre, d. h. die 
Leidtragenden bezeichnet werden. Der Drache wird Die Schlange, 
die Plejaden werden das zufammengebundene Häuflein, und 
wahrfcheinlich ber "Orion der gefeflelte Riefe genannt. Job 
26, 13. 9, 9. 38, 31. Iſ. 13, 10. Die Griechen haben die 
Sterne unter Menfchen und Thierfiguren gefondert und zuſam⸗ 
mengefaßt, die fich bis auf unfere Zeit erhalten haben. Tatianus 
Orat. ad Graec. erflärt die Sternbilder und den ganzen Zodiafus 
für ein Werk der Dämonen, welche ihre Thiere dahin verfegt 
haben, und felbft ald Planeten zwifchen ihnen hindurch wans 
beind ihres Werkes fich freuen. Im Mittelalter fing man an 
dem Ihierkreife neben der mythologifchen Bedeutung eine natür- 
lidje und endlich auch eine moralifche Erklärung zuzuwenden. 
Darandus, Rationale divin. off. 1. 8. c. 3 bleibt noch bei ber 
natürlichen Erflärung ftehen, denn er fagt 3. B. von dem 
Sternbilde des Krebfes: Es wird fo genannt, weil der Krebs 
rückwaͤrts geht, und die Sonne auch dann rüfwärtd geht, da 
fie fih von uns entfernt, während fie fich früher uns gemähert 
hat. In einem Galendarium aus Zwiefalten, das fich in ber 
8. Bibliothef in Stuttgart befindet, aus dem 12. Jahrhundert, 
ift eine vierfache Erflärung des Zodiafus nach den Gefichtd- 
punften Fabula, Veritas, Ratio und Figura enthalten. Unter 
der Rubrif Veritas werben die Sternbilder dadurch erflärt, daß 
die Namen auf biblifche Perfonen und Ereignifje hezogen werden, 
fo daß die Namen derfelben von diefen abgeleitet werden. Der 
Waſſermann 3. B. hat feinen Ramen von Johannes dem Täufer, 
der Fiſch von dem Wallfiſch, der Jonas verfchlungen Hatte, 
der Widder von dem, der flatt ded Iſaak geopfert wurde, der 
Stier von Jakob, der gleich einem Stier mit dem Engel kämpfte, 
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die Zwillinge von Adam und Eva, weil fie aus Einem Leib 
gefchaffen find, der Krebs von Job, der mit Gefchwüren ge 
ſchlagen war, der Löwe von der Löwengrube, in welche Daniel 
geworfen wurde, die Jungfrau von Maria, weil fie ald Jung: 
frau geboren hat, die Wange von dem Berrath des Judas, 
der den Preis des Erlöfers fich zumägen ließ, der Skorpion 
von Pharao, der im rothen Meere unterging, der Schüß von 
David, dem Streiter wider Goliath und endlich der Steinbod 
davon, daß Efau durch feine Luſt zur Jagd den Segen verlor. 
Andere haben die Sternbilder mit Hl. Namen belegt. 

25. Die Geftirne bedeuten nach der Clavis und Gregor M. 
die Engel, denn es heißt bei Job 38, 7: Da mid die Morgen: 
fterne allzumal lobten. Die Morgenfterne, fagt Gregor, find 
die Engel, entweder weil fie im Anfange des Lichtes erfchaffen 
wurden, oder weil fie den Fünftigen Morgen des ewigen Tages 
verfündigen, von den Dienfchenherzen die Finfterniffe des gegen- 
wärtigen Lebens verfcheuchen. 

Der Stern im Allgemeinen ift nach der Clavis Chriftus, 
der felbft fpricht: Ich bin der hellleuchtenne Stern. Apoc. 22, 16. 
Unter dem Bilde eined Sternes ift die Ankunft Chriſti auch 
geweiflagt worden. Rum. 24, 17. 

Die Sterne find ein Sinnbild der Heiligen, weil es heißt: 
Er zählt die Menge der Sterne. Pf. 146, 4, und: Ein Stern 
ift von dem andern verfchieden an Klarheit. 1 Cor. 15, 41. 
Ch. Dan. 12, 3. Baruch 3, 4. 

Diefelben bebeuten auch die Seelen der Guten, weil wir 
bei Job 25, 5 lefen: Siehe auch der Mond fcheinet nicht heil, 
und die Sterne find nicht rein vor feinem Angefichte. 

Die Clavis verfteht auch unter den Sternen die Berftellung 
unter Berufung auf Apoc. 12, 4 und Dan. 8, 10. 

Rabanus und Petrus von Capua verftehen unter dem 
Stern, der aus Jakob hervorgehen wird, auch Maria. Der 
Stern hat nach dem erflern auch die Bedeutung des Glaubens, 
der Guben des Hi. Geiſtes. Job 38, 31; der Apoftel. Apoc. 
12, 1; der Kirchenvorſteher. Apoc. 1, 20; der Tugenden ber 
Heiligen. Job 9, 7; Heiliger Männer. Gen, 22, 17. De 
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leßtere legt dem Stern auch die Bereutung des Evangeliums 
bei nach Matth. 2, 8: Siehe, der Stern den fle im Morgen- 
lande gefehen haben. Diefer vergleicht auch Maria mit den 
acht Eigenfchaften des Sternes. Spicil. II. 68. 

26. Unter den Sternen ift in der biblifchen Geſchichte 
derjenige ausgezeichnet, welcher die drei Könige zu dem Chriſt⸗ 
find führte. Er wurde von den aͤlteſten Erflärern auf ben 
Stern Jakobs bezogen, der aufgehen follte. Die Bedeutung 
dieſes Sterned wurde fchon frühe verfchieden aufgefaßt, denn 
Durandus, Rat. VI, c. 16. n. 3 fagt: „Einige behaupten, daß 
dieſer Stern der hi. Geift war, der nachher bei der Taufe fi) 
auf den Herrn herabließ; und den Magiern in Geftalt eines 
Sternes erfchienen if, wieder Andere, daß er ein neu gefchaffener 
Stern gewefen fei, der, nachdem er feinen Dienft geleiftet, in 
die urfprüngliche Materie zurückkehrte. Einige behaupten, daß 
er hierauf in einen Brunnen gefallen fei, wo er nur von einer 
reinen Jungfrau gefehen werden koönne.“ 

27. Der Morgen- wie der Abendftern wurde von 
den Alten mit dem gemeinfamen Namen Lucifer, Lichtbringer, 
bezeichnet, ‘weil der eine der Vorläufer der aufgehenden Sonne 
ift, und weil der andere nach Sonnenuntergang der Vorläufer 
der leuchtenden Geftirne ift, die nach ihm aufgehen. In ber 
chriſtlichen Symbolif haben fie eine verfchiedene Bedeutung ers 
langt. 

Weil Chriftus fich felbft den hellleuchtenden Morgenftern 
nennt (Apoc. 22, 16) und er derjenige ift, der der Welt das 
wahre Licht gebracht hat, ift der Morgenftern wirklich ein jehr 
paſſendes Sinnbild von Ehriftus, dem Lichtbringer. Er ift verus 
lucifer, wie Hilarius ihn in feinem Hymnus nennt. Weil man 
aber gerne und häufiger die Sonne und den Tag zum Sinn⸗ 
bilde Chriſti machte, wurbe gewöhnlih der Morgenftern auf 
Maria bezogen, da Maria der Sonne der Gerechtigfeit voran- 
gegangen ift, wie der Morgenftern der Sonne des Firmamentes 
vorangeht. Diefer Auffaffung gemäß wird Maria auch in ber 
lauretanifchen Litanei Diorgenftern genannt, und in alten kirch⸗ 
lichen Hymnen als Stella matulina und stella maris begrüßt. 
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Als Meereöftern ift Maria den mit den Stürmen kaͤmpfenden 
Schiffern ein Hoffnungsftern, weil der nach einer flürmifchen 
Nacht aufgehende Morgenftern denfelben als Zeichen der Rettung 
erfeheint. Und weil das menſchliche Xeben fo gerne mit einer 
gefahrvollen Seefahrt verglichen wird, it Maria für Alle, die 
in Noth und Gefahr fchweben, ein leuchtender und rettender 
Morgenftern. Darum fagt auch Conrad von Würzburg in 
feiner goldenen Schmiede V. 139: Maria leuchtet ald Morgen» 
ftern denen, die auf dem wilden 2ebendmeer der grundlofen 
Welt fehweben und befchügt fie vor dem Magnetberg der Sünbe 
und vor den Lodungen der Sirenen. Menzel, Symb. II. 141. 
Daher heißt es auch in einem alten Hymnus : 

O stella perfulgida, 

Tu dira certamina 

Maris hujus reprime. — 


Portus navigantium, 
Preces supplicum 
Filiorum recipe. 


Der Morgenftern bedeutet nach der Clavis nicht nur Chriſtus 
mit Bezug auf die Stelle Job 38, 32, fondern auch den Teufel , 
weil der Prophet fagt: Wie bift du vom Himmel gefallen, du 
Morgenftern, der du frühe aufgingft! If. 14, 12. Unter biefem 
Lucifer hat man von jeher den Oberften der gefallenen Licht: 
naturen, der Engel, veritanden. Cf. Apoc. 8, 10, 9. 1. Der: 
felbe bezeichnet dort auch die Rede Gottes: Kühreft du den 
Morgenftern hervor zu feiner Zeit und machſt du den Abend» 
ftern herauffommen über die Kinder der Erde? Job 38, 32; 
fowie auch das Leben des Gerechten: Da du meinft, es fei aus 
mit dir, fteigeft du auf wie der Morgenftern. Job 11, 17. 

28. Der Abenpdftern ift derjenige, welcher fich tief am 
Himmel zeigt, nachdem die Sonne untergegangen ifl. Er ift 
der Gegenfab zu dem erfreulichen Deorgenftern, der ald ein 
Vorbote des Lichtes erfcheint, während der Abendſtern Die herein» 
brechende Nacht verfündigt. Unter dieſem verfteht die Clavis 
mit Berufung auf Job 38, 32 den Antichrifl. Petrus von 
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Capua unterfcheidet dreierlei Lucifer, einen böchften, Chriſtus, 
emen mittleren, den Gerechten, und den unterften, den Teufel. 
Bon dem Abend fagt er, daß er Ehriftus bedeute, weil es heißt: 
Er foll unrein fein bis zum Abend. Lev. 11, 24, und Ehriftus 
gefommen ift, alle Unreinigkeit zu entfernen, und weil er, wie 
der Abendftern am Ende des Tages erfcheint, er am Ende der 
Zeiten ald Richter erfcheinen wird. Er wird im Anfang der 
Nacht erfcheinen, d. h. des Fünftigen Lebens, welches durch die 
Racht bezeichnet wird. 

Petrus de Riga. Aurora in Evang. v. 1902 sq. 

Vespere autem facto, obtulerunt ei multos daemonia habentes. 
Adducuntur ei, lucis jam, vespere facto, 
Aegri perplures, ut medealur eis. 
Mors autem Christi signatur vespere lucis, 
Quando suum clausit illa lucerna jubar. 
Tunc magis in Christam credentibus undique mullis, 
Omnibus est illo vespere facta salus. 
Designatur adhuc per vesper vespera mundi, 
Quum tribus in nostram cedet hebraea fidem. 
Quae tunc in Christum plebs nunc incredula credet, 
Jam demum morbo convalitura suo. 
Spieil. II. 72. 

Weil wir bei Job 38, 31 Tefen: Kannſt du zufammenbinden 
das Blanzgeftirn, tie Plejaden ? hat Melido's Clavis diefen Die 
Bedeutung der Gnade des neuen Teftamented gegeben. Auch 
verficht fie darunter die hl. Prediger, die zwar in der Zeit von 
einander abflehen, in der Predigt aber verbunden find. 

29. Der Arctur hat dort die Bedeutung der hl. Kirche 
wegen des Geheimniffes der fieben Sterne. Kannſt du löfen 
Die Feflel des Arcturs? Job 38, 31. Er fchaffet den Arctur, 
und Orion und das Siebengeftirn. Job 9, 9. Gregor M. 
bemerkt hiezu: Arciuri gyrum Dominus dissipat, quum luborem 
Ecclesise ad requiem permutal. Er bebeutet nach demſelben 
auch das alte Gefeg, weil wie die Ordnung der Sterne des 
Arcturd bei dem hereinbrechenden Lichte verfchwindet, fo das 
Vorbild der gefeplichen Borfchriften bei Verfündigung der Wahr; 
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heit aufhört. Petrus erflärt die Clavis weiter mit den Worten: 
Der Arctur ift ein Sternbild, das aus fieben Sternen befteht. 
Diefes ift die Kirche, welche mit dem fiebenfachen Geiſte ver 
bunden if. Eben deßwegen wird auch Berfeba in der Geneſis 
mit fieben Brunnen erklärt, weil in der Kirche fieben Ströme 
von Gaben reichlich fließen ; und auch die allgemeine Kirche hat 
fieben befondere Kirchen, von welchen Johannes fagt Apoc. 1, 20: 
Die fieben Leuchter find die fieben Kirchen. 

30. Die Blaneten, von welchen fieben den Alten be 
fannt waren, wurden von jeher ald Gegenfäge der Fixſterne 
erkannt. Weil fie auch in fymbolifcher und Fünftlerifcher Bes 
ziehung gebraucht wurden, kann aud hier die Rede von den 
felben fein. Bei Tatian, Orat. c. Graec. c. 9 finden wir eine 
fumbolifche Bedeutung von denfelben, die fpäter nicht wiederfehtt, 
nämlich die, daß die gefallenen Engel in denfelben exfcheinen, 
welcher Anficht auch Tertullian, de idolatr. 29 beiftimmt. Der 
Anftcht, daß die Planeten Götter feien, konnten bie rechtgläw 
bigen Ehriften, wenn fie auch in philofophifcher Darftelung 
ſich ausſprach, nicht hold fein, Die Wahrnehmung, daß die 
Planeten ſich bewegen, hat zu verfchiedenen Annahmen unte 
den Ehriften Beranlaffung gegeben, indem man fih nit er⸗ 
flären konnte, wie eine lebloſe Maffe fich bewege. Obgleich 
man nicht annahm, daß fie befeelte Wefen feien, fo wußte man 
deren georbnete Bewegung doch nicht anders ald durch bie 
Annahme zu erklären, daß Engel, geiftige Wefen, die mit ihnen: 
in Verbindung ftehen, ihre Bewegung verurfadhen und lenken 
Dieſe Anficht hat ſich lange behauptet und findet ſich weiter 
ausgeführt in Dante's Paradies I. 127—129: „Kraft um 
Bewegung müffen jene Kreife von fel’gen Lenkern zugefüht 
erhalten, wie Stein fih formt nach feined Kuͤnſtlers Weiſe.“ 
Diefer Dichter hat fi auch der heidnifchen Planetennamen 
bedient, um den Aufenthalt der Seligen zu charakteriſiren. Die. 
fieben PBlanetenfphären bilden bei ihm die fieben-erftien Himmd 
feined 10fachen Paradiefes. Wie er denfelben einen befonbern 
Einfluß auf Erden zuerfennt nach der Kraft, die fie von Engeln, 
von welchen fie regiert werden, empfangen haben, fo find fie 
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auch ald Wohnſitze der Seligen verfchieden, wie 3. B. der 
Mars Tapferkeit in HI. Streit bewirke, fo werben auch bie- 
jenigen, welche fi durch Tapferkeit ausgezeichnet haben, auf 
denfelben verfeht. Bon tem 15. Jahrhundert an wurden bie 
Planeten immer Bäufiger dargeftelt und fanden endlich auch 
Eingang in chriftliche Darftelungen. Nach der aftrologifchen 
Anficht ſtehen nicht nur die Menfchen unter dem Einfluffe des 
Planeten, unter welchem fte geboren wurden, und find daher 
nach Eharafter, Neigung und Befchäftigung verfchieden, fondern 
es ſteht jeder Menſch fucceffive in den fleben Stufen des Lebens 
unter dem Einfluß aller Planeten, welche nach der Reihe den 
eigenthümlichen Charakter defjelben beftimmen. Weil man von 
dem 15. Jahrhundert häufig zu den mythologifchen Vorftellungen 
zurüdfehrte und reichere Verzierungen liebte, finden ſich auch 
häufiger die Planeten in der antiken Darftellung wieder ein. 

Der Slaube an die Harmonie der Sphären oder 
Blaneten, die Sphärenmuflf, welche bis auf den heutigen Tag 
einen Rachklang hat, gründet ſich auf die Lehre des Pytha⸗ 
goraß, der nah dem Bericht des Jamblichius behauptete, daß 
die Planeten wie alle ſchnell bewegten Körper Töne von ſich 
geben, und dieſe theild nach der Geſchwindigkeit und Größe 
theild nach den Zwifchenräumen der ‘Planeten verfchieden feien, 
und daß biefelben in einem höchft mufifalifhen Verhältniß zu 
einander ftehen, fo daß ihre Harmonie vollfommener als irgend 
ein fterbliched Lied ertöne. Diefe Lehre wurde beliebt und Hat 
viele Anhänger aber auch Gegner gefunden. Jamblich fagt 
und ferner, daß Pythagoras allein unter allen Sterblichen bie 
erhabene Weltfymphonie gehört habe. Er habe fofort feine 
Schüler diefelbe mit der Leier nachzuahmen gelehrt, und bie 
Mufif ald das erfte und beſte Bildungsmittel empfohlen. Die 
Zeiler mit fieben Saiten erfcheint daher al8 ein Symbol der 
fieben tönenden Planeten. Weil man ſich das Tongeben der 
Planeten nicht erflären Tonnte, nahm man perfönliche Wefen 
zu Hilfe, die wie andere fie bewegen und Ienfen, für biefelben 
Zöne von fih geben. Plato, de republ. X. verbindet Sirenen, 
Plutarch, Sympos. I. IX. Mufen mit den Planeten. Der erfte 
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Gegner diefer Lehre ift Ariftoteled, de coelo 1. II, der fodann 
auch im Mittelalter mehrere Anhänger fand. Er beflreitet die 
Lehre des Pythagoras, weil er nicht annimmt, daß die Blas 
neten fich bewegen fondern die Sphären, in welchen fie befefigt 
feien, und begründet feine Anſicht weiter damit, daß das, was 
fich felbft beiwege einen Ton von ſich gebe, was aber in dem 
fi Bewegenden feft oder enthalten fei, nicht töne, wie 3. 2. 
die Theile eines Schiffes oder was darin fei, wenn es aud 
in Bewegung fei, feinen Ton hervorbringe, und beruft fich auf 
die Erfahrung, nach weicher noch Riemand die Harmonie ber 
Sphären gehört habe. 

Diefe Lehre ging auch in das Chriftenthum über, umd 
hat Anhänger bis ind Mittelalter gefunden und eine ſymboliſche 
Bedeutung erlangt. Philo bezieht die Harmonie oder Die Ge— 
fänge, welche die leuchtenden Himmelsförper durch ihre Bewegung 
hervorbringen auf das Lob, welches die Natur neben dem menſch⸗ 
lichen Geift Bott fingt. Er findet darin eine weile Einrichtung, 
daß diefe Harmonie von den Sterblihen nicht gehört wid, 
weil fie fonft von unaufhaltfamer Liebe und fchwärmerifche 
Sehnfucht ergriffen würden. De mundi opif. $. 17. Die Chri— 
ften beftrebten fich, dieſe heidnifche Lehre mit den Ausfprüchen 
der hl. Schrift in Einklang zu bringen und einen chriftlichen . 
Sinn hineinzulegen. Mit diefer Lehre fand man übereinftim: 
mend den Pſalm 19, wo es heißt: „Die Himmel erzählen die 
Herrlichkeit Gottes und das Firmament verfündet die Werke 
feiner Hände. Ein Tag bringt dem andern das Wort herfür, 
und eine Racht meldet der andern vie Kunde. Es ift Feine 
Sprache, es ift Fein Wort, deren Stimme man nit hörte 
Ueber die ganze Erde geht aus ihr Schall, und bis an die 
Ende des Erbfreifes ihr Wort." Man bezog auch hierauf bie 
Stelle bei Ezechiel 1, 24, wo er von einem Geſichte fagt: Und 
ich hörte dad Rauſchen der Flügel, wie das Rauſchen große 
Waſſer, wie das Getön Gottes von oben, und ebenfo die Stelle | 
Hoheslied 6, 9 und Job 38, 37. Obgleich die Ehriften der 
beidnifchen Auffaflung und Darftelung diefer Xehre wiberftrebten, 
jo ließen fie diefelbe Doch wegen ihrer Lieblichfeit, wie Ambroftus 
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in Praefat. in Psalm 1 fagt, nicht ganz fallen, denn fie ahneten 
einen tiefern chriftlichen Sinn darin. Wir finden daher dieſe 
Lehre bei Schriftftellern vom 6—13. Jahrhundert, bei Mafro- 
bius, Martianus Capella und Boethius u. |. w. Boethius 
fagt de music. 1. I. c. 2, daß «8 dreierlei Muſik gebe, eine 
mundana, humana und instrumenlalis. Er findet die erflere in 
der Harmonie der Welt, der Zufammenfegung der Elemente, 
und in dem Wechfel der Jahreszeiten, und befonders in den 
Geftirnen ded Himmels. Er nimmt an, daß die Himmeldförper 
durch ihre fchnelle Bewegung Töne hervorbringen, obgleich man 
fie nicht höre. Die kleine Schrift de harmonia et coelesti 
musica, die Iſidor von Sevilla zugefchrieben wird, gibt den 
rund an, warum wir diefe Mufif nicht hören, denn es heißt 
dort: der Ton dringt nicht in unfer Ohr, weil er weit von 
unfern Ohren entiteht und für unfer enged Gehör zu groß if; 
denn nur derjenige Ton wird von und wahrgenommen, der in 
diefer Luft entfteht. 

AS vom dreizgehnten Jahrhundert an die ariftotelifche Phi: 
Lofophie wieder aufgenommen worden ift, fchloß man fich auch 
in der Bekämpfung der Pythagoräifchen Lehre an fie an. In 
neuerer Zeit hat Keppler viele Mühe auf die Unterfuchung über 
Die Harmonie der Welt verwendet, und das Refultat feiner 
Borfchungen in feinen Werke Harmonices mundi niedergelegt, 
um die Herrlichfeit der Werke Gotted zu verfündigen. Er ver- 
wirft die Anficht ded Pythagoras, und fucht die Harmonie auf 
eine andere Weife herzuftellen. Er jagt, daß das Licht Die 
Harmonie der Planeten offenbare, die in Zahlenverhältnifien, 
die den mufifalifchen Conſonanzen entfprechen, gefegt wird. Er 
findet in der täglichen Bewegung der Planeten in der Eonnen- 
nähe wie in der Sonnenferne nicht nur einen melodifchen Gang, 
wie ihn die Muſik der Alten Fennt, fondern auch ein Vorbild 
des figurirten Geſanges, der Harmonie, und weifet in demfelben 
die vollftändige Tonleiter fowohl in dur und moll nad. Es 
ift felbftverftändlih, daß die Sphärenharmonie nicht leicht ein 
Gegenftand der bildenden Kunft werden Fonnte, fondern nur 
eine Zuflucht bei dem Dichter erhält, dir die Ahnungen zu 
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deuten weiß, womit ber unfterblide Zug der Geſtirne, gleich 
dem’ Hauch, der über die Aeolsharfe geht, das menſchliche Ge 
müth erfüllt. Wir finden fie z. 3. bei Schadfpeare im Kauf: 
mann von Benedig:. 
Sieh, wie die Himmelsflur 

At eingelegt mit Scheiben lichten Goldes! 

Auch nicht der Kleinfte Kreis, den du da fiehft, 

Der nicht im Schwunge wie ein Engel fingt 

Zum Chor der hellgeaugten Cherubim. 

Sp voller Harmonie find ew'ge Geilter: 

Nur mir, meil died hinfällige Kleid von Staub 

Ihn grob umhüllt, wir können fie nicht hören. 


CA. Piper, Mythologie u. f.w. 18. 2 Abth. S. 245— 276, 

Chryfoftomus fagt in der Antwort auf die Frage: Wie 
erzählen die Himmel Gotted Ehre, da fie Feine Stimme haben? 
Es fchweigt der Himmel, aber fein Anblid läßt den hellſten 
Pofaunenton ausgehen, der durch die Augen nicht Durch das 
Gehoͤr und unterweife. Ad Antioch. Hom. IX. Er führt uns 
durch diefe Worte auf die urfprüngliche Bedeutung diefed My⸗ 
thus. Die Sphärenharmonie ift nichts Anderes ald ein metony: 
matiſches Symbol oder eine ſolche Auffaffung von der Orbnung, 
Geſetzmäßigkeit und Zweckmäßigkeit der Welt im Ganzen, welche 
fih befonders in dem Laufe der Planeten darftelt. Man hat 
das Planetenfoftem mit einer harmonifch geftimmten Leier ver: 
glichen, und fofort die Wirkung der Leier auf jenes felbft über- 
tragen. Es liegt daher der Sphärenmufif ein tiefer Gedanke 

zu Grunde. 

In dem Chriſtenthum iſt die Harmonie der Himmelsförper 
eine poetifhe Auffafjung von Gottes Allmacht und Weisheit, 
wie dieſe ſich namentlich an dem Sternenhimmel offenbaren. 
Und diefelbe wird daher gedeutet im Sinne des Pfalms 32: 
Durch des Herrn Wort find die Himmel gefefligt und durch 
den Geiſt feines Mundes. all ihre Zierde; und nad) den Worten 
Baruch 3, 32: Er bereitet die Erde auf ewige Zeit. Die Sterne 
geben ihre Licht auf ihren Poften und freuen ſich; fle werben 
gerufen und fagen: Da find wir. Gie leuchten mit Luft vor 
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ihrem Schöpfer. Wie alle Dinge der Welt Gottes Allmacht, 
Weisheit und Liebe offenbaren, fo find fie auch ein Lob auf 
ihren Schöpfer. Daß felbft Ieblofe Dinge geeignet find, Gott 
die Ehre zu geben, deutet Jeſus felbft bei feinem Einzuge in 
Serufalem mit den Worten an: Wenn diefe ſchwiegen, würden 
die Steine laut ausrufen. Luc. 19, 40. Die poetifche Auf: 
fafjung des Planetenfyftems, welche fich in der Sphärenharmonie 
audfpricht, ſtimmt daher mit den Worten des Pfalms 148, 
3—5 überein: Lobet ihn Himmel der Himmel, und Pf. 19: 
Die Himmel erzählen die Herrlichkeit Gottes. 


I. Die Erfheinungen des Lufthimmele. 


31. Die Luft it nah dem Lichte die feinfte Materie, 
durch welche das Geiftige bezeichnet werden kann. Wie die 
Luft die Erde umgibt und alle Dinge dDurchdringt, fo umgibt ber 
Geift Gottes die ganze Welt und durchdringt alle Dinge; die 
Luft ift Daher ein Symbol der Allgegenwart Gottes. Der 
Geiſt Gottes ſchwebte über den Gewällern. Gen: 1, 2. Der 
Geift des Herren erfüllt den Erdkreis. Weish. 1, 7. Die Luft 
ift in beftändiger Bewegung, welche fi) durch das Wehen der⸗ 
felben zu erkennen gibt. Wenn die Luft den ©eift Gottes 
bezeichnet, fo bebeutet dad Wehen derſelben die Strömungen des 
hi. Geiſtes mit feinen fiebenfachen Onadengaben. Der Wind 
wehet, wo er will. Joh. 3, 8. Weil die Luft immer in Be- 
wegung ift, ift fie auch nach der Clavis ein Bild der Verän- 
derlichkeit des weltlichen Sinnes: Plöglih wird in Wolfen 
gezwängt die Luft. Job 37, 21. Weil die Luft Fein greifbarer 
und haltbarer Gegenftand ift, bebeutet fie auch das Eitle und 
Nichtige, befonders eitle gehaltlofe Reden. Ihr werbet in die 
Luft (Wind) reden. 1 Eor. 14, 9. Darum fagt auch der 
Apoftel: Ich kämpfe ebenfo, nicht um Luftftreiche zu thun. 1 Cor. 
9, 26, d. h. ich firebe nicht nach Eitelm, Weil Paulus fagt, 
daß die Ephefer einft wandelten nach dem Fürften, der Macht 
hat in diefer Luft, Ephef. 2, 2, beveutet die Luft auch Die Herr⸗ 
haft und den Wohnfiß der böfen Geiſter. Die Luft ift auch 
nach Petrus von Bapua ein Sinnbild der tiefften Betrachtung 

Durſch, Symbolik. 1. 6 
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und der Entzüdung, weil es heißt: Wir werben mit ihnen 
entrüdt werden in die Wolfen. 1 Theſ. 4, 16.: 

32. Die Wolfen fehweben zwiſchen Erde und Himmel; 
daher wird Gott als über den Wolfen thronend dargefſtellt, 
denn Gott jagt felbft: Meine Wohnung iſt in der Höhe und 
mein Thron auf den Eäulen der Wolfen. Effi. 24, 7. Die 
Wolfen werden öfter in der hi. Schrift als das Mittel bezeich⸗ 
net, durch welches Gott erfcheint und wirffam in die Orbnung 
der Dinge eingreift, denn Gott fprady zu Moſes: Jetzt will ich 
zu dir fommen in einer finftern Wolfe, daß das Volk mich mit 
Dir reden höre. Exod. 19, 9: Und es heißt: Siehe die Herr: 
lichfeit Gottes erfchien in einer Wolfe. Erod. 16, 10: Die 
Wolke bezeichnet daher auch öfter die Nähe Gottes, wie Erot. 
33, 9. 3 Kön. 8, 10. Matth. 17, 5. Eine Wolfe diente 
Chriſtus, als er in den Himmel auffuhr, und auf den Wolfen 
wird er wieder kommen. Matth. 24, 30. Es ift befannt, daß 
den Ieraeliten, als fie aus Aegypten zogen, bei Tag eine Wol: 


fenfäule voranging, um fie gegen die Sonnenhige zu fchügen, 


und ihnen den Weg zu zeigen. Diefe Wolfenfäule hat eine 
fombolifhe Bedeutung erlangt, indem fie von dem Apoſtel 
1 Cor. 10, 1 auf Ehriftus bezogen wurde. Die Wolfe war 
ihm ein Borbild der Taufgnade und das Meer ein Borbild 
des Taufwaſſers. 

Die Wolfen haben in Melito’8 Clavis verfchiedene Bedeu⸗ 
tungen erlangt. Da bedeutet die Wolfe die Menfchheit Chriſti 
oder die Jungfrau Maria, mit Bezug auf If. 19, 1: Siehe 

der Herr feget fi auf eine leichte Wolfe und kommt nad 
Aegypten. Petrus Cantor bezieht befonderd die Wolfen in 
der Stelle I. 25, 8: Wolfen regnet ihn herab, auf die Jung- 
frau Maria, und fagt, daß fie die geheime und unerhörte Frucht⸗ 
barkeit der Jungfrau bedeute; ferner bedeutet die Wolfe dort 
den göttlichen Schub. Erod. 33, 9: Es ftieg die Wolkenfäule 
hernieder und fland vor der Thüre des Zelted ; ſodann auch 
die Apoftel: Die Frucht verlanget nach den Wolfen. Job 
37, 11; die Dunkelheit der hl. Schrift: Der den Himmel mit 
Wolken bevedt. Pf. 146, 8; die Propheten: Er fehte Wafler- 
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dunkel in den Wollen der Luft. Pf. 17, 12; die Berechten: 
Es fam Einer in des Himmeld Wolfen wie eines Menfchen 
Sohn. Dan. 7, 13; die Feftigfeit des Geiſtes: Job 37, 21: 
Die Beweglichen und Veränderlihen: Wer den Wind beobach- 
tet, fäet nicht, und wer nach den Wolfen ficht, wird nichts 
ernten, Ef. 11, 4; das Dunfel der Unwiſſenheit: Ein Sturm; 
wind fam von Mitternacht, eine große Wolfe. Ezech. 1, 4: 
ein ſtolzes Herz: Wie eine Wolfe verfhwindet und hinfährt, 
fo wer in die Hölle fährt, fleiget nicht wieder empor. Job 
7, 9, und endlich die zeitlichen Güter: Wie eine Wolke gehen 
fie vorüber. Effl. 35, 26. Nach Rabanus bedeutet die Wolfe 
auch den hi. Geift, weil es Heißt: Alle find durch Mofes in 
der Wolfe und in dem Meere getauft worden. . i or. 10, 2, 
auch die Auffahrt Ehrifti: Der du Wolfen macheft zu deinem 
Wagen. Pf. 103, 3. 
Hermannus Werdinensis. . Hort. deliciar. 1. I. v. 1064 sq. 
Ut pariant pluvias, et lerrae germina crescant, 
Impraegnant nubes flumina rore suo. 
Hi sunt doctores ad coelum corda levantes, 
Et qui subjectis dogmata sacra pluunt. 
“ Sie volat ad summe, divino rore repleta, 
Sanctorum Domini mens in amore calens. 
Proficit exemplo subjectus quando magistri, 
Accrescit nubes, rore repleta sacro. 
Spieil. I. I. 76. 

33. Der Nebel bezeichnet dad Gehaltlofe, Eitle und 
ſchnell Bergängliche fowie auch geiftige Verdunkelung und Bers 
blendung. Petrus nennt 2 Br. 2, 17 die Irrlehrer Brunnen 
ohne Wafler und Nebelwolten vom Eturmwind umbhergetrieben. 
Bott ſprach zu Ifrael: Ich machte fehwinden wie eine Wolfe 
deine Mifjethaten, wie einen Nebel deine Sünden; fchre um 
zu mir, Sof. 44, 22. Unſer Leben verfchwindet wie die Spur 
einer Wolfe und löst fich auf wie ein Nebel. Weish, 2, 3. 
Weil Bott nicht unmittelbar erfcheint, ift der Nebel auch eine 
Erfcheinungsform Gottes, denn es heißt Erod. 24, 16: Die 
Herrlichkeit des Herrn wohnte auf dem Berge Sinai und bebedite 
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ihn mit einer Wolfe ſechs Tage. Und Mofed trat mitten in 
den Nebel und flieg auf den Berg. 

Rah Melito’8 Clavis bedeutet der Nebel auch die Hülle 
der Saframente: Kannft du in dem Nebel hochherführen deine 
Stimme? Job 38,34. Nahum 1, 3. 

34. Wolfen und Nebel verurfachen Dunkelheit. Die 
Duntelheit bedeutet da die VBerhüllung der göttlichen Geheimniſſe: 
Dunfelheit war unter feinen Büßen. Pf. 96, 2, ferner auch 
die Verwirrung des Irrthums oder die Beflürzung der Buße: 
Es laſte auf ihm Dunfelheit. Job 3, 5. 10, 20. 

35. Die Wolfen verurfachen, wenn fie zwifchen der Sonne 
und der Erde fichen, einen Schatten. Der Schatten hat 
in der hl. Schrift in fombolifcher Beziehung eine vielfache Be- 
deutung erlangt. In Pf. 56, 2 Hat er die Bedeutung des 
göttliched Schuges, denn es heißt: Unter dem Schatten deiner 
Flügel will ich hoffen, weil man im Schatten Zuflucht gegen 
die Sonnenhige fucht. Nach Hebr. 10, 1 bezeichnet der Schat- 
ten das alte Teftament, weil er fagt: Da das Gele den 
Schatten der zufünftigen Güter hat. CE. Cant. 2, 17. Berner 
ift der Schatten auch ein Bild des menfchlichen Lebens, weil 
Job 8, 9 fagt: Wie ein Schatten find unfere Tage auf Erden. 
Di. 143, 4. 

In Melito’8 Clavis finden wir noch weitere Bedeutungen 
des Schattend, denn da ift er auch ein Bild der ewigen Strafe: 
Wo Schatten ded Todes und Feine Ordnung iſt, fondern ewiger 
Schreden wohnt. Job 10, 22; der Ergöglichkeit des Fleiſches: 
Unterm Schatten fchläft er im Rohrgebüfche. Job 40, 16; 
des leiblichen Todes: Todesfchatten hat uns bevedt. Pf. 43, 20; 
der Menfchwerdung des Sohnes Gottes: Die Kraft des Aller- 
höchften wird dich überfchatten. Luc. 1, 35; der Erquidung 
der ewigen Ruhe: Wie der Knecht verlanget nach dem Schatten. 
Job 7, 2; der allegorifchen Dunkelheit: Gott wird vom Liba⸗ 
non fommen und der Heilige von fehattigem Berge. Hab. 
3, 3; der Unbeftändigfeit und Erfchlaffung eines Falten Ges 
müthes. Gen. 3, 8; der Bergefienheit des Todes: Die zu 
erleuchten, die in Finfterniß und Todeöfchatten fiten. Luc. 1,79: 
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des ungläubigen Volkes der Juden: Es warb erforfcht des 
Dunkels Stein und des Todes Schatten; ein Strom trennte 
das wandernde Bolf von denen, zu denen fein Weg if. Job 
28, 3; eines jeden Ungerechten: Schatten über Schatten deren 
iin. Job 40, 17. 

Gregor M. erklärt die Stelle Luc. 1, 35 dahin: Das 
unförperliche Licht wird in dir den Leib der Menfchheit annehmen, 
denn der Schatten wird durch das Licht und einen Körper ges 
bifvet. Gott ift wegen feiner Gottheit Licht; gleichfam durch 
die Bermittlung der Seele ift er in ihrem Mutterleibe durch feine 
Menfchheit ein Leib geworden. Spicil. I. 110. 

36. Das Gewitter ift im alten Teftamente ein Zeichen 
der Nähe des allmächtigen Gottes. Gott flieg im Gewitter auf 
den Berg Sinai herab, tenn fiche, da hörte man wie es anfing 
zu donnern und zu bliben, und eine überaus dide Wolfe bedeckte 
den Berg. Gott erfcheint in dem Gewitter ale Rächer und 
Beftrafer aber auch als Helfer. Der Donner ift feine Stimme 
oder er Spricht aus dem Gewitter. Job 38, 1. If. 30, 30, 
66, 15. Ser. 23, 19. In Pfalm 17 erfcheint Gott mit feiner 
almächtigen Hilfe in einem Gewitter ald Rächer eines ungerecht 
Bedrängten: Cr neigte die Himmel und fuhr hernieder; Dunfel 
war unter feinen Füßen. Bor dem Glanze feines Angefichtes 
gingen Wolfen ber, Hagel und Yeuerfohlen. Und er ſchoß 
feine Pfeile und zerftreute fie; häufte Blitz auf Blitz und er 
fchredte fie. 

Nach Melito’8 Clavis bedeutet das Gewitter das Verhoͤr 
des Berichtes: Um ihn her ſtarkes Wetter. Pf. 49, 3. Und 
der Sturm daſelbſt ift ein Sinnbild von der Heftigfeit der Ver: 
fuhung und Verfolgung. I. 32, 2: Er iſt geworben Die 
Stärke der Armen, die Hoffnung vor dem Sturm. 

Hermannus Werdinensis. Hort. delic. 1. I. v. 478: 

Et interitus quasi tempestas irruet. 

Tempestas autem veniens quasi furiosa repente, 
Insperata nimis, magnaque damna facit. 

Sed te, Jerusalem, rea Christi sanguinis, iram 
Romanae gentis passa repente cadis. 
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Quum subito vestros romana potentia muros 
Funditus evertit, vosque necando premit. 
Spieil. I. 91. 

37. Der heitere Himmel, das Gegentheil von dem 
Gewitter und Sturme, ift ein Bild der Freundlichkeit und Güte 
Gottes. Mit Bezug auf die Stelle: Es wird ſchön Wetter 
werden, denn der Himmel ift roth. Matth. 16, 2, Haben Die 
älteften Symbolifer und Allegorifer dem heitern Himmel Die 
Bedeutung der Vergebung der Sünden durch das Blut Ehrifti 
nach der Finfterniß der Sünden beigelegt. Darum bezeichnet 
diefed auch die Zeit der Gnade, das Chriftenthum, die Ber: 
föhnung mit Gott. 

38. Der Blig iſt ein Sinnbild der Macht aber auch 
bes Zorned Gottes. Der Herr erfchien unter Bli und Donner 
auf dem Berge Sinai, um dem Bolfe Iſraels zu zeigen, daß 
er der allein wahre Gott fei. Und vom Throne gingen Bliße 
und Stimmen und Donner aus. Apoc. 4, 5. 11, 19. Der 
Blitz ift ein Symbol des Zorned und der Rache GBotted, denn 
er fpricht: Wenn ich mein Schwert wie den Blig fehärfe, und 
meine Hand zum Gerichte greifet, will ich Rache an meinen 
Beinden üben. Rum. 32, 41. Der Weltrichter wird wie ein 
Blitz erfcheinen. Matth. 24, 23. 

Unter Blig verfieht Melito's Clavis den Glanz des Evan⸗ 
geliumd: Deine Blibe erleuchteten den Erdkreis Pf. 76, 19. 
Die Erwedung der Gotteöfurdht: Zwifchen den Thieren ſah 
man glänzend euer herumfahren, und aus dem Feuer fuhren 
Blitze. Ezech. 1, 13; ferner die Verfündiger des göttlidden 
Wortes: Sendeſt du die Blitze und gehen fie, und fagen fie 
zu dir, wenn fte zurüdfommen: Hier find wir? Job, 38, 35; 
die Kraft und Macht Jeſu oder die Wunder der Heiligen: Er 
häufte Blitze auf: Blige und erfchredte fi. Pf. 17, 15, auch 
die.Urtheildfprüche des jüngften Gerichtes: Fielen auch Blige 
auf ihn, er wiche nicht an einen andern Ort. Job 41, 14; 
auch die Pfeile Gottes: Und er fchoß feine Pfeile und zerftreute 
fie. Pf. 17, 15. Nah Petrus von Capua iſt der Dlik in 
der HI. Schrift von breifacher Bedeutung, er ift nämlich entweber 
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der Dlig der Gottheit, oder der Blig der Engelöwürbe oder 
ber Dlig der Menfchheit. Der Blig der Gottheit ift der HI. 
Geiſt oder feine Erleuchtung, und auch die göttliche Drohung. 
Der Blitz der Engeldwürbe ift in gutem Sinne der Glanz der 
Engel: Sein Anblid war wie der Blitz. Matth. 28, 3, und 
in böfem Sinne der Sturz ded Teufels: Ich fah den Satan 
wie einen Blitz vom Himmel fallen. Luc. 10, 18. Der Blig 
der Menfchheit find die glänzenden Heiligen: Seine Blitze be- 
leuchteten den Erdkreis. Pf. 96, 4, und auch die Wunder ber 
Heiligen. Pf. 17, 15. 
Petrus de Riga, Aurora, in Exod. v. 1086 sq. 
Lex datur in Sinai, dum mensis tertius instat, 
Cum fumo, tonitru, fulgure, nube, tuba. 
Hoc in’ mense datum descendit Pneuma beatum, 
Cum flamma, linguis, luce, canore, sono. 
Claret in’ his rebus jucundi gloria festi, 
Et pentecostes lux pretiosa micat. 
Montem fumare, mugire tonitrua, spargi 
Fulgura, fare tubam legis origo facit. 
Ecce Sion montem designat mons Sina; fumat 
Lex ibi; sed sacer hic flatus in igne datur. 
Oris apostolici sacra verba tonitrua signant., 
Fulgura, quae rutilant, splendida signa notant. 
Spicil. IL. 84. 

39. Der Donner ift die Raturftimme Gottes, Durch welche 
er feine Macht und Herrlichkeit den Menſchen verfündigt und 
fordert zur Furcht vor Bott auf. Daher fagt der Pfalmif: 
Die Stimme deines Donners rollte. Pf. 76, 19. Job 38, 26. 

40. Der Hagel wird in der hl. Schrift als ein Zeichen 
der göttlichen Macht, aber auch als Strafe Gottes dargeftellt. 
In erfter Beziehung wird er Daher auch zum Lobe Gottes aufs 
gefordert in Pf. 148, 8: Xobet den Herrn Feuer, Hagel, Schnee. 
In zweiter Beziehung erfcheint er Exod. 9, 18 als Strafe der 
Aegyptier, denn ed heißt: Der Hagel fehlug im ganzen Lande 
Aegypten Alles, was auf dem Belde war. Der Hagel erfcheint 
in Apoc. 16, 21 als Sinnbild des großen Zorned Gottes, 
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In Melitos Clavis hat der Hagel auch die Bedeutung 
des Scheltend der Prediger: Vor dem Glanze feines Angefichted 
gingen Wolfen ber, Hagel und Beuerfohlen. Bf. 17, 13; 
auch harte und kalte Herzen: Biſt du in die Schäße des Schnees 
gegangen und faheft du die Schäge des Hageld. Job 38, 22, 
und die künftige Strafe: Er wird fie zerfchmettern im Sturme 
und Hagelwetter. I. 30, 30. Spicil. II. 85. 

41. Eis verfinnbildet nach den älteften allegorifchen Aus⸗ 
legern die Hergendhärtigfeit der Sünder und das fchmelzende 
Eid die Vergebung der Sünden. Und wie Eis bei fchonem 
Wetter werben fchmelzen deine Sünden. Sir. 3, 17. Eis 
und Kälte ift fodann auch ein Sinnbild der Fünftigen Qual, 
denn es heißt bei Zacharias 14, 6: An demfelben Tag wird 
fein Licht fein, fondern Kälte und Froſt. CA. Job 38, 29. 

42, Der Reif bedeutet nach Melito's Clavis die Enthalt- 
famfeit, durch welche die Hige des Fleiſches gemäßigt wird: 
Ich bin geworden wie ein Schlauch im Reife; die gegenwärtige 
Trübfal: Die den Reifen fürchten, auf die wird Schnee fallen. 
Job 6, 16; und die Strenge des Geſetzes, denn es heißt vom 
Manna: Es war wie Reif auf der Erde. Exod. 16, 14. 
Nach Rabanus bezeichnet der Reif auch das jüdiſche Volf und 
die Falte Synagoge, und nach Petrus Gantor eine himmlifche 
MWohlthat. Spicil. IL 85. 

43. Der Schnee ift wegen feiner weißen Farbe ein Sinn- 
bild der Reinheit und Unfchuld, denn der Pfalmift fagt: Bes 
fprenge mich mit Hyfop, fo werde ich weißer ald der Schnee. 
Pf. 50, 9; daher auch der Reue und Sündenvergebung. Weil 
die Taufe die Reinigung von allen Sünden bewirkt, iſt der 
Schnee auch ein Sinnbild der Taufe geworben, denn Job fagt: 
Wenn man mich wüfche wie mit Schneewafler. Job 9, 30. 
Der Schnee bedeutet fofort auch nach der Clavis den Glanz 
des himmlifchen Lebens, weil es von den Naziräern heißt: Sie 
waren weißer als Schnee, flärer als Mil. Thren. 4, 7, fo 
wie auch die erhabenen Herzen der Heiligen: Der dem Schnee 
gebeut, daß er falle zur Erbe. Job 37, 6, aber auch die harten 
Herzen der Böfen Job 38, 28. Der Schnee, fagt Oregor M., 
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bedeutet Die erhabenen Herzen der Heiligen, weil dieſe wie der Schnee, 
der von oben auf die Erde fommt, aus brüderlicher Liebe zu 
den Kindern herabfteigen, aber auch die Falten Herzen der Heiden, 
weil der Herr in die Borräthe des Schnegs geht, wenn er in 
die Herzen der Heiden ober der Boͤſen den Plan affektirter 
Froͤmmigkeit erweckt. 

44. An die Erſcheinungen des Lufthimmels ſchließt ſich 
hier das ſogenannte St. Elmsfeuer an, das ſchon in dem 
heidniſchen Alterthum eine ſymboliſche Bedeutung hatte und auch 
eine ſolche im Chriſtenthum erlangte. Das Et. Elmsfeuer iſt 
nach den Worten Pipers, Myth. II. 44, diejenige Lichterſchei⸗ 
nung, welche nicht ſelten hervorragende Gegenſtaͤnde, wie Thuͤrme, 
Maſten der Schiffe, aber auch Lanzen und Helme, überhaupt 
vornehmlih Metallfpigen, in zweifacher Art zeigen: es ift ents 
weder ein leuchtender Punkt oder zuweilen mit hörbarem Geräufch 
ausftrömender Zeuerbüfchel — Exrfcheinungen, welche in dem Wech⸗ 
fel und der flarfen Entwidlung der atmosphärifchen Electrizität 
ihren Grund hat. 

Weil die Alten dieſe Erfcheinungen öfter auf Schiffsmaften 
wahrnahmen und es ein günftiges Zeichen erfannten, glaubten 
fie, die Heroen Caſtor und Pollur, die Helfer in Sturm und 
Wetter, fommen den Seefahrern zu Hilfe. Als folche erkannte 
fie auch Horaz Od. I. 12, 27, wo er die Erfcheinung einen 
weißen Stern nennt, der ſich auf Gaflor und Pollur bezieht. 
Bei Senefa, Nat. Quaest. 1. I. c. 1 finden wir die bei den 
Römern herrfchende Anficht über diefe Erfcheinung in folgenden 
Worten audgedrüdt: „Bei großem Unwetter zeigen fich Lichter 
gleich Sternen an den Segeln: dann glauben die in Gefahr 
Schwebenden, daß Pollur und Eaftor ihnen helfen; der Grund 
der Hoffnung aber ift, weil nun das Unwetter fi bricht und 
die Winde fich legen." Diefen Glauben beftätigen auch einige 
Denkmäler des Altertfums. Im vatifanifchen Muſeum befindet 
fih ein Sarfophag, auf welchem außer andern alts und neu⸗ 
teftamentlichen Scenen die Gefchichte des Jonas dargeftellt ift, 
wie er aus dem Schiffe geworfen wird. Weber dem Segelwerf 
fieht man eine halbe Figur mit einer Strahlenfrone geſchmuͤckt 
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und von einem lichten Kreife umgeben. Diefe Figur bedeutet 
wohl nichts Anderes als das Elmsfeuer, das wohl auf einem 
chriſtlichen Monument Feine Beziehung mehr auf die Dioskuren, 
fondern auf die göttliche Borfehung hat, da der Sturm, nachdem 
Jonas ind Meer geworfen war, fich legte und die Fahrt glüd- 
ih vollendet wurde, Es ift die heidnifche Darftelung der 
Helena, der Schwefter der Diosfuren, mit einem chriftlichen 
Sinn. 

Im chriftlichen Alterthum wurde der hi. Phofas als Be 
fehüger der Schiffer verehrt und an die Stelle der Dioskuren 
geſetzt. 

Später wurde die Erſcheinung des St. Elmsfeuers auf 
Maria, ald maris stella, bezogen und darin ihre Hilfe erkannt, 
denn der hl. Bernhard fagt von ihr: Sie iſt jener edle Stern 
aus Jakob, defien Strahl die ganze Welt erhellt; fie if der 
glänzende Stern, der über diefem großen und weiten Meere 
aufgehen mußte, glänzend durch Verdienſt, erleuchtend durch 
Vorbild. Ihr folgend, verirrft du nicht, fie bittend, verzagft du 
nicht; wenn fie dich hält, FAR du nicht; wenn fie dir gnädig 
if, Fommft du zum Ziele. Maria, die ſchon lange Meereöftern 
genannt und von den Schiffern ald Schugpatronin verehrt wurde, 
erfcheint in dem St. Elmsfeuer ald Retterin aus Sturmesnoth. 
Diefes ift aber nicht mit dem Meereöftern zu verwechieln. 

Das St. Elmsfeuer hat feinen Namen von dem hi. Eras⸗ 
muß, der unter Diofletian den Maͤrtyrertod gelitten bat. Bon 
ihm ift auch das berühmte Gaftel St. Elmo in Neapel benannt. 
Erm oder Elm ift eine Verkürzung von Elmo, und dieſes von 
Erasmo. Nach einer Legende predigte der hl. Erasmus einmal 
mitten im lingewitter, der Himmel blieb aber über ihm und 
feinen Zuhörern Har und rubig; deßhalb wurde er von den 
Schiffern als ihr Schußpatron verehrt. Diefelbe Berehrung 
erwiefen die Spanier und Portugiefen dem Hi. Petrus Gon- 
zalez, die fich zur See freuen, wenn ſie die befannte Flamme 
auf einem Mafte fehen, weil fle glauben, daß fie dann unter 
dem Schuß des Heiligen ihr Ziel glüdlich erreichen werden. 
Camöens Lufiad, c. v. st, 18 bezeichnet das Elmsfeuer mit 


9 


den Worten: Daß lebende Licht, dem Seevolf heilig, und Ariost, 
On. fur. c. 19 st. 50 nennt diefe Erfcheinung nach der Vieber- 
feßung: Sankt Ermo's längft erfehnten Scheim. Vgl. Biper, 
Myth. I. 411—433, 

45. Bei Matth. 5, 45 fagt Jeſus von feinem bimmlifchen 
Bater, daß er über die Gerechten und Ungerechten regnen Tafle: 
Der Regen ift daher ein Sinnbild des göttlichen Segens, wie 
der Mangel an Regen, große Trodenheit, als eine Strafe Got: 
tes angefehen wird. Nach 3 Kön. 17. verfündigte Elias, daß 
in drei Jahren weder Thau noch Regen fallen werbe, zur 
Strafe, weil die Jfraeliten unter Achab dem Götzendienſte ver: 
fielen. Weil der Regen zum Wachsthum der Pflanzen noth- 
wendig if, ift er auch das Mittel, wodurch Gott das Wort 
des Pfalmiften erfüllt: Du öffneft deine Hand, und fättigft 
alles Lebendige mit Segen. Pf. 144. 16. Pf. 64, 12. Der 
Regen bezeichnet die unfehlbare Wirfung des Segens Gottes: 
Wie der Regen und Schnee vom Himmel fällt und nicht mehr 
dahin zurüdfehrt, fondern die Erde tränfet und fruchtbar macht, 
daß fie Samen gibt zum Sien und Brod zum Eſſen. If. 
55, 10. Nach langer Trodenheit ift der Regen ein Sinnbild 
von der Barmherzigfeit Gottes. 3 Kon. 18, 45. Wie der 
Regen den göttlichen Segen, Gottes Güte und Barmherzigkeit 
finnbilbet, fo ift er auch ein Sinnbild der Gnade Gottes und 
deren Wirkungen für unfer geiftiges Leben; denn Gott ſprach: 
So wird’d mit meinem Worte fein, dad aus meinem Munde 
geht: es wird nicht leer zu mir zurädfehren, fondern Alles 
ausrichten, was ih will. 3. 55, 11. Der Regen bedeutet 
daher die durch die Gnade Gottes bewirkte geiftige Erfrifchung 
und Erquidung. Eine Wolle ohne Regen bezeichnet die eitle 
Hoffnung, die Täufchung, denn es heißt: Ein prahlerijcher 
Menſch, der fein Verfprechen nicht hält, ift wie Wolfen und 
Wind, die feinen Regen bringen. Spr. 25, 14. 

Der Regen beveutet nach Melito's Clavis die Berfündigung 
des göttliche® Wortes oder die Gnade, nach Job 29, 23: Sie 
warteten auf mich, wie auf Regen, und thaten ihren Mund 
auf wie nach Spatregen. Und: Einen gnabenvollen Regen 
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baft du abgefondert deinem Erbe. Pf. 67, 10. Derfelbe bes 
zeichnet dort auch das Wort Gottes, nach: Er wird herabfommen 
wie der Regen auf das Bel. Pf. 71, 6. Gregor M. fagt, 
daß deßwegen der Regen die Predigt beveute, weil der barm⸗ 
herzige Bott, wie er feinem Regen feinen Lauf und dem fchals 
lenden Donner feinen Weg anweiſe, fo auch der Prebigt die 
Freiheit gewähre, wenn die Reumüthigen durch die innere Gnade 
den Worten des Lebens die Ohren öffnen. Rabanus verfteht 
unter dem Regen auch Ehriftus, nach Joel 2, 23. Petrus 
von Capua fagt: Es gibt einen Regen der zeitlichen Rahrung, der 
Lehre, der Gnade, der Buße und der Hölle. Der erfte fommt 
von der Luft, ber zweite vom Menfchen, der britte von Gott, 
der vierte vom Herzen, der fünfte vom Teufel, weil er durch 
feine Diener ausgegoffen wird. Die HI. Schrift‘ unterfcheivet 
zwifchen, Früh» und Spatregen, der erftere bebeutet nach den 
Alten das alte und der andere das neue Teſtament. Soel 
2, 23, Sof. 16, 19. Daher fagt Petrus de Riga. Aurora 
in Deuter. v. 41—44. 
Est tempestivus datus imber, quum Synagogae 
Primo dedit legis saxea scripta Deus. 
Sero dedit pluviam sub mundi vespere Christus 
Nascens in terris, aurea verba pluens. 
Indem der Regen die Gnade Gotted überhaupt bedeutet, 
fagt er in Aurora, in Job, v. 549 sq. 
Dona sacri flatus signantur aquis pluviarum; 
Per terram gravitas et durilies animarum. 
Te nisi compluerint introrsum dona benigns, 
Mens tua sicca manel, non sacro munere digna. 
Sed si mens justi coelesti rore madescit, 
In fructus fdei tellus subversa virescit. 
Spicil. I, 87. 
46. Der Regenbogen ift ein Sinnbild der Treue Got⸗ 
tes in feinen Berheißungen, denn es fteht geſchrieben Gen. 8, 21: 
Nimmermehr will ich die Erde verfluchen um der Menſchen willen, 
und 9, 11: Rimmermehr fol alles Kleifch duch eine Waſſer⸗ 
fluth getödtet werden, noch fol Binfüro eine Fluth kommen, 
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die Erde zu verwuͤſten. Meinen Bund will ich in den Wolfen 
fegen, und er fol ein Zeichen ded Bundes fein zwiſchen mir 
und der Erde. Wenn das Gewitter mit Blitz und Donner 
den göttlichen Zorn bedeutet, erfcheint der Regenbogen nach 
demfelben ald Sinnbild der Gnade und Barmherzigkeit Gottes 
und des Friedens. Gott erfchien dem Propheten Ezechiel 1, 28 
in einer Bifion, wo er, wie er fagt, anzufehen war wie ber 
Regenbogen, wenn er zur Zeit des Regens in den Wolfen ift. 
Diefer Bifion entfprechend ficht Johannes Apoc. 4, 3 Gott 
auf einem Throne figen, und ein Regenbogen war rings um 
den Thron, wie Smaragd anzufehen. Nach Gregor M. ber 
deutet hier der Regenbogen den hl. Geiſt. Weil die Alten nur 
zwei Farben an dem Regenbogen erkannten, eine blaue und 
eine rothe, und die blaue auf das Waſſer bezogen und die rothe 
auf das Feuer, die gelbe oder wäflerige unten und die rothe 
oben ift, bedeutete ihnen der Regenbogen das zweifache Gericht 
Gottes, durch die Waflerfluth und das Yeuer, den Weltbrand. 
Apor. 4, 3. Diefes ift der Bogen, fagt Gregor, welcher gleich: 
fam aus zwei Farben befteht, weil (der hl. Geift) die Erwählten 
Gottes ſowohl durch das Taufwafler genährt als durch das 
Heuer der Liebe entzündet hat. 
Peirus de Riga. Aurora, in Gen. v. 920 sg. 
Et ne rursus aquas timeant, in nubibus arcum, 
Foderis in signum, contulit Auclor eis, 
Ceeruleus, rubens, geminus pingit color arcum: 
Hic color est aqueus, igneus ille color. 
Judicium factum per aquas, aqueus color extra 
Apparens, signat: transiit ille metus. 
Igueus interius color apparens, notat ignem 
Judicii, nondum Iransiit iste timor. 
Ut sancti tradunt, annis decies quater ante 
Judicium, fugiet arcus et exsul erit. 
Qui de sole nitet, Deus infert nubibus arcum, 
Ne rursum pereat fluctibus omnis homo. 
Arcus, lex Domini; sol, Christus; suntque prophelae 
Nubes, qui mundo verba beata pluunt, 
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Justus qui mentis aspecium figit in istis, 
Mortis naufragium nesciet ipse pati. 
Spicil. IL 89. 

47. Weil man glaubte, daß der Thau vom Himmel falle 
und den Pflanzen die nothwendige Feuchtigkeit gebe, wurde er 
auch wie ber Regen als ein Sinnbild des göttliden Segend 
betrachte. Darum fprach Iſaak zu feinem Sohne: Gott gebe 
dir vom Thau des Himmeld und von der Fettigkeit der Erde. 
Im Thau vom Himmel von oben herab wird dein Segen fein. 
Gen. 27, 28. 39. Und wie der zeitliche Segen auch den geis 
ftigen bebeutet, fo ift der Thau auch ein Symbol der göttlichen 
Gnade, welche erfrifchend und ſtaͤrkend auf das geiftige Leben 
einwirft. In der Sehnſucht nach geiftiger Erquidung und Er⸗ 
leuchtung fprach daher der Prophet: Thauet Himmel, von oben, 
die Wolfen mögen regnen den ®erechten. If. 45, 8 De 
Thau wird daher auch paffend auf Maria bezogen, weil fie 
die Mutter der geiftigen Erneuerung und Erquidung geworden 
ft. Das vom Thau befeuchtete Fell Gedeons wurde auch ale 
ein Vorbild der unbefledten Empfängnig Mariä betrachtet. 

Rah Melito’8 Clavis bedeutet der Thau auch dad Wort 
Gottes: Ein Thau des LKichtes ift dein Thau, das Land ber 
Niefen zieht du ind Verderben. I. 26, 19. Es ift wie ber 
Thau des Hermon. Pf. 132, 3. Die obenangeführte Stelle Gen. 
27, 39 bedeutet dafelbft auch die geiftige Gnade. Rabanus findet 
in dem Thau auch die Bedeutung der höhern Betrachtung. 
Gen. 27, 28. und die der Fülle der Heiligkeit. Jud. 6, 37. 
Bei Petrus von Capua ad. litt. 17 art. 7 finden wir einen 
Thau der Gnade, einen Thau der Barmherzigkeit, einen Thau 
des Weberfluffes, einen Thau der Schrift und einen Thau der 
Menfhwerdung. Bon dem Thau fagt er, daß er fehr dünn 
fei, in leichtem Yal vom Himmel Berabfalle, und ohne Geräufch 
auf die Erde fomme, welche er befeuchtet und fruchtbar mad. 
Dieß alles läßt fih au von dem Thau der göttlichen Menſch⸗ 
werbung fagen. Das Wort oder der Sohn Gottes ift von 
fo großer Keinheit oder Dünnbeit, daß er aus dem verfchloffenen 
Muiterleibe ging. Der Thau fleigt vom Himmel herab, fo 
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der Sohn, der vom Bater ausgegangen und in die Welt ges 
fommen if. Der Thau faͤllt leicht und geräufhlos zur Erbe, 
Der Sohn Gottes Fam auf die Erde des Mutterleibes ohne 
menfchlide Bermittlung. Pf. 71, 6. Der Thau befeuchtet 
die Erde, der Sohn Gottes hat die Erde des jungfräulichen 
Mutterleibes mit göttlihem Duell befeuchtet. Hat er nicht die 
Erde hbefeuchtet, da er ald Duell in Mitte des Parapdiefes 
fließt, welche ſich nachher in vier Fluͤſſe theilt? Der Thau macht 
die Erde fruchtbar; der Sohn Gottes hat die Erde der Jung: 
frau fruchtbar gemacht. Es thue ſich auf die Erde, und bringe 
hervor den Erretter. If. 45, 8. If diefe Erde nicht fruchtbar 
geworden, da er ald Adam aus dem jungfräulichen Leibe ge 
bildet wurde und die Wahrheit der Erde entfproffen if, als 
der Stab Aarond, der verborret war, Zweige hervorbrachte und 
Manbelblüthe. 
Petrus de Riga, in Indic. v. 125 sq.: 
Vellus roratur; prius aruit area; vellus 
Judaeos, gentes arrida terra. notat. 
Legis nube Deus prius irroravit Hebraeos, 
Sed fuit a tento gens aliena bono. 
Vellere siccato, post haec fluit area: sprelis 
Judaeis genti gratia larga fluit. 
Concha repletur aquis expresso vellere; concha 
Virginis est alvus plena liquore sacro. 
Spieil. I. 91. 

48. Zum Schluſſe müflen wir hier noch eine® wunderbaren 
Negend, des Mannaregens, gedenken. Es ift befannt, 
daß Gott ven Ifraeliten zu ihrer Nahrung in der Wüfte bei 
Nacht das Manna regnen ließ. Erod. 16. Als der Thau 
den Erdboden bededt hatte, fah man in der Wüſte etwas Kleines 
wie Reif auf der Erde, das bei Tag an der Sonne fchmol;. 
Mofes fagte den Iſraeliten, die ihn fragten, was das fei: Das 
ift das Brod, fo der Herr euch zu eflen gegeben. Mit diefer 
Speife nährten ſich die Sfraeliten vierzig Jahre, bis fie die 
Grenze ded Landes Chanaan erreichten. Ehriftus macht felbft 
das Manna zum Borbilde des Hi. Altaröfaframentes, indem 
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er den Gläubigen fein Fleifch und Blut zur Rahrung der Seele 
gibt, denn er fagt ja: Ich bin das Brod des Lebens. Eure 
Väter haben das Manna in der Wüfte gegeflen und find ge 
ftorben. Diefes ift aber das Brod, welches vom Himmel herab- 
gekommen ift, Damit, wer Davon ißt, nicht fterbe. Joh. 6, 48—51. 
Der Apoftel nennt das Manna auch eine geiftige Speife ale 
Vorbild des Hl. Abendmahl, denn er fagt, daß die Ifraeliten 
bei ihrem Auszuge aus Aegypten in der Wolfe und dem Meere 
auf geiftige oder vorbildliche Weife getauft worden, unb eben 
fo alle diefelbe geiftige Speife (das Manna als Borbild des 
Saframentes) genofjen haben 1 Eor. 10, 2. 3. Als foldhes 
wird es auch in dem Hymnus Lauda Sion dargeftellt, wo es 
am Schluffe heißt: In figuris praesignatur, cum Isaac immo- 
latur; Agnus Paschae deputatur, datur manna patribus. 

Außer diefer Bedeutung wird dem Manna in Distinct. 
monast. 1. IN. Art. 180 mit: Berufung auf Pf. 18, 11 die der 
göttlichen Ausfprüche, ferner die der herzlichen Güte mit Bezug 
auf Pf. 118, 66 und endlich die eines Geſichtes Gottes nad) 
Apoc. 2, 17, beigelegt. Spicil. II. 478. 


IV. Die Winde, die Weltgegenden und die Jahreszeiten. 


49. Die Winde wurden ſchon im hohen griechifchen Alter: 
thum perfonifizirt, Eurus, Notus, Zephyrus und Boreas genannt, 
und als göttliche Weſen verehrt. Sie wurden theild in ganzen 
Figuren, häufig nur als Bruftbilder bei Verzierungen, früher 
unbeflügelt, fpäter mit Slügeln dargeftellt, Sie blafen mit einer 
Mufcheltrompete, während fie das Hinterhaupt mit der Hand 
halten. 

Die Bereutung der Winde in chriftlichem Sinne finden 
wir in den HI. Schriften des alten und neuen Teflamentd. Da 
wird der Wind mit der Erfcheinung und Offenbarung Gottes 
in Verbindung gebracht und ein heftiger Sturmwind als Bor; 
läufer göttlicher Erfcheinungen betrachtet. Als Gott auf dem 
Berge Eliad erfchien, ging ein großer, ftarfer Wind, Berge ums 
fehrend und Felſen zermalmend vor dem Herrn her. 3 Kön. 
19, 10 fly. Er ſelbſt nahete fih ihm in fanftem Säufeln. 


97 


Als der HI. Geift über die Apoftel ausgegoffen wurde, entftand 
plöglih vom Himmel her ein Braufen, gleich dem Braufen 
eines dahinfahrenden gewaltigen Windes, und erfüllte das ganze 
Haus, worin fie faßen. Apftg. 2. 2. Die Winde ftehen wie 
die andern Raturdinge unter der Herrfchaft Gottes und dienen 
ihm als Mittel. zu feinen bl. Zweden. Daher: Der du die 
Wolken macheſt zu deinem Wagen, der du wandelfl auf den 
Hlügeln der Winde; der bu macheft deine Engel zu Winden 
und deine Diener zu brennendem Feuer. Pf. 103,3, 4. Weil 
die Winde im Dienfte Gottes ftehen, und feinen Hi. Willen 
vollziehen, dienen fie auch zur Verherrlichung Gottes, und werben 
deßwegen auch von dem Pfalmiften zum Lobe Gottes aufge: 
fordert. Pf. 148, 8. Die Winde bedeuten auch bei den Pro- 
pheten große Trübfal, denn wir lefen bei Daniel 7, 2: Ich 
fchaute in einem Traumgefichte, und fiehe die vier Winde kaͤmpften 
miteinander auf dem großen Meere. Weil die Winde Verderben 
anrichten, bedeutet die Windſtille die Sicherheit von Trübfalen. 
Apoc. 7, 1. Die vier Winde bedeuten auch die vier Welt- 
gegenden, denn es heißt bei Jer. 49, 36: Und ich will die vier 
Winde über Aclam bringen von den vier Orten ded Himmels. 
Bei Zah. 6, 1—6 erfcheinen die vier Winde auf Wagen mit 
rothen, fchwarzen, weißen und gefledten Rofien. Da der Wind 
an und für ſich nichts Anderes ift als die bewegte Luft, ift er 
aud ein Sinnbild des Eiteln, Richtigen und Vergeblichen. Wer 
fi auf Lügen verläßt, der nährt fi mit Wind. Spr. 10, 4. 
Wer fein Haus verwirrt, wird Wind erben. Prev. 5, 15. 
Iſaias fagt von den Götzendienern: Wind und eitel Ding find 
ihre Bilder. If. 41, 29, und Oſee von den untreuen Ifraeliten: 
Wind fäen fie, und Wetter werden fie ernten. Of. 8, 7. 
Die Winde bedeuten nach Melito’8 Clavis die Seelen der 
Heiligen: Er flog auf den Flügeln der Winde. Pf. 134, 7; 
der Wind den Teufel: Brennender Wind wird ihn fallen. Job 
27, 21, Matth. 7, 27; den Stolz: Die Waldefel ſtehen auf 
den Felfen und fchnappen nad Luft wie die Draden. Of. 
14, 19; die Verſuchung: Es kam plöglih ein heftiger Wind 
von der Wüfte her. Job 1, 19; das Glüd: Du hobeſt mich, 
Durſch, Symbolik, u. 7 


und fehleuderteft mich weg, wie auf den Wind gefeht. Job 
30, 22; eine vergänglicde Sache: Wie der Wind haft du bins 
weggenommen mein Berlangen. Job 30, 15; den Schreden 
des jüngften Berichtes: Ein Eturmwind kam von Mitternadit. 
Ezech. 1, 4; der Winde Hügel find die Tugenden der Seelen. 
Pf. 134, 7. Gregor M. verfteht auch unter den Winden bofe 
Geiſter. Den Gottlofen wird ein brennender Wind faflen, weil 
nämlich der böfe Geiſt den, welchen das euer der verfehrten 
Begierlichfeit entzündet bat, nachher in die Flammen der Gehenna 
ftürzt. Petrus von Eapua verfteht unter den Winden geiftlicher 
Weiſe die Prediger und theilt fie nach den vier Winden in vier 
Klaſſen ein. Zu den erften gehören die Patriarchen, die den 
Oftwind repräfentiren, weil fie vom Aufgang der Sonne, d. 5. 
unfered Glaubens audgingen und nur Einen Gott verfündigten. 
Zur zweiten Klaſſe gehören die Propheten, die den Weftwind 
vorftellen, weil fie gleihfam am Untergang ihres Volkes, als 
ed von Bott zum Götzendienſte abfiel und in mehrfache Ge—⸗ 
fangenfchaft gerieth, aufftanden. Zur dritten Klafie gehören 
die Apoftel, die durch den Suͤdwind bezeichnet werben, weil fie 
von dem Bolfe der Juden audgingen, welches durch den Süd⸗ 
wind angedeutet wird. Zur vierten Klaffe, welche den Nordwind 
vorftellt, gehören alle die auf die Apoftel folgenden Prediger, 
weil fie gleihfam mit dem Heidenthum, welches auch den Rord- 
wind bezeichnet zu blafen anfingen. Petrus de Riga. Aurora, 
in Job, v. 178 sq. 

Judaei veleres in fretre priore notantur, 

De quorum seriptis tanquam fratres satiantur 

Christi dilecti, qui legis scripla vetusta 

Exponunt aliis per Christi verba venusta. 

Venti flant e deserto, quia tempore mortis 

Christi surrexit gravis et tentatio fortis, 

Quae de Judaeis veniens et de Pharisseis, 

Fregit credentes in Christi nomine mentes. 

Sgicil. IL 79. 
In der Hi. Echrift werden nur die zwei Winde, der Suͤd⸗ 

und Nordwind genannt, und dem erflern, weil er warm und 


angenehm ift, eine.gute, und dem Nordwind, weil er falt und 
unfreundlich ift, eine fchlimme Bedeutung beigelegt. Der Eüds 
wind bedeutet daher nach den älteften Symbolifern den hi. Geift 
mit Bezug auf die Stelle: Erhebe di, Suͤdwind. Gant. 4, 16. 
Joſ. 21, 14, den geiftigen Eifer nah: Wende, o Herr, unfere 
Gefangenſchaft wie ein Bad im Mittaglanvde. Bf. 125, 4; 
auch das vom Geiſte erglühende Leben, nad: Und der Geift 
hob mich empor und führte mich. Czech. 11, 24. Nach Gre⸗ 
gor M. und Alanus bezeichnet der Südwind auch Die Liebe, 
denn Habakuf fagt: Gott fommt von Süden, d. b. von der 
Gluth der Liebe, ferner die Kirche, weil Job das Innere des 
Sübdwindes die Beiftigen nennt, die in der Kirche verborgen 
find, und Judaͤa, weil Iſaias von der Bekehrung der Helden 
fagt: Ich werde zu dem Nordwinde fpreden: Gib, und zu 
dem Sübwind: Verhindere nicht, d. h. ich werde zu den Heiden 
fprehen: Bringet eure Gaben Gott: Und zu dem Südwind, 
d. 5. zu Judaͤa, welches zuerſt von der wahren Sonne bie 
Wärme des Glaubens empfangen hat: Verhindere nicht, d. h. 
halte fie nicht zurüd, indem du ihr Leben verbammeft, weil fie 
Gögendiener waren. Weil die Wärme des Supwindes erfchlafft, 
verfteht man unter ihm ein fchlaffes, Leben. — Weil der Nord» 
wind und einer büftern und falten Gegend kommt, ift er ein 
Bild des böfen Geiſtes geworden, denn es heißt: Bon Mitter⸗ 
nacht her wird ſich dad Unglüd über alle Bewohner des Landes 
ausbreiten. Ser. 1, 14. Job 26, 6, und ein Sinnbild der 
Heiden. Bom Norden fommt das Gold, Job 37, 22. Zur 
Mitternacht fage ih; Gib her. Iſ. 43, 6. Pf. 47, 3. Nach 
Rabanus bedeutet der Nordwind die Heftigfeit der Berfolgung, 
den Erwählten, die Einflüfterung ded Teufeld. (Ich fahe einen 
im euer ftehenden Topf, und er zeigte: fih von Mitternacht 
ber. Jer. 1, 13), ein böfes Gemüth. Petrus de Riga. Au- 
rora, in Cant. v. 645 sq. 
Surge, Aquilo, et veni, Auster! 

Dum venit et tangit cor Spiritus iste beningnus, 

Spiritus egreditur hominis de corde malignus. 

Frigidus est aquilo, qui terram frigore stringit; 
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Est Auster calidus, qui terram germine pingit. 

Est Aquilo Salanas, qui constringit corda malorum; 

Est Auster Christus, dilatans corda bonorum. 

Est et Pneuma sacrum, dans justis germina florum, 

Dum fugit, est aquilo surgens ; austerque serenus, 

Horti perflat humum, quo flante fit hortus amaenus. 

50. Die Himmelsgegenden werben in der hi. Schrift 
mit den Winden verbunden, nur Oft und Wet werben ba 
befonderd genannt. Der Orient bedeutet da Ehriftus, denn 
ed heißt: Siehe ein Mann (wird kommen) Aufgang ift fein 
Name. Zac. 6, 12. In welcher uns heimgefucht hat de 
Aufgang aus der Höhe. Luc. 1, 78. Der Orient bedeute 
auch die Kirche nah: Vom Aufgang Hol’ ich deinen Samen. 
3. 43, 5. 

51. Der Occident, die Richtung des Untergangs der 
Sonne, erinnert an die Finfterniß, die Unwiffenheit, den Tod 
und das Verderben, daher hat derfelbe auch die Bedeutung bed 
Heidenthums erhalten. Vom Niedergang her ſammle ich did. 
Sf. 43, 5. Derfelbe beveutete fofort auch den Tod des Erle 
jerd mit Bezug auf: Der über den Niedergang hinauffäht, 
Herr iſt fein Name Bf. 67, 5; den Mangel eined beijem 
Lebens: Die Sonne wird untergehen am Dittag. Amos 8,9, 
und die Mäßigung der Verfuhung. Deuter. 23, 4. ‘Petrus 
von Capua unterfcheidet Dreierlei Untergänge, den Untergang 
der Strafe, den der Schuld und den der Gehenna. Der erſte 
ift der Tod, der zweite ifl der Mangel der Gnade und der dritte 
ift der Teufel. Der erfte Untergang ift gut, der zweite fchlimm, 
der dritte am fchlimmften. Im erften ift untergegangen bie 
Sonne der Gerechtigkeit, im zweiten die Sonne der Gnade, im 
dritten ift Rucifer vom Himmel gefallen. Spieil. II. 82. 

52. Bon den vier Jahreszeiten werden in den hl. 
Schriften des alten und neuen Teftaments befonders nur die 
zwei, Sommer und Winter, genannt; allein die Ehriften haben 
von Anfang an die Eintheilung des Jahres in vier Jahrzeiten 
von den Griechen und Römern übernommen. Wir finden die 
Eintheilung fehon bei Clemens von Rom in feinem erften Brid 
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an bie Gorinther und auch in der Clavis des hi. Melito. Den 
SJahredzeiten wurde al&bald der chriftliche Gedanke an das 
Scidfal des Waizenkornes zu Grunde gelegt, welches. gefäet 
wird und flirbt, um wieder lebendig zu werden 1 Cor. 15, 
36. 37. Die Jahreszeiten find daher in den Augen der Chriften 
ein Wechjel zwifchen Leben und Tod und zwifchen Tod und 
Leben, daher auch ein Bild der Auferfiehung und des ewigen’ 
Lebend. 

53. Der Frühling ift diejenige Zeit des Jahres, in 
welcher das erflorbene Reben der Ratur wieder erwacht und 
fih aldbald in den Blättern, Blürhen und Blumen ſich zeigt. 
Weil fi nah dem Winter mehr Licht verbreitet und mehr 
Wärme entwidelt, ift fie diejenige Jahreszeit, welche das leibliche 
Leben des Menfchen erhöhet und erfreuet. Daher fam «8, daß 
alle heidniſchen Völker ein Brühlingöfeft feierten. Der Früh⸗ 
ling ift darum den Ehriften auch ein Sinnbild ihrer einftigen 
Auferſtehung. Wie ihr Heiland aus dem Tode zum Leben 
zurüdfehrte, fo hoffen fie, werden auch fie einft vom Tode aufers 
fiehen. Du Thor! Was du fäeft, lebt nicht auf, wenn es 
nicht zuvor ftirbt. 1 Cor. 15, 36. Weil der Yrühling die 
Wiederkehr des Naturlebens ift, ift er auch ein Symbol der 
Erneuerung des geiftigen Lebens, des Uebergangd vom Tode 
der Sünde zum Leben der Gnade, der geifligen Wiedergeburt. 
Diefe Bedeutung, Erneuerung des Lebens duch die Taufe, hat 
derfeldbe auch in der Melitonifchen Clavis mit Bezug auf: Den 
Sommer und Frühling erfchufeft du. Pſ. 73, 17. Dafelbft 
bedeutet ex auch den Frieden der Kirche, weil es heißt: Siehe, 
der Winter ift vorüber, die Blumen find erfchienen in unferm 
Lande. Gant. 2, 11. 12. Petrus von Capua fagt: Der 
Frühling ift eine der vier Jahreszeiten. Zu diefer Zeit joll 
Gott die Welt erfchaffen haben. Sie beveutet aber das neue 
Leben vder die MWiederherftelung des neuen Menſchen durch 
Ehriftus. Der Frühling tritt ein, wenn die Sonne höher fteigt, 
und bewirkt, daß die winterlichen Stürme und Eis verfchwinden, 
ein heiterer Himmel fich zeigt und die Bäume fprofien. Dann 
fangen auch die Vögel an zu fingen, Blumen ſich zu zeigen 
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und die Felder grün zu werben. Wenn alfo die wahre Sonne 
der Gerechtigkeit, d. h. Chriſtus nach feiner Geburt, oder feiner 
Rückkehr aus der Unterwelt und dem ©rabe, oder auch nad 
der Sendung des hl. Beiftes höher fteigt, dann hat die Kirche 
die Ruhe des geiftigen Lebens erreiht. Dann gilt: Wenn der 
König auf feinem Lager ift, gibt meine Rarde ihren Geruch. 
Cant. 1, 11. Wenn die wahre Sonne, d. 5. die Gnade, im 
Geiſte des Menfchen hoch geftiegen ift, findet der Geiſt Ruhe. 
Dann macht der geiftige Frühling die Geiftesftürme und Ge 
wiſſensbiſſe vorüberziehen, daß der heitere Himmel der Reinigfeit 
fich zeigt, und die Bäume fproffen, d. h. daß die hl. Schrift 
durch die Lehre fprofjet, oder die Menfchen durch die Blätter 
der Lehre grünen, und daß fie Frucht bringen in guten Werfen; 
dann beginnen die Blumen der Tugenden und Onaden auf 
dem Erdreich unfered Geiftes fich zu zeigen; dann beginnen 
die Vögel zu fingen, weil dann die Stimme des hl. Geiſtes 
und der Prediger gehört wird, und dann fangen die Felder 
unferes Geifted an grün zu werben. Spicil. II. 116. 

54. Der Sommer beginnt, wenn die Sonne im Früh 
jahr ihren höchften Stand erreicht hat, mit der Zeit, wo am 
meiften Licht und Wärme verbreitet ift und in welcher die Früchte 
reifen. Der Eommer hat daher im chriftlichen Sinn die De 
deutung, daß vie Ehriften während ihres Lebens durch gute 
Werke für dad ewige Leben reif werden follen. Der Sommer 
bedeutet daher in Melito’8 Clavis die ewige Seligkeit: Der 
Baule wird im Sommer betteln, und man wird ihm nicht 
geben. Epr. 20, 4. Nah Rabanus ift der Sommer ein 
Sinnbild des Reiches Gottes, Denn es heißt: Betrachtet den 
Feigenbaum und alle Bäume. Wenn ſie jetzt Frucht bringen, 
fo wiflet ihr, daß der Sommer nahe if. Luc. 21, 30; dee 
gegenwärtigen Lebens: Sie bereitet im Sommer ihre Epeife. 
Epr. 6, 8; auch des Vollflommenen: Den Sommer und den 
Frühling haft du gefchaffen. Pf. 73, 17. In Distinct. monsst 
l. II. de aestate lefen wir: Der Sommer bezeichnet die vom 
Beifte Glühenden, wie der Frühling die Gemäßigten und Sanften. 
Sommer war Timotheus, Frühling Titus, Doch beide Heilige. 
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So war Elias Sommer, weil er der kräftigfte und firengfte 
unter den Propheten war. Der Sommer beveutet da die Herr 
lichkeit der Heiligen nach dem allgemeinen Gerichte. Luc. 21, 30; 
den ©erichtötag ſelbſt wegen der Hiße und des Lichtes; das 
zeitliche Leben wegen ver Gelegenheit zu wirken. Sprüchw. 
6, 8; die Heftigfeit der Verfolgungen, welche den Gerechten 
noch herrlicher machen. Elkl. 1, 8; die Heftigfeit und Hitze 
der Laſter. | 

55. Der Herbft ift die Zeit, in welcher die Früchte ihre 
Reife erlangt haben, und nun eingefammelt werden; er ift der 
Abend des Jahres, und erinnert daher an den Tod und das 
Gericht. Rah Melito's Clavis bedeutet der Herbft die vers 
flofiene Zeit des Heild: Wehe mir; denn mir geht’8 wie einem, 
der im Herbfte nach der Leſe Trauben fammelt; Feine Traube 
ft da zum Eſſen. Mid. 7, 1. Petrus von Capua vertheilt 
die Jahreszeiten auf die Weltgefchichte in folgender Weife: der 
Winter war vor dem Geſetze wegen der Dunkelheit und Finſterniß 
der Sünden. 2 Cor. 3, 18; der Srühling unter dem Gefeße, 
als die Frucht gleichfam noch in der Wurzel und die Wahrheit 
unter den Borbildern verborgen lag. 1 Cor. 10, 11; der 
Sommer unter der Onade, als gleichfam die unter dem Geſetze 
verborgenen Brüchte fich deutlich zeigten und die früher verbors 
gene Wahrheit offenbar wurde. 2 Cor. 3, 18; der Herbft 
wird fein in der Herrlichkeit, wenn man die Früchte fammeln 
wird. Pf. 125, 6. 

56. Der Winter iſt diefenige Jahreszeit, in welcher das 
Leben der Ratur gleichfam erftirbt und ruhet; er eignet fich 
daher von felbft zu einem Sinnbild des Todes und der Ruhe. 
Der Winter beveutet daher in der Clavis das Ende des Lebens 
oder der Welt, denn es heißt: Betet, daß eure Ylucht nicht in 
den Winter falle. Matth. 24, 20; die Erflarrung des Ge⸗ 
müthe® oder vie Kälte der Bosheit: Wegen der Kälte hat der 
Faule nit pflügen wollen. Epr. 20, 4; und das gegen» 
wärtige Leben: Wer befiehlt dem Echnee daß er herabfalle auf 
die Erde, und dein Regen des Winters? Job 37, 6. De 
Winter, fagt Gregor, bezeichnet das gegenwärtige Leben, in 
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welchem uns die Hoffnung zum Himmlifchen erhebt, an dieſes 
feffelt uns aber die Kälte unferer Sterblichkeit. Der Regen 
biefes Winters find die Eingießungen bi. Verkündigung, welchen 
‚der Herr befichlt, daß fie auf die Erde herabfteigen, während 
er die Herzen der Heiligen zum Geheimniß der Berfündigung 
erniedrigt, um die Sünder zu befruchten. Der Winter des 
gegenwärtigen Lebens ift das Leben, welches noch verborgen 
“ift, aber im Sommer des ©erichted offenbar werden wird. “Der 
‚Winter der Berfolgung, fagt Petrus von Bapua, ift eine heftige 
Verfolgung. Ed war eben dad Feft der Tempelweihe zu Jeru⸗ 
falem und Winter. oh. 10, 22, da wüthete die Verfolgung gegen 
Chriftus: Der Winter der Untreue ift, von welchem gefagt wird, 
daß es Winter oder Falt war, ald Petrus fich im Vorhofe des 
Caiphas wärmte. Der Winter der gefeglichen Strenge ift die 
Strenge und Kälte des Gefeped im Vergleich mit der Milde 
der Gnade. Gant. Der Winter ift vorüber. Nach dem Dist. 
monast. 1. IL de Hieme bebeutet der Winter Die Glaubens 
Iofigfeit. Wegen dieſes Winter Abgang fpricht der Bräutigam 
zur Braut: Erhebe dich meine Freundin, und fomme; der Winter 
ift vorüber. Der Winter bezeichnet da auch den Tod nach dem 
Worte: Sehet zu, daß eure Flucht nicht in den Winter oder auf 
den Sabbat falle, d. 5. bei herannahendem Tode oder nach dem 
Tode. Auf den Sabbat, will fagen nad dem Tode, da 
ed nicht mehr Zeit zum Wirfen if. Der Winter bezeichnet 
‚den Tod auf folgendem Epitaph: 
Mortis hiems carnis florem decoxit; at illi 
Non veri veris abstulit illa rosas. 
Spicil. I. 118. 


V. Die Erde und ihre Theile. 


57. Die Erde ift nach der dhriftlichen Lehre mit all tem, 
was fie enthält und hervorbringt, eine freie Schöpfung Gottes, 
denn im Anfang fhuf Gott Himmel und Erde. Ben. 1, 1. 
Darum ift auch die Erde, weil er fie nach feinen ewigen Ge 
danfen gefchaften Hat, eine Offenbarung der Allmacht, Weisheit 
und Liebe Gottes, denn ber Prophet fagt: Er hat die Erde in 
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feiner Kraft, den Erdkreis bereitet in feiner Weisheit und die 
Himmel ausgefpannt in feiner Klugheit. Ier. 10,.12. Die 
Erde ſteht daher in Gottes Hand und ift ihm ein Mittel durch 
ihre Bruchtbarfeit die Menfchen zu belohnen oder zu ſtrafen; 
denn «8 heißt: In feiner Hand find alle Grenzen der Erbe, 
und die Höhen der Berge find fein. Pf. 94, 4. In Folge der 
Sünde hat Gott die Erde verflucht, denn er fprach zu Adam: 
So ſei die Erde verflucht in deinem Werke. Gen. 3, 17. Daß 
von da an die Aruchtbarfeit der Exde ein Ausdruck der Gnade 
Gottes und die Unfruchtbarkeit ein Zeichen feiner Ungnade fei, 
bezeugt und Deuter. 11, 13—32. Moſes fprach: Wenn ihr die 
Gebote Gottes haltet, fo wird er eurem Lande Regen geben, 
dag ihr Getreide einfammelt, und Wein und Del. Siehe, ich 
lege vor euch heute den Segen und Fluch. Da Himmel und 
Erde vergehen werben, ift die Erde auch ein Sinnbild der Ber 
gänglichfeit und bezeichnet befonders der Ausdruck „irvifch” alles 
Veraͤnderliche, Bergängliche, Werthlofe und Eitle. Die Erde 
ift nach Tem Willen Gottes nicht nur die allernährende Mutter, 
fondern auch infofern unfere ergeugende und befchügende Mutter, 
als wir unferem Leibe nach von ihr ſtammen, und in die Erbe 
zurüdfehren. Daher fagt Durandus Rat. I. VI, c. 25. n. 9: 
Siquidem mater omnium hominum terra est eadem omnium est 
sepultura. 

In Melito’8 Clavis bedeutet die Erde die Dauerhaftigfeit 
des himmlifchen Baterlandes: Ich glaube die Güter zu fehauen 
im Lande der Lebendigen. Pſ. 141, 6, ferner das Fleiſch Chrifti: 
Wer auf Erden ſchwört, ſchwoͤrt bei Bott. If. 65, 6; die Kirche: 
Die Erde bringe grünende räuter hervor. Gen. 1, 11; das 
Fleiſch oder die fleifchliche Begierde: Was erhebt fi) Erde und 
Aſche? EEE. 10, 95 den Menfchen: Einiges fiel auf gutes 
Erdreich. Marc. 4, 9; das Grbifche: Ziehe aus deinem Lande 
und deiner Berwandtfchaftl. Gen. 12, 1; die Synagoge: Die 
Erde, aus welcher Brod aufging an feinem Orte, warb ums 
gemwühlt mit Feuer. Job 28, 5; das Heidenthum: Daß es 
tegnete aufs Land ohne Menfchen in der Wüfte. Job 38, 26; 
die gerechte Seele: Denn das Land, welches den „oft darauf 
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fallenden Regen einfaugt. Hebr. 6, 7; die fündhafte Seele: 
Ich bin gefommen Feuer auf die Erbe zu fenden. Luc. 12, 49; 
irdiſche Gedanken: Ex fcharrte den Boden mit dem Hufe. Job 
39, 21; den Sünder; die Hölle: Ehe denn ich hingehe, und 
nicht wiederfehe, hin ins finftere Land. Job 10, 21; die irdiſche 
Handlung : Herunter, fege dich in Staub, auf die Erde, Tochter 
Babylons. I. 47, 1; das unterworfene Volt: Wenn mein 
Land wider mich ſchreit. Job 31, 38; die mit weltlichen Dingen 
Beichäftigten: Der Herr redet und berufet Die Erde. Pf. 49, 1; 
bie menfchlide Seele: Nicht Tennet der Menfch ihren Werth, 
noch findet man fie im Lande derer, die wohlthätig leben. Job 
28, 13. Diefe Bedeutungen begegnen uns auch bei "Bregot 
M. wieder. Petrus von Capua fagt: Man unterfcheibet eine 
Erde, welche wir betreten, eine Erbe, welche wir unterbrüden, 
eine Erde, welche wir tragen, eine Erbe, welche wir glauben, 
eine Erde, welche wir fuchen, und eine, welche wir fliehen. Die 
erfte iſt Die elementare, die zweite die fleifchliche, die dritte bie 
geiftige, die vierte die heilfame, die fünfte die himmliſche, die 
ſechſste die hölliſche. Die erfte iſt die fichtbare, die zweite unfer 
Fleiſch, die dritte unfer Geiſt, die vierte die Jungfrau Maria, 
die fünfte das Himmlifche Vaterland, die fechöte die unaud- 
löfchliche Schenna. Er fagt ferner: Die himmlifche Erde wird 
die Jungfrau Maria genannt nad: Die Erbe thue fich auf, 
und fproffe den Heiland. If. 45, 8. Die glorreihe Jungfrau 
wird Erde genannt wegen des Thaued des himmlifchen Regens, 
ben fie empfangen hat. Er wird herabfommen, wie der Regen 
auf das Fell. Pf. 71, 65 ferner wegen der Bruchtbarket: 
Siehe eine Jungfrau wird empfangen und einen Sohn gebäran, 
wegen ihrer Frucht: Ich war fruchtbar wie ein Weinftod. Ef. 
24, 23; weil fie durch die Hand des hl. Geifted bebaut wurde: 
Der Hi. Geift wird über dich Formen. Luc. 1, 355 weil fe 
reich (fett) war an Gnaden: Der Herr ift mit dir, weil aus 
ihr der zweite Adam wie der erfte aus der jungfräulichen Ede, 
hervorgegangen iſt; Der erfte Menfh Adam war eine lebendige 
Seele, der lezte Adam war ein lebendig machender Geil. 
1 Cor. 15, 45. 
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Arida dicta prius, post terrae nomen adepta, 
Eoclesiam signat, quam mala multa terunt. 
Arait illa prius, quia fruotum non dabat ullum; 
Sed modo fruclificat, dum patienter agil. 
Fert virides herbas, fert ligna ferentia fructum, 

Fert varios flores terra, jubente Deo. 
Eociesiam sanctam designat terra; fidelem 
Ac humilem populum denotat herba virens. 

Doctorum fructus lignorum semina signant, 

Qui fractus referunt, dam sacra verba serunt. 

Hli quos varius virtatum splendor honorut, 

Sunt violae, sunt lilia suntquae rosae, 
Sunt violae qui sunt humiles; sunt lilia casto 
Corpore degentes; sunt patiendo rosae. 
Spicil. II. 123. 

58. Der Staub ift in trodene und in feine Theile auf: 
gelöste Erde. Wie nun fchon die Erde an fich ein Sinnbild 
der Hinfälligfeit und Vergaͤnglichkeit ift, um wie viel mehr der. 
Staub! Du bift Staub und folft zum Staube wiederfehren. 
Gen. 3, 19. Der Staub bezeichnet auch den Menfchen wegen 
feiner Schwäche und Hilfebebürftigkeit, denn der Pfalmift fagt: 
Er fennet, was wir für Gefchöpfe find; er gebenfet, daß wir 
Staub finds. Pf. 102, 14. Derfelbe bedeutet auch Demuth: 
Er legt in den Staub feinen Mund. Thren. 3, 29, CH. Id 
will reden mit meinem Herrn, obwohl ih Staub und Aſche 
bin. Gen. 18, 27. 

Melito’8 Clavis legt dem Staube verfchiedene Bedeutungen 
bei. Er bedeutet dafelbft die Eünder: Staub fol der Schlange 
Speiſe fein. If. 65, 25. 

Nicht fo die Gottlofen, nicht fo! fondern wie Staub, den 
der Wind von der Erde aufwehet. Pf. 1, 4; den irbifchen 
Berfland: Sie ftreuten Staub auf ihr Haupt gegen Himmel. 
Sob 2, 12; ein irdifches Gefchäft oder Verlangen: Verbirg 
fie im Staube allzumal, und verfenke ihr Angeficht in die Grube. 
Job 40, 8; eine geheime Verkleinerung eined Werkes: Und 
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allerlei Gewürz des Salbenhändlerd. an. 3, 6; bie Unbe⸗ 
ftändigfeit der Sünder: Wann ſchmolz der Staub zur Erde 
zufammen 3 ob 38, 38. Das Dunfel des irbifchen Gedankens: 
Mein Fleiſch ift gekleidet in Faͤulniß und Erdenkoth; die Schwäche 
des menfchlichen Weſens. Pf. 102, 14; endlich die Sünden: 
Nimmſt du weg ihren Geift, fo vergehen fie und werben wieder 
zu Staub. Pf. 103, 29. 

Unter dem Außern Staub verfteht Petrus von Capua einen 
geringen und verachteten Menfchen, und die äußere Geſtalt 
der Buße, unter dem innern eine Sammlung von Tugenden 
und eine feine Unterjcheivungsgabe, unter dem höhern das 
Fleiſch oder den Leib Chrifti, nämlich im Tode, und den feinften 
Olauben. 

Petrus de Riga. Aurora, in I. Reg. v. 84. 


Suscitat de pulvere egenum. 


Est pulvis tumulus; stercus derisor Hebraeus ; 
Factus homo Christus pauper egenusque fait. 
Istum de tumolo Pater excitat, erigit ipsum, 
Sordida, de manibus, a Synagoga, tuis, 
Ut sedeat cum principibus, princeps aliorum, 
Supra discipulos regia sceptra tenens. 
Spicil. I. 125. 

59. Daß Feld ift ein offener freier Raum auf der Exbe, 
und bebeutet daher ven Schauplag der menſchlichen Handlungen 
und Wirkungen, oder die Menfchenwelt. 

Nach Melito’8 Clavis bedeutet das Feld die BI. Schrift: 
Deine Felder werden voll des Segene. Pf. 64, 12; fodann 
auch die Kirche oder die Seele: Es werden fatt die Bäume 
des Feldes. Pf. 103, 16; das Heidenthum: ‚Die Felder ſproß⸗ 
ten (2); das Einſiedler⸗Leben: Mach dich auf, und gehe hinaus 
ind Feld, daß ich dafelbft mit dir rede. Ezech. 3, 22; die vom 
Hochmuthe zur Demuth zurüdfehrten: Die Berge fleigen empor, 
und die Felder finfen hinab. Pf. 103, 8; die Welt, fofern 
fie offen ift: Das Wort ging aus, d. 5. Chriſtus, und fland 
auf dem Felde. Nach einer Stelle aus Habafuf und eine 
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ältern Berfisn. Nach Rabanus bedeutet das Feld auch die breite 
Straße der Welt. Bf. 8,3. Und auch die Thiere des Feldes, 
und die gläubigen Gemüther. Pf. 64, 12. Die Distincliones 
monasticae 1. I. de Campo legen dem Felde auch die Bedeutung 
der glorreihen Muttergotted Maria bei mit Bezug auf die 
Worte ded Bräutigamd: Ich bin eine Blume des Feldes, d. h. 
ich bin die Blume, der Glanz, und die Zierde des menfchlichen 
Gefchlechtes, ich bin nicht einem Garten entfprofien, der von 
menfchlicher Hand gebaut wurde, fondern dem Felde, d. h. dem 
unverfehrten Mutterleibe der Jungfrau. Spieil. II. 128. 

60. Der Ader mit dem Walzen und Unfraut in dem 
Gleichniſſe Jeſu Matfh. 13 bezeichnet die Menfchheit, in welcher 
die Guten und Böfen nebeneinander fliehen; ferner auch bie 
Beſchaffenheit ver Seele, welche ven Samen des göttlichen Wortes 
aufnimmt. Die glaubensfchwachen und unentfchienenen Seelen 
find der fleinige Grund, auf welchem der Same feine tiefe 
Wurzel fafien fann. Der mit Dornen befegte Grund bezeichnet 
biejenigen Seclen, die da glauben, aber der Welt und ihrer 
Luft ergeben find, und in welchen der Same nicht bis zur Frucht 
reifet. Die gläubigen und entfchievenen Seelen verhalten fich 
wie der gute Boden, auf welchem der Same hundertfältige 
Frucht bringt. Der Ader bezeichnet auch die fittliche Freiheit 
des Menfchen, auf dem der Herr Waizen und Unfraut, Gute 
und Böfe, neben einander fiehen, und über den er feine Sonne 
aufgehen und regnen läßt bis zur Erntezeit. Weil Gott in 
Folge der Sünde zu Adam fprach: Mit vieler Arbeit ſollſt du 
eſſen von ihr alle Tage deines Lebens, bedeutet der von Men⸗ 
fhenhänden bebaute Ader den Sündenfall ſelbſt. Der Gottes⸗ 
ader ift ein Sinnbild de Todes und der Auferftehung. Der 
Apoftel vergleicht ja den Leichnam mit dem Samenforn, das 
nicht auflebt und Frucht bringt, wenn es nicht zuvor in der 
Erde erflirbt und verwefet. Der Ader Gottes ift die Erde, 
wo der Leichnam ald Samenforn gelegt wird, und wo er aus 
der Verweſung als ein unverweßlicher Eraftvoller und geiftiger 
Leib auferftehen wird. 

In Melito's Clavis bedeutet der Ader die Kirche: Siehe, 
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der Geruch meines Sohnes, wie der eined vollen Ackers. Gen. 
27, 27. Und fle kauften damit den Ader eines Töpfers zum 
Begräbniß der Fremden. Matth. 27, 7; die Hl. Schrift: Den 
Ader, der nicht der ihrige ift, ernten fie ab. Job 24, 6. Das 
Himmelreich ift gleich einem verborgenen Schage, d. h. Chriſtus. 
Matth. 13, 24; die Welt: Der Ader ift die Welt. Matth. 
13, 38; den menschlichen Leib: Beſtelle fleißig deinen Ader. 
Spt. 24, 27; das Heidentfum: Davon trinfen alle Thiere 
des Feldes. Pf. 103, 11; einen jeden Heiligen: Die Schön- 
heit des Feldes ift mein. Pf. 49, 11; das jüdiſche Volk, von 
welchem Ader Salomon zu Abiathar dem Priefter jpricht: Geh 
hin nad) Anathoth auf dein Held. 3 Kon. 2, 26. Die Furchen 
des Aderd, welche die Pflugſchar gemacht hat, bezeichnen bie 
Herzen der Gläubigen: Wenn mein Land wider mich fchreiet, 
und mit ihm weinen feine Furchen. Job 31, 38. 

Nach Rabanus hat der Ader au noch folgende Be 
deutungen. Er bebeutet nämlich ihm auch ein gutes Werk, denn 
der Ader wird wegen des Schatzes gekauft; die Pflicht zu 
predigen: Laßt und hinausgehen auf da® Feld. Cant 7, 11; 
die Äußere Sorgfalt: Sein ältefter Sohn war auf dem Felde. 
Luc. 15, 25; das Leben eines Kaulen: Ich bin durch den 
Ader eined faulen Menſchen gegangen. pr. 24, 30. Spicil. 
I. 125 saq. 

61. Thon, Koth, Schlamm find in der Hl. Schrift 
Sinnbilder der Gebrechlichkeit und Zerftörbarkeit, des Riedern, 
Geringen und Werthlofen, der Gefahr und des Unglüdes ; da⸗ 
her fagt Iob 10, 9: Gedenke, daß du mich wie Thon gefürmt 
haft. Wie der Thon in der Hand des Töpfers. EHI. 33, 13. 
3. 29, 16. Das Silber if vor ihr am Werthe wie Koth. 
Weish. 7, 9. Er zog mich aus der Grube des Elends, aus 
Roth und Schlamm. Pi. 39, 3. 

Außer diefen Bedeutungen finden ſich in Melito's Clavis 
und deren Gommentatoren mehrere andere. Da bedeutet der 
Koth den fleifchlichen Reiz: Errette mich aus dem Schlamme, 
daß ich nicht fteden bleibe. Pf. 68, 15; die Schmeichelei oder 
die Taͤuſchung der Häretifer: Sie bauen eine Wand, aber 
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übertünchen fle mit Thon ohne Stroh. Ezech. 30, 10; bie 
Salbe des Himmlifhen Heilmittels: Er bereitete Koth und 
firih ihn auf meine Augen. Joh. 9, 115 Judaͤa: Daß fie 
wie Siegelthon wiedergeformt werde und Daftehe wie ein Kleid. 
Job 38, 14; die Schwäche des menfchlichen Wefens. Job 10, 9; 
den Befip irdifher Dinge: Wehe dem der aufhäuft, was 
nicht fein ift! Auf wie lange? Ex häuft dichten Koth für ſich. 
Habaf. 2, 6; die verkehrte Glaubenslehre: Du machteft Weg 
im Meere deinen Rofien, im Echlamme großer Gewäfler. 
Hab. 3, 15. 
Warum Judaͤa durch Thon bezeichnet werde, erflärt Gregor 
M. auf folgende Weife: Judaͤa nämlich, weil es früher Thon 
war, indem ed im Thone diente, wurde wie ein Siegel, weil 
es die prophetifchen Geheimniſſe bei fih bewahrte, allein nad 
dem Siegel löfete e8 fich wieder in Thon auf, indem es die 
Geheimnifje des empfangenen Geſetzes verlor, und das Irdiſche, 
durch welches es verunreinigt war, liebte. Und da es ſich nur an 
den Buchflaben des göttlichen Geſetzes hielt, wurde es gleichfam 
ein fleifed Kleid, das fich nicht eng an ben anfchließt, der «6 
anzieht. Rabanus verfieht auch unter dem Thon das Menich 
gewordene Wort. Pelrus de Riga. Aurora, in Gen. v. 324. 
Formavit Dominus Deus hominem de limo terrae. 
De limo surgit hominis plasmatio; limum 
Humanae speciem carnis habere nota. 
Hac in carne Deus homo, corpus habens animamque, 
Ut nos, mortalis passibilisque fuit, 
Hac in carne: Meus est tristis spirilus, inquit, 
Donec passurus et morilurus ero. 
Ex limo rursus nulla est operatio: carni 
Virginis intactae congruit iste modus. 
Nescit opus limus: sic Christum enixa, virile 
Non agnovit opus illa bealta caro. 
Ergo de limo ft homo; de Virginis alvo, 
Carnem Christus habet, quae quasi terra fuil. 
Spieil. I. 139. 
62, Die Erdſchollen bezeichnen nach Gregor die ver- 
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fhiedenen Orden in der Kirche mit Bezug auf Job 28, 6: 
Und ihre Schollen Gold. Die Erdſchollen, fagt er, entfliehen 
durch Feuchtigkeit und Staub; ebenfo vereinigen fich die Orden 
der Heiligen durch Eingießung der himmlifchen Gnade und durch 
die Erfenntniß der menfchlihen Schwäche zur Beobachtung 
derjelben Regeln. Diefe Schollen werden Gold genannt, weil 
die Orden um fo mehr glänzen, je mehr fie ſich für Gott und 
den Nächften einigen. Die Schollen werden Gold genannt, 
fagt Petrus von Capua, weil die Kirche Apoftel, Propheten 
und andere Orden in fih hat. Er verfteht darunter auch bie 
Herzenshärtigfeit der Ungläubigen. Job 39, 10. - 

63. Weil die Berge ald das fefle Gerippe des Erd⸗ 
freifes, al8 die Grundveften der Erde angefehen wurden, er- 
fcheinen fie öfter im alten Teftamente als ein Gegenbild der 
Allmacht Gottes, da ed da heißt, daß fie vor feiner Macht nicht 
beftehen fünnen. Daher fagt der Pfalmift: Es wanfte und 
bebte die Exde; die Grundveſten der Berge zitterten und bebten, 
denn der Herr zürnte über fi. Pf. 17, 8. Gott fieht die 
Erde an und macht, daß fie zittert; er rührt die Berge an, daß 
fie rauchen. Bf. 103, 32. CA. Sir. 16, 18. 43, 17. I. 64, 1. 
Weil Die Berge Gefchöpfe Gottes find, wird ihnen auch ein 
menfchliches Gefühl poetifcher Weife beigelegt; fie freuen ſich 
daher der Herrlichkeit Gottes, loben und preifen ihn. Als der 
wunderbare Gott das Volk Israel aus Aegypten führte, da 
‚wird von den Bergen gefagt: Die Berge hüpften wie Widder, 
und die Hügel wie junge Zämmer Bf. 113, 4. Bor dem 
Angefichte des Herrn erbebte die Erde, Thabor und Hermon 
jubeln in deinem Namen. Bf. 88, 13. CA. 97, 8. Einige 
Berge werden auch heilig genannt, befonders diejenigen, auf 
welchen Gott erfehlen und fich offenbart. Heilig ift der Berg 
Horeb, auf welchem Gott dem Mofed im feurigen Bufche er: 
ſchien; der Berg Sinai, weil Gott da Mofed das Geſetz gab 
und den Bund mit dem Volke Joraels ſchloß; Zion, auf 
weldhem David eine Burg baute und da zuerft die Bundeslade 
bewahrt wurde; Moria, auf weldhem Salomon Gott den 
Tempel baute; Thabor, weil Chriſtus da verflärt wurde; der 
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Delberg, weil Chriſtus da die Todedangft empfunden und in 
den Himmel aufgefahren ift, und Golgatha, weil er da den 
Erlöfungstod ftarb. 

Nah Melito’8 Clavis bedeutet der Berg Chriflus: Der 
Berg des Haufes des Herrn wird auf dem Gipfel der Berge 
fieben. If. 2, 2; die Kirche, wegen der Höhe des Glaubens: 
Die auf den Herrn vertrauen, find wie der Berg Sion. Pf. 124, 1. 
Pf. 132, 3; vie Hl. Schrift: Der Herr wird vom Libanon 
fommen, der Heilige von einem fchattigen Thale. Hebr. 3, 3; 
das jüdifche Voll: Bis ſich ein Stein vom Berge losriß ohne 
Menichenhände, und an die Füße der Bildfäule ſtieß. Dan. 2, 
34; die Berge bedeuten die Apoſtel oder Propheten wegen 
der Höhe der Tugenden: Ich hebe meine Augen auf zu den 
Bergen, Pf. 120, 1; die Reichen und Gewaltigen diefer Welt: 
Gras bringen ihm die Berge. Job. 40, 16; der Berg bedeutet 
auch den Teufel wegen des fehwellenden Stolges: Auf dunfeln 
Bergen erhebet ein Banier. If. 13, 2; die Lehre der Häretifer: 
Ich vertraue auf den Herrn; wie faget ihr zu meiner Seele: 
Slieh wie ein Sperling auf den Berg. Pf. 10, 2; die Berge 
bezeichnen auch die Dämonen, oder die Häretifer oder Die 
Schreiber der Juden: Gebet Gott die Ehre, ehe es finfter 
wird und ehe eure Füße fih an den dunkeln Bergen ftoßen. 
Ser. 13, 16. Pf. 75, 7; zwei Berge bei Zacharias 6, 1. 
Die Berge vom Erz beteuten die zwei Teftamente des Geſetzes; 
die vier Wagen bezeichnen die vier Evangeliften; das Fundament 
ift die Hoffnung der Stolgen: Die Grundfefte der Berge zitterte. 
Pi. 17, 8. Hiemit flimmen auch Eucherius, Gregor, Iſidor, 
Rabanus, Petrus Eantor, ıc. überein. 

64. Die Hügel ftchen in demfelben Berhältnif zu Gott 
wie die Berge. Einmal wird das Wort Hügel in der Be- 
deutung von moralifcher Uncbenheit, von der Sünde ald Hinder- 
niß des Heild, gebraucht bei Iſaias 40, 3-5, wo von dem 
Vorläufer Ehrifti vorausgefagt wird, daß er dem Herrn den 
Meg bahnen werde mit dem Zuruf: Jeder Berg und Hügel 
foll abgetragen werden. 

In Melito’8 Clavis bedeuten die Hügel die „peligen von 

Durſch, Symbolil. IL 
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geringerem Berdienft: Mit. Jubel gürten fi) die Hügel. 
Pi. 64, 13. Nach Gregor bedeutet der Hügel einen ftolgen 
Geiſt. If. 40, 4. Nah Rabanus auch die hi. Martyrer. 
Pſf. 64, 135 Heilige Männer Pf. 61, 3; die Hohheiten der 
Welt Hab. 3, 6. Petrus de Riga. Aurora in Gen. v. 1971: 


Veniat desiderium collium aeternorum. 


Multa tui patris benedictio voce tuorum 
Et firmata Patrum, suflcialque tibi. 
‘ Donec monstretur Christi praesentia, colles 
Optant perpetui cujus amore frui. 
Colles aeterni sunt, qui terrestrie spernunt, 
Ut sint perpelui, qui cor ad astra levant. 
Spicil. II. 145. 
65. Ein Thal bildet gleichſam eine Lüde in der Erde, 
- und erfheint, weil die Erde als eine Kugel vorgeftellt wirt, 
als etwas Mangelhaftes; es bezeichnet daher die Leerheit des 
Beiftes, die Glaubensloſigkeit; darum ruft der Vorläufer Ehrifti 
aus: Jedes Thal fol ausgefüllt werden durch den Glauben. 
Nach der Clavis bedeutet das Thal au die Welt: Im 
Thränenthale zum Orte, den er fi vorgeſetzt. Pi. 83, 7. 
Das Thal der Zelte will ich meflen. Pf. 107, 8; Die Des 
müthigen: Die Thäler haben Ueberfluß an Korn. Pf. 64, 13; 
die tiefften Drte der Strafe: Meine Brüder gingen an mir 
vorüber, wie ein Bach, der fehnel durch die Thäler fließt. 
Job. 6, 15; die Häretifer oder Juden oder Sünder, die von 
der Höhe der Kirche herabfallen: Laft über das Schauthal. 
Iſ. 22, 1. 5: die Hölle: Sie bauten die Höhen von Tophet, 
dad im Thale der Kinder Enoms ift, um ihre Söhne und 
Töchter mit Feuer zu verbrennen. Jer. 7, 31. Betrus von 
Capua fagt: Es gibt ein Thal der Demuth, das find Die 
Demüthigen und Heiligen in der Kirche. If. 40, 4; ein Thal 
des Abfalls, das ift diefe Welt oder dad gegenwärtige Leben. 
Pf. 8, 7. (Thränenthal); ein Thal der Verwirrung, das ift 
das Herabftürzen von dem Berge der Tugenden in die Lafter, 
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falfehe Demuth und Muthlofigkeit. Jer. 7, 32; ein Thal der 
Verdammniß, das ift die Hölle. Spicil I. 129. 

66. Ein offener freier Play bereutet die Offenheit, 
die Deffentlichkeit, den freien Verkehr, die Freiheit. Nein, auf 
dem Plage wollen wir bleiben. ®en. 19, 2. Deuter. 13, 16. 
Nach der Clavis bezeichnet der Plag die weitergehende Autorität: 
Da ih zum Thore der Stadt ging, und fie einen Sitz mir 
bereiteten auf dem Plage. Job. 29, 7; die weite Verbreitung 
der Lafter oder den Eigenwillen: Man fennet fie nicht auf 
den Straßen (freien Plägen). Thren. 4, 8; die weite Seligfeit 
der Heiligen: Die Straßen der Stadt reines Gold, wie durch: 
feheinendee Glas. Apoc. 21, 21. Hermannus Werdinensis. 
Hort. deliciar. 1. I. p. 374 sq. Sapientia foris praedicat, in 
plateis dat vocem suam. 

O0 Judaea furens, Christus, Sapientia Patris, 
Praedicat ecce foris : suscipe dogma suum. 
Inque viam latam, legis retegendo figuram, 
Vox sonat: auris ei sed tua clausa manet, 
Carne latens tecta divina potentia paucis 
Mysterium pandit et deitatis opes. 
Spicil. H. 131. 

67. Der Weg ift ein Sinnbild der geiſtigen Richtung, 
der Neigung, der Handlungsweiſe, der Mittel zum Zwecke, 
des Schickſal eines Menſchen. Ein jeder wird auf ſeinem 
Wege dahin irren. Iſ. 47, 15. Chriſtus ſpricht: Ich bin 
der Weg. Joh. 14, 6. Befiehl dem Herrn deine Wege. Der 
Weg bedeutet auch die Welt und das gegenwärtige Leben, das 
auf der Reife zum ewigen Baterlande ift, denn es heißt: 
BVereinige dich mit deinem Widerfacher, fo lange du mit ihm 
auf dem Wege bil. Matth. 5, 25. 

Nah Melito und feinen Nachfolgern bedeutet der Weg 
auch die Kirche, die hl. Schrift oder das Gefep: Das ift der 
Weg, wandelt darauf. If. 30, 21. Haltet inne auf euren 
Wegen, und fchauet und fraget nach den alten Wegen, welches 
der gute Weg fei. Ser. 6, 16. Der breite Weg iſt der finn- 
liche Weg: Weit ift das Thor und breit der Weg, der zum 
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Verderben führt. Matth. 7, 13. Ein fchmaler Weg bezeichnet 
die Armuth im Geifte: Wie eng ift die Pforte und wie ſchmal 
der Weg, der zum Leben führt. Matth. 7, 14. Der Weg 
bedeutet auch die Seele, das Fleiſch: Bücke dich, daß wir über 
dich hingehen. 9. 53, 23; die Handlungen: Machet gut 
eure Wege. Ier. 7, 3; die Reife, die Geradheit: Ich will 
dich unterrichten in dem Wege, den du wandeln foüfl. Job 
31, 8; der Pfad bezeichnet ein geregelted Leben: Der Wanverer 
zieht nicht mehr ded Weges. I. 33, 8; eine Thätigfeit wie 
vom Antihrift: Hinter ihm leuchtet die Bahn. Job. 41, 8; 
ftrengere Gebote: Deine Pfade, Herr, zeige mir. Pi. 24, 4; 
die feinen Prediger: Wer gab dem ſchallenden Donner den 
Weg. Job 38, 275 die Gedanken: Du haft meinen Fuß in 
den Blod gelegt und alle meine Wege bewacht. Job 13, 27; 
gerader Weg, den Geboten Gottes entfprechenn: Bereitet den 
Weg des Herrn. If. 40, 4; ein fohlimmer Weg, von den 
Geboten Gottes abweihenn: Was krum ift, fol gerade, was 
rauh ift, zu ebenem Wege werden. If. 40, 4; der ebene 
Weg finnbiltet den Gehorſam gegen die Gebote; und der rauhe 
Weg den Ungehoriam. | 

68. Die Wüfte ift diejenige Gegend, in welcher das 
vegetabilifche Leben erftorben ift, fie ift daher von felbft ein 
Sinnbild der Dede und Leere, der geiftigen Erftorbenheit, des 
Juden- und Heidenthums. Die Stimme ded Rufenden in der 
MWüfte bedeutet daher die Aufforderung an die fittlich verfommene 
Menfchheit, den Sinn zu ändern. Nach mehreren Stellen der 
hl. Schrift dachte man fih daher auch die Wüfte als den 
Aufenthaltsort der böfen Beifter. If. 13, 21 fagt: “Dort werben 
MWaldteufel herumtanzen. Tob. 8,3. Matth. 12,43. Apoc. 18, 2. 
Die Wüfte ift ferner auch das Sinnbild der Einfamfeit, der 
geiftigen Zurüdgezogenheit und der Betrachtung. 

In Melito’8 Clavis bezeichnet die Wüfte das Heidenthum: 
Da freuer fih die Wüfte. I. 35, 1. Er machte die MWüfte 
zu Waflerfeen. Pf. 106, 35. CA. Job. 38, 26; Judaͤa: Die 
Etimme ded Rufenden in der Wüfte. Marc. 1, 3; wüſtes 
Zand bedeutet das Volk der Juden oder alle Sünder: Die 
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Städte find zum wüſten, unbewohnbaren Rande geworben, zum 
Lande worin Niemand wohnet, und durch das fein Menfchenfohn 
ziehet. Ser. 51, 43; den Himmel: Wer von euch ift, der 
hundert Schafe in der Wüfte hat? Luc. 15, 4; ein gutes 
Herz: Der Herr beweget die Wüfte Cades. Pf. 28, 8; ein 
böſes Herz: Die Stimme des Herrn erfchüttert die Wuͤſte. 
Pſ. 28, 8; die Dämonen: Da kam plöglich ein heftiger Wind 
von der Wüfte her, und erfchütterte die vier Eden des Hauſes. 
Job 1, 19; die Häretifer: An öden Bächen wohnten fie. 
Job 30, 6; die Einfamfeit, die abgefonderte Ruhe des Beiftes: 
Dem ich die Wüfte gab zum Haufe. Job. 39, 6; die fünd- 
hafte Seele. I. 35, 1; die Welt: Wer ift jene, die herauf- 
fteigt aus der MWüfte d. h. aus der Welt. Eant. 3, 6. 
Petrus de Riga. Aurora, in Exod. v. 863 sq. 
Quod si in desertum tendis, si quaeris Olympum, 
Si linqguis mundum, si bene vivis, edas. 
Desertum est coelum, quod homo peccando reliquit. 
Tu te redde polo, tu tibi redde polum. 
Hoc pro deserto quidam deserta requirunt 
Horridiora, ut et huc tutius ire queant. 
Nil ibi concupiunt, nisi coelum et praemia coeli, 
Idque multis modis, ut mereantur, agunt: 
Jejunant, vigilant, plangunt, lachrymantur et orant, 
Et carnem victus ariditate domant. 
Sic fsciendo suas intra deserta dietas, 
Ad terram, in qua fit visio pacis, eunt. 
Spieil. II. 137. 

69. Die Höhle ift ein Zufluchtsort der Thiere; daher 
überhaupt ein Sinnbild der Sicherheit und Ruhe. Abraham 
faufte einen Ader fammt der Höhle zum Eigenthumsbegräbniß. 
Gen. 23, 20. 

Rah Melito bedeutet die Höhle ein böfed Herz: Das 
Wild geht in fein Verſteck und weilet in der Höhle. Job 37, 8; 
die Gedanken oder Herzen der Guten: Wirſt du die Brut der 
Lömwin verjagen, und die Gier ihrer Jungen fättigen, wenn 
fie fiegen in den Höhlen? ob 38, 40; die Herzen der 
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Menſchen oder das Fleiſch: Elias trat in den Eingang der 
Höhle. 3 Kön. 19, 13. Nach Rabanus auch die Wohnung 
der Böfen: Ihr habt ed zu einer Näuberhöhle gemacht. 
Matth. 21, 13. 

Petrus de Riga. Aurora, in Cant. v. 301 sq. 

Accipe, Riga Pelre, per aperla foramina pelrae, 
Vulnera pendentis Christi, pro te morienlis. 
Sed vulnus cordis poteril sanare caverna 
Macerise, de quo fluxit medicina superna. 
Hoo pia mens, recolendo crucem Christique dolores, 
Accipit exemplum, patiendo probra, dolores, 

Spicil. I. 138. 

70. Das Waffer ift nebft der Erde und dem Lichte Die 
Bedingung ded Wachsthums der Pflanzen und der Früchte, 
daher ift es auch ein Einnbild des geiftigen Wachsthums. 
Weil das Waſſer das natürlichfte Reinigungsmittel ift, bezeichnet 
ed zuweilen die Wirfung desfelben, die geiftige Reinigung und 
Reinigfeit. Und weil diefe beſonders Durch den bi. Geift be: 
wirft wird, ift ed auch ein Sinnbild des HI. Geiſtes geworben. 
Der Geift Gottes ſchwebte über den Waflern. Gen. 1, 2. 
Durandus fagt von dem geweihten Wafler, das bei der Altar- 
weihe gebraucht wird: Dan kann fagen, daß dieſes geweihte 
Wafler den Hi. Geift bedeutet, ohne deſſen Wehen nichts ges 
heiligt wird und ohne deilen Gnade feine Sündenvergebung 
ftattfindet. Rat. I. 7. Daß das Wafler ald Sinnbild Des 
hl. Geiſtes gilt, fagt und Chriftus feld: Wer an mich glaubt, 
aus deflen Leibe werden wie die Echrift fagt (Joel 2, 28), 
Ströme des Ichendigen Waſſers fließen. Das fagte er aber 
von dem Geifte, den diejenigen empfangen follten, die an ihn 
glauben würden. Joh. 7, 38. Das Waſſer iſt darum auch 
ein Sinnbild der Taufe und der Taufgnade, und ein noth- 
wendiged Element für diefe. Joh. 3, 5. Die Taufe des Jos 
hannes war ein Vorbild von dem Saframent der Taufe, denn 
er fagt ſelbſt: Ich taufe euch zwar mit Wafler; es wirb aber 
Einer kommen, der mächtiger ift als ich; diefer wird euch mit 
dem heiligen Geifte und Feuer taufen. Luc. 3, 16. Das 
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Waſſer bezeichnet nicht nur die Lehre Jeſu, fondern auch feine 
entfündigende und heiligende Erlöfungsgnade, denn er fpradh: 
Dad Wafler, das ich ihm geben werde, wird in ihm zur Waſſer⸗ 
quelle, die ind ewige Leben fortſtrömt. Joh. 4, 14. 

In Melito's Clavis finden fich noch viele andere Bedeutungen 
des Waflerd, denn da bedeutet das Wafler die Engel: Die 
Gewaͤſſer über dem Himmel loben den Namen des Herrn. 
Pf. 148, 4; Chriftus, weil er die Sünden abwafcht und dem 
Dürftenden einen Trank gibt: Die Duelle des lebendigen 
Waſſers haben fie verlafien, Jer. 2, 13. Wie ausgegoſſenes 
Waſſer bin ih. Bf. 21, 15; die Völker: Die Waller, die 
du gefehen haft, find Völker und Nationen. Apoc. 17, 15; 
bie Gabe des hl. Geiſtes. Joh. 7, 385 die Taufe: Und fiche, 
das Waſſer quoll reichlich hervor auf der rechten Seite. Czech. 
47, 2. Alle, die ihr durftet, Fommet zum Wafler. I. 55, 1. 
Ezech. 36, 25; die evangelifche Lehre: Die Dürftigen fuchen 
Waſſer, und es ift feines da. If. 41, 17; die Liebe: Du 
dedeft ihn oben mit Wafler. Pf. 103, 3; die Thränen: Wenn 
man mich wüfche mit Schneewafler. Job. 9, 30. Wafler- 
bäche entquollen meinen Augen. Pf. 118, 136; die Wiffen- 
fhaft des Gerechten: Er wird ihn mit dem Wafler der Lehre 
tränfen. Ekkl. 15, 3; die Berfuchungen: Ich habe dich ges 
prüft bei dem Wafler des Widerſpruches. Pf. 80, 8; die 
Trübfal: Vielleicht Hätten und die Waſſer verfchlungen. Pf. 123, d. 
Ch. 306 38, 34. Pf. 68, 2; die Gefchwäzigkeit: Wer Wafler 
ausläßt, fängt Händel an. Spr. 17, 14; die fhlechte Wiflen- 
fhaft: Die geftohlenen Wafler find ſüßer. Spr. 9, 17; die 
Gemüther der Guten: Der die Waſſer abwog nad dem Maße. 
Job. 28, 25. Die Stimme des Herrn ift über den Gewäflern. 
Di. 28, 3. Selig die ihr auf alle Waſſer fäet. If. 32, 20; 
die Geſchichte der Hi. Schrift: Fuͤllet die Krüge mit Wafler. 
Joh. 2, 7; die Pein des Höllifchen Mangels: Armuth wird 
ihn ereilen wie Waffe. Job 27, 20; die fleifchlichen Herzen 
der Böfen: Er fpaltete das Meer, und fellte die Wafler wie 
in einem Schlauche. Bf. 77, 135 die Erftarrung der Bosheit: 
Wie eine Eifterne ihr Waſſer frifch erhält, fo erhält ſich frifch 
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ihre Bosheit. Jer. 6, 7; die Strömungen der göttlihen Ber- 
fündigungen: Ich gebe Wafler in die Wüfte, d. h. in das 
Boll. Sf. 43, 20; die dunkle Predigt der Heiligen: Er 
fegte Waflerdunfel in den Wolfen der Luft. 17, 12; vie 
Taufen der Häretifer: Errette mich aus den vielen Waflern. 
Pf. 143, 7; die Vermehrung der Sünder: Er faßte mich und 
zog mich aus vielen Waflern. Pf. 17, 17; endlich die Aus—⸗ 
fhweifung des Fleiſches: Die Erde, fo vom Wafler nicht fatt 
wird. Spr. 30, 16. Gregor M. verfteht unter dem Waſſer 
auch die Ausgießung des heiligen Geifted: Ich werde über euch 
reined Waſſer audgichen. Czech. 36, 25; und Rabanus aud) 
die geheimnißvollen Reden der Propheten. Petrus von Capua 
bezieht alle Eigenfchaften des Waſſers auf die Wirfungen Des 
hi. Geiftes, und fagt: Der Hl. Geiſt wird mit dem Waſſer 
verglichen, weil er erfrifcht wie das Wafler, weil er ftärkt, 
reinigt, weil fein Urfprung verborgen ift, weil er den Durft 
ftillet, und die Heftigfeit der Begierde mäßigt, weil er rafch 
fließt,. weil er die Erde befeuchtet und fruchtbar macht. 
Petrus de Riga. Aurora, in I. Reg. v. 372 sa. 
O si quis mihi daret potum aquae de cisterna, quae est in 
Bethlehem: 
Rex sitiens polum aquae de Bethlehem postulat unda. 
Tres hausere viri, Iresque dedere David. 
Ile sitim superans animi virtute, liquorem 
Fudit, virtutis dans documenta suis. 
Designantur in hoc facto mysteria Christi: 
Spiritus almus eum scire futura dedit. 
Fudit aquam Domino rex; sic patris hostia fackus, 
Christus homo mixto sanguine fudit aquam. 
In Passionem D. N. T. Christi v. 651 sq. 
Inde Jesus nostram quaerens sitiensque salutem, 
Protulit haec: Sitio! Quam preliosa sitis! 
Non sitiebat aquem, non vini quemlibet haustum 
Sed solas animas: haec sitis ejus erat. 
j Spicil, I. 150. 
71. Der Abgrund ift eine unerforfchliche Tiefe, daher 
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bebeutet er alles Ilnergründliche und Unerforfchliche, das unends 
liche Weſen, die unerforfchliche Tiefe feiner Rathfchläge, denn 
ed heißt: O Tiefe des Reichthums, der Weisheit und Erfennts 
niß Gottes! Wie unbegreiflih find feine Gerichte, und wie 
unerforfchlich feine Wege. Roͤm. 11, 33. Durch feine Weisheit 
find die Abgründe hervorgebrochen. Spr. 3, 20. Derfebe bes 
deutet ferner auch das Grab, den Tod oder die Unterwelt: 
Wer wird in den Abgrund hinabfteigen! nämlich um Chriftum 
von den Todten zurüdzurufen. Röm. 10, 7; auch die Hölle 
und das ewige Verderben, denn wir lefen: Sie hatten über 
fih als König einen Engel des Abgrundes. Apoc. 9, 11. 
Ich fah einen Engel niederfahren vom Himmel, der hatte den 
Schlüffel des Abgrundes. Apoc. 20, 1. Sirach vergleicht das 
menfchliche Herz mit dem Abgrunde, denn er fagt: Er erforfchet 
den Abgrund und der Menfchen Herz, und fennet ihre Lift. 
Sir. 42, 18. 

Nach Melito’8 Clavis hat der Abgrund folgende Bedeutungen. 
Er bezeichnet nämlich die ©erichte Gottes: Deine Gerichte find 
ein tiefer Abgrund. Pf. 35, 7; die Offenbarung der Geheim⸗ 
niffe in der Hl. Schrift: Es brachen auf die Brunnen des 
Abgrundeds. Gen. 7, 14: die Unterwelt: Biſt du gegangen 
in bie tiefften Abgründe? Job 38, 16, und die Hölle: Und 
fie baten ihn, daß er ihnen nicht befehle, in den Abgrund zu 
fahren. Luc. 8, 31; die beiden Teftamente: Ein Abgrund 
rufet den andern. Pf. 41, 8; ein verzweiflungsvolled Gemüth: 
Job 38, 16; die Tiefe der teuflifchen Lift: Die Yläche der 
Tiefe wird gefefielt. Job 38, 30; das Urtheil der menfchlichen 
Bernunft. Pſ. 41, 8; die von Freveln verfinfterte Herzen der 
Menfchen: Der Abgrund ſprach: Sie ift nicht bei mir, näms 
lich die Weisheit, Job 28, 14. Und Amos fagt: Gott rief 
dem Feuer: Nichte und ed fraß den ganzen Abgınnd. 7, 4. 

72. Die Sammlung ded Wafjerd auf der Erde ift das 
Meer. Gen. 1, 10. Das Meer ift ein Theil der Erde und 
bezeichnet daher auch das Sinnliche und Bergänglide. Es 
ift aber insbefondere ein Sinnbild des Unermeßlichen, und 
Unerforfchlithen, des Gefahrvollen und Verderblichen. Das 
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ftürmifche Meer bebeutet auch die fittlichen Gefahren, in welchen 
ein tugendhaftes Xeben untergehen kann, dad Leben und Treiben 
der Welt. Jeremias fagt daher von Serufalem: Groß wie 
das Meer ift dein Elend. Thren. 2, 13. Das rothe Meer 
wurde in&befondere ein Symbol des Untergangs und Verderbens. 
Ehriftus gebietet dem Sturme des Meeres, und bedeutet dadurch, 
daß er gekommen fei den Menfchen den Frieden zu bringen, ben 
die Welt nicht geben kann. Matth. 8, 23. Das Meer ifl 
auch ein Sinnbild der Allmacht und Weisheit Gottes. Wie 
er es erfchaffen hat, fo beherrfcht er es auch, denn der Pfalmift 
fagt: Du berrfcheft über die Gewalt des Meeres und ftilleft 
den Aufruhr feiner Wogen. Pf. 88, 10. Das Meer erfcheint 
im alten Teftamente auch als cin perfönliched Wefen, indem es 
vor Gottes Majeftät zurüdbebt und zum Lobe Gotted aufge: 
fordert wird. Als Gott fein Volk aud Aegypten führte, heißt 
ed: Das Meer fahe es und floh; der Jordan wandte fidh 
zurüd. Was ift dir Meer, fragt der Pfalmift, daß du flieheſt, 
und dir Jordan, daß du dich zurückwendeſt? Pf. 113, 3. 5. 
Dad Meer (tothe) war nad 1. Cor. 10, 2 ein Vorbild der 
Taufe. Die Tiefe des Meeres bedeutet auch bei Marc. 9, 41 
die Hölle. 

Nah Melito's Clavis bedeutet das Meer die Hi. Schrift: 
Der Anblid der Räder war wie der des Meeres. Ezech. 1, 16; 
das Herz: Er erreget die Tiefe des Meeres. Wir fürchten uns 
nicht, wenn auch Berge verfegt würden in das Herz des Meeres. 
Pf. 45, 3; die Hölle: Es wäre befier, er würde in die Tiefe 
des Meeres verfenkt. Marc. 9, 41; das Herz ded Meeres bes 
deutet Jubäa, weil man glaubte, es liege mitten in der Welt, 
und weil im Buche Esdra von dem Erlöfer gefagt ift: Ich ſah 
einen Dann auffteigen aus dem Herzen des Meeres (Diele 
Stelle findet fih nit). O Tyrus, du fpracheft: Ich bin ber 
Schönheit Vollendung, und liege im Herzen des Meeres. Ezech. 
27, 45 das Heidentfum: Wenn ihr Glauben wie ein Senfforn 
habet, fo fönnet ihr zu dieſem Maulbeerbaum fagen: Reiß dich 
aus, und verfeße dich ind Meer; und er wirb euch gehorchen. 
Luc. 17, 6; die Taufe: Bor dem Throne war gleihfam ein 
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gläfernes Meer. Apoc. 4, 6; die gegenwärtige Welt: Das 
Himmelteih iſt gleih einem Netze, das ind Meer geworfen 
wird. Matth. 13, 47. Wil er die Wolfen ausfpannen wie 
fein Zelt und von obenher bligen mit feinem Lichte, fo bevedet 
er auch die Außerften Enden des Meeres. Job 36, 30. Du 
machte Weg im Dieere deinen Rofien, d. h. deinen Apofteln, 
im Schlamme großer Gewaͤſſer, d. h. unter den Heiden. Hab. 
3. 15. Die Zunge oder Sprache des Meeres bedeutet die 
Philofophie diefer Welt. Der Herr lich vertrodnen die Zunge 
des ägnptifchen Meeres. (2) Das Ufer des Meeres bedeutet 
das Ende der Welt: Man fest ſich an das Ufer, fammelt bie 
Guten in die Gefchirre zufammen, die Schlechten (Fiſche) wirft 
man hinaus. Matth. 13, 48. 

Petrus von Capua fagt, daß die Welt mit dem Meere 
verglichen werde wegen der Bitterfeit, der Bewegung, des Sturs 
med, der Fluthen, der Tiefe, der Ueberſchwemmung, der Unbes 
ftändigfeit, wegen der Größe der Ungeheuer, die darin find, 
wegen des Kampfes und der Heftigfeit der Winde, wegen des 
Sciffbruches oder Unterganges. 

Petrus de Riga. Aurora, in Exod. v. 927 sq. 

Mosis virga Rubrum tangit mare, transit Hebraeus, 

Exspirat Pharaon cum legione sua. 

Virga crucem notat hic; baptismum sanguine Christi 

Perfusum Rubri denotat unda maris. 
Rex Pharao Satanam; sua plebs peccata figural ; 
Inque mari Rubro perdit uterque suos. 
Regem cum populo vorat, et sepelit mare Rubrum: 
Omnia delentur crimins fonte sacro. 
Spieil. IL. 156. 

13. Der Fluß if ein Sinnbild der Bruchtbarfeit und 
des Segend, denn es heißt: Und ein Fluß ging aus vom 
Luftorte zu bewäflern, und von da theilte er fich zu vier Fluͤſſen. 
Weil ein Fluß die Kruchtbarfeit eines Landes befördert, ift er 
auch ein Sinnbild der geiftigen Erquidung und Stärfung, denn 
Jeſus fagt: Wenn Jemand Durft hat, der komme zu mit, 
und trinfe. Wer an mich glaubt, aus deſſen Liebe werden, 
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wie die Schrift fagt, Ströme des Iebenbigen Waſſers fließen. 
Joh. 7, 38. Weil die Lehre Jefu das lebendige Waſſer ift, 
das den Durft des Geiftes ftillet, werden bie vier Evangeliften 
mit den vier Strömen verglichen, welche von dem Paradieſe 
ausgehen und die ganze Erbe bewäfjern, indem fih ihr Evan 
gelium über den Erdkreis verbreitet hat. Der Yluß bedeutet 
auch den göttlihen Segen: Sein Segen firömt über wie ein 
Fluß. Sir. 39, 27; ferner aud) die BVergänglichkeit des Lebens 
und der Welt. Die Fluͤſſe und Ströme erſcheinen im alten 
Teftamente auch als perfönliche Weſen, denn der Pfalmift fagt: 
Die Ströme klatſchen in die Hände, allzumal frohloden bie 
Berge. Pf. 97, 8. Meere und Fluͤſſe preifet ben Henn. 
Dan. 3, 78. 

Mehrere Bedeutungen von den Plüffen finden wir in 
Melito’8 Clavis. Da bedeutet nämlich der Fluß den Lauf des 
menfchlichen Gefchlechts: Du fprihft: Mein iſt ber Strom, 
und ich habe mich felbft gemacht. Ezech. 29, 3; den hl. Geiſt 
und feine Gaben: Nicht fehe er Waflerbäche. Job 20, 17; 
Joh. 7, 38; die Hl. Schrift: Gottes Strom iſt vol des‘ 
Waſſers. Pf. 61, 10; die Predigt der Heiligen: Die Flüſſe 
laufen in’s Meer. Pred. 1,7. Ih will Fluͤſſe zu Infeln 
machen. If. 42, 15; die Handlungen der Welt: Entblöße 
deine Schande, entblöße die Schenfel, durchwate die Ströme. 
Iſ. 47,2. Bf. 65, 6; die Heftigfeit der Verfolgung: Biele 
Waſſer Fonnten nicht erfliden die Xiebe, noch haben fie Ströme 
bedeckt. Gant. 7, 7; das gegenwärtige Leben: Wie wenn Das 
Wafler aus dem Meere weicht, und ein Fluß verfiegt und 
außtrodnet. Job 14, 11; die Gnade des Erlöferrd: Wenn 
er kommt wie ein gewaltiger Strom, den der Wind ded Herrn 
treibet. 3. 59, 19; das euer ded Berichtes: Ein reißender 
Feuerfttom ging von feinem Angefichte aud. Dan, 7, 10; die 
Ausfprüche der Propheten: Auch die Tiefen der Flüſſe er 
forfchet er. Job 28, 11; die Lehre der Dämonen: Du liefeft 
Duellen und Ströme hervorbrechen, und verbrodneteft die Flüſſe 
Ethans. Pf. 73, 15; den Lauf der menſchlichen Veraͤnderlichkeit: 
Ein Fluß unterwuͤhlte ihren Grund. Job 22, 16; die Taufe: 
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Er zeigte mir einen Strom lebendigen Waſſers, glänzend wie 
Cryſtall. Apoc. 22, 1; die Völfer der Ungläubigen: An den 
Flüſſen Babylons, da faßen wir und weinten. Pf. 136, 1; 
die Philofophie dieſer Welt oder die Lehre der Häretifer: Du 
verdrodneteft die Flüße Ethans, was als ftarf, d. h. als Teufel 
erflärt wird, von dem es in dem Evangelium heißt: Da der 
Starke bewaffnet if. Luc. 11, 21. 
Diefe Bedeutungen finden wir bei den älteften Commenta- 
toren wieder. 
Petrus de Riga. Aurora, in Josue, v. 17 sq. 
Quum turbam ducunt arcamque levita, sacerdos, 
Per Jordanis aquam, stans aqua praebet ilter. 
Hoc fit in Ecclesia, quia per baptisma sacerdos, 
Sine levita, tibi monstrai ad astra viam. 
Quae retro prosiliit aqua, cum dulcedine mansit; 
In mare quae fluxum fecit, amara fuit. 
In baptizatis par forma videtur haberi: 
Dulcia justus agit, pravus amara sapit. 
Spieil. II. 159. 
Petrus von Bapua fagt: die vier Flüfje im Garten Gottes 
bedeuten die vier Tugenden in der gerechten Seele und die vier 
Evangeliften in der Kirche, die aus einer Quelle, um das ‘Paradies 
zu bewäflern, hervorgehen, weil die Xehre der vier Evangelien, die 
aus dem Herzen Ehrifti fließt, den Garten der hl. Kirche bewäflert. 
14. Bäche find das Kennzeichen eined guten und frucht- 
baren Landes, fomit auch des göttlichen Segens, denn es heißt: 
Denn Gott wird dich in ein gutes Land führen, in ein Land 
der Bäche. Exod. 8, 7. Diefelben bedeuten auch die Glück⸗ 
feligfeit: Ein Jeder wird dann fein wie Waſſerbaͤche in der 
Dürre. I. 32, 2. Die Wafferbäche, die Gott aus dem härte- 
ften Felſen in der Wüfte hervorbrechen ließ, waren ein Vorbild 
der Lehre Chriſti und der Gaben des HI. Geiſtes; dieſelben 
bedeuten daher auch die Taufe. Das Bertrodnen der Bäche 
ift daher auch ein Bild der Unfruchtbarkeit, des Mangeld und 
Verderbens. 3. 19, 6. 
Rah Melito bedeutet der Bach die Prediger: Rivos ejus 
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inebriss. Pf. 64, 11; Auf jedem hohen Berge, auf jedem 
erhabenen Hügel find Bäche flrömender Wafler. If. 30, 25; 
die Bücher der Evangeliften: Da der Fels mir Oelbaͤche goß. 
Job 29, 6; die Erflärung der Prediger: Da ift die Etätte der 
breiteften und offenften Bäche der Fluͤſſe. If. 32, 21; aud 
den Fluß der Predigt: In den Felſen brach er Bäche durch. 
ob. 28, 10. 

75. Die Gießbaäche bedeuten dafelbft die HI. Prediger: 
Du ließeft Quellen und Gießbäche hervorbrechen. Pf. 73, 15; 
die Heftigfeit der Verfolgung oder die Ausbreitung der Unges 
techtigfeit: Es haben mich erfchredt die Bäche der Bosheit. 
Pſ. 17, 155 den Lauf des menfchlichen Lebens oder das Leiden 
Ehrifti: Bachweiden umgeben mid. Job 40, 17. Aus dem 
Bache am Wege wird er trinfen. ‘Pf. 109, 7; die Ausftrömung 
des hl. Geiftes: Nicht fehe er Waflerbäche, Gießbäche von Honig. 
‘ob. 20, 17; die verkehrten Prediger: An öden Bächen wohnten 
fie. Iob 30, 6; das felige Leben: Mit dem Strome deiner 
Monne wirft du fie tränfen. Pſ. 35, 9; und das Feuer des 
jüngften Gerichte: Ein Strom trennet das wandernde Boll. 
Job 28, 4. 

76. Die Duelte ift der Anfang eines Baches und fomit 
der Anfang der Fruchtbarkeit und de Segens. Die Quelle 
erquidt und befördert Die Vegetation in ihrer Nähe, und gemährt 
reines und frifches Wafler ; daher ift fie auch ein Sinnbild der 
geiftigen Erfrifhung und Stärkung Weil das Waſſer ein 
Sinnbild der Lehre Jeſu if, welche den Durft des Geiſtes ſtillt, 
fo ift die Quelle auch ein Sinnbild von Chriftus, von Dem 
da® belebende Waſſer ausſtrömt. Der Duell, aus dem die 
Paradiefes-Ströme in die Welt ausgehen, und der Duell, den 
Moſes mit feinem Stabe aus dem Felſen eröffnet, find daher 
als Borbilder von EChriftus zu betrachten. Der Taufquell be: 
zeichnet darum die geiftige Wiedergeburt und den Born des 
ewig feligen Lebens. 

In Melito’8 Clavis finden wir folgende Bedeutungen der 
Ducle. Da bezeichnet die Quelle Chriſtus: Es wird fih eine 
Duelle eröffnen für das Haus Davids. Zach. 13, I. Mein 
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Bolt hat übel gethan, ed hat mich, die Duelle lebendigen Waflers, 
verlaflen. Ser. 2, 13; die Taufe: Eine Quelle wird ausgehen 
von dem Haufe des Herrn. Joel 3, 18; die Prediger: Ihr 
werdet Waſſer fchöpfen mit Freuden aus dem Duell des Hei- 
landes. If. 12, 3, und in anderem Sinn: Auch das Wild des 
Geldes blidet auf zu dir, denn audgetrodnet find die Wafler- 
quellen. Joel 1, 10; den Urfprung des menfchlichen Gefchlech- 
tes: Ehe denn die filberne Schnur zerreißet, und die goldene 
Binde aufgeht, che der Krug am Brunnen zerbrocdhen wird. 
Prev. 12, 6; die Gaben der geiftigen Gnade: Der du Brunnen 
bervorquellen läfjeft in den Thälern. Bf. 103, 10; die Häre- 
tifer: Diefe find Quellen ohne Waſſer. 2 Betr. 2, 17. 
Ehriftus, fagt Gregor, iſt eine verborgene und offene Quelle. 
Er ift eine verborgene Quelle, weil er unfichtbar, Gott ift, eine 
offene Quelle, ald Menfchenfohn. Es wird mit Recht von ihm 
gefagt: Es wird fich eine Quelle eröffnen für das Haus Davids, 
weil er dem Sleifche nach von David abftammt. In vdiefer 
Duelle wird der Suͤnder gewafchen und der verunreinigte Geift. 
Die Quelle bedeutet bei demfelben auch die Kirche nach Eant. 
4, 12: Ein verfchlofjener Garten bift du — eine verfiegelte 
Duelle. Sie wird ein Garten genannt wegen der Wohlgerüche 
der Tugenden oder der Sproffen der Gnade, ein Duell wegen 
des Zufammenfluffes der Saframente, und ein verftegelter Quell, 
weil die Saframente die Hülle einer heiligen Sache find. Pes 
trus Cantor unterfcheidet dreierlei Quellen, die Quelle des 
Unterrichtes ; diefe bewäſſert, Die Quelle der Liebe; diefe heilet, 
und die Quelle der Seligfeit; diefe erfreuet. 
Petrus de Riga. Aurora, in Cant. v. 608—613. 
Fons Signatus. 

Fons est hic pia mens meditans coelestia: vivos 

In se non cessat doctrinae gignere rivos. 

Cuilibet ex istis, inquit Scriptura, fuenlis, 

Hinc erit in vilam fons vivus aquae salientis. 

Fons est signalus, quia Spiritus intima celat 

Mentibus indignis, nec mystica scripla revelat. 

Spieil. 11. 163. 
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77. An die Quelle fchließt fih in Melito’8 Clavis ber 
Brunnen mit feinen Bedeutungen an. Da bedeutet der 
Brunnen auch Ehriftus: Iſaak wohnte am Brunnen des Schwu- 
tes. Gen. 21, 32. Der zum Brunnen führt, deſſen Rame der 
Brunnen ded Lebenden und Schauenden if. Gen. 24, 62; die 
Strömungen der geiftigen Gnade: Trinfe Wafler aus deiner 
Grube und Flüffigfeit aus deinem Brunnen. Spr. 5, 15; die 
bi. Bücher: Er grub die Brunnen wieder auf, welche die Knechte 
ſeines Vaters Abraham gegraben haben. Gen. 26, 185 die Tiefe 
des gegenwärtigen Lebens, aus welcher Jeremias gezogen wurde, 
die Tiefe der Sünde: Nicht verfinfe mich das Ungeftüm des 
Waſſers, nicht verfchlinge mich die Tiefe, noch fehließe über mir 
der Brunnen feinen Mund. Pf. 68, 16; die Hölle oder den 
Teufel. Daſelbſt. Man kann au, fagt Gregor, unter dem 
Brunnen die Tiefe unferer Herzen verftehen, wo man fo fange 
graben muß, bis man zu dem Wafler des wahren Verftänd- 
nifjed gelangt, Bei Rabanus bedeutet der Brunnen auch bie 
Zurüdgezogenheit der Contemplation, das Geheimniß des Her: 
zend, die Häretifer, unfere Sterblichkeit und die Tiefe der Lafter. 

78. Der ruhige See, in dem ſich der Himmel abfpiegelt, 
it das Bild einer Seele, welche den Frieden Gottes hat; der 
unruhige See dagegen ift das Bild eines von Leidenſchaft auf 
geregten und umbergetriebenen Menfchen. Im alten Teftamente 
hat der See öfter die Bedeutung von Tod, Grab und Unters 
welt 3. B.: Damit ich nicht gleich werde denen, die in die 
Grube hinabfteigen. Pf. 27, 1. Es ift hier zu bemerfen, daß 
die neuern Ueberfeger Lacus der Bulgata gewöhnlich mit Grube 
wieder geben. Er ift auch ein Bild der Gefahr und Roth: 
Er z0g mich aus der Grube des Elends. Pi. 39, 3. 

Diefe Bedeutungen finden fih auch in Melito’s Clavis, 
denn da bedeutet der See den Schmerz oder Todesfall; Eine 
Grube hat er geöffnet, und fie ausgegraben. Pf. 7, 16; die 
Unterwelt oder Hölle: Als Unbefchnittene fuhren fie hinab in 
die Unterwelt. Ezech. 32, 24. Pſ. 7, 8. 

Nah Gregor bedeutet der See auch die Sünde, denn Je 
remias fagt im Namen von Judäa: In eine Grube ift mein 
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Leben gefallen. Thren. 3, 53. Das Leben fällt in eine Grube, 
wenn es durch Ungerechtigkeit befledt wird. And nach Rabanus 
iſt er ein Sinnbild der Berdorbenheit des Fleiſches, des Elends 
der Welt, und der Lafter. 

79. Der Sumpf bezeichnet nach Petrus von Capua das 
Geſetz, denn es heißt: Jeſus ſtand am See Genefareth. Luc. 
5, 1; weil er nicht gefommen ift, das Geſetz aufzuheben, ſon⸗ 
dern zu erfüllen; auch die Gnade, nämlich das Waſſer der 
Taufe. Pf. 106, 35, und die Hölle. Apoc. 19, 20. Nach der 
Clavis bedeutet der Sumpf die Weißheit diefer Welt: Ich will 
Infeln zu Flüſſen machen und Seen audtrodnen. If. 42, 15. 

80. Die Wellen und Fluthen entftehen durch Hebung 
und Senfung des Waflers, und find daher ein Bild von ver 
Unbeftändigfeit und Bergänglichkeit der Welt und des Lebens, 
auch der Gefahr. Luc. 8, 24. 

Die Wellen bedeuten in der Clavis die Berfuchungen: Die 
fließende Welle ftand ftill, die Fluthen thürmten ſich mitten im 
Meere. Ebenfo die Wogen: Alle deine Fluthen und Wellen 
gehen über mich. Pf. 41,8. Pſ. 64, 8; die Pfade der Böfen: 
Kamen über mich wie Meeresfluthen. Job 30, 12. 

Gregor gibt den Wogen auch die Bedeutung der gewaltigen 
Berfuchungen und Rabanus die der Berfolgungen. Job. 9, 8. 

Hermannus Werdinensis. Hort. delic. I. II. v. 9433 f. 

Currens per maria ratis est hic hoslis iniquus, 
Per quem nequilise ventus et unda fremunt. 
Hinc illud: Pulchrae velox ego filia silvae, 
Curro vias longas, vestigia nulla relinquens. 
Sic tacitus Satan et velox per mare mundi, 
Ut justos puniat, insidiando volat. 
Unda levis ventusque notant hostis levitatem, 
Instabilisque nimis pectoris iste viros. 
Sic graditurgue volatque per aequora navis ad instar, 
Ut nunquam vel homo quis sciat ejus iter. 
Spicil. IL 167. 

81. Die Eifterne bebeutet eine fchlechte Lehre: Sie 

haben fich Eifternen gegraben, die durchizchert ſind und kein 
Durſch, Eymbolik. I. 
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Wafler halten können. Jer. 2, 13; auch das rechte Verſtaͤnd⸗ 
niß: Trinfe Waſſer von deiner Eifterne. Spr. 5, 15. Rabanus 
und Garnerius Liegon. verftehen unter der Eifterne auch bie 
hi. Schrift. Exod. 21, 33; das Herz des Menfchen. Epr. 
5,15; ein böfes Gemüth. Ier. 6, 7, und die Hölle. Gen. 37, 24. 

82. Regentropfen bezeichnen in der Clavis das Wort 
der Predigt: An den Regentropfen ergögt fi das Gewächs. 
Bf. 64, 11. Ä 

83. Wafferfanäle bedeuten die hl. Schriften: Und er 
legte die Stäbe in die Trinfrinnen. Gen. 30, 38. 

Petrus de Rige. Auror. in Gen. v. 1252 saq. 

Virgas posuit in canalibus. 

Ut majora melas in Christo praemia, sacris 

Scripturae verbis instrue, pastor, oves. 
Sensus moralis debet candore notari, 

Cortice signari littera sola potest. 
In virgis splendet sublato cortice candor, 

Quum de Scripturis mystica verba trahis. 
Servatur cortex, quum littera sola tenetur, 

Et pastor sensu simplice pascit oves. 

Spieil. D. 170. 

84. Der Sand am Üfer des Meeres bedeutet das uns 
zählbar Viele. Gen. 22, 17: Ich will deinen Samen mehren 
wie die Sterne ded Himmels, und wie der Sand, der am Ufer 
ded Meeres ift. 2 Koͤn. 17, 11. Job vergleicht auch fein Elend 
mit dem Sande: Gleich dem Sande des Meeres würde dieſes 
drüdender erfcheinen. Job 6, 3. Der Sand bebeutet auch das 
Werthloſe und Unfruchtbare: Alles Gold ift in Vergleich mit 
ihr fchlechter Sand. Weish. 7, 9; die Kürze des Lebens: Wie 
ein Sandförncdhen find feine wenigen Jahre. Sir. 18, 8; das 
Grundlofe: Der fein Haus auf Sand gebaut hat. Matth. 7, 26. 

Sand bedeutet nach Mekito die Völfer oder die Gottloſen. 
Gen. 22, 17. Nach Rabanus das Elend der Welt. Job. 6, 3; 
die Demüthigen: Der ich Sand dem Meere zur Grenze gefebt. 
Ser. 5, 22; die Unbeftändigfeit. Matth. 7, 26; die himmlifche 
Stadt. Gen. 22, 17. 
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85. Das Feuer ift dasjenige Element, welches erhellet, 
erwärmet, reinigt, zerflört und befeſtigt; daher iſt es nicht zu 
wundern, daß «8 eine vielfache ſymboliſche Bedeutung erlangt 
hat. Das Feuer ift eine Erſcheinungsform Gottes, Denn Gott 
erfhien Mofes in einer Feuerflamme mitten in einem Dorn 
bufche. Exod. 3, 20. Gott führte die Israeliten bei ihrem 
Auszuge aus Aegypten in einer Yeuerfäule Der Herr aber 
30g vor ihnen her, fie zu geleiten, des Tages in einer Wolfen- 
jäule und des Nachte in einer Yeuerfäule. Exod. 13, 21. 
Diefe Erfcheinung wurde von dem Apoftel auf Ehriftus bezogen. 
1. Cor. 10, 1. Die Weihe der Ofterferze am Charfamftag 
nimmt auch Bezug auf die Nacht, in welcher die Israeliten 
vermittelft der Feuerſaͤule durch das rothe Meer gezogen. find, 
indem die alte Welt mit der Nacht und Ehriftus mit der Feuers 
fäule verglichen werden. Richt nur weil der hl. Geift in Ge: 
ftalt feuriger Zungen erfhienen ift, Apoftg. 2, 3, fondern weil 
feine Wirkfamfeit auch mit dem Feuer verglichen wird, Matth. 
3, 11, wo Johannis fagt: Diefer (Chriftus) wird euch mit 
dem hl. Geifte und mit Feuer taufen. Ich bin gefommen, fagt 
Jeſus, Feuer auf die Erde zu fenden, und was will ich anders, 
ald daß es brenne. Luc. 12, 49, ift auch das Feuer ein Sinn» 
bild des hl. Geiftes geworden, da er das euer des geiftigen 
Lebens ift, welches dieſes erhellet, erwärmet, ftärft, reinigt und 
vollendet. Das Feuer ift daher auch ein Symbol der Kiche, 
welche der HI. Geift erwedet. Luc. 24, 32. Apftg. 2, 3. Weil 
Das Feuer brennt oder Schmerzen verurfacht, bedeutet es auch die 
Dual der Hölle. Marc. 9, 42. 43. Matth. 18,8. 5, 30. 25, 41. 

In Melito’8 Clavis werden dem euer folgende Bedeutungen 
beigelegt. Das Feuer ift Gott: Unfer Gott ift ein verzehrendes 
Heuer. Erod. 4, 24% Er ift wie ſchmelzend Feuer. Mal. 3, 2; 
der Hi. Geift: Ich bin gefommen Feuer auf die Erde zu fenden. 
Luc. 12, 49. Erod 29, 34. Ser. 20, 9; die Hiße der fleifch- 
lichen Begierde: Alle find Ehebrecher, und gleichen dem Ofen, 
den der Bäder heizet. Of. 7, d. Job 31, 125 die Trübfal 
dieſes Lebens: Wir gingen durch Feuer und Wafler. Pf. 65, 12; 
die Begierlichkeit der Welt: euer fallt auf fie und fie fehen 
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bie Sonne nicht. Pf. 57, 9; die Hihe der Begierben des 
Herzens: Seine Zweige wird verdorren machen die Flamıme. 
ob. 15, 30; die Raferrei des Herzens: Er fällt oft ins Feuer. 
Matth. 17, 14; die Heftigfeit des Geizes: Heuer frißt die 
Hütte derer, die gerne Bejchenfe nehmen. Job 15, 34; die 
Flamme des Neides: Beuer Gottes fiel vom Himmel und 
traf die Schafe und die Knaben und verzehrte fie. Job 1, 16; 
die Schrift: Sind meine Worte nicht wie Feuer, fpricht der 
Herr. Jer. 23, 29; die Hige des Leidens: Ihr follet das 
Fleifch effen in jener Nacht, gebraten am Feuer. Erob. 12, 8; 
die Bosheit: Ein Sturmwind Fam von Mitternacht, eine große 
Wolfe, Feuer darin. Ezech. 1, 4; die Gluth der Hölle: Gehet, 
ihr Verdammten, ind ewige Teuer. I. 33, 14. 50, 11. 
Job 20, 26; der Zorn Gottes gegen die Sünder: Ich werbe 
fie verzehren mit dem Heuer meines Zorned. Wo? das gute 
oder fchlechte Verftänpniß, der Hl. Ausſpruche. Lev. 10, 1. 

Das Feuer, fagt Gregor, bezeichnet auch Die Liebe, wie 
Gott durch Mofed gefagt Hat: euer fol immer auf dem Altare 
brennen. Der Altar Gottes ift nämlich unfer Herz, wo er will, 
daß immer ein Feuer brennen fol. Nach Rabanus bezeichnet 
Feuer auch das Licht der Wiſſenſchaft. Job 17, 5; die Lehre. 
Apoc. 11, 5; den Eifer. Luc. 9, 54; die Rache oder Strafe. 
Deuter. 32, 22; die Welt der Ungeduld. Pi. 77, 185 die 
Liſt des Antichrifl. Jud. 9, 15. 

Petrus von Capua vergleicht die Wirfungen des Hi. Geiſtes 
mit denen des Feuers. Der Hl. Geift, der Feuer ift, wirfe 
nach den fieben Eigenfchaften des Zeuerd. Er erleuchtet durch 
den Geift der Weisheit, er brennt durch den Geiſt des Ber 
ftandes, kocht durch den Geift des Rathes, ftärkt durch ven 
Geift der Tapferkeit, reinigt durch den Geift der Wiſſenſchaft, 
trocknet aus durch den Geift der Frömmigkeit und erwärmt durch 
den Geiſt der Gottesfurdht. 

Petrus de Riga. Aurora, in Lev. v. 517 sq. 

De nutriendo divini ignis incendio. 
Semper in altari manet ignis, eique sacerdos, 
Ne sit jejunus, subdere ligna studet. 
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Est altere Dei pia mens: doctor, sacerdos, 
Quum sacra verba docet doctus et acta Patrum. 
Nam sine materia jejunus deficit ignis; 
Sic sine doctrina marcidus aret amor. 
Perpetuus manet hic ignis, quia sanctus in aevum 
Post mundi finem fine carebit amor. 
Spicil. IL 181. 

86. Feuerfunken bedeuten da die Beifpiele: Die 
Gerechten werben glänzen wie Funken. Weish. 3, 7; auch die 
Worte der Predigt: Und fie funfelten, wie glühend Erz aus- 
ſieht. Eye. 1,7. 

87. Der Rauch ift eine Wirkung des verzehrenden Feuers. 
Wie Gott im Feuer erfcheint, fo auch im Rauche, denn es 
heißt: Und der ganze Berg Sinai rauchte, darum weil ber 
Herr im Feuer darauf herabfam, und es flieg Rauch von ihm 
auf wie von einem Ofen. Exod. 19, 18. Pf. 17, 9. Apoc. 
15, 8. Der Rauch bezeichnet öfter in der HI. Schrift das 
Richtige, Eitle und ſchnell Bergängliche. Weil das Streben 
der Sünder eitel ift, fagt der Pfalmif: Die Sünder fommen 
um; die Feinde des Heren fchwinden hin. Pf. 36, 20. Wie 
Rauch vergeht, fo follen fie vergehen — die Sünder vor Gott. 
Di. 67, 3. Rauch bedeutet auch die Hoffnung der Gottlofen: 
Die Hoffnung der Gottlofen ift wie Rauch, den der Wind zer- 
freut. Weish. 5, 15; fodann auch die Vergänglichkeit ber 
Welt: Erhebet zum Himmel eure Augen und ſchauet auf bie 
Erde unten: denn die Himmel werden vergehen wie Rauch und 
die Erde veralten wie ein Kleid. Iſ. 51, 6. 

Der Rauch hat in Melito’8 Clavis folgende Bedeutungen. 
Er bedeutet da die Zerfnirfhung: Es flieg Rauch auf in 
feinem Zorne. Pi. 17, 9. Wer if die, fo aus der Wüfte 
herauffleigt wie eine Rauchſaͤule. Cant. 3, 6; einen bunflen 
Zweifel, oder Berfuhung des Teufels: Aus feiner Nafe geht 
Rauch. Job 41, 11. Was Rauch den Augen ifl. Spr. 
10, 26; die Eitelkeit oder den Stolz: Meine Tage fchwinden 
hin wie Rauch. Pf. 101, 4; die Verblendung der Gotilofen. 
Gott erfchien auf dem Berge Sinai in Feuer und Rauch, weil 
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er durch das Feuer die Auserwählten erleuchtet und durch Rauch 
die Gottlofen blendet. 

Rabanus bezieht die Rauchfäule Kant. 3, 6 auf die Kirche, 
und verfteht unter Rauch auch eine falfche Lehre, Apoc. 9, 3, 
und die Dunkelheit der Verdammung, Apoc. 14, 11. 

Petrus de Riga. Aur. in Cant. v. 391: 

Desertum est mundus, ubi crescunt undique dumi, 
Per quem conscendit pia mens, ut virgula fumi, 
Myrrhae vel thuris vel pigmenti pretiosi, 
Per quae sponsa rubit Ihalamum sponsi speciosi. 
Myrrha notat carnem, quae jejunando laborat; 
Thus pia vota precum, dum mens suspirat et oral; 
Pulvis pigmenti, qui mirum reddit odorem, 
Designat famamque bonam, morumque nitorem. 

. Spicil. IL 183. 

88. Die brennenden Kohlen bedeuten Röm. 12, 20 
die thätige Feindesliebe: So wirft du feurige Kohlen auf fein 
Haupt ſammeln. In Pf. 17, 13 bedeuten fie die Blitze als 
Schug Gottes: Bor dem lange feines Angefichted gingen 
Wolfen her, Hagel und Beuerfohlen, und Pf. 139, 11: Kohlen 
werden auf fie fallen, find fie ein Symbol der Rache oder 
Strafe Gottes. Die Kohlen der Sünder bezeichnen bei Eir. 
8, 13 die Leidenfchaften. Gelöfchte Kohlen find ein Sinnbild 
des Unglüds und der Trauer: Nun ift fohwärzer ald Kohlen 
ihr Antlig. Ihren. 4, 8. 

In Melito’8 Clavis bedeuten die Kohlen die Liebe. Rom. 
12, 20. Bf, 17, 9: Kohlen entzündete er: die Beifpiele oder 
die Buße: Scharfe Pfeile eined Gewaltigen und brennende 
Kohlen. Pf. 119, 4; die Apoftaten. Thren. 4, 8; die von 
der Begierlichfeit entflammten ®emüther: Sein Haud ent: 
zündet Kohlen. Job 41, 12. I. 47, 14; Heilige. Bf. 17, 13; 
die verborgenen Heiligen: Ihr Anfehen war wie brennende 
Feuerkohlen. Ezech. 1, 13. 

Nach Gregor M, bedeuten die Kohlen die durch die Sünden 
falt gewordenen Gemüther. Thren. 4, 8. Einige werden nad) 
ber Weiße ſchwarz, weil fle, wenn fle die Gerechtigkeit Gottes 
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verloren haben und auf fich felbft vertrauen, in Sünden fallen, 
die fie nicht kennen, und werden Fälter als die Falten Gemüther. 

Rabanus verfieht unter den Kohlen auch bie Tugenden 
Chriſti. Erod. 30, 34; und Petrus Cantor die Lafter. 

Durandus fagt, daß man den Todten Kohlen mitgegeben 
habe bei dem Begräbniß, um anzudeuten, daß diefe Erde nicht 
mehr zu gemeinem Gebrauche verwendet werben fünne, weil 
Kohlen in der Erde fich länger als andere Dinge erhalten. 
Rat. div. ofl. c. 7, c. 35. n. 38. 

89. Die Afche ift in der HI. Schrift ein Sinnbild der 
Niedrigkeit und Geringheit, denn Abraham fprach zu Gott: 
Obwohl ich Staub und Aſche bin. Gen. 18, 27. Sie bebeutet 
auch die Bergänglichfeit und Bergefienheit: Euer Andenken 
wird gleich werben der Afche. Job. 13, 12; die Verdemüthigung : 
Ich bededte mein Fleifch mit Aſche. Job 16, 16; den Tod: 
Der Menfch würde zu Alche werben. Job 34, 15; das Eitle 
und Nichtige: Sein Antheil ift Afche. If. 44, 20. Beſonders 
aber ift öfter die Afche ein Sinnbild der Trauer über die Sünden 
und der Buße: Beftreuet euch mit Aſche. Jer. 25, 34. Sf. 
58, 9. Thren. 2, 10. Luc. 10, 13. 

Die Afche bezeichnet nach Melito’8 Clavis die Sünder: 
Was bift du ftolz, Erde und Staub. Sir. 10, 9; die Buße: 
Darum firafe ich mich felbft und thue Buße in Staub und 
Aſche. Job 42, 6. Job 16, 16; die weltlichen Sorgen: 
Ephraim ift wie Afchenkuchen geworden. Oſ. 7, 8. 

Nah Rabanus bedeutet die Aſche auch den Todten. Job 
13, 12; die Demuth, Job 34, 15; die Berdorbenheit der Sterb> 
lichen, Job 42, 6; den Sünder. Pſ. 101, 10; die Vollendung 
des Leidens unferes Herrn. Exod. 27, 3, und die Vollkommen⸗ 
heit der Werke. Spicil. I. 185. 
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Drittes Hauptſtück. 
Das Mineralreid,. 
I. Die Steine und Ebelfteine. 


1. Der Stein if ein Symbol Ehrifti, indem er die 
fefle und unerfchütterliche Grundlage der chriftlichen Kirche ift. 
Chriſtus nennt fich felbft den Stein, den die Bauleute ver 
worfen haben, der aber zum Edftein geworben if. Matth. 2, 42. 
Daß Ehriftus der Edftein der chriftlichen Kirche ift, bezeugt uns 
der Apoftel Petrus, Apftg. 4, 10 mit ven Worten: Den ihr ge 
Freuzigt habt, den Gott von den Todten auferwedt hat. Diefer 
ift der Stein. Weil der Altar in der chriftlichen Kirche Chriſtus 
bedeutet, fol er von Stein fein. Da Chriſtus fagt: Ich bin 
nicht gefommen den Frieden zu bringen fondern das Schwert 
(Matth. 10, 34) und feine Erfcheinung eine Entfcheidung für 
oder gegen ihn zur Folge hat, fegt er den oben gegebenen 
Worten bei: Wer auf diefen Stein fällt, der wird zerfchmettert 
werden, und auf wen er fällt, ven wird er germalmen. Matth. 
21, 44. Die Steine bezeichnen auch in der hi. Schrift bie 
Ehriften als Iebendige Baufteine der Kirche, denn Petrus fagt: 
Bauet auch felbft als lebendige Steine auf ihn zum geifligen 
Haufe. 1. Betr. 2, 5. Der Stein bedeutet auch des Herzens 
Härte: Und den Stein fehmilzt man, gelöfet in der Hige, zu 
Erz. Job 28, 2. Es ift auch ein Sinnbild des Hinderniſſes 
und des Schadens. Pf. 90, 12. 

In Melito’8 Clavis bedeutet der Stein Ehriftus: Der 
Stein, den die Bauleute verworfen haben, ift zum Edflein ges 
worden. Pi. 117, 22. Das ift der Stein, den ich vor Jefus 
gelegt; über diefen Einen Stein find fieben Augen. Zac. 3,9. 
Ich will in die Gründe Sions einen Stein legen, einen koſt⸗ 
baren Edftein. I. 28, 16; die Heiligen. S. ob. 1. Betr. 
2, 5; bie Ordnung der Borgefegten: Zerftreut liegen die Steine 
des Heiligthums an allen Straßeneden. Thren. 4, 1. Job. 
9, 23; das jübifche Volk: Räume aus dem Weg die Steine 
und fammelt fie zu Haufen, Ser. 50, 26. Job 28, 3; Die 
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Heiden: Gott kann aus diefen Steinen Finder Abrahams er: 
weden: Matth. 3, 9; die Verftoftheit des Teufels oder die 
Gottloſen: Sein Herz wird hart wie Stein. Job 41, 15. 
Job 28, 2; die Kirche: Die Hände Moſes wurden fchwer; 
daher nahmen fie einen Stein und legten ihn unter. Exod. 17,12; 
die Worte der hl. Schrift: Bier Tifche zum Brandopfer waren 
von Duaderfteinen gebaut. Ezech. 40, 42; eine harte Gewohn⸗ 
heit: In eine Grube fenfte man mein Leben, und legte einen 
Stein auf mid. Thren 3, 35; das Gewicht des Anfehens: 
Der Mund des Brunnens wurde mit einem großen Stein ges 
fchlofien. Gen. 29, 2. 

Rah NRabanus bedeutet der Stein auch das Geſetz. Bf. 
90, 12; den Teufel. Erod. 15, 5; die Propheten. Ezech. 
23, 11. 

Petrus Bantor erflärt Matth. 21, 44 auf folgende Weile: 
Wenn eine Urne zerbrochen wird, kann man aus dem Uebrigen 
noch etwas machen, wenn fie aber zermalmt wird, taugt fie 
zu Richte mehr. Eben fo zerfchmettern fich die Ehriften an 
Ehriftus durch eine Tobfünde, allein fie können ſich durdh bie 
Buße wieder erheben. Auf wen aber der Stein, d. h. Ehriftug, 
fält, d. h. wer ohne Buße flirbt, der wird am Gerichtstage 
zermalmt, weil er verdammt wird. 

2. Der Fels if ebenfalls Ehriftus, weil der Apoftel 
Paulus fagt, daß Alle venfelben geiftigen Tranf tranfen, fie 
tranfen nämlich aus dem geiftigen Felſen, der ihnen folgte, und. 
der Held war Chriſtus. 1. Cor. 10, 4, indem er unter dem 
Helfen, aus welchem Mofes eine Duelle hervorbrechen ließ, ein 
Vorbild von Ehriftus erkannte, der feine Lehre lebendiges Wafler 
nannte. Dießem gemäß wurde in der Kunft öfter ein Fels 
dargeftellt,, aus welchem vier” Klüffe, die vier Evangelien, her: 
vorgehen und die Welt geiftiger Weife bewäflern. Der Fels 
bedeutet auch das Fundament der Kirche oder den Glauben, 
denn der Herr fprach zu Petrus: Du bift Petrus, und auf 
diefen Felſen will ich‘ meine Kirche bauen. In Erinnerung, 
daß die Pforten der Hölle die Kirche nicht überwältigen werben, 
baut man gerne die Kirche auf Anhöhen, auf felfigem Grund, 
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Melito’8 Clavis legt dem Felfen folgende Bedeutungen bei. 
Er bedeutet da Chriftus. 1. Cor. 10, 4. Eso wird Honig 
faugen aus Felſen. Deuter, 32, 13. Er hat mich auf einen 
Helfen gehoben. Pi. 26, 6. Pf. 39, 3. Iſ. 51, 1. Cant. 
2,4. Pſ. 17, 3. 77, 20; die Seftigfeit ded Glaubens: Und 
ftellte auf einen Felfen meine Füße. Pf. 39, 3. Matth. 16, 18; 
das Anfehen der HI. Schrift: Aus den Felſen laflen fie hören 
ihre Stimme. Pf. 103, 12; die Trägheit: Verkriech dich in 
den Felfen und verbirg dich in der Erdhöhle vor der Yurdht 
des Herrn. 9. 2, 10; harte Herzen: Die Felfen fpalteten 
ſich. Matth. 27 51. Job. 28, 10; die erhabenen Himmels; 
mächte: Auf Felfen weilet der Adler. Sob. 39, 28. 


Praefigurationem Christi et ecclesiae 1. I. v. 532 sq. 
Post haec longinquam Jacob aufugit in regionem, 
Et lapidem capiti supponit nocte sequenti, 

Et dum dormiscit, scalam per somnia cernit. 

Haec innixa solo, tangebat vertice coelos, 

Scandunt hac superi descenduntque ministri. 

Evigilans ergo lapidem Jacob ungit olivo. 

Hic Jacob est somnum passus spontanee Christus; 

Hic lapis est unctus prae cunctis Christus inunctus ; 

Erectus lapis est Christus de morte resurgens, 

Scala quidem Christus, qui nobis est via factus: 

Hac scandunt sancti, fando praeconia Verbi, 

Per quam descendunt, dum fantur humillima Christi. 
Spicil. II. 328. 


3. Schroffe Felfen, Klippen find ein Bild des Stolges, 
denn Jeremias jagt: Die MWaldefel fiehen auf den Helfen. 
Ser. 14, 6. Nach Rabanus bedeuten dieſe auch die Hi. Engel: 
Er weilet auf unzugänglichen Klippen. Job. 39, 28; zu 
welchen die Seele durch den Geift nicht aufzufteigen vermag; 
ferner den Prediger: Sol verfeßt werden der Feld von feiner 
Stelle? Job 18, 4; d. h. fie follen zu den Heiden wandern; 
die Mächtigen der Welt. Job 14, 6; und den PVerftodten: 
So fpricht der Herr zu den Thälern und Felſen. Ezech. 6, 3, 
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Hermannus Werdinensis. Hort. delic. 1. II. v. 9506 sq. 
Lepusculus collocat in petra cubile suum. 
Scriptum pro lepore quidam ponunt chirogrillum: 
In veteri poteris hoc reperire stylo. 
Hoc animal haeret petrae lerraeque cavernis, 
Ut lepus, Ecclesiam’mystificando notans. 
Collocat in petra timidus lepus iste cubile; 
Firma suis timidis pax pelra Christus erit. 
Spicil, IL 146. 

4. Der Hohepriefter trug zwei Edelſteine auf dem 
Ephod und zwölf auf dem ofchen, auf welchen die Namen 
der Stämme Israels eingegraben waren. Erod. 28,9. 28,15—30. 
Dadurch follte das hohepriefterliche Kleid nicht nur einen koſt⸗ 
baren Schmud erhalten, fondern es follten dadurch die 12 
Stämme repräfentirt werden, welche das Volk Gottes bildeten. 
Die Epvelfteine find nach orientalifcher Anficht irdifche Gegen- 
bilder der Geftirne des Himmels, des himmlifchen Heeres, daher 
fagt Baͤhr, Symbol. des Mof. Eult. I. 133; Der Herr diefes 
Heeres, der Jehova Zebaoth, ift aber auch der Herr des israe⸗ 
litiſchen Volkes, das gleichfalls in feiner Gefammtheit Heer 
heißt. Exod. 6, 26; als folcher hat er feine Wohnung unter 
dieſem Heere aufgefchlagen, welche Nachbild der himmlifchen 
Wohnung ift; er zieht in diefe Wohnung mit feinem Heere, 
und führt ed an. Symboliſch konnte daher Letzteres in feinem 
nachbildlichen Charakter als himmlifches, göttliched Heer nicht 
treffender bezeichnet werden, als durch die das urbildliche, himm⸗ 
lifche Heer reflectirenden Edelfteine.” Diefe find auch auf dem 
Eofchen fo geortnet, wie ſich das Lager der Israeliten darftellt. 

Die Evelfteine wie die glänzenden Metalle find ein irdiſches 
Abbild der Geftirne des Himmels, fie find die irdifchen Licht: 
fammler, die Augen der Erde, daher erfcheinen fie als Reflere 
des Göttlihen und Himmlifchen, denn das Weſen Gottes ift 
Licht. Es werden daher auch die Edelſteine und bie glänzenden 
Metalle gebraucht, um das himmlifche göttliche Licht, den höhern 
Lichtglanz zu fombolifiten. So heißt es Exod. 24, 10: Und 
fie fhauten den Gott Jsraels; und ed war unter feinen Füßen 
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wie Arbeit von Sapphirgeftein. Ezechiel befchreibt den Thron 
Gottes und die ganze himmlifche Erfcheinung unter Bildern von 
Metallen und Evelfteinen. Ezech. 1, 4. 27; ebenfo Daniel 
10, 5 fig. Das neue Serufalem ift ganz von Gold und Ebel: 
fteinen gebaut. Apoc. 21, 10. 18 flg. Die Edelſteine find auch 
ein Symbol der himmlifchen Belohnung, denn der Pfalmift fagt: 
Du feßteft auf fein Haupt eine Krone von Ebelfteine. Pf. 20, 4. 
In Melito’8 Clavis bedeuten die Ebelfteine die Engel: 
Du warft bededt mit allen Foftbaren Steinen. Ezech. 28, 13. 
Du warft ein ausgebreiteter und fchirmender Cherub; ich fekte 
dih auf den Hl: Berg Gottes, und du wandelteft mitten unter 
feurigen Steinen. Ezech. 28, 14; die Apoftel oder alle Heiligen, 
aus welchen in der Apocalypse die Stadt des großen Königs 
gebildet ift: Die Grundfteine der Stadtmauer waren mit allerlä 
Edelſteinen gefhmüdt. Apoc. 21, 19. Die zwölf Steine auf 
der Bruft des Hohenprieſters, je drei in vier Reihen bedeuten 
den Glauben an die Trinität und die evangelifche Lehre fowie 
auch daß die Xehre der zwölf Apoftel immer in dem Herzen des 
. Briefters fein fol 
Hermannus Werdinensis. Hort. delic. 1. II. v. 5199 saq. 
Gemma gralissima, exspectatio praestolantis. 
Haec Evangelico pretiosa nilescit in agro 
Gemmula, quae signat splendida regna Dei. 
Institor illius gemmae, praeclarus amator, 
Hanc ut emat, quod habet, destruit omne suum. 
Sic sua vendat homo pia delectamina carnis, 
Perpetuae vitae-Iumen ut illud emat. 
Nec praestolantis est exspectalio gemmae: 
Haec possessorem laelificatque suum. 
Hanc quicunque cupit, animo periens sitienli, 
Quo se cunque rapit, est sapienlis ager. 
Prosperae non inflant, nequeunt adversa movere 
Mentem, quae cupide te, bone Christe, sitit. 
Sapphirus nostrae virtutis, Christe, decorus 
Perpetuo vultus fulgeat ante tups. 
Spieil. I. 335. 
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5. Weil der Jaspis ein fehr harter und fefter Stein 
if, ift er auch ein Sinnbild des Feften und Beftändigen ; daher 
fpriht Iſaias 54, 11. 12, indem er dem Volke Israel Beftand 
und Herrlichkeit verheißt: „Ich will deine Steine nach ber 
Ordnung legen, und di auf Sapphiren gründen, deine Bolls 
werfe aus Jaspis machen, deine Thore aus gefchnittenenS teinen 
und al deine Mauern von auderwählten Steinen.” Wegen 
diefer Eigenfchaft wurde der Jaspis auch zur Bezeichnung bes 
bi. Petrus von Cornel. a Lapid. in Exod. comment. 28 gebraucht ; 
darum ift er auch ein Sinnbild der Feftigfeit des Glaubens. 
Weil diefer Edelſtein mehrfarbig und durchfichtig ift, bezeichnet 
er auch die Heiligkeit Gottes, denn Johannes fagt: Der da 
faß, war wie ein Stein Jaspis und Sarvis anzufehen. Apoc. 
4, 3; und vergleicht die Klarheit Gottes mit dem Leuchten des 
Jaspis: Sie hatte die Klarheit Gottes, und ihr Licht war 
gleich einem koͤſtlichen Steine, wie Jaspisftein. 

Nach Melito bedeutet der Jaspis das Grünen der innern 
Begierde. I. 54, 12; und die Zeugniffe der Hi. Schriften. 
Die zwei Steine Jaspis und Sardis follen nad demfelben 
die zwei ©erichte Gottes, durch das Waſſer der Suͤndfluth 
und duch das Feuer bedeuten. Apoc. 4, 3: Er war wie 
Jaspis und Sardis anzufehen. Petrus von Bapua bezieht 
diefe Stelle auch auf Ehriftus, weil der Sardis, fagt er, von 
other Farbe ift, bedeutet er auch das Blut der Menfchheit 
Ehrifti. Welche befchügende und heilfame Kräfte den Evelfteinen 
beigelegt wurden, erhellet auß: Anonymus Clarevallensis. 

Confortativae virtutis Jaspis habelur, 
Tristitiamque fugat et vanas suspiciones. 
Sed quodcunque genus collo suspendere possis; 
Vel digito portes, terras securus adibis, 
Nec tibi pestiferae regionis causa nocebit; 
Sed magis hospitibus censebere dignus honore. 
| Spieil. I. 337. 

6. Der Sapphir ift von blauer Farbe, und darum ein 
Sinnbild des Himmels, über dem Gott thront oder des Thrones 
Gottes, denn Ezechiel fagt: Ueber dem Zirmament fah man 
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etwas wie Sapphirftein in der Geftalt eines Thrones, und oben 
auf dieſer Throngeftalt war eine Geſtalt, anzufehen wie ein 
Menſch. Ezech. 1, 26. Der Thron Gottes wird mit einem 
Sapphir verglichen: Und fie fchauten den Gott Israels: und 
e8 war unter feinen Füßen wie Arbeit von Saphirgeftein. 
Erod. 24, 10. Sapphir bezeichnet auch die reine Tugend. 
Thren. 4. 7. 

In der Melitonifchen Clavis bedeutet der Sapphir die 
Heiligen, die nach dem Himmlifchen ftreben, oder die Hoffmung 
des Himmelreihes: Ich will deine Steine nach der Orbnung 
legen, und di auf Sapphiren gründen. Sf. 54, 11; und bie 
Hatur der Engel, denn Job fagt von der Weisheit: Ihre 
Steine find ded Eapphird Ort. Job 28, 6. 

Nah Rabanus bezeichnet der Sapphir die Reinheit der 
Engel. Job 28, 16; die Betrachtung. Thren. 4, 7; und die 
Wunder Ehrifi. Cant. 5, 14. 

Hermannus Werdinensis. Hort. delic. de muliere forti; 
litt. 9. Theth. 

Hic Evangelii thesaurus fulget in agro, 
Ei bona gemma Dei quae bonus emtor habet. 
Gustavit sponsa quam suavia sint juga Christi, 
Et quam perpetui sit bona gemma boni. 
Henc ut emat, dispergit opes virtutis in omnes 
Subjectos, tribuens his pietatis opus. 
Haec bona mercantur nos dogmata sancta docentes 
Doctores, mulier quos parit ista Deo. 
Spicil. II. 338. 

7. Der Anblid des koftbaren grünen Edelſteins Smaragd 
wird von Sirach mit dem Hören einer Mufif beim Weingenuß 
verglichen: Wie ein Smaragd in einem goldenen Ring, fo if 
ein Muſikchor bei mäßig und fröhlich getrunfenem Weine. 
Sir. 32,8. Smaragd beveutet auch die Seligen des Himmeld: 
Die Pforten Ierufalems werden gebaut werden aus Sapphit 
und? Emaragd. Tob. 13, 21. Das Kleid befegt von den 
verfchiedenen Edelſteinen bedeutet nach ber Clavis die Engel ober 
Heiligen. Der Smaragd bezeichnet wie die drei übrigen Ebel 
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feine Apoc. 21, 19 die Heiligen, aus welchen das neue 
Jeruſalem gebaut wird. Apoc. 4, 3. Nach Didron, annal. 
v. 222 bedeutete der Smaragd auf dem Brufifleiv des Hohen» 
priefterö den Stamm Levi. Er ift au ein Sinnbild des 
Evangeliften Johannes. 

8. Job vergleiht den Topas mit der Weisheit, indem 
er fagt: Man kann ihr nicht glei halten ven Topas. Job 
28, 19. Er bezeichnet etwas Theures und Werthvolles. Pf. 
118, 127. 

In Melito's Clavis ift der Topas ein Sinnbild des Tugend- 
reihen. Job 28, 19. Topas von Anthiopien. Was Anderes, 
fagt Gregor, können wir unter Anthiopien verſtehen als dieſe 
Welt, dad wegen feiner Schwärze ein ſündhaftes Wolf bezeichnet. 
Nachdem aber das Heidenthum fich befehrte und an Gott glaubte, 
wurden Biele von demfelben durch die Gaben des hi. Geiſtes 
bereichert, fo daß fie wie mit verfchiedenen Karben, nun mit 
vielen Tugenden glänzen. Nach Rabanus bedeutet der Topas 
die Heiligen, und nad) Petrus von Bapua zeitlichen Reichthum. 

9. Der Diamant dient in der hl. Schrift zur Bezeich- 
nung der Berftodung des Herzend: Und machten ihr Herz 
wie Diamant, um dad Geſetz nicht zu hören. Zach. 7, 12. 
Er bedeutet auch die Etandhaftigfeit und Feftigfeit: Wie Dias . 
mant und Kieſel habe ich dein Angeficht gemacht. Ezech. 3, 9. 

Nach Melito’8 Clavis bezeichnet der Diamant die Ewigkeit: 
Die Sünde Judas ift gefchrieben mit eifernem Griffel und mit 
diamantener Spige. er. 17, 1. Daher fagt auch Gregor: 
Unter Diamant verfteht man die unauflößliche Härte der Strafe 
oder Schuld. Wie der Diamant durch den Zufammenftoß mit 
anderen Dingen nicht zerbrochen wird, fo wird jene Eünde durch 
feine zeitliche Buße nachgelaffen. Durch den Diamant wird 
auch, fagt er ferner, die unbeugfame Standhaftigkeit eines aufs 
richtigen Gemüthes bezeichnet. Czech. 3, 9. 

10. Kryſtall ift wegen feiner Flaren Durchfichtigfeit ein 
Symbol des reinften Lichtftoffes, des himmlifchen Elements, denn 
Ezechiel fagt: Und über den Häuptern der Weſen war Etwas 
wie das Firmament, anzufehen wie Kryſtall. Ezech. 1, 22, 
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Ebenfo bezeichnet Johannes die himmlifche Herrlichkeit mit Glas 
und Kryftall, indem er fagt: Bor dem Thore war gleichſam 
ein gläfernes Meer, ähnlich dem Kryſtall. Apoc. 4, 6. Ebenſo 
fagt er von dem himmlifchen Ierufalem: Sie hatte die Klar 
heit Gottes, und ihr Licht war gleich einem Föftlichen Steine; 
wie Jaspisftein, wie Kryſtall. Apoc. 21, 11. 

Weil das Licht durch Kryſtall und Glas dringt, ohne fie 
zu verlegen, find beide ein Symbol der fündenreinen Jungfrau 
geworden. In Beziehung auf Maria wird in dem alten Hymnus: 
Dies est laetitiae gejagt: 

Ut vitrum non laeditur, 
Sole penetrante, 

Sic illaesa creditur 
Post partum et ante. 

Kryſtall beveutet in Melito’8 Clavis die Taufe: Ein Fluß 
lebendigen Waflerd wie Kryftall. Apoc. 21, 22; die Härte 
der Sünden: Er wirft Kruftall aus wie Brodbiſſen. Pf. 147, 17; 
die Jungfrau Maria oder die Stärfe der Ratur der Engel: 
Ueber den Wefen war Etwas, anzufehen wie Kryſtall. Ezech. 
1, 22. 

11. Glas bedeutet nach Rabanus den Stand der himm- 
lifchen Bürger. Job 28, 17; und die Schmeicheleien der Welt. 
Spr. 23, 31. Nach Iſidor bezeichnet der Kryſtall den in 
Sünden verftodten Denfchen, die treu gebliebenen Engel, das 
geiftige Verſtaͤndniß, die Herrlichkeit der Heiligen, ven Engel. 

12. Weil die Berle ein koſtbares Kleinod ift, ift fie auf 
ein Symbol für Weisheit und Willenfchaft, denn Salomo fagt: 
Rüge für den Weifen und ein gelehriged Ohr ift wie ein 
goldener Ohrenring und eine fchimmernde Perle. Perlen be 
zeichnen daher auch die Foftbarften und edelſten Schäße, das 
Edle und Heilige. Gebet das Heilige nicht den Hunden, und 
werfet eure Perlen nicht vor die Schweine Matth. 7, 6. 
Die Perle ift fofort auch ein Sinnbild des Himmelreiches und 
der himmliſchen Seligkeit, denn Iefus fagt: Das Himmelreih 
ift gleich einem Kaufmanne, der gute Perlen ſucht. Es if 
werth daß man Alles dafür hingibt. Matt. 13, 45. 46. Die 
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zwölf Thore des himmlifchen Jeruſalems waren je aus einer 
Perle, wodurch die Seligfeit deselben bezeichnet’ wird. Nach 
Saadi ift die Perle ein Symbol einer demüthigen Seele, die 
für ihre Demuth belohnt wird. Er laͤßt die Perle poetifcher 
Weile fo entfichen: Es viel ein Regentropfen ind Meer, da 
erwachte tiefe Demuth in ihm, indem er fich in feiner Kleinheit 
mit der Unermeßlichkeit ded Dceans verglich. Um feine Demuth _ 
zu belohnen, ließ Gott das Tröpfchen in eine Mufchel fallen 
und eine foftbare Perle werden. S. Menzel, Symb. II. 208. 
In Melito’8 Clavis bedeutet die Perle den Herrn Jeſum 
Ehriftum. Wenn er eine Foftbare Perle gefunden hat. Matth. 
13, 46. 

Rabanus gibt der Perle mehrere Bedeutungen, denn er 
ſagt: Die Perle bedeutet das himmliſche Verlangen. Matth. 
13, 46; die geiſtlichen Sakramente. Matth. 7, 6; die gerechten 
Menſchen. Apoc. 21, 21; das weltliche Vergnuͤgen. Apoc. 
17, 4. 


II. Die Metalle. 


13. Das Gold ift ein ftarf glänzendes und Foftbares 
Metall; es dient daher zur Bezeichnung des geiftig Werthvollen, 
der Weisheit und Tugend. Erwirb dir Weisheit, denn fle ift 
befier als Gold; und verfchaffe dir Klugheit, denn fie ift koͤſt 
licher al8 Silber. Spr. 16, 16. Gold und Evelfteine die 
Menge und koſtbares Gefäß find verfländige Lippen. Spr. 
20, 15. Wegen feiner Reinheit ift es auch ein Sinnbild der 
bewährten Tugend, denn Salomo fagt: Wie das Silber durch's 
Feuer geprüft wird, und das Gold im Schmelzofen, fo prüfet 
der Herr die Herzen. Spr. 17, 3. Sir. 2, 5. Damit bie 
Brüfung eures Glaubens viel köftlicher ald durch Feuer erprobte 
Gold erfunden werde. 1. Betr. 1, 7. Das Gold ift auch 
wegen feiner Reinheit und feines Glanzes ein Symbol des 
Heiligen, der himmlischen Herrlichkeit und Seeligfeit. Deßwegen 
mußten alle Geräthe, welche im Heiligthum des Tempeld ger 
braucht wurden, von Gold oder vergoldet fein. Exod. 25. 
Aus demſelben Grunde verordnete auch die see Kirche, 

Durſch, Symbolik. U. 
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daß die Gefäffe, welche beim bi. Meßopfer gebraucht werben, 
von Gold oder wenigftens vergoldet fein follen. Die drei 
Haupteigenfchaften, welche das Licht in fich vereinigt, fagt Bähr, 
Reinheit, Erbabenheit (Majeftät) und blendender, überwältigender 
Blanz, vereinigt auch ſymboliſch das Gold in fih, es ift Symbol 
des höchften, vollflommenften Kichtes, und fommt daher der Gott 
beit als ſolcher befonders zu, ed iſt das eigentlich göttliche, 
bimmlifche Metal. Wan verband daher im hohen Alterthum 
mit dem Golde immer die Vorftelung von Heiligkeit und ver 
arbeitete ed zu hl. Beräthen. Symb. dv. M. Cult. L 282. 
Weil die Könige ale Stellvertreter der Gottheit, ald Götter der 
Erde betrachtet wurden, finden wir es confequent, daß das der 
Gottheit geweihte Metall, das Gold, ein Symbol der Föniglichen 
Hoheit und Majeftät wurde. 

In Melito’8 Clavis bedeutet dad Gold den Glanz de 
Gottheit: Sein Haupt it reinfted Bol. Cant. 5, 11; die 
Heilgen: Vom Rorden kommt das Gold. Job 37, 22; ven 
Glanz der Heiligkeit: Wie fehr ift das Gold verbunfelt! Ihren. 
4, 1; die Weisheit oder die königliche Würde: Gold, Wei | 
rauch und Myrchen. Matth. 2, 11; die Gottlofen, die noch 
am Leben find: Er bettet fih auf Gold wie auf Lehm. Sob 
41, 21; den Glanz der himmlifchen Stadt: Die Stadt felbf 
war reined Gold. Apoc. 21, 18; den Glanz bes zeitlichen 
Ruhmes: in goldener Becher ift Babylon. er. 51, 7; die 
Liebe: Gegürtet um die Bruft mit einem goldenen Gürtel. 
Apoc. 1, 3; das Ingenium: Hab’ ich in Gold meine Kraft 
gefebt? Job 31, 24; den Sinn des rechtfchaffen Handelnten: 
Wie das Gold im Schmelzofen geprüft wird, fo prüfet der 
Herr die Herzen. Spr. 17, 3; die Kirche oder die Seele: 
Vom Norden kommt Gold. Job 37, 22; den geiftlichen Sim 
in der Hi. Schrift: Ihr gleicher Taubenflügelu, deren hintere 
Rüden im blaßgelben Golde ſchimmert. Bf. 67, 14; den 
Blauben der Kirche: Die Königin flehet zu deiner Rechten im 
goldenen Kleive. Pf. 44, 20. 

Diefe Bedeutungen haben auch Eucherius, regorius, 
Rabanus und Petrus Cantor dem Golde beigelegt. Petrus 
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von Capua verfteht darunter Die Gottheit, die Menfchheit Chrifti, 
weil dieſe aus dem Königlichen Stamme ift, die engelgleiche 
Reinheit, die Einheit der Kirche, die Liebe, den Glanz der Heis 
ligkeit, die theologifche Wahrheit, die philofophifche Geſchwaͤtzig⸗ 
feit, die priefterliche Würde und das Glüd der Welt. 

Petrus de Riga. Aurora, in Evang. v. 463 sq. 

Ingressique domum, puero, cum supplice voto, 

Aurum, thus, myrrham, tres tria dona ferunt. 
Quid thus designet, quid adumbret myrrhe, quid aurum, 
Exprimat, inquire: pagina sacra docet. 
Mortuus io myrrha Christus signatur; in auro 
Rex: in thure, Deus: sunt tria forma trium. 
Hinc offers myrrham ? credatur mortuus; aurum 
Si regem credas; thus, venerando Deum. 
Quod latet in donis, alia ratione nolala, 
Declarant aliud regia done mihi. 
Per myrrham macerata caro; doctrina per aurum; 
Per thus signatur vox lacrymosa precum. 
Dat myrrham qui se macerat ; thus quilibet orans 
Cum lacrymis; aurum , qui sapienter agit. 
Spieil. IL 278. 

14. Das reinfte und feinfte Gold (Obrizum) bezeichnet 
dafelbft die Natur der Engel: Nicht Fann man das befte Gold 
für fie geben. Job 28, 15. Nach Gregor bedeutet es auch 
die Schönheit Ted Geiſtes: Hab ich in Gold meine Kraft ge 
jebt. Job 31, 24. Nach Rabanus if es auch ein Sinnbild 
der „Helligkeit des Menfchen und der irdiſchen Schäße. . 

15. Das reine Silber zeichnet fich durch feinen weißen 
Glanz aus, und iſt darum ein Sinnbild der Klarheit und ber 
Reinheit. Der Prophet Hagt über das fittliche Verderben der 
Stadt Jeruſalem, die ehedem vol des Rechtes war, Gerechtig- 
"feit wohnte in ihr, nun aber Mörder, und fpricht: “Dein 
Silber ift in Schlafen verwantelt, dein Wein mit Waſſer vers 
miſcht. If. 1, 22. Der Pfalmift vergleicht daher auch Tas 
Wort Gottes mit Silber: Die Worte des Herrn find reine 
Worte, wie Silber, das im Feuer bewährt if. Bf. 11, 7. 

10* 
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Aufrichtige, wohlwollende Reden werden daher mit reinem Silber, 
falfche, unreine und gottlofe Reden mit Schlafen verglichen. 
Die Zunge des Gerechten ift wie auderlefenes Silber. Epr. 
10, 20. Wie ein irdened Gefäß, das man mit Silberfchaum 
zieren will, find aufgeblafene Lippen bei einem böfen Herzen. 
Spr. 26, 23. Spr. 25, 11. Ser. 6, 30. 

In Melito’8 Clavis bedeutet Silber die Ausfprüche oda 
Worte Gottes. Pi. 11, 7. Dein Silber und Gold habt ihr 
genommen, und meine liebften und fchönften Kleinode in eure 
Tempel gebracht. Joel 3, 5; das jüdiſche Volf: Heiße fe 
ein verworfenes Silber, denn der Herr hat fie verworfen. Je. 
6, 30; das Belenntniß des Mundes oder die Keufchheit: Das 
iſt's aber, fo ihr nehmen folet: Gold und Silber und &. 
Erod. 25, 3; die Schriftfteller göttlicher Offenbarungen : Ridt 
fann man Silber für fie darwägen, fie umzutaufchen. Job 28, 15; 
die Rede des Predigerd: Die auch filberne Fußgeſtelle haben. 
Erod. 26, 32. 

Meil das weiße und reine Silber Den, der ed berühtt, 
verunreinigt, bezeichnet es paflend den Glanz diefer Welt, welde 
nach dem Anfehen fchön ift, durch Berührung aber befchmußt. 
Ihn berühren, heißt ihn lieb haben, wovon der Pfalmift abmahnt 
mit den Worten: Wenn Reichthum zufttömt, hänge das Hm 
nicht daran. Dist. monast. 1. 15. de Argento. Petrus de 
Riga. Aurora, in Gen. v. 1496 saq. 

Vendideruut eum viginti argenteis. 

Vix jejuna fames primam libaverat escam, 
Praesens accessit advena turba loco. 

Judas protulit hoc: Ex nostro prospera voto 
Sors bene respondet: institor ecce novus. 

Percatur puero, vendatur, serviat exsul. 
Parent: emptor adest; venditur ergo Joseph. 

Venditur a Juda Joseph; a Juda quoque Christus, 
Bis denis nummis iste; ter ille decem. 

Quod Dominus nummo meajore, minore monela 
Venditus est servus, res fuit aequa salis. 

Spieil. IL 285. 
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16. Das Geld, das meiftens aus Silber geprägt wird, 
bedeutet in der Clavis den Dienft der Lehre: Wenn ich feine 
Frucht gegefien ohne Bezahlung. Job 31, 39. Du hätteft 
alfo mein Geld den Wechölern geben follen. Matth. 25, 27. 

17. Der Schag ift eine Sammlung von edeln Metallen 
und andern wertbvollen und lieben Gegenftänden, daher fagt 
Zeus: Wo dein Schak ift, da ift dein Herz. Matth. 6, 21. 
Der Schatz bezeichnet den Segen Gottes: Seinen beften Schag 
wird der Herr aufthun, den Himmel, daß er deinem Lande 
Negen gebe. Deuter. 28, 12. Weil der Schag auch der Ort 
ift, wo die Foftbaren Gegenftände aufbewahrt: werben, bedeutet 
er auch dad Gedächtnig Gottes: Iſt dieß nicht befchloffen bei 
mir und verfiegelt in meinen Schägen? Deuter. 32, 34. Die 
Weisheit wird mit verborgenen Schäßen verglichen. Spr. 2, 4. 
In den Schägen der Weisheit liegt der Unterricht zur Zucht. 
Sir. 1, 31. Die Schäge beveuten auch die guten Werfe: 
Sammelt euh Schäge im Himmel. Matth. 6, 20; auch das 
Herz des Menfchen: Ein guter Menfch bringt aus feinem 
guten Schage Gutes hervor. Matth. 12, 35; die himmlifche 
Erleuchtung: Wir haben aber diefen Schaf in irdenen Gefaͤſſen. 
2. Cor. 4, 7; Chriftus felbft: In welchem alle Schäße der 
Weisheit verborgen find. Col. 2, 3. 

Nach Melito’8 Clavis bedeutet der Schatz das himmlifche 
Perlangen: Ih will dir verborgene Schäge fchenken. I. 
45, 3. Und: Das Himmelreih iſt gleih einem Menfchen, 
der einen Schag in einem Ader findet. Matth. 25, 27; bie 
Weisheit oder Furcht: Ein wünfchenswerther Schag ift in der 
Wohnung des Gerechten. Spr. 21, 20. Schäße fammeln heißt, 
gute Werke bei dem Herrn hinterlegen. Matth. 6, 20. In 
böfen Sinne bebeutet ee: Du Häufeft dir Zorn für den Tag 
des Gerichte. Röm 2, 5. 

18. Das Erz ift in der hl. Schrift ein Bild der Härte, 
Stärke und Feftigkeit, denn ed heißt Lev. 26, 19: Ich will 
euch von oben einen Himmel geben wie Eifen und eine Erde 
wie Erz. Jeremias vergleicht die Chaldaͤer mit Eifen und Erz, 
welchen die Juden als einfaches Eifen werden wohl nicht 
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widerftchen können. Ser. 15, 12. Job fagt von dem Behemoth: 
Scine Knochen find wie Röhren von Erz, fein Knorpelwerk 
wie Eiſenblech. Erz bedeutet daher auch eine große Körperkrait 
und einen feften Charakter, denn der Pfalmift fagt: Der meine 
Arme zurichtete wie einen chernen Bogen. Es ift aud ein. 
Sinnbild eines harten Herzens: Mein Fleifch ift nicht Er. 
Job 6, 12. 

Nah der Melitonifchen Clavis ift Erz ein Sinnbild der 
Tapfern in der Kirche: Den Stein ſchmilzt man, gelöfet in 
der Hige, zu Erz. Job 28, 2; Es bedeutet ferner den Anti. 
chriſt: Wie Stroh achter er das Eifen, und wie faules Hol; 
das Erz Job 41, 18; die Worte der Tapferkeit: Das ifl's, 
das ihr nehmen folet: Gold, Eilber und Erz. Exod. 25, 5; 
die hi. Schrift, das Evangelium: Statt des Erzes will ih 
Bold bringen, und ftatt des Eifend Silber, flatt des Holzes 
Er. Iſ. 60, 17; Chriſtus: Da war ein Dann, deilen Ge 
ftalt das Anfehen des Erzes hatte... Ezech. 40, 3; die Stand: 
baftigkeit der Langmuth: Sie funfelten, wie glühend Erz aud 
ſieht. Ezech. 1, 7; ein hartes und gefühllofes Herz: Deine 
Kraft ift nicht Felfenkraft, mein Fleiſch iſt von Erz. Job 6, 12; 
das Murren gegen göttliche Züchtigung; Alle find Erz, Zinn, 
Eifen und Blei mitten im Ofen. Ezech. 22, 18; die Eitelkeit 
oder einen eiteln Glauben: Ich bin wie ein tönendes En. 
1. Cor. 13, 1. 

Gregor verfteht deßwegen unter dem Erze Chriftus, weil 
fein Fleiſch (Leib) ohne Ende fortvauern und feine Lehre 
burch den Ton der Berfündigung auf der ganzen Erbe vernehm: 
bar fein wird, Petrus von Capua bezeichnet Chriſtus durch 
das Erz wegen feiner Ewigkeit, und weil die eherne Schlange 
in der Wüfte fein Vorbild war. Er verftcht darunter die Engel 
wegen ded Glanzes, und die Heiligen wegen ihrer Tapferfeit. 

Petrus de Riga. Aurora, in Exod. v. 1449 seq. 

Qnod totum cingit altare notalur in aere, 
Semper in ecclesiis nos jubilare Deo. 

Vel notat ses resonans campanas, sive magistros: 
Rae sonitu populos, hi ratione movent. 
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19. Das Kupfer (Aurichalcum) bat Berwanbtfchaft 
mit dem Golde, denn ed hat Farbe, Glanz und Licht des 
Goldes, aber in niederem Grade, und fleht dem Silber an Bes 
Deutung nach. 

Nach der Clavis bedeutet es die Apoſtel, oder die übrigen 
Tapferen, welche im euer der Trübfal geprüft worden find: 
Seine Füße gleichen dem Kupfer. Apoc. 1, 15. 

20. Das Eifen if ein hartes und dunflee Metall; 
daher bedeutet es Kraft und Feſtigkeit, dad Erdenleben und bie 
Trübfale. Indem Moſes Afer fegnete, ſprach er: Eiſen und 
Erz find feine Schuhe. Deut. 33, 25: Der Pfalmift fagt 
von dem Bolfe Joraels: Sie demüthigten zu Feſſeln feine 
Füße: Eifen durchdrang feine Seele. Pf. 104, 18. 

Rah Melito’8 Clavis bedeutet Eifen die Beſtaͤndigkeit der 
Bekehrten: Das Eifen wird aus der Erde genommen. Job 
28, 2. Defien Steine Eifen find. Deut. 8, 9; die gegen» 
wärtige Trübfal. Pf. 104, 18; die Rede des Strafpredigers 
Wer mit ihm arglod in den Wald ging Holz zu bauen, und 
das Holz hieb, daß die Art feiner Hand entfuhr und das Eifen 
aus dem Stiele fiel und feinen Freund traf. Deut. 19, 5; 
die Tapferkeit: Rimm eine eiferne Pfanne, und ftelle fie ale 
eiferne Mauer zwifchen did und die Stadt. Ezech. 4, 3; den 
Wurffpieß der Predigt: Wie Stroh achtet er das Eifen. 
Job 41, 18; die hartnädige Bosheit: Sie alle find Erz, Zinn, 
Eifen. Ezech. 22, 18; die Nachflellungen des Feindes: 
Traue nimmermehr deinem Yeinde, denn wie Eifen, jo verroftet 
feine Bosheit. Sir. 12, 10; die Schärfe des Geiſtes: Eifen 
wird durch Eifen gefchärft, und ein Menſch fhärft den Blid 
feines Freundes. Spr. 27, 17. 

Nah Rabanus bezeichnet das Eiſen die Babe des Ber: 
Randes. 4 Kön. 6, 6; die Prebigt. Job 41, 18; die Trübfal. 
Pſ. 104, 18; die Gewohnheit zu fündigen. Pf. 106 10; eine 
harte Rede. Deut. 19, 5; geiftige Stärke. Ezech. 22, 18; 
Die Roth des Lebens. Job 20, 24; die Bosheit der Schlimmen 
Job 40, 13. 

Laurentius Dunelmenſis bezieht das Eiſen an der Bilb- 
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fäufe, welche der König von Babylon im Traume ſah, auf 
das römifche Reich, denn er fagt in feinem Hypomneslicon, 
lib. IV. 
Post et in Italiam subjectus confluet orbis, 
Unaque cuncta domans, Urbs caput orbis erit. 
Ferrum cuncla domans notat hanc, quia cuncta domabit; 
Quidquid et Oceano clauditur, ejus erit. 
Christus vero lapis; mons, Virgo; resectio facta 
Absque manu, absque maris germine partus erit. 
Verus et ipse deos Deus annihilabit inanes, 
Ipsius et regnum terra vel aether erit. 
Spicil. IL. 294. 

21. Blei if ein Symbol des Schweren, des Gewichtes: 
Es deckte fie das Meer, fie ſanken wie Blei in den gewaltigen 
Waſſern. Erod. 15, 10. Durch Blei wird auch der Thor 
bezeichnet: Was ift fchwerer ald Blei? Und wer vervient 
biefen Namen mehr ald der Thor? Sir. 22, 17. Blei if 
ein nicht koſtbares und glänzendes Metall; daher verfinnhildet 
es das Werthlofe und die Sünde. Zach. 5, 7. 

Nach der Clavis bedeutet Blei die Schwere der Eünde: 
Ein Talent Blei war gebradt. Zach. 5, 7. 8; Judaͤa: Mit 
eifernem Griffel und auf ein Täfelein von Blei. Job 19, 24; 
die Sünde des Geizes: Erhebe deine Augen und fiehe: Alle 
jene find Erz, Zinn und Blei. Ezech. 22, 18. " 

Das Zinn bedeutet da die Scheinheiligfeit: Ezech, 22, 18. 

Hermannus Werdinensis. Hort. delic. I. I. 

Damnat at hypocritam hic sermo simili ratione, 
Qui falsam vestem religionis habelt. 
Aurea facta foris simulans hypocrita fingit: 
Sed mala mens intus plumbea vota gerit. 
Spicil. IL 292. 

22. Der Roft, der die Metalle zerftört, iſt ein Sinnbild 
des Eiteln und Vergänglihen, denn Jeſus fagt: Ihr follet 
euh auf Erden feine Schäße fammeln, wo fie der Roft und 
Motten verzehren. Matth. 6, 19. Mit Bezug auf diefe Stelle 
hat dagegen der Roft in der Clavis Die Bebeutung von Geiz. 
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Nach Petrus von Capua bedeutet der Roft, welcher die 
Farbe der Metalle verdunfelt, die Ausfchweifung, welche den 
Menfchen verbunfelt oder verunreinigt; denn es heißt: Er 
gab ihre Frucht dem Rofte, zuweilen auch den Stolz: Wo 
der Roft verzehrt, d. h. der Stolz. 

Die edeln Metalle wurden in Aften durchgängig als Bau- 
material bei Tempeln und Paläften verwendet. Da find meiftens 
bie Dächer von Bold oder vergoldet, ebenfo die Wände und 
Säulen. Die altindifchen Tempel ftrogten von Gold. Mahmud 
bat 3. B. 56 Säulen von Gold aus dem Tempel in Guzurale 
genommmen. Ritter, Erdk. von Aſien I. 137. 

Die Alten Haben die Metalle auch in eine Beziehung zu 
den Planeten und den Planetengöttern gefeßt und venfelben 
dadurch eine ſymboliſche Bedeutung gegeben, fo 3. B. die Sa- 
bäer und Chaldaͤer. Das Bild eines jeden diefer Götter hatte 
nicht nur fein bedeutfam geformte Haus und feine bedeutſame 
Geſtalt, fondern ed war auch der Stoff desfelben ſymboliſch. 
Das Bild der Sonne war von Gold, mit goldener Krone und 
goldenem Ecepter, ihre Diener tragen goldene Ringe, die Tempel: 
fuppel war mit Gold bededt, ihr Ebdelftein war der Diamant; 
das Bild des Mondes war von Silber, fein Tempel hatte 
filberne Tafeln, die Diener filberne Ringe, fein Epelftein war der 
Rubin; das Bild des Jupiterd war von Zinn, fein Evelftein 
der Smaragd; Mars war von Eifen, fein Edelſtein der Sar- 
donyr; Venus von Erz, dad Innere ihres Tempeld zeigte 
Kryftall, ihre Priefter tragen Perlenfronen; Saturn war von 
gemiſchtem Metall u. f. w. 

Zoroaſter benügte auch die Metalle, um die Stufen der 
- Zäuterungen der Seelen auf ihren Wanderungen zu bezeichnen. 
In der von ihm angelegten Mithrashöhle findet ſich ein Stufen: 
gang mit fieben Stufen oder Planeten, eine Stufenleiter, durch 
welche dad Wandern der Seelen von einem Planeten zum 
andern und ein Auffteigen bis zum höchften Himmel, der 
Wohnung Ormuzds anſchaulich gemacht werden follte. Diefe 
Stufen waren von verfhhiedenen Metallen. Die unterfte Stufe 
war von Blei und ftellte den Saturn vor, wegen der Schwers 











154 


fälligkeit und Langfamfeit feines Laufe; die zweite war von 
Zinn und bezog fi auf Benus wegen der mit dem Glanze 
verbundenen Weichheit ded Metalle; die dritte war von Ey 
und bezeichnete den Jupiter, wobei auf die Härte, Stetigfeit 
und Feſtigkeit diefed Metalls Rüdficht genommen wurbe; die 
vierte war von Eifen, und war dem Hermes geweiht, als dem 
großen Werfmeifter und Künftler; die fünfte bezog fich auf den 
Mars ynd war von gemifchtem Metall, um die Ungleichheit 
und Unregelmäßigfeit zu bezeichnen, weldye aus der Mifchung 
hervorgeht; die fechöte war von Silber und repräfentirte den 
Mond, und die fiebente von Gold und flellte die Sonne vor, 
wobei naͤchſt dem Glanze überhaupt die Farbe dieſer Metalle 
maßgebend war. 

Die orientalifchen Lichtfyfteme, die zugleich Emanations- 
fofteme waren, bezeichnen auch die Zeitalter, welche fich immer 
mehr von der Kichtquelle entfernen, nach den Metallen, als das 
goldene, filberne, eherne Zeitalter. Die Thibetanifche Lehre 
theilt die ganze Welt in fünf Theile; davon beherrfcht zwei 
der König des Erzes, drei der König des Silberd, der hoͤchſte 
Herriher, der König über Alles, der feinen Thron auf dem 
Righiel hat, if der König des Goldes. S. Bahr, Symbol. I. 279. 

23. Weil die Münzen gewöhnlich aus den edeln Me 
tallen geprägt werden, wollen wir bier auch ihre fombolifche 
Bedeutung anzugeben fuchen. 

24. Das Talent iſt eine Summe Geldes, womit man 
wirten, handeln und fi Etwas erwerben kann. Talente bes 
deuten in ber hl. Schrift leibliche und geiftige Kräfte, Be⸗ 
fähigung zu Dienften, Berufungen und Gnaden Gottes. Einen 
gab er fünf Talente, dem Andern zivei, dem Dritten aber eines, 
einem jeden nach feiner Fähigkeit. Matth. 25, 15. Die Talente 
bezeichnen auch die Barmherzigkeit Gottes. Man brachte ihm 
Einen, der ihm zehntaufend Talente ſchuldig war. Matth. 
18, 24. 

In Melito’8 Clavis bedeutet ein Talent die Gabe des 
Berftandes: Dem Dritten gab er eines. Matth. 25, 15; in 
böfem Sinne aber: Ich fah die Ungerechtigkeit auf eimem 
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Talent Blei. Zac. 5, 7; zwei bedeuten den Berftand und die 
Wirkſamkeit, oder auch die zwei Teflamente; fünf bedeuten bie 
fünf Bücher Moſis, und die fünf Sinne des Leibes, durch 
welche das Aeußere gut verwaltet wird. Zehn Talente verfinn» 
bilden die Werke nach den zehn Geboten Gottes. Die Talente 
find au ein Sinnbild der Onadengaben. Einem gab er fünf 
Talente. 

Petrus von Eapua unterfiheidet viererlei Talente. Unter 
‚dem Talent der Ratur verfieht er die natürlichen Gaben der 
Seele des Menfchen, unter dem der hl. Schrift die zehn Gebote 
Gottes, unter dem der Onade die reine Gnade Gottes, unter 
dem der Schuld die Schwere der Sünden und unter dem der 
Strafe den großen Zorn und die Rache Gottes. Ein großer 
Hagel wie Talente fiel auf die Menſchen. Apoc. 16, 21. 


Petrus de Riga. Aurora, in Evang. v. 2765 sq. 
Vir peregre pergens est Christus ad astra revertens, 
Spe lucri servis dans sua dona suis. 
Quinque talenta prior, alius duo. tertius unum 
Accipit, ut Domino tres tria lucra parent. 
Quinque talenta libri Moysis sunt quingue, prior quos 
Multiplicat, per eos jussa tenendo decem. 
Bina talenta vetus lex est et nova; duplicat illa 
Quisquis moralem vim typicamque tenet, 
Est intellectus unius marca talenti, 
Quam malus abscondit, nil operando boni. 
Spicil. II. 2382. 


25. Die Drachme bedeutet nach der Clavis den Menſchen, 
der nach dem Ebenbilde Gottes geichaffen ift: Welches Weib, 
die zehn Drachmen hatte, zündet nicht ein Licht an, wenn fie 
eine Drachme verloren hat. Luc. 15, 8. Nach Rabanus ift 
dieſelbe auch ein Einnbild der menfchlichen Natur. Luc. 15,9; 
auch der Ratur der Engel. Nach Petrus von E. gibt es 
eine materielle, geiftige und himmlifche Drachme. Die materielle 
iR die, wovon im Evangelium die Rede iſt; Die geiflige iſt der 
Menſch und die himmlifche iſt die Natur der Engel. Die neun 
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Drachmen, weldhe die Grau noch hatte, bebeuten die neun Chöre 
der Engel, die treu geblieben fint. 

Petrus de Riga. Aurora, in Evang. v. 2445 saq. 

Ecelesiae mulier typus; animam viliorum 
Adstrictam laqueis perdita drachma notat, 
Quae se corripiens, peccata priora relinquens, 
Coelicolas hilares christicolasque facit. 
Spicil. I. 281. 

26. Weil das Arbeiten im Weinberge des Herrn ein Bild 
des in Liebe thätigen chriftlichen Glaubens ift, bezeichnet der 
Denar die himmlifche Belohnung. Matth. 20, 2. 14. 

In Melito’8 Clavis bedeutet der Denar ebenfalld die ewige 
Belohnung: Als er nun mit den Arbeitern um einen Zehner 
für den Tag übereingefommen war. Matth. 20, 2. Zwei 
Denare dagegen bezeichnen bier die zwei Gebote der Liebe ober 
die beiden Teftamente: Des andern Tags zog er zwei Denare 
heraus, gab fie dem Wirthe. Luc. 10, 35. 

Nah Rabanud bedeutet der Denar aud Chriſtus: Ich 
hörte ſagen: Ein Maß Waizen um einen Zehner. Apoc. 6, 6. 

Petrus von Capua unterfcheidet breierlei Denare, den 
Denar der Natur, welcher der vernünftige Geiſt des Menfchen 
fl, den Denar der Gnade, welcher der Defalog des Gefehes 
ift, und den Denar der Herrlichkeit, welcher die ewige Belohnung 
bebeutet. 

Petrus de Rige. Aurora, in Evang. v. 2619 sq. 

Quingentos nummos debebat debitor unus, 
Et decies quinque debitor alter erat. 
Gentes designat major debitor ille: 
Peccevere diu, nec. timuere Deum. 
Sed veniente Jesu, credunt, peccata relinguunt, 
Et largis redimunt facta priora bonis. 
Judaeam signat qui debebat minus: ille 
Ante Deum timuit; nunc manet absque fide. 
Spicil. H. 280. 

27. Das, was im Schmelzofen nach Abfonderung der 

reinen Metalle übrig bleibt, Heißt Schlade, und ift daher ein 
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Bild des Gehalt: und Werthlofen, und daher auch eines glauben» 
und fittenlofen Menſchen. Weil das Silber die Reinheit und 
Sittlichfeit bedeutet, fagt Iſaias: Dein Silber iſt in Schladen 
verwandelt. 3. 1, 22. Sch werde deine Schladen rein aus⸗ 
ſchmelzen. C. 1. 25. 

Bei Melito bezeichnet die Schlade das jünifche Volk, oder 
alle Böfen, die von dem natürlichen Metal durch die Sünde 
getrennt und verworfen find: Schladenfilber find fie geworben. 
Ezech. 22, 18. 19. 

28. Das Salz ift dasjenige Mineral, welches das erfte 
und befte Gewürz der Speifen if. Es macht die Speifen 
geſchmackhaft und bewahrt fie vor Faͤulniß, darum ift ed auch 
ein Sinnbild des geiftigen Gefchmades der Weisheit und Kraft 
der Tugend, und die Freiheit von fittlicher Faͤulniß — Unver⸗ 
fehrtheit und Unvergänglichkeit. Das Salz, das mit den Speife: 
opfern verbunden wurde, bedeutete, daß diefe wie der Bund, 
der Rum. 18, 19 ein ewiger Salzbund genannt wird, für immer 
fortdauern follen. Mit den Worten: Denn Jeder wird mit 
Feuer gelalzen, will Marcus 9, 48 die ewige Dauer des 
hollifchen Feuers bezeichnen. Das Beftreuen ded Bodens mit 
Alche einer zerftörten Stadt und mit Salz foll bedeuten, daß ders 
felbe für immer unfruchtbar und öde bleiben fol, wie Sodoma, 
das Gott zerftört hat. Richt. 9, 45. Deuter, 29, 23. Wie 
die Speifen durch Salz geſchmackhaft und Fräftig gemacht 
werben, fo wird der Geiſt durch die Weisheit des hi. Geiſtes 
gefräftigt und im Buten geftärft. Es bedeutet daher die Weid- 
heit, die aus der Lehre Jeſu kommt, und Diejenigen, welche 
die Weisheit befigen; darum fagt Jeſus zu feinen Jüngern: 
Ihr fein das Salz der Erde. Matth. 5, 13; und bezeichnete 
hiemit zugleich ihre Beftimmung. Wenn ihr aber felbft den 
Glauben und die Kraft dazu nicht habet, fo find ihr wie taubes 
Salz, welches zu nichtd mehr taugt, und daher hinausgeworfen 
wird. Darum fpricht er ferner zu ihnen: Habet Salz in cud), 
d. 5. habet das Salz der Weisheit, der Kraft und Heiligkeit. 
Marc. 9, 49. In dieſem Sinne fehreibt auch Paulus den 
Coloſſern: Eure Rede fei allezeit lieblih, mit Salz gewürzt, 
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Col. 4, 6. Nach Goͤrres, Myſtik IV. 2. 237, fliehen die böfen 
Geiſter das Salz, weil in ihm die Kraft des hl. Geiſtes wohnt; 
daher follen vie Speifen bei den Hexenmahlzeiten nicht gefalgen 
fein. Bodini berichtet, Dämonomag. 105, daß wenn Jemand 
Salz bei diefen Mahlzeiten verlange, die ganze Berfammlung 
plöglich verfchwinte. S. Menzel, chrifl. Symb. II. 307. Wenn 
man in Schottland ehemals Salz auf die Leichen warf, fo 
fonnte dieß Feine andere Bedeutung haben, als daß fie zu einer 
glorreichen Auferftehung und zum ewigen Leben bewahrt werben 
mögen. Das Salz ift, weil es vor Faäulniß und Auflöfung 
bewahrt, Symbol des unvergänglichen, ewigen Lebende. Die 
Seele wurde daher von den Alten das Salz des Leibed ge 
nannt, weil er ohne fie ſich auflöst und verfault. Aus diefem 
Grunde wurde es auch den Todten vorgefeßt, und bediente man 
fi desfelben vorzüglich bei Leichenmahlen, weßwegen ed auch 
göttlich genannt wurde. Plutarch. Sympof. d, 4. Piliscus, 
Lexic. antiq. rom. Tl. 675. 

Rah Melito’8 Clavis bedeutet das Salz die Würze der 
Weisheit. Ihr feid das Salz der Erde Matth. 5, 13. 
Habet Salz in euch. Marc. 9, 49. Eure Rede fei immer 
mit Salz gewürzt. Col. 4, 6; und die thörichte Wiffenfchaft 
der Juden. Ich will regnen laflen über jenes Land Staub 
und Salz. Deuter. 29, 23. (9 

Rabanus legt dem Salz die Bedeutung des geiftigen Ber- 
ſtaͤndniſſes bei mit Bezug auf: Mag man Unfchmadhaftes 
efien, das nicht mit Salz gewürzt iſt? Job. 6, 6; auch die 
der Warnung oder des Beifpield: Sie wurde in eine Sala 
fäule verwandelt. Gen. 19, 26. 

Nah Petrus von C. gibt es ein Salz der Weisheit, 
welches die Weisheit felbft if. Job 6, 6; ein Salz der Lehre, 
welches die Apoftel und Prediger find; ein Salz der Gerechtig⸗ 
keit, welches die Beifpiele der Heiligen find, die uns würzen; 
ein Salz der Buße, welches eine zerfnirfchte Seele it, und ein 
Salz der Schlechtigkeit, das taube Salz, welches ein Prediger 
iM, der einen fchlechten Lebenswandel führt. 
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Petrus de Riga. Auror. in Evang. v. 1135 sq. 

Vos estis terrae, sal lux mundi, Jesus inquit 
Discipulis ; fratres, ista notate duo. 

Conficiunt terrae sal humor aquae, calor ignis; 
Est aqua baptismus; est sacer ignis amor. 

Discipuli mentes istis condire duobus 
Noverunt, verbis dum tonuere suis. 

Seal carnes siccat, vermesque repellit ; et isti 
Vermes peccati per sua verba fugant, 

Quod si sal penitus evanescat, quid agelur! 
Nulli proflciet amplius ejus opus. 

Sic doctor, si qui castigat, si peccet, habetur, 
Vilis et abjectus, nec meluendus erit. 

Sit sal, vivendo sapienter ; lux, tenebricosis 
Infundendo jubar Ecclesiaeque fidem. 

Est bona vita prius; requiritur doctrina Adelis: 
Perfectum faciunt quae libet ista duo. 

Spicil, IL 344, 





Biertes Hauptſtück. 


Das Pflanzenreich. 
I. Der Baum und feine Theile. 


1. Baum im Allgemeinen bedeutet nach der Rede Jeſu, in 
welcher er vor den falfchen Propheten warnt, und fagt, daß man fie 
an ihren Brüchten erfennen werde, den Menfchen nach feiner fittlichen 
Beichaftenheit. So bringt jeglicher gute Baum gute Brüchte; der 
fchlechte Baum aber bringt ſchlechte Früchte. Ein guter Baum 
kann nidyt fchlechte Früchte bringen. Matth. 7, 17. 18. Es 
wird hier zugleich das Loos des fchlechten Baumes ausgeſprochen: 
Jeder Baum, der nicht gute Früchte bringt, wird ausgehauen 
und in's Feuer geworfen, V. 19. Indem Ehriftus die Heuchelei 
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der Pharifäer tadelt und fagt: Wie fönnet ihr Gutes reden, 
da ihr böfe ſeid, fpricht er: Aus der Fülle des Herzens redet 
der Mund. Lafjet entweder den Baum gut fein und auch feine 
Frucht gut, oder lafjet den Baum böfe fein und auch feine Frucht 
böje; denn an der Frucht erfennt man den Baum. Matth. 
12, 34. Der Baum bezeichnet auch das Schidfal des Menſchen. 
ALS Jeſus einen Feigenbaum am Wege ohne Frucht fah, ſprach 
er: Nimmermehr komme Frucht von dir in Ewigkeit. Und 
alsbald verborrte der Feigenbaum. Matth. 21, 19. Ein ge 
funder und Fräftiger Baum ift das Sinnbild eined von Gott 
gefegneten Brommen,, denn der Pfalm 1, 3 fagt von diefem: 
Und er wird fein wie ein Baum, der gepflanzt iR an Wafler: 
bächen, der feine Frucht bringt zu feiner Zeit. 

In dem Paradiefe flanden zwei Bäume, die eine fym- 
bolifhe Bedeutung haben, der Baum des Lebens in der Mitte 
des Gartens, und der Baum der Erfenntniß des Guten und 
Böſen. Diefer wurde, weil die Menfchen das Gebot Gottes 
an ihm übertraten, der Baum der Sünde und des Todes, und 
der Baum ded Lebens eine Weiffagung auf Chriftus. Gott 
hat Adam aus dem Paradiefe verftoßen, damit er nicht etwa 
feine Hand audftrede und nehme euch von dem Baume des 
Lebens, und efje und ewiglich Icbe, d. h. die Sünde verewige. 
Gen. 3, 22. Dem Baume der Eünde und ded Todes fteht 
der Baum des Kreuzes Ehrifti entgegen, weil er an dieſem die 
Sündenfhuld und Strafe der Welt getilgt oder den Menfchen 
wieder dad ewig felige Leben erworben bat. Darum fingt bie 
Rirche in der Präfation de cruce: Qui salutem humani generis 
in ligno crucis constituisti: ut unde mors oriebalur, inde vila 
resurgeret. Der mit‘vem Paradiefe verlorene Baum des Lebens 
wird von den Menfchen in Ehriftus wieder gefunden, und bie 
Früchte desſelben in dem hl. Altarsſakrament genofien. Chriftus 
iR in Wahrheit der Baum des Lebend und die Erfüllung der 
Weiflagung; darum Iefen wir: Wer überwindet, dem will ih 
zu eflen geben von dem Baume des Lebens, der im Paradiefe 
meined Gottes if. Apoc. 2, 7. Die Frucht diefed Baumes 
iſt die ewige Seligfeit, denn an dem Strome, der in dem neuen 
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Jeruſalem vom Throne Gottes und des Lammes ausgeht, fleht 
der Baum des Lebens, der zwölf Yrüchte trägt. Apoc. 22, 2. 
Chriſtus hat den Baum der Erfenntniß, welcher der Anfang der 
Eünde und des Todes wurde, in den Baum des Lebens auf: 
genommen und verwandelt. Aus diefer Idee entflund nach 
Cornelius a Lap. in Gen. 2, 9 die Sage, daß das Holz des 
Kreuzes Ehrifti aus einem Kern der Frucht des Erfenntnipbaumes 
gewachien ſei. Die Verbindung diefed Baumes mit dem Kreuze 
Ehrifti vermittelte man dadurd, daß man annahm, Adam habe 
einen Kern von der Frucht des Erfenntnigbaumes mit fich ge- 
nommen, ald er aus dem PBaradiefe verftoßen wurde und den⸗ 
felben in den Mund genommen, ald er farb. Aus diefem 
Lern fei dann der Baum gewachlen, an befien Hol Chriſtus 
gekreuzigt wurde. 

Ein großer Baum mit uͤppigem Wachsthum iſt bei Daniel 
4, 7 flg. das Bild der Größe und Macht des Königs Nabucho⸗ 
donofor, und feines Schidfals. 

Ein Baum wurde auch öfter im Mittelalter ald Stamm: 
baum Ehrifti benügt. Die Künftler ließen in diefem Falle einen 
Baum aus der Bruft des unten liegenden Abrahams, Jeſſe's 
oder Davids hervorwachlen, und ftellten auf den auffteigenden 
Achten die NRachfommenfchaft in abfteigender Linie bis auf 
Maria und EChriftus dar. S. Didron, Manuel. Von diefem 
Baume fagt Petrus Capuanus ad litt. 1. art. 78: Es gibt 
einen befondern Baum Ehrifti, deſſen Wurzel Jeſſe war. If. 
11, 1. Der Stamm war David und Abraham. Die Rinde 
find die Heiligen. Cant. 6, 6. Die Aeſte, welche aus dem 
Stamme hervorgingen waren Salomon und die folgenden Väter 
bis auf Ehriftus. Das Reis, das aus den Arten hervorwuchs, 
war die felige Jungfrau: Ein Reid wird hervorfommen aus 
der Wurzel Jeſſe's, und eine Blume aufgehen aus feiner Wurzel 
d. h. Ehriftus. Die Blätter, welche diefe Blume zieren, ift die 
Lehre Chriſti. Die Frucht, die aus dieſer Blüthe entfproßt, ift 
das Heil der Menfchen und das ewige Leben. 

In Melito’8 Clavis bezeichnet der Baum den Menfchen 
oder den freien Willen: Laſſet entweder den Baum gut fein 

Durſch, Symbolit. u. 11 
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und feine Frucht gut, ober lafjet den Baum böfe fein und feine 
Frucht boͤſe. Matth. 12, 34; Ehriftus oder den Glauben: 
Das Himmelreich ift gleich einem Senfförnlein, das zum großen 
Baume geworden ift. Luc. 13, 19; das menfchliche Geſchlecht. 
Die Art ift ſchon an die Wurzel der Bäume gelegt. Matth. 
3, 10. | 

Petrus von Bapua unterfcheidet verfchiedene Bäume Der 
materielle Baum ift ihm der Baum der Erfenntniß des Guten 
und Böfen und das Kreuz Ehrifti; der animalifche Baum ifl 
der gute und böfe Menfch, der geiftige Baum ift der gute oder 
böfe Menſch, und die Wiflenfchaft Ehrifti, der böllifche Baum 
ift der Teufel und der himmliſche Baum Chriſtus. 

Herradis Abbalissa, Hortus deliciarum fol. 89 fagt in 
Betreff des Stammbaumes Ehrifti: 


1. Germinat radix sterilis, 5.. Magna nimis arbor ista, 
Virgula virginitatis, Cujus est redix in lerra; 
Pastoribus intorpositis, Vertex est virga Maria, 

Ex Abraham primogenitis Penetrans coeli sidera. 

2, Liquet cunctis certissime 6. Talis arboris dignitas 
Turbam gentis judaicae Est radicis sterilitas; 

Ex Abraham processisse, Feta, jubente Domino, 
Us arborem de radice. Negante carnis senio. 

3. Cujus est stipes arboris 7. Ultra mensuram sublimis, 
Isaac, natus sterilis ; Summitas hujus arboris. 

Et Jacob ejus Alius, Est candida virginitas, 
Multis natis ramifluus. Quam fecundat sancta trinitas; 

4. Unde nati patrierchae, 8. Ut Dei Patris Filium, 
Reges, duces et prophetae; Spiritu sancto conceptum 
Nobiles nobiliori, Giguens Deum et hominem, 
Patres virginum Virgini. Virgo manest perpetim. 


Spicil. I. 356. 


2. Weil die Bäume in den Wurzeln ihren feften Be 
ftand haben, find diefe ein Sinnbild der Feftigfeit und Ausdauer; 
denn es heißt: Die Wurzel ded Gerechten wanfet nicht; bie 
Wurzel ded Gerechten wird gedeihen. Spr. 12, 3. 12. Die 
Wurzel bedeutet auch die Weisheit, durch welche der Menſch 
feften und ſichern Stand im Leben gewinnt. Die Wurzel de 
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Weisheit verfaulet nicht. Weich. 3, 15. Der Mangel an den 
Wurzeln bedeutet daher nicht langen Beftand oder bafdiges 
Berfhwinden: Unechte Sprößlinge wurzeln nicht tief, und legen 
feinen dauerhaften Grund. Weish. 4, 3. Matth. 13 6. Die 
Wurzel bezeichnet auch den Anfang und Urjprung eines Dinges, 
eined guten oder böfen, denn der Apoftel fagt: If die Wurzel 
heilig, fo find e8 auch die Zweige. Roͤm. 11, 16. Und: die 
Habfucht ift die Wurzel aller Uebel. 1. Tim. 6, 10. Bedeutet 
ber Baum, der aus dem Senfförnlein erwachfen ift, die Kirche, 
fo ift Chriftus die Wurzel der Kirche. Eine Blume wird aufs 
gehen aus feiner Wurzel. If. 11, 1. Die Wurzel Ehrifti ift 
Jeſſe. Hierauf bezieht ſich auch erflärend. Ser. 23, 5; Ich 
werde David einen gerechten Sprößling erweden; ein König 
wird herrſchen, der weife ift, und Recht und Gerechtigkeit übet 
auf Erden. 

In der Melitonifchen Clavis hat die Wurzel folgende Be; 
deutungen. Sie bedeutet da die Menfchwerdung des Wortes, 
Meine Wurzel ift aufgeihan dem Waſſer. Job 29, 19; die 
Predigt: Altert gleich in der Erbe feine Wurzel, und -flirbt in 
dem Staube fein Stamm, fo fchlägt er doch aus. Job 14, 8; 
Die menfchliche Ratur: Der Baum hat Hoffnung. Job 14, 7; 
geheime Gedanken: Nicht wird er fenfen in die Erde feine 
Wurzel. Job 15, 29; den Urfprung: Ift die Wurzel heilig ıc. 
Rom. 11, 16; in böfem Sinn das Verderben: Er wird heraus⸗ 
reißen deine Wurzel aus dem Lande der Lebendigen, Pf. 51, 7. 

Nah Petrus von Eapua ift die Wurzel Chriſti Selle, Die 
Murzel der Kirche Chriftus, die Wurzel der Heiligen die Kirche, 
die Wurzel der guten Werke der gute Wille, reine Meinung 
und wahrer Glaube, die Wurzel des Glaubens die Predigt, 
die Wurzel der künftigen Herrlichkeit der Glaube und die guten 
Werke, die Wurzel aller böfen Werke die Begierlichkeit, die Ein- 
gebungen des Teufels, oder böfe Gedanken und verberbliche 
MWiderfpänftigfeit. 

3. Weil der Baum, der aus dem Senfförnlein emporges 
wachen ift, ein Bild der Kirche ift, bedeuten die Theile des 
Baumes, der Stamm, die Hefte, Zweige die verfchiedenen Stände 
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und Ordnungen in der Kirche. Der Stamm ruhet auf den 
Wurzeln und ift der Grundftod ded Baumes, denn aus ihm 
gehen Aeſte, Zweige, Laub, Blüthe und Früchte hervor, daher 
ift er auch ein Sinnbild der lehrenden, erhaltenden und regierenden 
Kirche, der Geiftlichkeit. Diefer Theil der Kirche ift mit dem 
Baume zu vergleichen, der Hoffnung hat, und von dem Job 
fagt: Altert gleich in der Erde feine Wurzel, und ftirbt in dem 
Ctaube fein Stamm, fo fchlägt er doch wieher aus. Job. 14, 8. 
Hiemit ift die ununterbrochene Succeffion der Bilchöfe ausge 
fprochen, welche die Träger der Kirche find. Ein abgehauener 
Baum ift feined Lebend beraubt und verfault ; Daher bezeichnet 
er das Richtige und Leblofe, die Eitelkeit und Richtigkeit der 
Bögen bei Iſ. 44, 19: Und von dem Uebrigen follte ich einen 
Goͤtzen machen? Hinfallen vor einem hölzernen Klog? und 
die Häretifer. 

4. Aus dem Stamm gehen die Hefte und Zweige hervor. 
Da der Stamm das Regiment der Bifchöfe in der Kirche be- 
zeichnet, fo beveuten die Aeſte die Priefter, deren geiftlichen 
Väter die Bifchöfe find. Wenn die Wurzel heilig ift, werden 
ed auch die Aefte fein. Nicht du trägft die Wurzel fondern die 
Wurzel dich. Rom. 11, 16. 17. Die Aeſte bezeichnen auch 
den blühenden Zuftand der Kirche: Wie eine Eiche, die ihre 
Achte ausbreitet, wird er fich zeigen: Das wird ein heiliger 
Samen fein. Sf. 6, 13. Eye. 17, 22. 

Die Acfte bedeuten in Melito’8 Clavis die Verfündiger des 
göttlichen Worte: Die Vögel des Himmels ruheten auf feinen 
Achten. Luc. 13, 19. Joel 1, 7; die Werke: Andere bieben 
Zweige von den Bäumen und freuten fie auf den Weg. 
Matth. 21, 8; die Begierden: Cure Aeſte, Berge Israels, 
follen hervorgrünen. Ezech 36, 8; Aefte oder Zweige der Bäume 
bedeuten die Worte oder Ausfprüche der Propheten. Matth. 
36, 8; die Nachfolge der Apoſtel. Rom: 11, 16; und im 
chlimmen Sinne: Ihre Achte wurden abgebrochen, che fie aus 
gewachlen find. Weish. 4, 5. 

5. Die Zweige der Aefte bezeichnen, wenn wir in ber 
Bedeutung des Baumes fortfahren, die übrigen Sirchendiener, 
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weil diefelben zunächft das Laub, die Blüthe und Frucht tragen, 
unter welchen man die Laien verfteht. Es wird Zweige treiben 
und Frucht bringen ; und alle Vögel werden darunter wohnen 
und alles Geflügel wird niften unter dem Schatten feiner Zweige. 
Ezech. 17, 23. 19, 10. 

Die Zweige bezeichnen in der Clavis die 2egionen der 
Engel: Da er auögebreitet war, nifteten alle Wögel des 
Himmeld auf feinen Zweigen. Ezech 31, 6; die Könige von 
Judäa: Den Gipfel der Zweige brach er ab. Ezech. 17, 4. 

6. Die Palmzweige, fagt Petrus Cantor, bebeuten 
die Freude, mit welcher wir dem Herrn entgegengehen zum Ans 
denken an fein Leiden. Wir follen ihm entgegengehen, weil er 
zuerft auf einer Efelin reitend, d. 5. die menfchliche Natur ans 
nehmend, zu und gekommen if. Die Efelin bezeichnet die 
menfchlihe Natur, welche Ehriftus angenommen hat. Und 
warum follen wir ihm entgegengehen? Damit wir ihm Kleider 
auf den Weg ftreuen, d. h. daß wir durch gute Werke unfere 
Leiber abtödten, und damit wir Zweige von den Bämen hauen, 
indem wir gute Früchte bringen, und Blumen auf den Weg 
freuen, indem wir gute Gedanfen in und erweden und rufen: 


" Hofanna dem Sohne Davids! Die Zweige werden bis zu 


dem Kreuze getragen und da niedergelegt, als wollte die Kirche 
fagen: Ferne fei es von mir mich in etwas Anderem zu rühmen 
als in dem Kreuze Ehrifti. Cal. 6, 4. 

7. Die frifhen und grünen Blätter find ein Zeichen 
von der Gefundheit und dem Gedeihen eined Baumes, und bes 
zeichnen. nad der Bedeutung ded Baumes die guten Ehriften, 
den blühenden Zuftand der Kirche, denn der Prophet fagt von 
dem, der auf ®ott vertraut: Er wird fein wie ein Baum, 
der am Waſſer gepflanzt ift, und in feuchtem Grunde wurzelt; 
er fürchtet fich nicht, wenn auch die Hige kommt, fein Blatt 
bleibt grün. Jer. 17,8 Pf. 1,3. Spr. 11, 38. Das 
Abfallen der Blätter bedeutet daher den Abfall von dem kirch⸗ 
lichen, fittlichen Leben. Ihr werdet wie Eichen werden, deren 
Blätter abfallen. If. 1,30. Wir Alle fielen ab gleich einem Blatte, 
und unfere Sünden riffen uns dahin wie ein Wind. 1.64, 6. 
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In der Clavis hat das Blatt die Bedeutung der Rede der 
Lehre: Seine Blätter fallen niht ab. Pſ. 1, 3. Nach 
Distinct Monast, 1. II. de Foliis heißt ed: Die Blätter be 
zeichnen die Worte, daher hat der Pfalmift von Ehriftus ge 
weillagt: Seine Blätter fallen nicht ab, d. 5. fein Wort ik 
nicht eitel, denn er fagt ja ſelbſt: Himmel und Erde werben 
vergehen, aber meine Worte werben nicht vergehen. Daſelbſt 
bezeichnen die Blätter auch die vergänglichen und binfälligen 
Güter. If. 1, 30; auch die Beweglichkeit und Unbeftändigfeit 
des Menſchen. Job 13, 25. 

Hermannus Werdinensis. Hort. deliciar. 1. Il. v. 2568 sa. 

Quando virens folium video, mox spero futuros 
Flores, qui pariant dulcia poma mihi. 
Sic justos homines hic in virtute virentes 
Coelestis vitae germine, Christe, cibas. 
Arboris illius folium non defluet in te, 
Justitiae per opus quod, pie Christe, virel, 
Spicil. II. 394. 

8 Die Rinde fhüst den Baum gegen ſchaͤdliche Ein- 
flüffe und erhält ihn Fräftig und blühend. Die Rinde desfelben 
bezeichnet daher die weltliche Macht, welche die Kirche befchüpt 
und erhält. 

Nach der Clavis von Melito bedeutet die Rinde den hiſto⸗ 
rifhen Sinn der hl. Schrift: Jakob nahm grüne Stäbe von 
Pappeln und Mandelbäumen und fchälte fie zum Theil. Gen. 
30, 37; die Hülle der Demuth: Er [hält ab meinen eigen 
baum, entblößt, beraubt ihn. Joel 1, 7. 

Gregor M. bemerkt zu der erften Bedeutung: Die Stäbe 
werden nämlich gefchält und vor die Augen der Heerden gelegt, 
wenn die Ausfprüche der hl. Geſchichte von dem oberflächlichen 
Sinn entfleivet nach ihrer myuftiichen Reinheit den Gläubigen 
vorgetragen werben. 

Petrus von C. fagt: Die Rinde Gottes iſt der Glaube 
an bie hi, Dreifaltigkeit; die Rinde der Schrift iſt der Bud» 
Haben ; die Rinde der Kirche find die Thätigen. 

9. Virga, ein ſchlankes Reis, Schößling bebeutet 
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in der Hi. Schrift zumeilen die Ruthe und dann auch den Stab. 
In erfter Beziehung wird es häufig als ein Zuchtmittel gebraucht, 
und bedeutet daher die Zucht, die Erziehung zu einem gotted- 
fürchtigen Xeben. Wer die Ruthe fpart, haſſet feinen Sohn. 
Spr. 13, 24. Die Ruthe für den Rüden der Thoren. Spr. 
26, 3. Daher bedeutet die Ruthe auch die Strafe, die gött- 
liche Strafgerechtigfeit. If. 10, 5. Als Stab bedeutet viefelbe 
die Macht Des Hirten und Herrfchers. Weide dein Volk mit 
deinem Stabe. Mid. 7, 14. Ein Stab der ®erechtigkeit {fl 
der Stab deines Reiches. Pf. 44, 7. Den Stab (Scepter) 
deiner Macht wird der Herr ausgehen lafien aus Sion. Pf. 
109, 2. Der Stab if eine Stüge und auch ein Sinnbild 
von dem, worauf man vertraut oder fih verläßt. Wenn ein 
Land wider mich fündigt, fo ftrede ich meine Hand darüber 
aus, und zerbreche ihm den Stab des Brodes. Ezech. 14, 13. 
Der Stab Gottes bezeichnet die göttliche Leitung und Führung. 
Deine Ruthe und dein Stab haben mich getröftet. Pf. 22, 4. 
Pf. 44, 7. 73, 2. Apoc. 2, 27. Der Stab Mofes beveutet 
die Wunder, die er damit gewirft hat. 

10. In Melito’8 Clavis bedeutet der Stab den Ernſt der 
Zudt: Deine Ruthe ıc. f. ob. Pf. 22, 4; das Scepter der 
fönigliden Macht: Er betete an gegen die Spitze feined Stabes. 
Hebr. 11, 21; das Kreuz: Mofes fchlug den Belfen mit dem 
Stabe und ed kam fehr viel Wafler heraus. Num. 20, 11. 
(Einige meinen, daß unter dem Stabe bier die Weisheit des 
Vaters verflanden werde, da der Stab fich in eine Schlange 
verwandelte und die Schlangen der Magier auffraß. Erod. 
7, 12; weil die Weisheit ded MWaterd durch den Tod des 
Fleifches den Tod felbft tödtet); die Kirche: Du Haft erlöfet 
den Stab deines Erbes. Pi. 73, 2; die Jungfrau Maria. 
Iſ. 11, 1; die Geradheit, Nechtfchaffenheit: Du folft fie be 
herrfchen mit eifernem Stabe. Pf. 2, 9; den Schlag: Ihr 
laftendes Joch, die Ruthe auf ihrem Rüden und den Herrſcher⸗ 
lab Haft du zerbrochen wie am Tage Madiand. I. 9, 4; die 
flöfterliche Zucht: Was fiehft du Jeremias? Ich fehe einen 
wachfamen Stab. Ser. 1, 11; die Wachſamkeit des Geſetzes 
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und bie Strenge der Zucht: Er hob feinen Stab auf und 
(hlug auf dad Waffer, und es warb in Blut verwandelt. 
Erod. 7, 20; zwei Stäbe bedeuten die Juden und die Heiden: 
Sch nahm mir zwei Stäbe; den einen nannte ich Schönheit 
und den andern nannte ih Schnur. Zach. 11, 72. 

11. Baculus, der Stod oder Stab beveutet daſelbſt die 
Zucht des Geſetzes: Leg meinen Stab auf das Angeficht des 
Snaben. 4. Kön. 4, 29; die Stübe des Troſtes. Pf. 22, 4; 
die Hirtenforge: Eure Lenden follet ihr umgürten und Stäbe 
in euren Händen halten. Exod. 12, 11; die Heimfuchung: 
Zerbrochen hat der Herr den Stab der Gottlofen. If. 14, 5. 

Petrus de Riga. Aurora, IV. Reg. v. 268 sa. 

Dans famulo baculum, tardas, Elisaee; ministro 
Nil agitur; surgit, te veniente, puer. 
Nle fuit baculus Moses; lex nuntias ille; 
Ile prophetla, Jesus; nos sumus ille puer. 
Nil confert puero baculi praemissio; vitam 
Reddidit adventus huic, Elisaee, tuus. 
Non hominem salvat praemissae littera legis; 
Caepimus adventu vivere, Christe, tuo. 
. Spicil, IL. 388. 
Arida virga viret; frondes, florem quoque profert: 
Virgo Maria parit, de qua Verbum caro prodit. 
Praefig. Christi I. I. 151. 

12, Weil der Wald der Aufenthaltsort der wilden und 
reißenden Thiere ift, bedeutet er den Wohnort der böfen Geifter. 
Darum wird der Löwe aus dem Walde fie tödten. Ser. 5, 6. 
12, 8. Die Bäume des Waldes bezeichnen die Guten, weil 
man aus ihnen etwas Nüpliched machen Tann, während das 
abgefehnittene Nebholz zu nichts als zum Verbrennen taugt. 
Was gefchieht mit dem Nebholz im Vergleich mit allem andern 
Holze, dad unter den Bäumen des Wades iſt? Ezech. 15, 2. 
Weil der Wald meift aus unfrudhtbaren Bäumen befteht, ift er 
ein Einnbild der Juden und Heiden, ober der tugendlofen 
Menichen. Wie ein Apfelbaum unter den Bäumen des Waldes 
it mein Beliebter, Cant. 2, 3. 
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Rah Melito und feinen Nachfolgern bebeutet der Wald 
die Hi. Schrift: Siehe, wir hörten von ihr in Ephrata: Wir 
fanden fie im Waldfelde. Pf. 131, 6. Job 3, 3; das Heiden, 
thum: E8 zerwühlet ihn ein Eber aus dem Walde und weidet 
ihn ab. Pf. 79, 14; das menfchliche Leben: Sondern arglod 
mit ihm in den Wald ging, um Holz zu hauen. Deuter. 19, 5; 
der Forft oder die Wildniß bezeichnet die Völker der Heiden: 
Die in der Wüfte wohnen, werben ficher fchlafen in der Wild- 
niß. Ezech. 34, 25. Die Wildniß des mittägigen Feldes be- 
deutet das jübifche Volf: Sprich zu dem Walde gegen Mittag: 
Sch will in dir ein Feuer anzünden und in Dir verbrennen alles 
grüne Holz und alles dürre Holz. Ezech. 20, 47. Der Hain 
bezeichnet da die Menge der Gläubigen oder einen bunfeln Ges 
danken: Abraham pflanzte einen Hain in Berfabee. Gen. 21, 33; 
Das Didicht beveutet die dunkeln Stellen der hl. Schrift: 
Entblößet die dichten Wälder Pf. 28, 9. 

Nah Rabanud bedeutet der Wald die Welt, den menſch⸗ 
lichen Geiſt, und die Hi. Schrift; der Hain das Leben der 
Böfen. Richt. 6, 30; und die Kirche. Gen. 21, 33. 

Petrus Capuanus unterfcheidet dreierlei Haine, einen Hain 
der Gnade, welcher ihm die Kirche ift, einen Hain der Beredt⸗ 
famteit, welcher die unfruchtbare Geſchwaͤtzigkeit und der eitle 
Scmud der Rede if. 1. Eor. 1, 17; und den Hain der 
Bosheit, welcher das Leben fchlechter Richter beveutet. 3. Kon. 
22, 6. 

13. Das Holz des Baumes wird bei den alten Syms- 
bolitern haufig gleichbedeutend mit Baum genommen. Der 
Baum wird auch in der Bulgata gewöhnlich mit lignum bes 
zeichnet. Diefes bedeutet die Weisheit: Ein Baum des Leben 
(lignum vitae) ift fie denen, die fie erfaffen, und wer fie behält, 
ift ſelig. Spr. 3, 18. Die Frucht des Gerechten ift ein Baum 
des Lebend. Epr. 11, 30. Es bedeutet die Erfüllung der 
Hoffnung. Spr. 13, 12; auch eine friedliebende Zunge. Spr. 
15, 4; auch die Ohrenbläſerei. Spr. 26, 20; den Zorn. 
Epr. 26, 21; die Götzenbilder. Weish. 14, 1. Das Holz 
des Baumes der Erkenntniß im Paradieſe bedeutet den Eieg 
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des Satans, das Holz des Kreuzes dagegen feine Niederlage; 
daher heißt e8 in der Präfation de Cruce: Ut in ligno vin- 
ceretur, qui in ligno vincebat. Die Stelle: Darum ift ge 
fegnet das Holz, wodurch Gerechtigkeit erfüllet ward. Weib. 
14, 7; wird daher nicht nur auf die Arche Noes fondern aud 
auf das Holz ded Kreuzes Chrifti bezogen. 

Wir laffen nun die Bedeutungen folgen, weldhe das Holj 
(lignum) in der Melitonifchen Clavis erhalten hat. 

Es bedeutet da EChriftus: Er wird fein wie ein Baum, 
der an Waflerbächen gepflanzt if. Pf. 1, 3. Der Baum ded 
Lebens war in der Mitte. Gen. 2, 8 Wenn man das am 
grünen Holz thut, was wird mit dem dürren gefchehen? Luc. 
23, 31; dad Kreuz. ©. ob. Weish. 14,7. Verflucht iſt Jeder, 
der am Holze hängt. Deuter. 21, 23. Ich lefe ein Paar 
Stüde Hol; auf. 3. Kön. 17, 12. Dominus regnavit a ligno. 
Pf. 95, 10. (7); die Engel: Mit allen Bäumen des Paradieſes 
war er nicht zu vergleichen. Ezech. 31, 8; höhere Cedern, 
denn er war, waren nicht im Baradiefe Gottes. Ibid; die 
Ungerechten: Damit dad Land niedrig bleibe und fich nicht 
erhebe. Ezech. 17, 14. (Die Clavis gibt dieſe Stelle jo: 
Ergo Dominus humiliavit lignum sublime et exaltavit lignum 
humile.) Wer Holz fpaltet, wird davon verlegt. FE. 10, 9; 
den Menfhen: Wenn der Baum fällt, nah Süden oder 
Norden, fo bleibt er auf dem Orte, wo er gefallen ift, liegen. 
Ekkl. 11, 3; die Ausfprüche der Hi. Schrift: Das euer auf 
dem Altare fol immerdar brennen, und der Priefter fol täglich 
Holz dazu legen. Lev. 6, 12. Pred. 1, 18; die Weidheit 
Gottes: Ein Baum des Lebens iſt fie denen, die fie erfaflen. 
Spr. 3, 18; die Gerechten: Made dir eine Arche von Hol. 
Gen. 6, 14. Der Baum hat Hoffnung; wird er abgehaumn, 
fo grünet er wieder und feine Zweige treiben nah. Job 14,8; 
die Werfe: Wenn ihr in das Land fommet, und Fruchtbäume 
darin pflanzet, fo follet ihr wegwerfen ihre Borhaut. Lev. 19, 23; 
die Unempfindlichkeit de Herzens: Im Andenfen bleibe a 
nicht, fondern wie unfruchtbar Holz zerbreche man ihn. Job 
24, 20; den Eigenwillen: Bon dem Baume der Erfenntnif 
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des Guten und Böfen folft du nicht efien. Gen. 2, 17; die 
Sünden: Wenn Jemand mit feinem Nächften in den Wald 
ging um Holz zu hauen. Deuter. 19, 5; die Völfer: Es 
follen dann jauchzen alle Bäume der Wälder. Pf. 95, 12. 

Petrus von Capua ad litt. XII. ex art. 38 bezieht die Bes 
deutung des Holzes auf den Himmel, mo es ihm Chriftus, das 
Kreuz Ehrifti und die Engel bebeutet, auf die Erde, wo es ihm 
ein Bild der menfchlichen Ratur, heiliger Menfchen, der Tugenden 
und geiftigen Freuden ift, und auf die Unterwelt, wo es größere 
Täßliche Sünden, die Gögenbilder oder die Ketzereien finnbilvet. 

Hermannus Werdinensis. Hort. delic. 1. I. v. 1030 sq. 

Dicitur et merito lignum vitae Deus esse, 
Qui crucis in ligno nos redimendo cibat. 
Ut vitae lignum fuit in medio Paradisi, 
Ecclesiae Christus sic mediator erat. 
Carne sua saliat nos hic ei sanguinis haustu, 
In patria vultu nos cibat ipse suo. 
Haec ut possimus felici fine mereri, 
Haec intellectus sanctus amorque dabunt. 
Hoc lignum vilae justos cibat in Paradiso. 
Felix hoc fructa qui satiatur homo ! 
Spieil. II. 352. 

14. Der Balken bezeichnet Die großen, und der Splitter 
die Heinen Eünden. Matth. 7, 3. Petrus de Rig., Auror. 
in Evang. v. 1408 gibt diefen Dingen eine andere Bedeutung. 

Vellere festucam si vis de fratris ocello, 
Quae tua contarbat lumina, tolle trabem. 
In trabe signatur odium; festuca Agurat 
Iram: magna cave, qui leviora notas. 
. Spieil. Il. 395. 


1. Die Baume. 


15. Die Eeder hat im Allgemeinen die fombolifhe Bes 
deutung der Bäume überhaupt. Bei Ezech 31, 3 beveutet Die 
hohe Ceder das Reich Aſſyrien. Die Eedern am Gewäfler 
find wegen ihres üppigen Wuchfes ein Bild des Segens für 
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Israel. Deuter. 24, 6. Diefelbe bezeichnet auch die Gerechten, 
Gluͤck und Segen, denn es heißt: Der Gerechte wird blühen 
wie eine Palme, wie eine Ceder des Libanon erwacfen. Bf. 
91, 13; aber auch den Stolz und Hochmuth der Gottlofen. 
Di. 36, 35. Ezechiel bemerkt c. 31, 14: Darum foll fich fein 
Baum erheben am Wafler ob feiner Höhe, denn alle werben fie dem 
Tode überliefert. Die Weisheit entwidelte fich immer mehr in 
dem Volke Israels, daher vergleicht fie fich felbft mit einer hohen 
Ceder: Ich wuchs wie eine Ceder auf dem Libanon. Eir. 
24, 17. Zur Bezeichnung ded Wachsthums des meffianifchen 
Reiches fagt Ezechiel: Aus dem Wipfel feiner Zweige will id 
ein zarted Reis abbrechen. Auf den hohen Berg Israels will 
ich e8 pflanzen, und ed wird Zweige treiben und Frucht bringen 
und zur großen Geber werden. 

Nah Melito’8 Clavis beveutet die Ceder Chriftus: Wie 
eine Ceder bin ich erhöhet auf Libanon. Sir. 24, 17; den 
Glauben oder die Kirche: Die Eedern des Libanon, die ar 
pflanzte, wo die Sperlinge niften. Pſ. 103, 165 die Heiligen, 
Propheten oder Apoſtel. Daſelbſt; den Stolz: Die Stimme 
des Herrn zerfchmettert die Cedern ded Libanon. Pf. 28, 3. 
Sf. 1, 13; die Erhabenheit der himmlifchen Glorie: Der Ge 
rechte wird blühen wie eine Ceder des Libanon. Bf. 91, 13; 
die Hoffnung: Mit Hyſſop, Cedernholz und zweimal gefärbten 
Kokkus. Lev. 14, 65 das Reich Juda: Es wird zur großen 
Geber werden. Czech. 17,13; die Engel: Höhere Eedern dem 
er waren nicht im Parabiefe Gottes. Ezech. 31, 8. Petrus 
von Capua unterſcheidet eine höchfte, mittlere und untere Geber. 
Zu der höchften rechnet er Ehriftus und die Engel, zur mittleren 
bie Kirche und die Heilgen und zur untern oder niebern bie 
Könige von Juda und die Stolzen. 

In den Distinctiones monast. lib. I. de Cedro lefen wir: 
Die Ceder ift ein hoher, unverweslicher, ſtarker, ſchöner und 
wohlriechender Baum, deſſen Holz, wenn ed angezüntet wir, 
bie Schlangen verfcheucht. Unter der Geber, heißt es da weiter, 
verfteht man auch die glorreiche Mutter Gottes und Jungfrau 
Maria; daher lefen wir in der Kirche in ihren Robeserhebungen: 


173 


Wie eine Geber bin ich erhöhet auf Libanon. Die Eeder bes 
zeichnet die hi. Maria, wegen ihrer Stärfe, Geradheit, Höhe 
u. ſ. w. Ihre Stärke befteht in ihrer Demuth, weil nichts 
ftärfer it ald Demuth. Ihre Geradheit zeigt fich in ihrer Ab- 
ficht, denn fie gelobte Bott Jungfraufchaft, wenn er fie gnaͤdig 
annehme. Ihre Schönheit ftellt fich dar in ihrer Keufchheit und 
ihre Höhe in ihrer Fruchtbarkeit, durch welche fie die Schlangen, 
d. 5. die Häretifer vertreibt. Mit Recht wird ihr auch Unvers 
weslichkeit beigelegt, weil in ihr die Jungfraufchaft des Leibes 
und Herzens unverletzt fortdauerte. 
Pelrus de Riga. Aurora, in Cant. v. 862 sq. 

Consitus arboribus quas gratia ditat :odoris, 

Est Libanus, qui nomen habet solemne decoris. 

Nam Libanus candor sonat; et beptismatis unda 

Nos Christus mundat, ut sit mens et caro munda. 

Alta petens cedrus Chrisium notat alla petentem, 

Et decus et speciem totius odoris habentem. 

Spicil. Il. 359. 
16. Die Cypreſſe wird neben der Eeder von Sirach 

24, 17 wegen ihrer Größe, Höhe und Dauerhaftigfeit als ein 
Bild des herrlichen Wachsthums der göttlichen Weisheit gebraucht. 
Diefelbe ift darım auch ein Bild der fich immer weiter aus» 
breitenden und erflarfenden Kirche. Sirach vergleicht auch den 
Hohenprieſter, wenn er das Ehrenkleid trug, mit einer in bie 
Hohe ftrebenden Cypreſſe c. 50, 4. Nach Plinius Hist. natur. 
XVI. 10 war die Eyprefle bei den Alten ein Zeichen der Trauer 
um Tobte: Cupressus Diti sacra, et ideo funebri signo ad 
domos posila. Servius ad Aen. Ill. 64 fagt: Apud Allicos 
funestae domus Cupressi fronde velantur. Als Sinnbilder der 
Trauer um Berftorbene finden wir auch Eyprefien in Eculpturen 
und Malereien in den Katafomben. S. Aringhi, I. 340. Mo- 
machi I. 408. Die heidniſche Trauer um Berftorbene iſt jetoch 
wefentlich verfchieven von der chriftlichen Trauer, denn Feſtus 
de Verborum significalione fagt, daß Eyprefien deßwegen zum 
Zeichen der Trauer fich eignen, weil eine abgehauene nicht mehr 
ausjchlage, wie auch von dem Todten nicht mehr zu hoffen fei. 
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Die Ehriften gebrauchen fie zum Zeichen der Trauer in bem 
Einne, welchen Gregor M. angab, nämlih daß ihr Holz der 
Faͤulniß widerftehe, d. b. daß die Verweſung der Leichname 
nicht zur Vernichtung, fondern zur Auferftehung führe An 
broſtus vergleicht die Eyprefie, weil fie immer grün ift und ihre 
Blätter nie verliert, mit dem Gerechten. Serm. in Pselm 118. 
S. Münter I. 29. Durandus fagt 1. VII c. 35. n. 38: „& 
werden den Leichnamen Epheu oder Xorbeerblätter ober andere, 
welche ihre grüne Farbe immer behalten, unterlegt, um anzu 
deuten, daß diejenigen, welche in Ehrifto fterben, nicht aufhören 
zu leben. Denn wenn fie auch dem Leibe nach der Welt flerben, 
fo leben fle doch der Seele nad. Mit einem andern Gedanken 
haben die Alten die Eyprefien bei Begräbnifien angewendet, 
weil, wie die abgehauene Cypreſſe nicht wieder ausfchlägt unt 
nahwädhöt, jondern ganz erflirbt, der geftorbene Menfch nicht 
wieder auflebt. Dieß geichieht, nicht als hätten die Leichname 
eine Empfindung, fondern zur bilvlichen Bezeichnung der Auf: 
erſtehung.“ 

Nah Melito's Clavis bedeutet die Cypreſſe Chriſtus oder 
die Kirche. Sir. 24, 17. Die Cypreſſen die Propheten ober 
Patriarchen : Unſer Getäfel von Cypreſſen. Cant. 1, 16. 

Peirus de Riga. Auror. in Cant. v. 156 sag. 

Sunt cedrina boni doctores tigna domorum ; 
Suntque cypressina laquearia grex populorum. 
Tigna vigore suo sustentant culmina tecli, 
Dum sapiens doctor, et mens bene conscia recli, 
Sacram Scripturam portens in corde vel ore, 
Praedicat in populis, coelestis regis amore. 
Ut domus Ecclesiae, munita per ora docenlis, 
Non timeat pluvias et daemonis arma furentis, 
Cedrus, cypressus, pulrescere nescia, durant, 
Electosque notant, qui semper coelica curant. 
Spicil. IL 361. 

17. Die Platane, welche die Bibelüberfeger gewöhnlich 
mit Ahorn geben, ift ein Bild der Weisheit, denn dieſe fagt 
von fi felbft: Ich wuchs wie ein Ahorn am Wafler. Sir. 


175 


24, 19. Bei Ezechiel bedeutet fie die Größe und Macht des 
aflyrifchen Reiches: Und die Ahornbänme gleichen ihm nicht an 
feinen Zweigen. Ezech. 31, 8. 

In der Clavis bezeichnen fie die Kräfte der Engel. Ezech. 
31, 8, und die Heiligen, welche fi durch die Verkündigung 
des göttlichen Wortes wie Zweige ausgebreitet haben. Dafelbft. 

Moralitatum lib. VI. de Platano art. 119 heißt ed: Diefer 
Baum bedeutet nach allen feinen Beziehungen die Verfündigung 
des Evangeliums, die fih über den ganzen Erdkreis ausbreitet 
und der geiftigen Erfterbenheit entgegenwirkt. Sir. 24, 19. 

Praefiguralionum Christi et Ecclesiae J. L v. 562 sq. 

Tollit Jacob virgas ex platanis. 
Pro mercede Jacob sibi sumsit oves variatas; 
Gentes diversas credendo Christus adunat. 
Tres Jacob alveolis ponit sine corlice virgas, 
Quarum contluitu variatus grex sibi cessit. 
Trinum quippe Deum dum Christus pandit et unum, 
Mundus et id credit, neque prorsus abhinc dubitavit ; 
ld meditatur, amat, colit, ornat, alamnat, honorat. 
In quovis babitu degens, quocunque locorum, 
Fiet ovis Christi, salvatus munere Christi. 
Spieil. IL 361. 

18, Die Eiche ift in der hl. Schrift ein Bild des Hohen 
und Stolzen, denn Johannes fagt: Der Tag des Herrn ber 
Heerſchaaren kommt über alled Stolge und Hohe. Und über 
alle Cedern des Libanon, die Hohen und Erhabenen, und über 
alle Eichen Bafane. If. 2, 12. 13. Die Eiche ift ferner auch 
ein Bild des Kernhaften und Kraftvollen, das gebeihet, denn 
der Prophet fagt auch, daß diejenigen, welche bei der Weg⸗ 
führung des Volkes zurüdbleiben, fich in der Mitte des Landes 
mehren werden, und fagt bildlich von diefen, daß fie fich wie 
eine Eiche, die ihre Achte ausbreitet, zeigen werden. “Die Eiche 
bedeutet auch Kraft und Macht, denn Gott fpricht: Ich vertilge 
die Amorrhiter, dic hoch waren wie Cedern, und ftarf wie Eichen. 
Amos 2,9. Heulet, Eichen Bafans, denn der fefte Wald wird 
umgehauen. 
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Nach Melito bedeutet die Eiche die ftarfen Heiligen: Er 
wird fich befehren, und wie eine Eiche fich zeigen, die ihre Aeſte 
ausbreitet. I. 6, 13. 

Nach Petrus von Capua bezeichnet die Eiche als ein harter 
und fefter Baum die Feftigfeit, zuweilen auch die Stolzen, auch 
die Verzweiflung und die Unfruchtbarkeit oder Fruchtbarkeit guter 
Werke. 

Petrus de Riga. Auror. in Gen. v. 1144 sq. 

Tres javenes vidit stans inde sub ilice Mambre, 
Uni, non aliis, supplicat ille tamen. 
Sanctorum pronus Abraham gerit ecce figuram, 
Non Salvatoris gestat ubique vicem, 
Signatur tribus his Moyses, Salvator, Elias; 
Haec in lege nova visio facla fait. 
Dignus adorari non est Moyses, nec Elias, 
Haec Salvatori gloria sola datur. 
Hinc Salvator ait: „Abrahae patuit mea quondam 
Glorie, meque videns laetior inde fuit.“ 
Deinde viros Abraham reficit, Dominumque loquentum. 
Spicil. I. 365. 

19. Die Fichte und Tanne galt den Heiden ſchon 
wegen ihrer dunkeln Farbe ald ein Zeichen der Trauer, denn 
wir lefen bei Plinius hist. nat. XVI. 33: Picea feralis arbor 
et funebri indicio ad fores posita. Wie die Heiden die Tanne, 
weil fie ihre dunfelgrünen Nadeln nie verliert, als ein Zeichen 
beftändiger Trauer betrachteten, fo konnte diefe Anficht bei den 
Ehriften nicht die vorherrfchende werden, fondern fie mußten 
nad ihrem Glauben das Immergrün bderfelben befonvers ins 
Auge faffen wie bei Epheu, Xorbeerblättern und Cypreſſen, um 
darin ein Sinnbild der Unfterblichfeit und des ewigen Lebens 
zu finden. Wenn nun die Fichte oder Tanne auf chriftlichen 
Gräbern vorfommt, fo zeigt fie zwar die Trauer an, aber zus 
gleich die Auferfiehung und das ewige Leben. Die grünende 
Tanne bedeutet bei Oſea 14, 9 die Früchte der Buße, und bei 
Iſaias 14, 8 die nach dem Sturze Babylond befreiten Juden. 
Cf. 37, 24. 
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Die Tanne erfcheint bei Meikto als das Sinnbild der'an 
Tugenden Erhabenen: Die Herrlichkeit des Libanon wird zu 
dir fommen, Tannen und Burbäume und Richten mit einander. 
3. 60, 13. Im ſchlimmen Sinne beißt es: Heule Tarine, 
weil die Ceder gefallen iſt. Zach. 11, 2. 

Die Fichte bedeutet Die Sanften In der Kirche, die zu jedem 
guten Werke bereit find. If. 60, 13. 

Rah Rabanus bedeutet die Tanne wegen ihrer Höhe die 
Eontemplation: Will Tannen pflanzen in die Wüfte, If. 41, 19; 
Die Mächtigen der Welt: Tannen, Burbäume Sf. 60, 13; 
„bie Hi. Engel: Die Tannen kommen ihm nicht gleich an Höhe. 
Ezech. 31, 8. 

20. Der Delbaum und feine Frucht bezeichnen oͤfters 
in ber hl. Schrift die Fruchtbarkeit überhaupt. Die Taube, 
welche einen grünen Oelzweig in die Arche zuruͤckbrachte, kündigte 
"Dadurch an, daß die Gewäſſer verlaufen und die Erde wieder 
fruchtbar geworden ſei. @en. 8, 11. Deine Rinder find wie 
Delbaumpflanzen um deinen Tifch her. Pſ. 127, 3.- Darum 
bezeichnet der Delbaum auch den geiftigen Segen. Ich aber bin 
im Haufe Gottes wie ein fruchtbarer Delbaum. Pf. 51, 10. 
Ich wuchs wie ein fchöner Delbaum auf dem Felde. Sir, 24, 19, 
fagt die Weisheit, und bezeichnet damit die chriftliche Weisheit 
und bie Kirche. Weil die Taube mit dem grünen Oelzweig 
dem Regenbogen, dem Zeichen ded Friedens zwifchen Gott und 
den Menfchen voranging, iſt der Delbaum wie ein Delzweig 
auch ein Zeichen des Friedens, wie er auch bei den Römern 
folches war in dem natürlihen Sinn, weil Kriege die Oel⸗ 
pflanzungen verheeren. Der Delbaum hat auf chriftlichen Gräbern 
eine zweifache Bedeutung. Weil er immer grünes Raub hat, 
bedeutet er die Unfterblichfeit der Seele, und weil er Sinnbild 
des Friedens ift, deutet er an, daß dife zum ewigen Frieden 
eingegangen iſt. 

Der Delbaum bezeichnet nad Melito Ehriftus oder bie 
Kirche: Ih bin im Haufe Getted wie ein fruchtbarer Oelbaum. 
Pſ. 51, 10. „Einen fruchtbaren, fchönen Delbaum nannte dich 
der. Herr. Ser. 11, 16. 

Durſch, Eymbolik. N. 12 
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Der wilde Delbaum iſt da ein Bild des Helden ober 
Sünderd: Wenn du aus dem wilden Delbaume, dem bu von 
Katur angehörft, audgehauen, und gegen die Natur in einen 
edeln Delbaum eingepfropft wurdeſt. Röm. 11. 24. Die Oel⸗ 
bäume bedeuten die Mitleivigen: Ich will Delbäume ſetzen 
in die Wüfle Iſ. 41, 19. 

Bei Rabanus hat der Delbaum die Beveutung der Barın 
herzigkeit. Iſ. 41, 19; des Hi. Geiſtes: Sie fprachen zu tem 
Delbaum: Herriche über uns. Richt. 9, 8; der Berfon der 
Gerechten. Pf. 51, 10; des Heuchlers: Wie ein Delbaum, 
‘der abwirft feine Blüthen. Job 15, 33; und bed jüdifchen 
Volkes: Dem Dele aber und dem Weine fchade nicht. Apoc. 
6, 6. 

Ein Anonymus von Clairvaux gibt allen Theilen des Del 
baums folgende fymbolifche Bedeutung: 

Campus, stips, robur, oortex, rami, viror et flos 
Septem sunt, istis succodit fructus olivae. 
Campus mens justi, stips est compassio; robur 
Constans velle; pati cortex; rami varii sunt 
Effectus ; halaris animus viror est; miserendi 
Signum est Bos; frucius designat opus pielatis. 
Semper oliva virel; arbor pacis ei amara 
Germine; fecunda fructu, facilisque moveri. 
In ramos tria dat, medicinam, pabula, lumen. 

Spicil. I. 382. 

21. Die Balme, wie au ein Palmzweig und ein 
Kranz von Palmzweigen, galt den Griechen und Römern als 
ein Zeichen des Sieged über die Feinde, fowie des Muthes 
und der Tapferkeit. Weil diefe Tugenden im Alterthum hohen 
Werth Hatten, fagt Horaz Od. 1. 1: Palmaque nobilis Terrarum 
dominos evehit ad Dei. Nach Münter, Sinnbilder I. 30 be: 
trachteten auch die Juden die Palme ald ein Siegeszeichen, 
weil man diefelbe auf den Münzen der Könige aus dem Stamme 
Herodes d. Gr. finde und auf einem jüdifchen Sarkophag bei 
Lupi p. 177. Obgleich die Chriften in ihren Bildwerken keinen 
Gebrauch von der heidnifchen Vorftellung der Victoria machten, 
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fo erfcheint fie doch noch auf chriftlichen Münzen von Gonftantin 
M. bis zur Regierung des Kaiferd Heraklius. Aus biefen 
Münzen erhellet, daß die Ehriften die Palme auch als ein 
Siegedzeichen betrachteten. ALS Ehriftus als König feinen Ein- 
zug in Ierufalem hielt, nahmen fie Palmzweige und gingen 
ihm entgegen, um ihn als fiegreichen König zu begrüßen. Joh. 
12, 13. Daß die Palme auch den Ehriften ein Zeichen des 
Sieged in höherem Sinne fei, bezeugt und Johannes Apoc. 
7, 9, wo er fagt: Nach diefem fah ich eine große Schaar, — 
fie flanden vor dem Throne und dem Lamme, angethan mit 
weißen Kleidern und hatten Palmen in ihren Händen. Ein 
Palmzweig ift daher vorzugsweife ein Attribut der Martyrer, 
obgleich e8 allen Heiligen zufommt, weil fie alle durch Selbft- 
beherrfchung und Selbfüberwindung über den böfen Feind ges 
fiegt haben. Chriftus felbft wird von dem hl. Auguftin in 
einem Hymnus palma bellatorum genannt. Er iſt derjenige, 
welcher den Satan beflegt hat, und dem ewiger Triumph ge 
bührt; wir fehen daher auch den Palmbaum neben Ehriftus 
auf Bildwerfen in den Katafomben. Aringhi L 295. 297. 
Dante nennt in feinem Paradiefe (IX. 41) das Kreuz Ehrifti 
die Palme des Sieges, die mit beiden Händen (palmis) ges 
wonnen wird, weil er mit beiden Händen and Kreuz genagelt 
wurde. Zwei über das Kreuz gelegte Palmzweige bedeuten, 
was er den Jüngern von Emaus fagte: Mußte nicht Chriftus 
Dieß leiden und fo in feine Herrlichkeit eingehen? Luc. 24, 26. 
Bei Aringhi II. 344 fieht man auf der Mitte einer Grablampe 
eine Balme ftehen, über welcher zwei Tauben fchweben, und 
neben welcher zwei andere ftehen, deren Rand mit Weintrauben 
und Deljweigen geziert iſt. Diefe Darftelung hat eine Be 
siehung auf die Taube, welche Noe einen grünen Oelzweig 
brachte, und bebeutet, daß wir durch den Sieg über uns und 
Die Welt den ewigen Frieden erlangen. 

Der Palmbaum bezeichnet auch den Segen des Gerechten, 
denn der Pfalm 91, 13 fagt: Der Gerechte wird blühen wie 
eine Palme. Das Wahsthum der Weisheit ober des Evans 
geliums oder der Kirche wird von Sir. 24, 18 mit der Palme 

13 * 
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verglichen, denn fie fpricht ſelbſt: Ich wuchs wie eine Palme 
zu Babes, 

Melito's Clavis gibt der Palme folgende Bedeutungen, die 
des Gerechten: Der Gerechte wird blühen die eine Balme. 
Bf. 91, 13; die der Vollfommenheit oder des Sieges: Palmen 
waren in ihren Händen. Apoc. 7,9. Cant. 7,8. Ridt. d, 5; 
und Die der Kirche oder Seele: Wie die Palme werde ih 
mehren deine Tage, Job 29, 18. | 

Nach Petrus von Capua bezeichnet Die Balme auch dus 
Kreuz Ehriki. Cant. 7, 8: Ih muß auf den PBalmbaum 
eigen, und «Ehriftus felbft, weil die Palme ihre Blätter immer 
bebäft, und Ehriftus feine Worte mit unveränderlicher Wahrheit 
behauptet. 

Peirus de Riga. Aur. in Cent. v. 1075 sq. 

Subtus strieta manet, dum palmam crescere cernis; 

Sed se dilatat in ramis illa supernis. 

Sio velut in primis pia mens asoendit ab imis, 

Donec mandatum possit contiogere latum. 

Debet et hac palma crux Christi dulcis et aime 

Recte signari, dignissima semper amari, 

Dans dulces fructus et gaudia nescia luctus, 

Expellens vae! vae! quia fructus contulit Evae. 

In cruce conscendit, ubi brachia sancta tetendit 

Christus pro nobis, et ibi caro sancta pependit. 

Fructus invenlos in sponsae porrigit ore, 

Dum sacra pro nostro mysteria complet amore. 

De cruce surrexit; conscendit ad alta, resedit 

Ad Patris dextram, qui nunquam a Palre receldit. 
Spieil. IL 378. 

22. Der Geigenbaum bezeichnet die guten Menfchen, 
weil die Dornen feine Beigen tragen. Matth. 7, 16. Derfelbt 
bedeutet auch ein gutes und fruchtbare Land, und ten Segen 
Gottes. Deuter. 8, 8; ferner Ruhe, Friede, Wohlftand. Ii. 
36, 16. Spr. 27, 18. Die deigenblaͤtter weiſen auf die 
Sünde bin. Gen. 3, 7. 

Der Feigenbaum bedeutet in ber Clavis das alte Geſet: 
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Ein Menfch pflanzte einen Weinberg, und febte in ihm einen 
Feigenbaum. Marc. 12, 1. (9; die Unfrudhtbaren oder Juden: 
Und alsbald verdorrte der Feigenbaum. Matth. 21, 19. Vom 
Beigenbaum aber lernet dad Gleichniß. Matth. 24, 32. Hab, 
3, 175 die menfchlihe Natur: Einer hatte einen Feigenbaum, 
der in feinem Weinberge gepflanzt war. Luc. 13, 6; den Geift 
oder das Gemüth: Er machte meinen Weinberg zur Wuͤſte, 
und fchälte ab meinen Seigenbaum. Joel 1, 7; bie Felgen» 
blätter bedeuten die Lügen, die Härte ded Geſetzes oder das 
Verlangen nad) Heirath: Sie flochten Feigenblaͤtter und machten 
ſich Schuͤrzen. Gen. 3, 7. 

Warum der Feigenbaum die menſchliche Natur bebeute, 
erklärt Gregor M. auf folgende Weiſe: Die menſchliche Natur 
ſtürzte nämlich aus freiem Willen in die Sünde, und bewahrte 
ihre Würde nicht, indem fie daB, wozu fie gepflanzt war, nicht 
bewahren wollte. Man liest von dem Feigenbaum ferner: 
Er fchälte meinen Feigenbaum, weil nämlich die Bosheit des 
Teufels, indem fle das verführte Herz zur Begierlichkeit hinrieß, 
es zu diefer Entblößung brachte, Ihr die Verhüllung der Demuth 
nahm, und es entblößend beraubte, weil «8, folange ed durch 
gute Werfe verhüllt war, gleichfam von der Rinde der eigenen 
Verhuͤllung umfchlofen war. 

Petrus et Aegidius, Auror. in Evang. v. 1452 sq. 

 Cognosces illos a fructu: nam rubus uvam 

Non parit, et ficum promere spina nequit. 

Spina, rubus sunt schismatici, qui falsa loquuntur; 
Ore favos promunt, mente venena fovent. 

Ex istis nullus Tructus dulcedinis exit, 
Sed pia simplicium fallere corda sciunt. 

Vel rubus et spinae mala sant pungentia mentes; 
Virtutes animae flcus et uva notant. 

Ficus dulce sapit, fideique figurat odorem; 
Quod nos laetificat, parturit uva merum. 

ic est praeclarus potus quem sumit in ara 
Presbyter ore sacrans, presbyter ore bibens. 

Spieil U. 373. 
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23. Der wilde Keigenbaum beveutet daſelbſt vie 
Thorheit der Welt: Er flieg auf einen Yeigenbaum. Luc. 
19, 4; vie Begierlichkeit: Ich bin ein Hirt, der Feigen ißt. 
Amos 7, 14; die eitle Wiffenfchaft. Ser. 53, 39. (9) 

Der wilde Feigenbaum (Sycomorus) fagt Petrus Capuanus, 
bedeutet das Kreuz nach dem Evangelium: Er lief voraus, 
und flieg auf einen Feigenbaum, um ihn zu fehen, weil ex da 
vorüberging. Mit Recht wird das Kreuz ein wilder Feigenbaum 
genannt, weil die Lehre vom Kreuze den Gottlofen ald eine 
Thorheit erfcheint. 

24. Der Apfelbaum, fagt Petrus Capuanus ad lit, 
XI. art. 37, ift ein fruchtbarer Baum, welcher durch feine Frucht 
alle Bäume des Waldes weit übertrifft, nämlich durch feinen 
Schatten, feine Größe, Echönheit, Blüthe, Blätter, Frucht, Ans 
fehen, Geruch, Farbe und Gefchmad. Er bezeichnet entweder 
Ehriftus nach Eant. 2, 3: Wie der Apfelbaum unter den 
Bäumen des Waldes, fo nämlich ift mein Beliebter unter den 
Propheten und Apofteln der größte; oder auch das Holz des 
Kreuzes: Inter dem Apfelbaum wedte ich dich, meine Freundin. 
Gant. 8, 5. Spicil. II. 374. 

25. Der Mandelbaum ift nah Melito ein Sinnbild 
der urfprünglichen Kirche oder des Glaubens, weil er vor allen 


andern Bäumen blühet: Wenn der Mandelbaum blühet. 
Pred. 12, 5. 


II. Geſtraͤuche, Kräuter und Graͤſer. 


26. Die Myrte if ein fchöned, baumartiges, immer 
grünendes Gewaͤchs, das bei den Alten der Venus geheiligt 
war und als Sinnbild der Liebe oder eines liebevollen Andenkens 
galt. In diefem Sinne zierten die Griechen die Gräber ihrer 
Todten, und verfegte Virgil die in unglüdlicher Liebe Geftorbenen 
in einen Myrtenhain in der Unterwelt. Aen. VI. 441. Die 
Myrte bezeichnet bei Iſaias 41, 19 mit verfchiedenen Bäumen 
ein angenehmes und fruchtbares Land, fofort auch Glüd und 
Segen des israelitiſchen Volkes, denn ber Herr fpriht: Ich 
will Cedern fegen in die Einöde, Akazien und Morten. Dies 
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felbe bedeutet auch die chriftliche Kirche: Statt der Brennefleln 
werden Morten wachen. I. 55, 13. 

In der Melitonifchen Clavis hat die Myrte die Bedeutung 
des Mitleivens. I. 41, 19. f. ob. und die der Engel ober 
der Heiden: Ich hatte ein Rachtgeficht, und fiehe, ein Dann, 
der auf einem rothen Roſſe faß, fand unter Myrten in einem 
tiefen Thale. Zach. 1, 8. 

Rah Rabanus bedeutet die Myrte die Mäßigung bes 
Gedankens. I. 55, 13, und nach Petrus von C. überhaupt 
Berubigung und Mäßigung. Statt der Brennefleln werben 
Morten wachſen, will fagen: auf Arbeit und Drangfal folgt 
Erquidung und Ruhe. 

Bon dem Lorbeer fagt Hermannus, Hort. delicier. I. L 
v. 115 sq.: 

Non nadat foliis laurus sua robora lapsis, 
Saeva nec huic hiemis ira nocere potest. 
Hi sunt quos rerum nunquam tribulatio mutat, 
Nec Christi constans mens ab amore flait. 
Haec typicat Christum sanctorum pulchra corona, 
Aeternique boni qui dator esse solet. 
Spicil. IL. 367. 

27. Der Weinftod if ein Sinnbild der Güte Gottes 
gegen die Menfchen. Er bezeichnet zunäcdhft ein warmes und 
fruchtbare Land, die Fruchtbarkeit und den göttlichen Segen 
in zeitlichen Dingen. Die Kundſchafter Joſue und Kaleb brachten 
eine übergroße Traube aus dem Lande Banaan. Num. 13, 
24. 28. Er bezeichnet bei Micha 4, 4, wo er die Segnungen 
des Friedens vorausfagt, den gefegneten Genuß der zeitlichen 
Güter, denn er fagt: Dann ſitzet ein Ieglicher unter feinem 
MWeinftod und Feigenbaum, und es wird ihn Niemand fören. 
Daher ift heute noch das Spruͤchwort unter den Juben im 
Gebrauche: Ein Weinftod fol vor deiner Thüre wachen. 
Pſ. 127, 3 heißt es: Dein Weib fei ein fruchtbarer Weinftod 
an den Wänden deines Haufed. Die Weisheit, die geiflige 
Fruchtbarkeit, vergleicht fich felbft mit einem Weinftode: Wie 
ein Weinftod trug ich wohlriechende, liebliche Fruͤchte: und 
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meine Blüthen find ein herrlich und ehrlich Gewaͤchs. Sfr. 
24, 23. 

Der Weinftod bebeutet auch dad Bolf Israels, denn Oſee 
fagt: Ein laubreicher Weinftod ift Israel und feine Frucht iR 
wie ee. &. 10, 1. 

Der edelſte Weinſtock im Weinberge Gottes iſt Chriſtus, 

er nennt fich ja felbft einen Weinftod, indem er ſpricht: Ich 
bin der. wahre MWeinftod und mein Bater der Weingärtner. 
Ich bin der Weinftod, ihr feid die Reben. Joh. 15, 4. 9. 
In dem speculum humanae salvationis, eine Art bibliſche 
Geſchichte mit bilvlichen Veranfchaulichungen, aus dem 14ten 
Jahrhundert, wird das alte Teftament ald Typus des neuen 
anfgefaßt, und es werben auch Ergänzungen aus ber heidniſchen 
und fcholaftifchen Gefchichte aufgenommen. Hier ift die Mebe 
von einem Weinftod, den ein Heide im Traume ſah, und der 
als ein Vorbild Ehrifti dargeftelt wird. Neben der Darſtellung 
der Verfündigung Mariä c. IIL fig. 1 fehen wir fig. 2 eine 
bärtige Figur mit der Krone auf dem Haupte in einem Bitte 
ſchlafend, darüber einen Weinſtock mit Blättern und Trauben, 
zwifchen welchen in halber Figur ein gekrönter Jüngling er: 
ſcheint. In einer lateinifchen Ausgabe ift ftatt diefer Figur die 
Tochter des Aftyages, Mandane,. vorgeftellt, aus welcher ver 
Weinftod entfpringt. Die Auffchrift lautet: Der König Aftriges 
(Aftyages) fah von feiner Tochter entfpringen einen Weinſtock. 
Es ift beigefügt, daß diefer Traum dahin gedeutet wurde, daß 
feine Tochter einen großen König gebären ſollte. Sie gebar 
den König Cyrus, der die Juden aus der babylonifchen Ges 
fangenjchaft befreite. Diefer Traum wird nun auf Soachim, 
Maria und Ehriftus bezogen, da dem Joachim verfündigt wurde, 
daß feine Tochter den König Chriftus gebären werbe, der und 
aus der diabolifhen Gefangenſchaft erlöfen werde. Die Tochter 
des Königs Aftyaged bedeutet Daher Maria, die der Welt den 
wahren Weinftod gebracht hat. ©. Piper, chriſtl. Mythologie x. 
l. 151. 

Nah Melito's Clavis bedeutet der Weinftod Chriftus: Ic 
bin der wahre Weinſtock. Joh. 15, 1, und die Jungfrau Marie 
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oder die Rirche: Und fie kamen zum Traubenbach. Num. 13, 24. 
Wie ein Weinftod trug ich wohlriechende Früchte. Sir. 24, 23. 

Petrus Bapuanus ad litt. XX. Art. 165 kennt hinſichtlich 
der ſymbol. Bedeutung dreierlei Weinftöde. Der höchfte iſt ihm 
Chriſtus: Die Bäume fprachen zu den Weinftod: Komm und 
berrfche über und, Nicht. 9, 12; der mittlere die Kirche: Ich 
fab einen Weinftod, an dem drei Reben waren. ®en. 40, 9; 
der niederfte die Synagoge oder Bosheit: Ein traubenreicher 
Weinſtock ift Israel. Ofee 10, 1. Der erfle bringt den Wein 
der Freudigkeit und des geiftigen Verſtaͤndniſſes; der zweite den 
Wein der Zerknirſchung und der dritte wilde Trauben und Eſſtg. 
Moralitatum lib. VI. art. 170 leſen wir: Die felige Jungfrau 
wird der Weinflod genannt. Daher fagte Einer über jenes 
Wort: Was geht es mich und di an? weil fie feinen Wein 
mehr Haben. Sie ſprach: Ia, ed geht mich und dich an, mein 
Sohn, weil du gefagt haft: Ich bin der wahre Weinftod, und 
von mir gefagt worden iM Wie ein Weinflod trug ich Yrüchte, 
Diie Redzweige bezeichnen die Chriftgläubigen, venn Ehrikus 
fagt: Ich bin der MWeinftod, ihr fein die Neben. Joh. 45, 5; 
nach Rabanus zuerft die Apoftel, Spicil. II. 455. 

28. Der Weinberg ift ein Sinnbild des israelitiſchen 
Volkes, denn es wird von Iſaias 5, 2 mit demfelben verglichen: 
Einen Weinberg hatte mein Geliebter auf einem fetten Hügel. 
Er umzäunte ihn, bepflanzte ihm mit edeln Reben, — und 
wartete, daß er Trauben brachte; aber er brachte Heerlinge. 
Jeremias erklärt diefe Stelle mit den Worten: Ich pflangte Dich 
als auserlefenen Weinberg ; Alles war Achter Same: wie haft 
du mir denn ausgeartet, gleich einem wilden Weinberge. Ser. 
2, 21. Vrgl. Ezech. 17, 6. Pf. 79, 9. Der Weinberg bes 
deutet im neuen. Teflamente das Himmelreich auf Erden, oder 
die Kirche, in welchen ein Jeder zur Arbeit berufen wird, 
Matth. 20, 1—16. Der Haußvater it Gott, der Markt die 
Welt, wo wor der Berufung Gottes Alle müßig fichen, der 
Weinberg die Kirche, die Arbeiter die Gläubigen, der Verwalter 
EHriftus, der jedem Arbeiter den Lohn gibt. Vgl. Matıh. 21, 
33-45, 
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Der Weinberg bedeutet in der Melitonifchen Clavis bie 
Kirche: Einen Weinberg hatte der Friedfertige, er übergab ihn 
den Hütern, d. 5. den Apofteln. Cant. 8, 11. Das Himmel: 
reich ift gleich einem Haudvater, der früh Morgens ausging, 
um Arbeiter in feinen Weinberg zu Dingen. Matth. 20, 2; 
die Synagoge oder den Abtrünnigen: Einen Weinberg haft du 
aus Aegypten verfegt. Pf. 79, 9. Bom Weinftode Sodoms 
ift ihre Weinflod. Deut. 32, 32. Ich pflanzte dich als einen 
außerlefenen Weinberg. Ier. 2, 21; die hl. Schrift: Den Ader, 
der nicht ihrer ift, ernten fie ab, und lefen den Weinberg deſſen, 
. den fie mit Gewalt unterdrüdt. Job 24, 6; die Seele des 
Gerechten: Es macht meinen Weinberg zur Wüfte. Joel 1,7; 
die nachläßige Seele: Durch den Ader eines faulen Menſchen 
bin ich gegangen und durch den Weinberg eined thörichten 
Mannes. Spr. 24, 305 Weinberge bedeuten die Seelen oder 
die Gläubigen: Früh Morgend wollen wir in den Weinberg 
gehen, daß wir fehen, ob der Weilod blühe. Bant. 7, 2. 
2, 15; die Werke der Guten: Sie werden Weinberge pflanzen. ” 
St. 65, 21. 

Praefigurationum Christi et Ecclesiae 1. II. v. 618 sq. 

Iste quidem Nabod signat te, justitiae sol! 
Qui splendor Patris es, qui mundum lumine reples. 
Te veram vitem quis nesciat esse fidelis ? 
At domus Israel est tua vines, rex Sahaoth es. 
Hanc possessuros sese cupiunt Pharisaei, 
Ut possint olerare quidem; non vindemiare; 
Nil faciant recte, sed cuncta superstitiose. 
Est extra portam Jesus Christus cracifixus: 
Ablinxere canes illic saniem Jezabelis, 
Ejus commento fusus cruor est ubi Nabod. 
Ulic Judeei strati sunt atque peremli, 
Quo Domini Jesu roseum fudere cruorem. 
Spicil. IL 454. 

29. An den Weinberg fchließt fich hier paflend die Wein- 
lefe an. Die Weinlefe bezeichnet die Strafgerichte Gottes: 
Dann trauert die Weinlefe, der Weinftek ift faftlos: Alle 
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feufzen, die fröhlichen Herzens waren. If. 24,7. Sie bebeutet 
auch die Freude an Gott: Der Herr bereitet ein Mahl ver 
Weinlefe. If. 25, 6. Ser. 40, 10. 

Nah Melito bezeichnet die Weinlefe den Untergang ver 
Welt oder die Strafe: Warum haft du feine Mauer (des Wein; 
bergs) zerflört, daß alle von ihm leſen, die des Weges zichen. 
Di. 79, 13. Bott der Heerfchaaren, wende dich doch: ſchau 
vom Himmel und fieh, und fuche heim diefen Weinberg. Pf. 
19, 15. 

30. Die Mauer des Weinberges bedeutet da den Schug 
Gottes oder der Engel: Ich will nieberreißen feine Dauer, 
daß er zertreten werde. If. 5, 5; die Verbindung der Tugenden 
oder die Grundlage der Zucht: Warum haft du feine Mauer 
zerſtört? Pf. 79, 13; das Kreuz Ehrifti, wie Einige wollen: 
Warum flürmet ihr auf einen Menfchen wie auf eine hangende 
Wand und eine finfende Mauer? Bf. 61, 4. 

Petrus de Rigs. Auror. in Cant, v. 246 sq. 

Post murum nostrum stelit incarnala Sophia, 

Quum carnem sumsit de Virgine matre Maria; 

In qua delituit deitas, quam ferre nequiret 

Omnis homo, si posse suum monstrare veniret. 
Spieil. I. 459. 

31. Die Kelter und das Keltern .ift bei Jeremias 
ein Symbol der Rache Gottes, denn er fagt, indem er die Ver⸗ 
wüftung Jeruſalems beflagt: Die Kelter trat der Herr über 
der Jungfrau, der Tochter Judas. Thren. 1,15. Iſaias fagt 
in diefem Sinne von Gott: Die Kelter trat ich allein; ich Fels 
terte fie in meinem Grimme. Ich zertrat fie in meinem Grimme. 
Iſ. 63, 3. 6. Joel 3, 13. Apok. 19, 15. Die volle und 
überfließende Kelter ift ein Bild des göttlichen Segens: So 
werden deine Scheuern mit Ueberfluß fich füllen und von Wein 
deine Keltern überfließen. Spr. 3, 10. 

Nach der Clavis bedeutet die Kelter den Altar: Und eine 
Kelter grub ich in ihm. Sf. 5, 2; die fünftige Trübfal: Ex 
tritt Die Kelter des grimmigen Zornweines Gottes. Apof. 19, 15; 
das Kreuz: Die Kelter trat ich allein. If. 63, 3; die hl. Schrift: 
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Der Keltertreter keltert keinen Wein mehr. Sf. 16, 10; die 
vergangene Trübfal: Thren. 1, 15. f. oben; das Leiden EChrifi 
oder der Martyrer: Zum Ende, für die Kelter. Ein Pfalm 
Davids. Pf. 8, 1; das Leiden Chriſti: Die Kelter trat id 
allein. 3. 16, 10. 

Petrus Cantor vergleicht die Kirche mit der Kelter, weil, 
wie in der Kelter die Trauben zerdrüdt werden, die Ehriften 
in Trübfalen gebrüdt werden. Wie die Trauben von Kernen 
gefchieden werben, fo die Guten von den Böfen in der Kirche. 

Petrus de Riga. Aur. in Recapit. V. et N. T. v. 186 sg 

Subtus pendentem fert botrum pertica: Christum 
Supra pendentem suscipit ara crucis. 
In ligno botrus est pendens: in cruce Christus. 
Profluit hinc vinum; profluit inde salus. 
Elieitur proelo de botro gratie vini: 
Praelo pressa crucis sanguis et unda fluit. 
Altaris calicem potus tam nobilis implet, 
Lingua Sacerdotis tam sacra verba sonal. 
Sunt duo vectores botri, gentilis, hebraeus: 
Hic prior, ille soquens; caecus hic, ille videns. 
Qui prior est, dorsum carvans, caecatur Hebraeus, 
Ne videst Christum, credere durus ei. 
Sed plebs, quae sequitar gentilis, lumine recto 
Haeret in hunc Christum, mente fideque videns. 
Spieil. IL 459. 

32. Das Rohr ift ein Sinnbild der Unbeftändigkeit und 
Hinfälligkeit. Wie ein Rohr im Waſſer fich zu bewegen pflegt. 
3 Kön. 14, 15. Was feld ihr in die Wüfte binausgegangen 
zu fehen? Ein Rohr, das vom Winde hin und her bewegt 
wird. Matth. 11, 7. Das Rohr bedeutet die königliche Herr⸗ 
ſchaft Chriſti: Ste gaben ihm ein Rohr in feine rechte Hand. 
Matth. 27, 29. Apok. 21, 15. 16. 

Das Rohr bedeutet bei Mellto die Menfchwerbung ober 
die hl. "Schrift: Ein goldene Rohr war in feiner Hant. 
Apoc. 21, 15; den Glanz der zeitlichen Herrlichkeit: Die Ge: 
rechten werben glänzen, und wie Funken im ®eröhre Bin und 
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berfahren. Weish. 3, 7; die fleifchlich Gefinnten. Matth. 11, 7. 
ſ. oben, Im Buch der Weisheit wird von den hi. Predigern 
gefagt: Die Gerechten werben glänzen. f. oben. | 

Rah Gregor M. bedeutet dad Rohr die Ewigkeit des 
Wortes Gottes. Meine Zunge ift ein Rohe ıc. weil nämlich 
das, was wir fprechen, vorübergeht, das aber, was wir fchreiben, 
bleibt; die Sprache des Baterd wird ein Rohr des Schreibers 
genannt, weil von ihm das mit ihm ewige Wort gezeugt iſt. 

Nah Rabanus bezeichnet dad Rohr Ehriftus. Pf. 44, 2; 
den Prediger. Iſ. 35, 7: das Heidenthum. Matth. 12, 20; 
den Heuchler. Job 40, 165 die Anordnung Gottes. Apoc. 
21, 15. 

33. Die Weide dient zum Ausdruck der Freude, denn 
bei dem Feſte der Ernte follen die Israeliten fich freuen und 
mit Früchten und Zweigen, worunter auch die Bachwelden ge- 
nannt find, in den Händen vor dem Herrn fröhlich fein. Lev. 
23,40. Weil die Weiden am Bache fchnell und üppig wachfen, 
find fie auch ein Sinnbild des reichlichen Segens Gottes, denn 
der Prophet fagt, indem er den Segen der Erlöfung weisfagt: 
Ich will meinen Geift über deinen Samen gießen und meinen 
Segen über dein Gefchlecht, daß fle fproffen im Graſe wie 
Weiden am fließenden Bache. If. 44, 4. Die Legende fagt 
von der Trauerweide, daß diefe Weide trauere, feitdem bie 
tömifchen Soldaten den Heiland mit ihren Zweigen fchlugen. 
Die Weiden an den Flüflen Babylons theilen die Trauer mit 
den weggeführten Juden, denn diefe fprachen: Dort faßen wir 
und meinten. An den Weiden, die drinnen waren, hiengen wir 
unfere Harfen auf. Pf. 136, 1. 2. Paſtor Hermas vergleicht 
die Untheilbarkeit und Unerfchöpflichfeit des Evangeliums mit 
der Weide, weil fie, wenn ihr auch viele Zweige abgefchnitten 
werben, doch am Leben bleibt, und neue Zweige treibt. Ebenſo 
bleibt das Evangelium eine unerfchöpfliche Duelle der Weisheit, 
wenn ed auch allen Bölfern mitgetheilt wird. Patr. apost. IN. 
simil. 8. Edit. Hefele. p. 402. 

In der Melitonifchen Clavis beveuten die Weiden bie 
Gläubigen. I. 44, 4; aber auch die Unfruchtbaren:. Die 
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Bachweiden umgaben ihn. Job 40, 17. Pf. 136, 2. I. 
15, 7. Wegen ihrer Unfruchtbarkeit find fie ein Bild der Un 
fruchtbaren, fagt Petrus Cap., und diefe find diejenigen in de 
Melt, welche zwar in dem Reichthum zeitlicher Güter blühen, 
aber an der Frucht guter Werfe unfruchtbar und leer find, wie 
der reiche Prafier. Ad lit. XVIII. art. 76. 


34. Die Dornen find ein Sinnbild der von dem Fluche 
Gottes belegten, im Argen liegenden Welt; denn Gott ſprach 
zu Adam: So fei verflucht die Erde in deinem Werke. Domm 
und Difteln fol fie dir tragen. Dornen und Difteln bezeichnen 
daher auch die Erde ald das Thal der Thränen, das leiden 
volle Leben. Wenn nun Gott dem Mofed in einem Fun 


mitten aus dem Dormbufche erfchien, fo wollte er durch den, 


Ort feiner Erfcheinung andeuten, daß er den Israeliten in ihrer 
bevrängten Rage zu Hilfe fommen wolle, indem der Dornbuſch 
brannte und doch nicht verzehrt wurde. Erod. 3, 2, De 
brennende Dornbufch wurde auch ein Sinnbild der ohne Sünder 
empfangenen Jungfrau, weil ihre Jungfraufchaft durch ihre Ge 
burt eben fo wenig verlegt wurde, als der Dornbufch durch 
das Feuer. Im Evangelium bedeuten die Dornen die Herzen, 
welche fich viele weltliche Sorgen machen. Marc. 4, 7. 19. 
Bei Melito bedeuten die Dornen die Sorgen der Welt 
und ded Reichthums: Anderes fiel unter die Dornen. War. 
4, 7; einen geiftigen Menfchen. I. 41, 19; die Stacheln der 
Furcht und der Reue: Ich will deinen Weg verzäunen mit 


Dornen. Dfee 2, 6; das Bewußſein der Sünde: In meinen 


Elend habe ich mich befehrt, während der Stachel in mir haftet. 
Pſ. 31, 45 die Rache: So follen mir Difteln ftatt Korn wachen 
und Domen flatt Gerſte. Job 31, 40; die Stadheln des 
Gleiches: Dornen und Difteln fol fie dir tragen. Gen. 3, 18; 
die Stacheln der Verſuchungen: Auf meines Volkes Boden 
fprofien Dornen und Difteln. If. 32, 13. 

Nach Rabanus bedeuten die Dornen den Stolz, die Bo 
beit des Herzens. Pi. 31, 4; den Verdacht der Furcht. Spr. 
20, 19; die Sünder. Cant. 2, 2; die Reichthümer. Mart. 
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4,19; die Häretifer. Matth. 13, 17; den Prediger. Sf. 41, 19; 
die Beflrafung der Laſter. Job 31, 40, 

Die Dornen find auch ein Sinnbild der fchlechten und 
böfen Menfchen, denn in der Parabel, nach welcher fich bie 
Bäume einen König wählten, Richt. 9, bedeutet der Dornbufch 
den fchlechten König Abimelech von Sichem. 

Praefigurationum Christi et ecclesiae 1. II. v. 634 sg. 

Ungere quum regem voluissent ligna super se, 
Venerunt pariter et dixerunt. ad olivam: 
Nobis imperites, te poscimus atque rogamus, 
Illa refert: Oleo pro regno nolo carere. 
Quis sapiens regnis non praeferat unguen olivi? 
Ad ficum dicunt: Tu nos super accipe regnum. 
Non, inquit, dulces fructus ob regna relinquam. 
Haud secus ad vitem postremo ligna loquuntur. 
Laetitiae vinum, respondet, praefero regno. 
Ad rhamoum tandem veniunt, eademque loquuntur: 
Procedens ignis de rhamno ligna voravit. 
Significant reprobos homines silvestria ligna, 
A quibus abscedit quum gratia Pnenmatis almi, 
Tum sacrae legis meditatio spiritualis. 
Nec Christus vitis mater est hisce labruscis, 
Quos Antichristus premet; at rbamnus, rubus asper, 
Exuret, perdet, cum queis in tartara sedet. 

Spicil. IL 370. 

35. Der Dornbufch bedeutet dafelbft die Jungfrau Maria. 
Ich will hingehen und die Erfcheinung anfehen, warum ber 
Dornbufch nicht verbrennt. Und der Herr erfchien ihm in ber 
Flamme des Feuers. Exod. 3, 5. 

Rah Petrus von Bapua bedeutet der Dornbufch die HI. 
Schrift, die Jungfrau Maria und die menfchliche Natur. Gott 
erfchien in einem Dornbufche, der zu brennen fchien, und doch 
nicht verbrannte, d. 5. in der Schrift des alten und neuen 
Bundes. Er erfchien in dem Dornbuſch, d. h. in der Jungfrau, 
als das Wort, Fleiſch geworden ift und unter und gewohnet 
bat. Er erfchien in dem Dornbuſch, d. h. in unferer von den 
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Dornen der Sünden umgebenen Natur, als er auf feinem Leibe 
die Sünden an dad Kreuz trug. 


Petrus de Riga. Aurora, in Exod. v. 73 sq. 
Forte gregem soceri Moyses dum pasceret, intrat 
Desertum; patet huic visio mira Dei. 
Stat rubus igne micans, ardore carens: stupet ignis 
Viribus in dumo se caruisse suis. 
Virgo perens rubus est: rubus e spinis trahit ortum; 
Haec de Judaeis ut rosa nata fuit. 
Lucet et ignescit, sed non rubus igne calescit: 
Virgo parit, sed flos non periendo parit. 
Igne nitet dumus, non est tamen ardor in illo, 
Absque calore nitor est; sine labe pudor. 
Ad nova visa suum prohibens accedere servum, 
Vox ex igne volans grande figurat opus: 
gNamque sacri partus arcanum nobile nunquam 


Scrutari debes, qui penetrare nequis. 
Spicil. I. 371. 


36. Die Dornentrone ift ein Sinnbild der tiefften 
Erniedrigung Ehrifti und ein Zeichen, daß er nur durch Leiden 
und Tod in feine Herrlichkeit eingehen fonnte, fowie auch, daß 
fein Reich nicht von diefer Welt fei. 


37. Die Difteln beveuten den Fluch Gottes, die Un- 
frudhtbarfeit de8 Bodens und Die Sünde. Gen. 3, 18. 

Nah Melito bezeichnet die Diftel die Stacheln der Lafler 
oder Berfuchungen : Js6raels Sünde Kletten und Difteln 
wachlen auf ihren Altären. Oſee 10, 8; und einen heftigen 
Schmerzen: Statt des Getreides follen mir Diſteln wachfen. 
Job 31, 40, 

Bei Rabanus hat die Diftel auch die Bedeutung des 
Häretiferd: Sammelt man von ven Difteln Feigen? Matth. 
13, 17, auch des fchlechten VBergnügens : Dornen und Difteln 
wird fie dir tragen. Bei Petrus von C. bedeuten die Difteln 
harte Züchtigungen, die Sünden und Schmerz oder Traurigfeit 
des Herzens. 
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37. Die Binfen bedeuten bei Melito die Heuchler: Kann 
die Binfe wachfen ohne Seuchtigfeit? Job 8, 11. 

38. Das Gras (herba) bezeichnet bei Job das menfch- 
liche Geſchlecht: Dein Gefchlecht wird fich mehren wie das Gras 
ver Erde 0b 5, 25. Dasfelbe bedeutet bei Iſaias das 
Chriſtenthum: Eure Gebeine werden auffprofien wie Gras. 
31. 66, 14. Häufiger bezeichnet es, weil es ſchnell aufwächst 
und bald verdorrt, die kurze Dauer und die Hinfälligfeit des 
menfchlichen Lebens. Pf. 36, 2: Wie Gras verdorren fie 
ſchnell; und wie grünes Kraut welken fie gefehwind. Pf. 89, 6: 
Früh welfet ex hin wie das Gras. Iſ. 36, 27. Es ift auch 
ein Bild von der Bergänglichkeit der menfchlichen Größe und 
Herrlichkeit. Alles Fleiſch ift wie Grad, und alle feine Herrs 
lichkeit wie des Graſes Blume; das Grad verdorrt und feine 
Blume fällt ab. 1. Betr. 1,.24. CE. I. 40, 6. 

In Melito’8 Clavis bedeuten Pflanzen und Gräfer das 
ewige Grün des Paradiſes und die Waide hl. Seelen: Wenn 
Jemand durch mich eingehet, wird er felig werden: er wird 
eingehen und ausgehen und Waide finden. Joh. 10, 9; die 
finnlihen Menſchen: Gras bringen ihm die Berge, d. 5. die 
verfchwenderifchen Reichen. Job 40, 15; Die Lehre oder das 
Gewiſſen: Die Waldeſel ftehen auf den Felfen und ſchnappen 
nad) Luft, weil fein Gras waͤchſt. Jer. 14, 6; die klarere 
Schrift: Und fie aßen Kräuter. Job 30, 4; den Unterhalt 
der Lehrer oder Prediger: Er läßt Kraut wachen zum Dienfte 
des Menfchen. Pf. 103, 14; eine gute Wirkfamfeit: Die Erde 
bringe hervor Gras, das grüne. Gen. 1, 11; die Worte der 
Sprechenden: So ward gefrefien das Kraut des Landes. Exod. 
10, 15; auch im Gegentheil ift e8 Sinnbild von der Troden- 
heit des Geiſtes oder der Juden, denn Jeremias fagt: Ihre 
Augen verfchmachten, weil fein Gras wächst. Jer. 14, 5; 
es bedeutet auch das Leben der Sterblichen: Brüh welft er dahin 
wie das Grad. Di. 89, 6. 

Nach Rabanus bedeutet Gras auch Chriftus: Schreiet 
der Waldefel, wenn er Grad hat. Job 6, 5; den Glauben: 
Marc. 4, 26-2837; die Geiftigen: Ald nun das Kraut wuchs 
·Durſch, Symbolik. u. 13 
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und Frucht brachte. Matth. 13, 26; die Heiligkeit: Wie Regen: 
ſchauer auf Gras, wie Regentropfen auf Kraut. Deuter, 32, 2; 
die gute Wiflenfchaft: Ihre Augen wurden blöd, weil fein 
Grad da war. Jer. 14, 6; die gute Handlung: Es bringe 
die Erde bervor grünes Gras. Gen. 1, 11; zeitlihe Hilfe. 
Bf. 79, 6; verftändlichere Ausfprüdhe. Job 30, 4; die Aus 
Iprüche Ded alten Teftamented; Es ging Einer hinaus um Feld⸗ 
fräuter zu fammeln. 4. Kon. 4, 39; zeitliche Luſt. Job AO, 15; 
die ewige Freude: Dort ruheten fie in grünendem Grafe. 
Ezech. 34, 14. 


39. Das Heugras oder Heu hat in der Clavis bie 
Bedeutung ded Buchflabend im Gefege: Er ließ fie fich feßen 
auf dad Grad. Matth. 14, 19; den nothwendigen Lebens; 
unterhalt der Heiligen: Er läßt Grad wachlen auf den Bergen 
zum Dienfte des Menfchen. Pf. 146, 8; die menfchliche Hin: 
fälligfeit: Alles Sleifch ift wie Heu. If. 40,6. Dan. 4, 22; 
die Sünder: Wenn nun das Gras, das heute auf dem Felve 
fteht, und morgen in den Ofen geworfen wird. Matth. 6, 30. 
Job 40, 10. 

Bei Petrus von C. ad litt. VI. art. 61 bedeutet das Heu: 
gras der Erde das menjchliche Fleiſch, das der Kirche die Hei: 
ligen, die Waide diefer, d. 5. das Wort Gotted und die An- 
fänger und Schwachen im Glauben, und das der Hölle den 
Stolz und die Ruhmfucht der Eiteln, die bald verborret und 
die fleifchlich Geſinnten. 


40. Die Brenneffeln bezeichnen bei Iſaias die Ber 
heerung und Verödung, dad Unglüd als Strafe Gottes: Im 
feinen Häufern fprofien Dornen auf, Neſſeln und Hagetornen 
in feinen Schlöffern. If. 34, 13. c. 55, 13. Oſee 9, 6. 

In der Melitonifchen Clavis bedeutet die Brenneffel die 
Hige der Laſter. If. 34, 13. f. oben; ben Reiz der irbifchen 
Begierden: Ich ging durch den Ader eines Baulen, und fiche, 
er war voll von Neffen. Iſ. 24, 30. 

Hermannus Werdinensis nennt die Feinde Chriſti Neſſeln, 
denn er fagt Hort. delic. 1. I. v. 302 sq. 


Hi sunt urticae, sunt spinee, sunt tribuligue, 
Quos rex exstirpat et cibus ignis erunt. 
Spicil. II. 422. 


41. Das grüne Kraut, Gemüſe bezeichnet die Nah⸗ 
rung des Menfchen. Gen. 9, 3; die kurze Dauer der Gotts 
lofen. Pf. 36, 2; die Liebe und Genuͤgſamkeit. Spr. 15, 17; 
die Schwachen im Glauben. Röm. 14, 2. 

Das Gemüſe bedeutet nach Melito die einfache und leicht» 
verftändliche Predigt: Der Schwache mag Gemüfe efjen. Rom. 
14, 2; das geringfte gute Werk: Weh euch, ihr Phariſaͤer, die 
ihr die Krauſemünze, die Weinraute und jeded Kraut verzehntet. 
Luc. 11, 42. 


42. Der wilde Lattich iſt daſelbſt ein Sinnbild der 
Bitterkeit der Buße: Sie ſollen das Fleiſch eſſen in derſelben 
Nacht, gebraten am Feuer und ungefäuerted Brod mit wildem 
Lattih. Exod. 12, 8. 

Aegidius von Parid ad Auroram in Exod. gibt die Bes 
deutung des Lattich in folgenden Berfen: 

Lactucae sapor compunctio, qua pia Christi 
Mors recoli debet et mala nostra gemi. 
Mundificat lactuca chymos; compunctio cordis 
Primo oculum turbat, deinde serenat eum. 
Intima sumentis lactuca refrigerat: in te, 
Si bene contereris, nulla cupido calet. 
Spicil. II. 424. 

43. Der Senf bedeutet im Evangelium die Kirche, welche 
fi) immer weiter außbreitet. Matth. 13, 31, und die Kraft 
des Glaubend. Matth. 17, 31. 

In Melito’8 Clavis bedeutet er Ehriftus oder den Glauben: 
Das Himmelreich ift gleich einem Senfförnlein. Matth. 13, 31, 
und die Kraft eines Gläubigen: Wenn ihr einen Glauben habet 
wie ein Senfkörnlein. Matth. 17, 31. 

Aegidius Parisiensis, ad Auror. in Evang. v. 2137 sq. 

Addidit et Dominus granum memorare sinapis, 
“  Cunctis seminibus quod golet esse minus. 
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Hoc breve quum sit, ait, postguem crevit, ut arbor, 
Et volucres nidos hic posuere suos. 
In grano voluit superexcrescente notari, 
Quod nos fructiicam quaerit habere dem. 
Sevit homo granum subtile sinepis in agro: 
Grana suse fidei sevit in orbe Deus. 
Mic aedificant volucres coeli sibi nidos: 
Hie animse vivunt, quae cor ad alta levant. 
Spieil. II. 424. 

44. Der Hyffop if ein kleines und unfcheinbared Ge⸗ 
waͤchs, das an Mauern gefunden wird, denn ed heißt: Er 
redete über die Bäume von der Eeder bis zum Hyſſop, der 
aus der Wand wächst. 3 Kön. 4, 33. Diefes Kraut ift, weil 
ihm eine reinigende und heilende Kraft zugefchrieben wird, das 
Werkzeug der levitifchen Reinigung und daher aud ein Sinn⸗ 
bild der Reinigung von Sünden und der Heiligung geworben. 
Mit dem Blute-ded Lammes, das die Israeliten vor ihrem 
Auszuge aus Aegypten aßen, mußten fie vermittelt des Hyfiop 
die Oberfchwelle und die beiden Tchürpfoften befprengen, damit 
ber Engel des Todes an ihnen vorübergehe. CF. Hebr. 9, 19. 
Wer vom Ausfape gereinigt werden wollte, mußte unter Ans 
derem auch Hyfiop opfern, zum Zeichen, daß er gereinigt werde. 
Lv. 14, 4. In Pfalm 50, 9 Iefen wir: Befprenge mich mit 
Hyfiop, fo werde ich gereinigt; dieß wird auch auf die geiftige 
Reinigung bezogen, denn die Befprengung mit Hyſſop war im 
alten Bunde ein Vorbild der Reinigung durch das Blut Chriſti, 
Hebr. 9, 12 f. Durandus legt dem Hyſſop noch weitere ſym⸗ 
boliihe Bedeutungen bei Rat. div. of. 1. I. c. 7. n. 20, wo er 
von den Beſprengungen des zu weihenden Altars fpricht: Die 
Beiprengungen gefchehen vermittelt Hyſſop, ein Kraut, durch 
welches, weil ed niedrig ift, ganz gut die Demuth Chriſti be 
zeichnet wird, weil bie befagten Blutvergießungen mit dem 
Hyflop der Demuth Chrifti und der unauslöfchlichen Liebe ge 
fhehen find, mit welchen die katholiſche Kirche befprengt und 
gereinigt wird. Dieſes Kraut wächst von felbft an ©eftein, 
Felſen, und die Demuth der Natur wächst in Ehrifto dem Felſen. 
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Chriſtus ift ja nach dem Worte des Apoſtels der Fels. Es 
ift auch fehlauer Natur; auch die Demuth Chriſti entzündet 
falte Herzen zur Ausübung der Werke der Liebe. Seine Wurzeln 
durchdringen das Geftein, und die Demuth bricht die Härte des 
Enthaltfamen. Es ift gut für die Bruft und gegen Anſchwel⸗ 
lungen; bdiefer heilt die Aufgeblafenheit des Stolzes. Es ents 
fieht und wurzelt in der Erde, worunter man bie ganze Menge 
der Gläubigen verftehen kann, beſonders diejenigen, welche Durch 
den Hyſſop bezeichnet werden, welche in dem Glauben an 
EHriftus tiefe Wurzeln gefaßt haben, und von feiner Liebe 
nicht mehr getrennt und gefchieden werden können.“ 

In der Melitonifchen Clavis bedeutet Hyſſop die Demuth 
oder die Taufe: Befprenge mich mit Hyſſop, und ich werde 
rein. Pf. 50, 9; und den Slauben: Mit Hyflop und Cedern⸗ 
holz. Lev. 14, 51. 

Der Hyſſop, fagt Petrus v. C., bedeutet auch die Menfch- 
heit Ehrifti; daher fagt Pelrus de Riga. Auror. in III Reg. 
v. 134 sgq.: 

Disseruit Salomon a cedro donec ad herbem, 
Quam dicit hysopum, currere verba sinat. 
Cedrus sublimis Deus est, hysopus, brevis herbe, 
Est homo: solus habet Christus utraque simul. 
A cedro Christus parvam descendit ad herbam, 
Ad carnem veniens a deitate sua. 
Aut hysopus signat humiles, cedrusque superbos: 
Justum judicium Christus utrique dabit, 
Spicil. IL. 419. 

45. Das Unfraut ift ein Bild der Böfen und ihrer 
eigen Berwerfung. Als vie Leute fchliefen, kam fein Feind, 
und fäete Unfraut unter ven Weizen. Matth. 13, 25. Sams 
melt zuerſt das Unkraut, und bindet ed in Bündlein zum Ver⸗ 
brennen. v. 30. 

Bei Melito bedeutet es die Aergerniffe oder bie Böſen. 
Matth. 13, 25. Nah Petrus von Bapua bezeichnet es die 
Häretifer oder die Lchre der Häretifer: Das Himmelreih if 
gleih einem Mann, der fäete. v. 24. 
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46. Die Wiefen bezeichnen die Sorgfalt Gottes für 
den Menfchen. Die Fluren thun ſich auf und grüne Kräuter 
erfcheinen. Epr. 27, 25; dann aber auch die finnliche Luft 
und Freude. Wir wollen und mit Rofen beftänzen, che fie 
verwelfen ; feine Wiefe fol fein, die unferer Luft entgeht. 
Weich. 2, 8. 

In der Clavis des hi. Melito bedeuten die Wiefen vie er- 
Härte Hi. Schrift: Spr. 27, 25. f. oben, und die weite Aus: 
dehnung der Lafter. Weish. 2, 8. 

Hermannus Werdinensis. Hort. delic. I. I. v. 8670 sq. 

Splendida mysteria, caelesti plena virore 
Floreque divino, florida prata notant. 
Quae bene signantur viridis sub nomine prati: 
Nam pascunt animae per sacra scripla famem ; 
Tecta typis veterum legalibus atque figuris, 
Nobis hsec prata clausa faere diu. 
Sed, veniente Jesu, panduntur pascua nobis: 
Noscere enim per eum myslica quaeque datur. 
Spicil. II. 404. 

47. Der Garten bedeutet bei Iſaias die Fünftige chrift- 
liche Kirche, wo er fagt: Der Herr wird Sion tröften und alle 
feine Trümmer, wird feine Wüfte wie zu einem Luftgarten 
maden, und feine Einöde wie zu einem Garten des Herrn: 
Freude und Wonne wird man darin finden, Dankfagung und 
Lobgefang. I. 51, 3. Die Wirkungen der Erlöfung bezeichnet 
er mit einem bewäflerten Garten, mit einem Waflerbrunnen, 
deſſen Wafjer nicht abnehmen. c. 58, 11. Vrgl. If. 61, 11. 
Der Garten bedeutet bei ihm auch den Bögendienft: Ich breis 
tete meine Hände aus nach einem Volke, das in Gärten opfert. 
3. 65, 3. Die ſich zu heiligen und zu reinigen glaubten in 
den Gärten. c. 66, 17. Ein Garten ohne Waſſer bezeichnet 
die Folgen der Abgötterei: Ihr werdet wie ein Garten ohne 
Waſſer. 3. 1, 31. Jeremias vergleicht den Tempel mit einem 
Garten. Thren. 2, 6. Wenn der Bräutigam des Hohenliebes 
auf Ehriftus und die Braut auf jede gläubige fromme Seele 
bezogen wird, fo bedeutet der Garten auch die Kirche: Mein 
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Beliebter ift Binab in feinen Garten zu dem Gemwiürzbeetlein 
gegangen, um in dem Garten zu weiden und Lilien zu pflücken. 
Cant. 6, 1. 

Rah Melito’8 Clavis bedeutet der Garten die innere Wonne 
des Paradifes: Ich Fam in meinen arten, meine Schwefter, 
Braut. Bant, 5, 1; die Kirche: Ein verfchloffener Garten bifl 
du, meine Schwefter. Cant. 4, 2; Jubda. Gant. 6, 1; eine 
keufche Seele: Ein verfchloffener Garten, eine verftegelte Quelle 
bit du. Gant. 4, 12; eine tugendreiche Eeele: Du wirft fein 
wie ein bewäfjerter Garten. Iſ. 58, 11; die fcheinheiligen Werke 
des Heuchlers. Iſ. 56, 17. f. oben. 

Petrus von C. nimmt einen ſechsfachen Garten an. Es 
gibt einen Garten des himmlifchen Vaterlandes, wo die Wafler 
der Erfrifchung fließen, einen arten der Kirche, in welchem 
die Waffer jened Stromes find, welcher mit Ungeftümm, näm- 
lich mit dem des hl. Geiftes, dahinfließt, einen Garten der HI. 
Schrift, wo die Gewäfler des geiftigen Verſtändniſſes zu finden 
find, einen Garten des menfchlichen Beiftes, wo die Wafler der 
Gaben des HI. Geiſtes ftrömen, einen Garten des jungfräulichen 
Schoofed, wo die Wafler der Tugenden waren, und einen 
arten des unerlaubten Vergnuͤgens, wo die Wafler der finns 
lichen Luſt fließen. 

48. Das Paradis bedeutet die himmlifche Seligfeit, 
denn Ehriftus fprach zu dem Mitgefreuzigten: Heute noch wirft 
du mit mir im Paradife fein. Luc. 23, 43. Apoc. 2, 7. 

Bei Melito ift es ein Sinnbild der Kirche: Dein Gewächs 
ft ein Paradis von Granatäpfelbäumen mit der Frucht ihrer 
Aepfel. Cant. 4, 13, und, bezeichnet da auch die Heiterkeit des 
Gewiſſens: Er hatte einen Luftgarten gepflanzt. Gen. 2, 8. 


IV. Die Blumen. 


49. Die Blüthen und Blumen treten aus der innerften 
Ratur der Pflanzen an das Sonnenlicht hervor und empfangen 
durch dieſes ihre herrlichen Farben, die aber nur kurze Zeit 
dauern; daher find fie in der Hi. Schrift zunächft ein Sinnbild 
von der ſchnellen Bergänglichkeit alles Herrlihen auf Erden, 
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befonderd des Menfchen, denn Job ſpricht: Wie eine Blume 
geht er auf, und wird zertreten, und fliehet wie ein chatten. 
14, 2. Ded Morgens blühet er auf, um hinzuwelfen, des 
Abends fällt er ab, erftarret und verborret. Pf. 89, 6. Vrgl. 
Pſ. 102, 15. 1 Betr. 1, 24. Weil die Pflanzen in ihrer 
Blüthe ihre höchfte Schönheit erreichen, if fie auch ein Bil 
der Verherrlichung , des göttlichen Segens für den Geredhten; 
denn es heißt Pf. 91, 13: Der Gerechte wird blühen, und 
3. 27, 6: Die mit Eifer in Jakob eingehen, werben Je6rael 
blühen und fprofien machen. CA. If. 35, 1. 

Die Blume bedeutet bei If. 11, 1 Ehriftus, den Gerech—⸗ 
teften und Herrlichften unter den Menfchenfindern, denn er fagt: 
Ein Neis wird hervorfommen aus der Wurzel Jeſſes, und eine 
Blume aufgehen aus feiner Wurzel. 

Die Blumen find auch, weil fie die innere Beſchaffenheit 
der Pflanzen darftellen, Sinnbilder der fittlichen Beſchaffenheit 
der Menfchen, der Tugenden. Im Hohenliede 2, 1 fpricht Die 
Braut, unter welcher die Kirche oder jede fromme Seele vers 
ftanden wird: Ich bin eine Blume des Weldes und eine Lilie 
in den Thälern, indem ihre Demuth fich zu erkennen gibt. 
Durandus betrachtet Rat. I. VI. c. 67. n. 9 die Blumen au 
als Einnbilder der Tugenden, denn er fagt dort: Wir tragen 
Blumen und grüne Zweige (am Palmfonntag), wenn wir mit 
Tugenden geziert find. 

Die Blumen dienen daher auch dazu, um die hf. Freude 
audzudrüden, und erden verwendet, um Altäre, Heiligenbilver, 
Kirchen zu fchmüden. Sie bezeichnen auch im Allgemeinen die 
Unfhuld und Reinigfeit, weßwegen auch die Bildniſſe von 
Maria und der Engel vorzugsweife mit Blumen befränzt unb 
geihmüdt werben. 

Menzel fagt, chriſtl. Eymb. J. ©. 141: Das Felt der 
Himmelfahrt Mariä ift zugleich das der Kräuterweihe, ein großes 
Blumenfeſt. Es ift wahr, daß an diefem Tage Kräuter ges 
weihet werden, aber es wird nicht ald ein Blumenfeft betrachtet. 
Durandus gibt zwar an, Daß an dem Fefte Mariä Himmelfahrt 
Kräuter gefammelt und geweihet werben, weil Maria mit ber 
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Roſe und der Lilie verglichen werde (Rat. 1. III. c. 24. n. 10); 
allein in den Weihegebeten der Kirche ift keine Rede von Blumen, 
fondern von Pflanzen und Kräutern, welche Gott zum Genuffe 
und zu Heilmitteln gefchaffen habe, - und gebeten wird, fie zu 
fegnen, daß fie Allen, die davon genießen, zum Heile des Leibes 
und der Seele gereihen. Die Kräuterweihe nimmt wenig Bes 
zug auf diefes Yet, denn es wird nur gefagt, daß fie Den» 
jenigen, welche an dieſem Feſte davon genießen, zur Geſundheit 
der Seele und des Leibes dienlich feien, und dieſes Feſt heil 
fame Hilfe gewähren möge. 

Weil in der Blume die Pflanze die höchfte Stufe ihrer 
Entwidiung erreicht und ihre ganze Kraft und Fülle entfaltet 
bat, haben bei allen Bölfern die Blumen die Bedeutung der 
höchſten Lebensſtufe, der vollfommenen Entwidlung von Kraft 
und Hülle, des ungetrübten Wohlſeins, des Glüdes, des Heils, 
des Sieged, der Freude und Wonne, und wurden daher bei 
feftlihen und freudigen Beranlafjungen in dieſer Bedeutung 
verwendet. Während bei den heidnifchen Völkern die Blumen 
mehr das Raturleben bezeichneten, wurde ihnen in dem alten 
und neuen Bunde vorzugsweiſe eine Beziehung auf die relis 
giöfen und ſittlichen Zuftände des Menſchen gegeben. 


Nach der Clavis von Melito bedeutet die Blume Chriftus: 
Ich bin eine Blume des Feldes. Cant. 2, 1. Eine Blume 
wird aufgehen aus feiner Wurzel. 3. 11, 1; die Heiligen: 
Die Blumen find erfchienen in unferem Lande. Gant. 2, 12; 
die Keuſchen: Blühet wie die Kiliee Sir. 39, 19; Freude am 
Lobe: Kann die Binfe gedeihen ohne Beuchtigkeit? Wenn es 
noch in Blüthe ift, verborret ed. Job 8, 11. 12; die Roviten: 
Erquidet mich mit Blumen. Gant. 2, 5; die Herrlichkeit diefer 
Welt: Alles Fleiſch ift Heu, und alle feine Herrlichkeit wie die 
Blume des Feldes. If. 40, 6. 


In Distincliionum monast. 1. II. de flore bezeichnet die 
Blume auch die felige Jungfrau und Mutter Gotted Maria; 
obgleich ich dieſes mit unzählbaren Beifpielen beweifen Fönnte, 
fo will ih do nur zum Andenken an den ehrwürdigen Mas 
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gifter Hugo hier beifegen, was er zum Xob der feligen Jung- 
frau in einer Sequenz fagt: 

Ave, Verbi sacra parens, 

Flos de spina, spina carens, 

Flos spineti gloria. 

Nos spinelum, nos peccali 

Spina 5umus cruentali; 

Sed tu spinse nescia. 
Dafelbft wird unterfchieden zwifchen der Blume der Ratur, der 
Malerei, des Glüdes, der Gnade und der Herrlichkeit. 

Herradis Abbatissa. In horto deliciar. Rhythmus de Nati- 

vilate D. fol. 80. 


1. Veri floris sub figura, 3. Aurum faber suo more, 
Quem produxit radix pura, Ignis domans in ardore, 
Cleri nostri pia cura Flexu duxit leviore: 

Florem fecit mysticum; Sic conflavit media 
Propter usum laicum, Iguem pium gratia 
Sensum trahens tropicum Quo flecti justitia 
Floris a natura. \ Posset a rigore. 

2. Floris decor non decrescit, 4. Ex hoc igne pietatis 
Qui non arot, nec marcescit; Flos immersit veritatis, 
Sic los ille casum nescit, In incude castitetis; 

Quem produzxit Virginis Quem faber Paraclitus 
Partus expers seminis, Formavit divinitus, 
Quem nostrae propaginis Inflectens humanitus 
Modus expavescit. Aurum deitatis. 


5. Sic flos multis argumentis 
Scutum monet piae mentis; 
“ Sceptrum regis praepotentis 
Auri signat protium; 
Rubor, latus saucium ; 
Splendor signat gaudium 
Christi resurgentis. 
Spicil. II. 398. 
50. Die Lilie kommt in der hl. Schrift in der Bedeu⸗ 
tung der Blumen überhaupt vor, denn fie bedeutet da Gluüch, 
Segen, geiftiged Wahsthum. Die Weisheit fpricht zu den 
Kindern Gottes: Blühet wie die Kilie, gebet einen Geruch und 
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grünet holdſelig. Sir. 39, 19. 50,8 Iſ. 35, 1. Durch 
Buße oder Belehrung erlangt man die Gnade und den Segen 
Gottes wieder, daher bedeutet die Lilie auch die Gnade Gottes, 
denn bei Dfee 14, 6 fagt Bott: Ich will wie Thau fein, 
Israel fol blühen wie eine Lilie und Wurzel fchlagen wie ber 
Libanon. Die Lilien des Feldes find ein Bild der göttlichen 
Borfehung. Matth. 6, 28. Die Lilie bezeichnet eine reine und 
fromme Seele, denn wir leſen Cant. 2, 2: Wie eine Lilie 
unter den Dornen, fo ift meine Freundin unter den Töchtern. 
Diefe Stelle wurde immer auf Maria und die chriftliche Kirche 
oder die Seele des Chriftgläubigen bezogen. In Beziehung auf 
Maria bedeutet die Lilie nicht bloß, daß fie eine ganz reine 
und Feufche Jungfrau war, fondern auch, daß fie ohne Sünde 
empfangen wurde, und in Betreff der Kirche, daß fie ohne 
Madeln und Runzeln fei. Wir fehen daher öfter bei der Dar- 
felung von Mariä Berfündigung einen Lilienftengel in ber 
Hand des Engeld Gabriel und eine blühende Lilie in einem 
Gefäfſe oder als Pflanze in einem Topfe, um das anzubeuten. 
Die Lilie ift daher auch ein Attribut des hl. Jofeph wegen 
feiner jungfräulichen Ehe mit Maria und ein allgemeines Attribut 
der Zungfrauen. 

Nah Melitos Clavis bedeutet die Lilie Chriftus: Ich bin 
eine Blume ded Feldes und eine Lilie der Thäler. Cant. 2, 1; 
die Heiligen oder die Tugend: Mein Geliebter ift mein und ich 
bin fein: er weidet unter den Lilien. Cant. 2, 16. Um in 
den Bärten zu weiden und Lilien zu pflüden. Cant. 6, 1; den 
Glanz des ewigen Vaterlandes: Mache einen gegofjenen Leuchter 
vom feinften Golde; fein Schaft und feine Röhre, die Kelche 
und Knöpflein und Lilien follen aus ihm felber fommen. Exod. 
25, 31; die Keufchheit: Blühet wie die Lilie. ir. 39, 19. 

Gregor M. legt den Lilien die Bedeutung der wohlriechen- 
den Werke der Heiligen bei mit Bezug auf: Deine zwei Brüfte 
find wie zwei junge Rehe, die unter Lilien weiden. Cant. 4, 5. 
Nach Rabanus bedeutet die Lilie den Glanz der Gottheit. Eant. 
2, 1; die Kirche: Wie eine Lilie unter den Dornen. Cant. 2, 2; 
die himmliſche Seligkeit: Aus deſſen Schafte die Röhren, die 
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Kelche und die Lilien hervorfamen. Erod. 37, 17; die guten 
Werfe: Er weidet unter den Lilien. Gant. 2, 16; die heiligen 
Schriften: Die unter Lilien weiden. Gant. 4, 5; den Glan 
ber Heiligkeit: Seine Lippen find rein wie Lilien. Cant. 5, 13; 
die Vollkommenen. Sant. 6, 1, und die Reinheit des Fleiſches. 
Gant. 7, 2. 

Petrus Cantor vergleicht Maria mit der Lilie wegen eini- 
ger Eigenfchaften diefer. Die Lilie, fagt er, zeichnet ſich aus 
durch ihren weißen Glanz, fie riecht gut, heilt Wunden, wächst 
auf ungebautem Felde, und dieß Alles läßt fi auch von Maria 
fagen. 

Petrus de Riga. Auror. in Cant. v. 327 sq. 


Pascitur inter lilie, 
Dilecti Sponsi teneo constanter amorem, 
Qui mihi dat firmum fidei servare tenorem. 
Lilia designat animas, quas carnis honorat 
Candor virgineus, et splendida fama decorat. 
Pescitur inter eas, quia delectatur earum 
Munditia sponsus, et nil ibi senlit amarum. 


v. 823 sq. 
Labia ejus lilia. 

Cur sponsi labia dicantar lilie, cerne: 
Sancti doctores sunt lilia, sive lucernae; 
Nam qui verba serit sacra, debet habere nitorem 
Sinceri cordis et purae carnis honorem; 
Utque bonae famae populis dispergat odorem, 
Et lucens aliis, fraternum servel amorem, 


v. 882 sq. 
Lilia colligat, 
Lilia pura legit, dum castos, flore pudoris 
Vestitos, tollit ad praemia summa decoris. 
Spicil. IL 409, 

51. Die Rofe beveutet die Weisheit; denn fie fpridt 
von fi felbft: Ich wuchs wie eine Palme zu Cades und wie 
eine Rofe zu Jericho. Sir. 24, 18, und dann auch die Weifen: 
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Höret auf mich, ihr Kinder Gottes, und bringet Früchte wie 
eine Rofe, die gepflanzt ift an Wafjerbächen. Sir. 50, 8. Die 
rothe Rofe ift wegen ihrer Farbe auch ein Sinnbild der Liebe; 
fie wird daher auf Maria, die Mutter der reinen Liebe und 
Barmherzigkeit bezogen. Ihr Bild wird daher öfter von Roſen 
umgeben oder in einem Rofenhag dargeftelt. Maria wird die 
Rofe ohne Dornen genannt. Die fieben Freuden Marias 
werden als fieben Rofen befungen. Görres, Volks: und Deeifters 
lieder. ©. 319, 

52. Der Roſenkranz bezeichnet eine Gebetsweiſe, nad 
welcher je 10 Ave Maria mit einem Geheimniß der chriftlichen 
Religion Maria zu Ehren gleichfam zu einem Kranze verbunden 
werden. Nach unfer Brouwen Wunder, einem Legenvenfranz 
aus dem 13. Jahrhundert, entfland dieſes Gebet durch folgende 
Degebenheit. Ein junger Menſch pflegte täglich Blumen zu 
fammeln, fie zu einem range zu flechten und damit ein fchönes 
Marienbild zu fchmüden. Nachdem er in ein Klofter getreten 
war, Eonnte er dieſe Uebung nicht fortfegen, und vergaß fie 
endlich ganz, obgleich er fie zu einem Gelübde gemacht hatte. 
Ald er eined Tages ein Marienbild erblidte, fiel ihm fein Ge⸗ 
lübde wieder ein, und dieß beunruhigte ihn fehr. Ein alter 
Klofterbruder beruhigte ihn, indem er ihm den Rath gab, ftatt 
defien täglich 50 Ave Maria zu beten, womit er Maria einen 
Kranz fleihte, der ihr lieber fei ald die Blumen. Einft mußte 
er in ©efchäften über Land reiten. Als er zurüdfehrte und 
an einem Walde vorbeifam, erinnerte er ſich, daß er an dems 
felben Tage die 50 Ave noch nicht gefprochen hatte Raſch 
Rieg er vom Pferde und ging in den Wald, um dieſes Gebet 
zu verrichten, Es waren ihm Weglagerer nachgefchlihen, um 
ihm das Pferd zu rauben. Als diefe an die Stelle Tamen, 
wo er im Walde betete, fahen fie, wie bie allerfchönfte Jungs 
frau, angethan mit den prächtigften Kleidern, die wie Sterne 
leuchteten, zu dem Mönche fam. Am Arme trug fie einen 
Goldreif, wie man einen foldhen zum Kraͤnzeflechten braudht. 
Da begab fich ein großes Wunder. Jedes Ave, das der Mönd) 
fprach, ward fogleich zu einer Nofe, und die Frau begann ihm 
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eine Rofe nach der andern vom Munde zu brechen, und fie 
mit Sitberbraht auf den Goldreif zu binden. Als er fein Gebet 
vollendet hatte, fo war auch der Kranz fertig. Die Jungfrau 
feßte ihn auf ihr Haupt, ſchwang fich fröhlich über die Haide 
und verfehwand in einem Didicht. Dieß Alles ſah nicht der 
Mönch, fondern nur die Räuber. Als er zurüdfehrte, forderten 
diefe von ihm das Pferd, den Ueberrod und die Kapuze, und 
fagten ihm, daß er ihnen zuvor erflären fol, wer die Frau 
gewefen fei, die fie vorhin die Rofen von feinem Munde hätten 
fammeln ſehen. Der Mönch ſchwur, daß er nichts wiſſe. Als 
aber die Beiden darauf beftanden, und von fünfzig Roſen 
fprachen, welche die Frau zu einem Sränzlein gebrochen habe, 
erfannte er auf einmal, was gefchehen fei, und erzählte ihnen 
feinen ganzen Lebenslauf und den Urfprung feiner Gewohnkkit, 
täglich 50 Ave zu beten, und fpradh dann: Es war die himm⸗ 
lifche Brau, die zu mir fam, und ihr konntet wohl einfehen, 
daß fie nur euretwegen erfchienen if. Da erkannten fie plöß- 
ich ihre Miffethat, gingen mit dem Mönch in fein Kloſter umd 
führten dafelbft ein reuenolles und tugendfames Leben. 

Die Rofen bedeuten in Melito’8 Clavis die Martyrer wegen 
ber NRöthe des Blutes: Wie eine Rofe, die gepflanzt if an 
MWaflerbächen. Sir. 39, 17. 

Petrus Kantor fagt, die Kirche hat die Rofen ver Mar- 
tyrer, die Lilien der Jungfrau, die Violen der Bekenner, dad 
Epheu der Berehelichten, die Myrrhe der Abtödtung, und bie 
Aloe der Zerfnirfchung. 

Pitra hat uns in dem IM. Band feines Spicilegium So- 
lesmense ©. 489 einen Auszug: E rosa alphabelica seu ex 
arte sermocinandi von Petrus de Mora, S. R. ecclesiae car- 
dinalis et episcopus Capuanus mitgetheilt, worin der Berfafler 
aus einer Allegorie, gleihfam aus dem Kelche einer Blume die 
ganze chriſtliche Religion erklärte... Hierin beantwortet er der 
gleichen Fragen: Was iſt die Nofe? Wie entftcht die Roſe 
aus Dornen? Wie wird bie Jungfrau Maria gleichfam als 
eine Rofe aus den Dornen geboren? Wie entfteht die Rofe 
Ehriftus aus der Jungfrau? Papt die Rofe auf Chriſtus 


207 


nach feinen Eigenfchaften? Wie ift Ehriftus aus den Dornen 
geboren worden? Wie zieren Ehriftus die fieben Zweige der 
Gaben? u. f. w. 

Maria wird in der lauretanifchen Litanei Rosa mystica 
genannt wegen ihres myſtiſchen Berhältniffes zu der chriftlichen 
Kirche. Maria ift die fchönfte Rofe, die unter den Dornen 
entfproffen ift, denn fie ift die Mutter und das Vorbild ver 
Kirche. Darum fehaut die Kirche in der jungfräulichen Mutter 
ihr eigenes Bild und feiert an den Marienfeften zugleich die 
Heimfuchungen der göttlichen Gnade, die ſich an ihr ſelbſt offen- 
baren. Bon Maria, fagt der HI. Epiphanius, wird verftanden, 
was von der Kirche gefchrieben fteht: Der Menfch wird Vater 
und Mutter verlaffen und feinem Weibe anhangen. Die neue 
Eva Hat in der chriftlichen Kirche eine neue und bleibende Ge⸗ 
Ralt gewonnen, und ift die Mutter der Liebe und Barmherzig- 
feit geworben. 

53. Die Viole ift ein Sinnbild der Treue, der Demuth 
und Befcheivenheit und wegen ihres Geruches aller chriftlichen 
Tugenden. 

Rah Melito’8 Clavis bedeuten die Violen die Bekenner: 
Die Blumen find erfchienen in unferem Lande. Gant. 2, 12, 

Petrus von Bapua beantwortet die Frage, warum Ehriftus 
die Blume der Lilie, Rofe und Viole genannt werde, indem er 
jagt: Chriftus wird nicht einfach Blume genannt, fondern auch 
die Blume der Lilie nah: Ich bin die Lilie in den Thälern. 
Cant. 2, 1. Er wird auch die Blume der Rofe genannt: Wie 
eine Rofenpflanzung zu Jericho. Sir. 24, 18. Er wird auch 
die Blume der Viole wegen feiner Demuth genannt, denn die 
Viole ift eine Blume, die an der Erde hängt und blau if; er 
jagt ja felbft von fi: Lernet von mir, denn ich bin fanft und 
demüthig von Herzen. Matth, 11, 29. 

Petrus de Riga. Auror. in Exod. v. 1768 sg. 

Flos prati, fos hic vallis, flos dicitur agri, 
Assimilans violas, lilia sive rosas. 

Flos prati viola; fos vallis lilia; campi 
Flos rose; virtutum sunt tria forma trium: 


Dicitur hinc humilis, hinc candidus, hinc rabicundus 
Esse Jesus, sicut in Salomone legis. 

Adveniens humilis violam se monstrat; adsequat 
Lilia labe carens; ät moriendo rosa. 


V. Die Früchte und Produkte der Planzen. 


54. Die Ernte, das Einfammeln der Brüchte, befonderd 
der Brodfrüchte, ift ein Sinnbild des Gerichtes, der Scheidung 
der Guten und Böfen, der Beflrafung der Oottlofen, denn Oſee 
fagt: Aber auch du, Juda, halte dich bereit zur Ernte, wenn 
ih meined Volkes Gefängnig wenden wil. Die Ernte if 
auh das Eymbol einer großen Strafe: Leget die Sichel an, 
denn die Ernte ift reif. Kommet und ziehet hinab, denn bie 
Kelter iſt vol und es überfließen die Kufen, weil fich gemehret 
ihre Bosheit. Jer. 51, 33. Diefelbe bezeichnet auch die ewige 
Verwerfung: Laſſet beides zufammenwachien bis zur Ernte, 
und zur Zeit der Ernte will ich zu den Schnittern ſagen: 
Sammelt zuerſt das Unkraut, und bindet es in Buͤſcheln zum 
Verbrennen. Matth. 13, 30. Apoc. 14, 15. Durch die Ernte 
wird auch die Thaͤtigkeit der Apoſtel und Jünger und ihre 
Nachfolger bezeichnet: Die Ernte iſt groß, aber der Arbeitet 
find wenige. Luc. 10, 2; aber auch ein tugendreiches Leben: 
Wer erntet, befommt Lohn und fammelt Frucht für’s ewige 
Leben. Joh. d, 36. Die Ernte beveutet auch den Anfang der 
ewigen Belohnung der Guten. 

In Melito’8 Clavis bedeutet die Ernte das Wert der Ber 
fündigung: Seine Ernte wird eſſen der Hungrige. Job 5, 5; 
die Hl. Schrift. Joel 5, 5; die Menge der Gläubigen: Erhebe 
eure Augen und betrachtet die Felder; denn fie find fchon reif 
zur Ernte. Joh. 4, 35; das Ende der Welt: Die Schnitte 
find die Engel. Matth. 13, 39. 

Gregor M. gibt der Ernte die Bedeutung der hi. Schrift, 
indem er die Stelle bei Job 5, 5 auf das jüdifche Volk bezieht. 
Diefed Volkes Ernte ißt der Hungrige, weil nämlich das hei 
nifche Volk die Worte des Geſetzes durch das Verſtaͤndniß ver 
fchlingt, an welchem das jüdische Volf ohne Verſtaͤndniß ſich 
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abmühete. Rabanus verfteht unter der Ernte den Hörer des 
Wortes Gottes. Luc. 10, 2; die offene Thätigkeit. Job 18, 16; 
das alte Teftament. Job 5, 5; die Verworfenen. Apoc. 14, 15; 
die Welt. Matth. 13, 30; die Engel. Daf. v. 39. 

Petrus von Capua ad litt. XII. art. 10 fpricht von einer 
jweifachen Ernte der Guten und Böfen in der Gegenwart und 
in der Zufunft. Die Guten erhalten in diefem Leben natürliche 
Gaben und Gnaden, womit fie gute Werke ernten, und biefe 
Ernten werden in die Scheuer der Kirche gefammelt. Oper fie 
ft die Berfündigung des Wortes Gottes, wodurch Völker ges 
erntet werden. Die Schnitter diefer Ernten waren vorzugsweiſe 
die Apoftel. In Hinficht der Zukunft beveutet die Ernte den 
zweifachen Lohn: den ewigen, welchen bie Heiligen für das 
Säen guter Werke empfangen werben; die Schnitter find bie 
Heiligen. Auf der Tenne des Gerichted wird die Ernte fein, 
wenn er feine Wurffchaufel in der Hand haben und feine Tenne 
reinigen wird. Luc. 3, 17. Die Schnitter find die Engel. 
Diefe Ernte wird in die Scheuer der ewigen Seligfeit gebracht 
Werden. 

Die Ernte der Böfen ift auch zweifach: in biefem Leben 
ernten fie nur böfe Werke, in der Zufunft ernten fie für ihre 
Sünden die Gehenna. 

Hermannus Werdinensis. Hort. delic. I. I. v. 4045 sq. 

Doctorem claram, Domini qui sudat in agro, 
Et juga fert, fortem dicimus esse bovem. 
Est ager Ecclesia; messis collectio gentis 
Catholicae; messis frucius opusque bonum est. 
Perfectus doctor, verbi dum vomere scindit 
Corda sacro, crescii magna segesque bona. 
Hujus apud Dominum merilum micat, arida quando 
Dogmate corda rigans fructificare facit. 
Spicil. IL 431. 

55. Das Getreide, Korn, ift ein Sinnbild des götts 
lichen Segens in zeitlichen Dingen, denn Ifaaf fegnet Jakob 
mit den Worten: Gott gebe dir vom Thaue des Himmels und 
von ver Fettigkeit der Erde, die Fülle von Korn und Wein. 

Durib, Symbolik. IL 14 
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Gen. 27, 28. Und die Thäler haben Ueberfluß an Kom; 
Alles rufet und lobfinget. Pf. 64, 14. Indem der Prophet 
Zacharias die glüdliche Zeit des Meffiad verfündigt, ſpricht a: 
Was ift fein Gut und was ift feine Schönheit? Das Ge 
treide der Auserwählten und der Wein, aus dem die Jung 
frauen fproffen. Zah. 9, 17. Hier bedeutet Getreide und 
Wein den geiftigen Segen der meffianifchen Zeit, indem durd 
beide Früchte in Verbindung mit einander die Hl. Eucharifie 
geweiflagt wurde, welche die Speife der Auserwählten, de 
Heiligen, und der Wein ifl, aud welchem reine Seelen fprofien. 
Das Getreide oder Korn bedeutet auch den Leib des Menſchen, 
der durch Verweſung Unfterblichfeit erlangt. Joh. 12, 24, und 
der MWaizen die Guten und ihre Werke. Matth. 3, 12. 

Nah der Clavis des hl. Melito bedeutet das Getreide 
Ehriftus ıc. Wenn das Waizenforn nicht in die Erde faͤllt 
und ftirbt, bleibt ed allein. Job. 12, 24; die auserwählte Seele: 
Die Frucht verlanget nad) Regen. Job 37, 11; die Worte 
der Verkündigung: Wer Korn birgt, wird verflucht unter dem 
Volke. Spr. 11, 26; die vollfommene Gerechtigkeit: Mit dem 
Reiche Gottes ift e8, wie wenn ein Menih Samen auf das 
Land ftreuet. Er mag fchlafen oder aufftehen, der Sume feime 
und wächst auf, ohne daß er ed wahrnimmt. Marc. 4, 26; 
die Worte der Lehre: Und die Thäler haben Ueberfluß an Korn. 
Di. 64, 14; das Blühen der ewigen Vergeltung: So follen 
mir Difteln ftatt Korn wachen. Job 31, 40; den Leib Chrifti 
oder die evangelifche Rede: Er fpeifete fie mit dem Marke des 
Maizend. Pf. 80, 17. 

56. Der Waizen bebeutet die Heiligen oder Auser- 
wählten Gottes: Er wird den Waizen in feine Scheune fammeln. 
Matth. 3, 12. 

Bei Gregor M. bedeutet das Korn auch die auserwäßlte 
Seele nad Job 37, 11, indem er erflärend Hinzufügt: Jeder 
Erwählte verlanget nad Wolfen, da er zu dem Wachsthum 
feiner Fruchtbarkeit die Bewäflerung der Belehrung wünfdt. 
Es bedeutet ihm auch die Lehre der hl. Schrift nach Pf. 64, 14, 
d. 5. demüthige Seelen werden erquidt durch die Rahrung der 
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BL Lehre; auch die vollfommene Gerechtigfeit: Die Erde trägt 
von felbft Frucht, zuerft den Halm, dann die Aehre, endlich die 
volle Frucht in der Aehre. Marc, 4, 28. Jever Ermählte 
fangt mit Geringem an, um allmählig zum Starfen und Kräfs 
tigeren fich zu erheben; es bedeutet ihm auch das Wachsthum 
der ewigen Belohnung oder die geiftige Nahrung der ewigen 
Erquikung nad dem Worte: Ich gab ihm Frucht, Wein und 
Del. Wir empfangen nämlich Frucht von dem Herrn, wenn 
wir nach Entfernung der Spreu des Buchftabens den Gefchmad 
des geiftigen Berftändnifjes dunklerer Stellen erlangen. 

Nah Gregor und Rabanus bedeutet Korn auch die Tus 
genden: Da Gideon, fein Sohn, das Getreide im Keltertroge 
ausflopfte. Richt. 6, 11, d. 5. mit dem Stabe des Urtheils 
unterfchied er die Tugenden von den Laftern. Nah Rabanus 
hat das Getreide auch die Bedeutung der fleifchlichen Ergöglich- 
keit: Bon der Frucht des Getreides, des Weines und ihres 
Deles. Di. 4, 8. 

56. Die Gerfte bebeutet nad Deuter. 8, 8 ein frucht- 
bares Land, das Gott den Jeraeliten gibt, wenn fie feine Ges 
bote Halten, und fomit auch den göttlichen Segen und göttliche 
Belohnung. Das geröftete Gerftenbrod, welches Gideon im 
Traume ind Lager der Madianiten hinabrollen fah, bedeutete 
das fiegreihe Schwert Gideons. Richt. 7, 13. Die Gerfte 
galt im ganzen Altertfum ald das geringftce Getreide, und hieß 
vile hordeum. ©. Winer Real⸗W. B. I. 362. Gerſte und 
Gerftenbrod bezeichnet daher die Armut. Der Prophet Oſee 
gibt dem ehebrecherifchen Weibe (Israel) anderthalb Eor Gerfte, 
wodurch die Geringfchägung derfelben ausgedrüdt wird. Oſee 
3,2. Die fünf Gerftenbrode, womit Ehriftus Taufende fättigte, 
waren ein Vorbild von der Guchariftie, dem Brode des Lebens, 
welches ewiges Leben gibt. 

Dei Melito bedeutet die Gerfle den Buchftaben des Ges 
jenes: Es ift ein Knabe hier, der fünf Gerſtenbrode hat. Joh. 
6, 9, und den, der fer am Buchſtaben des Geſetzes hält; wie 
von Iſaak gefagt wird: Iſaak fäete in dem Rande, und befam 
in diefem Jahre hundertfältig. Gen. 26, 12; die Verwendung 
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der zeitlichen Dinge: So follen mir Dornen ftatt Gerfle wachſen. 
Job 31, 40. 

Die Gerfte, fagt Gregor, bedeutet die Verwaltung der zeit 
lichen Dinge, ftatt welcher Dornen wachen, wenn ſtatt der 
Belohnung eine ſchmerzliche Strafe eintritt. 

Petrus de Riga. Aurora. in Evang. v. 2304 sq. 

Panes quinque, duos pisces Christus benedicens, 
Multiplicans, hominum millia quinque cibat. 

Qui se quinque libris Moysis legumque duarum 
Doctrinis pascunt, ecce nolantur eis. 

Panibus ex septem quod millia quatuor arcent 

®& Esuriem, res haec pene figurat idem. 

Hi sunt, quos sparsos per partes quatuor orbis, 
Munere septeno Spiritus almus agit. 

Spicil. II. 429. 

57. Die fieben vollen und ſchönen Aehren auf einem 
Halme, und die fieben dünnen und verbrannten Achren, welche 
Pharao im Traume fah, beveuteten nach der Auslegung Joſephs 
fleben fruchtbare und fieben unfruchtbare Jahre. Gen. 41, 5. 6. 
Achrenlefen ift ein Zeichen der Armuth und Dürftigfeit. Wie 
wenn fein Arm Aehren läfe. 31. 17,5. Die Achren bedeuten aud) 
die Stolgen, von welchen Job fagt: Sie find in der Höhe eine 
Kleine Zeit — werden zerrieben wie Achrenfpigen. Job 24, 24. 
Weil von der Achre das Brod kommt, und von der Weintraube 
der Wein, beide aber die fichtbaren Zeichen der Euchariftie find, 
fehen wir öfter Achren mit Trauben als Dekorationen auf 
Bildern, an Altären, Gefäſſen, vie fih auf das Saframmt 
beziehen. 

Nach Melito’8 Clavis bedeutet die Aehre die Kortfchritte 
der Anfänger: Die Erde trägt von felbft Frucht, zuerſt den 
Halm, dann die Aehre, endlich die volle Frucht in der Aehre. 
Marc. 4, 28; die Ausfprüche der Väter: Den Nadten und 
Hungrigen nahmen fie die Achten. Job 24, 10. Die Aehren 
fpigen find dort ein Bild der verworfenen Reichen: Werden 
wie Achrenfpigen zerrieben. Iob 24, 24. 

Gregor M. bemerkt hiezu: Weil nämlich die Starrheit ba 
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Stolzen durch die Furcht vor der legten Zerreibung gebrochen 
wird, welche fih nun über ausderwählte Körner mit Hochmuth 
und Stolz erhebt. 

Nah Petrus von E. bedeuten die Aehren der Guten die 
geiftlichen Gaben, die und bei dem Hunger diefer Welt erquiden. 
Ruth fammelte Aehren hinter den Schnittern, weil die heid⸗ 
nifche Kirche nach den Apofteln die Garben der guten Werfe 
Tammelte. 

58. Die Spreu if ein Sinnbild des Leichten, Geringen 
und Gehaltlofen, daher fagt Job von den Gottlofen: Sie 
werden fein wie Spreu vor dem Winde her. Job 21, 18. 
Iſ. 25, 10. Spreu im Gegenfab zu Waizen bezeichnet die 
Sünder, welche der Hölle verfallen: Seinen Waizen wird er in 
feine Scheunen fammeln, die Spreu aber mit unauslöfchlichem 
Feuer verbrennen. Matth. 3, 12. 

Nah Melito bedeutet Spreu die Sünder: Was foll das 
Stroh bei dem Waizen? fpricht der Herr. Jer. 23, 28. Job 
21, 18. Luc. 3, 17. 

Wie Spreu .vor dem Winde ber, fagt Gregor, find die, 
welche nun leicht in ber Hand der rächenden Gerechtigkeit find, 
aber ihre Nächften durch Ungerechtigkeit ſchwer drüdten. 

Rabanus verfteht unter Spreu auch heilige Männer nad: 
Stroh und Heu ift fehr viel bei und. Gen. 24, 25; die Aus- 
ſprüche der Hl. Schrift: Da wir doch Stroh und Heu haben. 
Richt. 19, 19; die nothwendigen Lebensmittel: Stroh fol *euch 
nicht gegeben werden. Erod. 5, 18; die Unbeftändigen. Job 
24, 18; die Ungläubigen: Der Löwe frißt Stroh wie ein Rind. 
Sf. 11, 7; die Verdammten. Matth. 3, 12. 

59. Die Stoppeln bezeichnen ebenfalld das Unnütze 
und Werthlofe, und darum auch die Sünder und Feinde Gottes: 
Mach fie wie Stoppeln vor dem Winde her. Pf. 82, 14. 
Pie die Keuerflamme Stoppeln frißt, fo wird ihre Wurzel zu 
Afche werben. If. 5, 24. 41, 2. 47,14. Nah. 1,10. Rad 
der Stelle bei Job 13, 25 bedeuten die Stoppeln auch das 
menſchliche Elend: Dürre Stoppeln verfolgft du. 

Bei Melito bedeuten die Stoppeln die unnügen Menfchen: 
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Holz, Heu, Stoppeln. 1 Cor. 3, 12. Mic. 7, 1; die menfd- 
lihe Schwäche: Dürre Stoppeln verfolgt du. Job 13, 25. 

Wider ein Blatt, dad vom Winde bewegt wird, zeigſt du 
deine Macht, fagt Gregor. Was if der Menfch mehr als ein 
Blatt? weldhes nämlih von dem Baume im Paradiſe fiel 
Ein hl. Mann betrachte Beides, wie niedrig der Menſch fei 
und wie mächtig Gott, und fpreche: Wider ein Blatt ıc., ale 
wenn er offen beweinte und fpräcdhe: Warum flürmft bu fo 
gerade auf den ein, von dem du weißft, daß er in der Ber 
fuhung fo ſchwach ift! 

60. Der Halm bedeutet bei Melito die Rechtfchaffenheit 
oder Gerabheit des Werkes: Kein Halm fproffet ihnen. Oſee 8,7. 

61. Die Garben der Erftlinge, welche die Israeliten 
am Paſſafeſt darzubringen hatten, beveuten, daß Gott der Geber 
und Herr der Ernte fei. 

Die Garbe bezeichnet bei Melito die Früchte der Buße: 
Sie gehen und weinen, und ftreuen ihren Samen; aber fie 
fommen mit Jubel, und tragen ihre Garben. Pf. 125, 6. 

Die Garben bedeuten bei Rabanus die guten Werke: Und 
als ob eure Garben fich neigten vor meiner Garbe. Gen. 37, 7; 
die Belohnungen der Heiligen: Sie trugen ihre Garben. 

62. Ein Haufen Getreide ift ein Bild von der Samm- 
lung der Gläubigen: Dein Bauch ift wie ein Weizenhaufen. 
Gant. 7, 2. 

"Die Haufen bedeuten ferner nach Melito die vollkommene 
Verfündigung der Heiligen, wie ed in Job heißt von den H4 
retifern: Sie hielten Mittag unter den Haufen derer, die Durſt 
litten. Job 24, 11. 

Der Haufen von Waizen bedeutet nach Rabanus die Menge 
der Martyrer und die Hortfchritte der Tugenden. Gant. 7, 2 
Ein Haufen Steine ift das ernfte Wort des letzten Gerichtes. 
2 Kön. 18, 17. Der Merkuröhaufen ift die: Ungläubigfet: 
Wer einem Thoren eine Ehre eriweifet, der wirft einen Stein 
auf Merkurs Steinhaufen. Epr. 26, 8. 

Die Martyrer, fagt Peter Cantor, werden ein Zeugnip 
haufen genannt, weil in ber urfprünglichen Kirche Viele von 
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den Juden ſich befehrt haben. Sie werben fo genannt wegen 
ihrer Menge und wegen der Größe ihrer Qual, wegen ihres 
vielfachen Zeugniffes mit Herz und Munt. 

Petrus v. C. unterfcheidet einen Haufen von Walzen, des 
Zeugniſſes, von Steinen und des Merkurs. Der Waizenhaufen 
bezeichnet ihm das Wachsthum der Tugenden. Gant. 7, 2; 
der Haufen des Zeugniffes die Menge der Heiligen; der Stein- 
haufen ift ihm das Urtheil der Verdammung. Joſue 7, 26; 
der Merfurshaufen ift die Ungläubigfeit. 

Hermannus Werdinensis. Hort. delic. 1. Il v. 8193 sq. 

Acervus Mercurii. 
Ergo mercantum Mercurius deus est. 
Vana superstitio mercantis in hujus acervum 
Mittebat sortes, auguriando bonum. 
Schismaticum si quis sublimat honore docendi, 
Est hostis fidei perfdus ipse simul. 
Non minus hic peccat, quam si simulacra deorum, 
Gestiles ritus vel venerando colat. 
Hic mittit lapides in acervum Mercurianum, 
Qui stolidum fidei spargere verba jubet. 
Spicil. IL 337. 

63. Der Same iſt ein Sinnbild des Wortes Gottes. 
Luc. 8, 11. Auch bedeutet ex Chriftus in der Stelle: In dei⸗ 
nem Samen follen gefegnet werden alle Völker der Erde. Gen. 
22, 18, weil der Apoftel im Briefe an die Oalater fagt: Dei- 
nem Samen, welcher Chriftus if. Gal. 3, 16. Der Same 
it auch häufig ein Ausdrud für die Nachtommenfchaft. Alles 
Land, was du fiehft, will ich dir geben und deinem Samen 
ewiglid. ®en. 13, 15. Er bezeichnet auch die Werke des 
Menſchen: Säet euch Gerechtigkeit. Dfee 10, 12. Wer in 
feinem Fleiſche fäet, der wird vom Fleiſche auch Verderben 
ernten. al. 6, 8. Pf. 125, 6. Säen ift au ein Ausdruck 
für Verkündigung des Wortes Gottes. Ein Säemann ging 
aus, feinen Samen zu fäen. Luc. 8, 5. Pi. 106, 37. 

Der Same bedeutet in Melito’8 Werk das. Wort Gottes. 
Luc. 8,5; Ehriftus: Er fagt nicht, und den Samen. Gal. 3, 16; 
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die Werke: Säet euch in Gerechtigkeit. Dfee 10, 12. Bal. 6, 8; 
die Predigt: Selig, die ihr auf alle Wafler fäet. I. 32, 20; 
bie Predigt der Häretiker, die vom Wafler der Thorheit begofien 
fl: Wenn Jemand den Samen mit Wafler begofien und nad): 
ber ein Aas darauf fällt, fo foll er unrein fein. Lew. 11, 38. 
Sien heißt die Worte der Verfündigung in die Herzen der 
Gläubigen ausftreuen: Sie befäeten die Aeder. Pf. 106, 37. 
Mer den Wind beobachtet, fäet nicht. Pred. 11, 4. 

Der Same bedeutet auch nach Rabanus die Guten und 
die Böfen: Zwifchen dir und dem Weibe, und deinem Samen 
und ihrem Samen. Gen. 3, 15; ferner die Auserwählten: 
Der gute Samen, das find die Kinder des Reiches. Matth. 
13, 38; den Nachahmer eines hi. Mannes: Mächtig auf Erden 
wird fein Same fein. Pf. 111, 2. 

Petrus de Riga. Auror. in Evang. v. 2088. 

Quod Deus exposuit, aliis exponere verbis 
Nemo potest; igitur suscipe verba Dei: 
Verbum semen, ager mundum, spinaeque figurant 
Divitias; volucres daemonis omne genus. 
Dat triplicem fructum bona tellus, si fueris Job, 
Si fueris Daniel, si cupis esse Noe. 
Tres recipit coelum Danielem, Job, Noe; clauso 
Limine, mendicat caetera turba foris. 
Spicil. IL 127. 

64. Das Mehl bedeutet im Evangelium die Menfchheit, 
welche von dem Sauerteig des Chriſtenthums durchfäuert, um- 
geftaltet werben fol. Matth. 13, 33. Das Mehl, das durch⸗ 
fäuert wird, bezeichnet ſodann auch jede Seele, die wieberges 
boren wird. Der Mangel an Mehl bedeutet Hungerönoth und 
BVerderben. Oſee 8, 7. Mehl mahlen ift ein Ausprud tiefer 
Erniedrigung, weil dieß Sache der Sflavinnen war. Iſ. 47, 2: 
Rimm die Mühle und mahle Mehl. 

In Leit. c. 2, 1 iſt verorpnet, daß, wenn Jemand bem 
Herrn ein Speisopfer bringen will, e8 von Weißmehl fein fol, 
und daß er Del darauf gieße und Weihraud darauf thue. 
Dieß beveutet, daß die Abficht des Opfernden rein fein ſoll. 


217 


In Melito’8 Clavis beveutet dad Mehl die Menge der 
Gläubigen: Ein Weib nahm Sauerteig und barg ihn in drei 
Mepen Mehl. Luc. 13, 21, und ein gutes oder böfed Werk: 
Kein Halm ſchießt ihnen und die Saat gibt fein Mehl: gäbe 
fie’8 aber, fo verzehrten’8 Fremde. Oſee 8, 7. 

Rabanus verfieht unter Mehl einen reinen Gedanken. 
Dfee 8, 7; die Seele. Luc. 13, 21; den Gedanken des Unge⸗ 
rechten. If. 47, 2, und unter Weißmehl die Reinheit des 
Herzend. 2 Mat. 1, 8. 

Petrus v. C. verfteht unter Mehl die guten Werke, weil 
in Lev. geboten ift, daß der Priefter das feinfte Mehl opfere, 
d. 5. Werke ohne den Sauerteig der Bosheit und Ungerechtig- 
Feit, fondern in Ungefäuertem der Aufrichtigkeit und Wahrheit, 
und unter Mehl ohne Sauerteig verfteht er die reine und 
wahrhaftige Lehre. Das Mehl bedeutet ihm auch ein reines 
Herz, und die drei Metzen Mehl find ihm ein Sinnbild der 
Dreieinigkeit. 

Pelrus de Riga. Auror. in Lev. v. 235. 

Sacrificans anima similam sumat, super illam 
Infundens oleum, ponere thura studens. 

Hic Animam ponit lex, non Hominem, quia tamquam 
Spiritus est illud, quod nova verba sonant. 

Furfuris exsutam tunica similam satis apte 
Offerri, volucrum post holocausta, vides. 

Sic post doctrinae studium, cor furfure culpae 
Mundum, sincerum debet inesse tibi. 

Das similam, mundum cor habens, dilectio sancta 
Est oleum; thus est vis lacrymosa precum. 

Spicil. II. 442. 

65. Der Sauerteig if in dem alten Teftamente ein 
Symbol der Berdorbenheit, der Fäulniß, der Verweſung und 
des Todes; daher durften auch die Schaubrode nicht gefäuert 
fein und mit dem vegetabilifchen Opfer kein Sauerteig verbuns 
den werden. Während der Dauer des Paſſafeſtes mußte aller 
Sauerteig aud den Häufern entfernt werden und es durfte nur 
Ungefäuerte® genofjen werden, um dadurch auszudrücken, Daß 
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das Volk Israels ein reines und heiliges Volt Gottes fein fol. 
Daher wurde der Sauerteig im neuen Teftamente ein Sinnbilb 
der fittlichen Unreinheit und Berdorbenheit, denn Jeſus fpricht: 
Sehet zu und hütet euch vor dem Sauerteig der Pharifäer. 
Matth. 16, 6. Feget aus den alten Sauerteig, damit ihr ein 
neuer Teig feid, wie ihr denn auch ungefäuert feid. 1 Eor. 5, 7. 
Er bedeutet auch die Irrlehre. Gal. 5, 9: Ein wenig Sauer 
teig verfäuert den ganzen Teig. Weil der Sauerteig aber eine 
Gährung und Umwandlung bewirkt, ift er auch ein Sinnbilr 
der geiftigen Wiedergeburt. Matth. 13, 33. 

Nah Melito bedeutet der Sauerteig den Olauben. ur. 
13, 21; die falfche Lehre: Wer etwas Gefäuertes ift, Diele 
Seele fol ausgerottet werben. Erod. 12, 15, und den Stolz: 
Ein wenig Sauerteig verfäuert den ganzen Teig. Gal. 5, 9. 

Das Ungefäuerte beveutet die Reinheit und Aufrichtigkeit. 
1 Gor. 2, 8. 

Rah Rabanus bezeichnet der Sauerteig die Liebe. Matth. 
13, 33; folge Erhebung. Gal. 5, 9; die Heuchelei. Matth. 
16, 6; die Bosheit. 1 Cor. 5, 7; das Streben nach Lob. 
Das LUngefäuerte bezeichnet ihm die Reinheit des Herzens. 
Erod. 12, 15. Petrus de Riga fagt daher: 

Azymus affertur panis, si vera logquaris, 
Fermentum falsi nequitiaeque cavens. 
Spicil. IL 447. 

66. Das Brod bedeutet nah Matth. 4, 4 und 6, 11 
Alles, was zum zeitlichen Lebensunterhalt erforderlich if. Es 
ift Symbol und fteht in allen Sprachen für Leben und Lebens⸗ 
mittel überhaupt, Vgl. Gen. 3, 19. Job 15, 23. Spr. 6, 9. 
23, 3. 31, 27, weil aber Jefus fagt, daß der Menſch nicht 
allein vom Brode lebe, ift es auch ein Eymbol der geiftigen 
Nahrung, welche vorzugsweife in dem Worte und der Gnade 
Gottes und der Euchariftie beſteht. Weil fich Chriſtus ſelbſt 
zur Rahrung des Geiftes gibt, nennt er fich felbft Brod. Ich 
bin dad Brod des Lebens. Joh. 6, 48. Da durch den Genuß 
dieſes Brodes fih eine Gemeinſchaft mit Chriſtus und der 
Chriften unter einander bildet, bezeichnet da8 Brod auch die 
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Kirche, denn der Apoftel fagt: Ein Brod, Ein Leib find wir 
Biele, wir Alle, die an einem Brode theilnehmen. 1 Cor. 10, 17. 
Bon dem Schaubrode fagt Bähr, daß es ein Symbol eines 
höheren als des phufifchen Xebens fei, es fei, da ed auf dem 
Tiſche im nachbildlichen Himmel liege, Himmeldbrod, und daß 
die davon efien und fi daran fättigen, das Angeficht Gottes 
fhauen, d. 5. im Genuſſe des feligen, Himmlifchen Xebens ſich 
befinden, bie höchfte Stufe des gefchöpflichen Lebens erreicht 
haben. Symb. d. Mof. Eult. I. 428. 

Bei Melito bebeutet das Brod Chriftus: Ich bin das 
Brod. Joh. 6, 41. Am Morgen werdet ihr euch mit Brod 
fättigen, d. h. nach der Erleuchtung des Glaubens und nad 
der Auferſtehung unferes Heren I. Ehr. Erod. 16, 12; das 
Wort Gottes oder den Leib Ehrifti: Mit Himmelsbrod fättigte 
er fie. Pf. 104, 40. In meinem Haufe ift fein Brod. 3.3, 7; 
den Glauben: Freund, leihe mir drei Brode. Luc. 11, 5; bie 
Liebe: Wer von euch bittet feinen Vater um Brod, und erhält 
von ihm einen Stein? Luc. 11, 11; die Lehre der Häretifer: 
Süß it dem Menſchen das Brod der Lüge. Epr. 20, 17; 
die Zerfnicf hung oder Andacht: Wie lange wirft du un fpeifen 
mit Thränenbrod? Pf. 79, 6. Deine Thränen find mein 
Drod Tag und Nacht. Pf. 41, 4. Brod flärke des Menfchen 
He. Pi. 103, 15. Der Dann meines Friedens, der mein 
Brod aß. Pf. 40, 10; die Strafe: Speifet ihn mit dem Brode 
des Elends und mit dem Waſſer der Berrängniß. 3 Kön. 22, 27. 
Zehn Brode bezeichnen das Geheimniß der Menge aller Heis 
ligen durch den Decaleg des Geſetzes. Lev. 21, 6. 

Zwölf Brode, die auf den Tifh der Schaubrode gelegt 
wurden, bedeuten dad Geheimniß der zwölf Apoftel. Exod. 
25, 30. 

Die fünf Gerſtenbrode find die Bücher des Geſeztzes. 
Joh. 6, 9. 

Brod eſſen heißt die göttlichen Worte geiftig auffafien, 
und dad Brod, welches vom Himmel gefommen if, mit Ver 
langen genießen. Dann werdet ihr vollauf efien und jatt 
werden, und den Namen Gottes loben. Joel 2, 26. 
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67. Der Afchenkuchen bebeutet dad Opfer der Demuth: 
Eile, und knete drei Map Weißmehl und bade Afchenfuchen. 
Gen. 18, 6. 

Petrus Cantor fagt: Das Brod der Verfühnung oder Des 
Heils ift dreifach: Es ift dad Brod der Engel, die Euchariftie, 
von welcher gefagt ift: Engelöbrod aß da der Menſch. Pf. 
77, 25; e8 iſt dad Brod der Rinder, d. h. dad Wort der Lehre, 
denn es heißt: Es ift nicht recht, den Kindern das Brod zu 
nehmen, und ed den Hunden vorzuwerfen. Matth. 15, 26, 
und ed ift das Brod der Freunde, d. i. das Beilpiel des Lebens: 
Freund, leihe mir drei Brode. Wegen dieſes dreifachen Brodes 
hat der Herr dreimal zu Petrus gefprochen: Weide meine Schafe, 
gleihfam um zu fagen: Weide fie mit der Euchariftie, weide 
fie mit der Lehre und weide fie durch einen guten Lebens⸗ 
wandel. 

Praefigurationum Christi et Ecclesiae 1. I. v. 217 80. 

Sanctum Melchisedech non praetereamus oportet: 

Veri quippe Dei sanctus fuit ipse sacerdos, 

Cui panis vinique simul libamina primus 

Obtulit, Ecclesiae jam sacramenta celebrans. 

Quamque fidem docuit Christus, post tempore longo 

Haud dubium, quin hic tenuisset ad omnia firme. 

Intellexit enim bene Christi mystica verba. 

Christus enim dicit, quia solus vivere possit 

Ejus carne satur, qui sit quoque sanguine potus: 

Hoc est, qui memorat semper, semperque retraclat, 

Pro mundi vita caro, quod fuit haec crucifixa. 
Spieil. IL 445. 

68. Der Wein ift ein Sinnbild der Güte Gottes gegen 
bie Menfchen, denn der Pfalmift fagt: Der Wein erfreue des 
Menſchen Herz. Pf. 103, 15. Ex bezeichnet auch ein fruchts 
bares Land und den Segen Gottes: Bon der Frucht des Ges 
treides, des Weines und ihres Deles find fie reich geworden. 
Di. 4, 8. Weil der Wein erwärmt und erheitert, bezeichnet er 
auch die Liebe. Cant. 8, 2. Der Wein ift auch ein Symbol 
der göttlichen Begeifterung: Sie find voll fügen Weines. Apſtg. 
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2, 13. Weil der Wein in der hl. Meſſe in das Blut Chriſti 
verwandelt wird, ift er dad Blut Ehrifti. 

Der Wein bedeutet in der Clavis des hl. Melito zunächft 
auch das Blut Chriſti: Daß es trinke das Blut der Trauben, 
das lauterfte. Deuter. 32, 14. Wer mein Fleifch ißt und mein 
Blut trinkt. Joh. 6, 55. 57; die Gnade des HI. Geiftes: Dan 
gießt nicht jungen Wein in alte Schläuche. Matth. 9, 17; 
das Wort Gotted oder die Zerfnirfchung des Herzend. Du 
haft Hartes erzeiget deinem Volke, und und getränfet mit dem 
Wein der Trübfal. Pf. 59, 5; die H. Schrift: Dein Wein 
iſt mit Waſſer gemifcht. I. 1, 22; die Materie der Luft: 
Deraufcher euch nicht mit Wein, worin Ausfchweifung liegt. 
Eph. 5, 18; das Gericht Gottes: Er tritt die Kelter des grim- 
migen Zornweins Gottes. Apoc. 19, 15. Babylon, der Großen, 
warb gedacht vor Gott, ihr den Becher feined grimmigen Zorn- 
weine zu reichen. Apoc. 16, 19; den Zorn Gottes: Da er: 
. wadhte wie ein Schlafender der Herr, wie ein Held, trunfen 
vom Wein. Pf. 77, 65; Chriftus: Kann der Weinftod aus 
fich felbft Wein hervorbringen? Wo? Unbelannt; das geiftige 
Verſtaͤndniß oder die Gnade des Hl. Geiftes: Als der Speife- 
meifter das Waſſer Foftete, fprach er: Den guten Wein haft du 
bis jetzt aufbewahrt. Joh. 2, 9; die Philofophie oder Welt- 
weisheit: Deine Brüfte find befler ald Wein. Eant. 1, 1. 
Der neue Wein bedeutet EChriftus: Ein neuer Freund ift neuer 
Wein; laß ihn alt werden, fo trinfft du ihn mit Vergnügen. 
Sir. 9, 15. Die Trunfenheit bedeutet die Nüchternheit des 
Geiſtes: SE find trunfen. Apſtg. 2, 15. Diefe bezeichnet auch 
den Raufch der Lafter. Luc. 21, 34. Die Nüchternheit ift ein 
Symbol der Mäßigfeit: Seid nüchtern und wachet. 1 Betr. 4, 7. 

Reiner Wein Iymbolifirt die Aufrichtigfeit des Urtheild und 
der Wahrheit oder die Farbe des Glaubens: Ein Keldh if in 
des Heren Hand voll flarfen und gemifchten Weines. Pf. 74, 9. 

Nah Rabanus bedeutet der Wein das Geheimniß der 
Gottheit. Spr. 9, 2; die Kraft des Hi. Geiftes. Pſ. 103, 15; 
die Wiffenfchaft des Geſetzes. Cant. 1, 2; das evangeliſche 
Wort. Cant. 8, 9; die Gontemplation. Cant. 5, 1; das geis 
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flige Verſtaͤndniß. Ich. 2, 9; das Blut Chriſti. Gen. 4, 11; 
die Zerfnirfchung. Pf. 59, 5; Die Zurechtweifung. Luc. 10, 34; 
die Liebe. Bant. 8, 2; die Kiebe der Welt. Spr. 23, 31; die 
Rache. Apoc. 14, 10. 

Syn Moralitatum lib. VI. art. 177 wird dem Weine auch 
feiner Farbe nach eine fombolifche Bereutung beigelegt. Wein 
im Allgemeinen bezeichnet da die Gnade des hl. Geiſtes. Der 
weiße Wein bedeutet da die Gnade des hi. Geiſtes in Feufchen, 
jungfräulichen, ehrbaren Menfchen. Der ſchwarze Wein be 
deutet die Gnade des hi. Geiftes in den Menſchen, welche die 
Abtödtung Jeſu an fih tragen. Der gelbe oder goldene Wein 
bezeichnet die Gnade oder die hl. Schrift in den Prälaten und 
Verfündigern der Wahrheit. Der rothe Wein bezeichnet bie 
Gnade oder bl. Schrift in den Menfchen, die von der Liebe 
und dem Verlangen nach dem ewigen Leben glühen. Neuer 
Mein oder Moft jnmbolifirt die Gnade in den Menfchen, die 
von dem Eifer eined guten Willend erwärmt find. Mit Ge— 
würzen gemifchter Wein bezeichnet die Gnade des hi. Geiſtes 
mit dem Gerwürze aller Tugenden. 

Petrus de Riga. Auror. in Passione v. 195 sq. 

Panis confirmat corpus, vinoque fovetur 
Sanguis: et in Christo lector utrumque notet. 
Mystica sunt, quae dicimus: hic, cum sanguine Christi 
Corpus signari cerne per ista duo. 
Si sociatur aqua pani, non conficis illud, 
Non offers vinum, ni societur aqua. 
Sic sine carne sacra Christi vel sanguine sap 
Plebs non sanatus, nec socialus ei. 
Spicil. Il. 463. 

69, Se Effig bedeutet bei Melito die Etrenge eine 
gefaßten Beſchluſſes. Den Naziräern, die ſich Gott beiligen, 
ift geboten: Sie follen fi vom Weine und von dem Weineſſig 
enthalten. Num. 6, 3. 

Petrus v. Cap. gibt dem Effig die Bedeutung des Forper 
lichen Leidens, weil ex Ehriftus zu trinfen gegeben wurde: In 
meinem Durfte tränften fle mich mit Effig. Pf. 68, 22; der bob 
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haften Verſtellung: Er füllte den Schwamm mit Eſſig. Matth. 
27, 48; der jübifchen Hartnädigfeit, indem fie von dem Weine 
der Bäter audarteten, weßwegen die Nazirder in dem alten 
Bunde weder Wein noch Effig tranfen. Der erſte Wein wurde 
dem Herrn gereicht bei feiner Empfängniß, der zweite in feinem 
Leiden und der dritte bei feiner Auferfiehung. Der erfte wurde 
feinem Leibe gereicht, der zweite feiner Seele und der dritte in 
dem Rufe, daß er vertilgt werke. 

70. Die Hefe, die Gott mit dem flarken Wein den 
Sündern zu trinfen gibt, bedeutet feine Strafgerechtigkeit und 
das Berderben der Gottlofen: Seine Hefe ift noch darin, und 
ed trinfen davon alle Sünder der Erbe. Pi. 74,9. If. 51, 17. 
Die Hefe bezeichnet das Uebriggebliebene und unnüp Gewordene, 
denn Gott ſprach zu dem Meſſias: Es ift ein Geringes, bie 
Hefe Israels zu befehren. If. 49, 6. Der Wein auf der 
Hefe bedeutet, daß er flarf und haltbar werde, darum fagt 
Zeremiad von Moab: Es lag ruhig auf feinen Hefen. Ser. 
48, 11, d. 5. es war ftarf. CA. Sophon. 1, 12. 

Die Hefe bedeutet bei Melito das jüngfle Gericht. Pf. 
74, 9. Diefelbe fombolifirt nah Petrus Capuanus den Buch- 
ſtaben des Geſetzes, die Sünde und das jüngfte Gericht. 

711. Sicera, ftarfed Getränk, bedeutet die Woluft, daher 
wurde von Johannes dem Täufer vorausgefagt: Wein und 
ſtarkes Getränfe wird er nicht trinken. Luc. 1, 15. 

In der Clavis bezeichnet es die Süßigfeit der Sünde, weil 
den Raziräern verboten wurde, Wein, Effig und ſtarkes Ge⸗ 
tränfe zu trinken. 

Hermannus Werdinensis. Hort. deliciar. 1. Il. v. 9785 sq. 

Date siceram maerentibus et vinum his qui amari sunt 
animo. Prov. 31, 6. 

Vinum vulneribus putribus suffanditur acre, 
Purgando sanet vulnus ut iste liquor ; 

Funditur huic oleum mulcens et vulnera sanans: 
Sic noster typicus Samaritanus agit. 

Da siceram dulcem, da moestis necteris haustum: 
Moestum lsetificent dulcia sumta virum. 
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Vulneribus putribus post haec infundat acetum, 
Mordest et purget ut liquor iste luem. 
Haec animae polterit aegrae medicina mederi; 
Dicitur hoc animae et corporis esse salus. 

Aegris corporibus, animabus sive mederi 
Qui scit vel qui vult, utraque cura datur: 
Ne fragilem frangat mala desperatio mentem, 
Vel justus merito turgeat ipse suo. 
Vinum sic animo da, sancie magister, amaro, 
Ut desperatus laetificetur homo. 
Da dulcem potum sicerae, doctorque dolenti, 
Ebria corda pio sint ut amore Dei. 
Spicil. IL 465. 

72. Das Del iſt bei If. 61, 1 ein Symbol des Geiftes 
Gottes, weil es ein belebenves, heilendes, färfendes und er: 
quidendes Produft des Pflanzenreiches if. Wir lefen da: Der 
Geiſt des Herrn ift über mir, denn der Herr hat mich gefalbt. 
Mit Del falben bedeutet daher die Mittheilung des göttlichen 
Geiſtes. Samuel goß Del über das Haupt Sauls, Füßte ihn 
und ſprach: Siehe, der Herr hat dich gefalbt zum Fuͤrſten über 
fein Erbe. Der Geift des Herrn wird über dich fommen, und 
bu wirft prophezeien mit ihnen, und verwandelt werben in einen 
andern Mann; denn der Herr ift mit dir. 1 Kön. 10. Zacha⸗ 
rias fah im Gefichte einen goldenen Leuchter und ein Oelgefäß 
darüber. Der Engel gab ihm hierüber die Erflärung: Nicht 
durch Heeresmacht, nicht durch Kraft, fondern durch meinen 
Geift, fpricht der Herr der Heerfchaaren. CA. Apftg. 10, 38. 
4, 27. Hebr. 1, 9. 1 Joh. 2, 20. 27. 2 Cor. 1, 21. Da 
das Wefen des göttlichen Geiftes Licht und Leben ift, gibt es 
wohl fein geeignetered Symbol des göttlichen Geiſtes als das 
Del, in defien Wefen es vorzugsmweife liegt, Licht und Leben 
zu verbreiten. 

Weil das Del erleuchtende, heilende, belebenve, flärfenve 
und vor Faͤulniß bewahrende Kraft hat, ift ed auch ein Symbol 
der Gnade des Hi. Geiſtes. Die Gnade des hl. Geiſtes theilt 
ja in ihren fleben Gaben den göttlihen Geiſt mit, welcher 
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erleuchtend, belebend, reinigend, ftärfend auf die Seele des 
Menfchen einwirft. 

Das Del iR auch ein Eymbol der Freude, denn ber 
Pſalmiſt fagt: Dein Gott hat dich mit Freuden gefalbt. Pf. 
44, 8. Es wurde daher bei freudigen Gelegenheiten, bei Gaſt⸗ 
mahlen gebraucht: Du haft gefalbt mit Del mein Haus. Pi. 
22, 5. Luc. 7, 38. 46. Amos 6, 6. Das Unterlafien der 
Salbung war daher ein Zeichen der Trauer. Deut. 28, 40. 
2 Eam. 14, 2. Matth. 6, 17. Das Del hat eine erquidende 
Kraft für Kranke. Luc. 10, 34. Sf. 1, 6. Jak. 5, 14, und 
bewahrt die Todten vor Fäulniß und Verweſung. Joh. 12, 
3. 7. Marc. 14, 8. 

In Melito’® Clavis bedeutet das Del die Gnade des 
hl. Geiſtes: Er feßte es auf ein hohes Land, daß es eſſe die 
Grüchte de® Feldes, und den Honig fauge aus Felfen, und das 
Del aus harten Steinen. Deuter. 32, 13. Der Feld goß Del 
mir. Job 29, 6. Gott falbte dich mit dem Oele der Freude. 
Di. 44, 8; die Werke der Barmherzigkeit: Mein Fleiſch ift 
entfallen aus Mangel des Deled (ded Fettes). Pi. 108, 24; 
bad Zeugniß eined guten Gewiſſens: Die Klugen nahmen mit 
den Lampen auch Del in ihren Gefäflen. Matth. 25, 4; die 
feine und fchmeichelhafte Täufchung der Häretifer: Glaͤtter als 
Del if ihre Kehle. Spr. 5, 3; Jeſus: Dein Name ift aus⸗ 
gegoflenes Del. Cant. 1, 2; den Sauerteig der Echmeidhelel 
in der Predigt: Er trat zu ihm bin, goß Del und Wein in 
feine Wunden. Luc. 10, 34; die Heiterkeit des Geiftes: Wenn 
du fafteft, falbe dein Haupt. Mattb. 6, 17. Del erfrifchet das 
Angefiht. Pf. 103, 15. 

Rabanus legt dem Dele außer diefen Bebeutungen noch 
folgende bei. Der Delbaum bedeutet ihm ben hl. Geiſt: Sie 
fprachen zu dem Delbaume: Herrfche über und. Richt. 9, 8; 
die Berfon der Gerechten: Ich war wie ein fruchtbarer Oel⸗ 
baum; den Heuchler: Wie ein Delbaum, der feine Blüthe ab- 
‘wirft. Job 15, 33; das jüpifche Volk: Es trägt des Delbaums 
Betrieb. Hab. 3, 17. Das Del bedeutet ihm den hi. Geiſt. 
3. 10, 275 die innere Gnade, Job 29, 6; die Andacht des 

Durſch, Symbolik. u. 15 
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Herzens: Sie follen dir Del von den Bäumen bringen. Erod. 
27, 20; die Liebe: Laß deinem Haupte dad Del nie fehlen. 
Pred. 9, 8; den Troft. Luc. 10, 34; den Ruf des göttlichen 
Lobes, und die Thätigen: Dem Del und Wein fhade nidt. 
Apoc. 6, 6. 

* Petrus Cantor fagt von dem Oele, daß «8 unter alla 
Slüffigkeiten oben an ftehe, und daß ebenfo die Gnade be 
bi. Geiftes alle anderen Gaben weit übertrefie. 

Sn Distinct. monast. I. IV de Oleo werden die Eigen 
haften des Oels durch folgende Verſe bezeichnet: 

Est oleum pingue, calidum, nitidumque, suave; 
Mitigat, et reficit, lucet, supernatat, ungit. 

Diefe Eigenfchaften, heißt ed da, findeft du alle in Ehriftus 
wieder. Er ift fett, weil er aller Gnaden voll ift. If. 30, 23; 
er ift warm, denn er ift ja gefommen, euer auf die Erde zu 
fenden, und will, daß es brenne; er ift glänzend, denn er if 
ja die Schönheit der Gerechtigkeit, der hl. Berg. Jer. 31, 3; 
er ift füß, denn füß if der Herr Allen. Pf. 33, 9; er befänf- 
tigt, da er fagt: Lernet von mir, weil ich fanftmüthig bin. 
Matth. 11, 29; er erquidet: er fpricht ja: Kommet Alle zu 
mir u. |. w. Matth. 11, 28; er leuchtet nach feinem eigenen 
Wort: So lange ih in der Welt bin, bin ich das Licht der 
Welt. Joh. 9, 5; er ſchwimmt oben, weil er, der vom Himmel 
gefommen ift, über Allen ift; er falbet; Es bleibe die Salbung, 
die ihr von ihm empfangen habt. 1 Joh. 2, 27. Er if dad 
Del der Barmherzigkeit und Liebe, welches der Samaritan in 
die Wunden gießt; daher fagt Petrus de Riga: 

Est oleum pietas; vinum compunctio culpae: 

Cuilibet ista duo sunt medicina reo. 
Petrus de Riga. Auror. in Exod. v. 1509 'sq. 

Est olei natura triplex: lucet, cibat, ungit; 
Haec tria mitratum debet habere caput. 

Lux caecis, cibus est egenis, unctio morbis; 
His jubar infundit, hos cibat, hosque fovet: 

Lux est exemplo; cibus, dum pascit egenos ; 
Unctio, dum populis dulcia verba serit. 
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Igne lucerna micans tria dat: splendet, calet, urit: 
Haec tria praesul habet sub ratione trium: 
Vita splendorem demonstrat; amore calorem ; 
Et quia peccantes arguit, urit eos. 
Spicil. II. 383. 

73. Das Salböl ift ein mit wohlriehenden Subſtanzen 
vermifchtes Olivenoͤl. Nach Erod. 30, 23 find die beigemifchten 
Subflangen Myrrhe, Zimmet, Kalmus und Kaffla, wodurch es 
wohlriechend gemacht wird, Da das Del das Licht und Leben 
des göttlichen Geifted bedeutet, drüdt das Salböl den Wohls 
geruch defjelben, Gottes Heiligkeit aus. Salben mit Salböl 
ſoll daher anzeigen, daß die Heiligkeit des göttlichen Geiftes 
dadurch mitgetheilt werde. Es wird daher in der hi. Schrift 
geradezu Del oder Salböl der Heiligfeit genannt. Pf. 88, 21. 
Die Priefter, deren Amt nad Weſen und Ziel ein heiliges ift, 
follen daher zuerfi mit dem Salböl der Heiligkeit gefalbt oder 
geheiligt werden, ehe fie ihren Dienft antreten. Haben bie 
wohltiechenden Subftanzen nicht auch für fich eine fombolifche 
Bedeutung, und find fie nicht geeignet, die des Oeles zu er, 
höhen? Die Myrrhe bedeutet die Abtödtung des Fleiſches und 
die Unverwedlichkeit oder Auferftehung; Zimmet ift ein Symbol 
des Wohlgeruchs der Tugenden und Kalmus theilt die Bedeu⸗ 
tung der Aromata, welche inf Allgemeinen die Wohlgerüche der 
Tugenden bezeichnen. Dur die Beimifchung dieſer wohl: 
riechenden Subftanzen mag wohl angebeutet werden, daß das 
Salböl nit nur Heiligung zum Dienfte bewirfe, fondern daß 
der Gefalbte auch ein heiliged Leben führen fol, 

Das Salböl hat in Melito’8 Clavis die Bedeutung des 
Namens des Erlöferd: Dein Name if auögegoffenes Del. 
Gant. 1, 2; es bedeutet ferner die Gnade des hi. Beiftes: 
Todte Fliegen, d. h. die Dämonen, ververben die Annehmlidh- 
feit der Salbe. Pred. 10, 1; die Salbung des Chrisma: Don 
der Frucht des Getreides, des Weines und Deles find fie reich 
geworben. Pf. 4, 8. 

Rah Rabanus bedeutet es die Buße: Sie brachte ein 
Gefäß mit Salböl, Mark. 14, 3; einen heiligen Wandel, und 
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die Tugenden. Cant. 1, 4; auch fleifchliches Bergnügen. 
Weish. 2, 7. 

Das Salböl bezeichnet nah außen, fagt Petrus v. €. 
einen guten Ruf und beilfame Plane, nach innen die Gaben 
des hi. Geiſtes, Reue, Buße und Oenugthuung, nach oben die 
Fülle des hl. Geiftes, welche in Ehriftus war, die höchfte Ver 
berrlichung, und nad) unten die zeitlichen Güter, und unerlaubte 
Vergnügen. Gott hat gleichfam, fährt er fort, Dad Menſchen⸗ 
gefchlecht dreimal gefalbt. Zuerft falbte er ed mit dem Dele 
des natürlichen Geſetzes, dann mit dem Dele des gefchriebenen 
Geſetzes oder eined guten Lebens und endlich mit dem Oele 
der Onadengaben des hi. Geiſtes. 

Petrus de Riga. Auror. in Exod. v. 1833 sq. 

Praecipitur Moysi, quod aromata sumat, inungalt 
Inde sacerdotes, sanctificetque Deo. 

Ut flat justus, fortis, prudens, moderatus 
Praesul, vel major vel minor, ista docent. 
His oleum jungas, quod sanctum Pneuma figurat: 
Ad plenum sancto Pneumate sanctus eris. 

Hoc oleo, testante David, Christus fuit unctus, 
Unguine laetitiae, quum Pater unxit eum. 


Ibid. v. 282 sq. 


Hinc Samuel Isai petit, in regem David unguens, 
Ex olei sacro rore, jubente Deo. 
Iste notat Christum, quia Christus dicitur unctus: 
Chrisma facit Christum; balsama chrisma creant. 
Dux ovium fit rex hominum: sic a Synagoga 
Transiit ad gentes Christus easque regil. 
Namque Jesus noster nunc est ablatus Hebraeis, 
Nunc gentes pascit et dominatur eis. 
Spicil. IL 384. 
74. Das EChrisma der chriftlichen Kirche, welches aus 
Del und Balfam bereitet wird, iſt an die Stelle des alttefte 
mentlichen Salböl® getreten, von deſſen Zubereitung und Be 
fiimmung Exod. 30, 22—33 die Rede ift. 


Der Balfam ift eine ölige, didflüffige, flarfriechende Ma⸗ 
terie, ein dider Saft, der entweder von felbft oder vermittelft 
von Einfchnitten aus einem Baume fließt. Tacitus, hist. V, 6 
fagt: Balsamum modica arbor; ut quisque ramus intomuil, si 
vim ferri adhibeas, pavent venae; fragmine lapidis aut testa 
speriantur; humor in usu medentium est. Im Oriente gibt 
ed feine Arznei, die fo häufig gebraucht wird als diefer Balfam, 
befonderd bei Berwundungen, die er in einem Tage heilt. 
‚Wegen feiner Heilfraft ift er ein Symbol der Linderung und 
Heilung geiftiger Wunden, des Echmerzed und der Trauer ges 
worden. Wegen feined Wohlgeruches wird er in der hi. Schrift 
als ein Sinnbild der geiftigen Erquidung und des guten Rufes 
gebraucht, denn die Weisheit fagt von ſich bei Sirach 24, 
20. 21: Ich gebe einen Geruch von mir wie Zimmet und 
wöhlriechender Balfam, — wie ein Rauchwerf, dad ohne Ein» 
ſchnitte hervorquillt, durchräucherte ich meine Wohnung, und 
mein Geruch war wie ungemifchter Balfam. Weil der Balfam 
zu firchlichem Gebrauch mit Del gemifcht wird, fagt Durandus 
bei der Altarweihe, Rat. 1. I. c. 7. n. 33: Balfam bebeutet 
wegen feined Wohlgeruchs den guten Ruf, und das Del wegen 
feiner Klarheit die Reinheit des Gewiſſens, welche wir haben 
follen nad dem Worte ded Apofteld: Unfer Ruhm ift das 
Zeugniß unferes Gewiſſens. Der deutfche Sprachgebrauch zeigt 
auch deutlich den begrifflihen Zufammenhang des finnlichen 
Geruches mit dem Rufe, in welchem Jemand fteht, indem man 
fagt: Ex ſteht in feinem guten Geruche. Infofern der Balfam 
durch Einfchnitte, durch Verwundung ded Balfambaumes, ges 
wonnen wird, und zur Heilung der Wunden dient, läßt fich 
der Balfambaum wohl auf Ehriftus beziehen, da der Prophet 
von ihm fagt: Er ift verwundet um unferer Mifjethaten willen, 
— durch feine Wunden werben wir geheilt. I]. 53, 5. Chriftus 
M in Wahrheit ver Balfam, der alle geiftigen Wunden heilt. 

Die VBermifhung ded Balſams mit Olivenöl bildet das 
Chrisma, das zu kirchlichen Zwecken gebraucht wird. Durandus 
fügt: Das Chrisma wird aus Del und Balfam gemadht, und 
war auf eine muftifche Weile, wie Innoeenz III. lehrt. Lib. VI. 
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c. 74. Diefes darf nur der Bifchof bereiten, wie mehrere 
Paͤpſte und Eoncilien beftimmt haben, was jährlih am grünen 
Donnerftag gefchieht. Der Gebrauch des Ehridma in der hriß- 
lichen Kirche gründet fi) auf die Anordnung des Salböls. 
Erod. 30, 22. Durandus gibt die fombolifche Bedeutung det 
felben in folgender Weife an: „Das Chrisma beſteht aus Di 
und Balfam wegen feiner myftifchen Bedeutung, weil das Dei 
die Reinheit des Gewiſſens bedeutet nach dem Worte der Schrift: 
Die Mugen Iungfrauen nahmen Del mit fi) in den Gefäßen. 
Durch den Balfam wird der Wohlgeruch des guten Rufes bei 
Sirach 24, 20 bezeichnet. Dem Dele, welches leuchket, wird 
Balfam beigemifcht, der wohl riecht, weil wir durch die Liebe 
unter Mitwirkung des Glaubens leuchten und in gutem Rufe 
wohl riechen follen zur Ehre Gottes und zum Nutzen bed 
Nächten. Der Geruch des Balfamd im Oele bezeichnet die 
durch die Gnade des hi. Geiſtes weit und breit gewirften guten 
Werke. Dem Oele wird auch darum Balfam beigemifcht, um 
anzudeuten, daß auf dem Angeftchte Chrifti der himmliſche Glan 
und die Gnade weit herrlicher widerftrahlet ald auf andern. 
Der hl. Hieronymus fagt: Als Jeſus von der Jungfrau ge 
boren, der nicht aus dem Willen des Fleiſches, noch aus dem 
Willen des Mannes, fondern aus dem Willen Gottes geboren 
wurde, wenn er nicht in feinem Antlige und in feinen Augen 
einen befondern Reiz gehabt hätte, wären ihm die Apoftel nicht 
fogleihd mit großer Sehnſucht gefolgt, und diejenigen wären 
nicht zu Boden geftürzt, welche ihn gefangennehmen wollten. 
Jener Glanz erheitert dur die Gnade Gottes das Angefiät 
der Auserwählten, damit wir den Herrn in großer Liebe nad» 
ahmen. Daher beißt ed auch in der Präfation, welche bei der 
Confecration ded Chrisma gefungen wird: David hat, da er 
in prophetifchem Geiſte dad Sakrament feiner Gnade voraudfah, 
gelungen, daß unfere Angefichter erheitert werden. Die Salbung 
mit diefem Oele macht unfer Angeficht fröhlich und heite. 
Endlih wird Balfam dem Dele beigemifcht, damit Alle, die mit 
bemfelben gefalbt werben, durch die Gnade des hl. Geiſtes mit 
der Belehrung die Wiltenfchaft zu verbinden fireben. Die 


231 


Wiſſenſchaft wird durch den Balfam bezeichnet. Chrisma bes 
deutet Salbung, was auch dem Herrn den Namen gegeben hat, 
denn Ehriftus wird von Chrisma abgeleitet, d. 5. der Gefalbte. 
Chriſtus ift vorzugsweife der Geſalbte, denn in ihm und mit 
ihm ift der Geiſt Gottes; er ift der gefalbte König und Hoher⸗ 
priefter; darum fpricht ex von fich felbfl: Der Geift des Herrn 
ift über mir, darum hat er mich gefalbt, den Armen das Evans 
gelium zu predigen. Luc. 4, 18. Er ift ein Name, der über 
alle Namen if.” Rat. I. VI. c. 74. n. 10. 
Petrus de Riga. Auror. in II. Reg. v. 244 sag. 
Eligit ergo Deus ad regni sceptra Saulem: 
Ungitur hic olei rore, jubente Deo. 
Bac in parte quod est unctus, signare videtur 
Christum, cui nomen unctio sancta dedit. 
Omnem praecellens populum persona Saulis 
Mirantesque oculos, attonitosque facit. 
Exprimiturgue per hunc Christus, qui praeterit omnes, 
Qui caput est nostrum; nos sua membra sumus. 
Hac in parte quod est reprobatus et expulit illum 
Rex David, hebraeae gentis imago fuit. 
Namque sub adventu Christi nascentis, honorem 
Regni regalis perdit Hebraea tribus. 
Spicil. Il. 384. 

75. Die Myrrhe if der Saft eines in Arabien vor- 
züglich wachfenden Baumes, der nach der Befchreibung der 
Alten der Akazie ähnlich ift, welcher im ganzen Alterthum theils 
zu Salben theild zu Räucherwerf gebraucht wurde, und unter 
allen Wohlgerüchen beinahe der befanntefte und beliebtefte war. 
Die Myrche war eine der wohlriechenden Subftanzen, aus 
welchen das Salböl im alten Teftamente bereitet wurde. Die 
Myrrhe beveutet daher auch den Wohlgeruh der Tugenden, 
den guten Ruf und ein gutes Gewiffen oder die Wirkungen 
der MWeiöheit, denn fie fagt ſelbſt: Ich gab einen lieblichen 
Geruch wie die auserlefenfte Myrrhe. Sir. 24, 20. Weil die 
Myrrhen vor Faͤulniß bewahren, find fie ein Sinnbild der Un 
fterblichkeitz; fie wurden deßwegen befonders zu Einbalfamirung 
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der Leichname verwendet. Dit der Gabe der Myrrhen haben 
die drei Könige den welterlöfenden Tod des Heilandes anerkannt 
und feine Auferfiehung angedeutet. Wir opfern, fagt Petrus 
Cantor mit Bezug auf die Gaben der Könige, Gold, wenn wir 
von dem Lichte der Weisheit erglänzen und in Geduld aus 
harren, weil Geduld fo nothwendig ift als der Ofen dem Golde. 
Wir opfern Weihrauch, wenn wir von innerer Liebe gegen ihn 
glühen und durch ein andächtiged und aufrichtiged Gebet ihm 
zu gefallen ftreben. Laß mein Gebet wie Rauchwerf vor dein 
Angefiht fommen. Pf. 140, 2. Wir opfern Myrrhen, wenn 
wir aus Liebe zu Ehriftus unfer Fleiſch fammt den Laftern und 
Begierden freuzigen. Das ift die Myrrhe, von welcher die 
Braut fagt: Meine Finger find vol Myrrhen, es ift nämlid 
die Myrrhe die Abtödtung des Fleiſches für die himmliſche 
Herrlichkeit. Seit den älteften Zeiten gilt die Myrrhe als ein 
Eymbol der Abtödtung. 

Diefelde Bedeutung hat die Myrrhe bei Melito's Abtödtung 
des Kleifches: Mein Geliebter ift mir ein Myrrhen-Büfchlein. 
Gant. 1, 12. Wie eine Rauchfäule von Epezereien aus Myrrhen 
und Weihrauch. Bant. 3, 6. Myrrhen und Aloe und Gaffia 
ift in deinen Kleidern. Pſ. 44, 9. Diefelbe bedeutet ferne 
auch die unverdorbene Auferftehung: Es fam Nicodemus, und 
bradhte eine Mifhung von Myrrhe. Joh. 19, 39. 

Die Myrrhe hat bei Gregor außer diefer Bedeutung aud 
die der Süßigfeit der Tugenden, und bei Rabanusd auch die 
der Geduld in Leiden: Ich gehe zum Myrrhenberge. Cant. 4, 6, 
und die des Todes Ehrifti. Kant. 1, 12, fowie auch der Mar 
tyrer: Ich Fam in meinen Garten, um meine Myrrhe mit 
meinen Gewürzen zu pflüden. Cant. 5, 1. 

Petrus de Riga. Auror. in Cant. v. 125 sq. 


Fasciculus myrrhae. 


Myrrha necat vermes; solet hac pultredo fugari: 
Mors Christi debet in nostro corde morari; 
Ut simus Christi memores, ejusque dolorum, 
Ne nostras laedant animas vermes vitiorum. 
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Vadam ad montem myrrhae. 
Mons myrrhae signat jejunia carnis acerba, 
Per quae mons Christus restringit corda superba. 
Est collis ihuris, humilis devotio cordis, 
Quae quasi thus redolet, totius nescia sordis. 
Vadit ad hos sponsus, qui sic mandare laborant 
Cor carnemque suam; jejunant et simul orant. 
Harum virtutum gemino mundata decore, 
Sponsa novas laudes sponsi suscipit ab ore. etc. 

Spicil. I. 411. 

76. @affia, Gaffia-Zimmet, Cassia, aromaticum wurde 
als Spezerei zu dem Salböl verwendet. Erod. 30, 23. Diefer 
Zimmet ift röthlih und riecht und fchmedt ſtaͤrker ald der ges 
wöhnliche. Diefer Zimmet wird nur noch einmal in Pf. 44, 9 
erwähnt. 

Mit Bezug auf diefe Stelle hat er in der Clavis die Bes 
deutung der rechten Lehre oder der Meinung guter Werfe: 
Myrrhe, Aloe und Eaffia iſt in deinen Kleidern. Diefer Zimmet 
bat bei einem Anonymus von Blairwaur die Bedeutung des 
Glaubens, des Rufes der Tugenden und unferer Erlöfung. 

77. Cyprus kommt zweimal im Hohenlied vor, c. 1, 13: 
Mein Geliebter ift mir wic ein Efchol Hafepher, d. h. Corymbus 
Cypri, worunter nicht eine Traube, fondern die wohlriechenden 
Blumen einer Pflanze, die von den Orientalen in die Kleider 
gelegt werden, verftanden wird. C. 4, 13: Mit Eypern und 
Narden. 

Dieſe bedeutet bei Melito die Unverdorbenheit, und bei 
Rabanus die Erquickung der himmliſchen Gnade, und Cypern⸗ 
traube die Kirche. 

78. Die Narde iſt eine Pflanze, die eine wohlriechende 
Wurzel hat, es iſt die Achte Spica Nardi oder Nardus indica, 
ein berühmtes Arzneimittel. Sie beveutet bei Melito die Etärfe 
oder Kraft. Nach Gregor fymbolifirt fie das wohlriechende 
Leben der Auserwählten: Wenn der König auf feinem Lager 
ift, gibt meine Narde ihren Geruch. Gant. 1,11. Die Rarde, 
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fagt er, gibt nämlich ihren Geruch, weil, während ber Her in 
feiner Seligfeit ruhet, die Tugend der Heiligen Wohlgeruch 
verbreitet. Bei Rabanus beveutet fie auch den Glauben und 
die Liebe. 

Petrus de Riga. Auror. in Cant. v. 117 sq. 

Accubitus rex intrarat, quum Virgine natus, 

Coelos ascendit Christus, supra astra locatus; 

Dumgque quiescit ibi, nardus sponsae dat odorem: 

Nam tunc Ecclesiae laus coepit habere vigorem. 
Spicil. IL. 413. 

79. Der Zimmet bezeichnet da den Wohlgeruh ber 
Tugenden. pr. 7, 17. Gant. 4, 14. Sir. 24, 20. por. 
18, 13. 

80. Fiftula if ein Baum in Indien, Aegypten und 
Syrien, welcher gelbe Blumen wie Veilchen trägt. Er wir 
Gant. 4, 14 erwähnt: Nardus et crocus, fistula, und bedeute 
bei Melito die Predigt. 

81. Crocus oder Safran, wohlriehendes Gewuͤrz von 
den Blumen deſſelben. Der ächte Safran ift dunkelroth, riet 
ftarf und etwas betäubend, und färbt dunkelgelb. 

Derfelde bedeutet daher bei Melito das Martyrihum. 
Gant. 4, 13. 14. Crocus bezeichnet nach Rabanus aud bie 
Liebe. Ä 

82. Der Weihrauch ift ein wohlriechendes Harz, befien 
Baterland Arabien iſt, weßwegen es auch odor arabicus ge 
nannt wird, und wurde ſchon von den Heiden gebraucht, um 
fih in ein Verhältniß zu der Gottheit zu fegen oder ein Opfer 
darzubringen. Es gab auch bei denfelben Gottheiten, welden 
feine blutigen Opfer gebracht, fondern nur Rauchwerke ange 
zündet werden durften, 3. B. der Mylitta zu Babylon und bet 
himmlifchen Göttin zu Paphos. Die Bedeutung des Wei 
rauches erhellet aus feiner Verbindung mit den Opfern de 
alten Bundes. Der Opferaltar erinnert beſonders an Gottes 
hl. Ramen, an feine Heiligkeit. Die Heiligkeit verbreitet den 
angenehmften Wohlgeruh. Das Anzünden und gänzliche Ber 
brennen des Wethrauched bei den Opfern bebeutet, daß ber 
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Hellige Israels heiligend einwirke und fein Name geheiligt 
werde. Das Räuchern mit Weihrauch ift daher auch Lob und 
Preis des Heiligen in Israel. Dem Herrn Rauchwerke an- 
jünden beveutet daher fo viel als feinen Hi. Namen öffentlich 
und feierlich befennen, ihn verehren, verherrlihen, loben und 
preifen. CA. Bähr, Symb. d. Mof. Eult. I. 329. 327. 681. 
Der Weihrauch bezeichnet daher einerfeits die Nähe des heiligen 
Gottes und andererfeitd die Anerfennung und Anbetung des⸗ 
ſelben. Iſ. 43, 23. Jer. 6, 20. 

In der Melitoniſchen Clavis bedeutet der Weihrauch die 
Kraft der Wirkſamkeit oder die Zerknirſchung des Herzens: Wie 
eine Rauchfäule von Spezereien aus Myrrhen und Weihrauch. 
@ant. 3, 6. 

Rah Rabanus ift der Weihrauch ein Symbol des ans 
bächtigen Gebetes; Sie brachten ihm Gold, Weihrauch und 
Myrrhen. Matth. 2, 11. 

Petrus Cantor fagt: Wir follen den Weihrauch der Ans 
dacht opfern. Mein Gebet feige auf wie Weihrauch vor deinem 
Angefichte. Pf. 140, 2. Dazu noch das Gold der Weisheit 
und die Myrrhe der Abtödtung nach dem Belfpiel der drei 
Magier. 

In Distinct. monast. 1. V. de Thure leſen wir: Der Weib: 
tauch bedeutet dad Gebet, jenes, welches wir Gott allein ſchuldig 
find; denn es haben die Magier Ehriftus mit dem Golde als 
König, mit dem Weihrauch ald Gott und mit der Myrrhe als 
Sterblichen anerfannt. Er beveutet auch die Andacht, welche 
ver Gott einen lieblichen Geruch hat; ferner die gute Meinung, 
denn e8 heißt im Lobe der Braut: Der Geruch deiner Kleider 
it wie des Weihrauchs Geruch. Bant. 4, 11; die Geduld, 
weiche, wenn man VBerfolgungen für Gott und Trübfale ruhig 
trägt, vor ihm Wohlgeruch ift, endlich die Lobpreiſung; daher 
war ed in dem Gefege verboten, mit dem Eiferopfer Del und 
Weihrauch darzubringen, weil ein kirchlicher Vorgeſetzter einen 
Untergebenen, der eined Vergehens verdächtig ift, nicht allzu 
gelinde behandeln fol, was das Del bezeichnet, aber auch nicht 
loben darf, was durch den Weihrauch angedeutet wird. 
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Daſelbſt finden fich Hinfichtlich der Bedeutung des Rauch⸗ 
faſſes folgende Berfe: 

Mystica sunt vas, thus, ignis; quia vase notatur 
Mens pia; thure preces; igne supernus amor. 

Das geiftige Rauchfaß ift nach Petrus v. €. die hi. Schrift 
und das Gebet, das himmlifche ift das Fleiſch Ehrifti und das 
Leiden Ehrifti, dad materiche find die Apoftel und das infernale 
die falfehe Lehre der Häretifer. 

Petrus et Aegidius. Auror. in Numeris v. 245 sq. 

Uti thuribulis Abiron, Dathan et Chore tentant 
Contra jussa Dei, schismaticosque notant. 
Qui statuunt altare recens, qui schismala quaerunt, 
Qui baptisma novant, Ecclesiamque premunt. 
Et sicut pereunt ille telluris hiatu, 
Sic istos vindex puniet ira Dei. 
Tburibulum sumens inter vivos et acerbe 
Defunctos, Aaron flensque precansque stelit. 
Sic placare Deo justosque reosque sacerdos 
Debet, et ad coelos fundere thura precum. 
Oret ne justus de juslitia cadat; oret 
Ut pravus surgat, et mala prima fleat. 
Spicil. IL. 414. 

83. Die Baumfrücdte (poma) find ein Sinnbild eine 
guten und fruchtbaren Landes und des Segens Gottes: Und. 
das Land fol fein Gewaͤchs bringen und die Bäume follen voll 
Früchte fein. Rev. 26, 4. CA. Deuter. 33, 14. 

Die Baumfrüchte bezeichnen in Melito’8 Clavis die Hl. Schrift 
oder die Frucht der Werfe: In unferem Haufe find allerlei 
Früchte, neue und alte, die habe ich, mein Geliebter, dir auf 
gehoben. Gant. 7, 13; die Süßigfeit der Sünde: Was ſiehſt 
du, Amos? Ich ſprach: Einen Aepfelhaden. Amos 8, 2; die 
wohlriechende Ankunft des Herrn oder den allegorifchen Sinn: 
Meine Tage flohen dahin fchneller, als die Schiffe, welche 
Baumfrüchte tragen. Job 9, 26, 

Bei Rabanus bedeuten die Baumfruͤchte die Propheten. 
Job 9, 26; die guten Werfe. Bant. 4, 13; die Gebote beiver 
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Teftamente, Cant. 7, 13; die Auszeichnungen der Demuth. 
Gant. 6, 21; heilige Männer. Cant. 5, 1. 
Petrus de Riga. Aurora in Cant. v. 1135 sq. 

Sponsa suo sponso nova poma simulque velusta 

Servat, dum Moysis libros Christique venusta 

Verba pie recipit, veterem cum lege novella 

Associans, cum felle sciens adjungere mella: 

Hac in lege nova Christum sibi gaudet adesse, 

Quem prius in veteri venturum noverat esse. 

Spicil. II. 376. 

84. Der Apfel ift wegen feiner LXieblichfeit und Eüßig- 
feit ein Sinnbild aller finnlichen Reizung und Verſuchung und 
des Eündenfalls. 

Der Apfel war bei den Heiden Eymbol finnlicher Liebe, 
und diente wie die Mandeln ald Liebesgabe, wie 3. 3. bie 
goldenen Acpfel, die Herafles in den Gärten der Hefperiven 
pflüdte. Der Apfel heißt im Hebräifchen der Hauchende und 
Duftende, und indem hauchen und fprechen da ſynonym find, 
ift er ein Symbol des Wortes, des Worted Gotted. Ein Wort 
geredet zu rechter Zeit ift wie goldener Apfel. Spr. 25, 11. 
Weil der Apfel lieblih, erquickend und belebend ift, fo ift er 
aud ein Sinnbild von den Wirkungen des göttlichen Worte. 
Gib mir Keben nach deinem Worte. Dein Wort macht mich 
lebendig. Deine Worte find füßer ald Honig. Pf. 119, 25. 
50. 103. Der Apfel it auch ein Sinnbild des verlorenen und 
in Chriſtus wiedergefundenen Paradiſes. Weil Maria der 
Schlange den Kopf zertreten hat, wird fie häufig dargeftellt, 
wie fie die Schlange tritt, die einen Apfel im Munde hat. 

Aepfel bedeuten in der Clavis vollfommene Seelen ober 
Werke: Stärfet mich mit Aepfeln. Cant. 2, 5. Gregor fept 
hinzu: Weil ich vor Liebe verfchmachte. Diefelben bebeuten 
ihm aud eine heilige Seele, die aus Liebe fehmachtet, und 
wünſcht, daß fie mit Blumen und Aepfeln geftärft werde, damit 
fie aufathme bei ihrem Geruche und auf einem guten Werfe 
des Nächften ruhe, die noch nicht das Angeficht Gottes fchauen 
fann. 
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Emittunt fructum silvestria ligna malignum; 
Sed fructus dignos fert mali nobile lignum. 
Est Christus lignum vilae, de Virgine nascens, 
Nos verbis, nos exemplis, nos neclare pascens. 
In silvae lignis nihil est, quod non sit amerum: 
In solo Christo stat vera salus animarum. 
Illius umbra decens virtus est Pueumalis almi, 
Quo renovatur hunıus, ut profert littera psalmi : 
Pneuma sacrum cor obumbrat enim, carnisque calorem 
Temperal, infundens in casto corpore rorem. 
Spicil. IL. 374. 

85. Der Oranatapfel, fagt Bähr, if ein ſehr Häufig 
in den alten Religionen vorfommendes Eymbol, ohne Zweifel 
wegen feiner vielen ausgezeichneten Eigenfchaften. Er Hat eine 
herrliche vothe Sarbe, weßwegen er auch malum punicum ge 
nannt wird, feine Blüthe, welche er erft abwirft, wenn er über 
reif ift und qufſpringt, ift rofenfarben, feine Blätter haben ein 
fehr fchönes Grün; in fi fließt er eine Menge wohl 
fchmedender, faftreicher, erquidender Kerne (daher fein Rame 
malogranalum) ; dazu kommt endlich noch fein Wohlgerud. 
Im Heidenthum erfcheint er durchweg als Symbol der Zeugung 
und Empfängniß, weil er die Farbe der Liebe und des Lebens 
bat, und ein Samenbehälter if. Im alten Teftament bedeutet 
der Oranatapfel, was der Apfel im Allgemeinen bezeichnet. 
Iſt diefer Symbol des Wortes, fo ift der Granatapfel, als die 
jenige befondere Gattung von Aepfeln, welche alle Eigenfchaften, 
um welcher willen der Apfel Symbol des Wortes if, aufs 
vollfommenfte und im höchften Grade beſitzt, gewiſſermaßen der 
Apfel der Aepfel und wird darum auch das Symbol des die 
höchſten und beften Eigenfchaften in fich vereinigenden, voll 
fommenften Wortes, ded Wortes aller Worte, d. b. des Wortes 
©ottes fein. Der Begriff Wort Gottes ift aber dem Hebräer 
ein @ollectiobegriff, infofern er darunter dad ganze Zeugniß 
oder das aus vielen einzelnen Geboten beftehenve Ganze des 
Geſetzes verfteht; daher eignete fich zu einem Symbol vor allen 
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andern der, eine Menge wohlfchmedender, Föftlicher Kerne um⸗ 
fhließender Granatapfel. Yür die Richtigkeit diefer Deutung 
haben wir das unumwundene Zeugniß der jüdiſchen Tradition, 
welche das Erfülltfein von göttlichen Geboten, das Angefülltfein 
mit Werken des Geſetzes geradezu mit dem Oranatapfel vers 
gleiht. Symb, I. 123. 

Bei Melito bedeutet der Oranatapfel die Einheit des Glau⸗ 
bens und die Eintracht oder die Kirche, als deren Vorbild die 
iSraelitifchen Kundſchafter von dem Lande der Berheißung 
Granatäpfel mit Trauben und Feigen brachten. Rum. 13, 24. 
Nah Exod. 28, 33 mußten an dem Kleide des Hohenpriefters 
Sranatäpfel mit goldenen Gloͤckchen angebracht werden. 


86. Der Moft der Granatäpfel bedeutet da das Blut 
der Martyrer: Ich gebe dir Moft von meinen Granatäpfeln. 
Eant. 8, 2, 


Nah Rabanus bezeichnen die Oranatäpfel die Schaaren 
der Auserwählten: Und der Granatäpfel waren zweihundert in 
Reihen ringe um den zweiten Knauf. 3 Kon. 7, 20; und bie 
Tugenden. Gant. 8, 2. 


Bei Petrus von E. bedeuten die Oranatäpfel zuweilen 
Chriftus felbft, die Martyrer und die guten Werke, zuweilen 
feinen Leib oder die Kirche und die Auserwählten in der Kirche, 

Petrus de Riga. Auror. in Cant. v. 967 sg. 

Qui sprevere mala sunt tanquam punica mala, 

Qui morum flore, miroque replentur odore, 

Qui sunt perfecti, per quos via lucida recti 

Plebi monstratur, ut ad astra potenter eatur. 

Haec Synagoga videns, extremo tempore credet, 

In Domino fidens, ei ab omni fraude recedet. 
v. 1157 sq. 

Vinum conditum matris tunc porriget ori, 

Legis verba novae legi sociando priori. 

Mustum malorum tribuet, quia facta virorum 

Fortia proponet, ut Hebraeos inde coronet. 

Spicil. IL 375. 
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87. Die Nüffe find bei Melito ein Symbol der Menſch⸗ 
werbung. Rum. 17, 8, und des Canons des alten Teſtamentes. 
Gant. 6, 10, 

Die Ruß, ſagt Alanus, bedeutet den Martyrer. Cant. 6, 10. 
An der Nuß haben wir Dreierlei zu unterfcheiden, die äußere 
Hülle, die Schale und den Kern, ebenjo an dem WMartyrer die 
menfchliche Schmachheit, dad Zleifch und die Seele. Wenn die 
Nuß genoffen wird, wird die Hülle weggeworfen, die Edyale 
zerbrochen und der Kern gegefien: ebenfo verhält es fich beim 
Martgrer. Die menfhlihe Schwäche hört auf, das Fleiſch 
wird wie die Schale gebrochen und der Heilige genießt in feine - 
Seele die Süßigfeit der ewigen Seligkeit. Chriſtus wird auf 
eine Nuß genannt, weil er einen Leib ald äußere Hülle hatte, 
eine Seele gleihfam als Schale und die Gottheit ald Kern. 

Nah Rabanus bezeichnen die Nüffe die Heiligen. Gant. 
6, 10. 

Petrus de Riga. Auror. in Cant. v. 957 sg. 

Nux designat eos qui sunt extra patientes, 
Gustum divinae dulcedinis intus habentes. 
Deforis apparent viles in carnis amictu; 
Sed refovent intus sancto sus peclora victu. 
Spicil. I. 379. 

88. Zwiebel und Knoblauch bezeichnen in der Clavis 

bie Verborbenheit ded Herzens. Num. 11, 5. 


Fünftes Hauptftüd, 
Das Thierreich. 
I. Die Thiere. 


1. Die Thiere ftehen nach ihrer leiblichen Organifation 
und ihrer freien Bewegung unter den Gefchöpfen der Erde dem 
Menſchen am nächften und zeigen auch in vielen Beziehungen 
Achnlichkeiten mit dem menfchlichen Denfen und Benehmen, mit 
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den menfchliden Tugenden und Leidenfchaften. Es iſt daher 
nicht zu wundern, daß fie ſchon frühe Symbole menfchlicher 
Gefinnungen und Handlungen geworden find. Außer der Hi. 
Schrift des alten Teftamentes finden wir Thiere mit ſymboliſcher 
Bedeutung in den indifchen Fabeln, welche in dem Werfe Hitos 
padefa gefammelt find. Hier wird das Thun und Laſſen des 
Menfchen in der Geſtalt von Thieren vor Augen geftellt, um 
ed in feiner Wahrheit oder Verfehrtheit in einem Gegenbilde 
zur Anfchauung zu bringen. In der Fabel find die Thiere im 
Allgemeinen Symbole der Menfchen mit ihren guten over böfen 
Eigenfchaften. In dem einzelnen Kal der Fabel tritt ein bes 
ſtimmtes Thier auf, an welchem das bemußte Streben des 
Menfchen am geeigneteften zur innerlich natürlichen Aehnlichkeit 
fih bringen läßt. Die Anwendung der Thiere in der Babel 
mit diefer Bedeutung hat immer zum Zwede, eine allgemeine 
Wahrheit zu verfinnlichen und ihr Anerfennung zu erweden. 
In der Hi. Schrift haben die Thiere im Allgemeinen die 
Bedeutung, daß fle ein Beweis find von der Allmacht, Weisheit 
und Liebe Gottes. Gen. 1, 24. Bf. 103, 11—14. Darum 
find fie auch zum Lobe Gottes. Pf. 148, 10. Matth. 6, 26. 
Gott hat den Menfhen zum Herrfcher über die Thiere 
gefeßt, denn er ſprach: Herrfchet über alle Thiere. Nach der 
Erfhaffung fand der Menih im Paradiefe im tiefften Frieden 
mit den Thieren, allein nachdem er gefündigt hatte, wurde dieſes 
friedliche Verhältniß zu denfelben geflört. Diefes Mißverhaͤltniß 
ber Thiere gegen den Menfchen und unter fi fol in Folge ber 
Erlöfung gehoben werden, denn Iſaias fagt als Folge von 
derfelben voraus, daß einft der Wolf und das Lamm mit einan- 
der weiden und der Löwe mit dem Ochſen Spreu freflen werde. 
1. 65, 25. Die Herrſchaft über die Thiere haben auch nad 
der Legende viele Heiligen wieder ausgeübt. Diefe haben ihnen 
gehorcht, Dienfte geleiftet, und feinen Schaden zugefügt. 
Eigenthümliche Iebende Wefen begegnen uns in den Che 
rubim auf der Bundeslade im Allerhöchften, bei Ezech. c. 1 und 
Apoc. c. 4. Es ſteht feft, daß die Cherubim auf der Tapete 
der Wohnung und auf dem Vvorhenge des Ale heiltzen und 
Durſch, Symbolik. I. 


die zwei goldenen Cherubim auf der Bunbeslade lebendige 
Weſen bezeichnen und zufammengefegte fingirte Wefen find, bie 
vier Beftandtheile haben, nämlich Menſch, Stier, Löwe, Adle. 
Ganz ähnliche Weſen begegnen uns in dem Gefichte Ezechiels. 
Der Prophet ſah die Geftalt von vier lebendigen Weſen, derm 
Anfehen war, daß fie Menfchengeftalt hatten. in jegliches 
hatte vier Gefichter und vier Flügel. Ihre Füße waren gerad, 
der Untertheil ihrer Füße war wie der Untertheil eines Rin- 
fußes. An den vier Seiten waren Menfchenhände. Ihre Ge 
fihter waren fo geftaltet: Ein Dienfchengefiht und dann ein 
Löwengefiht zur Rechten bei allen vieren, dann ein Rind 
geficht zur Linken bei allen vieren und überbieß ein Adlergeſicht 
bei allen vieren. Ein jedes ging vor fi) hin, wohin der Geik 
es trieb; fie wendeten ſich nicht um, wenn fie gingen; fie gingen 
vorwärtd und rückwaͤrts wie der leuchtende Blitz. Johannes 
Apoc. 4, 6 f. befchreibt uns dieſe Weſen auf ähnliche Weile, 
doch mit einigen Mopdiflcationen : Rings um den Thron waren 
vier lebende Wefen, voller Augen vorwärts und rüdwärte. Dad 
erfte glich einem Löwen, das zweite einem Stier, das dritte hatte 
ein Angefiht wie ein Menf und das vierte glich einem flie 
genden Adler. Jedes hatte ſechs Flügel; fie hatten keine Ruhe 
Tag und Radıt, und riefen: Heilig ıc. 

Was follen nun diefe Wefen bedeuten? Wir finden hie 
eine Zufammenfeßung aus verfchievenen Thieren oder lebenden 
Weſen. Nach den Anfchauungen der Naturreligion bat fich bie 
©ottheit in die Fülle des Naturlebens zerfplittert und aufgelöst 
Wil man daher von der Gottheit ein Bild machen, fo fuchte 
man ein ſolches auf den höchften Stufen des Raturlebens, in 
dem Thierreiche, und ſetzte verfchiedene lebende Wefen zufammen, 
und machte fie zu einem Individuum, um das zerfplitterte Weſen 
der Vottheit wieder in Einem Welen zu fammeln. Es war 
daher nichts natürlicher, ald daß man aus den lebenden Weſen 
ſolche wählte, welche gleihfam die Repräfentanten ihrer Bat 
tungen find, und in welchen fich befonder® merklich die Natur 
Eräfte Außern oder das göttliche Wefen und Wirken am beut 
lichſten fich zeigte. Die Vögel galten allen Völkern als bie 
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freieften, erhabenften lebenden Weſen. Wlügel waren daher 
überall Symbole und Attribute des Weberirbifchen, Geiſtigen 
und Göttlichen. Der Stier war bei alten Völkern Eymbol der 
zeugenden Kraft, und der Löwe Sinnbild der Föniglichen Macht 
und Majeftät. Dan kam daher leicht auf den Gedanken, Stier 
und Löwe, Menſch und Adler mit einander zu verbinden, und 
diefer Eompofition Ylügel beizulegen, um ein Symbol der Gott⸗ 
heit zu fchaffen. Bei Müller, Glaube ıc. der alten Hindu 
Tab. I. 112 findet fi ein Bild, das vier Köpfe hat, den Kopf 
eines Löwen, eines Stiers, eined DMenfchen und eined Adlers 
und von einer Schlange umſchloſſen. Vgl. Bähr, Symb. I. 359. 

Wenn nun auch der Eherub und die vier lebendigen Weſen 
des Ezechield und Johannes große Achnlichkeit mit den heid- 
nifchen Thierbildungen haben, fo ift ihre Bedeutung doch eine 
ganz andere. Warum finden wir in dem Eherub Stier, Löwe, 
Adler, Menſch vereinigt? Aus der Gefchichte des goldenen 
Kalbes erhellet, daß den Hebräern der Stier wie allen Völfern 
ald Symbol der zeugenden, ſchaffenden Kraft galt. Dem Löwen 
wird in der bi. Schrift eine ungeheure Stärke und eine unüber- 
windliche Kraft beigelegt. Richt. 14, 18. Spr. 30, 30. Sam. 
1, 23. Der Löwe ift auch hier öfter dad Bild des richtenden, 
ftrafenden und vertilgenden Gottes. If. 31, 4. Jer. 25, 37. 
Amos 3, 3.8. Die Lömen am Throne Salomo’8 waren Zeichen 
feiner Eöniglihen Macht, feiner Herrfchers und Richterwürde, 
Der Adler ift nicht nur wegen feiner Größe, fondern auch 
wegen feined Fluges und Geſichtes der König der Vögel. Ale 
folder gilt er auch in der hi. Schrift. Jer. 4, 13. 49, 22, 
Der Menſch iſt vermöge feines Geiſtes das höchſte unter den 
Geſchoöpfen auf Erben, er ift der Herrfcher über die Geſchoͤpfe, 
darum fagt der Pfalmift: Alles Haft du feinen Yüßen unters 
worfen. Der Stier ift ein Zeugniß von Gottes zeugender und 
fchaffender Kraft, der Lowe von feiner Majeftät, der Adler von 
feiner Allgegenwart und Allwiffenheit und der Menſch von 
feiner Weisheit. Werden nun die vier Wefen zu einem Indi⸗ 
viduum vereinigt, fo iſt und bleibt dieſes ein fingirted Geſchoͤpf, 
iſt nicht ein Symbol Gottes, fondern ein Repräfentant der 
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ganzen Schöpfung, ein Zeugniß von ber in der Schöpfung fid 
offenbarenden göttlichen Schöpferfraft. Die ganze Schöpfung, 
wie fie durch den Cherub repräfentirt ift, fteht vor dem Throne 
Gottes zur Berherslihung und Ehre Gottes, denn Johannes 
fagt von den vier lebendigen Wefen: Sie hatten feine Ruhe 
Tag und Nacht, und riefen: Heilig, heilig, heilig ift Gott, ber 
Herr. Apoc. 

In Melito’d Clavis bedeuten die Thiere die Evangeliften: 
Und darin war die ©eftalt von vier lebenden Wefen, der 
Anfehen fo war, daß fie Denfchengeftalt hatten. Ezech. 1, 5; 
die Gerechten: Ich hörte das NRaufchen der Flügel — tur 
zwei Ylügel berührte eines das andere, Ezech. 1, 24; die Ein 
fachen oder Einfältigen: Deine Heerde wohnte darin. Bf. 67, 11; 
die Gedanken: Ich ging hinein und fchaute, da waren allerlei 
Gebilde von Gewürm und anderen Thieren. Ezech. 8, 10. 
Die Thiere, welche wieberfauen, und im Gefege als reine be 
fchrieben find, find die heiligen Menfchen, welche die göttlichen 
Gebote mit Herz und Mund oder im Werke immer betrachten: 
Das Sinnen meined Herzend wird in deiner Gegenwart fein. 
Pſ. 18, 15. Die Thiere, welche nicht wiederfauen, bedeuten 
da die unreinen Sünder, die das Geſetz nicht achten und dar 
über nicht nachdenfen. Thiere, welche gefpaltene Klauen haben 
und wiederfauen, und die im Geſetze als reine erflärt find, be 
deuten die Gläubigen in beiden Teftamenten, die gleichfam mi 
zwei Klauen den Buß mit feftem Tritte zum Werke fegen. Die 
Thiere, die wiederfauen und gefpaltene Klauen haben, und ald 
unreine bezeichnet find, bedeuten die Juden, die das alte Teſta⸗ 
ment mit dem Munde bekennen, aber da8 neue nicht annehmen. 
Thiere mit Hörnern, welche Gott zum Opfer gebracht werben 
follen, und deren Fleifh von den Gläubigen genoffen wir, 
wie Rinder, Widder, Böde, bezeichnen die Tugenden der Her 
ligen, die Hörner der Tugenden gegen den Teufel und bie 
Lafter tragen. 

Petrus von Capua fagt: Das Thier bei Ezech. 1, 5 dr 
deutet die vier Evangelien und die vier Evangeliften; ebenio 
die Thiere, welche vornen und hinten voll Augen waren. Bia 
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Geſichter hatte jedes und vier Fluͤgel, weil jeder der Evange⸗ 
liſten einen vierfachen Blick auf Chriſtus richtete, da es ſich 
um den handelt, der durch ſeine Geburt ein Menſch war, durch 
den Tod ein Stier, durch die Auferſtehung ein Loͤwe, und durch 
ſeine Himmelfahrt ein Adler. Dieſes Vierfache hat jeder an 
Chriſtus ſelbſt dargeſtellt, und iſt durch die Schwingen der 
Contemplation von den Wogen der Welt in die Hoͤhe gehoben 
worden. 
Petrus de Riga. Auror. in Lev. v. 609 60. 
Omnia animalia, quae non ruminant et ungulas dividunt, 
munda sunt. 
Accipe quid notet hoc. Homo justus ruminat escam, 
Dum praecepta Dei semper in ore gerit. | 
Ungula dividitur huic, qui legis scripta vetustae, 
Et sacra verba novae dividit iste fide. 
Ruminat Hebraeus legis praecepta, sed illi 
Nutenti non est ungula fissa pedis. 
Nam sibi non recipit duo testamenta, Patremque 
Et Natum non vult ipse tenere fide. 
Spieil, II. 3. 


U. Die Bögel. 


2. Die Bögel bezeichnen im Allgemeinen wegen ihrer 
freien Bewegung, ihrer Leichtigkeit und ihres fchnellen Fluges 
aufwärts die geiftige Freiheit und den geiftigen Auffchwung. 
Sie bedeuteten den alten Bölfern eine über die Erde erhabene 
Kraft, die an feinen Raum gebunden iſt; wir finden daher, 
daß Flügel ſchon bei den Alteften Völkern als Symbole und 
Attribute des Ueberixdifchen, Geiftigen und Göttlichen galten. 
Der Bogel ift ein Bild des Beweglichen und Vorübergehenden, 
ſowie auch des Unfteten: Wie ein Vogel 'hieher und dorthin 
fliegt. Spr. 26, 2. Prev. 43, 15. If. 16, 2. Der über den 
Jungen fchwebende und fchügende Vogel ift bei If. 31, 5 ein 
Bild Gottes, der ſchirmt und errettet. Der Vogel ift aber 
auch ein Symbol des thörichten, von Leidenſchaften verbiendeten 
Menfchen, der fi ind Verderben ſtürzt. Indem Salomo vor 
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unzüchtigen Weibern warnt, fpricht er: Wie der Vogel zum 
Stride eilt, und nicht weiß, Daß es um fein Leben geht. Spr. 
7, 23. Derfelbe it aber auch ein Sinnbild des Schlauen und 
Klugen, denn Salomo fagt auch, Indem er vor Bürgichaft warnt: 
Reiß dich los wie ein Reh, und wie ein Vogel aus der Hand 
des Vogelſtellers. Epr. 6, 5. Die Vögel find bei Matth. 6, 26 
ein Beweis von Gottes allumfaſſender Borfehung. 

Nach der Clavis des hi. Melito hat der Bogel vielerlei 
Bedeutungen. Der Bogel bedeutet dafelbft Chriſtus: Den Weg 
fannte kein Vogel. Job 28, 7; den Teufel: Wirft du mit ihm 
fpielen wie mit einem Vogel? Job 40, 24; Judäa: Sion if 
geworben wie fliegender Vogel. If. 16, 2. Bon diefem Bolke 
iſt vorbildlich in Judaͤa gefagt: Wenn du auf dem Wege bif, 
und auf einem Baume oder auf der Erde ein Bogelneft findeſt, 
darinnen die Mutter über den Jungen oder den Eiern figt, fo 
nimm fie nicht mit den Jungen. Deuter. 22, 6, wad man auf 
die Apoftel bezieht, weil fie aus diefem Bolfe von Ehriftus ge 
nommen wurden, bafjelbe aber verlafen wurde. Der Bogel 
bezeichnet ferner da ein geiftliches Gemüth: Es treibt große 
Zweige, daß die Vögel des Himmels unter feinem Schatten 
wohnen fünnen. Mark. 4, 32. Der Menfh wird zur Arbeit 
geboren und der Vogel zum Fluge, d. 5. der innere Menid 
zum Fluge. Job 5, 7. Vögel bedeuten auch die Dämonen: 
Die Füͤchſe haben ihre Höhlen und die Vögel des Himmels 
Nefter. Luc. 9, 58. Wer ſich auf Lügen verläßt, der nähre 
ſich mit Winden, und jaget fliegenden Bögeln nah. Epr. 10,4. 
EC prad zu allen Vögeln, die mitten durch den Himmel flogen: 
Kommet und verfammelt euch zum großen Mahle Gottes. 
Apoc. 19, 17. Die Vögel des Himmels fraßen es. Luc. 6, 3; 
ferner die folgen Geiſter: Schafe, Rinder allzumal, die Bögel 
des Himmels und die Zifche des Meeres. Pf. 8,9; die Menfchen: 
Von den reinen und unteinen Vögeln. Leo. 11, 20; die Engel 
mit Bezug auf Job 28, 21, wo von dem Urfprung der Weiß 
heit gefagt ift: Verborgen if fie vor den Augen aller Lebenden, 
auch den Vögeln des Himmeld verhüft, indem man unter dm 
Vögeln die Engel verſteht. 
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Gregor erflärt, warum Chriſtus mit einem Vogel verglichen 
wird, indem er fagt: Mir Recht wird derjenige ein Vogel ges 
nannt, ber den Leib, den er angenommen hat, durch fein Auf 
fteigen zum Aether aufgefchwungen bat. Das ungläubige Volf 
bat feinen Weg nicht gekannt, weil es die Wege feiner Demuth 
nicht betrachten wollte. Der Bogel, fagt er ferner, iſt auch 
der Teufel, der ſich wegen der Beinheit feiner Natur ſtolz erhebt, 
allein ald Vogel ift er von dem Herm getäufcht worden, ale 
er die Schlinge feiner Gottheit trug, während er die Speife 
feiner Menſchheit ließ. 

Petrus v. Capua ad litt. VII. art. 7 fagt: Chriſtus iſt der 
Bogel, von welchem Job fpricht: Den Weg Fannte fein Vogel, 
weil den Weg Chriſti in Betreff unferer Erlöfung der Teufel 
durchaus nicht kannte. 

Geflügel bedeutet bei Melito die Vaͤter des neuen Teſta⸗ 
mentes. Matth. 22, 4. 

Petrus de Riga. Auror. in Gen. v. 1100 saq. 

Hi bene sunt trini: Judaese namque potestas, 
Per tres aelates, firma manensque fuit. 

Ad David ex Abraham velut aetss prima cucurrit; 
Ad transmigrantes in Babylona sequens; 
Tertia tendit ad hunc, qui complens omnia, veros 

Judaeos reges rex facit esse suos. 
Quae sunt per partes divise, notaut quod agentes 
Schismata divisi sunt ab amore Dei. 

Integritas avium, quae parte carent, notat illos, 
Quos pax, quos pietas, quos ligat una fides. 
Quod mals, quae Satanas offert, expellere debes, 
Ostendunt volucres, quos abigebat Abram. 

Spieil. I. 475. 

3. Die Flügel find den Alteften Bölfern ein Sinnbilb 
des Geiſtes, der von dem Raume nicht befchränft wird und ſich 
frei bewegt. In dem alten Teftamente finden wir fie beſonders 
ale Bild des göttlichen Schutzes, weil die Vögel ihre Jungen 
mit den Flügeln fchügen. Pf. 16, 8: Befchirme mich unter 
dem Schatten deiner Flügel. CA. Pf. 35, 8. 56, 2. 60,5. 62, 8, 
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Matih. 23, 37. Der Flug bezeichnet die Erhebung des Geiſtes 
zu Gott. Bf. 54, 7: Wer gibt mir Flügel wie einer Taube, 
daß ich fliege und ruhe? 

Die Flügel bedeuten bei Melito die ftolgen Erhebungen: 
Iſt es aber Zeit, und richtet er empor feine Flügel, fo lacht er 
des Roſſes. Ezech. 17, 3. Zwei Zlügel bedeuten die zwei 
Teftamente. Ein Welen wie das andere bebedte feinen Leib 
mit zwei Slügeln. Ezech. 1, 23, oder diefe bezeichnen auch bie 
zwei Gebote oder die zwei Propheten, die bei der zweiten Ans 
funft kommen und der Kirche zum Trofte fein werden. Apoc 
12, 14: Dem Weibe wurden zwei Flügel eined großen Adlerd 
gegeben. Sechs Flügel beveuten bei demfelben die Verfündigung 
des göttlichen Wortes, welche durch beide Teſtamente in dieſer 
Welt, die in ſechs Tagen erfchaffen wurde, angefündigt worden 
if. Sehe Flügel hatte ein Jeder. If. 6, 2. Die Federn 
bedeuten dafelbft auch die hi. Schriften: Wenn ihr ruhct in 
euren Looſen, gleichet ihr Taubenflügeln, die mit Silber über 
zogen. Pſ. 67, 14; auch die Seelen der Heiligen oder ihre 
Tugenden : Und er flog auf den Flügeln des Windes. Pf. 17, 11. 

Nah Rabanus fombolifiren die Flügel die Barmherzigkeit 
Gottes und die Wahrheit: Befchüge mich unter dem Schatten 
deiner Flügel. Pf. 16, 8; die Gebote Gottes: Auf den Schuß 
deiner Flügel hoffen fie; die Gedanken eines heiligen Mannes: 
Wenn er, feine Flügel ausbreitet gegen Süden. Job 39, 26; 
bie Gedanken des Heuchlers: In die Höhe erhebt er feine Flügel; 
die Raubbegierde: Sie hatten Flügel wie eine Milve; die Tu- 
genden der Heiligen: Ich hörte die Stimmen vieler Flügel; die 
zwei Teftamente; und die Anmaßung: Ein Adler mit großen 
Fluͤgeln. 

In Distinct. monast. 1. I. de Alis leſen wir: Auch das 
Gebet ſoll Flügel haben, Die Flügel deflelben, womit es zum 
Himmel auffteigt, find Almofen und Faſten. Es gibt auch 
Einige, welche die fech8 Flügel der Seraphim auf die ſechsfache 
Unterfcheidung der Gefege bezichen, nämlich auf die natürliche, 
mofaifche, prophetifche, evangelifche und kanoniſche. 
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Hermannus Werdinensis. Hort. delic. 1. II. v. 5818 sq. 
Liber leviticas ubi victimat iste columbas, 
Narrat in Aurora sic tibi, Riga Petre. 
Confringes avis arcellas, nec sectio fiet; 
Nullam scissuram ferrea cuspis agat. 
Quae pariunt alas, arcellis jure notatur 
Contemplans virtus, cor supra asira ferens. 
Doctus eas frangat, ita quod deitatis bonori, 
Et non ascribat munera tanta sibi. 
Non secet bic volucrem, nec ferro dividet illam, 
Sic ut in Ecclesia schismata nulla serat. 
Namque suis meritis ascribere facta, movere 
Schisma peccatorum mens studioss solet. 
Et super altare Domino facies holocaustum, 
Supposito lignis igne, cremabis avem. 
Spieil. II. 477. 

4. Das Neſt ift ein Sinnbild der Sicherheit und bes 
Schutzes, denn es heißt: Die Turteltaube findet ihr Neft, worin 
fie ihre Jungen legt. Pf. 83, 4. Bei Matthäus 8, 20 bezeichnet 
das Neft Hab und But. 

Nah Melito's Clavis bedeutet das Neft das Gewiſſen: In 
meinem Nefte will ich fterben. Job. 29, 18; den Glauben oder 
die erhabene Ruhe der Gontemplation. Pf. 83, 4; das religiöfe 
Leben. Job 29, 18. 

Bei Petrus n. C. ad litt. XII. art. 6 gibt es ein Neft des 
Gewiſſens, der Kirche, des ewigen Lebend und der Bosheit. 
In das Reft des Gewiſſens werden gelegt die Jungen der guten 
Werke, in das der Kirche ihre Kinder, in das des ewigen Lebens 
unvergänglide Schäge und in das des Leichtfinned und Stolzes 
die Ratbichläge der Böfen. Das erfte Neft ift in dem Geheimniß 
des Herzens, das zweite in der Welt, das tritte in dem Himmel 
und Daß vierte in der Hölle. Die Jungen der Werke außerhalb 
des Neſtes des Gewiſſens werben zertreten, bie der Heiligen, 
d. h. die Söhne der Kirche laufen außerhalb des Neſtes Gefahr, 
die Schäge des Gewiſſens außerhalb des Neftes des himmlifchen 
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Baterlandes gehen verloren, und die Eier böfer Anfchläge, die 
im Nefte der Bosheit gefunden werden, werben zerbrochen. 

Petrus de Riga. Auror. in Deuter. v. 59 sq. 

Si ambulaveris in via et in arbore vel in terra nidum 
avis inveneris elc. 

Haec via, qua pergis, est hujus semila vilae; 
Hanc didicit vivens carpere quisque viam. 

Nidus avis, tellure jacens, vel in arbore pendens, 
Historiam signat, quae duo jussa tenet: 

Nidus humo recubans aclivae missio vitae ; 
Nidus in arbore stans est speculantis opus. 

Ova parens, pullosque fovens, est littera simplex, 
In se vim sensus spiritualis alens. 

Dum quaedam plane loquitur, profert quasi pullos ; 
Dum quaedam in speculo disserit, ova forel. 

Non teneas matrem, sed eam patiaris abire, 
Pullos captivos absque parente tenens: 

Littera quippe jacens decet quandoque relingui, 
Et debes, quae sunt mystica, mente sequi. 

Spicil. IL 478. 

5. Das Ei ift ein Sinnbild des Keimd von allem Sein 
und Leben; es ift der Urgrund alles Lebende. Die indifde 
Philofophie ftellte fich daher die Entftehung der Welt, des 
Himmeld und der Erde dadurch vor, daß das Urei fich in zwei 
Hälften theilte, wovon die eine den Himmel und die andere 
die Erde bildete. Die Oftereier, welche bei den Helden eine 
Beziehung auf das wieder erwachende Leben der Natur hatte, 
haben dadurch eine chriftliche Bereutung befommen, daß fe 
auf das Grab Chriſti bezogen wurben, aus welchem er leben⸗ 
dig hervorbrach, wie ein Küchlein aus dem Ei. Weil das 
Ei ein Leben in fich fehließt, if e8 auch Symbol der Hoffnung. 
Job 39, 14. 

Bei Melito bedeutet das Ei die Hoffnung: Wenn er um 
ein Ei bittet, wird er ihm einen Scorpion geben? Luc. 11, 12; 
den Glauben. Luc. 4, 12; Eier bedeuten ihm böfe Rathichläge: 
Wenn er von Ihren Eiern ift, muß er flerben. Job 39, 14; 
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bie Schüler der Häretiler: Wenn er feine Eier auf der Erbe 
läßt. Job 39, 14, 

Nach Petrus Cap. bedeutet das Ei auch die Hoffnung, 
die zarte Jugend und die Eier die Plane und Umtriebe der 
Böſen: Zerprüdt man fie, fo fährt ein Bafllisf heraus. Aus 
dem erften Ei, fagt er, gehen hervor die Jungen der Vergeltung, 
aus dem zweiten die der Verwirrung und aus dem dritten die 
Jungen der Verfolger. Eind nicht aus biefen Eiern hervor; 
gegangen die Jungen der Verfolgung, als die Priefter und 
Pharifäer Rath Hielten, wie fie Jeſum mit Liſt fangen und 
tödten Fönnten. 

Petrus de Riga. Auror. in Evang. v. 1426 sq. 

Scorpius an dabitur, ovum si postulaverit iste ? 
Extrenum Lucae: lucida verba sonant; 
Sanctus amor panis; ovum spes est animalis, 
Spem signat; debes pisce nolare fidem. 
Spieil. II. 479. 


6. Die Jungen erfcheinen öfters in der hl. Echrift als 
Beweiſe von der allgemeinen Fürforge Gettes: Wer bereitet 
dem Raben feine Epeife, wenn feine Zungen zu Oott ſchreien? 
Job 38, 41. Pf. 146, 9. Sf. 38, 14. 

Rah Melito’8 Clavis bedeuten die Jungen bie Heiligen: 
Die Turteltaube findet ihr Neſt, worin fie ihre Jungen legt. 
Pi. 83, 4, und die Dämonen: Es werden Ihn verzehren bie 
Jungen des Adlers. Pſ. 30, 17. 

Rabanus verfteht unter den Jungen das Heidenthum: Du 
wirft eine Efelin und ein Junges finden. Matth. 21, 2; bie 
Apofteln: Wenn feine Jungen zu ihm fchreien. Job 38, 41; 
Menſchen von den Völkern. Pf. 146, 9; und die Zuhörer: Und 
feine Jungen fchlürfen Blut. Job 39, 30. 

Die Zungen eines lebenden Wefens find die guten Werke, 
wegen ihres Urſprungs, weil, wie die Jungen aus einem Ei, 
fo die guten Werke aus der Hoffnung hervorgehen; die Jungen 
der Kirche find die Völker der Heiden, und die Jungen der 
Synagoge find die ungläubigen Juden. 
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Hermannus Werdinensis. Hort. delic. 1. II. v. 8489 sq. 
Pullos aut ova quae fovit tempore longo, 
Saepe relinquit avis, quae rapiuntur ei. 
Huic est par aliquis homo, qui virtute relicta 
Quam pridem fovit, nuno bona facta fugit. 
Daemonibus nidum pullos virtulis et ova, 
Dum sint ad vilia, diripienda dedit. 
Non habet hic ales nidum Salomonis in horto: 
Semper tarlarea nam super ova cubat, 
Spicil. IL 479. 
7. Der Adler ift unter den Bögeln, fagt Bähr, Eymb. 
d. Mof. Eult. I. 344, was der Löwe unter den Bierfüßigen, 
er ift der König der Vögel, nicht aber wegen feiner Größe, 
fondern wegen feines Fluges und Geſichtes. Der den Bögeln 
vor allen andern eigenthümliche Vorzug, ſich über die Erde zum 
Himmel frei zu erheben und im unermeßlichen Raume ſich be 
wegen zu fönnen vermöge ihrer Flügel, gab ihnen in der Cym 
bolif der Alten eine fehr wichtige Stelle. Man betrachtete fie 
deßhalb als die Boten und Zungen der Götter, welche deren 
Willen und Rathſchluß vom Himmel auf die Erde brächten, 
alfo mit den göttlichen Rathfchlüffen vertraut feien (Job 28, 21). 
Daher entftanden die Aufpicien, daher die bis jegt übliche Eitte, 
daß man Allem, was als göttlich, himmliſch, überixdifch bezeichnet 
werden fol, Flügel gibt, wie 3. B. den Engeln ald göttlichen 
Gefandten.” Der Adler erfcheint in dem alten Teftamente wegen 
feines fchnellen Fluges ald Sinnbild der Gefchwindigfeit. Von 
Saul und Jonathas wird gefagt: Schneller waren fie denn 
Adler. 2 Kon. 1, 23. Job 9, 26. Spr. 23,27. Jer. 4, 13. 
Der Adler ift auch ein Eymbol der geiftigen Erneuerung ober 
Verjüngung und der Erhebung. Indem David Gott für vide 
Wohlthaten dankt, fagt er: Der dein Verlangen mit Gütern 
erfüllt, daß deine Jugend fich erneuert wie des Adlers. Pf. 102, 5. 
Iſ. 40, 31. Es wird hier nämlich der natürliche Zuftand des 
Menfchen, in welchem er noch nicht wieder geboren ift und ihm 
die übernatürlichen Gaben nicht zu Theil werden, mit der Mauſe⸗ 
zeit des Adlers verglichen, und der Zuſtand des wiedergebornen 
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begnabigten Menfchen mit bem eines auf ein neues beflederten 
Adlers, der fich freudig und fchnell wieder zum Himmel erhebt. 

In Melite’8 Clavis bedeutet der Adler Ehriftus: Wie der 
Adler feine Jungen zum Fluge lodet und über ihnen fchwebt. Deut. 
32, 11; die Auserwählten: Erhebet fich auf dein Geheiß der 
Adler? Job 39, 27. Wo das Aas if, da verfammeln fidh 
die Adler, Matt. 14, 28; den Teufel: Und fiche, ein großer 
Adler mit großen Flügeln. Ezech. 17, 3. Die Jungen des 
Adler werden ihn freſſen. Spr. 30, 17. Schneller find feine 
Roſſe ald Adler, Jer. 4, 13; den Evangeliften Johannes: Das 
vierte Thier glich einem Adler. Apoc. 4, 7; die Gottheit des 
Sohnes Gottes: Drei Dinge kann ich nicht begreifen, den Weg 
des Adlers. Spr. 30, 19; die Würde der menfchlichen Natur: 
Meine Tage, fie fuhren hin wie ein Adler, der auf den Fraß 
ftürzt. Job 19, 26; die irdifhe Macht: Mache breit deine 
Slate wie ein Adler. Mich. 1, 16. 

Die Jungen der Adler bedeuten die Heiligen: Die Jungen 
des Adlers fchlürfen Blut. Job 39, 30. d. h. Die Saframente 
des Leidens Ehrifti. 

Petrus Capuanus fagt: Die Eigenfchaften des Adlers laſſen 
ſich auf die auferftehenden Heiligen übertragen. Wenn der 
Schnabel des Adlerd wegen feines Alters groß geworben ift, 
fo daß er nicht Teicht Speife nehmen kann, fo wezt er denfelben 
an einem Selfen und kehrt zu feiner Speife zurüd, und fo wird 
ihm Alles erneuert und er wird wieder jung. Pf. 102, 5. 
Dies läßt fih auch von den erneuerten Heiligen fagen, beſonders 
bei ihrer Auferſtehung. Der Adler ift nämlich König, und bie 
Heiligen find Könige, indem fie fich 'felbft und ihre Handlungen 
regieren. 1 Petr. 2, 5. Das wird befonders bei der Aufer 
ftehung geſchehen, wo alle Bewegungen des Leibes dem herr, 
fchenden Geiſte unterworfen werden. Der Flug des Adlers ift 
ſehr fchnell und gefchwind, eben fo wird die Erneuerung und 
Auferſtehung fchnell fein. 1 or. 15, 5. Der Adler fteigt 
in feinem Fluge in die Höhe, ebenfo fleigen diefe durch ihren 
Flug und ihre Auferfiehung in die Höhe. 1 Thefl. 4, 17. 
Der Adler ſchaut mit feinen Augen in die Sonne, fp werben 
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die Helligen, die jeßt noch wie durch eine dazwiſchen getreteme 
Wolke die erhabene Sonne und die Sonnenſcheibe nicht zu 
fhauen vermögen, mit Harem Gefichte und hellem Berftande 
die wahre Sonne fchauen in dem Umfang ihrer Bottheit, woran 
fie ihn fehen werden, wie er if. Der Adler, wenn er von 
dem Alter befchwert ift, wezt er feinen Schnabel an einem 
Felſen, legt das Alter ab und wird wieber jung, fo werden 
die Heiligen bei ihrer Auferfiehung das Alter an dem Felſen 
Ehriftus wegwezen, alle Strafbarfeit ablegen. 1 Eor. 15, 34, 
Daher geſchah im alten Teftamente die Befchneidung mit einem 
fteinernen Meſſer am achten Tage, weil am achten Tage de 
Auferfiehung jedes Verderbniß von den Auserwählten burch 
Ehriftus weggefchnitten wird; dann werden fie eine neue Geſtalt 
annehmen. | 

In Distinct, monast. lib. I. de Aquila leſen wir: 

Naturas aquilae cognoscere, non puto vile; 
Cujus naturas sacras reor esse figuras: 
Christum, dilectum Christo, sanctos Satanamque, 
Sensus subtiles signare solet Jovis ales. 

Der Adler, heißt e8 da, bedeutet Ehriftus. Deut. 32, 11, 
weil nämlich der Herr fo durch fein Wort und Beifpiel feine 
Juͤnger geiftig und glüdlich zu fliegen gelehrt hat, d. 5. das 
Irdiſche zu verachten und das Himmlifche zu lieben. Der Ale 
bezeichnet auch den Evangeliften Johannes, Apoc. 4, 7, weil 
er, wie der Adler vor den übrigen Vögeln und Thieren die 
Sonne deutlicher fieht, vor den übrigen Evangeliften mit den 
Augen des Geiſtes die Majeftät Gottes vollfommener gefchaut 
bat. Und wie der Adler höher fliegt als bie übrigen Bögel, 
fo handelt Johannes vor den übrigen Theologen erhabener von 
dem Worte Gottes. Weil der Adler, wenn er alt geworben 
ift, wieder jung wird, fo iſt er ein Typus der Buße und ber 
Auferftehung, weil durch die Buße die alte Ungerechtigkeit ab- 
gelegt wird und durch die Auferfiehung die alte Sterblichkeit. 
Der Adler bedeutet auch den Teufel nad Spr. 30, 19, weil 
der Flug der Vögel in der Luft kaum wahrgenommen werben 
kann. Durch den Adler wollte ex den Teufel bezeichnen, deſſen 
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Echlauheit, wenn er um bie Herzen geiftiger Männer verfuchend 
herumfliegt, faum bemerft werden Tann. Der Adler bezeichnet 
auch diejenigen, welche einen ſcharfen Verftand haben und tiefer 
liegende Gründe oder höhere Dinge erforfchen wollen, weil der 
Adler höher als die übrigen Vögel fliegt. 

In Moralitatam lib. III. ce. 1 de Aquila wird diefem auch 
die Bedeutung der Jungfrau Maria beigelegt. Wie Iſidor und 
Plinius fagen: iſt er gleihfam der König unter den Vögeln 
und bat die Herrfchaft inne; er deutet an, daß Maria die 
Herin und Königin der Engel und aller Geifter fei, daher 
fingt man in der Kirche in einer Sequenz: Supernae matris 
gaudia; illic regina virginum, transcendens culmen ordinum. 
Der Adler fliegt höher als alle Vögel und fchwebt über Meere 
bin; Maria ift über alle Chöre der Engel erhoben. Der Adler 
fchaut der Sonne ins Gefiht; Marla wird ald die Duelle des 
Lichted und ald Abgrund der Weidheit betrachtet. Der Aoler 
it, wie Plinius fagt, unter allen der freigebigfte, er theilt andern 
von feiner Beute mit; Maria ift gefchaffen, um allen Seelen 
von ihrer Herrlichkeit mitzutheilen. Plinius fagt auch, der Adler 
lege zwei koſtbare Steine in fein Neſt, um feine Jungen vor 
dem giftigen Biß der Schlangen und vor ſchaͤdlichem Blig zu 
bewahren; dieß bedeutet, daß wer nach dem Beifpiele Mariä 
Fortſchritte in der Vollfommenheit machen will, in feine Liebe 
aufnehmen muß die Jungfräulichkeit und die Demuth und ale 
drittes bl. Gebet, welche die Eier vor Verfuchungen und Ges 
fahren bewahren. Plinius fagt ferner, daß die andern Thiere 
Durch den Anblid und das Geraͤuſch des Adlers erfchredt wers 
den; Dieß beveutet, daß die Dämonen bei der Anrufung und 
bei dem Andenken an Maria erfchredt und verfcheucht werden. 

Hermannus Werdinensis. Hort. delic. 1. II. v. 9419 sq. 

Tres mihi diffciles res sunt, rex Israel inquit, 
Quarta rei semper est mihi clausa via. 

Quid volitans aquila, quid navis per mare currens, 
Serpens in petra: quid notet ista, vide. 

Dicitur esse Satan coluber simul et Jovis ales. 
Ista volat velox, iste venena vomit. 
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Subtili penna vel veloci secat astra, 
Sanctorum tentat dum pia corda Satan. 
Haec dum sanctorum coelestia corda virorum 
Tentat, sive movet, sales ad astra volat. 
Dum supra petram fundatis insidiatur, 
Vipera vel serpens dicitur esse Salan, 
Sic Satan est aquila velox, subtilis et hostis 
Et fidei coluber inficiendo petram. 
Spicil. IL 484. 

8. Die Taube erfcheint zuerſt in der hl. Schrift ald 
Sinnbild des Friedend mit einem grünen Delzweig im Schnabel. 
Gen. 8, 11. Sie deutete dadurch an, daß ber Zorn otte 
befänftigt und die zerftörende Fluth abgelaufen fei. Weil dieſes 
Ereigniß als eine Vorbedeutung von der Anfunft Chrifti, ber 
den Frieden brachte, den die Welt nicht geben konnte, angefchen 
‚wird, kann fie auch auf Ehriftus bezogen werden. Darum 
finden wir in den bildlichen Darftellungen der Katakomben ſehr 
oft die Taube mit einem grünen Delzweig im Schnabel oda 
darauf flehend dargeftellt, um anzudeuten, daß der Friedensfürk 
in die Welt gefommen fei und man nur bei ihm den wahren 
Srieden finde. Weil unter der Braut des Hohenlieded die Kirche 
und die Seele des Gläubigen verftanden wird, ift die Taube 
auch ein Sinnbild von beiden. Bant. 2, 10: Eile, meine 
Sreundin, meine Taube, Vgl. 2, 14. 4,1. 5,3. Nah Matth. 
10, 16: Seid einfältig wie die Tauben, ift die Taube auch ein 
Symbol der Arg- und Truglofigkeit, der Geradheit und Auf 
richtigfeit. Weil die Tauben nicht fingen, ſondern gleichjam 
nur feufzen können, find fie auch ein Sinnbild der Trauer; 
daher fagt Ifaiad 38, 14: Ich feufzte wie eine Taube. CL 
59, 11. Die Taube ift feit der Taufe Ehrifti auch ein Sinn 
bild des hl. Beiftes, denn Johannes fagt: Ich habe den Geiſ 
Gottes wie eine Taube herabfteigen fehen. Matth. 3, 16. 

In Melito’8 Clavis bedeutet die Taube Chriſtus: Laſſet 
und zurüdfehren zu unferem Volfe und zu dem Bolfe, das und 
geboren, vor dem Schwerte der Taube. Ser. 46, 16; den 
hl. Geiſt. Matth. 3, 16; die Kirche: Meine Taube in den 
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Selfen, in den Felfenflüften. Eant. 2, 14. Eile, meine Freundin, 
meine Taube, Cant. 2, 10, mit Gold und Evelfteinen behängt; 
die Apoftel: Wer find die, welche wie Wolken daher fliegen 
und wie Tauben zu ihren Gittern eilen? I. 60, 8; Judäa: 
Wehe der (verlodten) Taube; fie hoͤret auf Feine Stimme. 
Soph. 3, 1; die Einfältigen und Thörichten: Ephraim ift ge⸗ 
worden wie eine verlodte, unverfländige Taube. Dfee 7, 11; 
die Seele oder Kirche. Bant. 3, 3; die Sanftmuth Ehrifi: 
Das Land ift wüfle geworden vor dem Zorn der Taube, Ser. 
25, 38. 

Zwei junge Tauben bebeuten da die zweifache Buße: 
Wenn fie aber nicht vermag, Kleinvieh zu opfern, fol fie zwei 
Zurteltauben oder zwei junge Tauben dem Herrn bringen. 

Gregor fagt: Die Taube bedeutet die Sanftmuth Chriftt 
nach Ser. 25, 38, als wollte er fagen: Derjenige führt ein 
beftimmtes Gericht unerfchütterlich aus, welcher ftraft, indem er 
fanftmüthig bleibt. Sie bedeutet auch den ganzen Chriſtus, 
d. h. Haupt und Leib; denn es iſt in dem Gefehe befohlen, 
daß der Hals der Taube oder Turteltaube, welche ein Vorbild 
unferes Opfers ift, wohl angefchnitten aber nicht gänzlich ab⸗ 
gefehnitten werben fol, fo daß der Kopf nad) dem Tode noch 
an dem Körper hängt; dadurch daß unfer Haupt den Tod für 
uns erduldet hat, hat er und in Wahrheit in feinem Tode mit 
fih verbunden. Sie ift ihm aud ein Sinnbild des hi. Geiſtes, 
weil von ihm gefagt wird, daß er nicht gefommen fei, um mit 
Eifer die Sünder zu ftrafen, fondern fie mit Sanftmuth zu ers 
tragen. | 

Petrus von Eapua gibt der Taube eine fechöfache Bedeu⸗ 
tung. Die erfte Taube, der hl. Geiſt, fagt er, flog über der 
Welt, als im Anfange der Welt der Geift Gottes über den 
Waſſern fchwebte. Die zweite, die Kirche, flog von der Er⸗ 
zeugung des Baterd zur Umarmung des Bräutigam, ald Res 
beffa, nachdem fie Iſaak gefehen hatte, von dem Kameele herab» 
ftieg und in das Gemad feiner Mutter geführt wurde. Die 
dritte, des Herzens Einfalt, fliegt durch ihre Reinheit zur An» 
ſchauung Gottes auf. Die vierte, jeder Heilige, fliegt durch 

Durſch, Symbolik. I. 17 
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den Bortfchritt der Tugenden; fo flog Maria, die vol der 
Gnaden war. Die fünfte, der Gontemplative, fliegt durch bie 
Unterfuhung und VBerfündigung. So flog Paulus, der von 
Serufalem bis Illyrien das Evangelium verbreitete. Die jechöte, 
der Thörichte, fliegt durch die Unbeftändigfeit, weil die Sünde 
wie ein Meer toben. 

Distinct. monast. 1. I. de Columba werben vie fieben be 
fondern Eigenfhaften der Taube auf die fieben Gaben des 
hi. Geiles bezogen. Die Taube, heißt es da, hat Feine Gall, 
wodurd die höchfte und angenehmfte Gabe der Weisheit be 
zeichnet wird; die Taube fucht die beften Körner, ed wird ba 
durch paflend die Babe des Verftandes angedeutet, durch welchen 
wir das Böfe verwerfen und das Gute erwählen; die Tau 
fliegt in Schaaren, wodurch und der Rath gegeben wird, die 
Einheit des Geiftes durch das Band des Fricdend zu erhalten; 
die Taube niftet in Felſen, wodurd uns gleichfam die Zapfen 
feit gefchildert wird, die, obgleich fie im Glücke nothwendig if, 
doch im Unglüde fich deutlicher zeigt; die Taube hält fich gerne 
an Wafjern auf, worin fie den Schatten des Habichts erblidt 
und durch die Flucht fich ihm entzieht; dadurch wird une bie 
Gabe der Wiſſenſchaft angedeutet, mit welcher wir in den 
hi. Schriften den offenen Eingang ergreifen, die Lift des Feindes 
entdeden und durch die Flucht entgehen; die Taube nährt 
fremde Junge, wodurch deutlich die Liebe (die Gottſeligkeit) ber 
zeichnet wird, was fein Gläubiger bezweifeln fol; die Taube 
endlich hat ftatt des Gefanged das Seufzen, wodurd offenbar 
bie Furcht angedeutet wird, welche eigentlich der Anführer ter 
Thraͤnen if. 

Die Taube bedeutet da auch unfere Herrin, die glorreiche 
Mutter Gottes und Jungfrau Maria, weil einige Eigenfchaften 
berfelben, wenn fie geiftig aufgefaßt werden, Maria eigen find. 

Petrus de Riga. Auror. in Lev. v. 445 saq. 

Hostia tertia fit turtur pullusve columbse, 
In quibus exprimitur, qui Deus est et homo. 
Vel tartur Christi caro; sanctum Pneuma columba 
Dicitur: affrmant haeo sacra verba Dei. 
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De Christo clamant Salomonis canlica: Tanquam 
Torturis est lenis et gena pulchra tibi. 

Porro super Christum, testante Joanne, columbae 
Simplicis in specie Spiritus almus adest. 

Sic mactantur aves praedictae, quum caro Christi 
Est oblata Patri, Flamine plena sacro. 


Auror. in Cant. v. 931 sq. 
Est mater nostra generans nos gratia Christo; 
Estque columba decens plebs facta fidelis in isto, 
Simplex, felle carens, fidei radioitus haerens, 
Sincero corde Christi mysteria quaerens. 
Spicil. II. 487. 

9. Der Hahn ift der VBerfündiger des anbrechenden 
Tages, und daher ſymboliſch auch der Auferfiehung, des darauf 
folgenden ewigen Tages. Mit dem Wegtragen eined Sahne 
bezeichnet Ifaiad den Sturz Sobeas. Iſ. 22, 17. Der Hahn 
iſt auch ein Sinnbild der Wachſamkeit, denn Ehriftus ſprach 
zu Petrus, daß er ihn, ehe der Hahn Frähet, dreimal werde 
verläugnet haben. Maith. 26, 34. Weil es bei Markus 14, 30 
heißt: Ehe der Hahn zweimal kraͤhet, bezieht Petrus Cantor 
das erfte Krähen auf die erfte Auferftehung Ghrifti, das zweite 
auf die zweite, nämlich auf die Barmherzigkeit, die in Zufunft 
fein wird. 

Nach Melito bedeutet der Hahn Ehriftus oder die Apoftel: 
Drei find, Die gut gehen: Der Löwe, der Held unter den Thieren; 
der Hahn mit fchlanfen Lenden. Spr. 30, 31; die Predigt 
oder Berfjindigung: Wer gab dem Hahn Verſtand? Job 38, 36; 
das jübifche Prieſterthum: Der Herr wird dich wegtragen lafien, 
wie man einen Hahn wegträgt. If. 22, 17. 

Indem der Hahn den Prediger bedeutet, bemerkt Gregor 
Dazu: Der Hahn empfängt den Verſtand, daß er zuerfi bie 
Stunden der nächtlichen Zeit unterfcheidet, und fodann feine 
Stimme zur Erweckung erhebt. Ebenfo erforfcht der hi. Pre 
diger zuerſt die fittliche Befchaffenheit feiner Zuhörer, hienach 
bildet er dann feinen Bortrag zu ihrer Belehrung. 

17* 
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Petrus Eapuanus unterjcheivet einen Hahn des Himmel, 
einen Hahn der Erde und einen Hahn der Hölle. Der erſte 
ift Chriftus, der zweite der Prediger und der dritte ein fchlechter 
Prälat. Der erfte Hahn frähete zur Zeit der Gnade, als die 
Stimme der Turteltaube in unferem Lande gehört wurde. Der 
zweite frähete nach der Himmelfahrt des Herrn. Kraͤftig Frähete 
der Hahn Paulus, der das verbiendete und erflorbene Heiden; 
tbum vom Schlafe des Todes erweckte. Obgleich der britte 
Hahn krähet, fo erwedt er doch die Andern nicht, weil fein 
Licht nicht leuchtet vor den Menfchen. 

Ehe der Hahn Andere wedet, fchlägt er ſich felbft mit den 
Slügeln: fo hat Ehriftus zuerft gelitten, che er Andere erwedte, 
und ebenſo verfährt der Prediger gegen fich feld, um Andere 
deſto befier ermuntern zu fonnen, zu handeln, wie Jefus be 
fohlen hat. 

Hermannus Werdinensis. Hort. delic. I. U. v. 9675 sq. 

Aeterni gallus qui nobis mane dici 
Nuntiat, est doctor dogmata sanclta canens. 
Succinctos gallus lumbos habet iste beatus, 
Quum prohibet carnem luxuriare suam. 
Spieil. IL 491. 

10. ‚Die Henne ift ein Sinnbild der mütterlicden Sorg⸗ 
falt und darum auch der Kirche. Matth. 23, 37. Chriſtus 
vergleicht fich bier felbft mit einer Henne. 

Bei Melito bedeutet die Henne die Weidheit oder die Kirche 
oder die gläubige Seele: Wie oft habe ich deine Kinder ver 
fammeln wollen, wie eine Henne ihre Küchlein unter ihren 
Glügeln fammelt. Matth. 23, 37. 

Petrus Cantor fchreibt: Die Henne zeichnet fih dadurch 
aus, daß Ehriftus mit ihr verglichen wird, weil die Henne 
forgfältiger als ein anderer Vogel ihre Jungen nährt und pflegt, 
fo auch Chriſtus. Wie diefelbe ihre Jungen gegen die Raub 
vögel beſchuͤtzt, ſo Ehriftus gegen den Teufel, indem er fih er 
niebrigte. Und wie die Henne, obgleich fie ein Hausthier if, 
ſich nicht berühren laͤßt, fo erreichen wir auch Chriſtus nicht 
mit unferer Erkenntniß. Wie ihr Fleiſch zur Speife geeigneter 
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und gefünder ift als das anderer Vögel, fo iſt er in der Eu⸗ 
chariftie eine vorzügliche Seelenfpeife. 

11. Die Turteltaube if ein Zeichen der Armuth, 
denn es heißt: Wenn fie aber nicht vermag, foll fie zwei Turtel⸗ 
tauben dem Herrn bringen. Xev. 5, 7. Bei Jeremias bezeichnen 
die Turteltauben diejenigen, welche ®ott fennen und getreu find. 
Ier. 8, 7: Die Turteltauben halten die Zeit ihrer Wieverkunft, 
aber mein Bolf Fennet nicht das Gericht ded Herrn. Die 
Etimme der Turteltaube, die wieberfehrte, ift die Ankündigung 
der Zeit des Heild. Cant. 2, 12. Die Eläglicde Stimme ders 
felben ift ein Sinnbild der Trauer und Buße. 

Die Turteltaube ift feit den äAlteften Zeiten ein Bild der 
Reinheit und Keufchheit. 

In Melito’8 Clavis bedeutet die Turteltaube auch die Keuſch⸗ 
heit oder das Seufzen der Heiligen nach Leviticus; die Kirche 
oder die Seele: Die Stimme der Turteltaube iſt gehört worden. 
Eant. 2, 12; das Fleiſch Ehrifti, welches die Kirche ift wegen 
der Berfchiedenheit der Völker: Schön find deine Wangen wie 
die der Turteltaube. Cant. 1, 9. Pf. 83, 4. 

Nach Rabanus bezeichnet die Turteltaube die Kirche. Eant. 
2, 12; die Liebe Gottes: Nimm mir auch eine Turteltaube. 
Gen. 15, 9; das Herz des Menfchen. Pf. 83, 4; die Reue. 
Lev. 14, 12. 

In Distinct. monast. I. V. de Turture werden der Turtels 
taube folgende Eigenfchaften beigelegt: 

Simplex et castus, ploransque pie, gemebundus, 
Dat de turturibus quod lex jubet atque columbis. 
Pauperis ex avibus holocaustum complet amicum, 
Corpore cum socio cor simplex, triste, pudicum. 
Petrus de Riga. Auror. in Lev. v. 487 sq. 
Turturis oblati caput incisum manet haerens 
Collo, nec penitus rumpitur inde tamen. 
Qui caput est nostrum, Christum caput alitis hujus 
. Exprimit; ecclesiam caetera membra notant. 
Qui licet a nobis divisus morte putetur, 
Firmius ecclesiae jungitur inde tamen. 


Parte fuit caput incisum parlimque supersiss ; 
Nam caro non deitas in cruce passa fait. 
Spicil. II. 492, 

12. Der Sperling if ein Sinnbild der Flucht ver 
Gefahren, denn es heißt: Flieh wie ein Sperling auf den Berg. 
Bf. 10, 2. Er if auch ein Bild der Berlafienheit und des 
Elendes: Wie ein einfamer Sperling auf dem Dache. Bf. 101,8. 
Er bezeichnet auch die Kreiheit: Wie ein Sperling nad Be 
lieben herumflattert. Spr. 26, 2. Im Evangelium find bie 
Sperlinge ein Sinnbild ded Geringen und Werthlofen: Kauft 
man nicht zwei Sperlinge um einen Pfennig? Matth. 10, 29, 
aber auch der allgemeinen Fürforge Gottes. Matth. 10, 31. 

Nah Melito’8 Clavis beveuten die Sperlinge die Heiligen: 
Wo die Sperlinge niften. Pf. 103, 17; Chriſtus: Der Eper 
ling findet fein Haus. Pf. 83, 4 Pi. 101, 85 Die Armen 
Ehrifti: Es niften die Sperlinge auf den Cedern des Libanon. 
Bf. 103, 17. 

Gregor M. fagt, daß der Sperling nach Pf. 83, 4 Chriſtus 
bedeute, weil unfer Erlöfer in die ewige Wohnung des Himmels 
eingegangen ift. 

Petrus von Capua fpricht von materiellen, geiftigen, himm⸗ 
lifchen und höllifchen Sperlingen. Die geiftigen Sperlinge be 
deuten die Apoftel. Der himmlifche Sperling ift Chriſtus: Wie 
ein einfamer Sperling ıc. Daher brachte der zu reinigenve 
Ausfägige zwei lebende Eperlinge dar, von welchen der eine 
geſchlachtet wurde, deflen Blut in Wafler träufelte, mit welchem 
der Ausfägige befprengt wurde; der andere wurde ins Feld 
entlaffen; weil nämlich die Menfchheit Ehrifti geopfert worden 
ft, durch deſſen Blut das Taufwafier geröthet wurde, mit 
welchem das Menfchengefchleht, das von dem Ausfage ber 
Sünde angeftedt war, gereinigt worden ifl; der übrige Theil 
feiner Natur, nämlich feine Gottheit, ging bei feinem Leiden 
frei aus, weil fie die Bedraͤngniſſe des Leidens nicht empfand. 

Petrus de Riga. Auror. in Evang. v. 1450 sq. 

Passeribus meliores estis. 
Non sis sollicitus animae quid detur in osca, 


263 


Sed nec quid corpas induat, esto sindens. 
Non ut provideas prohibetur, sive labores ; 
Sed tolli debent cura timorgue tui. 
Nulla laborat avis, non mandat semina terrae, 
Et tamen a Domini pascitur illa mann. 
Omuibus est avibus vivens homo dignior; illas 
Non ratio ducit; hic ratione viget. 
Spieil. U. 495. 

13. Der Habicht galt ſchon den Römern als Sinnbilv 

eines räuberifchen Menſchen. In Rev. 11, 17 wird er als ein 
unreined Thier erklärt; daher ift er auch dad Symbol des 
Unreinen. 
In der Melitoniſchen Clavis finden wir ihn in der Be 
deutung der Heiligen: Fiedert ſich der Habicht durch Deine 
Weisheit, wenn er feine Flügel ausbreitet gegen Süben? Job 
39, 26, und die Räuber. 

Nach Gregor bezeichnet der Habicht jeden Heiligen. Job 
39, 26. Das Kiedern des Habichtd bedeutet, daß jeder Heilige 
durch das Anmehen des Hi. Geiftes Kraft gewinne, die alte 
Gewohnheit des Lebens verlaffe und ein neuer Menfch werde, 

Der Habicht bedeutet bei Petrus Cap. den Heiligen und 
den Teufel nach Lev. 11. Der erfte raubt oder reißt an ſich 
dad Himmelreich, der zweite raubt die Heiligen. Der erfte 
bauet auf, der andere reißt nieder. Der Habicht ſtellt einem 
Vogel nach, und wenn viefer anfängt aufzufliegen, wirft er ihn 
auf die Erde, tödtet ihn da und verzehrt ihn. Ebenſo macht 
e8 der Teufel. Der Teufel ftellt dem Gerechten nach, wenn 
diefer anfängt fi mit den Flügeln der Tugenden zu erheben, 
dann ſucht ihn der Teufel zur Liebe der Welt herabzuzichen, 
und dadurch zu verderben. 

Petrus de Riga. Auror. in Lev. v. 717 sq. 

Advolat accipiter ad praedae lucra, suisque 
Deservit dominis in rapiendo cibos. 
Sic multi dominis famulando suis, ad eorum 
Nutum pauperibus damna ferendo nocent. 
Spicil. IL. 496, 
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14. Der Storch if bei Melito Sinnbild des Heiligen: 
Des Straußen Federn find den Federn des Storchen glei. 
Job 39, 13. 

Der Name Storch oder Habicht bezeichnet nach Gregor 
die Berfon der Auserwählten, deren Tugenden fo ficher fliegen, 
daß fie die Wolfen der menfchlichen Gunſt vertreiben. 


Bei Rabanus hat der Storch auch die Bedeutung Chriſti. 
Bf. 103, 17, und des Bollfommenen. Iob 39, 13. 


Petrus de Riga. Auror. in Lev. v. 760 sq. 
Herodius celer in praeda, qui falco vocatar, 
Nititur alarum remige, face pedis. 
Iste reos signat, ad prava volare paratos, 
Quorum sunt celeres ad mala quaeque pedes. 
Spicil. I. 496. 


15. Der Gabelweih bezeichnet in der Clavis die Raub» 
füchtigen: Die Geier verfammeln fih da, einer zum andern. 
%f. 34, 15, und auch den Teufel: Es kamen zwei Weiber her 
vor, die hatten Flügel wie eine Milve. Zach. 5, 9. 


Die zwei Weiber, fagt Gregor, bedeuten die zwei Haupt: 
lafter, nämlich den Stolz und den eiteln Ruhm, die in den 
Flügeln einen Geift haben, weil fie in ihren Werfen dem Satan 
dienen. Der Gabelweih ftellt immer dem Leben der Jungen 
nad, auch der Satan fucht immer das Verderben der jungen 
Leute. 


Petrus v. C. fagt: Der Gabelmeih des Himmels if 
Ehriftus. If. 34, 15. Die Gabelweihe verfammelten fich da, 
nämlich die Juden gegen Chriſtus; der Gabelweih der Erde ift 
der Jude oder Häretifer. Lev.: Den Gabelweih und Geier 
ſollt ihr nicht effen, d. h. die Raubfüchtigen und Unreinen folt 
ihr nicht nachahmen; der Gabelweih der Hölle iſt der Teufel. 
Zah. 5, 9. Der erfle raubt die Jungen des Teufels, der 
zweite die der Kirche und der dritte flellt den Jungen Chriſti 

‘nad, um fie zu fangen. Der erfte raubt um zu befreien, ber 
zweite raubt um zu verderben, der dritte raubt um zu ver 
ſchlingen. 
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Improvisus adest, quum pullos tollere milvus 
Esurit, in praedam non sine fraude ruit. 
Huic par est aliquis praedo, qui roboris expers, 

Fraudibus incautos insidiisque premit. 
Hos demonstrat hoedos Isaiae lectio dicens: 

Milvi conveniunt alter et alter ibi. 
Obtinet exiguas haliaelus corpore vires; 

Sunt et aves minimae praeda cibusque suus. 
Exprimit hic aliquem, qui solos vexat egenos, 

Cui desunt vires, non violentus amor. 

. Spieil. IL. 498. 

16. Der Rabe erfcheint Ben. 8, 6 als der Treulofe, 
weil er nicht mehr zurüdfehrttee Der Rabe ift ein Sinnbild 
der allgemeinen Fürforge Gottes, Job 38, 41. Luc. 12, 24. 
Der Rabe bedeutet auch den Teufel, denn mie diefer ven Seelen 
nachftellt, fo ftellt er den Leichnamen nad. Ein Auge — follen 
dir Bachraben aushaden. Spr. 30, 17. Raben bezeichnen auch 
verlafiene und öde Orte: Naben fiten auf den Schwellen. 
Soph. 2, 14. | 

Nah Melito bedeutet der Rabe Chriſtus: Seine Haare 
find wie Balmenkronen, ſchwarz wie Raben. Eant. 5, 11; den 
Prediger: Wer bereitet dem Raben feine Speife, wenn feine 
Jungen fohreien. Job 38, 41; die Schwärze der Sünde. f. oben; 
die Auffchiebung der Buße: Die Raben figen auf den Schwellen. 
Soph. 2, 14. Der Rabe kehrte nicht mehr zurüd. Gen. 8, 6; 
bie Dämonen: Ein Auge, das feinen Vater verfpottet, follen 
die Bachraben aushaden. Spr. 30, 17; das heidniſche Voll 
oder den Büßer: Er gibt Speife den jungen Raben, die zu 
ihm rufen, Pf. 146, 9. 

Der Rabe bezeichnet nach Gregor das Heidenthum in Job 
38, 41, dann auch das jüdifche Volk, dad wegen der Ungläus 
bigfeit ſchwarz war, deſſen Junge zu Gott fhreien, während 
die HI. Apoftel für ihr Volk zu Gott beten. Diefem Raben 
wird aber, da feine Jungen fchreien, Speife bereitet, weil dieſes 
Volk durch das Gebet der Apoftel zum Glauben gebracht wird; 
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er beveutet jeden HI. Prediger, dem, da feine Jungen fdhreien, 
Speife bereitet wird, weil, wenn die Zuhörer Berlangen nad) 
dem Worte Gottes haben, Yen Lehrern noch größere Gaben des 
Verftändniffes zu Theil werden. Der Rabe beveutet auch nach 
der Stelle Spr. 30, 17 Hl. Prediger. Die Verkehrten, welche 
die göttlichen Urtheile tadeln, verachten den Bater. Und indem 
fie die Fruchtbarkeit der Kirche in der Predigt verachten, ver: 
fpotten diefe nicht die Geburt der Mutter? Die Bachraben, 
d. h. die Prediger, baden mit dem Fluß ihrer Beredſamkeit das 
Auge des Spötterd aus, weil fie die Hartnädigfeit einer böſen 
Abficht überwinden. 

Bei Petrus Bap. bedeutet der Rabe die Apoftel, die Pre⸗ 
diger, die Kirche und die Heiden, 

Hermannus Werdinensis. Hort. delic. 1. II. v. 9392 sq. 

Prov. 30, 17. 
Perversis oculis, perverso corde loquenies, 
Subsannant sanctem schismata falsa fidem. 
Hi dum judicia et mandata Dei reprehendunt, 
Subsannant Patrem, qui super astra sedel. 
Despiciunt partum matris, dum dogmata patrum 
Splendida derident, Ecclesiseque fidem. 

Haec mater generavit nos baptismate, quae nunc 
Armis perfidiae schismalicisque secant. 

Quorum scripturas et dogmala falsa magistri 
Catholici vertunt et lacerando terunt. 

Sic aquilae pulli torrentis, sic quoque corvi: 
Perversos oculos haec vorat, iste fodit. 

Spicil. I. 161. 

17. Der Schwan wird in der hl. Schrift zu denjenigen 
Vögeln gezählt, welche die Joraeliten nicht efjen follen. Lev. 
11, 18. Deuter. 14, 16. Bei Melito bebeutet er den aus 
Stolz erhobenen Hals, und bei Rabanus den Stolz. 

In Moralitatum lib. II. art. 12 finden fich mehrere mora- 
liche Beziehungen des Schwanen angegeben. Dort Iefen wir: 
Wie Iſidor fagt: Er ift ganz weiß und bezeichnet daher einen 
Denfchen von evangelifcher oder jungfräulicher Keuſchheit. Cs 
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wird gefagt, daß in den nördlichen Gegenden beim @itherfpiele 
fehr viele Schwanen zufammenfommen und fehr fchon mit ein- 
ander fingen. Dieß bezeichnet die contemplativen Deenfchen, 
weldhe in übernatürlicher Breude jubeln. Der bi. Ambrofius 
fagt im Herämeron: Die Schiffer halten ed für ein gutes 
Zeihen, wenn ihnen ein Schwan beim Schiffbruch begegnet. 
Diefer ift ihnen erwünfcht, weil er nicht untertaucht, und daher 
dem Apollo geheiligt war, wie Martius fagt. Dieß bedeutet, 
daß die Gegenwart guter Männer die Betrübten erfreue. Man 
fagt, daß die Schwanen ihre größte Kraft in den Fluͤgeln haben, 
dieß zeigt an, daß die Reinheit der Heiligen in der Kraft ihrer 
Tugenden beſtehe. Martius fagt ferner, daß, wenn fie ſich 
paaren, fich gegenfeitig fchmeicheln, dad Männchen und das 
Weibchen, ihre Köpfe abwechölungsweife auf ihre Hälfe legen, 
und mit einander baden; dieß bedeutet, daß die guten Eheleute 
dur Thränen und Almofen fich reinigen follen. Der Hl. Am- 
brofius fagt ferner, daß der Schwan gegen die Gewohnheit der 
Thiere bei bevorſtehendem Tode ftatt zu klagen finge; dieß bes 
deutet, daß die Heiligen beim Tode ſich freuen und frohloden 
in Anbetracht des gegenwärtigen Elended und der Auffahrt zu 
den Belohnungen des ewigen Vaterlandes. Plinius fagt, daß 
der Schwan, obgleich er unter den Fiſchen aufwachfe, doch 
feine Fiſche frefle, und daß, wenn man ihm eine Speife vor: 
werfe, er diefe verlaffe, wenn Fiſche fie zu erhafchen ſuchen; 
dieß zeigt an, daß die guten Menfchen gegen ihre Mitmenſchen 
wohlthätig und mit ihrem nievern Stand zufrieden find, Der 
Hi. Ambrofius fagt, er habe fehwarze, breite und gefchloflene 
Züße, welche zum Schwimmen fehr geeignet feien; dieß bes 
zeichnet den eines geiftigen, religiöfen und demüthigen Mannes 
eigenen Ruf und den Fortfchritt in der Liebe, in den Verdienften 
und der Unterſcheidung. Derfelbe fagt, daß er Sümpfe und 
Seeen bewohne und an den Ufern nike; dieß bedeute, daß der, 
welcher bimmlifche Weisheit fucht, an den Strömen der hl. Schrift 
wohnen fol, denn wenn er feine Aufmerkſamkeit auf diefe richtet, 
Heilige Begriffe erwedt und bie Verdienfte des ewigen Lebens 
ausbrütet, 
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Petrus de Riga. Auror. in Lev. v. 737 saq. 
Candor inest cycno; collum protendit ad escam, 
De terris vel aquis ut trahat ille cibum. 
Qui vestis candore nitent, et guttur ad escas 
Quaslibet extendunt, hanc imitantur avem. 
Spicil. A. 501. 

18. Der Geier wird in der Hl. Schrift nur dreimal 
genannt. Lev. 11, 14 und Deuter. 24, 13 wird er als ein 
unreiner Vogel bezeichnet, den die Israeliten nicht eſſen follen. 
Bei Job 28, 7 iſt gefagt, daß eine unerforfchliche Weisheit die 
Welt regiere, und daß Fein Gefchöpf den Weg zur Erforfchung 
derfelben finden, felbft das fcharfe Auge des Geier ihn nicht 
erfpähen könne. 

Der Geier bedeutet bei Melito den Sünder, der von dem 
Tode Anderer Gewinn zieht: Von den Vögeln follt ihr nicht 
efien den Geier. Lev. 11, 14; aber auch Ehriftus: Den Weg 
fannte fein Vogel, noch fchaute darauf dad Auge des Geiers. 
Job 28, 7; das jüdifche Voll. Job 28, 7, d. 5. noch ſchaute 
das Auge des Geier die Weisheit des Waters. 

Bei Rabanus bedeutet der Geier auch den Räuber. Lev. 
11, 14. Petrus v. C. unterfcheidet einen höchften und einen 
nieberften Geier. Der höchfte Geier ift Ehriftus. Job 28, 7, 
der niederfte ift der Räuber oder Jeder, der Gewinn aus dem 
Tode eined Andern ziehen will. Der erfle raubt die Jungen 
der Henne, d. h. des Teufels, denn es heißt: Wenn ein Etär 
ferer über ihn fommt, fo nimmt er ihm feine ganze Waffen 
rüftung, auf welche er fi verließ. Luc. 11, 22. Hat unfer 
Geier nicht diefer Henne einen mächtigen Jungen geraubt, als 
er Saulus auf dem Wege fchlug, der nah Damaskus führte, 
und zu ihm fpradh: Ich bin Jefus, der Nazarener. Der andere 
taubt fremdes Gut: Du folft nicht ftehlen. 

Petrus de Riga. Auror. in Lev. v. 689 sq. 

Vulturis est rixis gaudere, cadavera velle, 
Ut cibus occurrat, bellica castra sequi. 
Sunt similes, qui bella volunt, qui castra sequunter, 
Qui spoliis inhiant, esuriuntque lucrum. Spicil. I. 508. 
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19. Der Strauß wird Le. 11, 16 ald ein unreiner 
Bogel erklärt und der Genuß feines Bleifches den Israeliten 
verboten. Der Strauß bedeutet bei Jeſaias 13, 21 ein oödes 
und verlaflenes Rand: Strauße werden da wohnen. CEf. If. 
34, 13. Ser. 50, 39, Thren. 4, 3 find die Strauße ein Sinn» 
bild des jüdifchen Volkes: Aber die Tochter meines Volkes ift 
graufam wie der Strauß. in der Wüſte. Weil die Straußen 
einen jämmerlihen Ton von fich geben, find fie bei Micha 1, 8 
ein Symbol der Trauer. | 

Rah Melito’8 Clavis bedeutet der Strauß den Heuchler 
ober die Synagoge: Des Straußen Federn find den Federn 
des Storchen und Habichtd gleich. Job 39, 13. Jer. 50, 39; 
den Heiden oder befehrten Sünder: Daß mich preifet das Wild 
des Waldes, die Drachen und Strauße. If. 43, 20. 

Mit dem Worte Strauß, fagt Gregor M., wird das Helden» 
tum bezeichnet. If. 43, 20. Das Wild des Feldes, nämlich 
Draden und Strauße, preifen den Herrn, wenn das Heiden, 
tum, das bisher ein Glied des Teufeld war, den Glauben 
annimmt. Unter Strauß verfteht man die Heuchelei, daher fagt 
der Prophet ganz richtig gegen ein. verfehrtes Gemüth mit dem 
Deifpiele von JZubäa: Drachen und Strauße follen darin wohnen. 
3er. 50, 39. Was Anderes als die Bosheit und was Anderes 
als die Heuchelei wird unter Drachen und Straußen verftanden ? 
Der Strauß hat nämlich nur den Anfchein des Fliegens, kann 
aber nicht fliegen, weil die Heuchelei Allen, die fie fehen, den 
Schein der Heiligkeit darftellt, heiliges Leben aber nicht zu führen 
weiß. Der Drache wohnt in einem verkehrten Gemüthe, weil 
die innere Bosheit mit Lift verdedt und die Scheinheiligkeit den 
Augen dargeftellt wird. 

Der Strauß, fagt Petrus Eap., bedeutet den Heuchler, 
denn er ift ein. Vogel, der Federn hat, aber nicht fliegen kann, 
fondern der immer auf der Erde bleibt und auf dem Boden 
einnherichreitet. Auf ähnliche Weife fcheint der Heuchler zwar 
Federn der Werke zu haben, da er den Schein der Heiligkeit 
hat, allein mit diefen Federn fliegt er nicht in die Höhe, weil 
er diefe nicht für feine ewige Belohnung hält. Derjenige bleibt 
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Immer auf der Erde und fchreitet auf dem Boden einher, der 
durch feine Werfe nur zeitliche Lob erlangen will. 

Ein Anongmus von Glairvaur fagt: Der Strauß legt 
feine Eier in den Sand und vergißt fie; die Sonnenwärm 
“ brütet fie dann aus und bringt die Jungen hervor. Dicſes 
hat den geiftigen Sinn: Gott hat die erfien Menſchen und ihr 
Nachkommenſchaft gleihfam als Eier gefchaffen, die er dam 
wegen der Sünde derfelben gleihjam vergefien hat. ‘Davor 
war eines, dad in dem Sande ded jungfräuliden Schooßes 
verborgen lag. Paſſend wird die Jungfrau Maria mit den 
Sande verglichen, denn wie der Sand troden if, fo war fe 
von aller Feuchtigkeit ver Sünde troden; und je mehr es auf 
den Sand regnet, deflo mehr wird er zufammengebrüdt ; je mehr 
die Jungfrau Maria von dem Regen der Gnade empfing, defte 
mehr wurde fie durch die Demuth herabgeftimmt. Jenes Ei, 
das im Mutterleibe der Jungfrau verborgen lag, wurde der 
Leib Ehrifli, der durch die Wärme des hi. Geiſtes zu einem 
vollfommenen Menfchen geftaltet wurde, und fo wird das Junge, 
das in dem Sande durch die Kraft der Sonne gebildet wurde, 
von der Mutter anerkannt. Ebenfo wurde dad Menfchenge 
ſchlecht, nachdem Ehriftus von der Jungfrau geboren und im 
Fleiſche erfchienen war, von Gott dem Vater wieder anerkannt. 
Diefed Vergeſſen in der Perfon des menfchlichen Sefchlechtes 
beweinte David mit den Worten: Wie lange, o Herr, vergißt 
du mih? Pf. 12, 1. 

Petrus de Riga. Auror. in Lev. v. 700 sg. 

Invenies scriptum quod pennas struthio gestet, 
Herodii pennis accipitris pures. 
Sed non tam celeri vigel ejus penna volalu, 
Hypocritumque notat, qui simulando volat. 
Aurea facta foris simulans hypocrita fingit: 
Sed mala mens intus plumbea facta geril. 
Spicil. IL 505. 

20. Der Pelikan ift befonders durch eine Sage von 
ihm, die ſich von dem Alterthum bis jet erhalten Kat, befannt. 
Die älteften chriftlichen Symboliker erzählen, daß der Pelilan 
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feine Jungen, obgleich er fie liebe, töbte und drei Tage fe be⸗ 
traure, fih ſodann felbft mit dem Schnabel die Bruſt aufreiße 
und durch fein eigened Blut fie wieder zum Leben erwede, und 
geben diefer Sage die Bebeutung, daß die Jungen dad Menfchen- 
gefchlecht bezeichnen, welche® durch das Gift der Berfuchung 
des Teufels, der alten Schlange, getödtet worden fei, daß aber 
der Sohn Gottes nach Art einer Straußenmutter dafjelbe durch 
fein Blut wieder zum Leben gebracht hat. Bon den zum Leben 
wieder erwedten Jungen wird erzählt, daß ſte, da die Mutter 
durch den Blutverluft geſchwaͤcht worden iſt, nach Speiſen aus⸗ 
gehen und aus natürlichem Triebe die ſchwache Mutter ernähren. 
Diefe Sage verfinnbildet die Dankbarkeit gegen Gott für feine 
MWohlthaten oder gegen die Kirche. Wenn die Mutter Junge 
bat, die fie vernachläßigen, fo nährt fie nur die guten und ver- 
wirft die Böfen: fo ftraft Gott und die Kirche die Undankbaren 
und entziehet ihnen die Gnade. ©. Moralit. I. VL art. 31. 


Der Pelikan beveutet bei Melito Ehriftus in feinem Leiden: 
Ich gleiche dem Belifan der Wüfte Pf. 101, 7. 
Rabanus verfteht unter dem Pelikan auch den Einftedler. 


21. Der Nachtreiher (nyclicorax) bezeichnet in Pf. 
101, 7 den Zuftand eined Berlaffenen und Elenden: Ich bin 
wie eine Eule in ihrer Wohnung. Nyclicorax wird gewöhnlich 
mit Eule oder Machteule überfept. 

Bei Melito bezeichnet der Nachtreiher einen heiligen Mann, 
der den Ungläubigen verächtlich erfcheint. Pf. 101, 7. 

Weil derfelbe die Kinfterniß liebt und feine Speife bei 
Racht fucht, wie Iſidor fagt, bezeichnet er diejenigen, welche in 
der Einbildung und nicht im Lichte wandeln. Weil er das 
Licht flichet und die Sonne nicht fehen kann, finnbildet er die 
Werke der Finfterniß, welche das Licht fcheuen, aber auch den 
Zeufel, der durch die Heuchler und Häretifer fein Reich vers 
mehren will. Weil er bei Nacht gut fieht, am Tage aber 
nicht, bebeutet er nach Ambroſius die Weltweifen, die für das 
— blind ſind, und fuͤr das Zeitliche ein ſcharfes Auge 
haben. 
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Dicitur in nocte subtilis noctua visus 
Esse; intrante die luce minore frui. 
Hanc imitantur .avem reprobi, qui sunt sapientes, 
Ut mala noclis agant, nec bona lucis habent. 
Spicil. IL 507. 

22. Die adlerartige Eule (bubo) ift nad Melito 
ein Sinnbild des Suͤnders, der fich der Finfterniß ergeben hat 
und das Licht fliehet. Lev. 11, 17. , 

Thomas Gantipratanus fagt von derfelben: Mit dieſen 
Vogel fangt man die andern, und er bebeutet die Sünder, 
welche öffentlih zum Aergerniß der Menfchen fündigen. 

“ Peirus de Riga. Auror. in Lev. v. 721 sq. 
Omen in urbe malum, bubo solis jubar odit; 
Etiam vestigat nocte, verelur aves. 
In quem forte greges avium si lumina filgent, 
Conclamando volant; hunc leniando secant. 
Incestus notat iste reos, qui corpore fuedi 
Contra naturae jura latent et agunt. 
Hos justi, quasi lucis aves, discerpere quaerunt; 
Zelo succensi verba severa serunt. 
Spicil. IL. 508, 

23. Die Bledermäufe bezeichnen bei Iſaias 2, 20 
bie Gögenbilver: An diefen Tagen wird Jedermann wegwerfen 
feine filbernen Gögen und goldenen Bilder, die er fi gemacht, 
um fie anzubeten, die Maulwürfe und Fledermaͤuſe. 

Melito fagt: Die Bledermäufe find die der Finſterniß er- 
gebenen Götzenbilder. Iſ. 2, 20. 

Petrus Cap. vergleicht diejenigen, welche nur irdiſche Dinge 
fuden und erforfchen, mit den Fledermäuſen, weil diefe nur 
nieder herumfliegen. Weil die Fledermäuſe nur in der Dunkel⸗ 
heit fliegen, gleichen ihnen die Böfen, die für ihre Handlungen 
nur die Finfterniß der Schuld und Nacht fuchen. Die Fleder⸗ 
maus hat ihre Füße in den Flügeln, daher ift fie ein Sinn 
bild der Irdiſchen, welche gleichfam leichte, unbefländige und 
unftete Fuͤße an ihren Blügeln haben, weil fie durch die Be 
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gierde und die Verſchiedenheit der irdiſchen Dinge umbergetrieben 
werden. 

Ein Anonymus Trecensis fagt: Ein Heuchler fcheint gut 
zu fein und ift ed nicht. Merke dir die Kabel: Die Fledermaus 
entfchuldigte fi wegen des Feſtes bei dem Löwen. Sie fagte 
zuerſt, fie fei ein Bogel wegen der Flügel, die fie habe; dann 
entfchuldigte fie fi wegen ihrer Füße und endlich wegen bes 
Mundes; fie bedeutet den Heuchler. Die Fledermaus hat 
nämlich nicht eigentlich Febern an ihren Flügeln, fondern viel- 
mehr eine dünne Haut; fo find in Wahrheit die Heuchler irdifche 
Wefen, fie haben das Herz auf der Erbe, obgleich fie in An- 
dacht aufwärts zu fliegen fcheinen, das gefchieht aber nur mit 
dem Fleiſche, weil fie die Slügel der Tugenden nicht haben. 

Vespere pronus humi vespertilio volat; uti 
Pennis pro pedibus in gradiendo solet. 
Hic cujus menitem terrena scientia ditem 
Efücit, haic volucri se facit esse parem. 
Iste velut circa terram volitat, quia veri 
Luminis ignarus, terrea sola rapit. 
Pennis pro’ pedibus uti didicit, quia pennas, 
Ejusdem sensus, ad lucra sola movet. 
Spicil. I. 508. 

24. Die Wachteln beveuten Num. 11, 30-34 die 
finnliche Begierlichfeit und ihr Ververben. Und man nannte 
Diefen Ort Gräber der Lüfternheit, während fie Exod. 16, 13 
und Bf. 104, 40 ein Sinnbild der Macht und Güte Gottes find. 

Bei Melito bedeutet Die Wachtel den Buchflaben des Ge⸗ 
ſetzes. 

Nach Rabanus iſt dieſelbe ein Symbol von demjenigen, 
Der vom hl. Geiſte erfüllt iſt. Pf. 104, 40, und von den göft- 
fichen Geboten. Erod. 16, 13. 

Thomas Gantipratanıs de Naturis rerum lib. II. art. 3 
ragt: Die Wachteln haben ihre beftimmten Zeiten, um fich zu 
serfammeln, daher bedeuten fie die, welche nach einer Regel 
eben. Sie fuͤrchten fehr den Habicht, und erheben fich nicht 
son der Erde, fo lange fie ihn fehen oder merken, und zeigen 

Durfs, Symbol. N. 18 
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damit an, daß man den Dämon fürchten und ſich vor ihn 
hüten fol. Sie haben Anführer wie die Kraniche aus Yurdı 
vor den Raubvögeln, und find daher ein Bild von guten Unter: 
gebenen, welche fid gute Vorſteher wählen. 

Praefigurationum Christi et Ecclesiae lib. I. v. 63 sq. 

Ob murmur populi volat undique multa colurnix: 
Sensu carnali, nunc usque replentur Hebraei. 
Manna quaterdenis indeficiens pluit annis: 

Dogma manet Christi, dum stabit fabrica mundi. 

Petrus de Riga. Auror. in Exod. v. 989 saq. 

Dantur eis carnes in vespere, mannaque mane: 
Scripturamque sacram signat uterque cibus. 
Est caro carnalis te pascens litters; pauis 
Quun pascunt animum mystica verba tuũm. 
Carnes praecedunt; sequitur man: littera prima 
Sola patel; sensus myslicus inde nitel. 
Demissis ideo pennis petit ima coturnix, 
Et datur e summo verlice manna fluens. 
Manna dabat varium gustiantis in ore saporem: 
Sic sensu vario verba beata fluunt. 
Spieil. H. 511. 

25. Das Repphuhn (Perdrix) ift nad den älteſten 
Symbolifern ein Sinnbild des Teufeld nach Ser. 17, 11: Wir 
dad Repphuhn über Eiern brütet, die es nicht gelegt hat. Ee 
wird nämlich von diefem Vogel gefagt und geglaubt, Daß a 
die Eier anderer Vögel fehle und audbrüte, daß aber der Be 
trug feinen Erfolg habe, weil, wenn die Jungen die Stimme 
ihrer Mutter hören, diefe denfelben verlafien und dem natürlichen 
Triebe gemäß zu derfelben zurüdfehren. Daher fymbolifiren 
die Repphühner auch die Diebe und Wucherer, die ſich am Ent 
doch getäufcht finden. Sie bezeichnen auch die Söhne ber 
Mächtigen der Welt, die ihr Leben ohne Arbeit in Vergnügen 
zubringen. 

26, Die Tauchente (mergus) ift nach der Clavis ein 
Sinnbild eines ausfchweifenden Menfchen, der der Fleiſchesluß 
ergeben iſt. Lev. 11, 17. 
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Severus Sulpicius ſchreibt: Diefe Vögel hat der hl. Martin, 
Bifchof von Tours, gegen ihre Natur Durch göttliche Kraft ges 
zwungen, dad Waſſer zu verlaflen und dad Trodene zu fuchen. 

In Moralitat. lib. U. ort. 27 werden der Tauchente fols 
gende Beziehungen gegeben. Weil diefelbe vor einem heftigen 
Sturm mit Gefchrei zu dem Ufer eilt, bezeichnet fie die geizigen 
und reichen Kaufleute, die fih um des zeitlichen Gewinnes 
willen in Sünden und Lafter flürzgen, indem fie fi von Gott 
abwenden. Diefe kehren nur zu Gott zurüd, wenn heftige 
Stürme des Lebens fie überfallen. — Wenn den Tauchenten 
von einem Raubvogel nachgeftelt wird, fliehen fte zu dem Wafler, 
tauchen unter und entgehen dadurch der Gefahr; fie find daher 
ein Sinnbild derjenigen, welche den Fallſtricken ded Teufels 
oder der Welt entfliehen wollen, und daher ihre Zuflucht zur 
Religion nehmen, wo der Fifchteich der Buße if und fie von 
Gefahren frei find, 

Petrus de Riga. Auror. in Lev. v. 729 sq. 

Mergulus immergit fuvio sua membra frequenter, 
Et longas gignit in latitando moras. 
Exprimit ille reos, quos carnis fluxa voluptas 
Funditus exercet et retinendo premit, 
Spicil. IL. 512. 

27. Die Biene galt ſchon bei den alten Indiern als 
ein aͤtheriſches reines Thier, daher wurde fie auch gewöhnlich 
blau den Gottheiten beigefellt. Bohlen, alt Ind, I. 228, 

In der Hi. Schrift erfcheint fie ald ein Sinnbild des 
Kleinen und Unanfehnlichen, aber auch des Weifen und Nüßs 
lichen, denn es heißt: Unter den geflügelten Thieren ift die 
Biene zwar Flein, aber ihre Frucht hat den Vorzug unter den 
Süßigkeiten, Sir. 11, 3. Die Bienen find dafelbft aber auch 
ein Symbol der heftigen Verfolgung: Sie umrangen mich wie 
Bienen. Pf. 117, 12. Deuter. 1, 44. 

Dei Melito ift die Biene ein Bild der Sungfräulichkeit 
oder Weidheit nach einer andern Verſion: Gehe hin zur Biene 
und lerne, wie weife fie wirfet, Vgl. 11, 3. In einem andern 
Sinn: Der Biene, weldhe in Affur if. If. 7, 18. 
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Bregor M. verfteht unter der Biene die Sraft und Weis: 
heit Gottes, d. h. Chriftus. Sir. 11, 3. Die fleilchgeworbene 
Weisheit Gotted wird das geringfte unter den geflügelten Thieren 
genannt, weil fie wegen der Leidensfähigkeit des Fleiſches wenig 
unter den Engeln fteht, allein Ehriftus hat den Anfang der 
Süßigfeit, d. 5. die Erftlinge der Auferftehung. 

Nah Rabanus bedeutet die Biene den unreinen Sünder: 
Gott wird zifchen der Biene SI. 7, 18; die Demütbigen 
Sir. 11, 3, und die Verläumder. Bf. 117, 12. 

Petrus v. C. unterfcheidet eine Aether, Luft- und tt: 


. biene. Die Biene des Aethers ift Chriftus. Gehe zur Biene x. 


Die Luftbiene ift der Prediger oder Gerechte, weil Debbora als 
Biene Üüberfegt wird. Die Erbbienen waren die Juden, weldk 
Ehriftus wegen des Irdiſchen getödtet haben. Pf. 117, 12. 
Die erfte Biene bietet und den Honig der Göttlichfeit in dem 
Waben der Menfchheit. Luc. 24, 42. Die zweite Biene reicht 
den Honig des geiftigen Verftändnifjes in den Zellen des Bud 
ftabend. Deut. 32, 13. Die Dritte gibt und in ihrer Ber 
folgung die Süßigfeit des Leidens Chrifti in dem Honigfeim 
des Kreuzed. Er nennt auch eine tartarifche Biene, unter welcher 
er den Teufel oder Häretifer verfteht. If. 7, 18. Diefe vierte 
Biene gibt und den Honig der Schmeidjelei in dem Waben 
der Verſtellung. 

In Distinct. ımonast. 1. 1. de Ape lefen wir: 

Die Biene bedeutet, weil fie Jungfrau und Mutter if, 
auch die feligfte Maria, unfere Herrin, die Jungfrau und Mutter 
ift, Die Mutter Desjenigen, welcher nicht blos Menſch fonbern 
auch Gott if. Die Frucht Ddiefer Biene, d. 5. der feligften 
Jungfrau, ift Chriftus, der in dem Buch der Weisheit fagt: 
Mein Geiſt ift füßer ald Honig. Sir. 24, 27. Diefe Frucht 
bat den Honig im Wachfe, d. h. die Gottheit im menfchlichen 
Bleifche, denn das Wachs bedeutet das Fleifch unferes Erlöfere. 

Weil die Biene fünftlih und gefhäftig iſt, bezeichnet fic 
auch die Emfigfeit und Feinheit; deßwegen fol der Papſt Urban 
von der hl. Eäcilia Gott gefagt haben: Bäcilia, deine Dienerin, 
bat dir wie eine Biene emfig gedient. 
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Die Biene bedeutet auch, weil ſie den Honig im Wachs 
birgt, die Propheten, welche die geiſtige Lehre mit dem Buch⸗ 
ftaben verhüllten; deßwegen wird auch Debbora, die Frau bed 
Lapidoth, welche den Propheten den Typus der Prophezie bil- 
dete, mit Biene erklärt. 

Die Biene ift auch, weil fie aus den Blumen, die mit 
dem Thau des Himmels befeuchtet find, den Honig bereitet, ein 
Bild derjenigen, welche die hi. Schrift fleißig erforfchen, aus 
den Blumen der göttlichen Ausfprüche himmliſche Geheimniſſe 
fammeln, und aud den alten neue Bücher machen. 

Weil die Biene, wenn fie den Buchs berührt, entweder 
ftirbt oder Bitterhonig bereitet, fo verfinnbilvdet fie die menfch- 
lichen Herzen, welche, wenn fie der Liebe zur Welt anhängen, 
aus dem Leben der Gnade erflerben und die bittere Frucht der 
Sünden bringen. 

Die Biene, die mit faurer Mühe Andern eine füße Speife 
bereitet, bedeutet die, welche gute Geiftliche und welche böfe 
Menichen find, indem fie die Andern weiden, felbft aber nüchtern 
bleiben. 

Indem die Biene, wenn fie ein anderes Thier fticht, fich 
ſelbſt um das Xeben bringt, iſt fie ein Sinnbild der Neidigen, 
die, indem fie Andern ſchaden, ſich felbft Verderben bereiten, 

Die Biene, die Honig im Munde und einen Stachel im 
Schweife bat, bezeichnet paſſend die boshaften Schmeichler, wie 
die waren, die den Herrn in ber Rede fangen wollten. 

Die Biene ift auch ein Sinnbild derjenigen, welche neu- 
gierig unnöthige Dinge erforjchen oder erwerben wollen nad 
dem Worte: Zur Zeit wird der Herr ziſchen der Biene, die am 
Ausflug der Ströme Aegyptens ift, und der Biene im Lande 
Aflur. 3. 7, 18, d. 5. der Herr wird ed den Wollüftigen und 
Neugierigen eingeben, daß fie zur Kirche kommen, und zu dem 
ruhigen Wandel der Heiligen. Das Zifchen bebeutet Die ger 
heime Eingebung. Die Finfterniß bezeichnet den Stolz, welcher 
dem Menſchen die Selbfterfenntnig raubt. Dieſes Aegypten 
hat fieben Ströme, d. h. fieben Hauptfünden. Fraß und Böl- 
lerei iſt der Außerfte Strom Aegyptens. Die Müde, die da ifl, 
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bedeutet die Wollüftigen. Die Biene im Lande Afjur, das mit 
ſtolzem Sinn überfeßt. wird, if ein Sinnbild derjenigen, welche 
nach unnöthiger Wiſſenſchaft ftreben, die ohne Zweifel von dem 
Geiſte des Stolzed getrieben werben. 
Hermannus Werdinensis. Hort. delic. 1. II. v. 8441. 
Anima saturala calcabit favum. Prov. 27, 7. 
Divitis hic animam, quam praesens copia rerum 
Soletur, typicat ista figura tibi. 
Die favum calcat, qui delectamina mundi 
Coelestis regni munere pluris habel. 
Esuriens homo justitiam est sitiensque beatus, 
Angelicus veniet hunc satiare cibus. 
Talis amara bibet pro dulci, quando pudicam 
A luxu carnem perficit esse suam. 
Talis amara bibet pro dulci propter amorem 
Christi, dum sperat se sociare Deo. 
. Nam fel pro nobis Deus in cruce sumsit amarım, 


Aeterno cupiens nos satiere favo. 
Spicil, IL. 514. 


28. Die Heufhrede ift ein Sinnbild der Gefräßig- 
keit: Was die Raupen zurüdlafien, frefien die Heufchreden. 
Joel 1, 4. Erod. 10, 5. Sie bedeuten daher auch die Ber 
heerung und unfruchtbare Jahre: Ich will euch erfegen bie 
Jahre, welche Heufchreden gefteifen haben. Joel 2, 25. Die 
Heufchreden find auch ein Sinnbild eined feindlichen Heeres: 
Sie kamen herauf und erfüllten Alles wie Heufchreden, und 
verwüfteten was fic berührten. Richt. 6, 5. 7, 12. Heufchreden 
find auch ein Bild der Strafe Gottes. Deuter. 28, 38. Pf. 
104, 34. Sie find au ein Sinnbild der Weifen, denn Sa— 
lomo fagt: Vier find fehr Fein auf Erden und doch weifer als 
bie Weiſen. Die Heufchreden, die feinen König haben, und 
doch ſchaarenweiſe zufammen ausziehen. Spr. 30, 24. 27. Die 
Heuſchrecken bezeichnen ferner die Niedrigkeit der Menſchen Bott 
gegenüber, denn der Prophet fagt: Er figet über dem Erdkreis, 
und feine Bewohner find ihm wie Heufchreden. If. 40, 2. 
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Ein Heufchredenfhwarm ift das Symbol ded Zahllofen. Ser. 
46, 23. Nahum 3, 15. * 

In Melito’8 Clavis bedeutet die Heufchrede Ehriftus: Ich 
werde weggefchüttelt wie eine Heufchrede. Pf. 108, 23; die 
Völker: Die Heufchreden, die feinen König haben ıc. Spr. 
30, 27; die Dämonen: Und aus dem Rauche des Schlundes 
Famen Heufchreden über die Erde. Apoc. 9, 3; den Stolz. 
Joel 1, 4. 

Bei Rabanud bedeutet die Heufchrede die Auferflehung. 
Pf. 108, 235 das Heidenthum: Wenn die Heufchrede fett wird. 
Pred. 12, 5; den eiteln Ruhm Bf. 77, 46; die Juden. 
Marc. 1, 6; die Häretifer. Apoc. 9, 35 die Schmeichler. Exod. 
10, 13. 

Petrus de Riga. Auror. in Exod. v. 187 sq. 

Saltibus alta petens, sed ad ima locusta labens, 
Est Satanas quaerens alta, sed ima tenens. 
Mose levante manum fit nox triduo tribus horis : 
Fit nox, quum tendis in cruce, Christe, manus. 
In primogenilis consumtis morte notatur, 
Qua moritur mundus, culpa prioris Adae. 
Spicil. I. 516. 

29. Die Raupe ift auch ein Sinnbild der Gefräßigfelt, 
der Verheerung und Verwuͤſtung. Joel 1, 4. 2, 25. Amos 4, 9, 

Bei Melito bedeutet fie den Kigel der Ausfchweifung. 
Joel 1, 4. 

30. Die Fliegen waren eine Plage Gottes für Pharao 
und fein ganzes Land und find ein Sinnbild des Verderbens. 
Und das Land war verderbt von diefen Fliegen. Exod. 8, 24. 
Pred. 10, 1. Weish. 16, 9. 

Die liege beveutet bei Melito den Teufel: Todte Fliegen 
verderben die Annehmlichkeit der Salbe. Pred. 10, 1; bei 
Gregor M. die heftigen Sorgen der fleifchlihen Begierden. 
Die ganze Annehmlichfeit der geiftigen Salbung wird verborben, 
wo der Ungeftümm dieſer Muͤcken herrfcht. 

Nah Rabanus bedeutet die Müde die Unruhe des Herzens, 
Erod. 8, 24; den Sünder. 3. 7, 18, 


230 
Herradis Abbatissa. Hort. delic. fol. 37 de plagis: 


Prima rubens unda; ranae labesque secunda; 
Inde culex tristis; post musca nocivior islis; 
Quinta pecus stravit; vesicas sexta creavit; 

Post subiit grando ; post bruchus dente nefando; 
Nona tegit solem; primam necat ullima prolem. 


II. Die zahmen Thiere. 


31. Die Laftthiere find ein Beweis von der Güte und 
Freundlichkeit Gottes gegen die Menfchen, indem er fie ihnen, 
die im Schweiße ihred Angefichtes ihr Brod verdienen müflen, 
zur Erleichterung und zur Hilfe in ihrer Arbeit gegeben hat. 
Diefe Thiere erfcheinen ald Sinnbilder der Geringen, Bars 
achteten und Beplagten: Warum werden wir geachtet wie Vieh? 
Job 18, 3. Sie bezeichnen auch die Unverftändigen und Gott⸗ 
(ofen: Der Menſch gleicht den unvernünftigen Thieren und if 
ihnen äbnlih. Pf. 48, 13. Das Lafttbier iſt auch ein Bil 
des Bebrängten und Unglüdlidhen, denn ed Heißt: Wie ein 
Laftthier bin ich vor dir geworden. Pf. 72, 23, 

Das Laftthier bedeutet in der Clavis den Leib des Erlöfers: 
Er bob ihn auf fein Laftthier. Luc. 10, 34; die Einfältigeren: 
Menſchen und Bieh erhältft du, o Herr! Pf. 35, 7. Pf. 146, 9; 
die Gefräßigen und Ausfchweifenden: Das Vieh verfault in 
feinem Dift. Joel 1, 17; die unter der Zucht ftehen. Bf. 72, 23; 
die Unverftändigen: Frage nur die Thiere, fie lehren's did. 
Sob 12, 7. 

Nach Petrus Cantor und Petrus Bapuanus bedeuten die 
Laftthiere auch die Prediger, weil fie auf dem Ader des Herm 
arbeiten, und es heißt: Dem drefchenden Ochfen folf du das 
Maul nicht verförben. 1 Cor. 9, 9. Die Böfen werden Thiere 
genannt wegen ihrer Unverftändigfeit und Unehrbarkeit. 

Nach Distinct. monast. 1. III. de jumentis bedeuten die 
Laftthiere die Wollüftigen, daher lefen wir dort: 

Par ost jumentis, cui desunt lumina menlis; 
His etiam similis est ventre vel inguine vilis. 
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Petrus de Riga. Auror. in Evang. v. 2739 sg. 
Luc. 10, 30. 

Ille miser designat Adam, qui de paradiso 
Corruit in mundum, saucius .ense Satan. 

Non istam sonat Moysis lex, sive prophetae, 
Donec Christus adest, qui medicina fauit. 

Est caro jumentum, pro nostra samta salute, 
Qua moriens hominem sponte redemit homo. 

Est oleum pietas; vinum compunctio culpae: 
Cuilibet ista duo sunt medicina reo. 

Qui stabulum servat, aegrum curando, magistros, 
Qui curant animas per sua verba, notat. 

Spieil. III. 6. 

32. Das Horn ift ein Sinnbild der Kraft, Stärke und 
Macht, weil diefe bei den gehörnten Thieren in den Hörnern 
befteht, denn Amos fagt: „Haben wir nicht durch unfere Kraft 
Hörner gewonnen? d. h. find wir nicht durch und felbft mächtig 
geworden? Amos 6, 14, und der Bialmift fagt: Ich will alle 
Hörner der Sünder zerbrechen, daß erhöhet werden die Hörner 
der Gerechten. Pf. 74, 11. Zac. 1,19. Das Horn ift daher 
auch ein Symbol der Föniglichen Macht und Herrfchaft, denn 
wir lefen bei Daniel c. 7, 7. 8: Es war ungleich den anderen 
Thieren, die ich zuvor gefehen, und hatte zehn Hörner, und 
fiehe, ein anderes Fleined Horn Fam zwifchen ihnen hervor, das 
drei der erften Hörner abbradh. CA. Dan, 8, 3—9. Pf. 131, 17: 
Ich will auffommen laflen das Horn Davids. Weil das Horn 
nicht nur Waffe, fondern auch eine Zierde des Thieres und 
auch ein Infigne der Föniglichen Macht ift, hat es auch die 
Bedeutung der Ehre und des Ruhmes. Sein Horn wird ers 
höhet in Ehre. Pf. 111, 9. 88, 18. Auch bei den Heiden 
hatte das Horn diefe Bedeutung, denn e8 heißt Horat. Od. II. 
19, 29: Te vidit Cerberus aureo cornu decorum. Das Horn 
ift Daher auch ein Symbol des Aeberfluffes, des Segens und 
des Heils. Pi. 9, 11: Mein Horn wird erhöhet wie des 
Einhorne. Gott wird daher aucheHorn des Heild genannt. 
Di. 1%, 3. Ein Horn des Heild hat er und aufgerichtet in 
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dem Haufe Davids. Luc. 1, 69. Das Horn findet fi aud 
in dieſer Bedeutung bei heidniſchen Schriftftellern, z. B. bei 
Horat. Od. III. 21, 18: 

Tu spem reducis mentibus anxus 

Viresque, et addis cornua pauperi. 

In Melito’8 Clavis bedeutet das Horn das Reich Chriſti. 
Luc. 1, 69; fieben Hörner bezeichnen die Macht Ehrifti für alle 
Zeiten: In der Mitte der Aelteſten fland ein Lamm, wie ge 
tödtet, und hatte fieben Hörner. Apoc. 5, 65 Hörner find das 
Siegeszeichen des Kreuzes oder die beiden Teftamente: Sein 
Glanz ift wie das Licht, das Horn ift in feinen Händen: ba 
felbft ift verborgen feine Stärke. Hab. 3, 4; Hörner bedeuten 
ferner die Reiche der Welt. Dan. 8, 3—9; die Stärke der 
Gerechten, und über die Ungerechten. Pf. 74, 4. |. oben; ben 
Stolz: Rette mich Erniedrigten aus den Hörnern der Einhörner. 
Pi. 21, 22; den Stolz des Teufeld oder feine Macht in der 
Zeit oder das Reich des Antichrifl. Apoc. 

Nach Rabanus bedeutet das Horn außer diefem auch noch 
die Fönigliche Gewalt. 1 Kön. 2, 10; die Tapferkeit. Pf. 43, 6: 
die Erhabenheit Gottes. Pf. 116, 27; die Arme des Kreuzes. 
Hab. 3, 4; die vollendeten Heiligen. Apoc. 5, 6; bie Be 
fämpfer des Gefepes. Apoc. 13, 1; die. Macht der Böſen. 
Pf. 74, 11. 

In dem Horn des Heils, fagt Petrus v. €. ad litt. IM. 
art. 69, ift das Horn der Salbung enthalten, von befjen Fülle 
wir Alle empfangen haben. Es ift das Hom, welches das 
Salböl enthält, womit Priefter und Könige nach dem Gefepe 
gefalbt wurden. Es ift das Horn des Oels, womit David 
gefalbt worden if, durch welches wir zum Kriege begeiftert und 
zur Mahlzeit eingeladen werden. Aus diefem Hom iſt Del in 
bie Slafche der Wittwe von Sarepta gegofien worden, bad 
nicht abgenommen hat, bis der Herr wieder regnen ließ. Aus 
biefem Horn fließt das Del, von welchem die Braut dem Brär- 
tigam fagt: Dein Name tft ausgegoffenes Del. Aus biefem 
Horne floß das Salböl, von deſſen Wohlgeruch, nachdem das 
Gefäß des Leibes Ehrifti gebrochen war, das Haus der Welt 
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erfüllt wurde. Aus diefem Horn hat der Samariter Wein und 
Del in die Wunden des verwundeten Juden gegofien. Aus 
diefen Horn nahmen die Fugen Jungfrauen das Del in ihre 
Gefäße. Aus diefem Horn floß das Blut der Erlöfung und 
das Waſſer der Taufe. 

Sn Distinct. monast. 1. I. de cornu wird von ber Stelle 
Dan. 7, 7. 8 folgende Erklärung gegeben. Durch das Horn 
wird auch der Antichrift bezeichnet, weil in Mitte der Hörner 
des vierten Thieres ein anderes Fleined Horn gewachſen if. 
Das vierte Thier bedeutet das vierte Reich, das römifche, deſſen 
Thieres zehn Hörner die Könige oder Meiche der römifchen 
Herrichaft bedeuten, in welche das römifche Reich zur Zeit des 
Antichrift getheilt werden fol. In Mitte derfelben, d. h. am 
Haupte aller entfteht ein Feines Horn, d. i. der Antichrift, 
welcher der ftolzefte von allen fein wird, obgleich er fich fehr 
demüthig zeigt, ald das vollfommenfte Ebenbild feines Inwoh⸗ 
ners, des Teufels, welcher, da er die Binfterniß liebt, fich in 
das Gewand eined Engeld des Lichtes kleidet. 

Hermannus Werdinensis. Hort. delic. I. I. v. 468 sq. 

Hanc vim verborum sic aceipe: cornua Christus 
Alta superborum despiciendo premit. 
Tune exaltentur humiles, tibi, Christe, placentes, 
O Judaea tumens, quando superba ruis. 
Spicil. III. 24. 

33. Das Pferd hat fchon in dem religiöfen Eultus 
der Indier eine tiefe fombolifche Bedeutung erlangt, woraus 
erhellet, wie nahe die Symbolifirung dem menjchlichen Geifte 
liegt, um erhabene Ideen zu verfinnlichen. Die Bereutung des 
Pferdes lernen wir in den hl. Büchern derfelben, 3. B. Manu 
11, 261, Dupeefhat 2, 21 kennen. Das Pferd erfcheint da 
als ein Symbol des Viradſch, d. h. des in der Welt ſich felbft 
entäußerten, ſich offenbarenden göttlichen Wefend. Weil dieſes 
Weſen fih in die Welt aufgelöst, fich gleichfam felbft darin 
zum Opfer gebradht hat, ift dad Pferd wie ein Symbol der 
Gottheit fo auch des Weltganzen nah Raum und Zeit, Der 
Kopf deflelben bedeutet ven Morgen, das Auge die Sonne, der 
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offene Mund das Feuer (die die Welt durchdringende Wärme), 
der Rüden das Paradis, der Bauch die Atmofphäre, der Huf 
die Erbe, der ganze Körper ein ganzes Jahr, die einzelnen 
Glieder die Monate, die Füße Tag und Racht, die Knochen die 
Birfterne, das Fleifch die Wolfen, das Haar die Begetabilien, 
das Wafler (Urin) den Regen, das Wiehern die Sprache u. f. w. 
Weil dem Pferde diefe Bedeutung beigelegt wurde, wundert «6 
uns nicht, daß das Pferdeopfer die höchfte Kraft und Wichtig: 
feit unter den Opfern hatte. Wie die Gottheit durch die Welt: 
Ihöpfung ſich entäußert, fich felbft aufgeopfert hat, fo wird in 
dem Pferdeopfer, das der König der Opfer genannt wird, bie 
Welt der Gottheit oder die Gottheit fich felbft aufgeopfert, fie 
felbft ihr zurüdigegeben. 

Das MWefen und die Eigenfchaften des Pferdes find bei 
Job 39, 19—26 Beweiſe von Gottes Allmacht und Weisheit. 
Pferde find bei Iſaias 31, 1.3 Symbol eitler Hoffnung, denn 
er fagt da: Aegypten it Menſch und nicht Gott, und ihre 
Roſſe find Fleifh und nicht Geil. Bi. 32, 17: Das Roß if 
betrüglich zur Hilfe. Bei Jeremias 4, 13 erfcheinen die fchnellen 
Roſſe ald Boten ded nahen Verderbens. Zacharias fah in 
einem Gefichte einen Mann, der auf einem rothen Roſſe ſaß. 
1, 8. Der Dann bedeutet die Erfcheinung ded Herrn und 
das rothe Roß den blutigen Sieg, den er über feine Feinde 
gewinnen wird, Nach c. 6 fah er vier Wagen mit verfchieden- 
farbigen Rofien. Die rothen Roſſe des erfien Wagens finn- 
bilden wieder den blutigen Sieg ded Herrn über feine Feinde. 
Die Schwarzen Rofje am zweiten Wagen, die nach Rorden zogen, 
bezeichnen die Feinde des Neiches Gottes im Norden, und bie 
weißen am dritten Wagen die im Süden. Die gefledten Roſſe 
am vierten Wagen bedeuten den Sieg über die Feinde des 
Erlöferd in der ganzen Well. Das Strafgericht Gottes wird 
über alle Völker hereinbrechen, welche fi) dem Reiche Gottes 
entgegenfeßen. In der Apoc. 6 bezeichnet das weiße Roß den 
Sieg feines Reiters, Chrifti, über feine Feinde, das feuerrothe 
Roß den blutigen Sieg, das ſchwarze Roß den Sieg durd 
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Hungerönoth und Elend, und das falbe Roß den Sieg ver 
mittelft Tod und Verderben. 

Das Pferd ift auch ein Sinnbild des Sieges: Schneller 
find feine Roſſe denn Adler. Ser. 4, 13. 6, 23. 

In Melito’d Clavis bedeutet das Pferd den Leib Chrifti: 
Siehe, ein weißes Roß, und der darauf faß, hatte einen Bogen, 
und ed ward ihm eine Krone gegeben und flegend zog er aus. 
Apoc. 6, 2; wegen feines Leidens: Siehe, ein Dann, der auf 
einem Rofie faß, fand unter Morten in einem tiefen Thale. 
Zah. 1, 8. Das weiße Pferd bedeutet da die evangelifche 
Rede oder die Taufe. Apoc. 6, 2. f. oben; das ſchwarze ift 
ein Sinnbild der Buße oder des Hungerd; das rothe das 
Blutvergießen, Kriege oder das Blut der Martyrer. Apoc. 6, 6; 
das falbe Roß die Ankunft des Antichrift oder die Peftilenz. 
Apoc. 6, 8. Weiße Rofje bezeichnen die Leiber der Heiligen: 
Die Heere, die in dem Himmel find, folgten ihm nach auf weißen 
Roſſen. Apoc. 19, 14; viefelben bedeuten auch die Prediger: 
Du machteſt Weg im Meere deinen Rofien. Hab. 3, 15; die 
Apoftel oder Martyrer: Kannſt du die Stärke dem Rofje geben? 
Job 39, 19; die Macht des Fleiſches: [Wehe denen, die hinab- 
ziehen nad) Aegypten um Hilfe, auf Roſſe hoffend. If. 31, 1. 
Pf. 32, 17. 75, 7; ein fohlüpfriges Leben: Werdet nicht wie 
Pferd und Maulthiere. Pf. 31, 9. Jer. 5, 8; die gegenwärtige 
Welt: Eine Schlange, die in des Roſſes Hufe fticht, daß ruͤck⸗ 
lings flürzet der Reiter. Gen. 49, 17; den Stolz: Ihre Pferde 
foüft du lähmen. Joſ. 17, 6; die Würde der Welt: Ich fah 
Knechte auf Roſſen, und Fürften wie Knechte zu Fuß gehen; 
die Bereitung einer guten Meinung: Das Pferd wird gerüftet 
auf den Tag ded Streited; der Herr aber gibt den Sieg. 

Diefe Bedeutungen des Pferdes finden fich bei allen nad’ 
folgenden Symbolifern wieder. 

Petrus v. C. unterfcheidet zwiſchen einem ätherifchen, welt 
lichen und tartarifchen Pferde. Das ätherifche Pferd bedeutet 
ihm den Leib Ehrifti, die Engel, Heilige Seelen und verherrlichte 
Leiber, ferner den Prediger und jeden Heiligen. Das weltliche 
Pferd hat bei ihm die Bedeutung des ausfchweifenden, unver 
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nünftigen und thörichten Menfchen, des Stolzes und eiteln 
Ruhmes, der Beweglichkeit eined böfen Herzend und der Ge 
brechlichkeit ded Leibe. Das rothe hoͤlliſche Pferd bezeichnet 
nad ihm einen blutdürſtigen Menfchen, die Schaar der Ber: 
folger, das ſchwarze Pferd den Häretifer, den Anführer ver 
Ungläubigen, und das blafle Pferd den Heuchler, der wegen 
des Faſtens blaß ausſieht. 

Hermannus Werdinensis. Hort. delic. 1. Il. v. 6959 sq. 

Nufrit equum fortem sollertia militis, audax 
Ut belli victor tempore praevaleat. 
Hujus mysterii si quaeris scire ſiguram, 
Quilibet esse potest hic equus homo. 
Hic equus aequus homo sit, semper mente paralus 
Omnia pro Domino justitiaque pati. 
Iste dies belli praesens est mundus; in isto 
Pugnabit contra crimina justus homo. 
Vel dic, illa dies quod sit saevissima belli, 
Qua coelum, terram et cuncta creata movel. 
Ut contra vitium, mundum, Satanam quoque pugnet, 
Prompta sit hoc bello nostra pudica caro. 
Si bene pugnasti, tales hostes superando, 
Christus pro merilis praemia digna dabit. 
Spicil. UL 9. 

34. Das Maulthier oder der Maulefel bezeichnet in 
der HI. Schrift die unverftändigen, trägen und ſinnlichen Men- 
fhen. Job 6, 17. Bf. 31, 9. 

In der Clavis bedeutet er jeden unvernünftigen Menfchen: 
Werdet nicht wie Pferd und Maulthier. Pf. 31, 9. 

Nach einem Anonymus von Clairvaux bezeichnet das Mauls 
thier die trägen, dummen und an guten Werfen armen Menfchen. 
3 Kon. 1, 33, ferner den fleifchlichen Sinn. 2 Ron, 18, 9; 
die arglofen und jungfräulichen Gemüther. I. 66, 10; die 
Bontemplation, und die Ausfchweifenven. 

Das Maulthier, fagt Iſidor, ift ein Mittelving zwiſchen 
Pferd und Efelin; wer es reitet, wird gleihfam von der 
Mäßigung getragen, weil, wer auf dem Pferde reitet, von dem 
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Stolge, wer auf dem Eſel reitet, von der Trägheit, und wer 
auf dem Maulthier reitet, von der Mäßigung getragen wird, 

Petrus et Aegidius Parisiensis. Auror. in Il. Reg. v. 261 saq. 

In mulo residens, fugiensque, sub arbore transit 
Absalon; est ex se noxius ipse sibi. 

Dum transire parat, ramis condensa reflexis 
Obvia per crines arbor inescat eum. 

Pendentem dimittit equus; pendendo repertum 
Perforat hunc triplici cuspide dextra Joab. 

Judam suspensum notat Absalon arbore pendens, 
Qui Christo pacis oscula falsa dedit. 

Vel potius populus signatur hebraeus in illo, 
Qui semper Christo fraude molestus erat. 

Spicil. DI. 10. 

39. Der Efel bezeichnet in der Strafrede Jeremias 22, 19 
an Joakim die veracdhteten und verabfcheuten Menfchen, denn 
er fagt voraus, daß er wie ein Efel begraben werde, d. h. daß 
man ihn vor die Stadithore hinauswerfen und verfaulen laſſen 
werde. Der Prophet Iſaias 1, 3 hebt die Undankbarkeit und 
Untreue des Volkes Israel gegen Gott befonderd dadurch her» 
vor, daß er fagt, es fei ihm weniger erfenntlich ale Ochs und 
Ejel, unvernänftige Thiere, es gegen ihre Herrn feien. Der 
Efel bedeutet auch den Thoren: Der Zaum für den Efel, die 
Ruthe für den Thoren. Spr. 26, 3, und träge Menfchen. 
Sir. 33, 25. Die Efelin, auf welcher Ehriftus feinen Einzug 
in Jerufalem hielt, ift ein Sinnbild der Demuth Chrifti, 

Nah Plutarch de Isid. c. 30 galt den Vegyptiern der 
Efel wegen feined widerlichen Gefchreis und feiner unfteten, 
unordentlichen Natur als ein typbonifches Thier, weßwegen er 
auch Typhon in den Hundstagen zum Opfer gebracht wurde. 
Auf den Opferkuchen, welche man im Monat Juni und October 
darbrachte, war das Bild eined gebundenen Efeld zu fehen. 

In der Melitonifchen Clavis bedeutet der Efel den menfch- 
lichen Leib: Und fie legten ihre Kleider auf denfelben und fehten 
ihn darauf. Matth. 21, 7. Richt. 5, 10. Es wird von Ara, 
der Tochter Calebs, welche die Seele vorftellt, gefagt: Und fie 


feufzete, da fle auf dem Efel faß. Joſ. 15, 18; die Heiden: 
Es kennet der Ochs feinen Eigenthümer und der Efel die Krippe 
feines Herrn. If. 1, 3. 32, 20; die Thoren: Du foüR nidt 
pflügen mit einem Ochfen und einem Efel zufammen. Deut. 
22, 10; die Kirche oder die gläubige Seele: Gehet in ben 
Fleden, und führet mir den Efel ber. Matth. 21, 2; den Er⸗ 
nährer der Armen: Sie haben den Efel der Waifen wegges 
trieben. Job 24, 3, auch die Häretifer. Die Erftgeborne bed 
Eſels bedeutet ein fehlechtes Leben. Exod. 13, 13. 

36. Die Efelin ift dafelbft ein Sinnbild der Synagoge. 
Er bindet an den Weingarten fein Füllen, an die Reben feine 
Efelin. Gen. 49, 11; einer einfachen Seele: Die Ochſen 
pflügten und die Efelinnen weideten daneben. Job 1, 14; das 
gezüchtigte Sleifh: Bon der Efelin erhielt Balaam die Zurecht⸗ 
weifung feiner Thorbeit. 

Hierin flimmen alle nachfolgenden Symbolifer und Myſtiker 
überein. 

Nah Rabanus bebeutet der Efel auch Ehriftus, weil der 
Ejel ein demüthiged und verachtetes Thier ift, und Iſaias von 
Ehriftus fagt: Wir halten ihn für einen Ausfägigen, den Gott 
gedemüthigt hat. 3. 53, 4. Der Efel eignet fi zum Laf- 
tragen, auch Chriſtus hat die Laft unferer Sünden am Kreuze 
getragen. 

Weil der Efel eine unangenehme flarke Stimme Bat, be 
deutet er das Fleiſch des Menſchen, welches, je unvernünftiger 
es ift, deſto fchredlicher fchreit gegen den Geiſt. 

In Betreff Balaams Efelin fagt Petrus de Riga. Auror. 
in Num. v. 562 sa. 

Muta prius plebs gentilis loquitur modo laudes,, 
Christe, tuas: istud signat asella loquens. 

Cujus erat sessor aliquis qui falsa docebat 
Sacra coeli, donec respuit illa deos; 

Donec Christus adest, qui consilii fuit alti 
Angelus, et gentes subjugat ille sibi. 

Vel carnem nostram signare videtur aselle, 
Est animus sessor, quo solet illa regi. 


Sed At saepe vagans animus, dum pessima quaedam 
Cogitat, obstat ei verbere trita caro. 

37. Die Fluth der Kameele bedeutet Iſaias 60, 6 die 
Bekehrung der Heiden zum Chriftentbum. Das Kameel am 
Meere ift bei Jer. 46, 18 ein Sinnbild des mächtigen Feindes, 
der zur Eroberung Aegyptens heranrüdt. Das Kameel bes 
zeichnet den geigigen Reichen: Es ift leichter, daß ein Kameel 
durch ein Nadelöhr gehe. Matth. 19, 24. Das Kameel be- 
deutet auch das Wichtige, die Hauptigebote: Die ihr die Müde 
durchfeihet, aber ein Kameel verfchludet. Matth. 23, 24. 

Rah Melito bedeutet dad Kameel Chriftus. Matth. 23, 24; 
das Heidenthum. Matth. 19, 24; die Liebe der Welt: Rebekka 
fah den Iſaak und flieg vom Kameele. Gen. 24, 64; ven 
Sünder mit verkehrten Sitten: Wie Heufchreden mit einer 
Menge von Menfchen und Kameelen, und verwüfteten, was fie 
beruͤhrten. Richt. 6, 5. 

Gregor M. bezieht die Stelle Matth. 23, 24 deßwegen 
auf Chriftus, weil die Vharifäer den Räuber entließen, und 
den Erlöfer tödteten. Jener ift die Muͤcke, welche raubend ver- 
wundete, diefer ift dad Kameel, weil er all unfere Schmwachheit 
demüthig zu tragen gefommen if. Das Kameel, fagt er ferner, 
bezeichnet die Lafter des Heidenthums (wie man Rebekkla auf 
dem Rüden eined Kameels zu Ifaaf geführt Hatte), weil bie 
Kirche, weldhe aus dem Heidenthum zu Chriftus eilte, in krum⸗ 
mem und lafterhaftem Wandel des alten Lebens gefunden wird. 
Die Kameele beveuten ihm auch die Samaritaner, welche gleich» 
fam wieberfauen, indem fie zum Theil das Gefep annehmen, 
und gleihfam den Huf nicht fpalten, da fie dafjelbe zum Theil 
nicht anerkennen. Kameele find auch ein Sinnbild verfehrter 
und ftolger Gedanken; diefe Rameele haben wir mit dem from- 
men Job, daß wir, wenn wir etwas Hohes willen, ed demüthig 
darlegen, und unfere folgen Gedanken auf Grleiipterung d der 
Roth unferer Brüder richten. 

Petrus de Riga. Auror. in Evang. v. 2441 sq. 

Dives, quem Dominus similem facil esse camelum, 
Est aliquis turgens rebus, amator opum. 
Durſch, Symbollk. ıı. 19 
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Qui retinet quod habet, et non exiendit egenis 
Palmas, eflcitur iste camelus homo. 
Non hunc porta virum recipit minus arcta; sod obstant 
Ostia clausa, velut janus, limen, hamus. 
Sed vitii pondus deponens, et sua spargens, 
Per modicum transit ille foramen acus. 
Spicil. II. 11. 
38. Der Stier galt den alten cultieirten Bölfern ald 
Symbol der zeugenden und fchaffenden Kraft. Creuzer, Symb. 
I. 318. Er war den Aegyptiern ein Bild des Oſiris, um 
wurde der Iſis⸗Athor geopfert, um faktifch anzuerkennen, daß 
alle8 Leben und alle Kraft von Iſis ausgehe, ihr anheimfalk 
und in fie zurüdfehre. Creuzer, Comm. Herod. I. 123. Be 
den Perfern ift Mithras Herr des Stiered und der Stier in 
fein Symbol. Der Stier flellt fein eigenes Weſen dar. Bi 
er als Erwürger des Stiered der im Alte der Weltfchöpfung 
jelbftthätig begriffene höchfte Gott if, fo iſt der geopferte Stie, 
aus deſſen geöffnetem Leibe die Keime aller Wefen ausfließen, 
die gefchaffene Welt felbft, das in der realen endlichen Natur 
leivend gewordene göttliche Welen. Baur, Symb. II. 274. 
Der Stier erfcheint als Sinnbild der Kraft und Stärke 
im alten Teftament: Biele Barren haben mich umrungen; fett 
Stiere mich umlagert. Pf. 21, 13. Die Stiere find dakı 
auch ein Bild der Gefahr. Jer. 50, 11. Iſ. 34, 7. | 
Der Stier in dem Cherub bedeutet daher die zeugende 
und fchaffende Raturfraft, die mit den Repräfentanten br 
übrigen Kräfte vereinigt zur WVerherrlichung Gottes dient. Jr 
dem die vier lebendigen Weſen, welche Apoc. 4, 6 genannt fir, 
auch auf die vier Evangeliften bezogen werben, if} der Ste 
ein Attribut des Evangeliften Lucas geworden. Durantsd 
fagt: Lucas wird durch einen Stier bezeichnet, weil feine A 
fiht hauptfächli auf die Darftellung des Leidens Chriſti ge 
richtet war, in welchem fich Ehriftus Gott dem Bater als Opfe 
dargebracht hat, Priefter und Opfer zugleich if. Der Stier 
war das priefterlicde Opferthier. 
Nah Melito's Clavis beveutet der Stier die alten Bäte: 
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Meine Ochfen und das Maſwieh find geſchlachtet. Matth. 22, 4; 
die ſtolzen Pharifäer: Eine Rotte von Stieren ift unter den 
Kühen der Bölker. Bf. 67, 31; den Naden des Stolzes: 
Rehmet euch fleben Stiere und fieben Widder und gehet zu 
meinem Knechte Job. Job 42, 8; die Mächtigen der Welt, 
die mit dem Horne des Stolzes die Niedern umherwerfen: Ihr 
brüllet wie Stiere. Ser. 50, 11. 

Bei Rabanus bezeichnen die Stiere die Juden. Pf. 21, 13, 
und die Häretifer. Pf. 67, 31. 

Petrus v. C. vergleicht Chriftus auch mit dem Stier. 
Der Stier, fagt er, ift flarf, trägt Hörner und fpaltet die 
Klauen, auch wird er dem Herrn geopfert; aber auch Chriftus 
war von großer Stärke. War er nicht von großer Stärke, 
als er ald unfer David mit unbewafneter und an das Kreuz 
gehefteter Hand die Mächte der Luft befämpfte. Der Stier 
trägt die Hörner am Haupte, Ehriftus in den Händen. Hab, 
3, 4. Mit diefen Hörnern warf er unfere Feinde, als der 
Herr vom Kreuze herab herrfchte, und als unfer David den 
alten Goliath mit dem Schwerte, d. h. mit dem Kreuze töbtete. 
Er fpaltete den Huf in zwei Teftamente und wurde für uns 
Gott geopfert. 

Petrus de Riga. Auror. in Lev. v. 41 sq. 

Iste manum ponit supra vituli caput: istud 
Expist, est gratum proflciensque reo. 
Imponendo manus se devotum nolat osse, 
Ceu dicat: munus offero sponte meum. 
Et coram Domino vitulum mactabit, ut istud 
Non homo sed Dominus approbet, optet, amet. 
A pueris Aaron offerri deinde jubetur 
Purpureus vituli, lege jubente, cruor. 
Altaris per circuitum fundendus ab illis 
Est roseus sanguis, deforas, aute domum. 
Signantur pueris Aaron vigiles animarum ; 
Altari Christus Bcclesiaeve domus. 
Sanguine signatur hominis perversa volunlas, 
Quae sub corde latet, sive cupido malı. 
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Fandatur senguis, moritur caro; prava voluatas 
Tollatur, cernes carnea vota mori. 
Alteri Christo sic hostia nostra jubetur 
Impoui, per eum quum placet illa Petri. 
Spicil. HL 19. 

39. Die Ochſen bedeuten die Arbeiter und fofort aud 
die Arbeiter im Weinberge ded Herrn: Du folft dem Ochſen, 
der drifcht, das Maul nicht verbinden. Deut. 25, 4. Sie m 
Bild des Reichthums: Er hatte Schafe, Ochſen und Eid. 
Gen. 12, 16. Der Ochs bezeichnet auch das undankbare Boll 
Israels: Der Ochs kennet feinen Heren, aber Israel fenne 
mich nicht. If. 1, 3. Er finnbilvet auch die Macht der fleiſch⸗ 
lichen Begierde, denn es heißt: Ex folgt-ihr alsbald nach, wie 
ein Ochs zur Schlachtbanf geführt wird. Spr. 7, 22, 

Die Ochfen bezeichnen in Melito’8 Clavis die Apoſtel und 
die andern Prediger: Du folft dem dreſchenden Ochſen bad 
Maul nicht verbinden. Deut. 25, 4; das jüpifche Volt. J. 
1, 3. Selig feid ihr, die ihr auf alle Waſſer fäet, und die 
Füße der Ochfen und Efel darauf gehen laſſet. If. 32, D: 
die Ausfchweifenden. Spr. 7, 20; den Weifen: Du ſollſt nidt 
pflügen mit einem Ochfen und einem Efel. Deut. 22, 10 
Pi. 8, 8; die Sanftmuth der Lehrer: Zwifchen den Rändern 
und Leiften waren Löwen und Ochfen. 3 Kön. 7, 29; ein gute 
Wert: Du foüR nicht arbeiten mit dem Erfigebornen dein 
Kindes. Deut. 15, 19; Zabulus, den Teufel in feinen Gliedem 
d. h. in den Häretifern: Heu frißt er wie ein Ochs. Job 40, 10. 

Bei Gregor M. bedeutet der Ochs auch den Teufel. Ieb 
40, 10, d. h. ex frißt an das Leben der fleifchlich Geſinnten 
mit dem Zahn falfcher Eingebung. Nach Rabanus if er auf 
ein Symbol des heidnifchen Volkes. If. 1, 3, des Evangelifte 
Lucas. Ezech. 1, 10, und der Patriarchen. Lev. 4, 3; Mt 
Häretifer. Luc. 14, 19, und der Begierden. Ebenda. 

Petrus Cantor fagt: Ein Prälat wird deßwegen mit einen 
Ochſen verglichen, weil der Ochs Hörner hat; der Prälat dr 
gegen hat flatt der Hörner die Wiffenfchaft beider Teſtamente, 
womit er die Häretifer nieberwerfen Tann, und welche burd 
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die Mitra angebeutei werden. Der Ochs wiederkaͤuet, fo ber 
Prälat durch die befländige Betrachtung Gottes. Der Ochs 
hat gefpaltene Klauen; der Prälat fpaltet die Klauen durch die 
Wiſſenſchaft beider Teftamente, durch die Liebe Gottes und bes 
Rächften, dur den Glauben an beide Naturen in Chriſtus. 
Der Ochs pflügt die Erde, ebenfo der Prälat die Herzen der 
Untergebenen mit dem Pfluge der Predigt. Ein folder Ochs 
und fein anderer kennt feinen Herrn. 

Bei Petrus Capuanus ad litt. IL art. 13 bedeutet der Ochs 
den Prediger, das jüdifche Volk, Chriftus, die Lehrer und Vor⸗ 
fleher der Häretifer. 

In Distinct. monast. 1. I. de Bove lefen wir: Der Ochs 
bezeichnet den Evangeliften Lucas. Ezech. 1, 10. 

Virgo Joannes avis; vitulus Lucas; leo Marcus; 
Est homo Malihaeus: quatuor ista Deus. 

Est homo nascendo; vitalus mortem patiendo; 
Est leo surgendo; Jovis ales alta petendo. 

Praefigurationum Christi et Ecclesiae I. IL. v. 722 sq. 

Ille (Job) boves, asinos et oves, simul atque camelos, 
Servos, ancillas, satis ul praedives, habebat. 
Spiritualiter haec Christus tenet, Ecclesiae rex: 
Pontifices, reges, sexus utriusque fideles, 
Doctores, dociles, pastores, agricolantes, 
Prudentes, humiles, idiolas et meriones 
Advocat Ecclesine Christus, qui regnat ubique. 

Spieil. II. 17. 

40. Die Rinder find dem Pfalmiften ein Bild mächtiger ' 
Feinde, und in Beziehung auf Ehriftus der Juden. Pf. 21, 13. 
Das Kalb ift ein Symbol des Göpenbienfted: Sie vertaufchten 
feine Herrlichkeit mit dem Bilbnifje eines Kalbes, das Gras 
frißt. Pf. 105, 20. 

Nach der Clavis bedeutet das Rind Ehriftus: Bringet das 
Mafttalb. Luc. 15, 23. Ex lief zu den Rindern und nahm 
das zartefte und befle Kalb davon. Gen. 18, 7. Das wird 
Gott mehr gefallen als ein junges Kalb. Pf. 68, 32; und in 
anderem Sinne: Der Herr zerfchmettert die Cedern des Libanon: 


und zerfchlägt fie wie ein Kalb des Libanon. Pf. 28, 6; die 
Heiligen, die im Glauben wachen: Dann wird man Kälber 
auf deinen Altar legen. Pf. 50, 21; die ausgelafjenen Juden: 
Viele Stiere haben mich umgeben; fette Rinder mich umlagert. 
Pf. 21, 13; den Prediger: Ihrer Füße Untertheil war wie 
der Untertheil eines Rindfußes. Ezech. 1, 7. 

4. Die Kalbel if da ein Eymbol eines fleifchlich ge 
finnten Herzens: nad Rabanus auch des Fleiſches Chriſti. 

Weil das Opfer der Rinder im alten Bunde ein Borbild 
des Opfers Ehrifti war, fagt Petrus de Riga. Auror. in Exod. 
v. 1639: 

Oblatus vitalus ex armento datur arae, 
Christum designens, quem tulit ara cracis. 
Est vitulus Christus; armentum sunt pairierchee; 
Prodiit inde caro, sed caro labe carens. 
Hic tener est vitulus, producens cornua, cujus 
Haeserunt menibus brachia sacra crucis. 
Pro nati reditu fuit hic a patre necatas, 
Dum Christus patitur, Patre jabente, crucem. 
Imposilis manibus supra vituli caput, Aaron 
Cum pueris vitulum mactat, eumque sacrat. 
Hoc expressa loco manus est pharisaca per illos, 
Quae Christi capiti spinea serta dedit. 
Vel Christi caput est Deus: ergo manus super illad 
Imponit, Christum qui negat esse Deum. 
Sanguine tinguntur altaris cornua: signat 
Ara crucem; signant cornua ligna crucis. 
Spicil. IL. 20. 

42. Die Kuh ift bei den Indiern das Symbol ber er 
nährenden Erbe und ber fegenfpendenden Göttin Lakſchmi. 
Bohlen, d. alt. Ind. I. 254. Den Aegyptern war fie das 
Sinnbild der Iſis, des Urgrunds aller Dinge, aus weldem 
die ganze Natur, die zeugende Naturfraft, hervorgegangen und 
in welche fie wieder zuruckkehrt. Die Ehinefen opfern im An 
Tange des Frühlings eine Kuh und an demfelben Tage wird 

ne irdene fehr große Kuh in Proceffion in einigen Provinzen 
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berumgetragen, enblich zerbrochen und unter dad Volk vertheilt. 
Die Kuh if nämlich auch hier das Symbol der Erve, welche, 
indem fie aus fi) alle Erzeugnifie hervorbringt, fich felbft hin- 
gibt (opfert), woran dann alle Theil nehmen. Bähr, Symb. 
D. 246. Wir finden au, daß die Kuh ebenfalld bei den 
Römern ein Symbol der mit Früchten fchwangern Erde war, 
die als Tellus oder Ceres verehrt wurde. 

Die rothe Kuh bedeutet bei Melito wegen des Leidend das 
Fleiſch Ehrifti: Gebiete den Söhnen Israels, daß fie eine rothe 
Kuh zu dir führen. Num. 19, 2; die Kirche oder Judäa: Es 
wird geichehen, daß Jedermann, der eine Kuh und zwei Schafe 
behalten wird, um des Ueberfluſſes der Milch wegen Butter 
ißt. 3.7, 21. 22; Judaäͤa: Wie eine übermüthige Kuh weicht 
Israel aus der Bahn. Ofee 4, 16; Die gläubigen Gemüther. 
Die Kühe giengen gerade den Weg, der gen Bethfames führt. 
1 Lön. 6, 12; die Reichen der Welt: Höret dies Wort, ihr 
fetten Kühe auf Samariend Berg. Am. 4, 1. 

Gregor verfteht auch unter der Kuh die Schwachheit der 
Menſchwerdung. Die Kuh wird mit Recht roth genannt, weil die 
Menfchheit Chrifti durch das Blut des Leidens roth geworben ift. 

Die geiftige Kuh, fagt Petrus Cap., bezeichnet die Ein- 
fältigen und die Prediger, und die infernale Kuh die Sinnlich- 
feit und die Stolzen. 

Petrus de Riga. Auror. in Num. v. 275 sq. 

Pro nobis oblata Patri, caro candida Christi 
Bos est rufa, crucem passa, cruore rubens. 
Christi perfectos actus vaccae notat aetas 
Integra; nam Christus perficit omne bonum. 
Vacca jugo maculaque caret; quia Christus ab omni 
Peccato liber vixit et absque nota. 
Extra castra foras Eleazarus immolat illam: 
Immolat auctorem sic Synagoga suum. 
Hlla necat Christam, peccans ex parte malorum, 
Ex electorum parte benigna manens. 
Hic extra portam patitur, sed porta salulis 
Nobilis illius passio facta fait, Spicil. MM. 21. 


43. Der Widder, der als Schuldopfer dargebracht 
werben follte, und der, welchen Abraham ftatt feines Sehnd 
fchlachtete, wird auf Ehriftus bezogen, weil er das Schuldopfer 
für die Drenfchheit dargebracht hat. Daniel fah in einem Ge 
fichte einen Widder mit hohen Hörnern, dem fein Thier wider: 
ſtehen konnte Da kam ein Ziegenbod von Weften, der ein 
anfebnliched Horn zwifchen feinen Augen hatte. Diefer 
grimmte über den Widder, erfchlug ihn und zerbrad fein 
Hörner. Dan. 8, 3—8. V. 20 gibt er felbft die Bebeutum 
des Widders an: Der Wibder, den du gefehen haft mit dan 
Hörnern, bedeutet die Könige der Meder und Perfer. Unte 
dem Ziegenbod verftceht man den König Alerander und far 
raſches Kriegäglüd. Die Widder bezeichnen bei Jeremias bi 
unglüdlihen Könige: Ihre Fürften find geworben wie Widde, 
die Feine Weide finden. Thren. 1, 6. Diefelben find aud a 
Sinnbild der Heiterkeit und Freudigfeit: Die Berge hüpften 
wie Widder. Bf. 113, 4. 

Nach Herodot II. 42 bedeutet Ammun, der Widder, den 
Aegyptiern den anbrechenden Frühling und den Anfang ein 
neuen Jahres, weil bei ihnen der Thierfreid mit dem Wire 
beginnt. 

In Melito's Clavis bebeutet der Widder Chriſtus: Ex ſah 
einen Widder, der mit den Hörnern in den Heden hing. Om. 
22, 13; die Widder bedeuten die Apoftel: Bringet dem Hem 
junge Widder. Pf. 28, 1; die fchlechten Prälaten. Ihren. 1,6 
Ezech. 27, 21; die Priefter: Drei find, Die gut gehen, und bad 
vierte fchreitet mit Gluͤck, der Löwe, der Hahn, der Wide, 
und ein König. Spr. 30, 31; die vernünftigen Geifter: Jaleb 
nahm Stäbe, legte fie in die Waflerrinnen vor die Augen M 
Widder. Gen. 30, 41; die Anführung der Voͤlker: Reha 
euch fieben Stiere und fieben Widder. Job 42, 8. 

Unter dem Widder, fagt Gregor, verfteht man bie er 
priefterlihe Ordnung in der Kirche, Mit Recht wird duch 
den Widder der Priefterftand bezeichnet, weil er das Voll wie 
eine Heerde nach fich zieht. Die Widder bedeuten die vernünf 
tigen Geifter nach Gen. 30, 41, weil dann eine geiftige Wirkung 
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in und vorgeht, wenn die Ausfprüche vor die Augen unferes 
Geiſtes geftellt werden in den Rinnen der göttlichen Bücher, 
daß wir folche Werfe hervorbringen, wie wir fle in den Worten 
der Vorſchriften fehen, welche Vorbilder Heiliger Handlung find. 

Petrus v. C. fagt ad litt. I. art. 59: Es gibt einen Widder 
des Feldes, der Welt, des Himmels und der Hölle. Der erfte 
ift der Anführer der Heerde, und weidet auf dem Felde. Die 
Widder der Welt find die Apoftel, welche durch ihre Predigt 
die ganze Welt nach fich gezogen haben, und weiden ab bie 
Graͤſer der Hl. Schriften. Der Widder des Himmels ift Ehriftus, 
er iſt der Anführer aller Gläubigen. Die Widder‘ der Hölle 
find die Häretifer, welche Andere verführen. 

Petrus de Riga. Auror. in Exod. v. 1671 sq. 

Quum Christi mortem vervex, vitulusque figurent, 
Rem variando tamen, distat uterque sibi. 
Signatur vitulo mors, quae fuit in cruce Christi 
Quam surgens ultra noluit ille pati. 
Victima vervece signatur, quae datur arae, 
Quam modo presbyteri voce manuque sacrant. 
Offertur totus aries, quum Christus in ara 
Creditur oblatus, qui Deus est et homo. 
Totum non offert in Christo, quisquis adorat 
Absque Deo carnem, vel sine carne Deum. 
Christi signantur testes vervece secundo, 
Quorum grata Deo mors pretiosa fuit. 
Discipuli bis rex aries fuit iste secundus, 
Post Christum quorum purpura pinxit humum. 
Spicil. III. 26. 

44. Das Schaf ift ein Sinnbild der Geduld, denn es 
Heißt: Wie ein Schaf wird er zur Schlachtbant geführt. Iſ. 
53, 7. Das verlorene Schaf beveutet die verirrte fünbhafte 
Seele. Luc. 15. 1 Petr. 2, 25. Schafe bezeichnen auch das 
Volk Israels. Ezech. 34, 5. Schafe im Gegenfab von Böden 
find ein Symbol der Gerechten. Matth. 25, 32: Er wird fie 
von einander fcheiden, wie ein Hirt die Schafe von den Böden 


ſcheidet. 
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In Melito’8 Clavis bedeutet dad Schaf wegen ber Geduld 
Ehriftus. I. 53, 7; die Einfältigen oder die Martyrer: Alles 
haft du feinen Füßen unterworfen, Schafe und Rinder. Pf. 8, 8. 
Um deinetwillen werden wir getöbtet den ganzen Tag; werden 
geachtet wie Schlachtfchafe. Rom. 8, 36; die Berworfenen: 
Wie Schlachtfchafe fahren fle zur Unterwelt, wo fie der Tod 
weidet. Pf. 48, 155 das thätige und befchauliche Leben: Jeder: 
mann, der eine Kuh und zwei Schafe behalten wird x. . 7, 11; 
die Gläubigen unter den Juden: Und feine Habe war fieben 
taufend Schafe und drei taufend Kameele. Gob 1, 3. Durch 
die Schafe werben die unfchuldigen Gebanfen wie durch bie 
Kameele die unreinen Gedanken bezeichnet. Zwei Schafe be 
deuten das Volk der Helden. If. 7, 11. 

Die Schafe de8 Himmels, fagt Petrus Eap., beveuten 
EHriftus, die Engel und die Seligen, die Schafe der Welt das 
menfchliche Gefchlecht, Die Juden oder Heiden und die Gerechten, 
und die Schafe der Hölle die Heuchler, die Häretifer, die Ber: 
dammten. 

Sn Distinct. monast. 1. IH. de Ove heißt ed: Das Schaf 
ift ein arglofed und nuͤtzliches Thier und bedeutet Ehriftus, der 
wie ein Schaf zur Schlachtbanf geführt wurde. Alle Auser- 
wählten werben Schafe genannt wegen ihrer Sanftmuth und 
Geduld; daher wird fle der gerechte Richter zu feiner Rechten 
fielen. Die Apoftel und die übrigen Martyrer werden mit 
Schafen verglichen wegen ihrer vollfommenen Geduld, denn 
der Herr fagt: Ich fende euch wie Schafe mitten unter bie 
Wölfe. Matth. 10, 16. Es bezeichnet auch die Unſchuld nad 
Erod. 34, 20: Das Erftgeborne des Eſels folft du mit einem 
Schafe löfen, d. 5. die Unreinigkeit eines früheren Lebens folk 
du mit der Unfchuld des folgenden vertaufchen. Weil das 
Schaf ein nützliches Thier ift, aber zu der Arbeit nicht taugt, 
ft es ein Symbol der gefchäftigen Ruhe eines befchaulichen 
Lebens. 

45. Das Lamm wird ſchon bei If. 53, 7 als ein Symbol 
Chriſti gebraucht, wo er fagt: Wie ein Lamm vor dem, ber es 
jheert. Als Johannes Jeſus zu fih kommen ſah, ſprach e: 
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Siehe, das Lamm Gottes, welches hinwegnimmt die Sünden 
der Welt. Wie Ehriftus überhaupt an die Stelle der Opfer⸗ 
thiere des alten Bundes getreten ift, fo auch fpeziel an bie 
des Lammes. Nach Erod. 29, 38 mußten täglich zwei Lämmer 
auf den Altar gelegt werden, von welchen dad eine Morgens, 
das andere Abends geopfert wurde als ein beftändiged Brand- 
opfer dem Herrn. Chriftus if als Hoherpriefter nicht durch 
das Blut von Böden und Stieren, fondern mit feinem eigenen 
Blute ein für allemal ind Heiligthum eingegangen und hat 
eine ewige Erlöfung erfunden. Hebr. 9, 12, In der Offen⸗ 
barung Johannis wird Chriftus öfter unter dem Bilde eines 
Lammed dargeftelt. In der Mitte der Aclteften fland ein Lamm, 
wie getöbtet, und hatte fieben Hörner und fieben Augen, welche 
die fieben Geifter Gottes find. Die Aelteften fielen vor dem 
Lamme nieder. Apoc. 5, 6. Ihre Leuchte ift das Lamm. Apoc. 
21, 23. 

Das Lamm bedeutet bei Melito Chriftus: Siehe, das 
Lamm Gottes. Joh. 1, 29; die Heiligen: Weide meine Lämmer. 
Joh. 21, 16; die ausgelafienen Menfchen: Das Schwert des 
Herrn ift voll vom Blut der Lämmer und Böde. I. 34, 6. 
Es folgt ihm wie ein muthwilliges Lamm. Spr. 7, 22. 

Das weibliche Lamm beveutet dafelbft das thätige Leben: 
Die fol Buße thun für die Sünde, und aus der Heerde ein 
Lamm opfern. Lev. 5, 6. 

Die fieben männlichen und fleben weiblichen Laͤmmer, die 
nah Num. 28, 11 Gott zum Brandopfer an den Neumonden 
gebracht werden follen, bedeuten die Menge aller Heiligen und 
find das Geheimniß der Reinheit eines Werkes. Die Zwillinge» 
jungen bedeuten die zwei Gebote der Kiebe: Alle mit Zwillinge» 
jungen, und fein unfruchtbares ift unter ihnen. Cant. 4, 2. 

Nach Gregor bezeichnet das Lamm Ehriftus wegen feiner 
Unſchuld und Canftmuth. 31.53, 7; nach Rabanus, weil ein 
Lamm ohne Fehler geopfert werden fol, Erod. 12, 15; nad 
Petrus Cantor, weil und Ehriftus blos durch feine Froͤmmig⸗ 
keit (Liebe) erlöst bat. 

Zum Beifpiel, wie fehr die alten Symboliker mit einander 
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übereinftimmen, will ich hier anführen, was Petrus Cantor 
von dem Lamme fagt: Das Wort agnus wird abgeleitet von 
denjenigen, welche von den Raturen der Dinge handeln, von 
Agnoscendo, weil dad Lamm, wie groß auch die Heerbe fein 
mag, feine weitentfernte Mutter an der Stimme erkennt. Agnus 
Dei wird dreimal in der Mefie gefprochen, gleichſam als wollte 
man fagen: Agnus Dei, qui agnovisti Patrem obediendo usque 
ad mortem, qui tollis etc. Secundo: Agnus Dei, qui agnovisüi 
humanum genus redimendo, qui tollis etc. Tertio: Agnus 
Dei, qui agnovisti matrem pendens.in cruce, etc. Ter ideo 
dicitur, ut ejus corpus triforme intelligatur; illud scilicet, quod 
est in coelo glorificatum; et mysticum, quod in terra adhuc 
ambulat; et quod in sepulcro usque ad diem judicii quiescit. 
Diefer Gedanke findet fi) auch bei Durandus, Rat. div. 
off. 1. IV. c. 52. n. 2. 
Praefigurationum Christi et Ecclesise I. IL v. 46 sq. 
Vespere, maclato Judaeis pascha fl in agno: 
Salvos fecit nos, mundi sub fine, Dei mors. 
Elixo, crudo Moyses vesci vetat agno: 
Est Christi deites omnem supra rationem. 
Lex quidem vetuit, ne comminuatur os agni: 
Non os pendentis frectum fait in cruce Christi. 
Agnus lactucis commanducatur amaris: 
Crimina flens digne, panem vinum valet esse. 
A cinctis editur, baculosque tenentibus agnus: 
Doctores casti sustentantur dape Christi. 
Non cum fermento quis hebraeus vescitur agno: 
Carne frui Christi nescit, quicunque superbit. 
Spieil. II. 31. 
46. Die Schafböde find bei Zach. 10, 3 Sinnbile 
der Vorgeſetzten, der Anführer und Fürften, bei Ezech. 34, 17 
auch der Reihen und Vornehmen, weil diefe den Andern wit 
Böde der Heerde vorangehen. Daher die Ermahnung de 
Jeremias 50, 8 an die juͤdiſchen Vorſteher bei der Heimkeht 
aus Babylon: Fliehet aus Babylon, feid wie Böde vor den 
Schafen her. Bei Matth. 25, 33 bezeichnen die Böde bie 
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Sünder und die Berdammten. Nach der Borfchrift Xev. 16, 7 ff. 
follen an dem allgemeinen Verſoͤhnungstage zwei Bode vor die 
Thüre des Zeugniffes gebracht, das Loos über fie geworfen, 
und nad dieſem der eine für die Sünde geopfert, der andere 
aber lebend in die Wüfte entlafien werden. Die zwei Böde 
ftellen den Zuftand Israels in der Sünde und nach der Sünde 
dar. Der Bod, der geopfert wird, bedeutet Israel im Zuftande 
der Sünde, der andere, weldyer frei entlaſſen wird, bezeichnet 
die Wirkung des Verföhnungsfeftes oder verfinnbildet die Wahrs 
beit: Gott will nicht den Tod des Sünders, fondern daß er 
. fich bekehre und lebe, Ezech. 18, 23. 

Die Börde bedeuten nach der Clavis die Sünder: Rinder 
fammt Böden will ich dir bringen. Pf. 65, 15; Die Sünder 
oder den Antichrift: Ein Ziegenbod kam von Welten. Dan. 8, 5. 
Zwei Böde bezeichnen die beiden Bölfer, die Iuden und die 
Heiden. 

Praefigurationum Christi et Ecclesiae 1. Il. v. 181 sq. 

Lex divina duos offerri praecipit hircos. 

His hircis populi gemini sunt significati, 
Gentes, Judaei, peccatis ambo miselli. 

Ex his vero fidem Christi quicungue recepit, 
Christi regnando consors erit ac patiendo: 

Et sic mixtus erit vituli cum sanguine sanguis. 
Qui non cerediderit Christo, sine fine peribit. 

47. Das Ziegenbödlein if da felbft ein Symbol 
Chriſti: Du four das Boͤckchen nicht in der Milch der Mutter 
kochen. Deut. 14, 21. Siehe zu, daß es nicht geftohlen fei; 
des Antichriſts: Nie haft du mir ein Bödlein gegeben, daß ich 
mit meinen Freunden ein Freudenmahl gehalten hätte. Luc, 
15, 29; der Verdammten: Er wird die Böde zu feiner Linken 
fielen. Matth. 25, 33; zuweilen auch der Gerechten wegen 
des Befenninifjes ihrer Sünden. Ser. 50, 8. 

Der Bol bezeichnet auch nach Rabanus Ehriftus: Der 
Bock, der entlafjen wird, trägt die Sünden des Bolfed. Xen. 
16, 22; den Reiz des Bleifches: Nehmet einen Ziegenbod für 
die Sünde. Lev. 9, 3; die Unreinigkeit. Pf. 65, 15, und die 
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Werke der Buße: Böde fammt dem Mark des Waizens. Deut. 
32, 14. 

In Distinet. monast. 1. II. de Hirco lefen wir: Der Bod 
bedeutet Ehriftus wegen der Achnlichfeit des Kleifches der Sünde. 
Ehriftus hat nämlich nicht die Achnfichkeit des Fleiſches, ſondern 
die Achnlichfeit des fünphaften Pleifches angenommen, weil er 
in Wahrheit Fleiſch geworben ift, weil aber dieſes leidensfähig 
und ſchwach war, war ed dem fündhaften Zleifche ähnlich, 
allein weil e8 ohne alle Sünde, frei von der Erbfünde und 
wirffihden Sünde, war, war es Fleiſch, aber nicht fündhaftes 
Tleifh, weil e8 nicht in der Sünde und durch die Sünde em⸗ 
pfangen ward. Nach dem Geſetze wurden zwei Böde vor Die 
Zhüre des Bundeszeltes geftellt, von melden einer getötet, 
der andere in die Wüfte entlaffen wurde. Der Bod, weldher 
getödtet wurde, bedeutet Chriftus, welcher für unfere Sünden 
getödtet worden if. Der andere, der in die Wüfte entlaffen 
wurde, bezeichnet Barabbas, der wirklich ein Sünder war, aber 
ungerechter Weife mit dem Leben befchenft worben if. Nach 
Hildebert wird Chriftus Durch beide Börde bezeichnet, wie aus 
folgenden Verſen erhellet: 

Ante fores templi binos lex applicat hircos: 
Uni desertum destinat, alter obit. 

Christus diversis respectibus hircus utergue: 
Nam tulit in ligno, vivit in arce poli. 

In Distinct. monast. lib. I. de Haedo heißt es: Durch 
das. Bödlein ift auch unfer Herr und Heiland angedeutet worden, 
wegen der Achnlichfeit des fünphaften Fleifches wie durch den 
Bock. Daher fügte der Gefeßgeber, nachdem er im Erod. das 
Geſetz in Betreff des Ofterlammes gegeben hatte, bei: Rad 
dieſer Vorſchrift folt ihr auch ein Böden nehmen. Jeſus 
Ehriftus war den Juden, die von ihm fagten, daß er einen 
zeufel habe, ein Bödlein, d. h. ein Sünder, oder Chriſtus 
wird mit einem Bode verglichen, weil er das Opfer für unfere 
Sünden geworden if. Der Bod bedeutet auch die Sünde; 
weil Jakob, als er feinem Vater Iſaak die Speife reichte, feine 
Hände mit Bockfellen verhültte, und EHriftus, da er im Begriffe 
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war, Gott dem Bater durch unfere Belehrung genugzuthun, 
feine Hände am Kreuze ausftredte und unfere Sünden mit fich 
nahm umd and Kreuz heftete. 


Nah Petrus v. C. bedeutet das Ziegenbödlein in gutem 
Sinn die Gläubigen und die Büßer, in böfem Sinn die Aus⸗ 
gelafienheit und die Sünde, 


Petrus de Riga. Auror. in Deut. v. 171 sag. 
Non coques haedum in lacte matris. 


Ecclesiae lenis correctio lacte notatur 
Matris; et est haedus turpia ſacta gerens. 
Sed levibus poenis sordens et pessimus actus 
Non est purgendus, immo dolore gravi. 
Spicil. DI. 36. 

48. Das Schwein war bei den Helden ein Sinnbild 
der Fruchtbarkeit und Ueppigfeit der Erde, und wurde daher 
gewöhnlich der Eeres, der Muttererde, zum Opfer gebracht, weil 
diefe alle Rahrungsftoffe aus fich hervorbringt. Creuzer, Symb. 
I. 302, In diefer Bedeutung wurde es bei Hochzeiten und 
Abfchliegung von Bündniffen geopfert, und im erften Fall ver- 
ehrt. Varro de re rust. 2, d. Wenn Jemand in die My- 
fterien der Cered aufgenommen- und eingeweiht wurde, warb es 
als Sühnopfer dargebracht, und weil man beſonders fette dazu 
wählte, nannte man biefe ohne Beziehung hierauf Porci mystici. 
Pitisc. I. c. 2. 475. Die Schweine galten auch den Heiden 
ald unreine Thiere. Nach Ovid Metam. 15, 111 war das 
Schweinsopfer das erfte und ältefte Opfer. 

Das Schwein ift in der hi. Schrift Sinnbild der Unrei⸗ 
nigkeit, der Sinnesluſt und wilden Gewalt, 2 Petr. 2, 22. 
Spr. 11, 22, Pf. 80, 14. 

Diefe Bedeutungen finden fih auch in Melito's Clavis, 
denn da bedeuten die Schweine unreine Menfchen: Wenn du 
und von da vertreibeft, fo laß uns in die Schweine fahren. 
Matth. 8, 3. Werfet eure Perlen nicht vor die Schweine 
bin. Matth. 7, 6; die Dämonen und bie unreinen Gedanken: 
Diefer fchidte ihm auf feinen Maierhof, die Schweine zu hüten. 
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Luc. 15, 15; die Abtrünnigen: Das Schwein mwälzt fich nad 
der Schwemme wieder im Kothe; den Sünder, der gute Kennt 
niß hat, aber ausfchweifend lebt: Ein fhönes und thörichtee 
Weib ift wie ein Schwein mit einem goldenen Ring in be 
Nafe. Spr. 11, 22; die Härctifer, von welchen im Gelege be 
fohlen ift, weil fie feine gefpaltene Klauen haben und nidt 
wiederfauen, daß ihr Fleiſch von den Gläubigen nicht berührt 
werde, weil die Häretifer, obgleich fie beide Teftamente anne 
men, aber geiftig nicht wiederfauen, unrein find. Schweine 
fleifch bedeutet Dafelbft die Sünden. Pf. 16, 14. Die Brübe 
von Schweinefleifch bedeutet unreine Gedanken, aus welden 
böfe Werke ausgekocht werden: Das Schweinefleifh ißt und 
unreine Brühen in feinen Schüfleln hat. Iſ. 65, 4. 

Bei Rabanus bedeuten die Schweine die Verächter ber 
Wahrheit. Matth. 7, 6, und die böfen Menfchen. Matth. 8, 31. 
Gratia novi testamenti |. I. v. 488 sq. 

Inde duos Gerasenos, aegros nimis alque furentes, 
Sanans, restituit vitae menlisque saluli. 
Permittit porcos invadere daemoniorum 
Colluviem; in stagnum datur ille suum grex. 
Qui porcos imitentur, quasi vas lemurum sunt, 
Vivens more suis perit ul vas perditionis. 

Spicil. IH. 48. 

49. Die Heerde iſt ein Symbol des Volkes Jorael. Je. 
10, 21: Ihre ganze Heerde wurde zerfireut. If. 40, 11: Wie 
ein Hirt wird er feine Heerde weiden. Daher bedeutet bie 
Heerde auch die chriftliche Kirche oder die chriftlichen Voͤller: 
Sollte nicht die Heerde von dem Hirten geweidet werben? 
Ezech. 34, 2. Hier wird nämlich der zulünftige Hirte der 
Bölfer vorausgefagt, von dem Gott fpricht: Ich will einem 
einzigen Hirten über fie feßen, der fie weiden fol, nämlid 
meinen Knecht David. 

Nach Melito's Clavis bedeutet die Heerde die Gemeinfchaft 
der Gläubigen, oder die Uebrigen, welche ihren alten Xeben& 
wandel in der Taufe zurüdlafien: Deine Zähne find wie eine 
Heerde gefchorener Schafe, die aus der Schwemme herauffleigen. 
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Cant. 4, 20; die Berfammlung der Sünder: Verſammle fie 
wie eine Heerde zur Schladhibanf. Jer. 12, 3. 

Petrus von Eapua ad litt. VII. art. 23 fagt: Man ver 
fteht zuweilen unter der Heerde Chrifti die Schwachen, die An⸗ 
fänger oder Büßer, weil er aus den Einfältigeren bie. Prediger 
erwählt. Unter der Heerde des Teufeld verfteht man zuweilen 
bie Thoren nach Eant. 1, 7: Folge den Bußftapfen der Heer- 
den nad). 


IV. Die Produkte der Hausthiere. 


50. Die Milch bezeichnet bei If. 7, 22 den Wohlftand : 
Wer eine Kuh hat, wird um des Ueberfluffes der Milch wegen 
Butter efien, und ift fodann auch ein Symbol der Fruchtbarkeit 
von Paläftina: Ich bin herabgefommen fie zu führen in ein 
Land, das von Milh und Honig fließt. Erod. 3, 8. Die 
Milch ift ferner wegen ihrer weißen Yarbe ein Symbol der 
Reinheit des Meiflas, denn Jakob fagt von ihm: Seine Zähne 
find weißer denn Mil. Ben. 49, 12. Milch iſt unter deiner 
Zunge. Cant. 4, 11, und der fittlichen Reinheit überhaupt: 
Ihre Razirker waren weißer ald Schnee. Thren. 4,7. Milch 
bedeutet die Anfangsgründe der chriftlichen Lehre und die Un 
mündigen in Chriſto: Ich gab euch Milch zu trinken und nicht 
Epeife. 1 Cor. 3, 2, Hebr. 5, 13; aber auch die reine und 
unverfälfchte Lehre des Chriſtenthums. 1 Betr. 2, 2. 

Die Mitch bedeutet bei Melito das alte Geſetz: Seine 
Augen find fehöner ald Wein und feine Zähne weißer ald Milch. 
Gen. 49, 12; die einfache Lehre. 1 Cor. 3, 2. Da öffnete 
Jael den Milchſchlauch. Nicht. 4, 19; die Lehre der Kirche: 
Die Brüfte der Könige follen Dich fäugen. Iſ. 60, 16; vie 
Mufrichtigkeit: Ihr feld als neugeborne Kinder begierig nach 
ver geiftigen, unverfälfchten Milch, um durch fie zur Seligfeit 
rufzuwachſen. 1 Petr. 2, 2; den Lohn des Arbeiterd: Wer 
veidet eine Heerde, und naͤhrt fich nicht von der Milch der 
Heerde? 1 Cor. 9, 7. 

Gregor verfteht unter der Milch auch das Aufgeben eines 
leiſchlichen Lebens: Du ſollſt das Böckchen nicht in der Milch 

Durſch, Symbolik. m. 20 
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feiner Mutter kochen. In der Milch feiner Mutter wird das 
Böckchen gefocht, wenn der Sünder, der der Buße bedarf, von 
den Annchmlichkeiten eines gemäßigteren Lebens aufgelöst wirt. 

Nah Rabanus ift die Milh auch ein Symbol der Un: 
ſchuld: Seine Augen find wie Tauben, die, in Milch gewaſchen, 
an vollen Strömen wohnen. Sant. 5, 12, ferner einer guta 
Handlung: Trinfet Wein und Mild. I. 55, 1, und Ede 
chelei der Sünde. Deut. 14, 21. 

Bei Petrus Capuanus ad litt. XII. art. 36 bedeutet die 
füße Milh die Gnade Gottes, die Lehre Chrifti, das ewige 
Leben, und die faure Milch die Lehre des Geſetzes, Die Schma: 
helei, das verhärtete Herz; die geiftige Milch die Lehre für bie 
Einfältigen, den guten Ruf, die leibliche Milch den Samen it 
Menſchen und den Lebendunterhalt. Mit der erften Mid, 
fagt er, nämlid der Gnade Gottes, werden genährt die Ar 
fänger, mit der zweiten die, welche Kortfchritte machen, und mit 
der dritten die Bollendeten. Mit der erſten fauren Mid, 
nämlich mit der Beobachtung des Gefeßed, werden die Juden 
genährt, mit der zweiten bie fleifchlich Geftnnten, mit Der dritten, 
mit der Bitterfeit der Bosheit werden die Berhärteten beraufdt. 
Mit der erften geiftigen Milch, nämlich der einfachen Lehre, 
werden die Kinder und Schwachen getränft, mit ber zweiten, 
nämlich mit dem Glanze eined guten Rufes, werden die Naͤchſten 
erquidt. Mit der erften leiblichen Mil wird dad Menſchen 
* gefchlecht gebildet und mit der zweiten Alle, ſowohl Gute ald 
Böfe, geftärkt. 

Sn Distinct. monast. 1. Il. de Lacte find die Bedeutungen 
der Mil in folgenden Berfen zufammengefaßt: 

Lex Moysis, pielas, simplex doctrina, voluptas, 
Carnis adulantis lac, blandus sermo vocaltur, 
Suntque quibus nova lex lac dici jure pulatur. 
Hermannus Werdinensis. Hort. delic. 1. I. v. 288 sg. 
Fraudis adulator si te vult lacte cibari, 
Ut trahat ad scelera, tu fuge mortis iter. 
Lac peccatoris, mundana libido, cupido 
Carnis, quae suedet illecebrosa sequi. 
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Felix qui tali non curat lacte cibari, 
Qui peccatoris ire recusat iter. 

Qui caste vivit, reprobi consortia vilat: 
In prato regis flos speciosus erit. 

Spicil. IM. 38. 

51. Butter bezeichnet Deuter. 32, 14 dad fruchtbare 
Land, das Bott feinem Volke angewiefen hat. CA. 2 Kön. 17, 29. 
Bei Job 20, 17 iſt Butter mit Honig ein Sinnbild des üppig- 
ften Gluͤckes und c. 29, 6 des Weberfluffes an Lebensmitteln. 
Butter bedeutet auch bei If. 7, 22 den Segen Gottes: Butter 
und Honig wird Jeder eſſen, der noch im Lande übrig ges 
blieben iſt. 

Butter bezeichnet nach Melito die evangelifche Rede, die 
aus der Milch des Gefehed gewonnen wird: Er nahm Butter 
und Mil. Gen. 18, 8, und die Frucht der urfprünglichen 
Kirche: Er wird Butter und Honig efien. I. 7, 15. 

Butter, fagt Rabanus, bedeutet die Menfchheit Chrifti. 
31. 7, 15; die Lehre der Patriarchen. Deut. 32, 14; das con- 
templative Leben. Job 20, 17; die Tugend der Liebe. Richt. 
5, 25; die Sruchtbarfeit einer guten Handlung. Gen. 18, 8; 
die Fettigkeit der Tugenden. Spr. 13, 33; die Salbung der 
Buße. Job 29, 6. 

Butter it nach Petrus ven Capua das Sinnbild der an» 
genommenen Menfchheit, einer guten Wirkfamfeit, des Berftänd- 
niſſes und der Buße. 

Hermannus Werdinensis. Hort. delic. 1. II. v. 9680 sq. 

Fortiter ubera qui premit, elicit inde butyrum: 
In se mysterium res gerit ista typum. 
Subtili sensu sancti dum nıystica verbi 
Mens discendo sugit, ubera sancta premit. 
Ad votum sanctum non lac, sed pingue butyrum 
Efüuit: hoc signat munera larga Dei. 
Spicil. MI. 40. 

52. Kaͤs bebeutet bei Melito den geiftigen Sinn: Nimm 
für deine Brüder ein Ephi Geröftetes, und diefe zehn Brode, 
und dieſe zehn Käfekuchen bring dem Oberften. 1 Kön. 17, 18. 

20 * 
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Geſtockte Milch bezeichnet den, der mit den Laflern verwachſen 
iſt: Geſtockt if wie Milch ihr Herz. Bf. 118, 70, und den, 
der mit der Liebe verwachfen if: Der Berg Gottes iſt ein 
fetter Berg. Pi. 67, 16. Der fette Berg if Chriſtus ode 
die Kirche. 

Bei Rabanus bedeutet der Käs ein nie feſtes Gemuͤth. 
Pi. 118, 70. 

53. Der Honig war unter den Heiden 'befonder6 ein 
Symbol des Lebens. Porphyrius de autr. nymph. 219 jagt, 
daß der Honig zu verfchiedenen Cymbolen benugt wurde, weil 
er aus vielen Kräften beftcht. Der Honig wurte auch dem 
Reichnamen beigegeben, weil er ein ©egenbild von Tod um 
Verwefung if. Nach Creuzer Symb. IV. 106 beflätigte dieſe 
Anficht das griechifche Spruͤchwort: Glaukus hat Honig ge 
trunfen und ift wieder auferflanden. Der Honig if in der 
pl. Schrift wegen feiner Reinheit und Süßigkeit ein Symbol 
bes Morted Gottes: Wie füß find beine Worte meinem Gau 
men; fie find füßer meinem Munde als Honig. Pf. 118, 103. 
Er bezeichnet ferner den Geift der Weisheit: Mein Geiſt ik 
füßer ald Honig, und mein Befig über den füßeften Honigfeim. 
Sir. 24, 27. 

In der Melitonifchen Clavis bebeutet der Honig die Süßig: 
feit der göttlichen Offenbarung. Pf. 118, 103; die Süßigfeit 
Chriſti: Er fepte es auf ein hohes Land, daß es eſſe die Früchte 
des Feldes und den Honig ſauge aus Felſen. Deut. 32, 13. 
Er fättigte fie mit Honig aus dem Belfen. Pf. 80, 17; die 
Süßigfeit der Sünde oder ein wollüftiges Leben: Alle Speiſe⸗ 
opfer ſollen ohne Sauerteig gemacht werden; und kein Honig 
vn erbranıt werben. Lev. 2, 11; die geiftige Gnade. Eir. 

‚2. 

Nach Rabanus bezeichnet der Honig die Gottheit. Job 
1, 175 die geiftliche Weisheit. Spr. 25, 16; die Eontemplation. 
Gant. 4, 11; heilige Seelen. Cant. 5, 1; die Süßigfeit bed 
Fleiſches. Lev. 2, 11; die Lehre Chriſti. Deut. 32, 13. 

Bei Petrus Capuanus ad litt. XII. art. 12 bebeutet ber 
Honig die Gottheit Chrifti, die Freude an dem Worte Gottes, 
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das geiftige Verſtaͤndniß, das heinnifche Volk und das Ber: 
gnügen der Sünde. 

54. Die Honigfheibe oder der Honigkuchen (favus) 
ift bei Melito ein Sinnbild Ehrifti: Sie legten ihm einen Theil 
von einem gebratenen Fiſch und einen Honigfuchen vor. Luc. 
24, 42; die Hi. Schrift: Ich Fam in meinen Garten, um den 
Honigfeim fammt dem Honig zu efien. Cant. 5, 1; die reis 
zende Täufchung der Häretifer: Wie träufelnder Honigfeim find 
die Lippen der Hure. Spr. 5, 3. 

Nah Rabanus bezeichnet der Honigkuchen die Gottheit 
und Menfchheit Ehrifli. Luc. 24, 42. Cant. 5, 1; das buch⸗ 
ſtaͤbliche Verſtaͤndniß. Spr. 24, 13; die Previgt. Cant. 4, 11; 
die MWolluft des Fleiſches. Spr. 28, 7. 

Petrus Capuanus fagt ad Mitt. VI. art. 9: Der Honig» 
fuchen ift etwas Zuſammengeſetztes, aus Wachs nämlich und 
Honig ; darum bezeichnet er das Fleiſch, welches die Gottheit 
an fich hat, den Gerechten, der die Weisheit und den hl. Geiſt 
hat, und den Buchflaben, der eine Allegorie oder Sittenlehre 
birgt. 

Hermannus Werdinensis. Hort. delic. ]. II. v. 7425 sq. 

Dulcedo mellis liquor est promtus comedenti: 
Sic est moralis littera prompta legi. 
Dicitur esse favus, quum cerae mel sociatur, 
In se mysterium mel habet atque favus. 
Elicis a cera sicut mel, littera legis 
Sic tibi mysterii dulcia mella dabit. 
Doctrinas ut praecellit sapientia cunctas 
Sic vincunt cunctos mella sapore cibos. 
Mysterii satiare favus quem non valet, ille 
Simplicis historiae dulcia mella legat. 
Suxerunt oleum de saxo mel quoque duro, 
Petraque fudit aquas: hagc petra Christus erat. 
Petra veius lex est, nova let sunt mella favusque: 
Elicit e vetere lex nova lege typum. 
Spieil. TI. 42. 
59. Das Wachs bedeutet in der Clavis das Fleiſch 
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Chriſti: Mein Herz ift wie geſchmolzenes Wade geworden. 
Pf. 21, 15. 

Rah Rabanus ift das Wachs ein Symbol des Sünder: 
Wie Wachs vor dem euer vergeht, alfo follen zu Grunde 
gehen die Sünder vor Gott. Pf. 67, 3, und des alten Ge⸗ 
ſetzes. Pf. 21, 15. 

Sin Distinct. monast. 1. I. de Cera ift gefagt: Das Wade 
it das Werk der Bienen, von welchen die Raturforfcher fagen, 
dag fie Mütter und Jungfrauen zugleich feien, und bedeutet 
daher das Fleifch Ehrifti, welches er von der unverlegten Jung 
frau angenommen bat. Daher die Berfe: 

Accipe per ceram carnem de Virgine veram; 
Per lamen numen mejestalisque cacamen. 

Das Wachs bedeutet da auch die bi. Schrift nad ber 
Erflärung der Stelle Pf. 21, 15 von Caſſiodorus, denn biefer 
fagt: Er entlodte der Schrift das Geheimniß, weil die Schrift, 
d. h. die Weisheit und der Wille Ehrifti, die in den Schriften 
verfchloffen waren, nad der Kreuzigung des Herrn, gefchmolzen 
ift wie Wache, fo daß alle Schwachen fie verfichen konnten. 
Paffend vergleicht er die Geheimniffe des Geſetzes mit dem 
Mache, welches erfi dann leuchtet, wenn es durch die Wärme 
aufgelöst wird. Das Wachs ift da ferner ein Symbol de 
menfchliden Schwäche, welche leicht gerfließt, oder die Härte 
der Etrafe der Berbammten. Pf. 67, 3. Weil das Wacht 
alle Formen ohne Unterfchied annimmt, ift es auch ein Sinn 
bild der Unbeftändigfeit und Unreinheit. Daher fagt Hora 
von dem, der zu den Laftern hinneigt: Cereus in vitium flecli 
De art. poet. 163. 

Das Wachs bedeutet da die Reinheit und Sauberfeit, die 
Wiffenfhaft und die Klarheit, die Strafe und die Schwädk, 
die Unbeftändigfeit und Betrüglichkeit und die Traurigkeit der 
Buße. 


® 
V. Die Thiere des Feldes und Waldes. 


56. Diefe werden im Lateinifchen gewöhnlich durch dad 


Wort bestia bezeichnet, und unter biefen verficht man nad | 
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Distinct. monast. 1. I. de Bestia vorzugoweiſe die wilden Thiere, 
weiche entweder mit den Zähnen oder den Hufen oder Krallen 
oder mit beiden zugleich angreifen, wie Löwen, Tiger, Pardel, 
Wölfe u. dgl. Die wilden Thiere find in den Pfalmen ein 
Symbol der gefährlichften Yeinde: Uebergib nicht den Raubs 
thieren die Seelen deiner Befenner. Pf. 73, 19. Weish. 11, 19, 
und bezeichnen bei Sirach das Ende des Stolzes. Sir. 10, 13. 
Das Thier, dad aus dem Abgrunde herauffteigt, ift der Satan, 
weil der Abgrund die Hole bezeichnet. Apoc. 11, 7. Das 
andere Thier, das aus der Erde aufflieg und Hörner hatte, 
gleich dem Lamme, aber wie der Drache redete, Apoc. 13, 11, 
ift ein Sinnbild von dem Feinde des Chriſtenthums, dem Antis 
chriſt. Apoc. 13, 1—10. 11—16. Die Anbeter des Thieres 
find die Anhänger des Antichrift, Feinde des Chriſtenthums. 

Das Thier ift in der Clavis ein Symbol des Teufels: 
Kein böfed Thier wird darauf hinanziehen. If. 35, 9; daſſelbe 
bedeutet ferner die Dämonen: Alles Wild des Feldes fpielt 
daſelbſt. Job 40, 15; die Lafter: Ich will ausrotten die wilden 
Thiere. Lev. 26, 6; die Schaar der Prediger des Antichrifl. 
Apoc. 13, 11; die unvernünftigen Gemüther: Wenn ein Thier 
den Berg berührt, fol es gefteinigt werden. Exod. 19, 13; 
bie Einfältigen: Davon trinfen alle Thiere des Yeldes. Pf. 
103, 11; die Bewegungen des Fleifches: Und das Wild der 
Erde wird Friede mit dir halten. Job 5, 23, 

Diefe Bedeutungen bat auch Gregor M. angenommen. 

Nah Rabanus bedeutet das Thier auch den von der 
Sünde Belehrten. If. 43, 20; das jüdische Volf. Gen. 37, 33; 
eine Todfünde. 3. 35, 9; die Gefellfchaft der Verworfenen. 
Apoc. 13, 11; den Antichrifl. Apoc. 17, 20; und die Anhänger 
des Antichriſts; den Teufel. Apoc. 17, 11; die verblendeten 
Juden; die Heiden. Pf. 103, 11; die Ungläubigen. 1 Cor. 
15, 23; die böfen Geiſter. Job 40, 15; die unbeftändigen 
Herzen. Job 5, 23. 

Bei Petrus Bapuanus ad litt. IL art. 12 ift das Thier 
ein Symbol der thierifh lebenden Menfchen, des Antichrifte 
und der Dämonen, 
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In Distioct monast. 1. L de Bestia wird gefagt: “Das 
Thier bedeutet ben größten Dämon wegen feines bejondern 
Stolzes und feiner Grauſamkeit, daher heißt ed: Das Bil 
geht in fein Berfted, wenn der Teufel in den Antichrift fahren 
wird. Der Antichrift wird, da er ein Heuchler und Betrüger 
fein wird, mit Recht das Berfted des Teufeld genannt, der im 
Schatten fchläft und in dem Berficd des ˖ Schilfrohrs. Die 
Thiere bedeuten alle böfe Engel ohne Unterfchied, da der Her 
von dem Behemoth fo fpricht: Die Berge tragen ihm Gras 
und alle Thiere des Feldes fpielen mit ihm, weil auf ben 
Bergen, d. b. in den Herzen der Stolen eine Schaar von 
Dämonen fpielen. 

Praefigurationum Chrisli et Ecclesiae I. Ill. v. 834 sq. 
fpriht von Nabuchodonoſor: 

Quo circa tibi mox turgenti coelica fil vox: 

Rex, caress proprio, brutescas corde bovino. 

Pulsus es absque mora solio, perdensque tribunal, 

Es ut equus gramen, polas ut damula flumen; 

Annis et seplem silvas camposque pererras; 

Exactis annis miserante Deo resipiscis ; 

Praeditus efficeris cordis ratione prioris ; 

Qui deiruserunt solio, te restituerunt. 

Haec igitur talis lanti mutatio regis 

Orbi sit toti divini forma timoris: 

Quo procedit opus, cor omni sorde lavemus. 
Spicil. NL 51. 

97. Der Löwe galt bei den Heiden ald das Thier vor 
zugsweiſe, und wurde fletd als König ber Thiere betrachtet. 
Bochart, Hierozoic. I. 2. 1. Er erfcheint in der HL. Schrift 
ald Sinnbild ungeheurer Stärke. Richt. 14, 18: Was ik 
ſtaͤrker als ein Löwe? Er ift der Held der Thiere, der vor 
Niemand erſchrickt. Spr. 30, 30. 2 Sam. 1, 23. 17, 10. 
Er ift auch das Symbol einer befondern Furcht: Brüllet der 
Löwe, wer follte ihn nicht fürchten? Amos 3, 8. Mit Diefer 
Eigenſchaft erfcheint er auch als ein Sinnbild der unüberwind- 
lihen Kraft Gottes, wenn er feine Feinde ftraft ober vertilgt. 
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Wie ein Löwe wird der Herr herniederſteigen, um zu freiten. 
Jſ. 31, 4. Ich bin für Ephraim wie ein Löwe, — feiner ifl, 
der rettet. Oſee 5, 4. Jer. 25, 37. Oſee 13, 7. 8. 2 Kön. 
17, 25. 26. Weil die herrfchende und richtende Gewalt den 
Begriff der Majeftät bei den Alten ausmachen, iſt der Löwe 
auch Symbol der föniglichen Majeftät, und, infofern Jehova 
felbft der König des israelitiſchen Volles war, auch Symbol 
Gottes geworden. Der Löwe ift fofort auch ein Symbol Chrifti, 
weil ihm alle göttlichen Eigenſchaften zukommen, beſonders 
wegen feiner Gewalt. Es wird daher auf Chriſtus bezogen 
Apoc. 5, 5: Der Löwe vom Stamme Juda, die Wurzel Davids, 
hat überwunden. Brüllet der Löwe, wer follte ihn nicht fürd)- 
ten? Redet Gott, der Herr, wer follte nicht prophezeien? 
Amos 3, 8. ’ 

In Melito’8 Clavis bedeutet daher auch der Löwe Chriſtus. 
Apoc. 5, 5. Amos 3, 8; den Evangeliften Markus oder Chriſtus: 
Ihre Gefichter waren fo geftaltet: Ein Menfchengeficht und ein 
Löwengeficht zur Rechten bei allen Vieren. Ezech. 1, 10; den 
Teufel: Euer Widerfacher geht umher wie ein brüllender Löwe. 
1 Betr. 5, 8. Daß er nicht etwa raube wie ein Löwe meine 
Seele. Pf. 7, 3. Nahmen mich hin wie ein Löwe, begierig 
des Raubes, und wie ein junger Löwe, lauernd im Berborgenen. 
Bf. 16, 12; den Antichrift. Pf. 16, 12; den befehrten Räuber: 
Das Rind, der Löwe und das Schaf weiden zufammen. Sf. 
11, 6. Die Löwen beveuten die Strenge der Lehrer: Zwiſchen 
den Rändern und Leiſten waren Löwen, Ochfen und Eherubim. 
3 Kön. 7, 29; fchlimme Herrfcher: Eine zerftreute Heerde ift 
Israel, Löwen verfcheuchten ed. Ser. 50, 17. 

58. Die Lömwin bezeichnet nach Melito die Kirche oder 
die Seele: Die Söhne der Kaufleute betraten ihn nicht und 
die Löwin burchftreifte ihn nicht. Job 28, 8. Wirft du die 
Beute der Löwin erjagen. Job 38, 39; Babylon: Des Löwen 
Brüllen und der Löwin Stimme und der jungen Löwen Zähne 
find zerbrochen. Job 4, 10; den menfchlihen Geift: Um der 
Dofer willen wirft du mich fangen wie eine Löwin. Job 

‚ 16. 
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59. Der junge Löwe bedeutet da Chriftus den Harn, 
der Starfe von dem Starken gezeugt: Ein junger Löwe if 
Juda; wer wird ihn weden? Gen. 49, 9. Die Jungen da 
Löwen find Sinnbilder der Prediger: Wirft du die Gier ihrer 
Jungen fättigen. Job 38, 39; die Dämonen oder böfe Men 
fhen: Er hat errettet meine Seele aus der Mitte junger Löwen. 
Pf. 56, 5. Bi. 55, 5. 

60. Das Lager der Xömen bebeutet die Welt ober 
jedes Reich der Welt: Wo ift die Wohnung der Löwen, de 
jungen Löwen Weide? Nah. 2, 11; die Herzen der Verwor⸗ 
fenen: Die Sonne gehet auf, und fie (die Löwen) verfammeln 
fih in ihren Lagern. Pf. 103, 22. 

Petrus Bantor legt dem Löwen auch die Bedeutung dei 
Martyrers bei nach: Drei find, die gut einherfchreiten, der Löwe, 
der Stärkfte der Thiere, der Niemand fuͤrchtet. Diefer if ber 
Martyrer, der den Fuß in das Blut getaucht Hat, damit er 
endlich‘ auf den Flügeln des Windes dahinfliege. Der Teufel 
wird Löwe genannt wegen feiner Stärke, daher: Wenn ber 
Starke bewaffnet feinen Hof bewacht, ift Alles ficher, was er 
bat. Luc. 11, 21; wegen feiner Herrfchaft, daher fagt Chriſtus: 
Es kommt der Fürft diefer Welt, aber er hat nichts an mir. 
Joh. 14, 30; wegen der Heftigkeit der Begierde: Seine Kraft 
ift in feinen 2enden und feine Stärfe in dem Rabel feine 
Bauches. Job 40, 11; und wegen feines Blutdurſtes. 1 Petr. 
9, 8. Er wird Löwe genannt, wenn er einherfchreitet und 
offen wuͤthet, wie in ber Verfolgung ber Martyrer in ber erften 
Kirhe, Er wird Drache genannt, wenn er fliegt und offen 
und heimlich Liftig fchadet; und ald er, nachdem der Sturm 
ſich jhon gelegt und die Kirche durch Gottes Gnade fich aub 
gebreitet hatte, falfche Brüder erwedte, um heimlich zu fchaben. 
Er wird Schlange genannt, wenn er einherfchleicht und fid 
umwendet. Gegen diefe hat das Weib in der Apocalypfe, 
Samfon und Mofes in Aegypten gekämpft. 

Petrus von Capua ad litt. XI. art. 34 gibt von den ſym⸗ 
Fra Bedeutungen bed Löwen folgende fchematifche Ueber 
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Leo vel leaena 








DEE. 5 — 
Tartari Mundi Coeli 
Diabolus. Ecclesia. Christus. 
Antichristus. Anima. Justus. 


Praedones. Potentes. Marcus. 


Dicitur autem Christus leo propter 


Regiam dignitatem. Confidentiam. 
Principatum. Rugitum. 
Fortitudinem. Terrorem. 


Diabolus autem dicitur leo propter 
Principatum. Fortitudinem. 


Sitim sanguinis. 


Sn Distinct. monast. lib. III. de Leone finden fich folgende 

Berfe: 
Quod leo de Juda libri signacula solvit, 
Hoc est quod Christus surgens a morte revolvit 
Velum Scripturae; vero cessere figurae. 

Wir wollen nun fehen, heißt e8 da weiter, warum Chriftus 
mit dem Löwen verglichen worden if, Der Löwe ift ein fehr 
ſtarkes Thier; daß Chriftus flarf und. unerfchroden war, wird 
fein Gläubiger bezweifeln. Der Löwe verwifcht feine Spuren, 
wenn er von Jägern verfolgt wird, damit er nicht gefunden 
werde; Ehriftus bat dem Teufel und den Juden die Kennzeichen 
feiner Gottheit durch die Schwäche feiner Menfchheit verborgen. 
Der Löwe hat die Augen offen, wenn er ſchlaͤft; Chriftus Bat, 
nachdem er feiner Menfchheit nach geftorben war, mit feiner 
Gottheit gewacht nach dem Worte: Ich fehlafe und mein Herz 
wachet. Cant. 5, 2. Der junge Löwe liegt drei Tage nad 
feiner Geburt ohne Leben und Empfindung da, am dritten Tage 
wird er durch dad Gebrüll des Vaters ermwedt; fo wurde 
Chriſtus am dritten Tage feines Todes, welcher der Geburtstag 
feiner Kirche ift, von dem Vater auferwedt. Der Löwe vers 


316 


(dont einen hingefallenen Menfchen, und Chriſtus verwirft ein 
gevemüthigte® und zerfnirfchtes Herz nit. 

Hermannus Werdinensis. Hort. delic. L. I. v. 5684 sq. 

Regem coelestem signat rex isto ferarum; 
Rex leo rex Christus, rex morilura regens. 
Qui siccas mentes bilaret, leo nobilis imbrem, 
De Juda genitus impluat ille mihi; 
Ut mens et lingus sancio rorala liquore, 
Ipsius ad laudem vera loquendo canat. 
Spicil. IH. 57. 

61. Das Nashorn beveutet in der Melitonifhen Clavis 
Chriſtus wegen feiner Stärke, denn es heißt von Joſeph: 
Hörner des Nashorns find feine Hörner, mit ihnen flößt er 
die Bölfer bis an die Grenze des Landes. Deut. 33, 17. 
Daffelbe bezeichnet auch die weltliche Macht: Willigt ein das 
Nashorn dir zu dienen oder weilet es bei deiner Krippe? Job 
39, 9. 

Bon feiner Stärke fpricht auch Martial de spectac. 9: 

O quanı terribiles exarsit pronus in iras! 
Quantus erat cornu, cui pila laurus erat! 


62. Das Einhorn ift da au ein Symbol Ehrifi: 
Er, der Beliebte, welcher ift wie ein junges Einhorn. Pf. 28, 6. 
Einhörner bezeichnen die Stolgen oder Die, welghe nur ein 
Teſtament haben: Nette mich Exniedrigten von den Hörnern 
der Einhörner. Pf. 21, 22. 

Mit Recht, fagt Petrus v. Capua, wird das Nashorn 
oder das Einhorn mit dem Teufel verglichen, weil er vor allen 
Andern das Horn der Erhebung oder des Stolzes hat. 

Petrus de Riga. Auror. in I. Reg. v. 47. 

Exaltatum est cornu meum in Domino. 


Hoc cornu verae crucis inclyte cornua signent, 
Quae nos exaltant conciliantque Deo. 
Spieil. III. 58. 
63. Der Panther oder Pardel erfheint in der hl. Schrift 
als ein Sinnbild ver Strafgerichte Gottes: So will ich ihnen 
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denn fein wie eine 2öwin, wie ein Parbel auf dem Wege. 
Amos 13, 7. Der Pardel wird auf ihre Städte lauern, denn 
ihrer Sünden find zuviel. Jer. 5, 6. Loͤwen und Leoparden 
bezeichnen die Feinde des Reiches Gottes. Cant. 4, 8. 

In der Clavis von Melito ift der Panther ein Symbol 
des Antichriſt: Das Thier, das ich fah, war einem Barbel 
gleich. Apoc. 13, 2; den befehrten Sünder: Der Parbel lagert 
fich zu dem Boͤckchen. Iſ. 11,6; den Teufel oder den Sünder 
mit feinen verfchiedenen Sitten: Wenn ein Mohr feine Haut 
verändern fann oder ein Pardel feine Fleden: fo könnet auch 
ihr Gutes thun, die ihr das Böfe gewohnt ſeid. Ser. 13, 23. 

Der Pardel, fagt Gregor, wird fich zu dem Boͤckchen lagern, 
wenn der, welcher wegen der Flecken feiner Sünden verfchieden- 
farbig war, mit dem fich zu verbemüthigen übereinftimmt, ber 
fich veracdhtet und als Sünder befennt. 

Rah Petrus Cap. bedeutet der Panther auch zuweilen 
den Büßer. I. 11, 6. Die Berge der Pardel bezeichnen die 
Häupter der Häretifer. Cant. 4, 8. 

Petrus de Riga bezieht den ‘Banther bei Dan. 7, 6 auf 
Alexander d. Gr. und fagt Auror. in Daniel. v. 221 sq. 

Tertia post illam pardus gestans avis alas, 
Cui quatuor capitum deinde corona datur. 
Regnum Graecorum, quod Alexandri manus auxit, 
Defendit, pardus iste notare potest. 
Est pellis pardi vario distincta colore: 
Et varias gentes subdidit iste sibi. 
In mortem pardus saltu ruet: impetus istum 
In mortes homioum saltibus ire facit. 
Alas pardus habet: celeri victoria cursu 
Ornet Alexandrum, dum sua fama volat. 
Spicil. II. 59. 

64. Da der Weinberg, den Gott gepflanzt hat, das Volt 
&otted oder Israels bezeichnet, ift der Eber, der diefen Wein- 
berg zerftört, ein Sinnbild der Feinde diefes Volkes und Gottes. 


Br. 79, 14. 
Bei Melito ift der Eber ein Symbol des Teufels: Es 
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zerwühlt ihn ein Eher aus dem Walde, und ein einfames Wil 
weidet ihn ab. Pf. 79, 14; auch bebeutet derfelbe Titus und 
Veſpaſtan. 

Unter dem wilden Schwein kann man auch, ſagt Liber 
rerum, die weltlichen Menfchen verftehen, die mit dem Bud; 
ftaben feine Lehre guter Werke annehmen, fondern immer wil, 
ungezaͤhmt und häßlich bleiben. 

65. Der Elephant If bei Melito das Symbol eine 
ungeheuern Sünders: Sie brachten Salomo Affen und Ele 
phanten (Elfenbein). 3 Fön. 10, 22. 

Der Elephant, fagt Petrus Eap., ift ein großes Thier, 
defien ©ebeine weiß find und daher die Keufchheit bebauten. 

66. Das Elfenbein ift bei ihm Symbol der Keuſch⸗ 
heit, Unverborbenheit und Staͤrke. Vom erften Elfenbein waren 
weiß Agnes, Agatha, welche wegen der treuen Bewahrung 
ihrer Keufchheit den graufamften Tod erbuldetn. Mit dem 
zweiten war Paulus geftärkt, der tapfer mit den Thieren zu 
Ephefus fämpfte. Nach dem dritten war Ehriflus unverfehtt, 
der in dem Pfalm fagt: Du wirft deinen Heiligen nicht ſchauen 
laffen die Verwefung. Pf. 15, 10. 

Die Elephanten find auch Sinnbilder derjenigen, welche 
den Bauch pflegen, und deren Gott der Bauch iſt, daher heißt 
es 1 Makk. 6, 46: Eleazar legte ſich unter den Elepbanten 
und tödtete ihn. 

Petrus de Riga. Auror. in Macch. v. 119 sg. 

Ei se supponens elephantem perfodit, istum 
Diruit, ut victor victus ipse ruit. 
Iste vir exprimit hunc, qui carnea vola refraenans, 
Peccatum superat, sed tamen inde tumet. 
Tunc veluli victor benedicitur, et quasi victus 
Quando malum superat, mente superbit homo. 
Spicil. IL 60. 

67, Der Bär ift in der Hi. Schrift ein Sinnbild eines 
gottlofen Königs, denn es heißt: Ein brüllender Löwe und ein 
hungriger Bär iſt ein gottlofer Fürft über ein armes Boll. 
Spr. 28, 15. Ein Heer von Bären dient ald Beweis von 
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der Allmacht Gottes. — Weich. 11, 18. Das Brummen des 
Bären bezeichnet den innern unglüdlichen Zuftand des Sünders 
und feine Sehnfucht nach Erlöfung : Wir brummten wie Bären. 
Sf. 59, 11. Der Bär bedeutet auch die göttlichen Strafges 
richte: Ein lauernder Bär war er mir, ein Löwe im Hinterhalt. 
Thren. 3, 10. 

Der Bär ift bei Melito ein Symbol des Teufels: Da 
tamen zwei Bären aus dem Walde und zerrifien aus ihnen 
42 Knaben. 4A Kon. 2,24. Da kam ein Löwe oder ein Bär, 
und nahm einen Widder aus der Heerde. 1 Kön. 17, 34. 

Bei Rabanus bezeichnet der Bär den Graufamen, die Un 
reinigfeit und die römifchen Kaifer. 

Titus und Befpafian, jagt Petrus v. C., werden Bären 
genannt wegen ihrer Graufamfeit. Das befehrte Heidenthum 
wird durch eine Bärin bezeichnet, wegen ihrer Bertraulichkeit, 
weil es zahm geworben ift und ein Heiner Knabe Bären weidet. 
Die Bären find auch Sinnbilder der Häretifer wegen der menſch⸗ 
lichen Achnlichkeit, denn wie ein Bär mit einem Menfchen ver- 
glichen wird, und doch fein Menſch if, fo fcheint der Heuchler 
gerecht zu fein, und iſt ed nicht. Unter dem Bären verfteht 
man den Teufel, weil er zerfleifcht und Blut vergießt. Der 
Bär bedeutet auch das Reich der Meder und Berfer. Siehe 
ein anderes Thier glich einem Bären. Dan. 7, 5. 

Praefiguralionum Christi et Ecclesiae lib. IV. v. 649 sq. 

Jamque quaterdenos subnecte moestus ephebos, 

Qui calvo dicunt Elisaeo: Scande, reburre! 

Queis maledixit, eos ursi necuere gemelli: 

Judaeique crucem faciunt conscendere Christum. 

Decursis annis at quadraginta duabus, 

Adveniunt ursi, vel Titus, Vespasianus ; 

Ac pueros illos ablingunt digladiando. 

Quod superest morti, toto dispergitur orbe. 

Sic viridentes in Calvari crucifixum, 

Semper oberabunt, nec Jerusalem remeabunt. 
Spicil. MI. 61. 

68. Der Tiger ift nach der Clavis ein Symbol des 
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Teufels oder des Heuchlers: Der Tiger kam um, weil er feinen 
Raub hatte. Job 4, 11. Das Weibchen des Tigerd bedeutet 
zuweilen die Anmaßung. 

Gregor fagt: Unter dem Tiger verfteht man jeden Handle, 
daher fagte Eliphas dem frommen Job, ald er ibn gleichjam 
mit verfchiedenen Flecken der BVerftellung darftellte: Der Ziger 
kam um, als wollte er damit offen fagen: Die Verſchiedenheit 
deiner Verſtellung iſt dahin, weil auch die Schmeichelei des 
Lobes aufgehoͤrt hat; es hat auch deine Heuchelei keine Beute 
mehr, weil ſie, wenn ſie von Gott geſchlagen iſt, die Gunſt der 
Menſchen nicht mehr hat. 

Rach Rabanus bedeutet Tigris unſere Sterblichkeit: Er 
blieb am Fluſſe Tigris. Tob. 6, 1. 

Der Tiger, fagt Petrus Eapuanus, if ein geflecktes Thier 
und bebeutet den Heuchler, der zwar verborgene Fehler hat, die 
aber zuweilen auch hervortreten, Der gleichfam auf feiner Ober: 
fläche eine Farbe mit verfchiedenen Flecken hat, und Daher glei» 
fam verſchiedene Flecken der Verftellung. Er it auch ein Sym⸗ 
bol des Teufels wegen feiner vielfältigen Lift. 

69. Der Wolf ift ein blutvürftiges, liſtiges und reißendes 
Thier, daher das Gegentheil des Schafes und Feind desſelben. 
Er iſt daher ein Sinnbild des Raͤubers und Verfolgers: Id 
fende euch wie Schafe mitten unter Wölfe. Matth. 10, 16. 
Die Wölfe find daher auch Feinde des Chriſtenthums ober bet 
hriftlichen Kirche. Die raubenden Wölfe find bei Ezech. 22, 27 
fhlechte Fürften: Ihre Kürften find wie Beute raubende Wölfe. 
Wölfe find ferner Symbole der falfchen Propheten, der Heuchler 
oder Scheinheiligen: Hütet euch vor den falſchen Propheten, 
die in Schafsfleivern zu euch kommen, aber innwendig reißende 
Wölfe find. Matth. 7, 15. 

Nach Melito’8 Clavis bedeutet der Wolf den Teufel: Der 
Miethling fieht den Wolf kommen und verläßt die Schafe und 
flieht. Joh. 10, 12; den Apoftel Paulus: Benjamin ift ein 
räuberifcher Wolf. Gen. 49, 27; die Häretifer oder die Ur 
—F des Boͤſen. Matth. 7, 15. Ihre Richter find wie Wölfe 
es Abende, die nichts übrig laflen für den Morgen. Soph. 3, 3; 
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den befehrten Räuber: Dann wohnet der Wolf bei dem Lamme. 
Sf. 11, 65 die Dämonen. Matth. 7, 15. 

Die Wölfe, fagt Petrus C., find die Prediger des Antichrift, 
die Häretifer und Heuchler: Schneller find ihre Roſſe als 
Panther und Wölfe am Abend. Hab. 1, 8. Benjamin ift ein 
räuberifcher Wolf. Gen. 49, 27 wird befonderd auf Paulus 
bezogen, denn er war aus dem Stamme Benjamin. In feiner 
Fugend war er ein reißender Wolf, ald er die Beute aß, die 
er unter den Schafen Chrifti machte, aber am Abend feiner 
Bekehrung theilte er Beute aus, als er vie Grade der Kirche 
ordinirte. 

Der Wolf, heißt es in Distinct. monast. 1. III. de lupo, 
ift ein Symbol des Teufeld, denn er geht immer auf Raub 
aus, indem er die Seelen der Menfchen, die Gott gehören, fich 
zu unterwerfen ſucht. Der Wolf ift blutgierig, auch der Teufel, 
der fi immer von Todfünden nährt, hat feine befondere Freude 
am Denfchenmord, er war ja ein Dienfchenmörder von Anfang 
an, und hat unfern Stammeltern einen zweifachen Tod, den 
des Leibed und der Seele zugezogen. Wölfe bezeichnen auch 
die inhumanen Menfchen, welche am Blutvergießen ihre Freude 
haben und daher den Teufel zum Bater haben. 

Praefigurationum Christi et Ecclesiae lib. I. v. 657 sq. 

Paule, Dei praeco, mundi sanctissime doctor, 

Quando Rachel peperit, te Benjamin vocitavit. 

Post legis nodos Evangelium docuisti, 

Benjamin omnes superavit portio fratres: 

Nam Paule, data tibi praecellit gratia cunclis. 

Praedam mane rapit Benjamin, vespere pascit: 

Tu prius insequeris, sed postea dogmale pascis. 
Spicil. II. 64. 

70. Der Fuchs if ein ſchlaues, täufchendes und liftiges 
Thier, daher ift er ein Sinnbild eines verfchlagenen, hinterliftigen 
Menſchen, wie Herodes war, von dem Jefus fagte: Gehet hin, 
und faget diefem Fuchfe. Luc. 13, 32. Füchfe bedeuten auch 
die BVerheerung eined Landes, denn Jeremias fagt: Um des 
Berges Sion willen, daß er wüßte if; Fuͤchſe laufen darüber. 

Durſch, Symbolik. U. 21 
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Thren. 5, 18. Füuͤchſe find auch Sinnbiler der falſchen Pro- 
pheten, der Pharifäer und Irrlehrer, denn Ezechiel ſagt: Wie 
die Fuͤchſe in der Wuͤſte find deine Propheten, Jsrael. Ezedh. 13, 4. 
Durch die Füchfe wird aud das Ende der Verfolger des Ge 
rechten bezeichnet: Sie werden hingegeben dem Schwerte und 
eine Beute der Füchfe fein. Pf. 62, 11. 

Die Füchfe bedeuten in der Melitonifchen Clavis die Ber- 
fuchungen: Banget uns die Heinen Fuͤchſe, welche die Weinberge 
verwüften. Gant. 2, 15. Er fieng dreihundert Fuͤchſe und band 
Fafeln an ihre Schwänze. Richt. 15, 4; die hinterlifligen 
Menfchen. Luc. 13, 32; den Teufel oder die Dämonen: 
Pi. 62, 11. Thren 5, 18. 


Petrus de Riga. Auror. in Evang. v. 2505 sa. 
Herodes, dicunt Domino quidam Pharisaei, 
Perdere te quaerit et quia quaerit, abi. 
At Jesus inquit eis: Vos illi dieite vulpi, 
Quem sic informat tarpis imago doli, 
Dicete: perficio quasi cras hodieque salutes, 


Me consummabit tertia deinde dies. 
Spicil. MI. 66. 


Der Waldeſel ift ein Symbol des hoffärtigen Menfchen, 
benn e8 heißt: Der eitle Mann erhebt fi in Hoffart, und 
bünft fich freigeboren wie ein junger Waldefel. Job 11, 12. 
Die Waldefel bedeuten auch die Räuber: Andere gehen aus zu 
ihrem Werke, wie der Waldefel in der Wüfte, lauern auf Raub. 
Job 24, 5. Der wilde Gfel ift auch ein Bild der Armen und 
©eringen: Des Löwen Raub ift der wilde Efel in der Wüfte. 
Sir. 13, 23; er bezeichnet auch Die Zerftörung bewohnter Orte: 
Zur Freude der Waldefel. 3. 32, 14. Die Brunft der Wald 
efelin bezeichnet den Gögendienfl. Ier. 2, 24. Die Waldeſel 
bezeichnen au die Wildnig und Wüfte: Bei den Waldefeln 
war feine Wohnung. Dan. 5, 21. Oſee 8, 9. 

Nach Melito’8 Clavis bedeutet ber Waldefel Ehriftus: Wer 
N Dom Waldefel frei, und wer [öste feine Bande? Job 39, 5; 
olzen und Anmaßenden, oder auch die Häretifer. Job 24,5. 
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Die Waldefelin, die an die Wüfte gewöhnt if, zieht in ver 
Hige ihrer Brunft den Wind für ihre Liebe in fih, d. h. den 
Geiſt des Stolzes. Ier. 2, 24; die Juden: Die Waldefel ſtehen 
auf den Felſen und fchnappen nach Luft wie die Drachen. 
Jer. 14, 6; denjenigen welcher ganz nach feinem Belieben 
handelt. Job 11, 12; das Heidenthum: Schreit der Waldeſel, 
wenn er Gras hat? Job 6, 5. 

Gregor M. fagt: Der Waldefel bezeichnet einen Einftebler. 
Der Einfiedler wird ein freier und vollfommener Waldefel ge- 
nannt, der von dem Umgange der Menfchen entfernt, von feiner 
menjchlichen Leidenfchaft befangen ift, fondern nur zum Dienfte 
der Seele verbunden iſt. Beſſer wird durch denfelben Ehriftus 
bezeichnet, welcher dafür, daß er unfere Natur angenommen hat, 
nicht durch das Band der Schuld der Sünde gebunden if, 
und daher unter den Todten allein frei if. Seine Bande 
find gelöst worden, als feine Schwachheit im Leiden in bie 
Herrlichkeit der Auferfiehung überging. Nach demfelben find 
die Waldefel au) Symbole der Häretifer. Job 24, 5. Diefe 
verrichten nicht Gottes fondern ihr eigened Werf, da fie bie 
gefunde LXehre verlajjen und in thörichter Freiheit ihren eigenen 
Degierden folgen. 

Petrus Bapuanus ad litt. XII. art. 29 fagt: Der Wald- 
efel wohnt in der Wüfte und nicht in einem Haufe; auch Ehri- 
ſtus ging aus dem Haufe der Juden in die Wüfte der Heiden. 
Petrus ſprach ja zu den Juden: Weil ihr das Wort Gottes 
von euch floßet, fo wenden wir und zu den Heiden. Apoft. 13, 46. 
Dur die Waldefel wird das jüpifche Wolf bezeichnet, weil es 
in der Einöde des Buchſtabens verharrte, und nicht in das 
Haus des geiftigen Verftändniffes einging. Der Waldefel bes 
deutet ferner das heidniſche Volk, denn die Heiden wurden durch 
das ungebändigte Füllen bezeichnet, welches mit der Efelin zu 
dem Heren geführt wurde, weil fie felbft durch das Joch des 
Geſetzes oder der Propheten nicht gegämt waren. Ein tarta- 
rifcher Waldefel ift derjenige, der umgebunden das thut, was 
ihm gefällt und nach was er ftrebt; auch diefe rennen in den 
Einöden und auf den Feldern der Ausgelaflenheit umher. 

21 * 
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Petrus de Riga. Auror. in Job. v. 354 sa. 
Est onager plebs gentilis silvestria quaerens ; 
Bos Judaea jugo legis carnaliter baerens. 
Dat gemilus plebs gentilis cum murmure tristi, 
Donec eam satiet et pascat gratia Christi. 
At Judaea tenens legem non corde sereno, 
Coram praesepe patitur jejunia pleno. 
Spicil. IL 68. 


71. Der Hirfch ift ein Einnbild der Behendigfeit unt 
Eilfertigkeit: Der mir Füße machte wie den Hirfhen und auf 
Höhen mich ſtellte. Pf. 17, 34. 2 Kon. 22, 34, daher auf 
der fohnellen Hilfe Gottes, und die Erlöfung: Dann fpringe 
wie ein Hirfch der Lahme. If. 35, 6. Der Hirfh bezeichnd 
auch die Sehnſucht nah Erlöfung von allem Uebel und nad 
der Bereinigung mit Gott: Wie ein Hirfch verlanget nad 
MWaflerquellen, alfo verlanget meine Seele nad dir, o Gott. 
Bf. 41, 2. 

Der Hirfch bedeutet nach der Clavis einen geiftlihden Men⸗ 
fhen. Pf. 41, 2. Die hoben Berge find für die Hirſche. 
Pf. 103, 18; die Patriarchen: Mein Geliebter ift gleich einem 
Reh und jungen Hirfche. Eant. 2, 9; die Apoftel: Die Stimme 
Gottes macht gebären die Hirfche. Pf. 28, 9. 

72. Die Hirſchkuh bebeutet da die Kirche oder das 
Fleiſch (den Leib) Chriſti: Sie ift lieblih wie eine Hirſchkuh 
und boldfelig wie ein Reh; ihre Zärtlichkeit fol Dich allezeit 
fättigen. Spr. 5, 19; und die Prediger: Haft du Acht gehabt 
auf die gebärende Hirfchfuh ? Job 39, 1. 

73. Der junge Hirſch if ein Symbol Chriſti 
Gant. 2, 9. 

Nah Rabanus bedeutet der Hirfch die gläubige Seele. 
Pſ. 41, 2; die alten Vaͤter. Cant. 2, 9; die Contemplativen. 
Pi. 103, 18; die Verächter der Welt. Pf. 17, 34; die Heilig 
keiten. Eant. 2, 7. . 

Die Hirfchfuh bezeichnet ihm einen nachläßigen Prediger. 
Ser, 14, 5 und die Lehrer. Job 39, 1. 
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Hermannus Werdinensis. Hort. delic. 1. Il. v. 362 sq. 
Odit et insequitur colubros castissima cerva: 
Sic uxor casta sit tua scorla cavens. 
Ecclesiam cerva merito signando figurat, 
Dogmala pravorumquae fugat atque terit. 
Hinaulus istius populus quoque dicitur esse, 
Virtutum meritis atque decore nitens. 
Hinnulus est animal castum, nullum quaque laedens: 
Sic vivat natus laetifcando patrem. 
Hinnulus Ecclesiae dicatur Alius esse, 
Caste vivendo quisque fidelis homo. 
Spieil. IL 72. 

14. Die Steinböde find da ein Symbol der Heiligen, 
welche die Stärfe in den Hörnern, d. h. welche die göttlichen 
Gebote tragen: Weißſt du die Zeit der Geburt der Steinböde 
auf den Bellen? Job 39, 1. Nach Rabanus bedeuten fie die 
Prediger und die Vollfommenen, weil es heißt: auf den Felſen, 
bie blos den Steinböden zugänglich find. 

75. Der Igel iſt ein Sinnbild des Eünders, denn «8 
heißt: Die Felfen find eine Zuflucht für die Igel. Pf. 103, 18, 
und: Ich will fie zum Eigenthum des Igels machen. If. 14, 23. 

Nach Rabanud bedeutet derfelbe auch das Laſter der Aus: 
rede oder Entfchuldigung. Pf. 103, 18. 

Der Igel, fagt Petrus Capuanus ad litt. VII. art. 28, 
ift ein flacheliged, raues Thier und kann ſich in fich felbft zu⸗ 
ſammenziehen und zu einer Kugel geftalten. Nach den erften 
zwei Gigenfchaften bezeichnet er den Büßer, welcher fich zu 
Chriftus befehrt. 4 Kon. 1,8. Aſche und Sad find die Waffen 
der Büßer. Der Igel balt fi und zieht fich zufammen, fo 
auch der Büßer, wenn er fein Gewiſſen erforfcht und ſich von 
dem Geräufch der Welt zurüdzieht, und bei fich felbft einfehrt. 
Nehmt es, ihr Uebertreter, zu Herzen. If. 46, 8. Die beiden 
legten Eigenfchaften bedeuten auch die Zmweideutigen und Be⸗ 
trüglichen, die ihre Sünden vertheigen. 

Der Igel ifl, wie Ambroftus fagt, vorfichtig, denn er hat 
in feiner Höhle mehrere Wege und Deffnungen, durch welde 
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er athmet, damit er, wenn er glaubt, daß der Nordwind wehe, 
die Deffnung auf diefer Seite verftopfe und ein anderes öffne; 
jo wafinen fi die Auserwählten gegen alle VBerfuchungen, da⸗ 
mit fie verfchievene Auswege haben. 

Hermannus Werdinensis. Hort. delic. l. I. v. 9496. sq. 

Hoc animal parvum muri similatur et urso, 
Virtus in exiguo corpore tecta latet. 
Hoc animal petris haeret terraeque cavernis, 
Ut lepus, Ecclesiam mystificando notans. 
Pro specie leporis herinsceus invenielur: 
Altera signat idem littera mysterium. 
Spiei, IE 75. 

76. Das Reh ift ein Sinnbild der fchnellen Bewegung, 
der ſchnellen Hilfe oder Flucht. 1 PBaral. 12, 8: Die fo ſchnell 
wie die Rehe auf den Bergen waren. Das Reh wird aud 
mit einem verlegten Sreunde verglichen. Sir. 27, 22: Er if 
entfprungen wie ein Reh aus dem Nee. Das in die Schlinge 
gelodte Reh bezeichnet auch einen ftolgen Binterlifigen Menſchen. 
Sir. 11, 32: Wie ein Reh in die Schlinge gelodt wird, jo iſt 
auch das Herz des Etolzen. 

Das Reh bedeutet bei Melito das Fleiſch des Erlöfere 
wegen der Aehnlichkeit mit dem Sleifche des Sünders: Fliehe 
mein Geliebter, und werde gleich einem Reh. Cant. 8, 14. 
Die Rehe bezeichnen die Gerechten aus dem Heidenthum. 
Gant. 4, 1. (9) 

Nah Rabanus bezeichnet dad Reh Chriſtus. Cant. 5, 9; 
bie Kirche. Die Kräfte der Seelen. Cant. 3, 5. 

Petrus de Riga. Auror. in Cant. v. 242 saq. 

Et similis capreae Christus, quia plebis hebraeae 
Ortus de genere carnem dignatur habere. 
Et quia de veteri sanctorum germine natus 
Exstitit, hinnulus est cervorum jare vocatus. 
Spicil. IL 34. 
15 77. Die Ziege bedeutet bei Rabanus die Kirche. Rum. 
» 27, und bie Eontemplation. Gen. 15, 9. 


Die hoͤlliſchen Ziegen, fagt Petrus C., beveuten die Böfen, 


327 


die von Laſtern flinfen. Die irdifche Ziege bezeichnet Die Büßer 
über die Sünden, die himmlifche Ziege dagegen ift die Kirche 
und ein contemplatives Leben. Die erfte weidet auf dem Berge 
des Stolzes und weidet die Pflanzen der Wolluſt und Aus- 
fhmweifung ; die zweite weidet im Thale der Trauer, und wird 
mit dem Waſſer der Buße getränft, die Dritte weidet auf dem 
Hügel der Liebe und Gerechtigkeit, wo fie genährt wird mit 
der Weide der Hl. Schrift und die vierte weidet in der Höhe 
des Himmeld und fammelt Lilien der ewigen Herrlichkeit. 


Petrus de Riga. Auror. in Lev. v. 478 sa. 

Sed quia nemo suum votum semper tenet, agnam 
Offerat acceptam de grege sive capram. 

Activae vitae mores humiles notat agna; 
Nam decet haec humiles innocuosque viros. 

Clere capra videns, pascens in rupibus altis, 
Cor contemplantis pascua summa notat. 

Et bene de gregibus oblatam dicimus agnam, 
Sed non de gregibus dicimus esse capram. 

Spicil. III. 34. 


78. Der Hafe ift Symbol eines flüchtigen und muthlofen 
Menfchen und nach Spr. 30, 26 eines Fraftlofen Volkes. 


Nach Melito bedeutet der Hafe einen furchtfamen Menfchen: 
Das Häschen, ein Fraftlofes Volk, bauet fein Lager auf Felfen. 
Spr. 30, 26. 


Nach Rabanus bezeichnet er einen Ungerechten jedoch Ge⸗ 
lehrten. Er wiederlauet. Lev. 11, 6. 

Der Hafe, fagt ein unbefannter Dominikaner, wird im 
Winter weiß und erhält im Sommer feine gewöhnliche Farbe 
wieder, wie Ambrofius fagt, fo wirb derjenige durch die Rein: 
heit des Geiſtes weiß, bei welchem fich die böfe Hibe des 
Bleifches gänzlich abgekühlt hat. 

Bei dem Hafen, fagt derfelbe ferner, find die hintern Läufe 
laͤnger als die vorderen, daher Tann er leichter aufwärts als 
ıbwärts fpringen, und bereitet fein Lager auf einem Felſen; 
benfo diejenigen, welche am Ende ihres Lebens im Guten größer 
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werden. Die, welche ihr Lager auf dem Felſen der Buße ie 
reiten, fteigen leicht zum Himmel auf. 

Der Hafe ift ein fehr fehüchterned Thier; er geht daher 
nur bei Nacht nach Yutter aus: fo nehmen die Guten, welche 
Gott zu beleidigen fürchten, bei Nacht, mit Schmerz und De 
muth Speifen zu ſich. Zur Erntezeit freuet fich der Hafe; zur 
Zeit der Vergeltung werden bie Guten jubeln, weil wer mi 
Thränen fäet, mit Freude ernten wird. 

Hermannus Werdinensis. Hort. delic. I. D. v. 949% 4 

Est plebs invalida timidus lepus et fugitivus, 
Hoc leve nomen habens a levitate pedum. 
Hoc animal timidum nimis, invalidum, fugitivum, 

Ecclesiam poterit significare sacram. 
Haec est invalida, quae non ulciscitur ense, 
Ultori tribuat sed mala facta Deo; 
A reprobis pacem quae sperat habere tyrannis, 
Quos fugitiva vitat haec, mediante Deo. 
Collocat in petra timidus lepus iste cubile: 
Firma suis timidis pax petra Christus erit. 
Spicil. IM. 75. 

79. Die Hunde find in der Hl. Schrift ein Symbol 
der Boshaften und der gefährlichen Beinde. Viele Hunde haben 
mich umrungen: Die Rotte der Boshaften hat mich umlagert. 
Pf. 21, 17. 21, 21. Der Hund ift auch ein Sinnbild de 
Treue und Anhänglichkeit. Und der Hund folgte ihm nad. 
Tob. 6, 1. 11, 9. Er bezeichnet auch den Thoren. Wie der 
Hund zurüdfehrt zu dem, was er gefpien hat, alfo wiederholt 
der Thor feine Thorheit. Spr. 26, 11. Er iſt ferner ein Sin» 
bild des Unreinen und Verachteten. Prev. 94, und der Um 
verfchämtheit und Gierigfeit. If. 56, 11. Matth. 7, 6. Die 
Hunde bezeichnen auch die Sünder oder Uingerechten im Allge 
meinen. Apoc. 22, 15: Draußen find die Hunde, die Zaubern, 
die Unzüchtigen, die Mörder, und fofort auch die Goͤtzendienet 
und Häretifer, und Alle, welche die Lüge lieben und thun. 
Nah Melito's Clavis bedeuten die Hunde die Apofd: 
Damit ſich tauche die Zunge deiner Hunde ins Blut der Feinde. 


329 


Bf. 67, 24; die fchlechten Priefter: Alle ihre Wächter find blind, 
ftumme Hunde find fie, die nicht bellen können. If. 56, 10. 11; 
Die Juden. Pf. 21, 17; die Heiden: Es iſt nicht recht, das 
Brod den Kindern zu nehmen und den Hunden vorzuwerfen. 
Marc. 7, 27; die Häretifer: Hütet euch vor den Hunden, hütet 
euch vor den böfen Arbeitern. Phil. 3, 2. Deut. 23, 18. 
Apoc. 22, 15; den Sünder: Beiler ift ein lebender Hund als 
ein tobter Löwe. Pred. 9, 4; die Streitfüchtigen und Verlaͤum⸗ 
der: Wenn ihr einander beißet und naget, fehet zu, ob ihr euch 
nicht gegenfeitig aufzehret. Sal. 5, 15; die Schmeichler: Die 
Hunde famen und ledten feine Gefchwüre Luc. 16, 21; die 
Abtrünnigen. Spr. 26, 11. 2 Petr. 2, 21. Die jungen 
Hunde bebeuten die Heiden: Auch die Hunde efien von den 
Brodfamen, welche von dem Tifche ihrer Herrn fallen. Matth. 
15, 27. | 

Nah Gregor M. find die Hunde auch ein Sinnbild der 
Heiligen Prediger, weil die heiligen Prediger, indem fie die Bes 
fenntniffe der Sündern entloden, gleihfam als Hunde die Ges 
ſchwuͤre des Lazarus leden. 

Rabanus legt den Hunden außer diefem noch andere Be- 
Deutungen bei. Nach ihm bezeichnet der Hund auch einen unver 
fhämten Sünder. Spr. 26, 11; die Büßer. Prev. 9, 4; die 
Schwachen. 1 Ron. 17, 43; die Oeringften. 1. Fön. 24, 15. 

Petrus Capuanus. 


Canis 
In malo In bono 

nn N —. — — — 

Occidens, diabolus. Tergens, bonus 

Persequens, persecutores. praedicator. 

Mordens, haereticus Poenitens, peccata 

Lingens, mulus lugens. 

praedicator. Vilescens, gentilis. 


Petrus de Riga. Auror. in Tob. v. 159 sq. 
Pergens Tobias Medorum venit ad urbem, 
Et catulus sequitur ejus euntis iter: 
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Ut salvent gentes, Christo veniente, sequuntur 
* Doctores ejus verba docendo fidem. 
Lectio sacra canes doctores nominat: illi 
Latrant, perimunt; hi sacra verba serunt. 
Hi latrando gregem servant a dente lupino ; 
Hi servant animas hostis ab ore mali. 
Spicil. II. 76. 

80. Jeremias nennt Thren. 4, 3 ein Seeungeheuer, wel 
ches die Bulgata mit Lamia überfegt hat, und nad Of, 
Raturg. 5. B. 57 der Iangnafige Menfchen- oder Rieſenhay 
iſt und auch von Rondelet Lamia genannt wurde. Diefer Lamis 
oder Riefenhay bedeutet bei Melito den Teufel ober bie Daͤ⸗ 
monen: Selbſt die Seeungeheuer reichen ihre Brüfte und fäugen 
ihre Jungen. Thren 4, 3; die Häretifer oder Heuchler. J. 
34, 14. (9 

Gregor verſteht unter dem Lamia bei If. 34, 14 die 
Häretifer over falfchen Propheten, weil fie zwar eine menſchliche 
Geftalt haben aber ein thierifches Herz. 

81. Das Wiefel wird Lev. 11, 29 als ein unreind 
Thier erflärt und ift nach Melito ein Sinnbild des Diebſtahls. 
Nach Rabanus bedeutet es das Leben der Böfen. 

Praefigurationum Christi et Ecclesiae 1. I. v. 163 sq. 

Lex vetuit vesci mustellis atque lacerlis, 
Passeribus, milvis et oloribus atque camelis, 
Marenis, suibus, corvis quoque vulturibusque. 
Christus enim tales sibi non incorporal unquam : 
Scilicet instabiles, sen fures sive rapaces, 
Immundos, tumidos, discordes ac lutulentos, 
Lascivos, lubricos, cultores ventris ineptos. 

Spicil. II. 80. 

82. Der Maulwurf bezeichnet nach Melito die Häre 
tifer wegen der Schwäche des Verſtandes und Verblendung des 
Herzens, oder auch die Dämonen und Gößenbilder. Cf. &. 
11, 30. I. 2, 20: Jedermann wird wegwerfen feine ſilbernen 
Bögen, die Maulwürfe und Fledermäufe. 

Nah Rabanus bedeuten die Maulwürfe auch die Lehren 


331 


der Häretifer., Wie die Maulwürfe und Fledermaͤuſe das Licht 
fliehen und darum blind find, fo find auch alle Lehren der Haͤ⸗ 
tetifer der Wahrheit entgegen und blind, daher heißt es im 
Evangelium: Lafjet fie, fie find blind und Führer der Blinden. 
Matth. 15, 14. 

Nach einem Anonymus von Clairvaux ift der Maulwurf 
der Habfichtige, Geizige, der in der Erde wühlt, auf daß er 
anbete die Maulwürfe und Bledermäufe. Daher heißt es bei 

Hermannus Werdinensis 1. I. v. 622 sq. | 

Fossor, ut eripiat tectum sub montibus aurum, 
Quidquid obesse potest, ejicit omne foras. 
Projice sic saeculi sordes, ut fulgeat in te 
Aurum virtutis, sic placeasque Deo. 
Spieil. IN. 81. 


V. Die Meineren fliegenden, amphibiſchen und kriechenden Thiere. 


83. Die Spinne ift ein Symbol des Künftlerd und ihr 
Netz das der Kunftfertigfeit. Sie bezeichnet auch die Klugheit 
und weiſe Vorficht wegen des Spinnens ihres Nebes, in wels 
chem fie ihre Nahrung fange. Weil man von der Spinne 
glaubte, daß fie fih während fie ihr Res fpinnt, um ihren 
Raub zu fangen, felbft erfchöpfe und austrockne, vergleicht mit 
ihr der Pf. 38, 12 die weltlich gefinnten und fleifchlichen Mens 
fhen, die während ſie nach zeitlichen Gütern ftreben, alle geiftige 
Kraft verlieren und vertrodnen. 

Rah der Melitonifchen Clavis beveutet die Spinne bie 
menfchliche Gcbrechlichkeit: Du züchtigft den Menſchen und TApfl 
verfchmachten wie eine Spinne feine Seele. Pf. 59, 5. Spin» 
nengewebe weben fie. I. 59, 5. 

Petrus von Bapua vergleicht den Gerechten nach feinen 
Eigenfchaften mit denen der Spinne. Die Spinne hat einen 
dünnen Leib, ebenfo der ©erechte, der durch Abtödtung fein 
Fleifch mager macht. Die Spinne hat lange Füße; der Ges 
rechte dehnt die Arme der Liebe und Hilfe bis zu feinen Feinden 
aus. Die Spinne hält fi) in der Höhe auf, fo auch die Heis 
ligen, deren Wandel in dem Himmel iſt. Die Spinne webt aus 
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feinen Fäden ein Gewebe; der Gerechte webt es mit ben Fäden 
guter Werke. Durch ihr Gewebe werden die Müden gefangen, 
nämlich diejenigen, von welchen es heißt: Todte Fliegen ver 
derben die Annehmlichfeit der Salbe, weil durch einen gut 
Wandel die berumfliegenden Gedanken gehindert werben und 
zu fchaden. Das Gewebe der Spinne wird bald zerrifien; fo 
geht der Wandel des Gerechten fchnell vorüber. 

Die Spinne bedeutet ihm auch die Böfen: Wie ein Spin 
nengewebe ift fein Vertrauen Job 85, 14, nämlich des Heuchlers. 
Diefe bezeichnet fie wegen der Hinterliſt, wegen ber Thorheit 
und Eitelfeit. 

Hermannus Werdinensis. Hort. delic. 1. I. v. 2648 sq. 

Ut capiat muscas, suspendit aranea lelas, 
Et quos non poterat vi, rapiat arte cibos. 
Praeparat in corde vis iniquus retia frandis, 
Ut capiat justos fraude dolove viros. 
Qui mel in ore gerit, et retro pungere quaeril, 
Hujus amicitiam nolo mibi sociari, 
Haec inter flores regis sunt alba ligustra, 
Quae suffocando lilia pulchra ligent. 

84. Die Ameife if in der hi. Schrift ein Symbol des 
Fleißes und der vorfichtigen Sorgfalt, denn Salomo ſpricht M 
ben Faulen: Gehe hin zur Ameife, und betrachte ihre Wege 
und lerne Weisheit. Spr. 6, 6. Unter den vier Weſen, die 
fein aber weifer find ald die Weifen nennt er auch die Ameile: 
Die Ameifen, ein ſchwaches Volk, das ſich in der Ernte Spalt 
bereitet. Spr. 30, 24. 25. 

In Melito’8 Clavis bedeutet die Ameife einen vorfictigen 
Arbeiter. Spr. 6, 6. 

Hermannus Werdinensis. Hort. delic. I. II. v. 470 sq. 

Provida, nec ratione vigens animalque pusillum, 
Sit formica tibi pulchra figura, piger. 

Quae sine consilio, sine jussu, tempore veris 
Congregat, ut comedal, quum riget aura gravis- 

Sic homo, qui ralione viget, sic congregat aoto, 
Ut de coelesti pascua messe melat. 
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Hic sapiens Salomon hortatur quomque vacantem, 
Ut mihi si nequeat, provideat sibimet. 
Spicil. II. 84. 

85. Die Fröfche find Erod. 8, 6. 24. Bf. 77, 45 ein 
Strafgericht Gottes. CA. Weish. 19, 10. In Apor. 16, 13 
bedeuten die Froͤſche böfe Beifter: Ich fah aus dem Munde 
bes Drachen — drei unreine Geifter hetvorgehen wie Fröfche. 

Depwegen heißt es auch in der Benebiktion des Weines 
am Feſte des Hl. Apofteld Johannes: Cujus audito nomine 
serpens expavescit, draco fugit; silet vipera et rubeta illa, 
quae dicitur rana, inquieta torpescit 

Nach der Clavis bedeuten bie Fröfche die Dämonen. Apoc. 
16, 13, und die Häretifer, die im Schlamme der niedrigften 
Gefinnung verweilen und in ihrer eiteln Geſchwäaͤtzigkeit nicht 
aufhören zu bellen. Exod. 8, 6. 24. 

Petrus Capuanus fagt: Die Bröfche bedeuten auch zus 
weilen die Dämonen und ihre Eingebungen. Apoc. 16, 13. 
Diefe find ihm auch ein Symbol der gefchwägigen Dichter und 
der bellenden Häretifer, denn diefe ſchwatzen umfonft, weil ihre 
Lehre feinen Nugen bringt; ſie beläftigen die Ohren, erquiden 
aber den Geiſt nicht. 

In Distinct. monast. 1. IV. bezeichnet der Froſch auch bie 
Schmeichler, die heidnifchen Philofophen und Ketzer, und bie 
Sophiften und falfchen Dialektiker. 

Hermannus Werdinensis. Hort. delic. I. I. v. 1072 sq. 

Deficiet corvus citharizans cum Philomene, 
Sic qui doctorem vult superare suum. 
Stultus et irrisor, quod non est, se pulat esse, 
Vindicat hic sine re nomen inane sibi. 
Sic in.monte sedens jactas te scire medelam, 
Et sanare feras pallida sana tumens. 
Hinc humiles parvosque vocat sapientia: namque 
Hic stultus non est erudiendus homo. 
Spicil. TIL 84. 

86. Die Würmer bezeichnen in der hl. Schrift die 

Eitelkeit der Herrlichkeit diefer Welt: Seine Herrlichkeit find 
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Roth und Würmer. 1 Maft. 2, 62. Diefe find ſodann ferne 
ein Symbol der Unmacht und Riebrigkeit des Menſchen vor 
Gott, fowie deſſen Unvollfommenheit: Wie vielmehr der Menid, 
der Moder, der Menfchenfohn, der Wurm! Job 25, 6. In 
Bf. 21, 7, in welchem der leivende Meſſias vorausgefagt wir, 
ift de Wurm ein Sinnbild Ehrifti wegen feiner Leiden in ber 
Niedrigkeit des menfchlichen Fleiſches, denn er fpricht da: I4 
bin ein Wurm, und nicht ein Menſch. Durch die Würmea 
wird auch die Kürze des wmenfchlichen Lebens, der Tod und di 
Berwefung bezeichnet: Zur Faͤulniß fprah ih: Mein Bater 
bift du! zu den Würmern: Mutter und Schwefter feid ihr mir. 
ob 17, 14. Die Würmer werden fie beveden. Job 21, 26. 
Die Würmer bezeichnen auch die Ungerehten: Seine Süß 
feien die Würmer. Job 24, 20. 2 Makk. 9, 9. Sir. 19, 3. 
Der Wurm bedeutet auch die Unruhe und die Traurigkeit dei 
Herzens: Wie der Wurm dem Holze, fo ſchadet die Traurigkeit 
dem Herzen. pr. 25, 20. Die Würmer find auch ein Symbel 
eines unruhigen oder böfen Gewiflens: Ihr Wurm wird nid 
fterben. If. 66, 24. Mark. 9, 43. 45, und der ewigen Dauer 
der Höllenftrafe. 

In Melito’8 Clavis bedeutet der Wurm Ehriftus. Pf. 21,7; 
die Begierde oder dad Bewußtfein der Sünde If. 66, 24; 
das Fleiſch. Job 24, 20; das Menfchengefchlecht: Siehe, auf 
der Mond fcheinet nicht hell und die Sterne find nicht rein 
vor feinen Augen. Wie viel mehr dee Menſch, der Moda, 
der Menfchenfohn, ver Wurm! Job 25, 6; unruhige Gedanken. 
Job 17, 14; fleifhlihe Sorgen: Sie werden zufammen fchlafen 
im Staube und die Würmer werben fie beveden. Job 21, 26. 

Durch die Würmer werden, wie Gregor fagt, Die unruhigen 
Gedanken bezeichnet, Job 17, 14, weil wir wegen unferer ver 
derbten Natur und aus Gewohnheit Verfehrtes denken, fo daß 
wir von unruhigen Gedanken gleichfam von gewiflen Würmern 
im Geiſte geplagt werden. Die Würmer, fagt er ferner, be 
deuten auch nach Job 21, 26 die fleifchlih Gefinnten. Im 
Staube fchlafen will fagen, die Augen des Geiftes bei irbifchen 
Begierden verfchließen. Das menfchliche Geflecht wird mit 
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Recht durch den Wurm bezeichnet, weil es aus dem Verderben 
ber fterblichen Leiber fortgepflanzt wird. 

Nach Rabanus beveuten die Würmer auch die Qualen 
der Hölle: Das Lager unter dir find Motten und deine Dede 
Würmer. 

Petrus Bantor vergleicht Ehriftus mit dem Wurme wegen 
der Achnlichkeit der Geburt, weil wie der Wurm ohne ben 
Coitus entfteht, Chriſtus ohne die maͤnnliche Mitwirkung em⸗ 
pfangen und geboren worden iſt, wegen der Gebrechlichkeit des 
menfchlichen Sleifches, Er war das zartefte Holgwürmlein, d. h. 
David, der achthundert erfchlug. 2 Fön. 23, 8; wegen feiner 
Niedrigkeit. Wir hielten ihn für einen Ausfägigen. If. 53, 4; 
wegen feines Stillſchweigens. Matti. 12, 19; wegen feines 
Einherfchreitend, wie der Wurm nämlich fich mit dem Munde 
fortbewegt, fo hat fich Chriſtus durch feine Lehre hingezogen 
bis zu dem Kreuze. So auch Petrus von Gapua. 

Petrus de Riga. Auror. in Exod. v. 1001 sq. 

Quod vermem manna parit, hoc est gratia magna: 
Vermis enim est Christus; manna Maria fuit. 
Nec vermis coitam, nec novit Virgo marilum; 
Nec venit hic coitu, nec coit illa viro. 
Plus illa de pane legens, plus non habet ille; 
Sive minus sumens, non habei inde minus. 
Sic est in Christi quod sacras corpore, quantum 
Hostia tota capit, pars capit una brervis. 
Spicil. IL. 86. 

87. Die Motte ift in der Hi. Schrift ein Sinnbild des 
chnellen zeitlichen Verderbens, denn Ifalas fagt von dem Sturze 
Jabylons: Dein Hochmuth ift zur Hölle gefahren, dein Leich⸗ 
am dahin gefallen: Das Lager unter dir find Motten. If. 
4, 11. Job 13, 28. Diefelbe bezeichnet auch die Unbeftändig- 
fit Des Ungerechten im Güde: Er bauet wie die Motte fein Haus. 
tb 27, 18. Iſ. 51, 8, und die Vergänglichkeit alles Irdiſchen: 
Bo fie der Roft und die Motten verzehren. Matth. 6, 20, 

Die Motte bedeutet in der Clavis die häretifche Bosheit. 
f. 14, 4. Job 27, 18; die Verſuchung des Fleiſches: Alle 
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werben vergehen wie ein Kleid, die Motte wirb fie frefien. 
3. 50, 9, und das gegenwärtige Leben. Matth. 6, 19. 20. 

Unter der Motte, fagt Gregor, wird die Berfuchung dei 
Fleifches verftanven, da von dem Menfchen überhaupt Job fagt: 
Der ih wie Moder zu verzehren bin und wie ein Kleid, dad 
von der Motte zerflört wird. Treffend wird daher gefagt, das 
der Menfch wie ein Kleid von der Motte verzehrt wird, weil 
wir zuweilen die Wunden unferer Berfuchungen erſt erkennen, 
-wenn wir von benfelben im Geiſte verwundet find. 

Nach Petrus Eapuanus gibt es eine Motte des Neidet, 
welche den guten Eifer, die Einheit und das Mitleid wie ein 
Kleid zerftört und zerftreut. Es gibt eine Motte der Schweb 
gerei: Aus den Kleidern fommen Motten, und die Bo6heit dei 
Mannes kommt vom Weibe. Sir. 42, 13. Und ed gibt ein 
Motte der Hülle, welche die Höllenftrafe beveutet. I. 14, 11. 
Der Tod wird fie weinen. Bf. 48, 15, d. h. er wird fie imma 
weinen. Wie die abgeweidete Pflanze immer wieder zum Futier 
nachwaͤchet, fo wird der Tod ihre Leiber verzehren, ohne f 
aufzuzehren; fie werben den Tod fuchen, aber nicht finden. 

Hermannus Werdinensis. Hort. delic. I. L v. 610 sq. 

Thesauros mundi cupidorum cura requirit, 
Quaesitosque tenet anxielate gravi. 
Sed quaerat cupidus coelestes quisque fidelis, 
Quas puri cordis arca recondit, opes; 
Conditus in sulcis, emtor quem providus emit, 
Hic est thesaurus gemmaque cara nitens. 
Hic est electus piscis, quem coelicus hamus 
Attrehit, in vase perpetuoque locat. 
Spicil. II. 87. 

88. Die Schlange if ein Symbol des Teufels, weil 
er in Geſtalt einer Schlange die Menfchen zur Sünde verleitee. 
Die Schlange war liſtiger als alle Thiere der Erde, die Gelt, 
der Herr, gemacht hatte. Gen. 3, 1. Daher wird der Teufel 
geradezu die alte Schlange genannt, Apoc. 12, 9: Es war 


hinabgeworfen die alte Schl 
ange, welche der Teufel tan 
genannt wird, Apoc. 20, 1. ex ni aſel und S 
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Nach der Lehre der Perfer war die Schlange auch ein 
Sinnbild des böfen Prinzips, denn man glaubte, daß Ahriman 
die große Schlange des Winters gefchaffen habe, welche vie 
Sonne befiegt, bis fie im Frühjahr das Böfe ausrottet. Daher 
feierte man auch ein befonderes Feft der Schlangentöbtung und 
anderer ſchädlicher Ahrimanifcher Thiere. Bohlen, alt. Ind. 
S. 250. Schlangen bedeuten daher auch böfe Geifter und 
böfe Menſchen: Ihre Bosheit ift gleich der Bosheit einer 
Schlange Pf. 57, 5. Sie fpigen ihre Zungen wie die 
Schlangen. Pf. 139, 4. Die Schlangen bedeuten auch ein 
Strafgeriht Gottes: Dafelbft geböte ich der Schlange fie zu 
beißen. Amos 9, 3. Rum. 21, 6. Die Schlangen find ferner 
ein Symbol der Heuchler oder Pharifäer: Ihr Schlangen, ihr 
Ratterngezicht! wie werbet ihr dem Gerichte der Hölle ent- 
tinnen? Matth. 23, 33. Diefelben find aber ein Sinnbild 
der Weisheit und Klugheit: Seid Hug wie die Schlangen. 
Matth. 10, 16. Die eherne Schlange, welche Moſes Rum, 
21, 8 errichtete und deren Anblid die von Schlangen Gebiffenen 
vom Tode rettete, wurde ein Vorbild des Kreuzestodes Chrifti 
und feiner heilfamen Wirkung, denn er fpricht ja felbft: Gleich⸗ 
wie Mofes die Schlange in der Wüfte erhöhet hat, fo muß 
der Menfchenfohn erhöhet werden. Joh. 3, 14. 

Nah Melito’d Clavis bedeutet die Schlange Chriſtus. 
Joh. 3, 14. Matth. 10, 16; den Teufel. Gen. 3, 1. Die 
Schlangen bezeichnen da die Teufel oder gottlofe Menſchen. 
Matth. 23, 33. Das Haupt der Schlange bedeutet die erfte 
Eingebung der Sünde: Sie wird dir den Kopf zertreten. Gen. 
3, 14. Die Bruft der Schlange verfinnbildet giftige Rath» 
Ihläge oder den Typhus des Stolzes: Auf deiner Bruſt ſollſt 
du gehen. 

Rabanus legt der Schlange auch die Bereutung der Un» 
gläubigkeit bei. Luc, 11, 11; der Verläumder. Pf. 139, 4 
der Sünden. Rum. 21, 6. 

Die höchfte Schlange bedeutet bei Petrus v. €. ad litt. 18. 
art. 9 Chriftus, feine Menfchheit, ven Mittler, den Gerechten, 
bie niederſte dagegen die Weltweiöheit, giftige „. ‚Müferung 

Durſch, Symbolik. IL 
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den Teufel. Die Weisheit und Schlauheit der Schlange beſteht 
darin, daß fie ihr Haupt wie ihr Leben bewahrt. Wie jehr 
fie auch gefchlagen oder verwundet oder fogar am Leibe vers 
ftümmelt wird, wenn fie nur das Haupt bewahrt, fo fommt fe 
davon. Ihr Haupt bebeutet die Gottheit, denn Paulus fagt: 
. 298 Haupt des Weibes ift der Mann; das Haupt des Mannes 

; dad Haupt Ehrifti ift Gott. 1 Cor. 11, 3. Dieſes 
Haupt hat Ehriftus unverlegt bewahrt, weil feine Gottheit in 
feinem Leiden unverfehrt blieb, obgleich fein Leib, d. i. feine 
Menfchheit, verwundet wurde und flarb. Diefes find die zwei 
Böde, von welchen einer geopfert wurde, nämlich die Menſch⸗ 
heit Ehrifti, und der andere mit den Sünden in die Wüfte ent 
laffen wurde, das ift feine Gottheit. Die mittlere Schlange, 
der Gerechte, bewahrt die Klugheit. Das Haupt des Geredhten 
ift der Glaube, weldyen er treu bewahrt, obgleih er vielfach 
verlegt wird, und mit welchem er zum geiftigen Leben gelangt, 
zu welchem er ohne Haupt nicht gelangen fünnte, da es ohne 
Glaube unmöglich ift, Gott zu gefallen. Wan fagt auch ven 
der Schlange, daß fie dur den Speichel eined nüchternen 
Menſchen getödtet wird. ‘Der Speichel aber bedeutet die Weis: 
heit Gottes des Vaters, weil von feinem Haupte der Speichel 
berabfloß, der Sohn von dem Vater ausgegangen und in bie 
Welt gefommen if. Er bereitete Koth aus dem Speichel. Job. 
9, 6. Durch diefen Speichel, d. h. die Weisheit Gottes, if 
die alte Schlange, der Teufel, überwunden worden, als der 
Engel, der den Schlüffel des Abgrundes und eine große Kette 
in feiner Hand hatte, den Drachen, die alte Schlange, ergriff, 
ihn feflelte und in den Abgrund warf. 

Die Böfen werden wegen vier Eigenfchaften mit den 
Schlangen verglichen, fährt derfelbe fort, nämlich wegen der 
Liſt: Die Kinder diefer Welt find klüger als die Kinder Gottes. 
tur. 16, 8; wegen bed leifen Einherſchleichens: Auf deiner 
un ſollſt du gehen; wegen der Ausſpritzung des Giftes: 

engift iſt unter ihren Lippen. Pſ. 13, 3; und wegen ber 


> Ammungen: Ihre Lehre frißt um fih wie Krebs. 2 Tim. 
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Die Schlange, fagt Petrus Cantor, ift der Teufel, weil 
er Triecht und ummidelt ober weil er die Schlangennatur hat. 
Das ift aber die Schlangennatur, daß die Schlangen einen 
nadten Menfchen fliehen; ähnlich handelt der Teufel. Sicherer 
geht daher ein Nadter vorüber, als ein weichlich Gekleideter. 
Hülle Dich alfo nicht in lururiöfe Kleider, damit die Schlangen 
deinen Weg nicht hindern. Die Gefchichte ift bekannt, wie Die 
Israeliten, weil fie gegen Bott murrten, von Feuerfchlangen 
gebifien wurden. Damals hat Mofed nach dem Befehle Gottes 
eine eherne Schlange errichtet, zu welcher die Israeliten aufs 
fhauten und von den Schlängenbiffen geheilt wurden. Unter 
diefer Schlange verftehen wir den gefreuzigten Chriſtus, weil 
durch Die Schlange die Sünde in die Welt fam; und baber 
durch fie der Tod bezeichnet wird. Jene eherne Schlange hatte 
Aehnlichkeit mit den Schlangen, allein ſie hatte fein Gift; 
ebenfo Hatte Ehriftus Achnlichkeit mit dem fündhaften Yleifche, 
allein er hatte das Gift der Sünde nicht, denn wenn er daß 
Gift der Sünde gehabt hätte, hätte er und nicht von dem Gift 
der Sünde erlöfen fönnen. Co oft wir daher von den 
Schlangen, d. h. von den Dämonen verwundet werben, follen 
wir zu diefer Schlange aufbliden. 

Petrus de Riga. Auror. in Num. v. 502 sq. 

Post Aaron mortem movet ille murmura, maunam 
Spernit, serpentum vulnere turba perit. 
Aeneus in ligno stat serpens, vulnera sanat, 
Quum percussus in hunc lumina fixa tenet. 
Sic cruce suspensus sanat tua vulnera Christus, 
Si tua mens fidei lumine tangat eum. 
Aeneus in ligno serpens est in cruce Christus: 
Virus non habuit iste, nec ille dolum. 
Haec duo mente vide, vires serpentis ot aeris: 
Quod sit homo Christus, quod Deus inde nota; 
Mors in serpente, deitas signalur in aere, 
Nam durare nihil longius aere solet. 
A serpente datur mors; mortuus est homo Christus; 
Sed deitas durat et sine morte manet. Spicil. III. 90. 
22 * 
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89. Die Natter bezeichnet die Trunkenheit, denn «8 
heißt: Der Wein fticht zulegt wie eine Natter. Spr. 23, 32. 
Der Weg der Natter auf dem Felfen, das fichere Hingleiten 
auf glatten Felſen, iR ein Sinnbild des Verhaltens einer Ehe 
brecherin. Spr. 30, 19. Diefelbe it auch ein Bild des eigenen 
Schadens als Strafe. Wer einen Zaun zerreißt, den wirb bie 
Natter ftechen. Pred. 10, 8. Bei Sirach 20, 2 bedeutet fie 
die Sünde: Fliehe vor der Sünde wie vor einer Natter. Bei 
Amos 5, 19 bedeutet fie das unvermeidliche Berhängniß: Lehnt 
er fich mit der Hand an eine Mauer und ed beißt ihn eine 
Natter. 

Nach der Melitoniſchen Clavis bedeutet die Natter den 
Teufel: Seine helfende Hand brachte hervor die krumme 
Schlange. Job 26, 13. Pred. 10, 8; den Antichriſt: Dan 
wird ſein wie eine Natter am Wege. Gen. 49, 17. 

Weil man glaubt, ſagt Gregor M., daß der Antichriſt 
aus dem Stamme Dan hervorgehen werde, wird Dan mit 
Recht als eine Natter am Wege dargeſtellt. Es if Dan eine 
Natter am Wege, weil ed Diejenigen auf dem breiten Weg 
des Lebens zu wandeln auffordert, welche fie gleichjam um fie 
zu beichügen berührt; ed wird am Wege eine gehörnte Schlange, 
weil e8 Diejenigen, welche ed von den Banden der Religion 
nicht losreißt, gleichfam als gehörnte Schlange mit den Hörnern 
drüdt. 

Nah Rabanus bedeutet die Natter die fleifchgetwordene 
Weisheit: Der Stab verwandelte fih in eine Schlange. 
Exod. 4, 3. 

Bei Petrus v. C. ad litt. IV. art. 78 bezeichnet die Natter 
auch das Fleiſch Chriſti. Erod. 4, 3, und auch den Stolz und 
die Begierlichfeit. If. id, 29. Die Natter wohnt in Höhlen 
unter der Erbe und an dunkeln und fchattigen Orten. Die 
erfte Natter, d. i. das Fleiſch Chriſti, bevohnte den Schatten 
unferer Sträflichfeit und Sterblichkeit, als das Boll, das in 
Finſterniſſen wandelte, ein großes Licht ſah. Er nahm ſelbſt 
en ſich auf bie öinfterniß und den Schatten unferer Sterblid 
eit. Die zweite Natter, ber Stolz und die Begierlichkeit, weil! 
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im Schatten der Ungerechtigkeit. Die dritte, der Antichrift, 
wandelt im Schatten der Mißhandlung und Verſtellung. Die 
vierte, der Teufel, liebt den Schatten finfterer Herzen. 

Hermannus Werdinensis. Hort. delic. 1. I. v. 749 sq. 

Prov. 2, 12. 
Qui perversa docens animae tibi noxia suadet, 
Ut colabri virus hic fugiendus homo. 
Hunc nobis supra Salomonis carmina monstrant, 
Sanguinis insidias quando cavere jubent. 
Spicil. II. 92. 

90. Die Baſilisken bedeuten eine Strafe Gottes: 
Ih will Baftliöfenfchlangen unter euch fenden. Ser. 8, 17. 

Rah Melito ift der Bafllisf ein Symbol des Teufels: 
Der kaum Entwöhnte ftedt feine Hand in die Höhle des Baſi⸗ 
liöfen. 3. 11, 85 die Dämonen: Ich will Baftlisfen unter 
euch fenden, die fich nicht befchwören laflen. Jer. 8, 17; auch 
den Antichrift: Nattereier brüten ſie; zerdruͤckt man fie, fo fährt 
ein Baftlist heraus. I. 59, 5. 

91. Die Dtter if ein Symbol falfcher oder boshafter 
Menſchen: Ottergift ift unter ihren Lippen. Pf. 139, 4. 

Die Otter bezeichnet nah Melito Diejenigen, welche das 
Mort Gottes mit Widerwillen hören. Gleich einer tauben Otter, 
die ihre Ohren verfiopft. Pf. 57, 5; fehmeichelhafte Einflüfte- 
rungen oder flarfe und plößliche Berfuchungen: Er wirb aus 
DÖtternköpfen faugen. Job 20, 16; den Teufel: Er fpielt mit 
Luft am Loche der Diter. Sf. 11, 8. Die Otter bedeutet Die 
Sünde und der Baftlisf den Tod: Auf Dttern und Bafilidfen 
wirft du wandeln, und zertreten Löwen und Drachen. Pf. 90, 
13, d. h. den Teufel und den Antichrift. 

92. Der Scorpion bezeichnet nach Melito den Teufel 
und feine Diener: Ich habe euch Macht gegeben, auf Schlangen 
und Scorpionen zu treten. Luc. 10, 29. 

Nah Petrus v. E. iſt der Scorpion auch ein Sinnbild 
der Berzweiflung, wie das Ei das der Hoffnung. Luc. 11, 12. 
Bei Ezechiel bezeichnen die Scorpionen die Ungläubigen und 
Aufwiegler. Ezech. 2, 6. 





93. Die Eidechfe bedeutet bei Melito den unbeftimmten 
Wechfel des Lebens. Lev. 11, 30. 

94. Der Blutegel, fagt Salomon, hat zwei Töchter, 
die immer fagen: Gieb her, gieb her, und bezeichnet damit brei 
unerfättliche Dinge: die Hölle, ein geiled Weib, und die Erbe, 
die vom Wafler nicht fatt wird. Spr. 30, 15. 

Der Blutegel beveutet bei Melito den Teufel. Spr. 30, 15. 
Gieb her, gieb her, fprechen die Begierlichkeit und die Schwelgerei. 

Die zwei Töchter des Blutegels, d. h. der Schlüpferigfait, 
find nach Gregor die Wolluft und die Geldliebe oder Habfucht, 
dies find die Lafter, welche immer mehr verlangen, weil fte 
unerfättlich find. 

Hermannus Werdinensis. Hort. delic. 1. Il. v. 9370 sq. 

Serpens sanguisuga regem designat abyssi, 
Qui sitit omne scelus et bibit omne nefss. 

Laxat avaritia gremium nunquam satiandum, 
Nee carnem satiat foeda libido suam. 

Crescit amor nummi, quantum ipsa pecunia crescit 
Crescit luxuria sic ratione pari. 

Nec missura cutem nisi plena cruoris hirudo, 
Sic Salan aeternum crimina nostra sugil. 

Ut tecum coelestia balsama, Christe, sugamus, 
Senguisugas animae, rex, procul esse jube. 

Spicil. IIL 96. 

95. Der Drache findet fich faſt unter allen alten Böl: 
fern als ein fabelhaftes Thier, als die geflügelte Riefenfchlange, 
und eignete ſich von jeher zu einem Symbol der böfen finftern 
Madt. In Apoc. 12, 3 erfcheint der Drache ald Symbol 
des Teufels: Siehe, ein großer, blutrother Drache mit fieben 
Köpfen und zehn Hörnern, und auf feinen Köpfen fieben Kronen. 
Und fein Schwanz zog den dritten Theil der Sterne des Himmels 
und warf fie auf die Erde. V. 7 u. 8: Und es erhob fid 
mit reden Streit im Himmel: Michael und feine Engel flritten 
aber ke Draden, und ber Drache ftritt fammt feinen Engeln, 
im ie fiegten nicht, und ihre Stätte war nicht mehr gefunden 

Himmel, Der Drache wirb fofort V. 9 die alte Schlange, 
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Teufel und Satan genannt. Der Drache mit feinen Engeln 
bedeutet hier den Teufel mit den abgefallenen Engeln, und ben 
Kampf des Reiches Gottes mit dem Reiche der Finfterniß, der 
Kirche mit all ihren Feinden. Die gänzliche Beflegung ber 
feindlichen Macht der chriſtlichen Kirche, des Satans, ift Apoc. 
20, 2. 3 vorausgefagt. Job bezeichnet fein Außerfted Elend 
mit Drachen: Ich war ein Bruder der Drachen. Job 30, 29. 
Drachen beveuten auch die Plage eines boshaften Weibes. 
Sir. 25, 23. Dieſelben bezeichnen auch die Zerftörungen und 
Berheerungen. If. 13, 21. 34, 13. Jer. 9, 11. 

Der Drache bedeutet in der Clavis den Teufel: Der Drache, 
den du gemacht, damit fpielen zu können. Pi. 103, 26. Du 
haft das Haupt des großen Drachen zerichlagen. Bf. 73, 14. 
Die Drachen find da Symbole der Fürften der Völker: Mic 
preife dad Wild des Waldes, die Drachen und Strauße. SI. 
43, 20; die Fürften der Juden: Die Waldefel ftehen auf den 
Helfen und fepnappen nach Luft wie die Drachen. Ser. 14, 6; 
die Bosheit: Es wird das Lager der Drachen, die Trift der 
Strauße. Iſ. 34, 13. 

Nach Gregor bedeutet der Drache auch den Antichrift. 
Apoc. 12, 4. Die Sterne auf die Erbe werfen, will fagen, 
daß der Drache Diejenigen, welche fich eines bimmlifchen Lebens 
zu befleißen fchienen, in bie Ungerechtigkeit eines offenbaren 
Irrthums verwidle. Er bedeutet bie Bosheit, wie von dem 
böfen Gemüthe gefagt wird. Iſ. 34, 13, weil da die heimliche 
Bosheit liſtig fich verbirgt, während die Scheinheiligfeit ſich 
den Augen der Beſchauer darftellt. Drachen beveuten ihm auch 
die Lafer: In den Lagern, wo vorher die Drachen wohnten, 
grünen Schilf und Rohr hervor. If. 35, 7. 

Rabanus legt dem Drachen auch die Bedeutung der Welt 
bei. Pf. 103, 26. 

Petrus de Riga. Auror. in Daniel. v. 790 sq. 

Sub tellure latens draco parte jacebat in ill, 
Ignem saepe vomens, raro patere volens. 
Viventem plebs esse Deum Babylonia credens, 

Thure, sacris precibus prona colebat eum. 
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Istum commendans rex intulit hoc Danieli: 
Quin Deus hic vivat, nemo negare potest. 
Cui Daniel: Mi rex, tus sit concessa potestas, 
Ut faciam citius hunc sine fuste mori. 
Ille potestatem dedit, hoc quod vellet, agendi. 
Accipit hic adipem cum pice cumque pilis. 
Hoc coxit, massas confecit, in ore draconis 
Projieit; crepuit ille, peremtus abit. 
Spicil. HL 91. 

96. Unter dem Behemoth fowie unter dem Leviathan 
verfteht die Clavis den Teufel: Siehe, der Behemoth, den ih 
gemacht mit dir. Job 40, 10. 

Die Clavis fombolifitt auch den Teufel und alle ſeine 
Theile. 

Der Teufel ift das Haupt aller Uebel: Du zerfchlugft dad 
Haupt dem gottlofen Gefchleht. Hab. 3, 13. Der Leib be 
felben bedeutet alle Verdammten: Sein Leib ift wie gegoflen: 
Schilder. Job 41, 6; feine Augen oder Zähne die Haͤretiler 
oder alle falfchen Lehrer: Seine Augen find wie die Wimpe 
der Morgenröthe. Seine Zähne ftehen ſchrecklich umher. Job 
41, 9. 5; feine Nafe feine böfen Eingebungen: Aus feina 
Naſe gehet Rau. Job 41, 11; fein Mund feine Reben, wit 
welchen er die Herzen der Menfchen in geheimen Gedanlır 
anrebet. Job 41, 11; feine Zunge die Weltweisheit oder di 
Lehre der Häretifer: Kannft du mit einem Strid feine Zunge 
binden? Job 40, 20; feine Gebeine die Mächtigen und Starken 
in der Bosheit, oder die Häretifer: Seine Knochen find wi 
Röhren von Erz. Job 40, 13; fein Knorpelwerk die wenige 
Starken in der Boshelt oder die Häretifer: Sein Knorpelwer 
it wie Eiſenblech. Job 40, 13; fein Hauch feine geheime Ein 
gebung, durch welche die Herzen der Menfchen mit fleifchlige 
Liebe entflammt werden: Sein Hauch entzündet Kohlen. Job 
41, 12; fein Angeficht die Anfunft des Antichrift und fen 
offene Bosheit: Bor feinem Angefichte ber fchreitet die Rot) 
Job 41, 13; fein Zleifch die Schwachen an feinem Leibe und 
zum Sündigen weniger Kräftigen: Die Muskeln feines Fleiſches 
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bangen an einander. Job 41, 14; die Hoden defjelben bie 
Häretifer oder die böfen Gedanken, welche mit den Banden der 
Sünde leife umftriden: Die Rerven feiner Hoden find ver- 
fhlungen. Iob 40, 12; fein Schwanz den Antichrift oder die 
Gewohnheit zu fündigen: Er firedet feinen Schwanz wie eine 
Ceder. Job 40, 12; das Schlafen deflelben bedeutet feine Ruhe 
in den Herzen der Böfen: Unterm Schatten fchläft er im Rohr, 
gebüfh. Job 40, 16; das Weiden deſſelben bezeichnet feine 
Freude an den Sünden der Gottlofen: Gras bringen ihm bie 
Berge. Iob 40, 15. 


Sechstes Hauptitüd. 
Der Menſch und menfchliche Chätigkeiten. 


Die fymbolifche Bedeutung des Menſchen befteht darin, 
daß er zum Theil ein geiftiged Weſen und nach diefer Seite 
ein Ebenbild Gottes ift und in feiner Herrfchaft über die Ges 
fchöpfe der Erde Gott, den Herrn der Schöpfung, repräfentirt. 

1. Der Menſch bat nad Melito’S Clavis vielerlei Bes 
deutungen, denn er bedeutet bafelbft den Geift: Laflet und den 
Menfchen machen nach unferem Bild und Gleichniß. Gen. 1, 26; 
den menfchlichen Leib oder den ganzen Menfchen aus Leib und 
Seele beftehend : Wenn auch der Außere Menfch aufgelöst wird. 
2 Cor. 5, 1; das Fleifh, oder die fleifchliche Begierlichkeit : 
Steh auf, o Herr, es erftarke nicht der Menſch. Pf. 9, 20; 
Chriſtus; Darum lafjet ab von dem Menſchen, der feinen 
Athem in der Naſe hat; denn er ift hoch geachtet. Iſ. 2, 22. 
Pf. 63, 7; den Teufel: Ein feindlicher Menſch hat das gethan. 
Matth. 13, 28. Pf. 55, 3; Menfchen bezeichnen vernünftige 
geiftige Weſen: Menfchen und Bieh erhältft du. Pf. 35, 7. 
Ihr, die Heerden meiner Weide, find Menfchen. Ezech. 34, 31; 
die Fleiſchlichen oder Sterblihen: Wie Menfchen werbet ihr 
fterben. Pf. 81, 7. Damit die Völker erkennen, daß fie Men- 
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fchen find. Bf. 9, 21. 1 Cor. 3, 4; der Menſch bebeutet auch 
Gott den Bater: Das Himmelreich ift einem König gleich, der 
feinem Sohne Hochzeit hielt. Matth. 22, 2; das fleiſchgewor⸗ 
dene Wort: Er ift Menfch, wer Fennt ihn? Ier. 17, 9 nad 
einer Altern Ueberſetzung. Es wird gehen, wie mit einem 
Menfchen, der in die Fremde zog. Matth. 25, 14; das jũdiſche 
Volk: Es war ein reicher Mann, der kleidete fih in Burpur 
und feine Leinwand. Luc. 16, 19; den vernünftigen Sinn: 
Wer gab dem heftigften Gußregen den Lauf, daB es regnet 
auf's Land ohne Menſchen in der Wüfte Job 38, 25. 26; 
das Kleifh: Der Menſch wird zur Arbeit geboren und ber 
Vogel zum Flug. Iob 5, 7; das Fleiſch feiner Ratur nad). 
Gen. 1, 26; das Fleifh nach der Schuld: Ich habe gefagt: 
Ihr feid Götter; ihr werdet aber wie Menfchen flerben ; das 
Hleifh nach feiner Schwäche: Verflucht der Menſch, der fem 
Vertrauen auf Menfchen fest. Ser. 17, 15. Der Menjchen: 
fohn ift Chriſtus: Wenn der Menfchenfohn in feiner Herrlich⸗ 
feit fommen wird. Luc. 9, 26. Die Menfchenföhne bedeuten 
die Gläubigen in der Kirche, welche dem Menfchenfohne ange 
hören, welcher Ehriftus ift: Alfo haft du nach deinen hohen 
Abfihten die Menfchenkinder gemehrt. Pf. 11, 9. 

Diefe Bedeutungen finden wir bei allen Nachfolgern des 
Melito wieder. 

Hermannus Werdinensis. Hort. delic. I. II. v. 282 sg. 

Spiendet in humana forma deitalis imago: 
Huic animal nullum fulget honore pari. 
Hanc animam vitamque tuam libare cruento 
Hosti peccando, turpe tibi sit, homo! 
| Spicil. IL 194. 

2. Die Seele des Menfchen bezeichnet fein perfönliches, 
fich felbft bewußtes und freies Wefen: Gott hauchte in fein 
Angeficht den Odem des Lebens und alfo wurde der Menſch 
zum lebenden Wefen. Gen. 2, 7. Die Seele bedeutet daher 
öfter den Geift over die Vernunft des Menfchen, feinen un 
fterblihen Theil: Zu dir, o Herr, erhebe ich meine Seele. 
Di. 24, 1. Laß meinen Geift aufgenommen werben im Frieden. 
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Tob. 3, 6. Marc. 12, 3. Die Seele bezeichnet daher auch 
die Perfon des Menſchen: Alle Seelen des Haufes Jakob, die 
nad Aegypten famen, waren fiebenzig. Gen. 46, 27. Mit 
dem Worte Seele wird auch zuweilen ver freie Wille des 
Menſchen bezeichnet. Ich fchüßte durch Faſten meine Seele, 
Bf. 68, 11. Die Seele bedeutet auch zumellen das gegen- 
wärtige 2eben, denn es heißt: Wer feine Seele liebt, der wird 
fie verlieren, und wer feine Seele in diefer Welt haſſet, ber 
wird fie zum ewigen Leben bewahren. Ioh. 12, 25. Kette 
meine Seele von dem Gottlojen. Bf. 16, 13. 

Die Seele, fagt die Melitonifche Clavis, ift das, wad man 
als das Theuerfte liebt: Siehe, er ift in deiner Hand, doch 
fchone feined Lebens. Job 2, 6; fie bedeutet den Willen: So 
hätte ich doch Fein Herz (Seele) für dieſes Voll. Ier. 15, 1; 
die Abfiht: Weßwegen meiner Seele lieber ift das Hängen 
und meinen ©ebeinen der Tod. Job 7, 15. 

Gregor M. fügt zur Erklärung diefer Stelle bei: Wenn 
nämlich die Abſicht des Geiftes auf das Hohe gerichtet ift, 
verändert fi) die ganze Kraft des Äußeren Lebens. 

Petrus Bantor fagt: Die Seele, die Duelle der Gelehr⸗ 
famfeit, hat zweierlei Kräfte, eine höhere, nämlich die Vernunft, 
welche wieder zwei Theile hat, nämlich die Weisheit von den 
höhern Dingen, welche nur dad Gute wollen Tann, mit welcher 
wir Gott betrachten, und die Wiflenfchaft der niedern Dinge. 
Die zweite aber niedere Kraft ift die Sinnlichkeit, welche eben- 
falls zwei Seiten hat, die höhere bezieht ſich auf das Erlaubte 
und NRothwendige, wie eflen, trinken und dergleichen, die niedere 
geht auf dad Unerlaubte, wie huren ıc. 

Die Seele ift nach Distinet. monast. 1. I. dreifach, fie ift 
nämlich entweder vernünftig, finnlich oder vegetativ. 

Laurentius Dunelmensis. Hypomnesticon 1. I. De creatione 
hominis et efficientia animae. 

Post, operante Deo, personam cedit in unam 
Junctio nalurae duplieis, et At homo. 

Corpus ei placidum nova terra ministrat, et ortum 
Ignea de nihilo vis animae ejus habet, 
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Hac in parte polens superos homo pene cosequat, 
Et pecus omne praeil: pars ea fine carel. 
Hac ratione sui factoris imagine pollens, 
In sibi subjecto corpore mira facit. 
Hoc ea vivificans movet et regit, alque decorem 
Induit, et multum sensibus ejus agit. 
Spicil. I. 194. 

3. Das Haupt des Menfchen ift Symbol feiner In⸗ 
telligenz. Schauet auf und erhebet eure Häupter. Luc. 22, 28. 
Die Erhebung des Haupted bedeutet entweder Freude ober 
Stolz. Nun erhob er mein Haupt über meine Feinde. Bi. 
26, 6. Die dich haffen, erheben das Haupt. Pf. 82, 3. CA. 
Pf. 67, 22. Das Kopffchütteln bedeutet Spott und Berachtung: 
Alle, die des Weges ziehen, fehütteln ihr Haupt über die Tochter 
Jeruſalems. Thren. 2, 15. Das Haupt if ein Sinnbild ber 
Oberften, Borfteher, Zürften und Könige. 3. 7, 8.9. Bas 
Haupt bedeutet auch den Urfprung und den Anfang des Guten 
und des Böfen, und fehr oft die PBerfon des Dienfchen. Du 
befchirmft mein Haupt am Tage des Streites. Pf. 139, 8. 

Das Haupt des Menfchen bebeutet bei Melito die Bott: 
heit Ehrifli: Das Haupt des Mannes ift Ehriftus. 1 Cor. 11,3. 
Sein Haupt ift das befte Gold. Cant. 5, 11; den Geiſt, die 
Hauptfache der Seele: Erhebet eure Häupter. Luc. 21, 28. 
Das Haupt ded Weibes ift der Mann. 1 Cor. 11, 3; jeden 
Anfang: Die Feinde find ihr Haupt. Thren. 1, 5; den An 
fang guter Werfe oder den Willen des Menſchen: Er fol feine 
Hand auf das Haupt des Opferthiered legen. Das Haupt 
aller Heiligen ift Chriftus, und das Haupt der Bofen if ber 
Teufel: Du zerfchlugft das Haupt dem gottlofen Geſchlechte. 
Hab. 3, 13. 

Selvator caput est; ejus sunt membra fideles: 
Ut tanti capitis sis membrum, lector, anheles. 
Pro membris caput hoo de coelo, de oruce clamat: 
Ile superna capit, qui caput istud amat. 
Distinct. monast. 1. I. 
Dafelbft lefen wir au: Unter Haupt verfteht man Alle, 
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die den Völkern vorftehen, ſowohl die Fürften der Erbe als bie 
Prälaten der Kirche; daher nennt Daniel den König von Ba⸗ 
bylon das Haupt von Gold. Das Haupt bedeutet auch zu: 
weilen die Seele, welche der beflere Theil des Menfchen ift: 
Dein Blut fei über deinem Haupte. 2 Kön. 1, 16, d. 5. du 
bit ſelbſt Schuld an deinem Tode. 

Petrus de Riga. Auror. in Evang. v. 1338 sq. 

Unge caput tuum. 
Quum tu jejunas, non sis ul hypocrita tristis, 
Non virtus sed mens ficta notatur ibi. 
Unge caput, quum jejunas, oleo pietatis, 
Ut de mente tua fragret amoenus odor. 
Mentem designat caput; unctio cordis amorem : 
Ungitur ergo caput, quum viget intus amor. 
Internam faciem non externam lacrymarum 
Fonte laves, ut mens munda sit ante Deum. 
Unguentum Christi sanguis fuit in cruce fusus, 
Cujus in Ecclesia spirat amoenus odor. 
Fiat in absconso, quod agis coram Patre coeli, 
Ne tibi furetur gloria vana bonum. 
Spicil. I. 197. 

4. Da derNaden die Stelle ift, auf welcher die Thiere 
das Joch tragen und fich dadurch dem Willen des Menfchen 
unterwerfen, bezeichnet er die Freiheit des Menfchen, fich dem 
Willen eined andern zu unterwerfen oder dagegen fich aufzu- 
Ichnen. in harter Naden, die Hartnädigkeit, ift daher gewöhn- 
lich der Ausdruck des Ungehorfams und der Widerfpännftigfeit 
gegen Gott; daher ſprach Gott felbft von den ungehorfamen 
Israeliten: Ich fehe, daß dieß ein hartnädig Volk if. Exod. 
32, 9. 33, 3. Deut. 9, 13. Jer. 7,6. Der Naden bedeutet 
Daher auch die Unterwerfung durch Gewalt: Er wird ein eiferned 
Zoch auf deinen Naden legen. Deut. 28, 48. Pf. 128, 4. 
Der Naden ift fofort auch ein Symbol des Stolzes: Sie fonn- 
ten ihre Raden nicht mehr emporheben. Richt 8, 28. Sir. 
38, 19. 305.13, 12. 

Nah der Melitonifchen Clavis bedeutet der Naden zunächft 
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den Stolz: Eure Naden werden verwandelt werden in Koth. 
Sob 13, 12, und die Erhebung der Freiheit: Er faßte meinn 
Naden. Job 16, 13. 

Bei Oregor bebeutet der Nacken auch die folgen Gedanlen 
Job 13, 12. Die Nacken werden in Koth gebracht, weil die 
Verweſung zeigt, wie wenig Macht das Fleiſch hat. 

5. Der Scheitel wird öfter in der Heiligen Schrift ge 
braucht, um einen erhöheten Ort zu bezeichnen. Ich ftand auf 
dem Scheitel des Hügeld. Erod. 17, 9. Richt. 9, 7. 

Bei Melito ift der Scheitel ein Symbol Ehrifli: Alfo ging 
der Satan hinaus von dem Angefichte Gottes; und ſchlug Job 
von der Fußſohle bis zum Scheitel. Job 2, 7. Derfelbe fl 
da auch ein Symbol des Glaubens und der Treue: Die Sohn 
von Memphis und Taphnes bedeckten dich mit Schande bie 
zum Scheitel. Ser. 2, 16, 

6. Ein Fräftiges Haupthaar ift der Ausprud eine 
gefunden und Fraftuollen Lebens und eine Zierde des Menſchen. 
Die Haare des Hauptes bezeichnen auch das Unzählbare: Met 
denn meined Hauptes Haare find, die mich haflen. Bf. 68, 5. 
Die Haare find ein Sinnbild der Fürforge Gottes in den Mar 
flen und unbedeutendften Dingen: Euch aber find alle Haan 
eured Haupted gezählt. Matth. 10, 30. 

Die Haare bedeuten in der Clavis die Heiligen: Dein 
Haare find wie eine Ziegenheerde. Cant. 6, 4; die Kräfte od 
Tugenden der Seele, wie bei Samfon, dem die Haare wuchſen; 
die Lafter. Pf. 68, 5; die überflüfftige irdiſche Subſtanz: Sie 
ſtellte fich rüdwärts zu feinen Füßen, und fing an, feine Füße 
mit ihren Thränen zu benetzen und trodnete fie mit den Haaten 
ihres Haupted. Luc. 7, 38; zerfließende Gedanfen: Ex fder 
fein Haupt, fiel nieder zur Erde und betete an. Job 1, D. 
Die Haare des Leibes bezeichnen die Gedanken des frühen 
Lebens: Da ein Geift bei mir vorüberging, ſtraͤubten fi Dit 
Haare meines Leibes. Job 4, 15. 

Gregor fügt zu Erklärung von Job 1, 20 bei: Es ſchen 
der das Haupt, welcher die überflüffigen Gevanfen verfcheudt. 
Er fällt auf die Erde mit gefchorenem Haupte, da er die ſtolſen 
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Gedanken unterdrüdt und demüthig anerfennt, daß er ſchwach 
if. Die Haare bedeuten den Ueberfluß an zeitlichen Gütern, 
fagt er, fie trodnen die Füße des Heren, welche wir mit 
Thränen waſchen, wenn wir mit feinen Heiligen Mitleid haben 
und mit unferem Ueberfluß ihnen zu Hilfe fommen. Die Haare 
des Leibes bedeuten ihm die übergroße Verdorbenheit des Men- 
fen oder die Geſinnungen des alten Lebens. Job 4, 15. 
In unferer Gegenwart geht ein Geift vorüber, wenn wir Un- 
fihtbares erfennen, wenn wir diefes auch nicht vollſtaͤndig fon- 
dern nur einen Augenblid fehen. Wenn der Geift aber voruͤber⸗ 
geht, firäuben fih die Haare, weil vor der Contemplation die 
unnüßen Gedanken fliehen, fo daß nichts Flüchtiged oder Leber: 
flüffiges mehr dem Geifte gefällt, welchen nun der Ernſt ber 
innerften Einkehr bei fich felbft erleuchtet. 

Unter den Haaren verfteht man auch, fagt Petrus Cantor, 
zuweilen die Sünden und Lafler. Daher fommt es, daß dies 
jenigen, welche Buße thun, Haar und Bart wachlen lafien, 
um die Menge der Bergehen anzudeuten, mit welchen das 
Haupt des Sünderd befchwert if. Nachdem fie aber Buße 
gethan haben, fcheren fie die Haare und den Bart, um anzu⸗ 
zeigen, daß fle die Sünden verlafien haben. Unter den Haaren, 
fagt er ferner, verfteht man auch die Apoftel und alle Gläubigen, 
weil fie Ehriftus gleichfam als Haare zieren, Cant. 6, 4, da- 
ber wird unter dem Symbol Ehrifti gefagt: Steige herauf, Kahl⸗ 
Eopf, weil, als Chriſtus auf das Kreuz flieg, er aller feiner Haare, 
der Apoftel, beraubt war. Daher fagt auch Iſaias von Chriftus 
redend: Du wirft fie Alle wie einen Schmud anziehen. If. 
49, 18. Ihm bedeuten die Haare auch die guten Werke oder 
die Tugenden. Matth. 10, 30. Deuter. 23, 16. 

Liber praefigurationum Christi et Ecclesiae Il. v. 648 sq. 

Samson. 
Tu portas tollis, montisque cacumina scandis: 
Ascendit Christus coelos, ubi fregit avernum, 
Dum moreris, plures quam vivus subruis hostes: 
Quumque crucem subiit, post se Deus omnia traxit. 
Non typus est Christi Samson captivus et orbus, 


Falsos Christicolas ita Samson ille figurat. 
Ut mulier rasum Samsonem ludificavit, 
Sic Satan illud nudatis munere Christi. 
Estque molam caecus Samson versare coacus: 
Nam quotquot Satanas coelesti prival amore, 
Hos per multiplices solet exagitare labores. 
Spieil. IL 200. 

7. Das Auge if das Bild der Seele, weil fich Die Be 
fchaffenheit derfelben da am beutlichften ausſpricht. Das Licht 
deines Leibes if dein Auge. Wenn bein Auge einfältig if, 
fo wird dein ganzer Leib erleuchtet fein. Luc. 11, 34. Pf. 12, 4. 
Die Augen find auch ein Zeichen der Aufmerffamfeit und Rück⸗ 
ſicht: Des Herrn Augen ſehen auf die, ſo ihn fürchten. Bi. 
32, 18. Meine Augen find immer auf den Herm gerichte. 
Pſ. 24, 13. Die Augen bezeichnen auch die Meinung oda 
Anfiht: In den Augen der Thoren fcheinen fie zu flerben. 
Weish. 3, 2. Die Augen bedeuten auch den Stolz: Die Augen 
der Stolgen demüthigft du. Pf. 17, 28. Der Herr haßt hohe 
Augen. Spr. 6, 17. Das Vergehen der Augen bezeichne 
große Trauer: Meine Augen vergehen vor Thränen. Thren. 
2, 11. Das Auge ift auch ein Sinnbild des Neides: Iſt da⸗ 
rum dein Auge böse. Matth. 20, 15. 

Das Auge bedeutet in Melito's Clavis die Abficht dee 
Herzens: Wenn dein Auge. Luc. 11, 34. Meine Freunde find 
wortreich; aber meine Auge thränet zu Gott. Job 16, 21. 
Erhebe dein Auge geradehin und ſiehe. Ier. 3, 2; das contem 
plative und active Leben: Wenn dich dein vechted Auge Argen, 
reiß es aus, und wirf ed von dir. Matth. 5, 29; die voll⸗ 
fommene Erfenntniß Gottes: Alles ift nadt und offenbar vor 
feinen Augen. Hebr. 4, 13. Wer euch anrührt berührt meinen 
Augapfel. Zach. 2, 8; böfe Rathgeber: Seine Augen find wie 
die Wimper der Morgenröthe. Job 41, 9; ſchlechte Prälaten: 
Ihre Augen follen finfter werden. Pf. 68, 24; die Hoffnung: 
die Waldeſel ftehen auf ven Helfen und fchnappen nach Luft, 
ihre Augen vergehen, weil fein Gras da iſt. Ser. 14, 6; die 
von der Wahrheit Erleuchteten: Mein Auge ift dunkel geworben 
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vor Unmuth. Job 17, 7; die Wirkungen des HI. Geiftes: Weber 
diefen Stein find fieben Augen. Zach. 3, 9; die Erhebung des 
Stolzes: Wer ſich demüthigt, wird in Ehre fein, und wer bie 
Augen niederfchlägt, dem wird geholfen werden. Ich, 22, 29; 
den, welcher durch feine Lehre erleuchtet: Auge war ich dem 
Blinden, Fuß dem Lahmen. Job 29, 15; die Häretifer oder 
alle falfchen Lehrer. Job 41, 9. 

Rabanus verfteht unter dem Auge auch den Berftand. 
Pf. 30, 10. 

Petrus Cantor fagt: Die Augen der Begierlichfeit, die 
Adam geöffnet bat, muß man fliegen. Pf. 118, 37, die 
Augen ded Mitleids, mit welchen der Herr Petrus angefehen 
hat, find immer zu öffnen. Pf. 10, 5. Die Augen des Ber; 
ſtändniſſes find immer in die Höhe zu richten. Pf. 120 1. 

Petrus de Riga. Auror. in Evang. v. 1221 sq. 

Est oculus dexter vel dextra manus tua frater, 
Aut soror, aut aliquis dignus amore tuo. 
Hi si propositum tibi surripiant operandi, 
Recte non credas sed fugiendo cave. 
Expedit ut pereat unum membrum, unus amicus, 
Quam totum corpus, tu, pariterque lui. 
Per dextram, quae pauperibus dat danda, notatur 
Actio terrestris, commoda fratris agens. 
Scandala si generes, quia spernis commoda fratrum, 
Parce tibi soli, pluribus esto bonus. 
Est oculus dexter contemplans ardua virtus 
Quae relevat miseros actio, dexira manus. 
Scandala contemplans virtus generat, quia pure 
Non contemplaris, otia saepe gerens. ® 
Scandala sic eliam parit actio; namque frequentans 
Turbas, saepe Deo se facit esse reum. 
Spicil. I. 203. 

8. Die Augenlider, welde in der hi. Schrift auch 
ftatt der Augen ftehen, bezeichnen die Gedanken, welche die 
Schritte leiten und die gerade Richtung. Laß deine Augenlider 
vor deinen Schritten hergeben. Spr. 4, 25. Diefe beveuten 

Durſqh, Gumbelil. I. 23 
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auch den Stolz: Ein Gefchlecht, das feine Augenliver hoch 
trägt. Spr. 30, 13. 

Die Augenlider bebeuten in der Clavis die Gerichte Gottes: 
Seine Augenliver erforfchen die Menfchenfinder. Bf. 10, 5; 
die Prälaten: Meine Augenlider find verdunkelt. Job 16, 17; 
die Klugen diefer Welt. Job 41, 9. 

Die Augenlivder, fagt Gregor, finnbilden die Prälaten der 
Kirche, denn die Augenlider der Kirche verbunfeln ſich, wenn 
felbft die vorgefepten Wächter die geheimen Gerichte Gottes nidht 
fennen. Die Augenliver, d. 5. die Gerichte Gottes werden ten 
Menfchen wegen etwas gefchloffen und wegen etwas geöffnet, 
damit die, welche fich felbft nicht Fennen, dadurch fich kennen 
lernen. 


Hermannus Werdinensis. Hort. delic. L I. v. 252 sq. 
Palpebrae tuae paecedant gressus luos. 
Clara tibi, flli dilecte, lucerna Sophiae 
Ostendendo vias, ante sit alque retro, 
Ut sapienter agas, et ad coelestia tendas. 
Spicil. I. 204. 


9, Die Nafe hat dafelbfi die Bedeutung der Unter: 
fcheidung : Deine Naſe ift wie der Thurm des Libanond. Cant. 
7. 4; die Thorheit: Wie ein Schwein mit einem goldenen Ring 
in der Naſe. Spr. 11, 22; Nachſtellungen und Anfehtungen 
des Dämond: Aus feiner Nafe gebet Raud. Job 41, 11. 
Mit Prählen durchbohrt man feine Rafe. Job 41, 19; Das 
Borauswiffen: Lafjet ab von dem Menichen, der feinen Athen 
in der Nafe hat. I. 2, 22. 

Gugor M. fagt in Betreff der erften Bereutung: Die 
Unterfcheidung der Heiligen ‚ift vorfichtig, weil fie beforgt um- 
herfchaut und auffchaut, und gewahr wird, ehe fie eine Schul 
trifft. Hinfichtlih der Bedeutung von Vorauswiſſen fagt er: 
Der Geift unferes Erlöjers ſoll in feiner Rafe fein, damit fein 
Willen ald auf feinem Vorauswifien beruhend bezeichnet werke, 
weil er, was er immer in der Natur des Menfchen wußte, dieſes 
von Ewigkeit vorausgewußt hat. Weil wir durch die Naſe 
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athmen, wiſſen wir auch öfter etwas, was wir nicht fehen, 
voraus, weil die Dinge einen Geruch von fich geben. 

Es gibt einen Geruch der Tugenden, fagt Petrus v. C., 
Gen. 8, 21; einen Geruch des Gebeted. Apoc. 5, 18; einen 
Geruch ded guten Rufed. Cant. 1, 3; einen Geruch der 
wahren Lehre. 2 Eor. 1, 16, uud einen Geruch des Verderbens. 

Petrus de Riga. Auror. in Cant. v. 1039 sq. 


Nasus tuus sicut turris Libani. 


Nasus foetores, nasus discernit odores, 

Designatque bonos in Christi messe colonos; 

Qui bene discernunt, et puro lumine cernunt, 

Quid debet fleri; bona sectantur, mala spernunt. 

Sunt turris Libani, qui fortes robore cordis, 

Cor quibus est mundum, quibus est caro nescia sordis. 
Spicil. I. 205. 


10. Der Mund beveutet die Gedanken und Gefinnungen 
des Menfchen, denn es heißt: Die Thoren haben ihr Herz im 
Munde; die Weifen haben ihren Mund im Herzen. Sir. 21, 29. 
Der Mund bezeichnet auch die weifen und thörichten Reben 
und ihre Folgen: Ein jeder wird des Guten voll werden von 
der Frucht feines Mundes. Spr. 12, 14. 13,2. 3. Der Mund 
des Gottlofen fließt über vom Böfen. Spr. 15, 28. Das 
Schwert des Mundes beveutet bei Job 5, 15 die Verleumdung, 
und der Stab des Mundes bei I. d, 4 die Geradheit und 
Wahrheit der Lehre des Meſſias. Der Mund bezeichnet übers 
haupt einen Ausſpruch: Damit die ganze Sache auf dem Munde 
zweier oder dreier Zeugen beruhe, Matth. 18, 16. Dein Mund 
wird dich verbammen und nicht ih. Job 15, 6. 

Der Mund bedeutet nah Melito’8 Clavis Chriftus: Er 
fühle mich mit dem Kufle feines Mundes. Cant. 1, 1; bie 
Rede: Ich will meine Hand auf meinen Mund legen. Iob 
39, 34. Matth. 12, 37; die Gedanken: Weil das Böfe füß 
ift in feinem Munde, verbirgt er es unter feiner Zunge. Job 
20, 12; den Prediger: Wenn du das Koftbare von dem 
Schlechten fonderft, fo wirft du wie mein Mund fein. Ser. 
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15, 19; die Wiſſenſchaft der Gelehrten: Die Macht der Roſſe 
ift in ihrem Munde. Apoc. 9, 19; die Verſuchung: Wer wir 
eingehen mitten in feinen Mund? Job 41, 4; die Prediger 
des Antichrift: Aus feinem Munde fahren Fafeln. Job 41, 10. 

Rabanus gründet die Bedeutung Ehrifti oder des Sohnes 
Gottes auf die Stelle: Höret den Schall, der hervorgeht aus 
feinem Munde. Job 37, 2. 

Der Mund Gottes ift der Sohn, daher heißt es Gant. 
1, 1: Er füffe mich mit dem Kuſſe feines Mundes, d. 5. a 
ftelle mich dar als eine mit ihm Verföhnte durch die Menſch⸗ 
werbung feines Sohnes. In dem Kuffe findet nämlich eine 
Vereinigung von zwei Perfonen ftatt, die Förperliche Vereinigung 
zeigt die Vereinigung der Herzen an, denn der Kuß ift em 
Zeichen des Friedens. Der Mund Gottes ift daher fein eigener 
Sohn und Hat ihn aus ale Begriffe überfteigender Liebe für 
uns hingegeben. Distinct. monast. 1. Ill. de ore. Der Mund 
bedeutet da auch die Vernunft. Pf. 36, 30, und bie Bere 
famteit. Luc. 21, 15. 

11. Die Zunge ift ein oft gebrauchter Ausdruck für die 
Sprache, und ift daher ein Symbol, der Bernünftigfeit des 
Menſchen. Wie hören wir denn, ein Jeder feine Sprache 
(Zunge), in der wir geboren find? Apfig. 2, 8. Die Zunge 
bedeutet öfter die Heuchelei und Schmeichelei: Mit ihren Zungen 
handeln fie betrüglih. Pf. 5, 10, auch die Verleumdung: Ihre 
Zunge ift ein fcharfes Schwert. Pf. 56, 5. Die Zunge ale 
Organ der Sprache bezeichnet die Heine Urfache von großen 
lebeln, wie von falfchen Lehren: So ift die Zunge zwar ein 
fleined Glied, richtet aber Großes an. Jak. 3, 5. Die Zunge 
al8 Sprache ift ein Kennzeichen der fittlichen Befchaffenheit des 
Menfchen: Durch fie loben wir Gott und durch fie verfludhen 
wir die Menfchen. Jak. 3, 9. Die Zunge ift ein Symbol 
des hi. Beiftes: Und es erfchienen ihnen zertheilte Zungen. 
Apftg. 2, 3. 

Die Zunge bedeutet in der Clavis den hl. Geiſt: Meine 
Zunge ift die Feder eines Schreiberde. Pf. 44, 1; die falfche 
Lehre: Kannſt du feine Zunge binden? Job 40, 20. De 
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Mund des Gerechten bringt Weisheit hervor; die Zunge der 
Berkchrten geht zu Grunde. Spr. 10, 31; eine offene Rebe: 
Ihr werdet fein Unrecht finden auf meiner Zunge, und meinem 
Mund wird feine Thorheit entfallen. Job 6, 30. 

Hiezu fagt Gregor: Die hl. Kirche nämlich bewahrt das, 
was fie in öffentlicher Rede verfündigt, durch innigen Glauben. 
Die Zunge des Leviathan wird derjenige binden, welcher in 
den Herzen feiner Auserwählten alle Beweidgründe des teuflifchen 
Betruges zerftört. 

Nach Rabanus bedeutet die Zunge auch die Stimme Ehrifti. 
Bf. 21, 16. 

Dei Petrus von Capua ad litt. XI. art. 8 gibt es eine 
dreifache Zunge Gottes, der Kirche und des Teufelde. Die 
dreifache Zunge Gottes ift der hi. Geift, der Glaube und das 
Lob Gottes, die dreifache Zunge der Kirche find die Prediger, 
"Die Predigt der Heiden und die mit dem Werfe übereinftimmende 
Predigt, die dreifache Zunge des Teufels ift die Verbreitung 
des Irrthums, die falfche Lehre und die Strafe der Hölle, 

Petrus de Riga. Auror. in Cant. v. 490 sg. 


Sicut coccinea vitta labia tua et eloquium tuum dulce. 


Sparsos coccinea constringit vitta capillos: 
Qui motus animi restringunt, denotat illos 
Ipsos doctores. Signat nomen labiorum, 
Qui verbo dulci mulcent aures populorum. 
Spicil. I. 211. 


12. Die Zähne find die Waffen der wilden Thiere, 
daher find fie auch ein Sinnbild boshafter und feindfeliger 
Menfchen. Der Menjchenkinder Zähne find Waffen und Pfeile. 
Pf. 56,5. Mit den Zähnen fnirfchet die Zornmwuth der Feinde. 
Er fnirfchet über ihn mit feinen Zähnen. Pf. 36, 12. Weil, 
wenn den Raubthieren die Zähne zerfchlagen werden, fie zu 
Grunde gehen, bezeichnen die Zähne auch den Sturz oder das 
Verderben der Gottlofen: Du haft zermalmet die Zähne ber 
Sünder. Pf. 3, 8 Das Zähneknirfchen bebeutet auch die 
Höllenftrafe. Matth, 8, 12, 
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Die Zähne beveuten in Melito’8 Clavis die inneren Sinne: 
Warum zerreiße ich mein Kleifch mit meinen Zähnen? Job 
13, 14. Auge um Auge, Zahn um Zahn. Erod. 21, 24; bie 
Prediger: Deine Zähne find wie eine Heerde gefhorener Schafe. 
Gant. 4, 2; ſchlechte Prediger: Schredlich fichen feine Zähne 
umher. Job 41, 5; böfe Einflüfterungen: Die Zähne der 
jungen Löwen find zerfchlagen. Job 4, 10; die Berfolger: 
Er hat feinen Grimm gefammelt wider mid, und dbräuet mir 
und Fnirfchet gegen mich mit feinen Zähnen. Job 16, 10; eine 
offen begangene ſchuldvolle Handlung: Seinen Zähnen entriß 
ih den Raub. Job 29, 17. Rur die Lippen um meine Zähne 
find noch übrig geblieben. Job 19, 20; die Apofleln. Gen. 
49, 12. 

Gregor gibt auch den Zähnen die Bebeutung ber innern 
Sinne, mit welchen die Rahrung der Kenntnifje zermalmt, und 
dann in den Leib ded Gedächtniſſes gebracht wird; daher: 
Warum zerreiße ich ıc. als wellte Job fagen: Warum beurs 
theile ich mich vor den Menſchen ftrenge, oder nach was firebe 
ih, wenn ich Gutes im Werke zeige, aber zum Ruben des 
Nächften weder das Böfe verurtheile, noch, indem ich Gutes 
zeige, Feine Kortfchritte mache ? 

Rah Rabanus bedeuten die Zähne auch die Worte der 
Kirche. Job 16, 10; die Worte des Geſetzes. Deut. 34, 7; 
Die Kraft der Tugenden. Thren. 3, 6; das Laſter der Ge 
fräßigfeit. Job 4, 10; die Verlaͤumder. Pf. 57, 7; die Graus 
famfeit. Job 29, 17. 

Petrus de Riga. Auror. in Cant. v. 478 sq. 

Possunt.et dentes quadam ralione vocari 
Doctores, qui comminuunt quasi dente molari 
Panem Scripturae, pueros populumque docendo, 
Ut possint fortes fleri, sacra jussa tenendo. 
Tales ascendunt tanquam de fonte lavacri; 
Doctores sunt tonsarum, quia mundi pondera spernunt, 
Liberiusque viem sic ad coelestia sternunt. 
Spicil. II. 214. 
13. Der Speichel beveutet die levitiſche Verunreinigung. 
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Lev. 15, 8, die fortbauernde ununterbrochene Dual: Du Läffeft 
mich nicht meinen Speichel verfchlingen. Job 7, 19 und vers 
ftelten Bahnfinn. 1 Kön. 21, 13, | 

Der Speichel beveutet nach der Melitonifchen Clavis die 
Weisheit: Er berührte feine Zunge mit Speichel und das Band 
feiner Zunge war gelöst. Marc. 7, 33; den Gefchmad an der 
Gontemplation. Job 7, 19. 

Der Speichel, fagt Gregor, aus dem Munde des Erlöferd 
gilt und als Weisheit in ver göttlichen Offenbarung. Die 
Weisheit nämlih, Die er felbft iſt, geftaltet fich bald, wenn 
unfere Zunge berührt wird, zu den Worten der Prebigt. 

Rah Petrus Capuanus iſt der Epeichel der Menſchwerdung 
Erbarmen und Gnade. | 

Der Speichel bezeichnet auch Hohn und Gottesläfterung : 
Sie fpien Jeſus an. Matth. 26, 67. 

Petrus de Riga. Auror. in I. Reg. v. 434 sa. 


David in aula Achis regis. 


Quasque super barbam legimus stillasse salivas, 
Infirmam carnem stultitiamque notant. 
Stultus et infirmus gentilibus est et Hebraeis 
Visus Salvator, dum crucifixus obil. 
Sed prudentior est, sed fortior omnibus illis 
Fortibus et doctis in paliendo crucem, 
Barbs, viri signum, signat deitatis honorem, 
Et deitas fragili corpore tecta fait. 
Spicil. II. 214. 


14. Der Kinnbacken bezeichnet die Gottlofen, denn der 
Pſalmiſt fagt: Mit Zaum und Gebiß bezwing die Baden derer, 
die nicht nahen zu dir. Pf. 31, 9. Diefe find auch ein Bild 
der Geduld: Wenn dich Jemand auf deinen rechten Baden 
fchlägt, fo reiche ihm auch den andern dar. Matth. 5, 39. 

Die Kinnbaden bedeuten in der Clavis die Prediger: Sie 
weinet des Nachts und ihre Thränen laufen ihr über die Baden. 
Thren. 1, 2. 

Gregor M. bemerkt hiezu: Jene werben nämlich noch mehr 
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Hagen, welche das Leben der fleifchlich Gefinnten durch ihre 
Predigt zu befehren vermochten, denn der Rinnbaden it Sym⸗ 
bol der Einfalt und Geduld, weil der wahre Samfon feine 
Beinde nicht vertilgt, wenn er fleifchliche Menfchen von ihren 
Laſtern abwendet. 


Nach Petrus von Capua iſt der Kinnbacken der Predigt 
derjenige Kinnbacken, welchen unſer Samſon hielt und die Feinde 
tödtete, d. h. die Heiden bekehrte und den Quell des lebendigen 


Waſſers in feinem Leibe eröffnete. Die Kinnbacken der Kirche 
find ihm die Prälaten. 


Petrus de Riga. Auror. in Jud. v. 299 sg. 

Impetit hostilis Samsonem turba ligatum: 
Ille velut sluppam fortia vincla secat. 

Armat se Samson maxilla: se cruce Christus. 
Sternitur hinc hostis: vincitar inde Satan, 

Fons e maxilla salit, ut recreet sitientem: 
Nos lavat et recreat crux sacra fonte sacro. 

Spicil. IL 215. 


15. Die Wangen bedeuten If. 50, 6 das Leiden Chriſti: 
Meinen Leib gab ich den Schlagenden hin und meine Wangen 
den Raufern. 


Die Wangen find in der Clavis ein Symbol der geiftlichen 
Väter: Deine Wangen find wie die Rinde eined Granatapfelg, 
außer dem, was in dir verborgen if. Gant. 6, 6; und der 
Martyrer: Schön find deine Wangen wie die der Turteltaube. 
Gant. 1, 9. 

Pafjend, fagt Gregor, wird die Ehrerbietigfeit gegen bie 
geiftlichen Väter mit der Rinde des Oranatapfeld verglichen, 
denn wie die Rinde desfelben verfchiedene Körner in wunder 
barer Ordnung in ſich enthält, fo vereinigt fie verſchiedene Sees 
[en unter der Leitung des Lehrſtandes. 

Petrus Cap. unterfcheidet die Wangen der Kirche von den 
Wangen Ehrifti. Die Wangen der Kirche find Die Martyrer, 
welche fich fchämen zu fündigen. Gant. 6, 6: das find bie 
Heiligen, welche fich zur Achnlichkeit mit Chriſtus wehe thun. 
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Die Wangen Ehrifti find die Schmach und das Leiden, welche 
er erbuldete. If. 50, 6. 
Petrus de Riga. Auror. in Cant. v. 496 sq. 
Sicut pigmentum mali punici gense tuae. 


Christi qui spargunt sacra verba, duces animarum, 

Signari possunt roseo splendore genarum: 

Per quos ecclesiae facies jucunda nitescit, 

Dum per eos credens populorum gloria crescit. 

Melup puniceum notat Ecclesiam sine rugis, 

De qua spirat odor bonus et devotio jugis. 

Mali multa latent sub solo cortice grana, 

Quae nares mulcent et sunt in poctore sana. 

Sic est uns fides, plures populos sibi stringens, 

Quos tenet Ecclesie, multos baptismate tingens. ® 

Panicei mali sunt fragmina, qui sus frangunt 

Corpora pro Christo multisque laboribus angunt. 

Quae foris apparent, sunt haec populo speciosa ; 

Sunt quae mente latent, magis ista Deo pretiosa. 
Spicil. II. 217. 

16. Das Angeficht (facies) bedeutet öfter nur das 
Aeußere, Sichtbare eines Dinges, wie 3. B. Wie Staub, den 
der Wind von der Oberfläche der Erde aufweht. Pf. 1, 4. 
Das Angeficht iſt der Spiegel der Seele, weil ſich darauf die 
geiftigen Zuftände des Menfchen am beutlichften ausbrüden. 
Daher der Bere: 

Est speculum mentis facies, oculique revelant 
Qualia sunt intus. 

Ein fröhliches Herz erheitert das Angeſicht. Spr. 15, 13. 
Die Weisheit leuchtet aus dem Angelichte des Weiſen. Spr. 
17, 24. Das Angeficht it entweder Symbol des Wohlgefallens 
oder des Mißfallens. Laß leuchten dein Angeficht über deinen 
Knecht. Pi. 30, 17. Wie lange wendeft du dein Angeficht von 
mir? Bi. 12, 1. 

Das Angeficht Gottes bezeichnet die vollfommene Erkenntniß 
Gottes. Mofes fprach zu Gott: Laß mich fehen dein Angeficht. 
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Und Gott ſprach: Kein Menfh kann mich fehen und leben. 
Erod. 33, 13. Sept fehen wir durch einen Spiegel räthfelhaft; 
alsdann aber von Angeficht zu Angefit. 1 Cor. 13, 12. 

Rah der Melitonifchen Clavis beveutet das Angeficht Got: 
tes die Menfchwerdung Ehrifti: Zeige dein Angefiht, und es 
wird und geholfen fein. Pf. 79, 4; die göttliche Erſcheinung: 
Mein Angeficht wirft du nicht fehen. Erod. 33, 20; den Geiſt: 
Dann wirft du zu Gott dein Antlig erheben. Job 22, 26. Waſche 
dein Angefiht. Matth. 6, 17; die Abfiht: Yett hat bedecket 
fein Angefiht. Job 15, 27; den Prälaten: Mein Angeficht 
ſchwoll an von Weinen. ob 16, 17; die Kenntniß: Ein jedes 
hatte vier Gefichter und vier Flügel. Ezech. 1,6; die Erkennt 
niß Gottes: Er wird fehen fein Angeficht mit Jubel. Job 8, 21; 
die Erfenntniß des Teufels: Bor feinem Antlig ber fchreitet 
Dip Noth. Job 41, 13; die Gegenwart einer Sache: Sie ver 
abfcheuen mich, und feheuen ſich nicht in mein Angeficht zu 
fpeien. Job 30, 10; die Rache: Dann berg ich mich nicht vor 
deinem Antlitz. Job 13, 20. 

Unter dem Angeſicht verfteht Gregor auch den Geiſt des 
Menſchen, und fagt: Wenn du die Ungerechtigkeit, welche in 
beiner Hand ift, von dir entferneft, und feine Ungerechtigkeit in 
deinem Zelte bleibt, dann fannft du dein Antlig zu Gott 
heben. Wenn Jemand diefe zwei, die Ungerechtigkeit des Werkes 
und des Herzens entfernt, fo wir er zur befländigen Ruhe ge 
langen. Es bebeutet ihm auch Die Abficht des Herzens nad 
Job 15, 27. Bett bedeckt nämlich das Angeficht des Ungerechten, 
wenn der gewünfchte Ueberfluß an zeitlichen Gütern das Auge 
des Geiftes blendet. Bei ihm bezeichnet das Angeficht auch bie 
Kenntniß. Ezech 1, 6. Die Kenntniß des Glaubens, durd 
welchen fie (die Wefen) von Gott erkannt werben, und bie 
Betrachtung der Gottheit, wodurch fie zu Gott erhoben werben, 
it in einem Evangeliften das Angeſicht, das in vier ähnlicher 
Weile if. Die Kenntniß des Teufeld Job 41, 13. Niemand 
erlangt die Kenntniß des Teufeld, wenn er nicht zuvor bed 
Reichthums an Tugenden beraubt worden ifl. Die Gegenwart 


\ 
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itgend einer Sache. Job 30, 10. Das Angeficht eines Ge⸗ 
rechten anfpeien heißt ihn in feiner Gegenwart verfchmähen. 

Nach Rabanus bedeutet dad Angeficht Gott den Vater, 
den Sohn, die Gegenwart Gottes, die Kenntniß Gottes, das 
Wohlwollen Gottes, das Wiflen Gottes, den Saub Gottes 
und die Ahndung Gottes, 

Petrus de Riga. Auror. in Cant. v. 307 sq. 

Ostende mihi faciem tuam: vox tua dulcis. 


Dona sacrae fidei notat aspectus faciei, 

Qua nos agnoscit, qui nos non nosira reposcit, 
Sed quicungue fidem se dicit habere loquendo, 
Debet eam studiis operam monstrare sequendo. 
Per vocem poleris vocem signare magistri. 

Sic igitur vox est dulcis, faciesque decora, 

Quum bene respondent mores cum voce sonors. 

Spicil. II. 219. 


17. Der Bart ift das Sinnbild der Männlichkeit und 


Ä Tapferkeit, daher die Zierde des Mannes. Er ift, fagt Bähr, 
das natürliche Zeichen der erlangten vollen männlichen Lebens» 
kraft, darum auch der natürliche Schmudf des Mannes, und 


bat deßhalb bis heute im Oriente hohes, ja heiliges Anfehen. 
Weil fih in ihm die ganze männliche Lebensfülle fund thut, 
gebraucht man Bart für gleichbedeutend mit Leben, und der 
Drientale fchwört bekanntlich ebenfo bei feinem Barte, wie bei 


feinem Leben oder feiner Seele ; er bittet um des Bartes willen 
oder um des Lebens des Barted willen, und wünfcht dem 


Barte Segen, wie 3. B. bei den Arabern der Ausprud ſich 
findet: Gott lege feinen Segen auf euren Bart. Symb. II. 184. 

Dem Manne den Bart abnehmen heißt ihn befchimpfen. 
Nachdem die Amoniter den Gefandten Davids den halben Bart 
hatten abgenommen, fandte David ihnen entgegen, denn die 
Männer waren gar fhmählich entehrt, und befahl ihnen: Bleibet 
zu Jericho, bis euer Bart wieder gewachfen if und dann fehret 
wurd. 2 Kön. 10, 4. 5. I. 7, 20, Das Bartfcheeren war 
daher ein Zeichen der Trauer. 
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Der Bart bedeutet nach der Melitonifchen Clavis die Apofteln 
oder die Tapfern: Es ift wie die Salbe auf dem Haupte, die 
herabfließt auf den Bart. Pf. 132, 2; den Glanz der Tugend 
oder Tapferkeit: Rimm dir ein fcharfes Schwert, ein Scheer⸗ 
mefler, und fahre damit über dein Haupt und über deinen Bart. 
Ezech. 5, 1; das Vertrauen auf die eigene Tugend: Da kamen 
achtzig Männer mit gefehorenem Barte und zerrifienen Kleidern. 
Ser. 41, 5. 

Nah Rabanus ift der Bart ein Symbol der Gottheit 
Ehrifti. 2 Fön. 21, 13; die Schaar der Apoftel. Pf. 132, 2; 
das jüdifche Voll. Ezech. 5, 15 dad Bertrauen. Jer. 4,5. 


Petrus de Riga. Auror. in Il. Reg. v. 140 saq. 
. Dedignata genae muliebri serpere, solos 

Vestit barba viros, fortia facta notans. 

Rex famulos revocat barba crescente: Redemptor, 
Quorum virtutes crescere cernit, amat. 

Milite collecta David hostes conterit omnes: 
Sic et Christus eos, qui nocuere bonis, 

Tempore judicii, quum venerit ordine cinctus 
Angelico, poenas inferet ille malis. 

Spicil. H. 221. 


18. Der Hals if ein Symbol des Stolzes. & fi 
angelaufen wider ihn mit aufgeredtem Halfe Job 15, %. 
Weil die Töchter Sions ftolz find und einhergehen mit empor 
geredtem Halfe. I. 3, 16. Der Hals bezeichnet daher auf 
die Demüthigung des Stolzes, die Unterwerfung: Seine Ham 
hat das Joch auf meinen Hals gelegt. Thren. 1, 14. If 
und Zügel beugen einen harten Hals. Sir. 33, 37. Da 
Hald bedeutet auch eine Lebensgefahr oder nahen Untergang: 
Er überfchiwenmt, bis er an den Hals kommt. If. 8,8. Da 
Hals if auch der Ort der Ehre und Auszeichnung: Der fol 
eine goldene Kette am Halfe tragen. Dan. 5, 7. 

Der Hals bedeutet bei Melito einen hi. Ausfpruch: Dein 
Hals ift wie der Thurm Davids. Bant. 4, 4; die Ausbehnumg 


ber Erhebung: In feinem Halfe wohnt die Stärke. Job 41,13; 
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die Lehre der Häretifer: Wie träufelnder Honigfeim find bie 
Lippen der Hure, und glätter als Del ift ihre Kehle. Spr. 5, 3. 

Bei Rabanus bedeutet der Hals den Stand ber Prediger. 
Bant. 7, 15; die Rede der Predigt. Spr. 1, 95 den Geifl. 
Jſ. 52, 2; den Glauben. Bant. 4, 9; die Kuͤhnheit. Job 15, 
26; die Erhebung. Job 41, 13; dad Ende, Hab. 3, 33. 

Hermannus Werdinensis. Hort. delic. 1. H. v. 276 sq. 

Militis emeriti, qui fert pugnando triamphum, 
Torques colla ligat atque corona capul. 

Splendens perfectos torques notat iste magisiros, 
Per quorum collum dogmata sancta fluunt. 

Per caput accipias geminatum fratris amorem 
Atque Dei: fons est hic et origo boni. 

Hoc caput et collum fulgenti torque coronat 
Christus, dans regnum, quod sine fine manel,. 

Spicil. IL 224. 

19. Das Ohr ift das Organ des Verſtaͤndniſſes des 
Geiſtes. Job 12, 11. Es bezeichnet in der Hi. Schrift öfter 
die Erhörung der Bittenden. Neige dein Ohr zu mir, eile mid) 
zu retten. Pf. 30, 3. Daſſelbe bezeichnet auch den Gehorfam: 
Reiget euer Ohr, und fommet zu mir, höret. If. 55, 3, und 
den Ungehorfam: Aber fie hörten nicht, und neigten ihr Ohr 
nicht. Jer. 11,8. Die Ohren verftopfen wird daher im guten 
und böfen Sinn gebraucht. Im guten Sinn bezeichnet es die 
Geftigfeit der Tugend und im böfen Sinn die Verftodtheit. 

Bei Melito bedeuten die Ohren den Gehorfam gegen bie 
Gebote Gottes, das Anhören des Glaubens oder das Vers 
ſtaͤndniß: Wer Ohren hat zu hören, der höre. Matth. 11, 15. 
Im böfen Sinne: Verſtopfe feine Ohren, daß er nicht höre. 
3. 6, 10. 

Nah Rabanus bedeutet das Ohr die Macht Gottes. Pf. 
9, 17; die Gnade Gottes. Pf. 33, 16; den Weifen. Spr. 
15, 31; den Geift des Menfchen. Exod. 21, 6; das Ber- 
fRändniß des Herzens. Job 12, 11; den Untergebenen. Spr. 
20, 12; das Geheime. Matth. 10, 27; die innere Betrachtung. 
Job 4, 12; den Gehorſam. Matth. 11, 15; die Gerichte Gottes, 
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Petrus von Eap. fagt: Das Ohr Gottes iſt die Gnade 
zu erhören, das Ohr des Teufels if die Nachläßigfeit und 
MWiderfpenftigkeit, dad Ohr des Herzens iſt das geiſtige Bes 
ſtaͤndniß und der Gehorfam. 

20. Die Schulter oder Achfel ift der zum Tragen ge 
eignete Ort des Menfchen, daher bezeichnet fie die Laft eine 
Amted oder Dienftes; daher: Ein Sohn ift und gefchentt, auf 
defien Schulter Herrfchaft ruht. I. 9, 6. Diefe bedeutet auch 
bie Unterjochung: Es wird gefchehen, daß feine Laft von deiner 
Schulter mweichet. If. 10, 27, und die freiwillige Unterwerfung: 
Lege deine Schulter darunter. Sir. 6, 26, d. h. unter die 
Weisheit. 

Die Schulter bedeutet bei Melito die Thätigkeit: Entblöße 
deine Schulter. If. 47, 2; das Joch Gottes: Sie machten ein 
Schulterkleid. Exod. 39, 2; das Leiden Chriſti. If. 9, 6; die 
Bereinigung des gefellfchaftlichen Lebens: So falle meine 
Schulter aus ihrer Fügung. Job 31, 22; den Schug Gottes: 
Mit feinen Schultern wird er dich deden. Bf. 90, 4. 

Bei Gregor hat die Schulter auch die Bedeutung der 
Vereinigung im focialen Leben nach Job 31, 22, weil de, 
welcher die Geduld nicht bewahren will, defto fehneller aus Un 
geduld das gefellfchaftliche Leben verläßt. 

Nach Rabanus bedeutet die Schulter auch das Werf der 
Gerechtigkeit. Iob 31, 36; die Arbeit. Gen. 49, 15; das 
Fleiſch Ehrifti. I. 9, 65 feine Leiden. Luc. 15,5; die Tapfer⸗ 
feit. Deut. 32, 11; den Lebenswandel. Matth. 23, 4. 


Petrus de Riga. Auror. in Exod, v. 1553 sq. 
Aurum, vel byssus, vel purpura sive hiacinthus 
Seu coccus faciunt hoc humerale decens. 
Ista docent, praesul ut sit sapiens, sit honestus, 
Sit justus, coelo fixus, amore calens. 
Vult aurum, quod sit sapiens; byssus, quod honestas; 
Purpure, quod justus, juraque regis agal. 
Quod maneat coelis infixus mente, hiacinthus ; 
Coccus, quod duplici fiat amore calens. 
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Praefulgens variis humerale coloribus, apte 
Virtutes varias praesulis esse notat. 
Spicil. U. 227. 

21. Der Arm des Menfchen taugt am beften zum Ar⸗ 
beiten, zum Kämpfen und Schlagen, zum Befchügen und Ber- 
theidigen; daher iſt er ein Symbol der Tapferkeit, denn «6 
heißt: Sie gürtet mit Kraft ihre Lenden und flärfet ihre Arme. 
Spr. 31, 17. Der Arm bezeichnet aber auch die Schwäche 
des Menfchen Gott gegenüber: Ihr Arm half ihnen nicht. 
Pf. 43, 4. Der hohe Arm iſt ein Sinnbild des Stolzes: Der 
hohe Arm wird zerbrochen werden. Job 38, 15. 

Bei Melito bebeutet der Arm Chriſtus: Der Arm des 
Herrn, wem wird er fund? 3. 53, 1. Haft du denn einen 
Arm wie Gott, und donnerft du mit gleicher Stimme? Job 
40, 4; den Antichrift. Job 38, 15; die Thätigkeit: Mein Arm 
breche mit feinem Gebein. Job 31, 22. 

Gregor verfteht auch unter dem Arm die Thätigfeit nach 
Job 18, 13: Der Tod, der Erftgeborne, fol frefien feine Arme. 
Diefer frißt die Schönheit der Haut und die Arme, weil er 
den Ruhm und die Thätigkeit des Ungerechten vereitelt. Weil 
der Tod der Seele die Sünde ift, und der Stolz die erfte 
Sünde ift, bezeichnet dieſer paſſend den Tod, den Erftgebornen. 

Der Arm bezeichnet auch nach Distinct. monast. 1. I. die 
Liebe des Erlöferd gegen und: Wie ein Hirt wird er feine 
Heerde weiden, in feinen Arm die Zimmer fammeln. I. 40, 11. 

Hermannus Werdinensis. Hort. delic. de muliere forti. 

Brachia designant virtutum robora, per quae 
Vincitar hic mundus, et Satan atqne caro. 
Spicil. IL 231. 

22. Der Ellenbogen beveutet nah Melito Chriftus 
oder die Thätigkeit: Ein Wenfter mach in die Arche, und miß 
eine Elle für feine Höhe. Gen. 6, 16. 

23. Die Hand bedeutet die Kunftfertigfeit des Menfchen. 
Gant. 5, 14. Sehr oft hat die Hand in der hl. Schrift die 
Bedeutung von Gewalt und Unterbrüdung. Die Hand der 
Starken wird herrfhen. Spr. 12, 24. Rette mi aus der 
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Hand des Yeindes und aus der Hand der Starken reiße mid. 
Job 6, 23. Tod und Leben if in der Hand der Zunge. 
Spr. 18, 21. 

Die Hand ift in der Melitonifchen Clavis ein Symbol ber 
Arbeiter: Seine Hände find wie aus Gold gedreht. Cant. 5, 14; 
Ehriftus: Ich hebe zum Himmel meine Hand, und fprede: 
Sch lebe in Ewigkeit. Deut. 32, 40; das thätige Leben: Unter 
ihren Flügeln an den vier Seiten waren Menfchenhände. Ezech. 
1, 8; die Gewalt: In feiner Hand find alle Grenzen der Exbe. 
Pi. 94, 4; die Thätigkeit: Ich will meine Hand auf meinen 
Mund legen. Iob 39, 34; die Tapferkeit oder Standhaftigkeit: 
Meiner Plage Hand drüdt fchwerer ald mein Seufzen. Job 
23, 2; ein ſtrenges Urtheil des Geſetzes: Die Hände Moſis 
wurden ſchwer. Exod. 17, 12; die Kraft der Seele oder ein 
gutes Werk: Bon der Arbeit deiner Hände wirft du eflen. 
Pi. 127, 2; ein böfes Werk: Seine Hände vergelten ihm feinen 
Schmerz. Job 20, 10. Spr. 12, 14. 

24. Die rehte Hand bedeutet da Glück und die Linke 
Unglüd: Diefes ift der Weg, wandelt darauf, und weiche 
nicht ab weder zur Rechten noch zur Kinfen. Sf. 30, 21. 

Die Hand, fagt Gregor, auf den Mund legen, heißt durch 
die Kraft eines guten Werkes die Schuld bedecken. Er verficht 
unter der Hand auch die Strenge des Gefeged, denn das Gefeh 
batte firenge Hände, weil ed die Uebertreter nidht mit Barm⸗ 
herzigkeit extrug, fondern graufam töbtete. Diefe hat aber der 
wahre Aaron leicht gemacht, da er die Laſt der gefeglihen Ge⸗ 
bote auf die Tugend des Belenntnifjes herabfepte. 

Die Hand des Gerechten, fagt Petrus C., ift fünffach, fie 
ift die Hand der Thätigkeit, de Glaubens, der Andacht, der 
Sorge und des Lobes. Die Hand der Bofen ift auch fünffadh, 
denn fie ift die Hand der Sünde, der Faulheit, des Stolzes, 
der Berfchlagenheit und des falfchen Freundes. Die Hand des 
Teufels ift dreifach, feine Hand find die Juden, durch weldhe 
er Chriftus gefreuzigt hat, fie ift feine Gewalt und feine Ber 
ſuchung. 
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Petrus de Riga. Auror. in Cant. v. 198 sq. 
Laeva manus vitam praesentem, dextra figurat 
Aeternam, quae fine caret, sine tempore durat. 
Est caput excellens, foris et membris dominatur: 
Quae regit internos motus, mens inde notalur. 
Sponsi laeva subest capili sponso, quia mundum 
Cor facit illius immundum spernere mundum. 
Dextra dat amplexus sponsae, quia mente beatam 
Nla facit vitam justis relinere paratam. 

Dum sic deprimitur divino sponsa sopore, 
Eficit hanc dignam majori sponsus amore. 
Spieil. U. 233. 


25. Die Finger ded Menfchen bedeuten feine Kunſt⸗ 
fertigfeit, und werben oft auch flatt der Hand gebraudit. Das 
Merk ihrer Hände beten fie an, was ihre Singer gemadit. 
%. 2,8. 17, 8 Mit dem Finger auf Einen zeigen drüdt 
Hohn und Spott aus: Wenn du aufgehört mit Dem Finger zu 
zeigen. 3. 58, 9. Die Ginger bedeuten auch gottlofe Hand- 
fungen: Eure Finger find mit Mifjethat befledt. If. 59, 3. 
Die Finger bezeichnen auch einen falfhen Mann: Er redet mit 
dem Finger. Spr. 6, 13. Der Finger bedeutet auch die Rach- 
Läßigkeit der Vorgeſetzten: Sie aber wollen diefelben mit ihrem 
Finger nicht bewegen. Matth. 23, 4. 

Die Finger bedeuten in der Clavis die Gnadengaben Ehrifti: 
Er fledte feine Finger in feine Ohren, Marc. 7, 33; die Ver—⸗ 
fchwiegenheit und Stillſchweigen: Leget den Yinger auf den 
Mund. Job 21, 5. 

Petrus de Riga. Auror. in Cant. v. 738 sq. 

Digiti mei sunt pleni myrrha. 


Sunt bona facta manus, sed amari myrrha saporis: 

Exprimit exemplum patientis amara laboris. 

Exprimitur digitis discretio nescia fraudis, 

Quam non defraudat humanse gloria laudis. 

Myrrha replet digitos, quae sit virtute probate; 

Si te mortifices, tunc est disoretio grata. Spicil. I. 235. 
Durfb, Symbolik. I. 24 
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26. Der Rüden bezeichnet die Zucht und Züchtigung. 
Eine Ruthe auf dem Rüden deflen, dem es an Berftand fehlt. 
Spr. 10, 13. 26, 3. Derfelbe bedeutet auch die Unterwerfung 
der Feinde: Ich werde den Rüden der Könige ftreichen. I. 
45, 1. Deut. 33, 11, und die Mißhandlung: Auf meinem 
Rüden fchmiedeten die Sünder. Pf. 128, 3. Der Rüden be 
deutet ferner den Gehorfam oder Ungehorſam: Er entzog feinen 
Rüden den Laften. Pf. 80, 7. Den Rüden zuwenden heißt 
die Flucht ergreifen. Pf. 17, 41. 

In der Clavis hat der Rüden die Bedeutung der Unter⸗ 
worfenen oder der Unterthanen: Krümme ihren Rüden. ®i. 
68, 24; den Gehorſam: Weichet nur nicht von dem Rüden 
des Herrn ab. 1 Kön. 12, 20. 

Bei Rabanus bezeichnet der Rüden die LUntergebenen. 
Bi. 68, 24; den Geiſt. Pf. 80, 7; die Böfen. Pi. 20, 13; 
die Geduld. Pf. 128, 3; die Vorfteher der Kirche. Pf. 67, 14. 

Sn Distinct. monast. 1. I. de Dorso bedeutet der Rüden 
auch die Verachtung: Den Rüden und nicht das Angeficht 
will ich ihnen zeigen. Jer. 18, 17. 

27. Die Haut und das Fell bezeichnet die menfchlick 
Schwädhe und Hinfälligfeit, denn Job fagt: Haut und Fleiſch 
haft du mir angezogen. Job 10, 11; ferner die Auferftchung 
und ewige Yortdauer des menfchlichen Weſens: Ich werde wieder 
umgeben werden mit meiner Haut und werde in meinem Fleiſche 
meinen Gott fchauen. Job 19, 26. Diefelbe bedeutet auf 
das höchfte Elend des Menfchen: An meiner Haut hängt mein 
Gebein. Job 19, 20. Thren. 3, 4. 

Die Haut bedeutet in der Melitonifchen Clavis die äußeren 
Werke: Er machte altern meine Haut, Thren. 3, 4; die Schäk 
diefer Welt: Haut um Haut, Alles gibt der Menſch um fein 
Leben. Job 2, 4; die Häute bezeichnen die Heiligen oder bie 
Kirche: Ich bin fohwarz, aber fchön, wie die Hütten Cedars. 
Cant. 1, 4; die Thoren: Wirft du das Nep mit feiner Haut 
füllen. Job 40, 26; die Frauen des Evangeliums. Job 19, 20; 
die hl. Schrift: Er fpannte den Himmel auf wie ein Fell. 
Pf. 103, 2; die Bewegungen des Fleiſches. Job 10, 11; rohe 
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Gemüther der Menfchen: Mache eilf bärene Ueberzuͤge, um das 
Dach des Zelted zu deden. Exod. 26, 7; die Felle find ein 
Zeichen der Sterblichkeit: Gott machte Adam und Eva NRöde 
von Fellen. Gen. 3, 21. Die biazinthenen und rothen Felle 
beveuten die Selbftabtödtung in der Hoffnung des Himmelreiches 
oder die Kirche, welche mit dem koſtbaren Blute geziert ift: Er 


‚machte eine Dede über das Zelt von röthlichen Widderfellen 


und eine andere von blauen Fellen. Exod. 36, 19. 

Die Haut des Menfchen bezeichnet dafelbft die Weichlich- 
keit der Schwäche: Es hänget ihre Haut am Gebein. Thren. 
4, 8; die Sünde des Fleifches: Ich nähete einen Sad über 
meine Haut, und bebedte mit Aſche mein Fleiſch. Job 16, 16; 
diejenigen, welche nur die äußern Dinge beforgen: Meine Haut 
ift verborzet und eingefchrumpft. Job 7, 5. 

Gregor verfteht auch unter der Haut die Verwalter äußerer 
Güter, die, weil fie meift in äußeren Handlungen begriffen find, 
von der innern Betrachtung abgezogen werden. Er findet auch 
die angegebene Bedeutung in der Stelle bei Job 16, 16, indem 
er diefe fo erklärt: Man fagt, daß die Haut des Heuchlers an 
feinen ®ebeinen hänge, weil man in derfelben die Schwäche 
des Laſters für die Kraft der Tugend hält. Sie ift verdorret, 
und ift wie Holz geworden, weil ihre‘ Schuld, indem fie durch 
Selbfterfenntniß nicht mehr grünet, deſto unempfindlicher wird, 
je löblicher fie angefehen wird. Sie beveutet bei ihm auch die 
Sünde des Fleifches, denn ein Sad wird immer über das 
Fleiſch genähet, wenn die Schuld des Yleifches durch die Buße 
bededt wird. 

28. Das Fleiſch bedeutet den Außern Menfchen, denn 
Gott ſprach: Mein Geift ſoll nicht ewiglich im Menſchen bleiben, 
denn er ift Fleiſch. Gen. 6, 3, aber auch den ganzen Menfchen: 
Dffenbar find die Werke des Fleifches. Gal. 5, 19. Es ber 
zeichnet auch die Verdorbenheit der menfchlihen Natur: Das 
Fleiſch gelüftet gegen den Geiſt. Gal. 5, 17, daher auch die 
Schwaͤche und Hinfälligfeit: Alles Fleiſch iſt wie Gras und 
alle feine Herrlichkeit wie des Grafes Blume. 1 Betr. 1, 24, 
und die Sterblichkeit: Mein Fleiſch iſt gekleidet in Yäulniß, 
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Job 7,5. Fleiſch bedeutet auch die fleifchliche Weisheit: Fleiſch 
und Blut hat dir das nicht geoffenbart. Matth. 16, 17, um 
ferner die fleifchlich gefinnten Menſchen: Sein Fleifch ſchwindet 
bin. Job 33, 21. Fleiſch ift aber auch ein fymbolifcher Aus- 
drud für die Menfchwerdung Chriſti und die Euchariftie, denn 
es heißt: Und dad Wort ift Fleiſch geworden. Joh. 1, 4, und: 
Mein Fleiſch it wahrhaft eine Speife. Joh. 6, 55. 

Das Fleiſch bezeichnet in der Melitonifchen Clavis den 
äußern Menſchen. Ben. 6, 3. Gal. 5, 17; den Leib Ehrifli: 
Ihr werdet Fleiſch effen Tag und Nacht. Num. 17, 18, und 
das Saframent des Leibes Chriſti: Wer mein Fleiſch ißt und 
mein Blut trinkt. Joh. 6, 54. 56; den Buchſtaben des Ges 
feges: Am Abende werdet ihr Yleifch efien. Exod. 16, 12; die 
Schwädhe des Werkes: Zittern durchbebet mein Fleiſch. ob 
21, 6; die menſchliche Natur: Sein Fleiih if von Qualen 
verzehrt. Job 33, 25. Fleiſch von meinem Fleiſch. Gen. 2, 22; 
die Empfindfamfeit des Herzens: Ich will wegnehmen aus 
ihrem Leibe dad Herz von Stein und will ihnen geben ein 
Herz von Zleifh. Ezech. 11, 19; ein fleifchliches Leben. Job 
7, 5; fleifchliche Ergöglichkeit. Job 33, 21; die Fleifchlichkeit: 
So vergienge Alles, Fleiſch allzumal. Job 34, 15. Das Fleiſch 
(carnes) bedeutet auch die Apoftel: An meiner Haut hängt 
mein Gebein, weil verzehrt ift das Fleiſch. Job 19, 20; vie 
Gottloſen: Die Muskeln feined Fleiſches hangen aneinander. 
Job 41, 14; die Bewegungen des Fleiſches. Job 10, 11; die 
Lafter des Fleiſches: Warum verfolgt ihr mich wie Gott, und 
erfättigt euch an meinem Fleiſche. Job 19, 22. Fleiſch und 
Blut bedeuten da Gefräßigfeit und Ausfchweifung: Yleifch und 
Blut werden das Reich Gottes nicht befigen. 1 Cor. 15, 50. 

29. Das Blut beveutet den Mord: Die Stimme deines 
Bruders Blutes fchreit zu mir. Gen. 4, 10; die Grauſamkeit: 
Eure Hände find vol Blut. Pf. 67, 24, und die Mifjethaten: 
Die Erde wird ihr Blut aufdecken. Blut bezeichnet ferner die 
Rache an den Sündern: Er wird feine Hände im Blute des 
Sünders wafchen. Pf. 57, 11, und das Leiden oder das Opfer 
Chriſti. 1 Petr. 1, 18. 
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Das Blut bedeutet auch die Seele oder das Leben: Denn 
die Seele des Fleifches ift im Blute, — das Blut fühnt durch 
die Seele. Lev. 17, 11. 

Das Blut bedeutet in der Melitonifchen Clavis die Sünde: 
Ein Blut (Blutſchuld) reicht an die andern. Oſee 4, 25 die 
Ausfchweifung: Fleiſch und Blut werden das Reich Gottes 
nicht befigen. 1 Cor. 15, 50; das Leiden Ehrifli: Seine Jungen 
fchlürfen Blut. Job 39, 30; das fleifchliche Verſtaͤndniß: Wer 
fich ftarf fchneugt, zieht Blut heraus. Spr. 30, 33; die Bobs 
heit eines biutbürftigen Gemüthes: Denn ihr Blut ift in ihrer 
Mitte, und auf den glatteften Felſen vergoß fie’. Ezech. 24, 7; 
den Urfprung der Seele, wie Einige wollen. Ueber die Ratur 
der Seele zu difputiren ſteht und nicht zu, weil ihr Urfprung 
geheimnißvoll und blos Gott bekannt if. An den Fuß des 
Altares ſollte nach der Vorfchrift des Geſetzes gegoflen werben, 
d. h. der göttlichen Macht und Weisheit es anheimgeben. Was 
heißt Blut eſſen Anderes ald von dem UÜrfprung der Seele 
diſputiren? 

Nach Petrus Capuanus hat das Blut eine gute und eine 
böſe Bedeutung. Im guten Sinne bedeutet es das Blut der 
Erlöfung, des Sakramentes, die Seele, das Leben des Menſchen, 
das Blut der Martyrer, das Leiden Chriſti, und den fleiſchlichen 
Verſtand; im böfen Sinne aber die Strafe der Böfen, die harte 
Zurecdhtweifung, die Verweslichkeit des Fleiſches und den fleifch- 
lichen Sinn, die Sünde, die Bosheit eines blutduͤrſtigen Gemuͤthes. 

Petrus de Riga. Auror. in Num. v. 287 sq. 

Intingens digitum sacrifex in sanguine, contra 
Claustra tabernaculi spargere novit eum. 
Fit pax per digitum, divisio congruit illi: 
Diseretos sensus ergo notare potest. 
Sanguine sic fingit digitum, quum sacra recordans 
Vulnera, discrete quisque fidelis agit. 
Claustra tabernaculi respergit sanguinis unda, 
Quum de morte crucis pectora nostra dolent. 
Septenis vicibus digitum de sanguine lingil, 
Perfecte Christi probra orucemque gerens. Spicil. II. 248. 
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30. Das Fett bezeichnet die Kraft und Geſundheit des 
Leibes und zeitliches VGluͤck, denn Job fagt von den Gottloſen: 
Seine Eingeweide find voll des Fettes. Job 21, 24. Pf. 62, 6. 
Daß Fett beveutet aber auch die Gefühllofigfeit des Herzens 
und die Berfiodung. Sie haben das Fett ihres Herzens ver 
fchloffen. Pf. 16, 10. Es kommt gleichfam aus Fett ihre Bosheit. 
Bf. 72, 7. Fettigkeit if ein Sinnbild eines flolgen und finn- 
lichen Denfchen, der nur feinen Leib pflegt: Bett hat bedeckt fein 
Angeficht und Sped hängt herab von feinen Seiten. Job 15, 27. 

Das Fett ift in der Clavis die Fettigkeit der göttlichen 
Gnade: Wie Mark und Fett laß fatt werben meine Seele. 
Bf. 62, 6; das geiflige Verſtaͤndniß: Er fättigt dich mit dem 
Marke des Waizens. Pſ. 147, 14; den Stolz. Job 21, 24; 
die Fetten bezeichnen die Zerknirſchung der Heiligen: Er fol 
das Brandopfer darauf legen und "über biefem das Yett des 
Friebopfers verbrennen. Lev. 6, 12; die Fettigkeit bedeutet auch 
die Boßheit. Pf. 72, 7. Pf. 16, 10; ferner ein hartes Herz: 
Das Herz diefed Volkes ift verftodt. Matth. 13, 15. Job 
15, 27; fie bezeichnet auch den Wohlftand: Er hat fich ge- 
waffnet mit feiftem Raden. Job 15, 26. Sped bezeichnet die 
irdifche Macht. Job 15, 27. 

Nach Rabanus ift das Fett auch ein Sinnbild der Menfch 
heit Chrifti. 

31. Das Bein, die Gebeine bedeuten zunädhft die Feſtig⸗ 
keit und Kraft des menfchlichen LKeibes, denn Job fagt: Mit 
Gebeinen und Sehnen haft du mich zufammengefügt. Job 10, 11. 
AU mein Gebein war durchfchauert. Job 4, 14. Die Gebeine 
bezeichnen daher auch den ganzen Menfchen: Es werden frob- 
loden die gevemüthigten Gebeine. Pf. 50, 10. Das Berborren 
und Zerfchlagen der Gebeine ift daher ein Ausdruck für großes 
menſchliches Elend oder eine ftarfe Heimſuchung Gottes: Er 
läßt verdorren all fein Gebein. Job 33, 19. Da zermalmt 
werden meine Gebeine Pf. 41, 11. Die ©ebeine bezeichnen 
aber auch Gluͤck: Seine Gebeine find befeuchtet. Job 21, 24, 
dagegen auch tief eingewurzelte Lafter: Sein Gebein wird voll 
fein der Lafter feiner Jugend. Job 20, 11. 
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Das Gebein bedeutet nach der Melitonifchen Clavis Chri- 
ſtus: An meiner Haut hängt mein Gebein. Job 19, 20; einen 
tapfern Mann: Bei Nacht wird mein Gebein durchbohrt (von 
Schmerzen). Job 31,7. (9; die Gebeine bedeuten die Tugenden: 
Der Herr bewahret all ihre Gebeine; nicht eines von ihnen 
wird zerbrochen werden. Pi. 33, 21; die Schlimmften: Seine 
Gebeine find wie eherne Röhren. Job 40, 13; die Stärke der 
Tapferkeit: Es hänget ihre Haut am Gebein. Thren. 4, 8; 
die Stärke des Fleiſches: Weßwegen ift meiner Seele lieber 
das Hängen, und meinen Gebeinen der Tod. Job 7, 15; die 
Kraft einer weltlichen Würde: Seine Gebeine find befeuchtet 
mit Mark. Job 21, 245 die Heiligen: Meine Gebeine find 
verborret vor Blut. Job 30, 30. 

Das Gebein bedeutet auch nach Gregor Ehriftus, Job 
19, 20, weil nämlich feine Tapferkeit, die von den fliehenden 
Füngern verlafien war, Soldaten neben fi fand. Das Ge: 
bein, fagt er ferner, bedeutet die Stärke des Fleiſches, weil die 
Heiligen, die in ihrer Seele aufgehängt find, Tod ihren Ges 
beinen bereiten, indem fie aus Liebe des höhern Vaterlandes 
mit dem Eifer für Tugenden gegürtet find, und früher tapfer 
in der Welt geweſen waren, nun in den Banden der Demuth 
einherfchreiten.. In Betreff der Stelle Job 21, 24 fagt er, 
daß fie den Stolz der weltlichen Mächtigen bezeichne, weil Job 
auch fagt: Ihre Bebeine find voll Fett. Wie nämlih aus 
reichliher Speife das Fett entfteht, fo aus dem Ueberfluß ber 
zeitlihen Güter der Stolz. 

Petrus Capuanus unterfcheidet zwifchen den Gebeinen 
Ehrifi, der Kirche, der Seele und ded Teufeld. Die Gebeine 
Chriſti bezeichnen feine Gottheit und Chriſtus felbft, und bie 
Gebeine der Kirche die Apoftel und Martyrer, die Gebeine der 
Seele die kräftigeren Tugenden, die Ausdauer berfelben, die des 
Teufels die ftärkeren Beweiſe vefielben, die Gewohnheit zu 
fündigen, die Gewalt weltlicher Macht und die Reichthuͤmer. 
Ad litt. XIV. art. 12, 

32. Der Knorpel bezeichnet bei Melito die fchwächern 
Glieder des Antichrift: Seine Knorpel find wie Eiſenblech. 
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Job 40, 13, und die Heuchelei, weil er Bein zu fein ſcheint, 
und doch nicht if. 

33. Das Mark bezeichnet bei Job 21, 24 einen ge 
funden, fräftigen und glüdlihen Menfchen: Seine Gebeine 
find befeuchtet mit Marl. Darf und Bein bedeuten den äußern 
Menfchen, während Seele und Geift den innern Menſchen bes 
zeichnen. Hebr. 4, 12. 

Rah Melito’8 Clavis bedeutet dad Mark heilige Gedanken 
oder die aus dem innerften Herzen hervorgehende Reue: Fette 
Brandopfer will ich dir bringen.. Pf. 65, 15. Bon den Böſen 
fagt Ezechiel 32, 27: Ihre Ungerechtigfeiten waren in ihren 
Gebeinen; die Edeln oder ein feines Ingenium: Ein großer 
Adler fam auf den Libanon und nahm das Mark der Geber. 
Ezech. 17, 3; die NReichthümer. Job 21, 24; die Abficht des 
Herzens: Lebendig ift das Wort Gottes: es fcheidet Seele und 
Geift, Mark und Bein. Hebr. 4, 12. 

Dad Mark bezeichnet nad Job 21, 24, fagt Gregor, bie 
Reichthuͤmer, weil die Stärke der weltlichen Würde durch den 
Ueberfluß der Reichthümer vermehrt wird. Oder das Mar 
bezeichnet unftäte Begierden, durch welche böfe Gewohnheiten 
genährt wurden. Auch beveutet dad Marf die Feinheit eines 
Talents, durch welche die liftigen Plane des Teufels verſtaͤrkt 
werden. 

Das Mark der Gnade, fagt Petrus Cap., ifl die Be 
feuchtung des Hl. Geiftes, das der Ratur ift die Feinheit des 
Geiſtes oder der Gedanke des Herzens, das der Föniglichen 
Würde, und das des Gluͤckes die Reichthümer. 

34. Der Nerv if ein Sinnbild der Lebenstraft: Gifern 
ift der Nero deines Nackens. Iſ. 48, 4, daher auch der Kraft 
des Willend. Die Nerven bezeichnen auch die neue Lebenskraft, 
welche durch die Auferftehung erlangt wird. Ezech. 37, 6. 8. 

Der Nerv bedeutet in der Clavis ein ſtrenges Urtheil vet 
Geſetzes: Posuisti in nervo pedem meum. ob 13, 22. 

In nervo pedem hominis posuit, fagt Gregor, qui pravi- 
tatem ejus forti districtionis suae sententia ligavit. 

Der Nerv tft nach Rabanus auch ein Symbol der Stärke 
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des Fleiſches. Gen. 32, 25, und der Tugenden der Seele. 
Job 10, 11. 


35. Die Bruft if der Sig der Weisheit und des Ur⸗ 
theild. Erod. 28, 29. 30, Die Bruft bedeutet auch den Fluch 
der Sünde: Auf deiner Bruft folft du gehen. Gen. 3, 14. 
Die Bruſt bezeichnet auch die Grauſamkeit und Wuth. Judith 
3, 11. Efiher 15, 10. An die Bruft fohlagen ift ein Zeichen 
der Demuth und Reue. Luc. 18, 13. 

Die Bruft beveutet in der Clavis den Gedanken der Aus 
ſchweifung. Gen. 3, 14, auch den Rath oder das Anfchwellen 
des Stolzes. 


Die Bruft, fagt Gregor, bezeichnet den Gedanken nad 
®en. 3, 14. Die alte Schlange riecht auf der Bruft, wenn 
fie Diejenigen, welche fie zu der That nicht verleiten Tann, 
wenigftend durch Gedanken verderbt. Die Bruft bedeutet auch 
das Herz, in welches das Bruftblatt des Urtheils mittelft Bänder 
eingeheftet ift, damit der Stand des Herzens durch die Mäßigung 
der Vernunft bejchränft wird. 

Petrus Cap. unterfcheivet die Bruſt Chrifti, die des Men⸗ 
ſchen und die der Schlange. Die erfte ift die Weisheit, Joh. 
13, 25, auf welcher Johannes ruhete und aus welcher er voll- 
ſtaͤndiger die Geheimniſſe der Gottheit fchöpfte. Die zweite if 
die Buße. Luc. 18, 13, und die dritte ift die Bosheit und die 
fleifchliche Klugheit. Gen. 3, 14. 


Petrus de Riga. Auror. in Exod. v. 1573 sq. 
Fit rationale, quod judicii titulatur 
Nomine, quod positum pectore praesul habet. 
Designatur in hoc, quod sensus praesulis aequam 
Judicii libram cum ratione tenet. 
Et rationalis texture fit haec humeralis, 
Ut quod lingua docet praesulis, illud agat. 
Quatuor ordinibus terni lapides ibi fulgent: 
Bis sex discipulos hi recolendo notant. 
Quos imitens praesul bis sex fert pectore gemmas, 
Unum vel trinum mente tenendo Deum. 
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Cum ratiosali jungens humerale catena 
Est fraternus amor, qui ligat omne bonum. 
Annulus aureus est fidei doctrina; hiaciathus 
Clara spei virtus, cor supra astra levans. 
Spiel II. 250. 


36. Das Herz bezeichnet öfter in der hl. Schrift den 
denkenden, fühlenden und frei wollenden Geil, oder alle Kräfk 
des Geiftes: Mit meinem ganzen Herzen ſuch' ich did. Pi. 
118, 10. Es hat auch die Bedeutung des Gedaͤchtniſſes: In 
meinem ganzen Herzen bewahre ich beine Reben. Dav. 11. 
Es find beſonders die Gefühle der Liebe, Freude, Barmherzigkeit, 
Güte, Trauer, Buße, welche durch das Herz bezeichnet werben. 
Du haft mein Herz verwundet, meine Schwefter. Gant. 4, 9. 
Du haft Freude in mein Herz gegeben. Pf. 4,7. Mein gm 
ft verwirrt. Pi. 37, 11. Ein zerfnirfchte® und demüthiget 
Herz verfchmähft du nicht. Pf. 50, 19. Das Herz bevattıl 
auch die geheimften Gedanken des Menfchen. Er ſpricht u 
feinem Herzen. Bf. 10, 6. Gott, der Herz und Nieren @ 
forfchet. Pf. 7, 10. Das Herz bezeichnet auch die Verftellung: 
Wehe dem doppelten Herzen. Sir. 2, 14; eitle Gedanken: & 
fpricht in feinem Herzen: Ich werde nicht wanken: Bott hat's ver 
geſſen: Er ahndet's nicht. Pf. 10, 6. 11. 13, und Berftodun 
oder Hartnädigfeit: Heute, wenn ihr feine Stimme höret, ver⸗ 
härtet euer Herz nicht. Pf. 94, 8. 

Das Herz bedeutet in der Clavis das Geheimniß der goͤu⸗ 
lihen Zeugung. Es quillt mein Herz von guter Rede. Pi. 
44, 2. 

In Distinct. monast. 1. I. de Corde Iefen wir: Das Hm 
bedeutet die menfchliche Seele, nach: Qui finxit sigillatim corda 
eorum (ubi?). Daher glauben wir, daß Gott täglich nat 
Seelen ſchafft. Daffelbe bezeichnet auch die höchfte Kraft der 
Vernunft, die Weisheit. Pf. 36, 4. 


Hermannus Werdinensis. Hort. delic. 1. I. v. 684 sq. 
Imbuat ergo tuam Christi sapientia mentem: 
Qui ratione viget, est et imago Dei. 
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Vis est praecellens animae cor, gratia sola 
Quam divina replet cognitione sui, 
Non valet hujus opes reprobum cor habere sophise: 
Haec manet in sancta sede fugilque malam. 
Rebus disponit humana scientia mundi, 
Dum promittit homo se ralione regi. 
Haec tibi det meritum, reliqua dat gratia Christi. 
Haec regit humanas, haec deitatis opes. 
Humanis prudens qui scis disponere rebus, 
Spiritui requiem fac metuendo Deum. 
Spicil. I. 251. 

37. Die Brüfte bedeuten in der hl. Schrift wie auch 
bei den Römern Fruchtbarkeit, Külle und Segen. Der All: 
mächtige wird dich fegnen mit dem Segen der Brüfte und des 
Mutterleibes. Ben. 49, 25. Virg. G. 234 und 275. Die 
felben find au Sinnbild reichlichen Trofted: Damit ihr fatt 
werdet von den Brüften ihres Trofted. 1. 66, 11. Diefelben 
bedeuten daher auch eine Strafe Gottes: Gib ihnen unfrucht: 
bare Leiber und trodene Bruͤſte. Oſee 9, 14. Die Brüfte bes 
deuten auch Maria. Luc. 11, 27. . 

Die Brüfte bedeuten in der Melit. Clavis die Juden und 
die Heiden: Deine Brüfte find wie zwei junge Zwillingsrehe. 
Gant. 7, 3; die Worte der Hi. Schrift: Wer die Zigen ſtark 
drüdt, um Mitch herauszubringen, drüdt Butter heraus. Spr. 
30, 33; die Lehre der vier Evangelien: Deine Brüfte find 
befjer ald Wein. Cant. 1, 1; die Prediger. Daſelbſt; Beweiſe 
einer vereitelten Hoffnung: Warum ward ich gefäugt von 
Brüften? Job 3, 12; den Sinn ded Herzens: Klaget über 
eure Brüfte If. 32, 12. Die fäugenden Brüfte bedeuten die 
Berfündigung des Irrthums: Selbft die Seeungeheuer reichen 
ihre Brüfle Thren. 4, 3. Die Seeungeheuer reichen ihre 
Druft, fagt Gregor, wenn die Häretifer ihre Lehre öffentlich 
perfünbigen. 

Es gibt Brüfte der Anfänger, fagt Petrus Eap., der Fort: 
chreitenden und Bolllommenen. Die Brüfte der Anfänger find 
ie Lehren ded Geſetzes. Iſ. 28, 9, die der Kortfchreitenden die 
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Lehren ded Evangeliums. Cant. 1, 1, die der Vollkommenen 
die ewige Seligfeit. I. 46, 11. 
Petrus de Riga. Auror. in Cant. v. 1027 sq. 
Übera sunt populi duo gentiles et Hebraei, 
Quos sacra Scriptura fovet ac spes summa quielis. 
Qui bene pro gemino dicuntur amore gemelli, 
Inque fine facti doctorum voce novelli. 


v. 1079 sq. 
Überibus geminis dilectio bina notatur, 
E quibus ubertas sitienti grata paratur. 
Spicil. IL 253. 

38. Die Rippe bedeutet daſelbſt die Sinne des Grikd: 
Hunger überfalle feine Rippen. Job 18, 12. 

Die Kraft des Ungerechten wird gefchwächt, wenn jein 
Seele nicht mit innerer Liebe genährt wird, fagt Gregor. Hunge 
überfällt feine Rippen, weil der innere Hunger die Sinne 4 
Geiſtes fchwächt, fo daß er feine Gedanken nicht mehr regiet. 

Rabanus verficht unter der Rippe die geiftige Stärk. 
Gen. 2, 12. 


Praefigurationum I. I. v. 11 sq. 
De limo fit homo, sic praeficitur paradiso: 
Assumensque Deus carnem, caput Ecclesiae ſit. 
Non Adae similis valet adjutor reperiri: 
Humanumque genus salvare nequit nisi Christus. 
Ex Adae costa mulier fuit aedificata: 
Ecclesiae non fit robur, nisi de nece Christi. 
Una vero duos ait Adam cerne futuros: 
Christi sunt omnes per carnem membra fideles. 
Spicil. IL 253. 
39. Der Bauch bezeichnet das Innere, den geifiga 
Theil des Menfchen wie das Herz, denn es heißt: Eine Lande 
des Herrn iſt des Menſchen Lebenshauch, welche alle Gchis 
nifje des Leibes (ventris) durchforſchet. Spr. 30, 27. 18, 8 
Der Bauch ift auch eine fombolifche Bezeichnung der finnlide 
Genußſucht: Deren Bott der Bauch iſt. Phil. 3, 19, aber av 
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der Habſucht: ‚Der Gottlofen Bauch hat Fein Genügen. Spr. 
13, 25. Iob 20, 20, ferner die finnliche Begierlichkeit: Nimm 
von mir des Bauches Begierlichkeit. Sir. 23, 6. 

Der Bauch bezeichnet nach der Melit. Clavis das Gemüth: 
Menfhenfohn, dein Bauch eſſe, und dein Eingeweide fuͤlle ſich 
mit diefer Rolle, die ich dir gebe, Ezech. 3, 3; das Innerſte 
des Herzend: Mein Bauch, mein Bauch, wie fehmerzt ed. Ser. 
4, 19; die Habfucht: Und fein Bauch ift nicht fatt geworden. 
Job 20, 20; die Werke der Ausfchweifung: Auf der Bruft 
und auf dem Bauche wirft du kriechen. Gen. 3, 14; die menſch⸗ 
liche Schwäche: Mein Leib erzitterte, als ex fie berührte. Cant. 
5, 4. 

Rad Rabanus bedeutet der Bauch die Demuth Ehrifti. 
Cant. 5, 14; die Kirche. Pf. 21, 15; den Taufquell. Gant. 
7, 2; den menfchlichen Geiſt. Spr. 20, 27; unfern Wandel. 
Apoc. 10, 9; ein zerfnirfchtes Herz. Ser. 4, 19; den Geiz. 
Job 20, 20; das Gedäaͤchtniß des Menfchen. Job 20, 21. 

Petrus de Riga. Auror. in Cant. v. 726 sg. 

Diluti manus est perstrictum missa foramen, 
Quum per subtilis sensus coeleste javamen 
Inspirans sponsae declarat, quanta superni 
Sit virtus operis, per quam debent mala sperni; 
Absque Dei virtute quidem non est homo salvus. 
Ad cujus tactum gaudens sponsae tremit alvus; 
Nam quo plus virtutem coelestis gratia tangit, 
Plus homo jussa Dei timet et sua crimina plangit. 
Mens attacta manu divina plena timoris, 
De requie surgit ad opus sublime laboris. 

Spieil. I. 256. 

40. Mutterleib bezeichnet die innerften, verborgenften 
Gedanken: Sein Leib bereitet Trug. Job 15, 35; die ftille 
Hoffnung: Meine Hoffnung ruht in meinem Leibe. Job 19, 27. 
Derfelbe beveutet auch die frühefte Jugend des Menfchen: Ab- 
gerifien find die Sünder vom Mutterleibe an. Pf. 57, 4. Pf. 
138, 13. 

Nach der Melit. Clavis bedeutet der Mutterleib das Ge⸗ 


heimniß Gottes: Aus dem DRutterleibe erzeugt’ ich dich vor dem 
Morgenftern. Bi. 109, 3; den Rathſchluß Gottes: Zu der 
Kindern meines Mutterleibes richtete ich mein Flehen. Job 19, 17: 
den Geiſt oder dad Gemuͤth. Job 15, 35. 

Gregor M. fagt: Der Mutterleib bedeutet den Bufen der 
Gnade Gottes, denn Job fagt: Aus weſſen Leib if gegangen 
daß Eis. Job 38, 29. Dieß gefchieht, wenn Diejenigen, weldk 
in demfelben warm geworden find, von der Gabe der Tugenter 
abfallen und erfalten. Mit Recht, fährt er fort, verficht man 
unter dem Mutterleib den menfchlichen Geiſt, weil, wie das 
Find im Mutterleib empfangen wird, fo der Gedanke in dem 
Geiſte fich erzeugt. 

Nah Rabanus bedeutet der WMutterleib das Weſen Des 
Baters. Pl. 109, 3, die Synagoge. Job 19, 17, und br 
Gnade Gottes. 38, 29. 

41. Die Eingeweide (intestina) bejeichnen die ge 
heimen und möuftifchen Gebote nach der Clavis: Den Kopf 
mit den Füßen fammt dem Eingeweide follet ihr efjen. rer. 
12, 9. 

Das Haupt des Lammes efien beißt nach Gregor, bit 
Gottheit Ehrifti im Glauben aufnehmen oder genießen. 

Nach Rabanus bedeuten die Eingeweide die geheimen 
Worte Sottes. Erod. 12, 9, und das Innere unſeres Geiſtes 
Lev. 1, 9. 

42. Die Eingeweide (viscera) bedeuten dad Inner 
des Menfchen, feine Gefinnungen und Gefühle. Die Rome 
gebrauchten viefelben auch, um das Innere einer Sache zu be 
zeichnen, 3. B. eine Berges, der Erde ıc. Es bezeichnete ihnen 
das Gedaͤchtniß und das eigene Fleifch und Blut d. 5. ihre 
Rinder. Daher bezeichneten fie auch Die, welche mit einander 
ald Ration verbunden find: Nec in viscera vertite vires. Birg. 
In der Heiligen Schrift haben die Eingeweide öfter die Be 
deutung des Innern, der geiftigen Natur des Menfchen, denn 
Job fagt: Wer legte Weisheit in des Menfchen Eingerweire. 
Job 38, 36, und der Pfalmift: Den rechten Geiſt erneuere ia 
meinen Bingeweiden. Pf. 50, 12. Spr. 12, 10. Die Em 
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geweide find auch ein finnbilplicher Ausdruck für Liebe und 
Barmherzigkeit: Bott ift mein Zeuge, wie mich nach euch Allen 
verlanget mit den Eingeweiden Jeſu Ehrifti. Phil. 1,8. Durch 
die Eingeweide der Barmherzigkeit unferes Gottes. Luc. 1, 78. 

Die Eingeweide bedeuten nach der Clavis Liebe und Er: 
barmen. Luc. 1, 78. Wenn irgend herzliches Exbarmen (die 
Eingeweide des Erbarmens) bei euh if. Phil. 2, 1; die 
innere Bosheit: Alle feine Eingeweide fielen heraus. Apoſt. 
1, 18; und diejenigen, welche die geiſtlichen Saframente fpenden: 
Er goß zur Exde mein Eingeweide aus. Job 16, 14. 

Nah Rabanus bezeichnen diefe auch den Stolz der Gott 
lofen: Seine Eingeweide find voll Fett. Job 21, 24, und bie 
Gefühle ded Herzens. Job 16, 14. 

Betrus Cap. unterfcheidet Eingeweide Gottes , der Kirche, 
des Menfchen und des Teufeld. Die Eingewede Gottes be- 
deuten die Barmherzigkeit Gottes. Die Eingeweide der Kicche 
find zweifach, es find nämlich diejenigen, welche die geiftlichen 
Saframente in der Kirche adminiftriren und die geiftlichen Freunde. 
Die Eingeweide des Menfchen bedeuten Weisheit, Erbarmen, 
Liebe, Frömmigkeit, Religiofität, Mitleiven. Die Eingeweide 
des Teufeld bezeichnen die innere Ratur der Lafter. Spr. 12, 10. 

43. Der Nabel bezeichnet den Mittelpunkt oder ein hers 
vorragended Ding. Es kommt ein Haufe aus dem Nabel des 
Landes. Richt. 9, 37. Derfelbe ift auch ein Sinnbild der 
Seele des Dienfchen, denn es heißt: Das wird deinem Kabel 
gefund fein und deine ©ebeine erquiden. Spr. 3, 8. 

Der Nabel ift in ber Clavis ein Sinnbild der fleifchlichen 
Ausichweifung: Dein Nabel it nicht befchnitten. Ezech. 16, 4. 
Wie bei Job vom Teufel gefagt wird: Seine Kraft ift in feinen 
Lenden und feine Stärfe in dem Nabel feines Bauches. Job 
40, 11. 

Rah Rabanus bedeutet der Nabel auch den Ordo ber 
Prediger: Dein Nabel if ein gebrehter Becher. Cant. 7, 2, 
und die fleifchliche Liebe. Ezech. 16, 4. 

44. Die Lenden beveuten die Gortpflanzung des menſch⸗ 
lichen ®efchlechtes, denn wir lefen: Er war noch in den Lenden 
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des Vaters. Hebr. 7, 10. Gen. 35, 11. Diefelben ſinnbilden 
auch die fleifchliche Lufl: Deine Lenden find voll der Tin 
fhungen. Pf. 37, 8, und Kraft und Muth des Geiles: Gürk 
wie ein Mann deine Lenden, ich will dich fragen. Job 40, 2% 

In der Melit. Clavis haben die Lenden die Bedeutung 
von Schwelgerei: Er umgab mich mit feinen Spießen, um 
verwundete meine Lenden. Job 16, 14. 40, 11; der Farb 
pflanzung der Sterblichkeit: Ich fah etwas wie Glanzerz, a8 
zufehen wie euer, inmwendig bei ihm ringsum, von feine 
Lenden nach oben und unten zu. Ezech. 1, 27; das Streben 
nad 2ob. Job 40, 2; die Tapferkeit des Geiſtes: Seid ge 
gürtet an den Lenden eures Geiſtes. 1 Petr. 2, 13. 

Gregor M. findet auch in der Stelle Ezech. 1, 27 we 
Fortpflanzung der Sterblichkeit, wo von unferem Exlöfer die 
Rede ift, weil nämlich durch feine Menfchwerbung in feine 
Umgebung ein Feuer erglänzte, das in die ganze Welt dei 
Heidenthums die Erleuchtung des hi. Geiſtes ausgegoflen hat. 
Diefed Feuer brennt nämlich innerhalb über feinen Lenden, wel 
e8 die Engel zu feiner Liebe durch die Gottheit feſſelt. 

45. Die Nieren find öfter ein fombolifcher Aushrud 
für die geheimften Gedanken und Abfichten: Gott ift Zeuge, 
feiner Nieren und feines Herzens untrüglicher Forfcher. Weish 
1, 65 daher beveuten fie auch die Allwiſſenheit Gottes: Gott, 
der Herzen und Nieren erforfchet. Bf. 7, 10. Jer. 17, 10. 
Diefelben bezeichnen auch das Gewiſſen und Pflichtgefühl: De 
zu mahnen mich bis in die Nacht meine Nieren. Bf. 15, 7. 

Die Nieren bedeuten nach der Clavis die Wolluf de 
Fleiſches: Stehet denn, eure Nieren umgürtet. Eph. 6, 14; 
das Innerfle des Herzens: Ich, der Herr, erforfche das Hm 
und prüfe die Nieren. Ser. 17, 10. 

Mit Bezug auf Bf. 25, 2 haben auch bei Gregor di 
Nieren die Bedeutung der fleifchlichen Wolluſt. Unwuͤrdig 
fagt er, feiert derjenige das Pafchafeft, das Feſt der Unverweb⸗ 
lichkeit, welcher die Wolluſt durch die Nieren nicht bezähmt. 

Rah Petrus von Capua ad litt. XVII. art. 13 bedeuten 
die Nieren Chrifti feine Menſchheit. Pf. 15, 7; die Riem 
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des Geiſtes die Standhaftigkeit. Pf. 72, 21; die Nieren des 
Gerechten die Mäßigkeit und Keufchheit. Pf. 7, 10; die Nieren 
bed Ungerechten die fleifchliche Wolluſt. Exod. 12, 11. 

46. Der Schenfel (femur, der obere Sch. wird ges 
wöhnlich mit enden überfegt,) bedeutet die leibliche Abftammung 
des Menfchen, denn es heißt: Alle Seelen, die mit Jakob nach 
Aegypten kamen, und die aus feinen Lenden (Vulg. aus feinem 
Schenkel) hervorgingen. Gen. 46, 26. Richt. 8, 30. Die 
Echenfel find auch ein Sinnbild der Befchämung. Ser. 13, 26. 
Die Hand unter den Schenkel legen ift eine ſymboliſche Hand⸗ 
lung und bedeutet die Abnahme eines Eidſchwures oder ernſt⸗ 
lichen Berfprechend: Lege deine Hand unter meinen Schentel, 
damit ich dich befchwöre. Gen. 24, 2. 9. 

In der Clavis bedeutet der Schenkel die Fortpflanzung bed 
Geſchlechtes: Ich fchlage auf meinen Echenfel. Ser. 31, 19. 
Er berührte die Breite feines Schenfeld und er hinkte. Gen. 
32, 25; Die fleifchliche Ergöglichkeit: Auf feinem Kleide und 
feinem Schenkel ift gefchrieben: König der König. Apoc. 19, 16; 
die Menfchwerdung Gottes. Gen. 24, 2. 

Nah Gregor beveutet der Schenkel auch die Wolluft des 
Fleiſches. er. 31, 19. Nachdem du mir's gezeigt haft, fchlage 
ich auf meinen Echenkel, d. h. nachdem ich das Höhere geiftig 
eingefehen habe, habe ich Alles, was in mir noch fleifchlich lebte, 
ausgetilgt. Auch Salomo fagt: Ein Jeder hat das Schwert 
auf feinem Schenkel, Cant. 3, 8 Das Echwert auf dem 
Schenkel bedeutet bier die wachfame Zucht gegen die Reize des 
Fleiſches. 

Rabanus legt dem Schenkel auch die Bedeutung der Menſch⸗ 
heit Chriſti bei. Pſ. 44, 4, und Petrus Cap. die der Predigt, 
welche Gläubige erzeugt. 

47. Die Kniee bezeichnen die Schwäche des menfchlichen 
Leibes: Meine Kniee find ſchwach von Faſten. Pf. 108, 24. 
Kräftige die ſchwachen Kniee. I. 35, 3. Die Kniee beugen 
ift ein Zeichen der Demnth und der Anbetung Gottes: Daß 
mir fich beuge jedes Kniee. Iſ. 45, 24. Er bog dreimal des 
Tages feine Kniee. Dan. 6, 10. 

Durid, Symbolik. 1. 25 
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Die Kniee bedeuten in der Melit. Clavis dad Bekenntniß 
der Demuth: Ich will mir übrig laſſen fieben taufend Mann, 
die ihre Kniee nicht gebeugt vor dem Baal. 3 Fön. 19, 18. 
Deßhalb beuge ich meine Kniee vor dem Vater unfered Herm 
Jeſu Chriſti. Eph. 3, 14; die Werke. If. 35, 3; die geiftigen 
Sinne oder die Sünden: Warum ward id) aufgenommen von 
Rnieen. Job 3, 12. 

Die Kniee bedeuten nach Rabanus auch die Apofte. Pf. 
108, 24. 

48. Die Schienbeine bezeichnen nad) der Clavis die 
Tapfern oder die Tugenden: Als fie zu Jeſus kamen, zerbradhen 
fie feine Beine nicht. Joh. 19, 33, und die Apoftel. 

Nah Rabanus bedeuten diefe das Verderbniß. If. 47, 2; 
gutes Verlangen. Lev. 11, 21; die Kraft der Beſtändigkeit. 
oh. 19, 31; heilige Lehrer. Joh. 19,. 33; die Wege der 
Menfchwerbung des Herrn. Cant. 5, 12. 


Petrus de Riga. in Cant. v. 1011 sq. 
Sunt sponsae femora populorum turba duorum, 
Quos ligat una fides et jungit gratia morum. 
Haec est junctura pax et concordia pure: 
Per quas doctores norunt componere Mores. 
Qui collo sponsae quasi clara monilia pendent, 
Quae rutilant gemmis auroque micantia splendent. 
Haec manus artificis fabricat; nam laude nitentes 
Doctores opifex Deus eflcit et sapientes. 
Spicil. II. 262. 


49. Die Füße find ein Sinnbild der Unterwerfung und 
der Herrichaft: Alles Haft du feinen Fuͤßen unterworfen. BI. 
8,8. Daher wird aud von Ehriftus gefagt: Ex muß herrfchen, 
bis er alle Feinde unter feine Füße lege, 1 Eor. 15, 25. Die 
Ihätigkeit der Füße bezeichnet die Richtung, die ein Menfch in 
feinem Innern eingefchlagen hat, entweder zum Guten ober 
Böfen. Wie fchön find die Füße derer, die den Frieden ver- 
fünden. Rom. 10, 15. Bf. 25, 12. Schnell find ihre Füße 
zum Blutvergießen. Pf. 13,3. Job 31,5. Die Füße bedeuten 
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auch das Niedere, Gemeine und Schmusige. Ihr Unflath Flebet 
an ihren Füßen. Thren. 1, 9. Matth. 10, 14. 

Rah der Melit. Clavis bedeuten die Füße die Stüße der 
Schwachen: Ich war Auge dem Blinden, und Fuß dem Lahmen. 
Job 29, 15; die Apoftel: Ein Strom trennet das wandernde 
Volk von denen, welche des dürftigen Menfchen Fuß vergeffen, 
und zu welchen fein Weg if. Job 28, 4; den, der nach An⸗ 
weifung gehet: Wenn der Fuß fagen würde, weil ich nicht 
Hand bin. 1 Cor, 12, 15; die Äußeren Glieder der Pirche: 
Stießen aus meine Füße. Job 30, 12; die heiligen Prediger. 
Iſ. 52, 75 die Diener niederer Werke: Da ich meine Füße 
in Butter wufch. Job 29, 6; die Schritte der Handlungen: 
Ihre Füße waren gerade Füße. Ezech. 1, 7; die Yußtritte 
Ehrifti: Sie ftellte ſich rüdwärts zu feinen Füßen. Luc. 7, 38; 
die zweifache Liebe, Gottes und der Welt: Er hinkte an einem 
Fuße. Gen. 32, 31; die Gedanken: Hierauf goß er Wafler 
in das Beden und wufh ihre Füße. Joh. 13, 5; den Lauf 
des Lebend: Mache, daß meine Küße nicht audgleiten. Pf. 
16, 5; die Kraft des Glaubens: Es ftehen unfere Füße in 
deinen Vorhöfen. Pf. 121, 2. 

Nach Rabanus bezeichnet der Fuß den Prediger. Pf. 67, 2; 
die Predigt. Pf. 65, 6; den Freund. Matth. 18, 8; bie 
Werke der göttlichen Gebote, I. 32, 20; das Beifpiel Ehrifti. 
Iſ. 6, 6; ein Bofes Beifpiel. Job 39, 18; die Füße bedeuten 
die Menfchwerdung Ehrifti. Luc. 7, 38; die Apofteln. Job 
29, 6; die Schwachen. Job 30, 12; die Gedanken. Thren. 
1, 9; Die Abfichten. Spr. 1, 16; die Gemürhsftimmungen. 
Leo. 1, 9; die Wirkungen. Thren. 1, 13; die Handlungen der 
Heiligen. Ezech. 1, 7; Heilige Männer. Pf. 131, 7; die im 
Himmel find. Pf. 30, 9; die Diener der Bottlofen. Pf. 13, 3. 

Petrus Eap. fagt: die Füße Ehrifti find die Armen. Luc, 
7, 38. 

Petrus de Riga. Auror. in Cant. v. 716 sq. 

Lavi pedes meos: quare inquinabo illos ? 


Sponsa pedum lavat vestigia fida suorum, 
| 25 * 





Dum lacrymis tersit operum peccata priorum. 
Hos faedare pedes iterum mens sancta verelur, 
Ne, si forte sibi decus aut praelatio detar, 
Terrenis iterum maculis fuscata laboret, 
Ac pro delictis iterum suspiret el oret. 
Spicil. Il. 264. 

50. Die Fußtritte oder Spuren ftehen ftatt der Füße: 
Meine Yußtritte find nicht ſchwach geworden. Pi. 17, 37. 
Diefe bedeuten die Vorgänge, gute und böfe Beifpiele. Job 
23, 11: Seinen Zußftapfen folgte mein Fuß. Rom. 4, 12. 
Gerne fei ed, daß wir abweichen von dem Herrn und feine 
Fußſtapfen verlaffen. Joſ. 22, 29. Sir. 21, 7. Die Fuß 
ftapfen bezeichnen einen Weg überhaupt. 

Bei Melito bedeuten die Bußftapfen die Zeichen der Werke 
Gottes: Deine Fußſtapfen find doch nicht kenntlich. Pi. 76, 20. 

Rabanus verfteht unter den Fußtritten die Wirkungen 
Gottes. Job 23, 11; die Erfcheinungen Gotted. Job 11, 7; 
die Gegenwart Gottes. Pi. 76, 20; böfe Beifpiele. Cant. 1,7. 

1. Die Knöchel werden auch flatt der Füße gefegt. 
Meine Knöchel werden nicht ftraucheln. 2 Kon. 22, 37. 

Die Knöchel bedeuten in der Clavis des Lebens Ende: 
Joſeph hatte einen Rod, der bis zu den Knöcheln reichte. 
Gen. 37, 23; und die erſten Spuren eined guten Werfes: Er 
maß taufend Ellen, und führte mich durch's Waſſer bis an bie 
Knöchel. Ezech. 47, 3. 

Unter Knöchel, fagt Gregor, verfteht man die erften Fuß—⸗ 
ftapfen eines guten Werkes nach Ezechiel, weil die Zahl taufent 
die Fülle der Babe an diefem Orte bedeutet. Der Mann, der 
erihien, maß taufend Ellen und führte den Propheten durdh’s 
Waſſer bis an die Knöchel, weil unfer Erlöfer uns, nachdem 
wir und zu ihm befehrt hatten, und er uns die Fülle eines 
guten Anfangs geboten hatte, durch die Gabe der geiftigen 
Weisheit Die erften Fußftapfen unferes Werfes eindrüdte. Unter 
den Knoͤcheln, fagt er ferner, verfteht man das Ende des Lebens, 
weil Joſeph, der unter feinen Brüdern allein gerecht blieb bis 
an fein Ende, allein einen Rod bis zu den Knöcheln reichen 
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gehabt haben fol. Was Anderes bedeutet diefer Rod, als 
eine vollendete Handlung oder That? Ein langer Rod bedeckt 
gleihfam den Knöchel des Leibes, wenn eine gute Hanblungs- 
weife und vor den Augen Gottes bis an's Lebensende deckt. 

52. Die Ferſe erheben tft ein Sinnbild feindlicher An⸗ 
griffe, denn Jeſus fagt mit Berufung auf Pf. 40, 10: Der 
das Brod mit mir ißt, erhebt wider mich feine Ferſe. Joh. 
13, 18. 

Die Ferſe bedeutet in der Clavis die Unterbrüdung ber 
Lafter: Sie wird deinen Kopf zertreten. Gen. 3, 15; das Ende 
der Handlung: Sie lauern nad meiner Ferſe. Bi. 55, 75 
und in anderem Sinn. 40, 10. 

Die böfen Geifter, fagt Gregor, lauern nämlich auf die 
Ferfe, da fie das Ende eines thätigen Lebens verderben wollen. 

Nah Rabanus bedeutet die Ferſe das Ende des thätigen 
Lebens. Gen. 3, 15; unfern Fortfchritt. Pf. 55, 7; unfer 
Fleiſch. Pi. 48, 6. 

53. Die Fußſohle bezeichnet nach der Clavis den erften 
Gerechten, Abel: Bon der Yußfohle bis zu feinem Scheitel. 
Job 2, 7; die Thätigkeit des Lebens: Ihre Fußſohle war wie 
die des Rindes. Ezech. 1, 7; das Lebensende: Es faflet feine 
Zußfohle der Strid. Job 18, 9. 

Gregor verfteht auch unter der Yußfohle den erften Ge⸗ 
rechten, wie Job von dem Herm fagt: Es fchlug ihn der 
Satan x. Bon Anbeginn der Welt verfolgte er den Leib 
unferes Erlöfers von Abel an bis ſelbſt zum Haupte der Kirche, 

Petrus de Riga. Auror. in Gen. v. 668 sq. 

Facta Dei jussu sequitur maledictio culpam: 
Vir, mulier, serpens, debita quisque luit. 

Terrae culture vir; partu femina, serpens 
Pectore punitur, cui datur esca cinis. 

Dicitur huic: Fraudem pones plantae muliebri: 
Sed vires capitis conteret illa tui. 

54. Der Ragel bedeutet da das Ende einer jeden Sache. 
Ser. 17, 1. 

55. Stehen bezeichnet öfter in der hl. Schrift das Vers 


weilen und Verharren in Etwas. Ich will fie zerfchlagen, daß 
fie nicht fliehen können. Bf. 17, 39. Pf. 1, 1. Stehet jeſt 
im Glauben. 1 Cor, 16, 13. Das Stehen bezeichnet auch Die 
Gottesverehrung. Wer wird ftehen an feinem heiligen Orte? 
Pf. 23, 3. Stehen bedeutet auch Stand halten. Pf. 93, 16. 

56. Liegen bedeutet einen Fall, Sturz oder eine Ber 
demüthigung: Die Böfen werden liegen vor den Guten. Eypr. 
14, 19. Weish. 17, 2; auch eine mörderifche Niederlage. Auf 
dem Boden in den Gaſſen liegen Knab und Greid. Thren. 
2, 21. | " 

Nah der Clavis bedeutet das Liegen den Laflern ober 
Berfuchungen unterliegen: Er fand ihn im Grabe liegent. 
Joh. 11, 17. 

Rabanus bezeichnet mit Liegen die Art und Weife zu beten: 
Steh auf, was liegft du mit dem Angefichte auf der Erde? 
Joſ. 7, 10, und die Ruhe des Gemüthes: Sag mir an, wo 
du liegft, wo du ruheft am Mittag. Gant. 1, 6. 

57. Sitzen bedeutet einen länger andauernden Zuſtand 
im Guten oder Böfen, Glüd oder Unglüd, Wie figet einfam 
bie Stadt, die fo volfreihe. Ihren. 1, 1. 2, 10. Ihr werdet 
in dem Lande figen, das ich euren Vätern gegeben. Bar. 2, 21. 
Sigen bedeutet auch die Vertraulichkeit und Freundfchaft mit 
Andern: Bei den Oottlofen will ich nicht figen. Pf. 25, 5. 

Sigen hat in der Clavis die Bedeutung auf Gott vers 
trauen. Luc. 24, 49, 

58. Wandeln hat in der hl. Schrift öfter die Bebeu- 
tung des fittlichen Lebenswandels. Die in Unfchuld wandeln. 
Pf. 83, 13. Der Thor wandelt in Sinfterniß. Pred. 2, 14. 

Nach der Clavis bedeutet dad Wandeln nach Gott fireben: 
Ich will wandeln in der Weite, denn beinen Geboten fireb’ ich 
nad. Pſ. 118, 45. 

59. Laufen bezeichnet die verderbte menſchliche Ratur: 
Ihre Füße laufen zum Böfen. Spr. 1, 16, aber auch das 
Streben, das höchfte Ziel zu erreichen. 1 Cor. 9, 24. 

Die Clavis fagt: Laufen heißt mit guten Werken eilen: 
Laufet, fo, daß ihr ihn (den Preis) erlanget. 1 Cor. 9, 24. 
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60. Auffteigen„hat auch die ſymboliſche Bedeutung : 
Fortfchritte machen in Weisheit und Tugend: Wer wird hinauf: 
fleigen den Berg des Herrn? Pf. 23, 3. 

Nach der Clavis bedeutet es das Auffteigen zu dem Herrn: 
Aufgänge bereitet er in feinem Herzen. Pf. 83,6. Die Söhne 
Israels zogen bewaffnet aus Aegypten hinauf. Exod. 13, 18. 

Der Gerechte, fagt Peter Eantor, fteigt hinauf oder wird 
erhöhet durch feine wunderbare Wirkfamfeit. Joh. 10, 12; 
durch die Betrachtung. Pf. 83, 6; durch Unterfuchung himm- 
fifcher Dinge. Pſ. 36, 7, in Zukunft durch Verleihung des 
Preifes. Bi. 74, 11. 

61. Hinabfteigen wird öfter gebraudt, um einen 
Sturz oder Verderben und den Tod zu bezeichnen. Laßt fie 
hinunterfteigen zur Schlachtung die Starken. Ser. 50, 27. 
Daß binabfahren feine Helden und fein Volk, feine Hohen und 
Herrlichen. 3. 5, 14. Hinabfteigen bedeutet öfter den Tod 
und die Berwefung: Was nuͤtzet mein Blut, wenn ich zur 
Berwefung hinabſteige? Bi. 29, 10. 

Da& Hinabfteigen if in der Clavis ein Mangel vor dem 
Herrn. Es flieg ein Menſch von Jerufalem nach Jericho hinab. 
Zuc. 10, 30. Wehe euch, die ihr Roſſe befteiget, um nad 
Aegypten hinabzuziehen. I. 30, 2. 

Der Menfch fteigt herab, fagt Petrus Eantor, durch bie 
Sünde Iſ. 47, 1. 

Der Menfch wandelt, fagt Petrus Capuanus, im Guten, 
wenn er an der Reinheit des Herzens Freude bat, wenn er 
den Weg diefer Welt durchlauft und Gutes wirkt. Gott wan⸗ 
delt, indem er die Sünden flraft, die Jünger beruft, und bie 
Tugenden im Herzen vermehrt. Der Menſch wandelt im Böfen, 
wenn er in den Sünden verharret, Sünde auf Sünde Häuft, 
und zu fehr nach zeitlichen Gütern firebt. Der Teufel wandelt, 
indem er in den Böfen, feinen Gliedern, mit der Sünde bleibt, 
Die Sünder täufcht, und die Buten zu täufchen fucht. 

Gott lauft, indem er Alles erfüllt, der Engel, wenn er 
feinen Dienſt gegen und erfüllt, und der Teufel, indem er 
feinen Stolz ausübt. Der Gerechte lauft, indem er in ben 





Tugenden fortfchreitet, der Ungerechte indem er den Sünden 
Gehör gibt. 

Der Menfch fleigt auf durch eine gute Wirffamfeit, durch 
Lenntniffe, Berfündigung, weltliche Ehre, Erhebung, zum Bater: 
land dur die Vergeltung. Der Antichriſt fleigt auf durch 
“ feine Wuth und feinen Stolz, und der Teufel durch Beichädi- 
gung und Stolz. 

Gott fleigt herab durch die Menfchwerbung, durch die 
Wirkungen der Barmherzigkeit, durch den Tod zu unferer Auf 
erftehung,, zur Unterwelt zu unferer Befreiung. Der Menſch 
fleigt herab durch die Schuld von der ®nade Gottes, durch vie 
unterirdifche Pforte vom gegenwärtigen Leben, durch die Buße 
von der Schuld und durch die Demuth vom Stolze. 

Das Sigen des Menfchen, fpricht er ferner, bedeutet Buße 
und Berbemüthigung, die Betrachtung, bie Unterweifung , die 
Erwartung, die richterliche Gewalt, die Ruhe im Reiche. Das 
Sigen des Teufeld dagegen beveutet das Wohlgefallen an dem 
Böſen, das Streben, mit Weile und Ueberlegung zu ſchaden, 
den Fluch, die Liebe der Welt, die Wolluft, die Erfchwerung 
der Sünde. 

Der Gerechte fteht, wenn er im Guten verharret, er fickt 
duch die Tapferkeit und Contemplation ; der Böfe fleht, indem 
er in der Sünde verharret, verfolgt und ftolz if. 

Petrus de Riga. Auror. in Cant. v. 85 sq. 

Dic ubi, sponse, cubes, solito quem diligo more; 
Dic ubi, sponse, cubes solis mediante calore, 
Ne vagus error agat me per tormenta laborum, 
Post comitum turmas turbasque gregesque tuorum. 
Dat sponsus sponsae verbis responsa severis: 
Si te nescieris, o pulchra, malum patieris. 
Exi, nec tardes post coetus currere foedos, 
Sub pede pastorum; non agnos pasce sed hoedos. 
Ergo tuum decus observa; ne nigra voceris, 
Quae spiendore meo fleri formosa mereris. 

Spicil, IL 272. 
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Siebentes Hauptſtück. 
Bie verſchiedenen Stände und Beſchäftigungen der Menſchen. 


1. Unter Mann verfteht man zunächft das männliche 
Geſchlecht, weil es heißt: Man fol fie Männin heißen, weil 
fie vom Manne genommen if. Gen. 2, 23. Der Dann ift 
daher auch das Haupt, der Vorgefegte des Weibes: Der Mann 
ft das Haupt des Weibes. Epheſ. 5, 23. Mit dem Worte 
Mann wird die Einficht, die Kraft, der Muth, die Tüchtigfeit 
zu Arbeiten und Unternehmungen und die Ehrenhaftigkeit eines 
Menſchen bezeichnet. Der weile Mann iſt überlegfam. Spr. 
10, 23. Der Mangel wird zu dem Faulen fommen wie ein 
bewaffneter Mann. Spr. 6, 11. Siehſt du einen rüfligen 
Mann in feinem Gefchäfte. Spr. 22, 29. Einen Mann habe 
ich unter taufenden gefunden. Pred. 7, 29. Wahrhafte Männer 
findet man bei ihr. Sir. 15, 8 Das Wort Mann bezeichnet 
einen vollkommenen Menſchen. 

Der Mann bedeutet in der Melit. Clavis Chriſtus: Siehe, 
ein Dann wird kommen, Aufgang iſt fein Name. Zach. 6, 12. 
Ein Mann, der in Leinwand gekleidet war. Ezech. 10, 2; den 
Geift, d. h. den vernünftigen Sinn. Das Haupt ded Weibes 
ift der Mann, d. 5. der Seele 1 Cor. 11, 3. Der Mann 
fol fein Haupt nicht bededen, weil er Gottes Bild if. ®. 7; 
den alten Feind: Werflucht fei der Mann, der meinem Bater 
die Botſchaft brachte: Ein Knäblein ift dir geboren. Jer. 20, 15; 
den Engel: Da fam eilends geflogen der Mann Gabriel. 
Dan. 9, 21; jeden vollfommenen Menfchen: Gürte dich als 
ein Mann um deine Lenden. Job 40, 2; die Zeitalter der 
Welt: Siehe, ſechs Männer kamen den Weg vom obern Thore, 
Ezech. 9, 2. Mann und Weib bedeuten da Seele und Leib, 
und die Söhne die von ihnen verrichteten Werke: Er diene bir 
mit feinem Weibe und feinen Söhnen. Erod. 21, 3; diefe bes 
deuten auch Ehriftus und die Kirche: Deßwegen wird ein Menfch 
feinen Bater und feine Mutter verlaffen, und feinem Weibe 
anhängen, und die zwei werden Ein Kleifch fein. Ich fage 
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aber: In Ehrifto und in der Kirche. Ephef. 5, 31; den Teufd 
und die Stadt Babylon, d. h. den Zufammenfluß aller Bölen. 
Die Männer bezeichnen da bie Apoftel oder die übrigen Pro 
diger: Die Männer hohen Wuchfes werden übergehen um 
dein fein. Sf. 45, 14; und in fchlimmem Sinne: Die gett 
Iofen Männer denken bei fich unrecht. Weish. 2, 1. Männe 
und Frauen bezeichnen die Starfen und Schwadhen: Alle Maͤnne 
und Frauen brachten mit andächtigem Herzen die Geſchenke. 
Exod. 35, 29. 

Gregor verfieht auch unter dem Mann Chriſtus ned 
Ezech. 9, 2, und fagt: Mit Recht wird Chriſtus in Leinwand 
gekleidet dargeftellt, weil er das Gewand feines Leibes nit 
aus dem Berverbniß der Begattung erhalten hat. Es halt 
an dieſer Stelle weiter: Und das Schreibzeug eined Schreibat. 
Weil er die Schrift des neuen Bundes, nachdem er geſchieden 
war, gegründet hat. Ihm bedeutet der Mann auch den alten 
Beind, denn er fagt: Der Feind fündigt dem Bater bie Gebun 
eined Knaͤbleins an, wenn er der Welt denjenigen, welchen e 
gewonnen Bat, als Berführer der Unfchuld zeigt. Im Betref 
der ſechs Männer ſagt er: Sechs Männer, d. h. ſechs Zeir⸗ 
alter des Menſchengeſchlechtes, kommen ven Weg vom oben 
Thore, weil fie feit der Gründung des Parabifed, wie vom 
Anfang der Welt, durch die erften Generationen ablaufen. 

2. Das Weib bezeichnet in der Clavis die Kirche: Be 
wird ein flarfes Weib finden? Spr. 31, 10; die Weisheit: 
Welches Weib, das zehn Drachmen hat? Luc. 15, 18. Ep: 
9, 18. Prev. 9, 9; die Gefinnungen der fleiſchlichen Menſchen: 
Wie eine von den thörichten Weibern redeft du. Job 2, 10 
Ihre Weiber find TIhörinnen. Weish. 3, 12; die Seele, welde 
von der Vernunft geleitet wird, wie der Leib von der Seele; 
das Geflecht: Gebildet aus einem Weibe. Cal. 4, 4; be 
Schwache: Beffer if, Unrecht von einem Marne erfahren, al 
ein liebkoſendes Weib. Sir. 42, 14; die Stadt Babylon, welche 
ein Symbol der ganzen Welt ift: Ich ſah das Weib betrunken 
von dem Blute der Heiligen. Apoc. 17, 6; die häretifche Ber 
fehrtheit: Das thörichte Weib ift voll des Schreiens und de 
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Lodungen. Spr. 9, 13; die zwei Weiber bedeuten das jüdifche 
und beidnifche Voll: Siehe, zwei Weiber famen hervor, und 
führten ein Maß. Zach. 5, 9, d. h. den Teufel. Sieben Weiber 
bezeichnen daß fiebenfache Saframent der Kirche: Sieben Weiber 
werben zu jener Zeit einen Dann ergreifen. Sf. 4, 1, d. h. 
Chriſtus. 

Nah Rabanus bedeutet dad Weib die Weisheit Gottes. 
Luc. 15, 18; Chriſtus. Matth. 13, 33; die Kirche. Spr. 31, 10; 
die Jungfrau Maria. Gen. 3, 15; das menſchliche Geſchlecht. 
Luc. 13, 11; die gläubige Seele. Spr. 14, 1; die Eitelkeit 
der Welt. Apoc. 17, 4; die Graufamfeit. Apoc. 17, 6; bie 
fegerifche Lehre. Spr. 2, 22; die Gottlofigfeit. Apoc. 17, 3; 
heilige Seelen. Cant. 1, 7; die Untergebenen. Exod. 35, 22; 
die Wollüfigen. 3. 3, 2; dad Geſchlecht. Gal. 4, d; das 
Schwade Job 14, 1. 

Praefigurationum Christi et Ecclesiae 1. IH. v. 736 sq. 

Ecolesiam sanctem Salomon Christumgue figurat 

Multimodis verbis: hic pauca libet memorare: 

Fortis, ait, mulier, per quem poterit reperiri ? 

Scilicet ecclesiam quis fundabit nisi Christus ? 

Non exstinguelur ejus sub nocto lucerne: 

Ecclesiae fidem franget tentatio nulla. 

Nlius digiti norunt comprendere fusum: 

Nempe stolam vitse sibi net quicunque ÄAdelis. 

Pauperibus palmas extendere non pigrilatur: 

Mysterium fidei gentilibus insinuabit. 

Atque suae domui frigus nivis haud dubitavit: 

Vinces perädiae lorpore rigentia corda. 

In portis sponsus parebit nobilis ejus: 

Coram Pilato Christus Deus exalapatus 

Rex epparebit, quando judex erit orbis. 
Spieil. IIL 106. 

3. Die Frau bedeutet nach der Melitonifchen Clavis ein 
gutes Werk: Wenn du einen hebräifchen Knecht faufeft, fo 
diene er dir ſechs Jahre: im flebenten Jahre fol er frei fein 
unentgeldlih. Mit dem Kleive, in dem er eintrat, foll er wieder 
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austreten; hat er ein Weib, fo fol fein Weib mit ihm aus 
treten. Erod. 21, 2. 3; einen fleifchlichen Gedanken, ber das 
Gemüth reist: Sein Weib fprach zu ihm: Verbleibeſt du noch 
in deiner Einfalt? Job 2, 9. 

Nah Rabanus iſt die Frau ein Sinnbild der Kirche. 
Apoc. 21, 9; der Weisheit der Gerechten. Pf. 127, 3; eine 
guten Beifpield. Lev. 21, 15; einer guten Handlung. re. 
21,3; eines guten Willens. Gen. 7, 1; der fleifchlichen Wolluſ. 
Luc. 14, 20. 

Die Frau Gottes ift bei Petrus Capuanus ad It. XI 
art. 89 die gläubige Seele; die Frau Chrifti ift die Kirche un 
die Synagoge; die Frau des Gerechten if das thätige oder 
befchauliche Xeben, die Weisheit, die zuverfichtliche Hoffnung, 
welche Höheres anftrebt, und die guten Werke; die Frau dei 
Böfen ift die fleifchliche Wolluſt, das böfe Gewiſſen, die Weit⸗ 
heit des Fleiſches. 

Hermannus Werdinensis. Hort. delic. de Muliere forli, 
Aleph. 

Aleph doctrina sonat ecclesiamque figurat: 
Nos docet ista fidem, parluriendo Deo. 
Quis reperire valet fortem vel ubi mulierem ? 
Haec bona res veniet e regione procal. 
Haec mulier sancta, Christo sponsata fideli, 
Dicitur Ecclesia, vel sacrosancta fides. 
Haec fortis mulier idcirco dicitur esse 
Leviathan superans schismaticosque viros. 
Quis tantus vir erit, qui tam fortem mulierem 
Repperit? Unde venit tam pretiosus homo. 
Christus homo, procul adveniens de culmine coeli, 
Ecclesiam fortem perficit esse suam. 
Spicil. IL 108. 
4. Die Wittwe bedeutet nach der Clavis die Seele: 
Er hat genährt eine Unfruchtbare, die nicht gebiert und der 
Wittwe nichts Gutes gethan. Job 24, 21; die Kirche: Die 
Witwen wil ich da fegnen. Pf. 131, 15. Die Sache ba 
Witte kommt nicht vor fie. If. 1, 235; das häretifche Boll: 
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Seine Wittwen, d. h. die Keber, werden nicht weinen. Job 
27, 15. Ihre Witwen wurden nicht beweint. Pf. 77, 64. 

Dur die Wittwe, fagt Gregor, wird nach Job 24, 22 
die Seele bezeichnet. Das Fleiſch if nicht nur unfruchtbar, 
fondern gebiert auch nicht, weil es in feinem Sinn nicht im 
Aeußerfien gute Gedanken erweden kann. Diefes nährt der 
Ungerechte, weil er den Begierden des Fleiſches dient und bie 
Sorge für die Seele vernachläßigt. 

Nach Rabanus bedeutet die Wittwe auch die Kirche, Job 
24, 3; die böfe Seele. Ezech. 44, 22; die Seele des Menfchen. 
Job 24, 3; die Anhänger der Häretifer. Job 22, 9. 

5. Der Sohn des Menſchen ift Chriſtus nach der Clavis: 
Wenn er kommen wird in feiner Herrlichkeit und alle Heiligen 
mit ihm. Luc. 9, 26. Die Menfchenföhne bebeuten die Gläus- 
digen in der Kirche, die dem Menfchenfohne angehören: Alfo 
haft du nad deinen hohen Abfichten die Menfchenkinder ges 
mehrt. Pf. 11, 9; die geiftig Wiebergebornen in der Kirche, 
zu welchen der Herr durch den Pfalmiften fpriht: Söhne, höret 
mid. Pf. 33, 12, und zu weldden er von der Kirche fpricht: 
Der die Unfrudhtbare wohnen läßt im Haufe als fröhliche 
Mutter von Kindern. Pf. 112, 9; und wie der Apoftel fagt: 
In Ehrifto Jeſu habe ich euch durch dad Evangelium gezeugt. 
1 &or. 4, 15; die Tugenden der Heiligen: Die Söhne deiner 
Knechte werden darin wohnen. Pf. 36, 29; in böfem Sinne: 
Ihre Kinder find fehr boshaft. Weish. 3, 12; die Schüler der 
Häretifer: Wenn fih mehren feine Kinder, fo find fie für's 
Schwert. Job 27, 14; alle Gottlofen: Daran erfennet man 
die Kinder Gottes und die Kinder des Teufeld: Jeder, der 
nicht gerecht ift, ift nicht aus Gott, und wer feinen Bruder 
nicht liebt. Joh. 3, 10. 

6. Die Tochter ift da ein Sinnbild der gläubigen Seele 
oder der Kirche: Höre Tochter und ſchaue. Pſ. 44, 11; im 
fchlimmen Sinne: Tochter Babylond, du Elende. Pf. 136, 8. 
Die Töchter bedeuten die Seelen der Heiligen: Ich will euer 
Bater fein und ihr follet mir Söhne und Töchter fein. 2 Eor. 
6, 18. Die Söhne und Töchter Jeruſalems bezeichnen die 
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Gläubigen in der Kirche: Ihr Töchter Jeruſalems, wenn iht 
meine Geliebten findet. Gant. 3, 5. Die Tochter Eions 
ein ſymboliſcher Ausdruck für die Kirche oder die Seele: Sage 
Lob, Tochter Stone, juble, Israel! Sophon. 3, 14; die Söhne 
Sions find die Söhne der Kirche: Die Söhne Sions ſollen 
frohloden in ihrem Könige! Pf. 149, 2. Joel 2, 23; die 
Söhne Juda find die Söhne der Kirche. Bi. 96, 8. 

Außer diefen Bedeutungen des Sohnes finden mir ned 
einige andere bei Rabanus. Nach ihm bedeutet der Sohn ci 
Glied der Kirche. Luc. 7, 12; das fünifche Volk: Der Alten 
Sohn war auf dem Felde; das Volf der Heiden. Luc. 15, 2: 
die Engel. Job 1, 60; die Apofteln. Matth. 9, 15; die Juden 
Matth. 15, 26; heilige Männer. 1 Joh. 3, 2; vie Büpa. 
Pf. 17, 16; die Zuhörer. Job 27, 14; gute Werke. 1 Tim 
2, 15. 

Petrus von Capua unterfcheidet zwifchen dem Sohne Get 
tes, den Söhnen der Buten und Böfen und des Teufels. De 
Sohn Gottes wird wegen feiner Natur und der ewigen Zrugung 
das Wort genannt. Pf. 2, 7. Er wird auch der Sohn dr 
Mutter genannt, wegen feiner zeitlichen Geburt. Matth. 1,2. 
Er wird auch unfer Sohn genannt, warn wir feinen Willen 
thun: Wer den Willen meines Vaters thut, der ift mir Bruda, 
Schweſter, Mutter. Matth. 12, 50. 

Die Tochter bedeutet bei Rabanus auch die Seele. Matti. 
15, 17; das Fleifch. Pf. 136, 8; die Schwachen. Eirach 
7, 26; die Weltlichen. Sf. 3, 16. 

Die Tochter Gottes ift nach Petrus v. C. die Weikheit 
die Kirche, der vollfommene Glaube, die gläubige Seele; hit 
Tochter Ehrifti if fein Fleifh. Die Söhne der Guten fin 
die guten Werke, die fie im Glauben zeugen, welche fie nad 
ahmen. Die Söhne der Böfen find die böfen Werke; die 
Schüler der Häretifer, und die Eöhne des Teufels find die 
Böfen. 

Petrus et Aegidius. Aurora, in Evang. v. 2449 sq. 

Vir geminos genuit pueros: puer unus Hebreeos, 
Gentiles alias, vir notat ille Deum. 
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Cum patre major habei curas; midor omnia vastat, 
A patre discedens cum mereirice manel. 
Sic Judaea prias Domini praecepla tenebat, 
Cum gentes agerent otia plena malis. 
Omnibus exhaustis miser ad patrem redit orens, 
Invenit veniam pacificumque patrem. 
Plebs ita gentilis post idola facta fidelis 
Promeruit veniam propitiumque Deum. 
- Spicil. IM. 110. 

7. Die Kinder find ein Symbol der Unverftändigen, 
daher auch der Götzendiener: Darum flrafteft du fie wie thös 
richte Kinder. Weish. 12, 25. CA. Rom. 2, 20. Durch die 
Finder wird auch die Unfchuld bezeichnet: Aus dem Munde 
ber Unmündigen und Säuglingen haft du dir Lob bereitet. Pf. 
8, 3. Matth. 21, 16. Die neugeborenen Kinder beveuten 
auch die Anfänger in der chriftlichen Lehre. Ihr fein als neu- 
geborene Kinder begierig nach der geiftigen Milch. 1 Betr. 2, 2. 
Johannes nennt auch die Gläubigen Kinder. 1 Ioh. 2, 14. 

Das Kind bedeutet nach der Clavis Chriſtus: Der Säugs 
ling fpielt mit Luft am Roche der Otter. Sf. 11, 85 die neu 
Aufgenommenen oder Anfänger. 1 Petr. 2, 2; die Demüthigen 
und Unfchuldigen. Pf. 8, 3. | 

Die Kindheit bezeichnet die Unfchuld dieſes Alters. 

Nah Rabanus bedeutet Find auch den Auserwählten. 
Gen. 17, 12, und die Rede Gottes. Erod. 21, 22, 

8. Die Kleinen, die unmündigen Kinder, find Sinn- 
bilder der Reinen und Schuldlofen, denn Chriſtus fagt: Laſſet 
die Kindlein zu mir fommen, denn für folche iſt das Himmel⸗ 
reich. Matth. 19, 20. Durch diefelben werden auch die Des 
müthigen bezeichnet: Wer immer fih alfo demüthigt, wie dieſes 
Kind. Matth. 18, 4. Diefe bedeuten auch die Ungelchrten 
und @infältigen den. Weltweifen gegenüber: Dieſes haft du 
Weifen und Klugen verborgen, Kleinen aber geoffenbaret. Matth. 
11, 25 Baulus bezeichnet damit auch die Anfänger und 
Schwachen in dem Ehriftenthum: Ale Unmündigen in Chriſto. 
1 &or. 3, i. 13, 11. 
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In der Clavis bedeutet dad unmündige Find Chriſtus: 
Ein Kind if und geboren. If. 9, 6; die Kinder bebeuten die 
Heiligen, im Geiſte Demüthigen. Der Herr bewahret die Kleinen. 
Pf. 114, 6; böfe Gedanken, ehe fie fih im Werke offenbaren: 
Wohl dem, der deine Eleinen Kinder nimmt, und fie gerfchmettert 
am Stein. Bf. 136, 9. Der Entwöhnte it Ehriftus. Fi. 
11, 8. Die Entmöhnten find die Vollfommenen, die der ein 
fachen Koft der Lehre nicht mehr bedürfen. Sind wir von ber 
Milch Entwöhnte? Iſ. 28, 9. 

Bafllius fagt: Zeige Dich gegen Einige ald ein Greis und 
gegen Andere ald ein Rind. Der Vollkommene nämlich ift nicht 
Derjenige, welcher dem Alter fondern dem Verſtande nach voll 
kommen if. Es fchadet dir das Kindesalter nicht, wenn du 
im Geiſte vollfommen bift ; e8 nüßt bir auch dad Alter nichts, 
wenn du am Berftande ein Rind biſt. 

9. Die Diener, Knechte, Soldaten werben öfter in da 
hi. Schrift Knaben, pueri, genannt, ebenfo die Glieder der 
Theofratie und die Verehrer Gottes. Knaben bezeichnen da 
auch die Unerfahrenen und Thörichten: Wehe dir, Land, Defien 
König ein Knabe ift. Pred. 10, 16. 1 Eor. 14, 20, und die 
Burchtfamen und Muthlofen: Sag nit: Ich bin ein Kind, 
fondern du ſollſt überall hingehen, wohin ich dich ſende. Ser. 
1,7. 

Der Knabe bedeutet nach der Clavis Chriſtus: Der Knabe 
Jeſus nahm zu. Ruc. 1, 80. 3. 9, 6; den Diener Gotte: 
Siehe, ich und meine Kinder, die mir Gott gegeben hat. Jſ. 
9, 18. Job 29, 5, die Zartheit der Neulinge und Anfänger: 
Die Ochfen pflügten und die Efelinnen weideten neben ihnen, 
da fielen die Sabäer ein, und nahmen Alles, und ſchlugen die 
Knaben mit dem Schwerte, und ich entfam allein. Job 1, 15; 
die prophetifche Rebe: Es ift ein Knabe hier. Joh. 6, 9. Gm. 
24, 52; die Unfchuldigen aber noch Schwachen; Feuer Gottes 
fiel vom Himmel, und traf die Schafe und Knaben und fraf 
fie. Job 1, 165 die Umficht des Geifted oder die Gedanken. 
Job 1, 15; die Thoren: Werbet nicht Knaben am Verſtande. 
1 Cor. 14, 20; ein Knabe von hundert Jahren bedeutet den 


401 


Sünder: Ein Knabe wird nach hundert Jahren flerben. Sf. 
65, 20. 0 

Petrus Capuanus ad litt. XVI. art. 33 fagt: Chriftus 
wird Knabe genannt wegen der Reinheit, Demuth, Sanftmuth, 
des Gehorſams und des Dienfted. Die Apoftel werden Knaben 
genannt wegen der Beobachtung der Gebote Gotted und die 
Kirche wird Knabe genannt wegen ihrer Demuth und Einfach: 
Beit. Die Kleinen oder Knaben beveuten dad moſaiſche Geſetz, 
die Lehre der Propheten, thörichte Fuͤrſten, die erften Bewe⸗ 
gungen. Es gibt Knaben dem Alter, der Einficht, dem Ber: 
flande und der Demuth nad). 

10. Das Mädchen ift ein Bild der Menfchheit in Bes 
treff der Auferftehung und des ewigen Lebende. Das Mädchen 
ift nicht todt, fondern es fchläft. Matth. 9, 24. 

Nach der Clavis bedeutet das Mädchen die Kirche: Unfere 
Schweſter it noch Hein. Cant. 8, 8; das mofaifche Gefeg: 
Wir wollen das Mägdlein rufen und nad) ihrem Willen fragen. 
Gen. 24, 57. Gen. 34, 1; die Lehre der Propheten. Matth. 
9, 24. 

11. Die Jünglinge find ein Bild der tapfern und 
muthigen Menfchen. Der Zünglinge Frohlocken iſt ihre Kraft. 
ZJünglinge bezeichnen auch Diejenigen, welche im Chriftenthum 
unterrichtet und befeftigt find: Ich fchreibe euch, Juͤnglinge, 
weil ihr ſtark feid, und das Wort Gottes in euch bleibet, und 
ihr den Böfen überwunden habt. 1 Joh. 2, 14. 


12. Die Jugend bezeichnet öfter den Muthwillen, den 
Leichtſinn und die Ausgelaffenheit, denn der Pfatmift fagt: Der 
Sünden meiner Jugend und meiner Unachtfamfeit gedenfe nicht. 
Pſ. 24, 7. Ich fah die jungen Leute und ward gewahr eines 
thörichten Jünglinge. Spr. 7, 7. 

Die Jünglinge bedeuten in der Clavis Diejenigen, welche 
in den guten Werfen Kortfchritte machen. 1 Joh. 2, 14; in 
böfem Sinne: Jugend und Luft find eitel. Prev. 11, 10; die 
fih in Gott freuen. 1 Joh. 2, 14; die Jungfräulein bezeichnen 
bie Seelen der Berworfenen, welche nur gerne hören, aber nichts 

Durfd, Symbolik. I. ) 


Men 
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Gutes in der That ausführen: Junge Mägdlein ohne Zahl 
Gant. 6, 7. Ä 

Die junge Mäpchen fombolifiren nach Rabanus aber auch 
die Seelen der Heiligen: Die Jungfräulein lieben dich. Cam. 
1, 3. 

Rah Petrus Cantor gibt es eine Jugend der Natur, 
nämlich des Alters. Pf. 36, 25; der Schuld. Pf. 24, 8; 
der Gnade. Pf. 42, 5; des Ruhmes. Pi. 102, 6; der Tugent. 
Pſ. 70, 7; des Irrthums. Pf. 118, 9; der Keufchheit. Si. 
62, 9. 

13. Die reife oder Aelteſten find ein ſymboliſcher 
Ausdrud für erfahrene und weile Männer und für Richter und 
Rathgeber: Verſammle mir fiebenzig Männer von den Aelteften, 
— daß fie die Laſt des Volkes mit tir tragen. Rum. 11, 16. 
Job 12, 20. Durch diefe werden auch die ehrwürdigen Men 
chen bezeichnet: Die Würde der Greife ift ihr graues Haar. 
Spr. 20, 29. Sir. 5, 8. Das Alter bedeutet das Ente 
und zeitliche Berderben; denn der Apoftel fagt: Was altat 
und hinfällig wird, ift feinem Ende nahe. Hebr. 8, 13. 

Die Greife find bei Melito Symbole der in Gerechtig⸗ 
feit Bollendeten: Er ftarb und war beigefeht alt und wohlbetagt. 
Gen. 35, 29. Des Menfchen Berftand gilt für graue Haare 
und ein unbefledtes Leben ift das Greifenalter. Weish. 4, 8 
In böfem Sinn bezeichnet der reis einen volllommen tb 
richten Sünder, der nicht für feine Zukunft ſorgt. Sünglinge 
und reife beveuten da die Apoftel und Propheten: Gute 
reife werden Träume träumen und eure Jünglinge werden 
Gefichte fehen. Joel 2, 28. 

Die reife bezeichnen nach Rabanus die Vollkommenen. 
®en. 35, 29; die alte Bosheit. Deut. 32, 25; die Reife. 
Iſ. 3, 14; die Prälaten. Bf. 104, 22; das Alter bedeutet 
die Vollendung. ®en. 15, 15; den Mangel an Tugenden. 
Bi. 70, 9. 

Petrus €, fagt ad lit. XVIIL art. 53, es gibt ein Alter 
des Urtheils, der Jahre, der Ermüdung und ber Ungerechtigfeit. 

14 Die Jungfrau if ein Symbol der Keufchheit und 
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Unſchuld: Ein Mägdlein, überaus zierlich, eine Jungfrau. Gen. 
24, 16. Eine Jungfrau fol er zum Weibe nehmen. ev. 
21, 13. Die Jungfrau ift vorzugsweiſe Maria: Eiche, eine 
Jungfrau wird empfangen und einen Eohn gebären. If. 7, 14. 
Die Jungfrauen bezeichnen auch die reinen, treuen, Chrifto 
ergebenen Seelen: Das Himmelreich {ft gleich zehn Jungfrauen. 
Math. 25, 15 und die Bräute Chrifti: Hinter ihr werben 
Zungfrauen zu dem Könige geführt. Pf. 44, 15. Ich habe 
euch verlobt einem Manne, eu, als Feufche Jungfrau Ehrifto 
Darzuftellen. 2 Cor. 11, 2. 

Die Jungfrau bedeutet bei Melito die im Glauben vers 
barrende Kirche. 2 Cor. 11, 2;, die Enthaltfamen entweder 
wegen Gott oder wegen des Glaubens: dad Himmelreich iſt 
gleih zehn Jungfrauen. Matth. 25, 1. Kehre zurüd, Jung» 
frau Israel. Jer. 31, 21. Ihre Jungfrauen wurden nicht 
beweint. Pf. 77, 63. Jungfrauen und Juͤnglinge verfchmachten. 
Amos 8, 12; die Seelen der Heiligen, die fich vor dem Ver⸗ 
derben der Welt durch die fünf Sinne des Leibes bewahren. 
Matth. 25, 1. 

Unter Jungfrau verfteht Rabanus auch ein böfes Gemüth. 
Iſ. 47, 1, und die Juden. Amos 5, 2. 

Nah Petrus v. C. bedeutet die allgemeine Jungfrau die 
Kirche, die befondere die Jungfrau Maria, die particulare Judaͤa, 
die geiftige ein fchamhbaftes Gemüth und die infernale ein ver- 
dorbenes Her. 

Dem Jungfrauenftande, fagt Petrus Eantor, gebührt ein 
dreifaches Vorrecht: Die hundertfältige Frucht, das neue Lieb 
zu fingen, dem Lamme zu folgen. Daher wird der Vorzug, 
welchen die Jungfrauen, die Märtyrer und Prälaten in Zukunft 
haben werden, goldener Rimbus genannt, der ihnen gebührt. 

15. Der Bräutigam if nad der Clavis Chriſtuo, 
weil er vom Bater im Anfang verfprochen war: Er geht her 
vor wie ein Bräutigam aus feiner Kammer. Pf. 18, 6, und 
ie Braut ift die Kirche: Komm vom Libanon, meine Braut, 
omm vom Libanon. Bant. 4, 8, oder die Seele. 


Unter Bräutigam verſteht Petrus Cap. auch den Geiſt, 
26 * 
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defien Braut das Fleiſch ifl, dem der Geiſt gleichfam ale Brän- 
tigam vorfteht. Iſ. 61, 10. Ä 

Bon dem Bräutigam, Ehriftus, und der Braut, der Ki 
wird gefagt, fährt er fort: Sie gingen dem Bräutigam un 
der Braut entgegen. Diefer Bräutigam hat dieſe Braut fd 
verlobt bei feinee Menfchwerbung oder in feinem Leiden, ad 
er fie mit feinem eigenen Blute erlöste und fich als Bram 
erwarb. 

Petrrus Cantor fagt: Die Kirche wird Braut in da 
Patriarchen, Freundin in den Propheten, vie Nächfte in den 


. Apofteln, Taube in Maria und Joſeph, fchön in den Bekennen. 


und Schwefter in den Jungfrauen genannt. 

Fulcoius. Utrumque, de nuptiis Christi et Ecclesiae, 1 VI 
Christus ab Aegypto remeat, de nocle lucerna, 
Proficiens aetate simul virtute superna, 

Heroas heros sapiens inter sapientes, 

Et jam tempus erit, quo summus poscat honores, 

Et regi coeli sponsetur lie mundi, 

CGoelum cum terra respublica flat una, 

De Christi thalamis age jam, praecursor honeste, 

Dic, age, dic mundo, quod firmet pignora nalae; 

Cum Christo dic divitias dotemque puellae. 

Sat fuerit felix, talem sortita maritum, 

Qui rex et Deus est, et in hoc reges super omnes. 
Spicil. II. 120. 

16. Die Hochzeit, das Hochzeitsmal if ein Symbel 
der himmlifchen Seligfeit. Zu diefem wurde es von Chriftud 
erhoben dadurch, daß er bei der Hochzeit zu Cana erfchien um 
Waſſer in Wein verwandelte; daher fagt er auch: Das Hi 
melreich ift gleich einem Könige, der feinem Sohne Hodid 
hielt. Matth. 22, 2. 

Die Hochzeit bedeutet in ber Clavis die Vereinigung de 
göttlichen Wortes und des Fleiſches. Matth. 22, 2; vie Be 
felfchaft der Engel und Menfchen, welche Ehriftus geftiftet hat: 
Ihr fein Menſchen ähnlich, die auf ihren Heren warten, wert 
er von der Hochzeit zürüdfommen wird. Luc. 12, 36. 
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Rabanus verſteht unter der Hochzeit die Berufung der 
Kirche. 

Petrus von Capua fagt: E8 gibt viererlei Arten von 
Hochzeiten. Die erfle Art findet flatt zwifchen Mann und 
Weib, die zweite zwifchen Gott und der gläubigen Seele, bie 
dritte zwifchen dem Wort und dem Fleiſche, und Die vierte 
zwiſchen Ehriftus und der allgemeinen Kirche. 

Petrus de Riga. Auror. in Evang. v. 2707 saq. 

Regis filius est Verbum Patris; est caro sponsa 
Christo juncta ; thorus Virginis aula sacra. 

Servi, qui clamant: Vos regia fercula poscunt, 
Sunt patres legis discipuligue Jesu, 

Qui per scripta monent Judaeos credere Christo: 
Sed plebs prona malo credere tardat ei. 

Qui non intravit festiva veste coruscus, 
Expulit hunc hominem regia mensa foris: 

Hic designat eos, quos non dilectio vestit, 
Quorum non ornat membra pudoris honor. 

Quos licet una fides justis conjungat, ab illis 
Tempore judicii dividet ignis eos. 

Spicil. II. 123. 

17. Das Brautgemach bedeutet nach der Clavis bie 
Seele oder die Kirche: Er maß das Brautgemach eine Ruthe 
lang und eine Ruthe breit. Ezech. 40, 7; den Mutterleib der 
Jungfrau. Pf. 18, 6; ein frommes Gemüth: Und zu Ben- 
jamin ſprach er: Der Liebling ded Herrn, wird den ganzen 
Tag weilen in dem Gemache. Deut. 33, 12. 

18. Weil Jehova mit feinem Volke gleichfam in ehelicher 
Verbindung gedacht wurde, bezeichnete der Ehebrecher den 
abtrünnigen Israeliten oder Goͤtzendiener. Damit, wenn fie 
ihren Göttern nachgehurt, fie nicht auch deine Söhne nadh- 
huren machen ihren Göttern. Exod. 34, 16. Lem. 17, 7. Bi. 
105, 39. 

Der Ehebrecher if nach der Clavis der Teufel oder die 
Dämonen: Aber tretet herzu, ihr Kinder der Zauberin, Same 
des Ehebrecherd und der Buhlerin, I. 57, 3. 
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19. Die Hure if aud ein Sinnbild des Abfalls von 
Jchova und des Böpendienftes: Wie ift zur Hure geworden 
die treue Etadt. If. 1, 21. Jer. 2, 20. Diefelbe bevauta 
auch den öffentlichen, fchamlofen Sünder: Du haft eine Hw 
renſtirne bekommen, und wollteft dich nicht mehr ſchämen 
ger. 3, 3. 

Nach der Clavis beveutet die Hure eine fündhafte Seele, 
bie, nachdem fie ihren bimmlifchen Gemahl, Ehriftus, verlaflen, 
von dem Teufel ehebrecherifche Yrüchte der Ungerechtigkeit em: 
pfangen hat. Jer. 3, 3. 

20. Die Hurenhäufer bezeichnen die fittliche Ber 
dorbenheit und die ©elegenheit zur Sünde: Du bauteſt Hure 
bäufer und Hurenwinfel in allen Straßen. Ezech. 16, 24. 

Die Clavis fagt: Der Hurenort bedeutet dad Gewiſſen 
eined Sünderd, ober den Leib, mit welchem er mit den Dä- 
monen ehebrecherifchen Beifchlaf hält: Ich will dein Qurenhaus 
zerſtören Ezech. 16, 39. 

Die geiftige Hurerei, fagt Petrus Cantor, iſt zweifach, die 
geringere ift jede Eünde, die größere Die Abgötterei. 

Nah Petrus von Bapua ad litt. VI. art. 32 iſt Die geiſtige 
Hurerei jede Todfünde, der Göpendienft, die ehebrecherifche Frau, 
die Synagoge. Die Hure bedeutet ihm die Begierlichfeit, vie 
untreue Seele, die freien Künfte, die Synagoge, dad Heiden 
thum. Die Huren, fagt er ferner, bedeuten zuweilen die freien 
Fünfte, weil es heißt: Nachdem aber diefer Sohn fein ganze 
Bermögen mit Huren verfchwendet hatte. Luc. 15, 30. Diele 
find die Aerzte, welche nicht helfen, an welche die Blutflüffige 
ihr ganzes Vermögen verfchwendete, aber nicht geheilt wurde. 
Diefe find die Brode, die nicht fättigen. Iſ. 55, 2. Dieſe 
find die Träber der Schweine, mit welchen der verſchwenderiſche 
Sohn feinen Magen zu füllen wünfchte. Diefe befchweren den 
Magen aber ftärfen ihn nicht, weil fie durch einen Wortfchwal 
nur die Ohren beläftigen, aber Feine geifte Erquidung gewähren. 

Hermannus Werdinensis. Hort. delic. l. IL v. 8599 sq. 

Quid levius vento? falmen. Quid fulmine! fama. 
Quid fama? mulier. Quid muliere? nikil. 
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Femine vana vagi venti relinelur ad inslar, 
Namque vaga volitant ista vel ista via. 
Non offendatur isto bona femina verbo, 
Cui similis nulla res pretiosa nitel. 
Spicil. IN. 125. 

21. Die Shwangeren bezeidänen nach der Clavis 
die Seelen der Gläubigen, die dad Wort des Herrn empfangen 
aber im Werke noch nicht ausgeboren haben. Im Exodus if 
die Rede von flreitfüchtigen Lehrern: Wenn Männer fich zanfen, 
und Einer verlegt ein fohwangered Weib, und machen daß ihr 
bie Frucht abgeht, Exod. 21, 22, d. 5. ihr das Wort des 
Glaubens rauben. Bon diefen Seelen der Gläubigen wird 
von Amos in Betreff der Häretifer gefagt: Weil fie die 
Schwangeren Galaads aufgefchnitten. Amos 1, 13. Die 
Schwangeren beveuten da auch die Seelen der Sünder, die voll 
von begierlihen Gedanken find, und welchen im Evangelium 
gefagt wird: Wehe den Schwangeren und Säugenden in jenen 
Tagen. Luc. 21, 23. 

22. Die Gebarende bezeichnet Den, der mit dem 
Dhre des Herzens durch das Wort des Glaubens empfangen 
bat, und nun das entweder im Bekenntniß oder im Werke aus⸗ 
gebiert, wie bei Jeremias von den Gläubigen gefagt wird: 
Unter ihnen find Blinde und Lahme, Schwangere und Gebä- 
rende allzumal. Ser. 31, 8. In fchlimmem Sinne: Er hat 
Mühefal empfangen und Ungerechtigkeit geboren. Pf. 7, 15. 

Petrus Capuanus fagt: Es hat geboren oder gebiert auch 
Gott, denn er ſpricht: Sollte ich, der Andere gebären macht, 
nicht auch felbft gebären. If. 66, 9, Bon ihm wird geboren 
der Sohn: Der Berge gewaltige Laft fland noch nicht; und 
vor den Hügeln ward ich geboren. Spr. 8, 25. Die Kirche 
gebiert Söhne, welche fie mit ihren Saframenten nährt und 
erzieht. Bon ihr werden die Gläubigen geboren, welche in 
ihrem Leibe nach dem Bilde Gotted gebildet werben. Wer hat 
mir dieſe gezeugt. Iſ. 49, 21. Es gebiert der Prediger durch 
feinen Unterricht und er gebiert Zuhörer in ber heiligen Lehre: 
D meine Kindlein, für die ich abermal Geburtsſchmerzen habe, 
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dag Ehriftus in euch gefaltet wird. Es gebiert Die gläubige 
Seele, wenn fie einen guten Vorfag im Werke ausführt. Un 
fie war fchwanger, und fchrie in Kindsnöthen und hatte große 
Dual um zu gebären. Apoc. 12, 2; d. 5. daß fie nicht wm 
fruchtbar fei. Es gebiert der Böfe. Pf. 7, 15, oder der H& 
retifer, wenn er fchlimme Schüler hervorbringt. 

Rad) Distinct. monast. 1. V. bedeutet der Bufen die ge 
heime Ruhe, das Gewiflen, den Umgang mit Gott und bie 
Richtung. . 

23. Der Bater bedeutet den Erzeuger, Ernährer, Erzieher 
und Verforger, dad Haupt der Familie Der Mann if des 
Weibes Haupt. 1 Eor. 11, 3. In geiftiger Beziehung bedeuten 
die Väter die Apoftel, Bilchöfe und Priefter, welche die Kinde 
ber Kirche zeugen, mit der Lehre und den Saframenten ermährer 
und erziehen. Ihr Habt nicht viele Väter, denn in Chriſto 
Jeſu habe ich euch durch das Evangelium gezeugt. 1 Cor. 4, 15. 
Unter Bater verfteht man auch Adam den Bater des Menihen 
geſchlechtes: Dein erfter Vater hat gefündigt. If. 43, 27. 

Der Bater ift nach der Clavis Gott: Ich warb Israele 
Bater. Ser. 31,9. Einer it euer Bater, der in dem Himmel 
if. Matth. 23, 9; der erfte Menſch Adam. I. 43, 27; die 
Welt oder der Teufel: Ihr habt den Teufel zum Bater. Seh. 
8, 44; die Väter bedeuten die Apoftel oder Propheten: Anfatt 
deiner Väter werden dir Eöhne geboren, und in anderem Sinn: 
Wo find nun eure Väter? Zac. 1, 5. 

Rabanus verfteht unter dem Bater Gott. Spr. 30, 17; 
den Prälaten. 4 Kön. 2, 12; den erfien Menfchen. Pſ. 26, 10; 
jeden BVorfteher. 1 Kön. 10, 12; die Welt. Ser. 20, 15; den 
Teufel. Joh. 8, 44. 

Petrus Capuanus begreift unter dem bimmlifchen Bater 
Bott Bater, den Sohn, die Trinität und die Engel, und unter 
den himmliſch⸗irdiſchen Vätern die Apoftel, die Patriarchen, die 
Propheten und die, Früheren bes Alterthums. Der irdiſche 
Vater wird fo genannt nach der Zeugung, nach der Nachahmung 
des Glaubens, nach dem Rufe, nach der Predigt und Berwab 
tung. Der höllifche Vater if die Welt und der Teufel. | 
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24. Unter Mutter verftehen wir Eva, die Mutter der 
Lebendigen, und Maria die Mutter der Gnade und der Kirche, 
Die Mutter bezeichnet auch nach dem Apoftel das himmlifche 
Serufalem: Jenes Jeruſalem aber von oben, das iſt die Freie, 
welche unfere Mutter if. Cal. 4, 26. 

Die Mutter ift in der Clavis die Kirche: Als fröhliche 
Mutter von Kindern. Pf. 112, 9; das himmlifche Jeruſalem. 
Gal. 4, 26; die Synagoge der Juden, von welcher der Herr 
durch Iſaias fpricht: Welches iſt der Scheidbrief eurer Mutter, 
womit ich fie entließ. Iſ. 50, 1; Babylon oder die fleifchliche 
Zeugung: Mein Vater und meine Mutter haben mich verlafien. 
Pi. 26, 10. 

Rabanus verfteht unter Mutter die bimmlifche Stadt. 
al. 4, 26; die Kirche. Spr. 30, 16; die Jungfrau Maria. 
Gant. 3, 11; die Gnade Gottes. Cant. 6, 8; die verberbte 
Ratur. Job 17, 14; die Synagoge. Gant. 8, 5; den Prediger. 
Matth. 12, 50; die Begierlichkeit. Pf. 70, 6: die Erde. Sir. 
40, 1. 

Die Mutter Ehrifti, fagt Petrus v. C. ad litt. XIL art. 18, 
ift vierfach, fie if nämlich die Synagoge: Siehe deine Mutter 
und deine Brüder flehen draußen und fuchen bi. Matth. 
12, 47; feine Mutter die Jungfrau Maria: Iſt diefer nicht 


des Zimmermannd Sohn, deffen Vater und Mutter wir fennen? 


Matıh. 13, 55; die Mutter defien, der gute Werfe verrichtet: 
Der ift mein Bruder, meine Schwefter, meine Mutter; feine 
Mutter, die Liebe ded DBaterd. Die Mutter der Buten iſt dreis 
fah: Die triumphirende und ftreitende Kirche und auch die 
Prediger. Die Mutter der Böfen ift Berwefung und Vergehen, 


"die DBegierlichkeit oder Babylon, die Weltftabt. 


Die Mutter der allgemeinen Kirche, Heißt e8 in Distinct, 
monast. 1. III., ift die Gnade des hl. Geiſtes, daher fagt ihr 
Bräutigam von derfelben: Eine ift meine Taube, meine Boll 
fommene, die Einzige ihrer Mutter, die Auserkorene ihrer Ges 
bärerin. Cant. 6, 8. Die Gnade des Hi. Geiftes ift in 
Wahrheit die Mutter der Kirche, weil fie diefe nicht nur erzeugt, 
fondern auch erziehet und unterrichtet, bewahrt und tröftet. 
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Peirus de Riga. Auror. in Cant. v. 379 sq. 
Dicitar ecclesiae mater Synagoga fuisse, 
De qua doctores meruit sanctos habuisse. 
Sed tenet ecclesia dilectum, donec in aedem 
Matris ducat eum, sponso faciens ibi sedem. 
Namque fidem Christi Judaeos illa docebit. 
Et cito conversos in mundi fine videbit. 
Quorum pars quaedam coelestia singula spernens, 
Haerebit coelo, Christum per aenigmata cernens. 


In mundi fine, suberunt quum cuncta ruinae, 
Credetur Deus, et Christo credet Hebraeus. 
Spieil. MI. 131. 


25. Das Wort Bruder und Schwefter ober Brüde 
und Schweftern wird in der hl. Schrift gebraucht, um die Kinder 
derfelben Eltern zu bezeichnen, um die Blutsverwandtfchaft am 
zubeuten, die Angehörigfeit zu einem Volke und die Verbindung 
der Neigungen auszubrüden. Abraham und Loth waren Bette, 
nannten fich aber Brüder, denn Abraham fprach zu Loth: Lieber, 
laß feinen Streit zwifchen mir und bir fein, denn wir fim 
Brüder. Gen. 13, 8. Der Ausdrud Bruder umfaßt alle Die 
jenigen, welche zu einem Volke oder einer Nation gehören. 
Ich gebiete dir, daß du deine Hand deinem dürftigen Bruder 
öffneft. Deut. 15, 11, und auch alle Diejenigen, welde in 
Freundfchaft und Liebe mit einander verbunden find. (in 
Mann, der lieblich iſt in der Gefellfchaft, ift ein größerer Freund 
al8 ein Bruder. Spr. 18, 24. Brüder bezeichnen die Glaw 
benögenofien: Ich will aber, daß ihr. wifiet, Brüder. Phil. 
1, 12. Die Apoftel find die Brüder Chriſti. Marc. 3, 8 
und Ghriftus ift der Bruder der Menfchheit. Cant. 8, 1. 

Der Bruder ift in der Clavis Chriftus, von dem die Kirche 
fpricht: Mein Bruder ift mein, und ich bin fein. Cant. 2, 16; 
die Brüder bedeuten die Apoftel oder alle Heiligen: Ich wil 
deinen Namen verkünden meinen Brüdern. Pf. 21, 23; um 
in fchlimmen Sinne: Meine Brüder gingen an mir voriba ' 
wie ein Bad. Job 6, 15. 
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Die Schwefter bedeutet da die Kirche: Du haſt mein 
Herz verwundet, meine Schwefter, meine Braut. Cant. 4, 9. 
Bei Rabanus bedeutet die Schwefter die urfprüngliche Kirche. 
Gant. 8, 8, und die Verweſung des Fleifchee. Job. 17, 14. 
Petrus C. ad litt. VL art. 34 fagt: Es gibt Brüder der 
Ratur nach, nämlich durch die Geburt, Schwefterfinder, Bluts- 
verwandte, zum Stamm Gehörige, aber auch nach der Gnade, 


nämlich durch Liebe, Treue, Nachahmung, gemeinfame geiftlihe 


Bäter, durch die Prädeftination, und nach der Herrlichkeit Chriſtus. 
Unter der Schwefter Chriſti verfteht man, fährt er fort, 


die Kirche. Cant. 5, 2; jeden Gläubigen und Gerechten. Diefe 


Scweftern haben mit dem Bruder Chriftus denfelben Vater 
durch die Gnade, aber nicht diefelbe Mutter der Ratur nad). 
Diefe Schwefter Ehrifti, nämlich die heilige Kirche und jede 
gläubige Seele, ift auch die Braut defielben. Bant. 4, 10. 
Die Schwefter der Kirche ift die Synagoge, denn Chriſtus 
Spricht von der Kirche zu der Synagoge: Meine Schwefter iſt 
noch Fein. Die Schweſter des Gerechten ift die Weißheit. 
Epr. 7, 4. Die Schweftern des Gerechten find die Tugenden. 
Job 1, 4, Glaube, Hoffnung, Liebe. Eine Tugend wird auch 
die Schwefter der anderen genannt, die Eontemplation ift die 
Schwefter des thätigen Lebens. Diefe find Rahel und Lia, 
die zwei Frauen Jakobs; diefe find auh Martha und Marie, 
die Schweftern des Lazarus. Die Schweſter der menfchlichen 
Natur ift die Schwachheit und die Verwefung. Iob 17, 14. 
Praefigurationum Christi et Ecclesiae 1. I. v. 684 sq. 

Diligitur cunctis plus gnatis a patre Joseph: 

Haeredes Abrahae superas omnes, bone Christe. 

Praecepit Joseph pater ejus visere fraires: 

Misit quippe Deus Christum nos ad redimendum, 

in Dothaim Joseph legitur fratres reperisse : 

Quum Christus venit, totus defecerat orbis. 

Utque vident fratres, mox tractant de nece Joseph: 

Ut per opus novit Christum, Judaea peremit; 

At Joseph vestis de sanguine lingitur haedi; 

Testibus a falsis actusatur caro Christi. Spicil. II. 133. 
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26. Der Erfigeborne bebeutet Chriſtus, den von 
Ewigkeit gegeugten Sohn Gottes, denn der Apoftel fagt: Ter 
Erfigeborne vor allen Gefchöpfen. Col. 1, 15. Der Erſtgeborne 
aus den Todten. V. 18. Hebr. 1, 6. 

Der Erfigeborne bedeutet in der Clavis Ehriftus, von 
welchem im Geſetze gefagt if: Jede männlidhe Erfigeburt fol 
dem Herrn geheiligt werben. Luc. 2, 23. Erod. 13, 2; das 
jübifche Volk: Israel ift mein erfigeborner Sohn. Erod. 4, 22: 
die Erfigeborenen bedeuten das urfprüngliche Xeben der Menſchen, 
von welchen es im Gefege heißt: Alle Erſtgeburt deiner Söhne 
ſollſt du löfen. Deut. 12, 6. 

Nah Petrus C. ad litt. XV. art. 32 bezeichnet der Erf- 
geborene Gottes das jünifche Voll. Erod. 4, 22; der Erfige 
borene der Kirche Ehriftus. Apoc. 1, 5; der Erfigeborene bes 
Wenſchen den, welchen er zuerft gezeugt hat. Gen. 27, 19; 
der Erfigeborene der Seele den Anfang eines guten Werkes. 
Erod. 13, 2; die Erftgeborenen Aegyptens find die Herrfchaften 
der Dämonen und die Herrlichkeit der Welt, die Lafter. Der 
Erfigeborene der Laſter iſt die Kleifchesluft, weil dieſe vor andern 
Laftern in dem Menſchen erwadt. Ehriftus wird der Erſtge⸗ 
borene der Kirche genannt, weil er als der Erfte zur Unfterb- 
lichkeit auferftanden if. Er wird auch der Erfigeborene der 
Jungfrau Mariä genannt, weil er ihr einziger Sohn if. 

Drei Arten von Erftlingen, fagt Mauricius, Distinc. 
super litt. P., wurden an den drei Feſten, Paſſah, Pfingſten 
und Laubhütten dargebracht, welche wir auch Gott opfern follen, 
damit von und gefagt werde: Sie find erfauft aus den Menſchen 
als Erftlinge für Gott und das Lamm. Apoc. 14, 4. Die 
erften Erftlinge find die der Unfchuld, die zweiten die der Buße, 
und bie dritten die der Herrlichkeit. Die erften werden Gott 
dargebracht in der Taufe, wo wir von ber Exbfünde befreit; 
bie zweiten in der Zerknirſchung oder Neue, durch welche wir 
von der wirklichen Sünde freigefprochen, und die dritten bei 
ber glorreichen Auferfichung, wo wir von dem zeitlichen Elend 
erlößt werden. 


413 


Petrus de Riga. Auror. in Gen. v. 1724 sq. 
In primogenito cognoscimus Israel isto, 
Qui populus Domini dicitur esse prior. 
Dicitur esse Dei virtus; nam viribus ejus 
Vicit et attrivit plurima bella Deus. 
Dicitur esse prior donis: nam primitus istum 
In populum fuxit gratia larga Dei. 
Haic populo patuit mare; manna polus dedit, undam 
Petra; columna viam; sol redeundo moram. 
Spicil. II. 135. 

27. Die Freunde find in der Clavis die Apoftel oder 
alle Heiligen: Ich nenne euch nicht mehr Diener fondern Freunde. 
Joh. 15, 15; in anderem Sinne: Freund, wie bift du herein» 
gefommen, da du Fein hochzeitliches Kleid haft. Matth. 22, 12. 
Die Geſellen oder Gefährten bezeichnen die Apoflel: Daß 
ih nicht umberirre hinter den Heerden deiner Gefellen. Cant. 
1, 6. 
28. Die Nachbarn find die zunächft Wohnenden. Exod. 
11, 4. Beſſer ift ein Nachbar in der Nähe ald ein Bruder in 
der Ferne. Spr. 27, 10. 

29. Der Nächfte if jeder Menſch, der unfer bedarf. 
Luc. 10, 36. Derjenige, welcher durch den Glauben mit une 
verbunden ift: Eſſet, Freunde, und trinfet und beraufchet euch, 
meine Nächſten. Gant. 5, 1. 

Nah Rabanus bedeutet der Freund Chriſtus: Derfelbe iſt 
mein Freund, ihr Töchter Jeruſalems. Cant. 5, 16; unfere 
Nächften. Epr. 6, 1; unfern Geifl. Luc. 11, 6; dem Ramen 
nach. Matth. 22, 12; die Engel. Cant. 8, 13; die “Prediger. 
Job 40, 25; die Heiligen. Job. 15, 14. Die Freundin 
ift Die Kirche. Cant. 1, 15, und die Engel. Luc. 15, 9. 

Petrus Gap. fagt ad litt. XV. art. 45: Der Nächte ifl 
Gott durch feine Wohlthaten; Nächfter ift jeder Menfch in Bes 
trachtung der erften Geburt; der Nächte Jeder hinfichtlich des 
Glaubens, der Nächfte auch vermöge der Blutöverwandtichaft. 

30. Der Kuß iſt ein koͤrperlicher Ausdruck der Freude, 
des Friedens und der Verfühnung. Tritt ber, und kuͤſſe mich, 
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mein Sohn. Gen. 27, 26. 29, 13. Er fiel ihm um den Hale 
und füßte ihn. Luc. 15, 20. Luc. 7, 45. Der Kuß bezeichnd 
auch die Hi. Gemeinſchaft der Ehriften, denn der Apoftel forbat 
wiederholt auf: Gruͤßet einander mit hl. Kufle. Rom. 16, 16. 
Der Kuß beveutet auch Verſtellung und falfche Freundſchaft: 
Judas, mit einem Kuffe verräthft du den Menfchenfohn. Lur. 
22, 48. Spr. 27, 6. 

Der Kuß bezeichnet in der Clavis die Verſohnung des 
Menfchen mit Gott, denn ed wird in dem Evangelium von 
dem verlorenen Sohn gejagt: Und er küßte ihn. Luc. 15, W. 
und bei dem Apoftel Heißt ed: Wir wurden mit Gott verſohm 
durch den Tod feines Sohnes. Rom. 5, 10. In böfem Sinne. 
Luc. 22, 48. 

Nah Rabanus bedeutet der Kuß die Gaben des hi. Geiſtes: 
Er küffe mich mit dem Kuffe feines Mundes. Gant. 1, 1; die 
Liebe. Luc. 7, 15; die Täufchung. Spr. 27, 6. 

Der Kuß des Guten, fagt Betrus C., iſt der der Ber 
föhnung,, der Vergeltung und der Betrachtung; der Kuß dei 
Böfen iſt der der Hure, des Stolzes und des Verraths. Der 
erfte gute wird auf die Füße, der zweite auf die Hände un 
der dritte auf den Mund gegeben. Den erften empfangen bie 
Sünder, wenn fie durch die Buße und Vergebung mit Gott 
verföhnt werden: Diefe hörte nicht auf, meine Füße zu kuͤſſen. 
Den zweiten empfangen die Gerechten und Freunde, wenn fi 
indem fie eine Belohnung für ihre Dienfle erhalten, die Hände 
ihrer Heren kuͤſſen. Gerechtigkeit und Friede füllen fih. Pi. 
84, 1. Die Gerechtigkeit des Menfchen nämlich und der Friede 
Gottes find in Allen verbunden, weil, wenn der Menſch die 
Gerechtigkeit nicht übt, den Frieden Gottes nicht hat. Den 
dritten empfängt die Kirche, ald der Bräutigam fie durch feine 
Menſchwerdung füßte. Gant. 1, 1. 

31. Das Lachen ift ein Ausprud der Freude. Gott 
hat mir ein Lachen gemacht, und wer es hört, wird mit mit 
lachen. ®en. 21, 6; aber auch der Schabdenfreude und bei 
Hohns. So will ich auch bei eurem Untergange lachen und 
Ipotten. Spr. 1,26. Lachen bedeutet auch die Geringfchägung 
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und Verachtung: Sie find eitel, und Werke des Lachens wohl 
werth. Jer. 10, 15. 

Das Lachen bedeutet nach der Clavis die ewige Freude, 
wie bei Salomo von der Kirche gefagt wird: In den lepten 
Tagen wird fle lachen. Epr. 31, 35. In anderem Sinne. 
Epr. 1, 26. 

Nah Rabanud bezeichnet dad Lachen die geiftige Freude. 
Ga. 21, 6; die Freudigfeit der Welt. Spr. 14, 13; die 
Bimmlifche Freude. Job 8, 21. 

Das Lachen Gottes, fagt Petrus Cap. ad litt. XVI. art. 10, 
ift dreifach. Man fagt: Gott lat, wenn er unfere Uebel 
nicht anſieht und fich zu erbarmen zögert. Man fagt: Gott 
lacht gegen die Heiligen, wenn der Wandel der Heiligen glüds 
lich if. Er wird auch lachen gegen die Verdammten, wenn er 
fie des Gelaͤchters würdig zeigen wird. Das Lachen ded Men- 
fchen ift auch dreifach, es ift ein Lachen der Herrlichkeit, der 
Gnade und der Schuld. Das Lachen der Herrlichkeit oder des 
Ruhmes iſt zweifach, es iſt nämlich Erheiterung für das Ewige. 
Job 8, 21: Bis dein Mund voll Lachens wird. Und es ift 
eine Anwandlung von Freude und Bewunderung. Gen, 17, 17: 
Abraham fiel auf fein Angeficht und lachte. Das Lachen der 
Gnade ift auch zweifach, es ift nämlich die Freude und Froͤhlich⸗ 
feit der ewigen Seligfeit. Spr. 31, 25. Das Lachen der 
Schuld ift vierfach, es ift nämlich das Lachen der unerlaubten 
Ergöplichkeit, dad Lachen allzugroßer Leichtfertigfeit, das Lachen 
der Treulofigfeit und ded Mißtrauens, und das Lachen des 
verderblichen Beſitzes. 

Praefigurationum Christi et Ecclesiae lib. I. v. 754 sq. 

Ex sterili Sara proles est vita beata, 
Sed tunc quum cessant fleri muliebria Sarae; 
Ut nobis liqueat nullum bene fructificare, 
Dum fruitur mundi complexibus illecebrosis. 
At qui turbinibus mundanis excruciatur, 
Nec contristatur, sed gaudia concipit ex his, 
Parturit hic Isaac, qui risum nomine signat. 
Spicil. II. 139. 
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32. Tanzen, Hüpfen, Springen ift ein Förperlicher 
Ausdrud von Freudigkeit oder Muthwillen. Da von David 
2 Ron. 6, 14 gefagt wird: David tanzte aus allen Kräften 
vor dem Herrn, fo verfteht man darunter eine große Freude in 
Bott. Die Stelle Luc. 7, 32: Wir haben euch auf Flöten 
gefpielt, und ihr habt nicht getanzt, bezieht fich auf die Phari⸗ 
fäer, die, obgleich fie dazu aufgefordert wurden, an der Yreude 
in Gott feinen Theil nahmen. 

Tanzen bedeutet auch in der Melitonifchen Clavis fich aus 
allen Kräften in dem Herrn freuen, wie im Buche der Könige 
von David gefagt wird. 2 Fön. 14. In anderem Sinn. Zur. 
1, 32. 

Es gibt einen Tanz oder Eprung der menſchgewordenen 
Weisheit, der Gnade, der Freude und des Muthwillene. Der 
Sprung Ehrifti gieng von dem Schoofe des Baterd in den 
Leib der Mutter, weil im Anfang das Wort war, und das 
Wort Fleiſch geworden iſt. 

33. Der Befang ift der Ausdrud der freubigen oder 
traurigen Gemütheftimmung und bezeichnet in der hl. Echrift 
insbefondere die Gottesverehrung, die Lobpreifungen und Danf- 
fagungen gegen Gott, Wie follten wir fingen des Herm Ge 
fang in fremdem Lande. Pf. 136, 4. Ermahnet einander mit 
Pfalmen, Loblievern und geiftlidden Gefängen. Eol. 3, 16. 

Der Geſang bebeutet in der Clavis die Wiſſenſchaft: Singe 
dem Herrn ein neues Lied. Pf. 95, 1. Der Gefang bezieht 
fih auf das contemplative Leben und fingen auf das thätige 
Leben. 

34. Singen bedeutet da ein gutes Werk ausführen: 
Lobfinget ihm auf zehnfaitigem Pfalterfpiel. Pi. 32, 2. 

Das Pfalterfpiel bezeichnet ein gutes Werk: Liebliche Pfalter 
mit Harfen. 80, 3. 

35. Das zehnfaitige Pfalter beveutet die Beob— 
achtung der zehn Gebote des Geſetzes. Pi. 32, 2. 

36. Der Jubel ift der freudigfte Erguß des Herzens: 
Selig das Volk, das zu jubeln verficht. Pf. 88, 16. 

Petrus Cantor unterfcheidet einen alten und neuen Befang 
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und einen Jubelgefang. Der alte Gefang fand ftatt in dem 
Elende der Welt. Diefen fingen Diejenigen, welche die Liebe 
nicht haben. Diefer Gefang lautet: An den Bächen Babylons 
faßen wir ıc. Pf. 136, 1. Der erfte Gefang ift der der Buße, 
und wird gefungen nach dem Durchzug durch das rothe Meer, 
gleihfam an dem Ufer des Meeres. Der neue Gefang ift der 
der freudigen Hoffnung, dieſen fingen Diejenigen, welche bie 
Liebe haben. Bon diefem wird gefagt: Singet dem Herrn ein 
neues Lied, diefer ift der Geſang in der Unſchuld und wird 
gefungen nach den langen Irrfalen in der Wüfte, gleichfam am 
Ufer des Jordans. Der Gefang des Jubeld findet ftatt in 
der Anfchauung Gottes, und von ihm ift gefagt worden: Lob- 
finget ihm ſchön mit Jubelfhal. Pf. 32, 3. Er ift der Ge⸗ 
fang in der Glorie, und wird gefungen nach vollendeter mühes 
voller Reife, in dem hl. Land der Verheißung. 

Die evangeliſchen Gefänge find drei an Zahl, und, weil 
fie aus dem Evangelium genommen find, werden fie ftehend 
gefungen. 

Der erfte ift das Magniflcat, und wird, obgleich er von 
Maria zuerft gefungen wurde, ale Eflifabeth fie begrüßte, ale 
der zweite gefungen nämlich in der Vefper, weil e8 darin heißt: 
Er fah an die Niedrigfeit feiner Magd, d. h. der Kirche und 
Mariä ſelbſt; was im fechöten Zeitalter gefchehen ift, weil da 
erſt Gott des Menfchengefchlechtes fich erbarmte. 

Der zweite ift dad Benebictus, der, obgleich er von Za⸗ 
harias erſt nach der Geburt feines Sohnes gefungen wurde, 
och zuerft im Officium gefungen wird, weil er von der Aufs 
rftehung handelt, und fi an den Knaben richtet, der die 
Morgenröthe des Heild war. Er wird in den Laudes gebraucht, 
veil auch diefe ſich auf die Auferftehung bezichen. 

Der dritte, Nunc dimittis, wird in dem fiebenten Officium 
efungen, weil das fiebente Zeitalter das der Ruhe ift, mo 
sriede fein wird und weil davon darin die Rede ift. 

37. Die Either beveutet nach der Clavis ein frommes 
yerz, in welchem die Tugenden, d. 5. die geiftigen Güter, 
leichfam die Saiten find: Steh auf Pfalter und Either. Pf. 

27 


Durſch, Symbolik. 1. 
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56, 9, d. 5. gute Werke mit dem Glauben. In anderem Sime: 
Either, Leier, Pauken, Flöten und Wein find bei euen Ge⸗ 
lagen. 3. 5, 12. 

38. Die Saiten bezeichnen dafeldft die in den Hera 
der Heiligen ausgefpannten Tugenden. Pf. 150, 4. 

Nach Rabanus bedeutet die Either die rechte Wirffamkeit. 
Pſ. 32, 25 das thätige Leben. Pi. 60, 22; tie Abtödtung 
des Fleifches. Pf. 97, 5; die Freude. If. 24, 8; den füßen 
Troſt. 1 Kön. 16, 23. 

- Die obere Either bezeichnet nad Petrus Cap. Das Lob 
Gottes und die Beifpiele der Heiligen, die mittlere das Glüd 
und die Abtödtung, und die untere die unerlaubte LuR und 
wollüftige Ergöplichkeit. 

Petrus de Riga. Auror. in I. Reg. v. 290 sq. 

Per sonitum citharae quam tangebat David, ater 
Spiritus exibat, rexque serenus eral. 
Non erat in cithara vis tanta sed in cruce Christi 
Dulcisona, cujus illa figura fait. 
Signo cum nervis extensis passio Christi 
In cruce signatur daemonis arma tenens. 
Regius inde furor sic arsit, ut in David hastam 
Dirigeret, citharam dum regit ille manu. 
Declinante David, non audiit hasta Saulem: 
Sed solus paries saucius inde fuit. 
Rege Saule potest Judaea superba notari, 
Est humilis Christi vera figura David. 
Est citharae cantus Evangelii sonus: illa 
Regem demulcet; hoc mala corda moret. 
Spicil. IL 143. 

39. Das Organum bedeutet nad) der Clavis den Mes 
[hen oder den Leib des Herrn. Pf. 150, 5. In einem anden 
Sinn: von der eiteln Freude der Gottlofen. Job 21, 12. 

40. Die Pauke bezeichnet den durch Faſten abgemagerten 
Leib. Pf. 150, 4. In anderem Sinne. Job 21, 12. 

Das Organum (gewöhnlich mit Harfe überfeht) bebemte 
nah Rabanus die Freudigfeit des Herzens. Job 30, 31; dr 
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Prediger. Pi. 136, 2. Die Paufe ift ihm ein Sinnbild der 
Abtödtung des Fleiſches. Pf. 150, 5, und einer guten Wirks 
famfeit. Bf. 80, 3. 

Petrus de Riga. Auror. in Exod. v. 947 sa. 

Post maris egressum laudes gratesque canebat 
Tympana populsans illa Maria vetus. 
Post lavacrum Christi, quum nos aqua sancta piavit, 
Pro nobis jubilat Virgo Maria Deo; 
Quae bene pulsavit quasi fympana, cujus in ore 
Leus fuit et jubilus et caro labe carens. 
| Spicil. II. 145. 

41. Der Chor if ein Symbol von der Eintracht der 
Liebe. Pf. 150, 4. In einem andern Sinn. Thren. 5, 15. 

Da Geſang, fagt Petrus v. C., gefchieht im Chor zur 
Betrachtung: Wie follen wir den Gefang des Herrn in einem 
fremden Lande fingen? Pf. 136, 4; zum Lobe: Ich will fingen 
und Lob fagen dem Herrn. Pf. 26, 6; zur Erbauung: Gefang 
find mir deine Sagungen. Pf. 118, 54; zur Gewißheit ber 
Hoffnung: Bon Barmherzigkeit und Gericht will ich dir fingen, 
o Herr. Pf. 100,1. Das Gericht befingen Diejenigen, welche 
es mit Freude und Gewißheit erwarten. Gut fingen bedeutet 
Gott mit Herz und Werf loben. 

42. Die Eymbeln bezeichnen die Lippen, die den Herrn 
loben, oder die Liebe Gottes und des Nächften: Lobet ihn mit 
Cymbeln, die gut Klingen. Pf. 150, 5. 

Nach Rabanus bedeuten die Enmbeln die Geſchwaͤtzigkeit. 
1 Cor. 13, 1; die Predigt des Antichrifts. I. 18, 1, und bie 
Sprache der Liebe. Pf. 150, 5. 

Die Eymbeln find Petrus Cap. ein Sinnbild der beiden 
Teftamente. 

43. Die Leier bezeichnet nach der Clavis den Freuden» 
gefang der Heiligen. 1 Paral. 15, 15. In einem andern Sinn. 
Amos 5, 22: Den Gefang deiner Leier will ich nicht hören. 

Laurentius. Hypomnesticum, in I. VII. 

Nam velat ad citharam tris sunt adhibenda, 
Ars, manus atque fidis, res tamen una sonal; 
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Ars dictat, tengitque manus; sed nec manus urgens, 
Nec sonat ars dictans, chordaque sola sonel: 
Solaque sic Proles ft homo, licet hoc operentur 
Insimul et Proles, Spiritus atque Pater. 
Spieil. ID. 149. 

44. Die Kleidung hatte bei allen Völkern befonderd 
wegen ihrer Färbung eine fombolifche Bedeutung. Den Göttern 
wurde in der Naturreligion eine bunte Kleidung gegeben, wei 
die vielfarbige Welt als ihr Leib betrachtet wurde. Die Llei⸗ 
dung der Priefter hatte bei allen Völkern eine weiße Farbe, 
um die Reinheit und Heiligkeit des Standes anzudeuten. Da 
PBurpurmantel war ein Eönigliches Infigne. Die rothe Fark 
der Kleider bedeutete die Jugend, die in der Blüthe und Füle 
des Lebens fich befindet. 2 Sam. 5, 24. 

Die Kleidung bedeutet in der hl. Schrift den Sündenfal, 
die Sündhaftigkeit und Schamhaftigfeit des Menfchen. Dafk 
merften, daß fie nadt waren, flochten fie Feigenblätter un 
machten fi Schürzen. Gen. 3, 7. Das Kleid if ud ein 
Symbol ded Zerftörbaren und VBergänglihen: Wie ein Kit, 
das von Motten gefrefien wird; daher auch der Welt: Ei 
alle veralten wie ein Kleid. Pf. 101, 27, und des Leibes bed . 
Menfchen. Job 13, 28. Daſſelbe bedeutet auch die Tugenden: 
Gerechtigkeit war mein Kleid. Job 29, 14. Matth. 22, 2, 
aber auch die Verftellung und Heuchelei: Sie werden in Schaft 
fleivern zu euch kommen. Matth. 7, 15. 

In der Melitonifchen Clavis bedeutet die Kleidung dem 
Glauben der Kirche oder die Verſchiedenheit der Tugenden ode 
Nationen: Die Königin ſteht zu deiner Rechten im golden 
Kleide, im bunten Gewande. Pf. 44, 10. Mach did auf— 
zieh deine Stärke an, o Sion, zieh an die Kleider deiner Hat 
lichkeit, Serufalem, Hl. Stadt. If. 52, 1; das Fleiſch dei 
Menſchen: Laß deine Kleider allezeit weiß fein. Pred. 9, 8 
d. 5. unbefledt dur Eünde und Lafter; die Verſtellung dei 
Heuchler. Matth. 7, 15; die Kleidung Chriſti bezeichnet fen 
Bleifch. Ezech. 9, 9. Die Kleidung der Heiligen bezeichnet die 
Werke der Gerechtigkeit oder die Chriſtglaͤubigen: Ale, die iſt 
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in Ehrifto getauft feid, habet Chriſtum angezogen. Gal. 3, 27. 

Laß deine Priefter anthun Gerechtigkeit. Pf. 131, 9; die Klei- 

dung der Gottlofen bezeichnen die Werke der Ungerechtigkeit: 

Er zog den Fluch an wie ein Kleid. Pf. 108, 18; das hoch— 

zeitliche Kleid bedeutet den Glauben oder, wie Einige wollen, 

die Liebe: Freund, wie bift du hicher gefommen, da du fein 

hochzeitliched Kleid haſt. Matt. 12, 125 das Iinnene Kleid iſt 

ein Symbol der Tugend der Seele oder der Reinheit der Liebe: 
Thue Aaron feine Kleider an, das ift das linnene Kleid. Erod. 

29, 5; die Kleidung des Priefterd welfet auf die Werke der 
Gerechtigkeit. Pf. 131, 9. Die Kleidung beveutet auch das 
Bolf der Gläubigen: Entblößet eure Häupter nicht und zerreißet 
eure Kleider nicht. Lev. 10, 6. 

Der Rod oder Talar bezeichnet das Gewand der Taufe 
oder den Glauben: Geſchwind bringet ihm das befte Kleid 
heraus und zichet es ihm an. Luc. 15, 22. 

Petrus Cantor fagt: Das neue Kleid bedeutet ein gutes 
Merk, das alte die Sünde, 

Nach Distinct. monast. 1. V. de Veste ift das Kleid Ehrifti 
die Kirche. Das Kleid bedeutet ferner die äußere Pflege des 
Leibe, die Tugenden, Haut und leifch den Xeib, des Leibes 
Glieder, die guten Werke, die Leidendunfähigfeit und Unfterb- 
Tichkeit ; die leider Ehrifti bedeuten die Saframente. 

Die Kleider find nach einem Unbelannten von Elairvaur 
die Menfchheit Ehrifti, der Stand der Gläubigen, heilige Männer, 
die Martyrer, die guten Beifpiele, die Gnadengaben, die Reis 
nigfeit und die Ausfprüche der hl. Schrift. 

Petrus de Riga. Auror. in Exod. v. 1520 sq. 

Sancta fuit vestis Aaron, vitamque probatem 
Signat, quae sanctos innocuosque facit. 
Hanc vestem texit inter duo ligna sacerdos, 
Quum mores gemino formal amore suos. 
Spieil. I. 151. 

45. Die Leinwand if ein Zeichen der Armuth: Wie 
bei Dem, der grobe Leinwand trägt. Sir. 40, 4. Der raus 
chende Rinnen bedeutet die Schwachen und Unglüdlichen. Jſ. 
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42, 5. Matth. 12, 20. Die weiße Leinwand ift ein Symbol 
der Reinheit und Heiligkeit: Angethan mit reiner weißer Law 
wand. Apoc. 15, 6. 

Nach der Clavis bezeichnet der Linnen den Glauben ve 
Kirche, oder die Reinheit des Leibes oder auch das geiftige 
Verſtaͤndniß der hl. Schrift, wie bei Salomo von der Kirk 
gefagt wird: Sie fuchet Wolle und Flachs und arbeitet nad 
. der Kunſt. Spr. 31, 13. Und in anderem Sinne, von da 
verborgenen Bosheit: Du ſollſt kein Kleid anziehen, das wi 
Wolle und Linnen gewoben if. Deut. 22, 11. 

46. Die Wolle ift ein Symbol der Reinheit und Hr 
ligfeit: Wenn fie roth wie Purpur wären, follen fie weh 
werden wie Wolle. Iſ. 1, 18. Apoc. 1, 14. 

Die Wolle ift in der Clavis ein Sinnbild des Glaubent 
ber Kirche. Spr. 31, 13. Und in einem andern Sinne, wegm 
der falfchen Einfachheit. Matth. 7, 15. Das Fell bezeichnen 
das Volf der Juden: Er wird bBerabfommen wie der Regen 
auf das Fell, und wie Regengeträufel. Pf. 71, 6. 

Nach Rabanus bedeutet der Linnen das heibnifche Bell 
Matth. 12, 20, Die Wolle it ihm ein Sinnbild der Einfok, 
Deut. 22, 11; der Jungfrau Maria: So lege ich dieſes deh 
mit der Wolle auf die Tenne. Richt. 6, 37; einer guten Han 
lung. Spr. 31, 13; der Sanftmüthigen. Pf. 147, 16; M 
zeitlichen Bedürfniffe. Ezech. 34, 3. 

47. Der Linnen ifi nad Petrus v. C. ein Symbol Kr 
Gottheit, der Keufchheit und der Betrüglichkeit. Als Symbel 
der Gottheit bedeutet er die Göttlichkeit Chriſti. Spr. 31, 1 
Der Linnen der Keufchheit ift die Keufchheit ſelbſt: Den Söhnen 
Arons folft du linnene Röde machen. Exod. 28, 40. Pr 
innen der VBetrüglichkeit. bezeichnet die feine und truͤgeriſche 
Bosheit. Apoc, 19, 8. 

Die weiche Wolle bedeutet ihm den zeitlichen Unterhalt und 
die guten Werke, die reine Wolle das Wort Gottes und de 
Fleifch der Jungfrau. Ebenſo bezeichnet er mit dem himmliſcha 
Fell das Fleifch der Jungfrau, mit dem ber Lüfte die Kirche dt 
Völfer, mit dem irbifchen das troden bleibende Judaͤa. 


Laurentins. Hypomnesticon 1. VI. 

Virginis et proles in velleris imbre notatur, 
Vellus namque madens est ea Virgo parens. 

Nam licet hoc ei cam premat caro, non tamen illud; 
Nec peregrina premit passio carnis eam. 

Adjice fractiferam typicao mucis, adjice virgem: 
Summum Virgo ducem dat, velut illa nucem. 

Et primum quasi lerra virum, vir protalit Evam: 
Christum Virgo dabit, Christus et Ecclesiam. 

Spicil II. 154. 

48, Der Kokkus oder Karmofln ift eine glänzende, fcharfe 
und leuchtende Farbe, die aus dem Glanzwurm (ilex aculeste) 
gewonnen wird. Diefe Farbe war dem Hebräer ein Symbol 
des Lebens, der Geſundheit, Kraft und Fülle des Lebene. 
Rah of. 2, 12 — 18, vgl. mit 6, 17. 25 war ein Kokkus⸗ 
band oder Seil dad Zeichen, welches Rahab ans Fenſter band, 
damit fie und die Ihrigen nicht umgebracht, fondern am Leben 
erhalten würbe, ein Zeichen des Lebende. Nach Gen. 38, 28 
band die Wehemutter demjenigen der Zwillinge, der zuerft ine 
Leben treten wollte, einen Koffusfaden um die Hand, zum 
Zeichen diefes feines früheren Lebens. Der Koftus war baher 
auch unter den Reinigungsmitteln der Ausfäßigen. Vgl. Eant. 
4, 3. 6, 6. Ihren. 4, 5. 

In der Clavis bezeichnet der Koffus das Yeuer der Liebe 
oder die Dual des Herzens: Zweimal gefärbten Karmofin. 
Grob. 25, 4. 

Nach Rabanus bedeutet derfelbe auch das Leiden Chriſti: 
Die Wehemutter band einen rothen Faden daran Gen. 38, 27. 

49. Der Byffus if eine glänzend weiße Leinwand und 
ift wegen feiner Farbe und feines Glanzes ein Symbol des 
Lichtes, der Reinheit und Heiligkeit; daher erfcheinen die Engel 
und Priefter fletd in weißem Gewande. 

Der Byſſus iſt nach der Clavis der Glanz der Keufchheit 
und Enthaltſamkeit. Exod. 25, 4. Derfelbe bezeichnet auch 
Reichthum und Wohlleben: Es war ein reiher Mann, der 
kleidete fich in Purpur und feiner Leinwand. Luc. 16, 19, 
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Der Byſſus bedeutet nach Rabanus die Gerechtigkät: 
Byſſus ift die Gerechtigkeit der Heiligen. Apoc. 19, 8; bie 
Kreuzigung des Fleifches. Exod. 25, 4; die Jungfraäulichkeit 
Epr. 31, 22; die Zierde der Tugenden. Erod. 27, 9; die 
äußere Pflege. Luc. 16, 19. 

Der Byſſus, fagt Petrus v. €. ad litt. I. art. 16, be⸗ 
zeichnet die Keufchheit, die Heiligkeit und abergläubifche Ge⸗ 
ihwäßigfeit. Der erfte ift die Enthaltfamfeit, der zweite ein 
heiliger Wandel, und der dritte unnüge Zierde und Echmud 
der Worte, deſſen fich die Philofophen bedienen. 

Der Byſſus iſt ein Eymbol der Keufchheit, Heißt es in 
Distinet. monast. 1. I., weil, wie der Linnen nur burche große 
Arbeit feine natürliche Farbe verliert, der Menſch nur mit grofa 
Mühe den Glanz der Keufchheit erlangt. 

Petrus de Riga. Auror. in Exod. v. 1263 sq. 

Coccus bis tinclus, byssusque retorta, hyacinthus, 
Purpura cortinis mixia fuere decem. 

Designentur in his ser, tellus, aqua, coelum, 
Ut Josephi testis scripta veiusta sonant. 

Byssus designat humum, quia nascitur inde;, hyacintkus 
Aera: nam copcors est in utroque color. 

Purpura signat aquam, quia pisci nubit aquoso; 
Coccus se confert, teste rubore, polo. 

Spicil. IL 155. 

50. Der Burpur if ein dunkles, glänzendes Roth, 
und galt im ganzen Alterthum als die herrliche und edelſte 
Farbe. Wir finden fie da auch als Symbol der höften Würde, 
der Hoheit und als Infigne der Eöniglihen Macht und Hm: 
ſchaft. 

Der Purpur iſt nach der Clavis ein Symbol des Mare 
riums wegen ded Blutes; daher heißt ed: Wehe jemen, die 
gleihfam mit Föniglicher Macht der Exde, d. 5. dem Fleiſche 
gebieten, aber den Laftern nicht widerſtehen. (Binder fich nicht 
in der heiligen Schrift.) Das if’, was ihr nehmen folle: 
Gold und Silber und Erz, Hyarinth und Purpur, und zweimal 
gefärbten Carmofin und Byſſus. Erod. 25, 3. 4. 
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Nah Rabanus bedeutet der Purpur das Leiden Chriſti. 
Cant. 7, 5; den Glanz der Keuſchheit. Exod. 25, 4; den 
Stoll. Luc. 16, 19. 

Unter dem Purpur verfieht man auch, Distinct. monast. 
L IV., die Martyrer oder dad Martyrthum; daher fagt Salomo 
oder der heilige Geift dur Salomo von dem tapfern Weibe: 
Weiße Leinwand und Purpur ift ihr Kleid. Daher fagt auch 
Einer: | 

Nunc est ecolesiae byssus, nunc purpura vestis, 
Quse per bells rosas, per pacem lilia gignit. 
Petrus de Riga. Auror. in Exod. v. 1415 sg. 

Isti (spostoli) sunt coeli testante colore hyacinthi, 

Quos memorat coelos esse prophete David. 
Isti purpura sunt, qui vestit purpura reges, 

Dumque regunt populum, regia jurs tenent. 
Isti sunt gemino coccus bis tinctus amore, 

Quos bene tinxit amor fratris, amorque Dei. 
Isti sunt byssus, cui fila retorta fuere, 

Fortes in Christo spe, pietate, de. 

Spieil. II. 156. 

51. Der Gürtel bezeichnete im hohen Altertum einen 
hohen Stand und eine Würde. Bei den Indiern iſt der Brah- 
manengürtel das eigentliche Standesgeichen der “Priefterfafte; 
mit der Anlegung deöfelben if die Weihe verbunden. Die 
Anlegung des Gürteld von Wolle im 24. Jahre wird zugleich 
als eine zweite, höhere Geburt betrachtet, weßwegen auch die 
Brahmanen die Wiedergeborenen heißen. Auch die Perfer haben 
einen heiligen Gürtel, welcher dad vigentliche Kennzeichen der 
Schüler Zorvafters if. Diefer Gürtel verpflichtet den Perfer 
im Dienfte Ormuzds zum. Kampfe wider Ahriman und bie 
Dews ſtets bereit zu fein; wer ihn nicht trug, galt für einen 
Betrüger und Diener der Dews. 

52. Der Degengürtel beveutet in der heiligen Schrift 
die Macht und Herrfchaft: Er löfet den Gürtel der Könige. 
Tob. 12, 18, und die Starken und Muthigen: Gegürtet mit 
Gürteln um die Lenden. Ezech. 23, 15. 
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Der Degen» oder Waffengürtel (balteus) bebeutet in ter 
Clavis die Umgürtung der Tugenden oder die Zerfnirfchung 
des Herzend: Du ſollſt ein Schäuflein am Gürtel tragen. 
Deut. 23, 13, einen Antrieb zur Reue. 

Der Gürtel bezeichnet nah Rabanus die Enthaltfamkeit, 
Job 12, 18; die Abtödtung des Yleifches. 1 Kon. 18, 14; die 
Einheit des Glaubens. 2 Fön. 18, 11; unfere Seele. 3 Kon. 
2,5. 

Petrus v. C. fagt von dem Prieftergürtel ad litt. IX. 
art. 113, der Gürtel ift das dritte Kleidungsſtück, durch welchen 
der Rod umgürtet wurde, damit er nicht über die Füße des 
Priefters hinausgehe, und bezeichnet die Bereitwilligleit zu einem 
guten Werke. Oper er wird mit dem Gürtel der Reinigfat 
gegürtet, damit er dem Winde. des Stolzes den Eingang nicht 
öffne, fo daß die Liebe erfaltet, und er die byazinthenen gute 
Werke ded Vorhabens nicht vereitle. 

53. Der Kleidergürtel wird dazu gebraucht, um bie 
langen und weiten Kleider zufammenzufaflen, um in der Arbeit 
oder in einem Unternehmen nicht gebindert zu fein. Sich gürten 
hat daher die Bedeutung, fich zu einer Arbeit anfchiden ober 
bereitwillig Etwas unternehmen. Diefer Gürtel (cingulum, 
zona) diente auch dazu, um daran Waffen, Geräthichaften zu 
tragen. Der Gürtel beveutet Muth und Kraft: Gürte beine 
Lenden wie ein Mann. Job 38, 3. Sie gürtet mit Kraft ihre 
Lenden. Spr. 31, 17. 

Der Gürtel (cingulum) hat in der Clavis die Bebeutung 
von dem Gewande einer geiftigen Thätigkeit: Du haſt mich mit 
Freuden gegürtet. Pi. 29, 12. 

Diefer Gürtel bedeutet bei Rabanus die Kraft ber Gerech⸗ 
tigkeit. Spr. 31, 24. 

Der Gürtel, fagt Petrus von Capua, womit die Albe ge 
gürtet wird, ift die Zurückdraͤngung der Prahlerei und ber 
Eitelkeit, damit durch die Prahlerei das Verdienft der Keuſchheit 
nicht verloren gehe. 

Der Gürtel (zone), fagt derfelbe ad litt. XXIL art. 3, 
bedeutet die Würde, die Liebe, die Keufchheit, die Begierlichkeit, 
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bie Zierde der Tugenden, die Liebe Gottes gegen un, die Ent- 
haltfamfeit, die Zähigkeit des Geizes. Die fünf Himmelsge⸗ 
genden werden auch Zonen genannt. 

Petrus de Riga. Auror. in Exod. v. 1620 sg. 

Balteus ex bysso tunicam constringit, honeste 
Faclus, plumatun qui sapiebat opus. 
Balteus est carnis macies, candorque pudicus, 
More levis plumse, quae cor ad acta levant. 
Spicil. IM. 158. 

54. Chlamys, das griechifche Oberfleid, bedeutet in der 
Clavis die Zierde des Lobes: Sie machte ein Oberkleid ihrem 
Manne. Spr. 31, 24, d. h. ein Kleid, das gleihfam aus 
beiden Teftamenten gemacht ift. 

55. Ein buntes Kleid bezeichnet da die verſchiedenen 
Eharismata der Tugenden: Ich Fleibete dich mit bunten Kleidern. 

Ezech 16, 10. 

56. Die mit Gold und Burpur durchwirkte Dede (vestis 
stragulata) bezeichnet dafelbft die Verfchiedenheit der Tugenden 
oder die Mannigfaltigkeit der Völker in der Kirche. Spr. 31, 22. 

Die innere Kleidung bedeutet nach Petrus v. Cap. die 
Liebe, die Einheit der Kirche, das Verſtändniß des Wortes 
Gottes, die Tugenden, die Herrlichkeit Gottes, die Rechtfertigung 
und die Beharrlichkeit, die äußere dagegen die Falfchheit der 
Zmweideutigfeit, die Werke der Gottlofen, den bofen Wandel, die 
Ketzereien, das Reich und die Priefterfchaft der Juden, und die 
Berfolgung. 

Das firagulirte Gewand des flarfen Weibes, heißt es in 
Distinct. monast. 1. V., bezeichnet das Leben des Heiligen, der 
von verfchiedenen Tugenden geziert it, und in welchem die Ges 
duld fich röther wie eine Rofe, die Keufchheit glänzet wie eine 
Lilie, die Demuth befcheiden if wie ein Veilchen. 

Praeßgurationum Christi et Ecclesiae lib. II. v. 50 sq. 

Spelaeo David latuit fugiendo Sanlem, 

Quem si vellet, ibi potuisset perdere David: 
Ergo scidit partem chlamydis, sed vivere sinit, 
Nostra carne suam Deus occuliat deilatem ; 
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Hinc e Judaeis est purus homo reputatus, 

Invidia quorum crucifgitur et tumulatur. 

Nam quum possit, eos non vult occidere Christus, 

Sed chlamydem scidit, quia -regibus hos mutilavit. 
Spicil. UL 159. 


57. Der Shmud oder die Zierden find Sinnbilder 
verschiedener Tugenden oder der Charismata verfchiedener Gna⸗ 
den: Ich zog dir die feinften Kleider an und zierte dich mit 
Schmud. Czech. 16, 10. Derfelbe bezeichnet auch die häretifche 
Bosheit: Ein Weib Fam ihm entgegen im Hurenfhmud. Spr. 
7,10. 

58. Ohrenringe oder Ohrengehänge bedeuten den Ge⸗ 
horfam oder dad rechte Verftändniß der heiligen Schrift. Es 
reichten Männer und Weiber Armbänder, Obrengehänge, Ringe 
und Handzierden. Erod. 35, 22, 


Der Schmud des Himmels ift nach Petrus Cap. Sonne, 
Mond und Sterne, der der Seele die Tugenden, der der Kirche 
die Heiligen, der des Teufeld die Täufchungen der Häretifer 
und die Lafter. 

Die Obrenringe find ein Bild der Wohlthaten Gottes 
gegen das israelitifche Volk und feines Wohlftandes : Ich hing 
Ringe an deine Ohren. Ezech. 16, 12. I. 3. 20. Diele 
bezeichnen auch die der Weisheit geöffneten Ohren: Ein gelch- 
riged Ohr ift wie ein goldener Ohrring und wie eine fchim- 
mernde Perle. Spr. 25, 12, und den Lurus und die Treulofig: 
feit. Wobei fie fich ſchmücket mit Ohrenring und Haldgefchmeide. 
Dfee, 2, 13. 

59. Die Halskette ift ein Sinnbild der Auszeichnung 
und der Ehre. Er legte eine goldene Kette um feinen Hals. 
®en. 41, 42. Spr. 1, 9. Dan. 5, 7. 

Bei Melito bedeutet die Haldkette die Zierde der Predigt: 
IH hing Ringe an deine Ohren und fehte eine herrliche Krone 
auf dein Haupt. Ezech. 16, 12. In fehlimmem Sinne: Ohne 
die goldenen Hal&bänder der Kameele. Richt. 8, 26. 

60. Die Armbänder bezeichnen da den Glanz des 
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Werkes oder die Tugend: Es reichten Männer und Weiber 
Armbänder. Exrod. 35, 22, 


61. Die Handzierden find ein Symbol der rechten 
Handlung. Ebend. 

Die Ohrenzinge, fagt Petrus Cap. , bedeuten den Gehor⸗ 
fam, das Verſtaͤndniß, die hl. Schrift und den Göpendienft. 
Der Ohrenring des Gehorfams ift die demüthige Bereitwilligkeit 
zu hören. Spr. 25, 12; die Ohrenringe des Berftändniffes 
ift das Hören und Verſtehen der hl. Schrift. Gen. 24, 27; 
die Ohrenringe der Schrift ift die hl. Schrift ſelbſt, wenn fie 
Beiftig verftanden wird. Exod. 32, 2; die Ohrenringe des 
Göpendienftes find die Berzierung und Berehrung der Götters 
bilder, oder der Geiz, welcher ein Göpendienft if. Gen. 35, 4. 


Rah Gregor ift das Armband die Auszeichnung eines 
guten Werkes, mit welchem die Hand der Rebekka durch den 
Knecht Abrahams geziert wird, wenn eine gläubige Seele aus 
der Lehre des göttlihen Worted mit dem Erfolg eined guten 
Werkes geziert wird. 

Das Armband, jagt Rabanus, bedeutet die göttliche Barm⸗ 
herzigfeit. Job AO, 21; die Rechtfertigung. Gen. 38, 25; bie 
Werke der Borgefegten; die Handlungen des Defalogd. Gen, 
24, 2; die Macht Gottes. Job 40, 21. 

Es gibt ein Armband Gotted und des Gerechten, fagt 
Petrus Cap. ad litt. I. art. 31. Das Armband Gottes ift 
feine Barmherzigkeit, die und befhügt. Durch die Barmherzig- 
feit Gottes wird die Macht des Teufeld geſchwaͤcht, damit er 
und nicht ſchade. Das Armband des Gerechten iſt doppelt, 
es ift einerfeitd der Glaube, Was foll ich dir zum Pfande 
geben? Und fie antwortete: Deinen Siegelring (dad Siegel 
der ©eheimniffe) und dein Armband und deinen Stab. Die 
Seradheit der Werke. Das Armband des Gerechten find ans 
dererfeitd ferner feine Werke. Sf. 3, 19. 


Petrus de Riga. Auror. in Exod. v. 2033 sq. 
Fortiter astringens fortes armilla lacertos, 
Fortis doctoris forte figurat opus. 
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Si verbo Domini quis obedit, praebet inaurem, 
Implens devoto corde, quod aure capit. 

Annulus arcani signat signacula verbi: 
Non debemus enim cuique profunda loqui. 

Ornsmenta manus dextrae, dextralia dextros 
Insinuant aclus, nulla sinistra notant. 

Vas auri mens est sapiens; spes summa hyacinthas ; 
dustitiae virtus purpura; coccus amor. 

Byssus munda caro; capresegue pili, quibus asper 
Texitur ornatus, aspera vita patrum. 

Hoc domus Ecclesise fulgore coruscat, et instar 
Pavonis vario picta colore micat, 

Spicil. IL 161. 


62. Der Siegelring bedeutet die Vollmacht: Schreibe 
nun den Juden im Namen des Königs und fiegelt den Brief 
mit meinem Ringe. Efther 8, 8. Der Siegelring ift ferner aud) 
ein Symbol des Geheimnifjes, ded Glaubens und der Treue. 
Ser. 22, 24. Bant. 8, 6. Erod. 26, 29, 

Der Ring bedeutet bei Melito das Siegel des Glaubens 
und der Treue: Gebet ihm einen Ring an ſeine Hand. Luc. 
15, 22. Er bezeichnet auch die Beſtegelung des heiligen Ge⸗ 
ſetzes, denn nicht Allen ſteht das myſtiſche und geheime Ber: 
ſtaͤndniß der Hi. Schrift offen. Ich fah in der Rechten Defien, 
der auf dem Throne ſaß, ein Buch, verfiegelt mit fieben Siegeln. 
Apoc. 5, 1. 

Rach Rabanus bedeutet der Ring audy die Evangeliften: 
An deflen vier Eden vier eherne Ringe find. Erod. 27, 4, au 
die ewige Belohnung. Exod. 26, 29, 

63. Der Spiegel iſt ein Sinnbild der Selbfterfenntniß. 
Sat. 1, 23, und der unvollfommenen Erfenntniß Gottes. 1 Eor. 
13, 12. Der Spiegel bezeichnet auch die Weisheit, denn von 
ihr wird gefagt: Sie iſt der madellofe Spiegel der Herrlichkeit 
Gottes. Weish. 7, 26. 

Sn der Clavis beveutet der Spiegel die Gebote Gottes 
oder das Beifpiel der vorangehenden Bäter: Er machte das 
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eherne Waſchbecken mit feinem Fußgeſtell aus den Spiegeln ber 
Weiber, Exod. 38, 8, d. 5. Heiliger Seelen. 

Petrus Capuanus fagt: Es gibt einen Spiegel Gottes, 
einen Spiegel der Seele und einen Spiegel der Welt. Der 
Spiegel Gottes ift der Glaube. 1 Eor. 13, 12. Der Spiegel 
der Seele find die Beifpiele der Heiligen. Was von den Spies 
geln der Weiber gemacht worden ift, Darunter verfteht man die 
Beifpiele der Heiligen. Der Spiegel der Welt ift die hl. Schrift. 
Yaf. 1, 23. 

Petrus de Riga. Auror. in Exod. v. 1823 sq. 

Praecipit hic ex aere labrum fleri Deus, in quo 
Aaron cum pueris se lavet ejus aquis. 
Labrum baptismum notat, in quo quisque Adelis 
Mersus et ablutus crimine mundus erit. 
Spieil. IM. 165. 

64. Die Schuhe werben im Orient nicht fo faſt zum 
Schutze gegen die Kälte ald vielmehr gegen Beſchmutzung und 
Unreinigfeit getragen. Die Krieger bedürfen derfelben zum Feſt⸗ 
fieben und zum Schuße. Eph. 6, 15. Den Gefangenen wurden 
daher die Schuhe abgenommen, um fie als Beflegte darzuftellen 
und fie zum Kampfe unfähig zu machen. If. 20, 2. Die 
Trauernden gingen baarfuß, um anzubeuten, daß fie durch Todes» 
gemeinfchaft verunreinigt feien. Weil man die Schuhe haupt» 
fächlih gegen Beſchmußzung und Verunreinigung trug und biefe 
leicht beſchmutzt oder verunreinigt fein fonnten, ohne daß man 
es wußte, läßt fich leicht erklären, warum die Prieſter nicht nur 
baarfuß im Tempel erfcheinen, fondern auch zuvor ihre Yüße 
wajchen mußten. Hieraus Täßt fich ferner erklären, warum 
Mofed vor dem brennenden Dornbuſch die Schuhe ausziehen 
mußte. Der Herr fprach ja felbft: Löfe deine Schuhe von 
deinen Füßen, denn der Ort, worauf du fleheft, ift heiliges Land. 


. &xod. 3, 5. 


65. Das Unbefhuhtfein, fagt Bähr, — beim Betreten 
eine® heiligen Ortes war eine weit verbreitete Sitte in der alten 
Welt, die fich bis heute im Oriente erhalten hat. Kein Brab- 
mane betritt eine Pagode, ohne vorher feine Schuhe ausgezogen 
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zu haben, und ebenfo zieht jeder Mufelmann, wenn er in eine 
Mofchee tritt, wenigftens die Oberfchube aus. Den Dianen⸗ 
tempel in Greta durfte Niemand befchuht betreten, und bie 
Pythagoräer opferten immer baarfuß; auch die Beftalinnen 
gingen bei ihrem Dienfte immer baarfuß. Symb. d. Mof. Eult. 
1. 96. ’ 

Die Schuhe bedeuten nach der Clavis das Geheimniß der 
Menfchwerdung: Ich bin nicht würbig feine Schuhriemen auf 
zulöfen. Marc. 1, 7; die Bereitung des Friedens: Befchuhet 
an den Füßen mit der Bereitfchaft für das Evangelium des 
Friedens. Eph. 6, 15. Ich zog dir hyacinthene Schuhe an. 
Ezech. 16, 10, die Hoffnung des himmlifchen Reiches. Die 
Schuhe find auch die Beifpiele der vorangehenden Väter: Ihr 
follet Schuhe an euren Füßen haben. Exod. 12, 11. Eie 
bedeuten auch die Werke der Sterblichfeit oder die Beifpiele böfer 
Menſchen: Ihre follet weder Tafche noch Schuhe tragen. ur. 
10, 4. 

Rabanus verfteht unter den Schuhen auch die Menſchheit 
Chrifti: Ueber Idumaͤa firede ich meine Schuhe aus. Pi. 
59, 10, d. 5. den Heiden werde ich meine Menfchheit offen 
baren; die Predigt: Eifen und Erz find feine Schuhe. Dat. 
33, 25; die Thätigfeit. 3 Kön. 2, 55; eine tödliche Handlung. 
Erod. 3, 5; die äußern Güter. Erod. 12, 11; die Außen 
Uebel. Luc. 10, 4; die Abtödtung der Glieder. Cant. 7, 1. 

In Distinct. monast. 1. 1. heißt e8: Die Schuhe bezeichnen 
die Ertödtung der fleifchlichen Lüfte; daher wurden dem ver: 
fchwenderifchen Sohne, al8 er zu feinem Bater zurüdfehrte, 
unter Anderem auch Schuhe gegeben, damit durch vie Zucdt 
des Leibes die Neigungen feines Herzens ſich ändern. Die 
Schuhe bedeuten auch dad Band einer Todſuͤnde. Daher wurde 
Moſes gefagt: Ziehe deine Schuhe au. Denn Derjenige if 
nicht würdig eine große Erfcheinung zu fehen oder an einem 
heiligen Orte zu fliehen, der in einer Todſuͤnde befangen if, 
weil e8 Sache der Heiligen iſt, Heiliges zu erfennen, und Sache 
ber Reinen, Reines zu berühren. Diefelben find auch ein Sinn 
bild der Liebe, welche gegen das Gift der Schlange, d. 5. gegen 
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die Bosheit des Teufeld, unfere Neigung beſchützt. Daher 
wurde Denjenigen befohlen, welche nach dem Genuſſe des Oſter⸗ 
lammes verlangten, daß fle ihre Lenden umgürten, Schuhe an 
ihren Füßen haben und Stäbe in ihren Händen tragen, weil 
es recht und nothwendig ift, daß Diejenigen, welche zu dem 
hochheiligen Leibe des Herrn hinzutreten, in dem Leibe Keufch- 
heit, in dem Herzen Liebe und in dem Werke Rechtfchaffenheit 
haben. 

Praefigurationum Christi et Ecclesiae 1. II. v. 13 sq. 

Depositis caligis Moyses Domino propiavit: 
Immunis cunclis viliis te, Christe, videbit. 
Depositis caligis ardere rubum nec aduri 
Moyses conspexit: mundo tu corde videris. 
Spieil. HI. 165. 

66. Die Teppiche bedeuten in der Clavis die verfchie- 
denen Sekten der Philofophen und Häretifer, wie Salomo von 
der Häretifchen Verkehrtheit fpricht: Ich habe mein Bett mit 
Bändern geziert, d. h. mit den Banden der Sünde, und bunten 
Teppichen aus Aegypten belegt. Spr. 7, 16. 

Petrus Gap. erklaͤrt dieſe Bedeutung auf folgende Weife: 
Die Teppiche werden gewöhnlich aus Wolle gefertigt und mit 
verfchiedenen Farben durchwoben, und dann zum Gebrauch der 
Menſchen ausgebreitet, was man auch in den Erdichtungen ber 
Häretifer findet. Diefe Erdichtungen haben gleihfam einen 
wollenen Stoff, da fie im Anfang in ihrer Kleidung gleichfam 
die Wolle der Religion zur Schau tragen, damit fie unter dem 
Gewand der Ehrbarkeit die Menfchen deſto leichter täufchen. 
Matth. 7, 13. Sie zeigen die Wolle in ihrer Kleidung und 
die Blaͤſſe auf ihrem Geſichte. Matth. 6, 16, und Enthaltfam- 
keit im Genuffe 1 Tim. 4, 3. Damit, gleihfam mit einer 
Lockſpeiſe dringen fle ein und verführen die Menfchen. Mit 
verſchiedenen Farben der Rhetorik und manigfaltigem Schmud 
von ©®ründen zieren fie ihre Dichtungen oder Einbildungen. 
Spr. 11, 22. Die Tapeten dienen den Menſchen, um fie 
gegen Staub und Verunreinigung zu fchügen, ebenfo geben 
Diefe vor, daß ihre Lehre Diejenigen, welche * annehmen, 

Durſch Symbolik. U. 
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vor dem Staube der Sünden und der Verunreinigung ber Lafer 
bewahre. 

67. Die Bolfter find ein Symbol der Weichlichkeit. 
Ezech. 13, 18: Wehe denen, die Polfter machen unter alk 
Ellenbogen und Kiffen unter das Haupt der Menfchen jedes 
Alters. 

68. Die Kiffen bedeuten nach der Clavis die Schmeide 
leien, welche die Sünder den Prieftern erweiſen. Ezech. 13, 18. 

Gregor M. verfteht unter den Kiffen die Weichlichkeit des 
fchmeichelhaften Lobes. Ezech. 13, 18. Was Diejenigen thun, 
die, um die Werfe der Sünder zu verherrlihen, von all 
Seiten Lobſprüche der fanften Schmeichelei herbeibringen. 

Hermannus Werdinensis. Hort. delic. 1. Il. v. 705 sa. 

Dulces illecebras pulchra pictura tapetis, 
Quae capiunt oculos, significare potest. 
Hunc haeresis lecium sternit et adultera, stultum 
Ad se perfidia luxuriave trahens. 
Spiel. IL 167. 

69. Fiſcher bedeuten die Apoftel und ihre Nachfolge. 
denn der Herr fprach zu den Fifchern am galiläifchen Meer: 
VFolget mir nah, fo will ich euch zu Menfchenfifchern mache. 
Matth. 4, 19. In ähnlichem Sinne fpricht Jehova zu Iew 
mins: Ich will fie wieder in ihr Land bringen, — ich wü 
viele Zifcher ausfenden, die follen fie fifchen. Ser. 16, 46. 
Die Fiſcher des hl. Waſſers find eine Weiffagung auf di 
Apoftel und ihre Nachfolger. Ezech. 47, 10. Die Fiſche 
trauern, wenn das fittlihe Verderben fo groß if, das ix 
Menſchen nicht mehr zu befehren find. If. 19, 8. 

In Melito’d Clavis find die Fifcher ebenfalls ein Sinnbik 
der Apoftel und der übrigen Prediger. Matth. 4, 19. J 
IHlimmen Sinne: Die Fiſcher werden trauern. If. 19, 8. 

70. Die Fiſche bedeuten die Chriftgläubigen, denn Je 
bova ſprach, daß in dem hl. Wafler fehr viele Fifche fein werden. 
Ezech. 47, 10: Der Arten Fiſche werden fehr viele darin fein 
Die Fiſche find ein Sinnbild der Menfchen überhaupt im Hie- 
blick auf unverfehens hereinbrechendes Unglüd: Wie die Fiſche 
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mit der Angel gefangen werden, ſo werden die Menſchen zur 
Zeit des Unglücks gefangen. Pred. 9, 12. Die Fiſche bedeuten 
auch die Herrenlofen: Warum machteft du die Menfchen gleich 
den Fiſchen, die feinen Fuͤrſten haben. Hab. 1, 14. 

Der Fiſch bedeutet nach der Clavis Chriſtus: Sie legten 
ihm einen Theil von einem gebratenen Bifche vor. Luc, 24, 42; 
die Heiligen: Sie zogen das Neg mit den Fiichen an das Land. 
Sob. 21, 8; die böfen Menfchen: Die fchlechten aber warfen 
fie weg. Matth. 13, 47. Die Filche des Meeres, welche die 
Wege des Meeres durchwandeln. Pf. 8, 9. Die Fifche des 
Meeres werden umkommen. Oſee 4, 3. Die zwei Fiſche mit 
fünf Broden bezeichnen die zwei Teftamente oder die zwei Ges 
bote der Liebe, oder zwei Perfonen, die fönigliche und die pries 
ſterliche. Matth. 14, 19. 

71. Das große Fiſchernetz bedeutet da den Glauben 
oder die Predigt: Das Himmelreich ift gleich einem Netze, das 
ind Meer geworfen wird. Matth. 13, 47. 

Die Netze find ein Sinnbild der Hinterlift und Nach⸗ 
ſtellung: Ein Menſch, der mit fchmeichelnden und falfchen 
Worten zu feinem Freunde redet, breitet ein Neb aus, für feine 
Scritte. Spr. 29, 5. Thren. 1, 13. 

In der Clavis bebeuten die Netze die Täufchung des Teufels: 
Die Sünder werden in fein Reg fallen. Pf. 140, 10. Alles 
fangt er mit der Angel, zieht e8 in fein Ne und fammelt es 
in fein Garn. Hab. 1, 15. 

12. Die Angel beveutet da die Gottheit Chrifli: Kannſt 
du den Leviathan mit der Angel herausziehen ? Job 40, 20. 
Edenfalld in böfem Sinne von dem Teufel: Alles wird_er mit 
der Angel fangen. Hab. 1, 15. 

73. Die Gruben zum Fifchfang find da ein Symbol 
der Häretifer: Die Gruben zum Zifchfang machten. I. 19, 10. 

74. Ein Gefäß mit Hald und Henkel (lagena) bes 
zeichnet nach Gregor M. unfern Leib, weil von den Gefährten 
Gedeons gefagt.ift (Nicht. 7, 16), daß fie mit Krügen, Fackeln 
und Pofaunen zum Kampfe auszogen. Sie trugen die Früge 
in der Linken, die Bofaunen aber in der rechten Hand, um ans 

28 * 
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zudeuten, daß die Martyrer Ehrifti die Gnade des Evangeliums 
hochſchaͤtzen, ihre Leiber aber für nichts achten. 

Das Gefäß bezeichnet bei If. 30, 13 die fchnell herein- 
brechende Strafe Bottes: Sie bricht, wie das Gefäß des Töpferd 
durch einen flarfen Stoß zerfchmettert wird. 

75. Der Krug bedeutet bei Melito den Teufel: Erhebe 
deine Augen, und ſchaue, was dieß ift, dad hervorgehet ? Und 
ih fprah: Was ift das? Und er fprah: Das iſt ein Krug 
(Map), der hervorgehet. Zac. 5, 5. 6. 

76. Der Waffereimer bezeichnet das Fleiſch Ehrifti: 
Es floß Wafler aus feinem Eimer. Num. 24, 7. 

77. Die Wafferfrüge bedeuten in der Clavis die 
Leider: Er gab ihnen leere Krüge in die Hände. Richt. 7, 16. 
Ehe der Krug am Brunnen zerbrochen wird. Prev. 12, 6; 
die Begierde: Das Weib ließ ihren Wafjerfrug da, und gieng 
in die Stadt. Joh. 4, 28; die Herzen: Yüllet die Früge mit 
Wafler. Ioh. 2, 7. 

Die Wafferfrüge bezeichnen nad) Rabanus auch die Weis: 
heit: Sie ließ den Krug eilends auf ihre Hand und gab ihm 
zu trinken. Gen. 24, 18. 

Petrus de Riga. Auror. in Jud. v. 135 sq. 

Immo tubis pugnent clangentibus ; imo lagenis 
Confractis ; immo lampadibus rutilis. 
. Talis martyribus concordat pugna: tyrannos 
Sancti vicerunt hac ratione suos. 
Tunc cecinere tubis, tunc una voce sonabant 
Christum, spernentes verbera, vincla, cruces. 
Corpora subdentes morti fregere lagenas; 
" Dum rutilant signis, lumina clausa patent. 
in dextra tenuere tubas, laevaque lagenas; 
Designat majus dextra, sinistra minus. 
Verba sonare Dei pro magno martyr habebat, 
Pro minimo, poenas suppliciumque pati. 
Spicil. IL 174. 

78, Das Rad ift wie der Zirkel ein Bild ber Ewigkeit. 

Das Rad beveutet auch die Unbeftändigfeit, die Welt. Pf. 82, 14 
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Das Rab ift nach der Melitonifchen Clavis ein Symbol 
des Lebenslaufed: Ehe das Rad über der Eifterne zerbrochen 
wird. Pred. 12,6; die Welt: Die Stimme des Donners roflte. 
Pi. 76, 19; die hl. Schrift: Als ob Rad in Rad wäre. Ezech. 
410, 10. In fchlimmer Bereutung : Mein Gott, mache fie wie 
ein Rad. Pf. 82, 14. 

Nah Rabanus bebeutet das Rad das alte und neue Te- 
ftament. Ezech. 10, 10; das Leben der Gottlofen. Pf. 82, 14; 
die Prediger: Des Stuhles Räder brennendes Feuer. Dan. 7, 9. 

Das Rad ift fechefadh, fagt Petrus Gap. ad litt. XVII. 
art. 28. Es gibt ein Rad der Natur, des Glüdes, der Schrift: 
der Gnade, der Schuld und der Strafe. 

Das erſte iſt das, womit wir die Erde bebauen. Das 
zweite iſt das, durch welches wir vom Glüd ins Unglüd ges 
fkürzt werden. Das Rab der Hi. Schrift befteht darin, daß 
Das neue Teftament fich im alten bewegt. Das Rab der Gnade 
ift der Umlauf und die Verbindung der Tugenden. Das Rad 
der Schuld ift der Umlauf der Lafter, und das Rad der Strafe 
ift die Verſchiedenheit und der Verlauf der Höllenfirafen. Das 
erfte und zweite gehören der Welt an, das dritte und vierte 
der Seele, und das fünfte und fechöte der Hölle. Das erfle 
und zweite dreht der Menſch; die Menfchen find nämlich Räder, 
da fie einander zuweilen zum ®lüde erheben, zuweilen aber 
auch ins Unglück flürzen. Das dritte und vierte drehet Gott, 
das fünfte und fechöte der Teufel. 

7.. Der Töpfer if ein Symbol des Weltfchöpfers: 
Hat der Töpfer nicht Macht über den Thon, aus derſelben 
Maſſe ein Gefchöpf zur Ehre und das andere zur Unehre zu 
machen? Rom. 9, 21. Sagt denn der Thon zu feinem Töpfer: 


Was mahft du? If. 45, 9. Der Töpfer verfinnbilvet auch 


die abfolute Herrfchaft Gottes über die Menfchen, denn er fpricht 
felbft: Wie der Thon in des Töpferd Hand, alfo feid ihr in 
meiner Hand, Haus Israel. Ier. 18, 16. Die Gefchirre des 
Töpfers find daher auch ein Sinnbild der Menfchen. 

Der Töpfer bedeutet nach Melito den Erlöfer: Gehe hinab 
in des Töpfers Haus: dafelbft merke auf, was ich dir fagen 
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werbe. Ser. 18,2. Die Gefäße des Töpferd prüfet der Dfen. 
Sir. 27, 6. Du, Herr, bit unfer Bater, wir find Thon: du 
bit unfer Bildner. Sf. 64, 8 Und im Evangelium: Sie 
fauften damit den Ader des Töpfere. Matth. 27, 10. 

Der Töpfer, fagt Petrus Eap., ift Chriſtus mit Bezug 
auf Matth. 27, 7. Der Ader des Töpferd ift die Kirche, 
welchen Ader Ehriftus mit feinem Blute erfauft hat; daher 
wird dieſer Ader Hakeldama, d. h. Blutader genannt, gefauft 
um den Preid des Blutes Ehrifli. Der Töpfer bedeuter nad 
ihm auch den Prediger, der durch Lehre und Beifpiel unfer 
Seele bildet. Gal. 4, 19. Der erfle Töpfer (Gott) bildet bie 
Gefäße unferer Seelen, d. h. unfere Leiber. Der zweite Töpfer 
(Chriſtus) reinigt die Gefäße Gottes, d. h. die Martyrer felbft. 
Der dritte beftärft die Seelen durch fein Beifpiel. Ad litt. VI 
art. 23. 

Petrus de Riga. Auror. in Pass. D. N. v. 443 sg. 

Hinc agrum figuli mercantur, ut hic peregrinus 
Quisque sepulturae possit honore dari. 

In nequem factis mysteria multa coruscant: 
Est figulus mundi conditor astra creans; 

Ex solo formare luto qui vas in honorem 
Ac in despectum vas fabricare potest. 

Est ager hic mundus, qui Christi sanguinis emtus 
Est pretio: justus vir sepelitur ibi. 

Qui licet in mundo sit, adhuc tamen est peregrinus, 
Commoritur Christo, consepelitur ei. 

Spicil. I. 177. 

80. Der Schmied if nad Sir. 38, 29 ein Symbol 
der Mühefeligkeit diefed Lebens, denn da Heißt ed: Der Dampf 
des Feuers zehrt an feinem Zleifche, und mit der Hige bed 
Ofens Fämpft er. Die Schmiede erfcheinen einige Male als 
Gögenbildner und bedeuten daher für das neue Teſtament bie 
Häretiter. 3. 41, 7. 44, 12. 

Die Schmiede bedeuten in der Clavis die Prediger: Es 
war aber fein Schmied zu finden im Lande Israels. 1 Fön. 
13, 19, Gott, weil er Himmel und Erde gebildet hat: IR 
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dieſer nicht des Zimmermanns (fabri) Sohn? Matth. 13, 55. 
Die Schmiede bezeichnen die Könige der Bölfer, welche von 
den vier Weligegenden her das Volk Jöraeld oder alle übrigen 
Demüthigen bedrüden: Und der Herr zeigte mir vier Schmiede. 
Zach. 1, 20. 

Rabanus verfteht unter dem Schmied auch den Teufel. 
Iſ. 54, 16; den Widerfpenftigen. If. 40, 19; den Schmeidhler. 
Iſ. 4d, 12; Chriftus. Matth. 13, 55. 

81. Die Waffen find ein Symbol des Schuges und 
der Sicherheit: Der die Waffen zerfchlägt und, die Schilde mit 
Feuer verbrennt. Pf. 45, 10. Pred. 9, 18. Ezech. 32, 27. 
Diefelben bedeuten auch die Hilfe Gottes: Ergreife Waffen 
und Schild; ſtehe auf mir zu helfen. Pf. 34,2. Die Waffen 
find auch ein Sinnbild der geiftigen Waffen, des Glaubens und 
des Wortes Gottes. Eph. 6, 16—18. 

Nach Melito’8 Clavis bedeuten die Waffen den Schuß 
Gottes. Bi. 34, 2; die Werke der Sünde oder die Nachſtel⸗ 
lungen des Teufels. Bi. 45, 10; die Wunder: Beim Glanze 
deiner Waffen. Hab. 3, 11; die Lift des Teufels: Er ziehet 
den Gewaffneten entgegen. Iob 39, 20; die Bebürfniffe des 
Lebend: Er wird fliehen vor eifernen Waffen. Iob 20, 24; 
die Glieder des Leibes: Fuhren mit ihren Waffen in die Hölle. 
Ezech. 32, 27; die Werke der Gerechtigkeit gegen die Lafler 
des Teufels. Eph. 6, 16. 

Nach Rabanus bedeuten die Waffen die geiftigen Tugenden. 
2 Eor. 10, 4; die guten Werke. Dafelbft; die Leiber der Ber: 
worfenen. Czech. 32, 27; offene Bekämpfungen. Pf. 45, 10; 
die Bosheit des Teufeld. Luc. 11, 21. 

Bott bat Waffen, fagt Petrus Cantor, womit er und be⸗ 
fampft, nämlich Pfeile und Langen, Schwert und Bogen: Ich 
will beraufchen meine Pfeile mit Blut und mein Schwert foll 
Bleifch freſſen. Deut. 32, 42. 

Daß unter den Waffen, heißt es in Distinct. monast. 1.1. 
de Armis, fowohl natürliche Güter als gefegliche Einrichtungen 
zu verfichen find, erhellet aus der Rede Iſaaks an Efau: 
Rimm deine Waffen, den Köcher und Bogen. Gen. 27, 3. 


440 


Iſaak ftelt Bott den Bater vor; Efau das Bolf der Juden 
Der Köcher ift das Gedaͤchtniß; die Pfeile find lebhafte und 
kraͤftige Ausſpruͤche. Der Bogen ift das mofaifche Geſetz, welchet 
aus Holz und Sehne befteht. Die Jagd Efaus find die Pro— 
felgten, welche von dem Heidenthum zum Judenthum übergehen. 

Praefigurationum Christi et Ecclesiae I. Il. v. 6 sq. 

Quingue tulit lapides David, peraque reponit, 
Non aliis ermis munitus it obvius hosli; 
Hunc in fronte ferit, proprioque caput secat ense: 
Quinque libros Moysi quum Christus notificavit. 
Mundum possedit simul, et Satan superaril. 

Spicil. IL 299. 

82. Der lange große Schild (scutum) iſt ein Sim 
bild des Schuged. Wie ein Schild umgibt dich feine Wahrheit, 
du darfft nicht fürchten nächtlichen Schreden. Pf. 9, 5. Pſ. 
5, 13. Diefer Schild bedeutet auch die Wohlthätigfeit: Bella 
als der Schild eines Starfen und die Lanze wirb ed wider 
deinen Feind flreiten. Sir. 29, 16. Er bezeichnet auch ver 
Glauben: Ergreife den Schild des Glaubens. Eph. 6, 16. 

Der Schild ift nach der Clavis ein Symbol des Schupet 
Gottes: Herr, wie mit einem Schilde haft du mit Deinem guten 
Willen und gekrönt. Pf. 5, 13. Pf. 39, 2; den Glauben. 
Eph. 6, 16; die Verhärtung des Herzens ober die Verthei⸗ 
digung der Sünde: Du legeft ihnen Mühen von dir wie einen 
Schild um ihr Herz. Thren. 3, 65; die Wahrheit. Pf. 90,5; 
menſchliche Widerfegung: Da zerbrach er die Macht der Bogen; 
Schild, Schwert und Krieg. Pf. 75, 4. 

Die Heinen, runden Schilde (elypei) find da bir 
Zeugnifle der Schriften: Taufend Schilde hängen daran, bie 
ganze Rüftung der Starfen. Cant. 4, 4; der Schug der Tu 
genden. Eph. 6, 16; der Widerftreit des Teufels: Auf ihn 
klirrt der Köcher, bliget Spieß und Schild. Job 39, 23. 

Der Schild bezeichnet nach Gregor M. die Bekämpfung 
des Teufeld, wie zu Job von einem HI. Prediger gefproden 
wird. Auf ihn x. Denn wenn gegen das Pferd Gottes Bit 
Plane der Böfen anftürmen, fo klirrt der Köcher; wenn ein 
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offene Beſtrafung erforderlich ift, dann bliget der Spieß; wenn 
mit Worten Widerſtand geleiftet wird, dann wird der Schild 
vorgenommen. Die Schilde bedeuten ihm auch die Stügen der 
Tugenden: Dein Hals ift wie der Thurm Davids x. An 
dem Halfe der Kirche, d. h. an der Berfündigung der hl. Offen- 
barung, welche nach ihrer Stärfe.und Höhe mit dem Thurm 
Davids verglichen wird, hängen taufend Schilde, denn fo viele 
@ebote da find, fo viele find auch da Stügen unferes Lehrers. 
Petrus de Riga. Auror. in Cant. v. 522 sq. 

Sunt turres, qui samma petunt, coelos penetrantes, 

Nil praeter Christum variis in rebus hientes. 

Haec turris David est, qui nalas de patre Jesse 

Creditur, et manibus fortis rex dicitur esse. 

Die notat Christum, sine quo labor est sine messe 

Linguae doctoris, si Christum sentit abesse. 

Muriculae muri designant signe salutis, 

Dum datur incessus clandis, vox integra mulis; 

‚ Quae sencti propter pravos homines oberantur, 

Dum pro servanda fidei virtute precantur, 

Sed clypeos sumunt contra turbam viliorum: 

Et ciypei tales signant exempla bonorum. 

Spicil. I. 301. 

83. Der Schmelzofen ift die Hiße der Trübfal: Die 
Gefäße des Töpfers prüfet der Ofen; und die Gerechten prüfet 
die Trübfal. Sir. 27, 6. Er bezeichnet auch die Strafe der 
Sünder. 

Nah Rabanus bedeutet der Ofen auch den Antichrift: 
Wie Raud eines großen Ofens. Apoc. 9, 12, und die Hitze 
der Degierlichkeit: Du haft und herausgeführt aus einem eifernen 
Dfen. er. 11, 4. 

84. Das Schwert If ein Sinnbild der Macht, des 
Sieges und PVerderbend. Sie fchlugen die Knaben mit dem 
Schwerte. Job 1, 17. Bf. 36, 15. Jer. 2, 30. Das Schwert 
bedeutet auch die Rache und Strafe Gottes: Ich will ihre 
Meberbleibfel dem Schwerte übergeben im Angefichte ihrer Feinde. 
Ser. 15, 9. Pf. 7, 13; und das Wort Gottes: Nehmet das 
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Schwert des Geiſtes, welches iſt das Wort Gottes. Eph. 6, 17. 
Dafjelbe bezeichnet auch den Richterfpruch Gottes. Hebr. 4, 12. 
Das Schwert ift auch ein Symbol einer böfen verläumberifchen 
Zunge. Ihre Zunge ift ein fcharfes Schwert. Bf. 56, 3. 
Ein Schwert ift auf ihren Zungen. Pf. 58, 8. 

Nach der Clavis bedeutet dad Schwert dad Wort Gottes: 
Aus feinem Munde geht ein fcharfes, zweifchneidiges Schwert. 
Apoc. 19, 15. Eph. 6, 17; die beiden Teftamente: Hier find 
zwei Schwerter. Luc. 22, 38. Pf. 149, 6; die Täufchung dei 
Diamond: Der du David erlöfeteft, deinen Knecht vom Schwerte 
der Böfen. Pf. 143, 10; den Tag des Gerichte: Ein Jeder 
fehrt vor (dem Schwerte) der Taube zu feinem Volke zurüd. 
Ser. 46, 16; die Macht der Liebe: Ich bin nicht gekommen 
den Frieden zu bringen, fondern dad Schwert. Matth. 10, 34; 
die Ueberredung der Ungerechten: Er wird reiten den Dürftigen 
von dem Schwerte ihres Mundes. Job 5, 19; die gegenmwär 
tige Trübfal: Das Schwert fol nicht eindringen in eure Grin 
zen. Lev. 26, 6; Verlaͤumdung und Verwünfchung: Ihre Zähne 
find Waffen und Pfeile; und ihre Zunge ein fcharfes Schwert. 
Pi. 56, 5; die Schwerter in den Händen der Heiligen find 
die Zeugniffe der Hi. Schrift aus beiden Teftamenten, weld« 
bei der Prüfung des Geſetzes hervorgebracht wurden: Zwei 
fhneidige Schwerter find in ihren Händen. Pf. 149, 6; die 
Lehre der Häretifer: Ein Gefchleht, das flatt der Zähm 
Schwerter hat. Spr. 30, 14. Matth. 26, 52; die ewige Ber 
dammniß: Wenn fi mehren feine Kinder, fo find fie fürs 
Schwert. Job 27, 14; die Strafe oder den Spruch Gottee: 
Lebendig if das Wort Gottes und wirkfam und fchärfer ald 
jedes zweifchneidige Schwert. Hebr. 4, 12. 

Das höhere Schwert beveutet nach Petrus Eap. ad litt. VA 
art. 21 Chriſtus, die Macht Ehrifti, und das fünftige Gericht; 
das Außere Schwert das Wort Gottes, die Macht, und bi 
zeitliche Strafe; das innere die Schärfe des Verſtandes, die 
Scheidung der Tugenden von den Laftern, und das untere eint 
ftreitfüchtige und verläumderifche Zunge, den Antichrift und bie 
ewige Strafe. 
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Peirus de Riga. Auror. in I. Reg. v. 322 sq. 


Hostis percussit frontem lapis, hie ubi Christi 
Signum non habuit corporis ille locus. 
Hoste David victo rapit huic gledium, caput ejus 
Amputat: inde David noster et istud agit, 
immanem Satanam prostravit, quando tyranni 
Ilum despiciunt, suscipiuntque fidem. 
Et dum verba tenent fidei, Satanamque repellunt, 
Tunc hosti cervix scinditar ense suo. 
Spieil. II. 305. 

85. Der Bogen bezeichnet die kriegerifche Macht: Da 
zerbrach er die Macht der Bogen; Schild, Schwert und Krieg. 
Di. 75, 4. 45, 10. Er ift auch ein Sinnbild der Verfolgung 
und Unterdrüdung: Sie fpannen den Bogen, um zu flürzen 
den Armen. Pf. 36, 14, und der göttlichen Strafandrohung : 
Seinen Bogen hat er gefpannt und zugerichtet. Pſ. 7, 13. 

Der Bogen ift in der Melitonifchen Clavis die hi. Schrift: 
Seinen Bogen hat er geipannt. Pi. 7, 13. Sein Bogen ruhet 


; auf dem Starfen. Gen. 49, 24. Und der darauf faß, hatte 


einen Bogen. Apoc. 6, 2; dad Gericht Gottes: Doch denen, 
die dich fürchten, gabefl du ein Zeichen, um zu fliehen vor dem 
Bogen. Pi. 59,6. Er wire fliehen vor eifernen Waffen, und 
der eherne Bogen wird ihn überfallen. Job 20, 24; die Nach⸗ 
ſtellungen: Sie fpannen den Bogen, ein bittered Ding. Pi. 
63, 4; die göttliche Drohung: Er fpannet feinen Bogen, bis 
fie Frafilo& werden. Pi. 57, 8; die Ausfprüche der Häretifer: 


. Die Sünder fpannen ihren Bogen. Pf. 10, 3. 


Nach Gregor M. bedeutet der Bogen den Tag des jüngften 
Berichtes. Pi. 59, 6, als wollte der Pſalmiſt fagen: Durch 
die gegenwärtige Trübfal gibft du zu verflehen, daß bu im 
jüngften Gerichte nicht fchonen wirft. 

Rabanus verfteht unter dem Bogen die Predigt. Pf. 
77, 9; die menfchliche Tapferkeit. Pf. 43, 7; die Liſt. Pf. 
10, 3; das Evangelium. Pf. 17, 35; die Hi, Schrift. Pf. 
7, 13; die Drohung des Berichtes. Pi. 59, 6; die verborgene 
Bosheit. Pf. 64, 4; die Abfichtz die Drohungen. Pf. 57, 8; 
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die Tugend der Geduld. Ben. 49, 24; die Rachſtellungen. 
Pf. 75, 4. | 

86. Der Köcher if ein Sinnbild des Verderbens, dem | 
der Herr fpricht von den Feinden Israels: Seine Köder ind 
wie offene Gräber. Ger. 5, 16. 51, 6. Derfelbe bezeichnet 
auch die Verhängniffe Gottes: Er hat feinen Köcher geöfne 
und mich betrübt. Job 30, 11, und die geheimen Plane Gones: 
In feinem Köcher verbarg er mid. 3. 49, 2. 

Nach der Melit. Clavis bedeutet der Köcher den geheimen 
Rathſchluß Gottes. Job 30, 11 und die Umtriebe der Bolm: 
Die Sünder halten bereit ihre Pfeile im Köcher. Pf. 10 3. 

87. Die Pfeile find ein Bild foharfer, boshafter un 
fügenhafter Reden: Gefchoß und Schwert, und fpigiger Piel 
ift der Menſch, der falſches Zeugniß redet wider feinen Nächſten 
Spr. 25, 18. Oefter bebeuten die Pfeile fchmerzliche Heiss 
fuchungen Gottes: Die Pfeile des Herrn fteden in mir. Jeb 
6, 4. Er Hat feine Pfeile brennend gemadt. Pf. 7, 14. 
Deine Bfeile find fcharf, daß Bölfer unter dir fallen. Fi. 
44, 6. 

Die Pfeile bedeuten bei Melito die Sprüche der hi. Schrift, 
oder die Worte der Predigt. Pf. 7, 14. Die Wunden aka 
find wie von Pfeilen der Kinder. Pf. 64, 8, d. 5. der Apokd. 
Und er ſchoß feine Pfeile und zerftreute fie. Bf. 17, 15. Da 
Pfeil iſt Chriſtus: Er machte mich wie einen auserlefenen Piel 
und barg mich in feinem Köcher. If. 49, 2; die Liſt: Sie 
bereiteten ihre Pfeile. Pf. 10, 3. Verwundende Pfeile fr 
ihre Zungen. Ser. 9, 8; die Rache: Schieß einen Pfeil. Um 
er ſchoß. Und Elifäus ſprach: Du wirft die Syrer ſchlagen. 
4 Kön. 13, 17; die Eingebungen des Teufels. Pf. 7, 14. 

Petrus Capuanus fagt ad litt. XVII. art. 64: Der innat 
Pfeil ift zweifach: Die Heiligen und die von Gott verhängte 
Strafen. Der innere Pfeil ift die Verkündigung des Worteh, 
und der obere ift Chriſtus. Der untere Pfeil if dreifach: Da 
Reiz des Fleiſches, die geheime oder offene Verfuchung um 
das Benehmen der Juden bei dem Leiden Chriſti. 

88. Die Schleuder bedeutet die Kirche oder die Seele: 
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In Stoppeln verwandeln ſich ihm die Steine der Schleuder. 
Job 41, 19. Sie bezwingen fie mit Schleuderfleinen. Zac. 
9, 15. 

Nach Rabanus bedeutet die Schleuder auch die hl. Schrift: 
David trug eine Schleuder in der Hand. 1 Kön. 17, 40, und 
die Unbeftändigfeit: Die Seele deiner Feinde wird herumgedreht 
werden wie in dem Kreifel der Schleuder. 1 Kon. 25, 29. 

Die Schleuder ift die Kirche, fagt Petrus v. C., denn fie 
ſchleudert in der Beweglichkeit diefer Welt Steine, d. 5. Heilige, 
aus fich gegen die Böfen; auch die hl. Schrift, welche aus 
ihrer Yülle Steine der Auctoritäten fchleudert. 

Petrus de Riga. Auror. in I. Reg. v. 306 sq. 

Exiguus magnum vicit puer ille Goliam: 
Nam virtus humilis colla superba domat. 
Quinque tulit lapides de flamine: quinque videnter 
Hi lapides Moysis quinque notare libros. 
Denotat hunc mundum fluvius: nam quidquid habetur 
In mundo, tanquam fluminis unda fluit. 
Torpebant velut in fluvio lapides: in hebraea 
Plebe prius nihil lex utilitatis erat. 
Sed lex ut prosit, accessit gratia legi 
Per Christum, sine quo lex bona nulla facit. 
Spicil. I. 310. 
89. Der Spieß bedeutet nach der Clavis die Verfolgung : 
Auf ihn blißet Spieß und Schild. Job. 39, 23. 
| Dei Rabanus if der Spieß ein Symbol Chriſti. Hab. 
3, 11; der Predigt; Job 42, 17; der Königlichen Macht. 
1 Kön. 27, 11; der Verfolgung. Job 39, 23; der häretifchen 
Lehre. 1 Kön. 27, 7; des Stolzes. 22, 6. 

90. Der Wurffpieß bebeutet nach der Clavis die 
Predigt; Trifft ihn das Schwert, fo kann es nicht haften, noch 
Spieß, noch Panzer. Job 42, 17. 

Es gibt Wurffpieße der Predigt, ver Schmeichelei und ber 
Verſuchung, fagt Petrus v. &. Die erften dringen bis ins 
Herz. Sir. 12, 11; die zweiten dringen durch die Ohren, 
Matth. 23, 7; die dritten durchdringen das Fleiſch. Job 2,7. 
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91. Die Lanzen bedeuten die VBerfuchungen : Er umge 
mich mit feinen Lanzen. Sob 16, 14. 

Die Lanzen, fagt Gregor, bezeichnen die Berfuchungen. Tk 
Kirche wird von ihrem Feinde mit Langen umgeben, wenn fi 
von ihm mit den Wurffpießen der Berfuchungen bekämpft wit. 


Praefigurationum Christi et Ecclesiae 1. IIL v. 15 sq. 
Quum citharizaret David mulcendo Saulem, 
Lanceola Saul est nisus configere David. 
David at illaeso paries fuit ictus ab illo: 
Sic Evangelium docuit quum Christus Hebraeos, 
Autorem vitae nisi sunt mortificare. 
Christus at exsurgit vivus, mundique salus ſit. 

Spicil, I. 312. 


92. Der Helm if ein Sinnbild des Schutzes gegu 
feindliche Angriffe: Stellet euch auf in Helmen. Jer. 46,4 
Er bezeichnet auch ein gerechtes Gericht: Ex wird gerehtel 
- Gericht als Helm auffegen. Weish. 5, 19, und das Helm 
die Hoffnung des Heils. Eph. 6, 17. 1 Theil. 5, 8. 

Der Helm bebeutet bei Melito die Hoffnung des Halk 
Ergreifet den Helm des Heild. Eph. 6, 17. 

93. Der Banzer bedeutet da die Werke der Geredtigkei 
Stehet denn angethan mit dem Panzer der Gerechtigkeit. & 
6, 14. Iſ. 59, 17; aber auch die Werke der Bosheit: Ale 
gepanzert, eine große Schaar. Ezech. 38, 4. 

Es gibt einen goldenen und eifernen Panzer, fagt Pers! 
Gap. Der goldene Panzer ift ein Schugmittel der Geduld, It 
Mößigkeit und der übrigen Tugenden. Die eifernen Pas 
find die harten und wiverfpännftigen Herzen der Böfen. Apr 
9,9. 

94. Das Beil if ein Sinnbild der Gewaltthat ul 
Zerſtoͤrung: Wie im Walde das Holz zerhauen fie feine Thuͤren 
(des Heiligthums). Pf. 63, 6. Das Beil bezeichnet auch dei 
Gericht Gottes, die Ausfcheidung der Böfen. Die Art if [der 
an die Wurzel der Bäume geſetzt. Matth. 3, 9. 

Nach der Melitonifchen Clavis bebeutet das Beil die Tri’ 
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fal. Bf. 73, 6; Chriſtus. Matth. 3, 9; die Gabe des Ber- 
ftanded. A Kon. 6,5; einen firengen Spruch: Weber Hammer 
noch Beil noch ein anderes Werkzeug wurde gehört. 3 Kön. 
6, 7; eine Zurechtweifung: Wenn Jemand in den Wald ging, 
um Holz zu fällen, und das Beil entfiel feiner Hand. Deut. 
19, 5. 

95. Die Art it da ein Symbol der BVBerfolgung der 
Böfen : Sie rießen fie ein mit Beil und Art. Pf. 73, 6. 

Die Doppelart bedeutet eine doppelte Trübfal. 

Das Beil. bedeutet nach Gregor auch die Gabe des Ber: 
ftandes, 4 Kön. 6, 5, welches im Wafler verloren geht, well 
auf die Auflöfung eined Werkes das Verſtaͤndniß fich vereitelt. 
Es bezeichnet auch den Ausfpruch einer firengen Ahndung nad 
3 Kön. 6, 7, welche in dem Gebäude eines geiftlichen Haufes 
nicht gehört wird, weil, wenn Jemand darin aufgenommen ift, 
durch Feinen Urtheildfpruch ausgeftoßen wird. Es bedeutet ihm 
auch das Schelten, welches zum Verderben des Nächften bie 
Hand, die ihm gereicht wird, ausfchlägt, wenn ed mehr als 
nothwendig if, in Härte übergeht. 

Petrus de Riga. Auror. in VI. Reg. v. 286 sq. 

Quidam dum caedit prope flumen ligna, securis 
A ligno ferrum prosilit, ima petit. 

Nie notat Christum, qui praesens corpore mundo, 
Terrebat duris ferrea corde minis; 

Ac per Baptistae liguam dicebat: Adhaerens 
Juxta radices, ecce, securis adest. 

Prosilit a ligno ferrum, quum carne reliota 
Christus in infernum tempore mortis abit. 

Sed ferrum redit ad lignum, quum morte subacla 
Spiritus ad corpus vietor ab hoste redit. 

Spioil. II. 314. 

96. Der Haden iſt ein Sinnbild der Strafe der Sünder: 
Was fichft du, Amos? Ich fprach: Einen Apfelhaden. Amos 
8, 2. Er bebeutet auch die göttlichen Zeugniffe, welche bie 
Sünder in der Hoffnung erhalten. Erod. 39, 16. 

97. Der Nagel bezeichnet in der Clavis eine fcharfe 
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Predigt: Die Worte der Weifen find wie Stacheln und wie 
tief eingeſchlagene Nägel. Prev. 12, 11; die Stacdheln der 
Furcht oder Neue: Durchbohre mein Fleiſch mit der Furcht 
por dir. Pf. 118, 120. 

Der gute Haden, fagt Petrus Cap. ad litt. XX. art. 62, 
ift eine heilige und reine Abficht zu wirken, ein fefter Borfag 
und der Eifer durch gute Werke Gott zu gefallen. Diefe Ab: 
ficht fol geeignet fein zur Aufnahme und Fefthaltung des Keit⸗ 
chens, d. h. der Liebe Gottes und des Nächflen. Erod 39, 16. 
Der böfe Haden bedeutet die kurze und nahe Zeit der Gefangen 
fchaft. Amos 8, 2. 

Rah Gregor M. bezeichnen die Nägel die Gebote ber 
Liebe: Sie hefteten die Platten mit goldenen Rägeln an. 3 Kön. 
6, 21, auch Vernunft und VBerftand: Mache deine Nägel fef. 
Iſ. 54, 1. 

98, Die Zangen bedeuten bei Melito die zwei fi 
einfchließenden Teftamente: Da flog einer von den Seraphim 
zu mir, und hatte einen (glühenden) Stein in der Hand, den 
er mit der Zange von dem Altare genommen hatte. Sf. 6, 6. 

Die Zange bedeutet nah Rabanus die Wefensgleichheit 
des Sohnes mit dem Vater, I. 6, 6, auch die beiden Teſta⸗ 
mente: Er machte zum Dienfte Zangen. Exod. 38, 3. 

Petrus de Riga. Auror. in Exod. v. 1455 sq. 

Presbyter e flamma carbonem forcipe tollit, 

Quum verbis mulcet anxia corda piis. 
Fuscinula carnes stridenti subtrahit ollae, 

Quum dat opem miseris, carnea corda levans. 
Carbones, carnes forceps vel fuscina tollit, 

Si reprimens iras carnea fiuxa domat. 
Quosque receptores ignis reor esse fideles, 

Qui pascunt inopes suscipiuntque vagos. 

Spicil. IL 315. 

99. Die Sichel if ein Sinnbild des Friedens und 
Wohlftandes: Sie werben die Spieße zu Sicheln fchmieben. 
3. 2, 4. Marc. 4, 29. Die Sichel beveutet auch die Zeit 
der Ernte und daher das füngfte Gericht: Leget die Sichel an, 
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denn die Ernte ift reif. Joel 3, 13. Schlag an deine Sichel, 
und ernte. Apoc. 14, 15. 

Nach der Melit. Clavis bedeuten die Sicheln die Predigt 
der Heiligen, welche das Ueberflüffige wegläßt und das Nöthige 
gibt: Sie werden Ihre Schwerter zu Pflugfcharen fchmieden 
und ihre Spieße zu Sicheln ; und die Wegfchneidung des Fleifches 
durch den Tod, oder die Gottheit felbft, welche Alles umfaßt 
und beurtbeilt. Joel 3, 13. Ex hatte eine fcharfe Sichel in 
der Hand. Apoc. 14, 14. 

100. Die Pflugfharen bezeichnen da die Prediger, 
welche das Erdreich der Menfchen auflodern. If. 2, 4. 

Die Pflugſchar, fagt Rabanus, bedeutet die Spige der 
Religion. Richt. 3, 31. 

Nah Petrus Cap. bedeutet die Sichel das Urtheil des 
fünftigen Gerichte. Durch biefes wird Chriftus einft das un⸗ 
nüge Reid von dem Weinftode wegfchneiden. Matth. 13, 41. 
Diefelbe beveutet ihm auch den zeitlichen Tod. Apoc. 14, 15. 
Mit diefer Sichel werden alle geerntet, die Guten und Böfen, 
nachdem der Leib durch die Sünde tobt ift und der Tod zu allen 
Menfchen durchgedrungen ift. 


Petrus de Riga. Auror. in Deuter. v. 53. 
Tunc terram cordis alieni scindere linguae 
Vomere non debes, dum novus exstat adhac. 
Spicil. IL. 317. 


101. Der Hammer if ein Sinnbild von der Züchtigung 
der Thoren: Bereitet find den Spöttern Strafgerichte und Hams 
merfchläge den Körpern der Thoren. Spr. 19, 29. Er be⸗ 
zeichnet auch die Mühefeligkeit des Lebens: Des Hammers 
Schal betäubt fein Ohr. Sir. 38, 30, und die Wirkſamkeit 
des Wortes Gottes: Sind meine Worte nicht wie Feuer, fpricht 
der Herr, und wie ein Hammer, der Zelfen zerfchmettert? Ser. 
23, 29. 

Nah der Clavis bezeichnet der Hammer das Wort Gottes 
oder Drohungen. Ser. 23, 29; den Teufel: Wie ift zerbrochen 
und zerfchlagen der Hammer der ganzen Erde. Ser. 50, 23; 

Durfb, Symbolik. U. 29 
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bie ewige Strafe: Hammer und Beil wird nicht gehört. 3 Kon. 
6, 7; die Züchtigung der Sünder. Spr. 19, 29. 

102. Der Ambos ift da ein Symbol von der Ber 
härtung des Teufeld: Sein Herz wird hart wie Stein und 
dicht wie ded Hämmererd Ambos. Job 41, 15. 


Petrus de Riga. Auror. in Jud. v. 75 sq. 
Malleus et clavus, ferrum lignumque fuerunt. 
Mors hosti, laudis causa fuere Jael. 
Sic crux et roseo perfusi sanguine clavi, 
Expulso Satana, nostra fuere salus. 
Spial IL 318. 


103. Der Krieg oder Kampf ift ein Symbol dieſes 
Lebens, weil es ein fortwährender Kampf mit den böfen, Geiften 
und den Leidenfchaften ift: Ich Fämpfe ebenfo, nicht um Luft- 
ftreiche zu thun. 1 Cor. 9, 26. Apoc. 12, 7. Der Krieg be 
deutet auch die Verfolgung und Zerflörung: Kriegsgeſchrei iR 
im Lande und große Niederlage. Ser. 50, 22. Job 20, 2. * 

Die Kriege oder Kämpfe bedeuten nad der Clavis den 
Streit gegen die Geifler der Bosheit und gegen die Laſter. 
1 Eor. 9, 26, und auch den Streit des Teufeld gegen bie 
Heiligen: Sie werden zwar wider dich ftreiten aber dich nidt 
überwältigen. Ser. 1, 19. 

Nah Rabanus bedeutet der Krieg die Verfolgung. Bi. 
77, 9; die Trübfal der Welt. Job 5, 20; den Kampf ta 
Laſter. Job 39, 28; die Verſuchung des Teufels. Pf. 139, 8; 
den Widerftand leiftenden Gegner. Pf. 17, 40; die Einflüfterung 
des Gegners. Hebr. 11, 34; den böfen Geiſt. Job 40, 27; 
die ewige Verdammniß. Job 20, 2. 

Petrus Cantor fagt: Die Kämpfer bevürfen folgende 
Stüde. Der Kämpfer muß bewaffnet fein, daher fagt de 
Apoftel: Ziehet die Rüftung Gottes an. Eph. 6, 11; er auf 
geihidt fein: Der meine Hände lehret den Streit. Pf. 17, 35; 
er muß fräftig fein; er muß fühn fein. Matih. 10, 18; a 
muß ausdauern. Matth. 24, 13. 

Der Krieg Gottes, fagt Petrus Cap. ift gegen den Teufel, 
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der des Guten gegen die Lafter, der des Böfen gegen die Guten 
und der des Teufeld gegen die Gerechten. 

104. Der Friede als Gegentheil des Krieges bebeutet 
die äußere Ruhe. Es gibt eine Zeit des Krieges und eine Zeit 
des Friedens. Prev. 3, 8. Derfelbe bezeichnet auch die innere 
Ruhe, die Ruhe des Gewiſſens: Die Sanftmüthigen werben 
das Erdreich erben und fich erluftigen in der Fülle des Friedens, 
Pf. 36, 11. Den Weg des Friedens kennen ſie nicht. Pf. 
13, 3, Der Friede bezeichnet auch die Frucht der Erlöfung, 
die Berföhnung mit Gott: Friede den Menfchen auf Erden. 
Luc. 2, 14. Meinen Frieden hinterlaffe ich euch, meinen Frieden 
gebe ih euch. Joh. 14, 77. Er ift auch eine Bezeichnung 
der ewigen Ruhe oder Seligfeit: In den Augen der Thoren 
feinen fie zu fterben ; fie find aber im Frieden. Weish. 3, 3. 
Apoc. 7, 17. 

Der Friede bedeutet nach der Melitonifchen Clavis Chriſtus, 
denn der Apoftel fagt: Denn er ift unfer Friede, der aus beiden 
Eins gemadht hat. Eph. 2, 14; die Eintracht des Leibes und 
Geiſtes zum Guten: Wünfchet Jerufalem, was zum Frieden 
ft. Pſ. 121, 6. In einem andern Sinn für die Juden und 
Häretifer: Rede nicht immer Yriebliches mit ihm. (2) 

Rabanus verfteht unter dem Frieden auch die gefellige 
Liebe. Marc. 9, 50; die Ruhe des Gemüthes; die Contem- 
plation. Pf. 4, 9; unfere Erlöfung. I. 52, 7; die Predigt. 
Pf. 71, 3; die Buße. Eph. 2, 17; die Ruhe des Fünftigen 
Lebens. Joſ. 21, 42; die fleifchliche Uebereinftimmung. Matth. 
10, 34. 
Petrus Bantor fagt: Es gibt einen Frieden der Zeit, von 
welchem der Prophet fügt: Herr, du gibft und Frieden. If. 
26, 12. Bon diefem wird aber gefagt: Friede, Friede; und 
ed war doch Fein Friede. Ser. 6, 14. Es ift ein unvollfom- 
mener Friede. Diefen Frieden follen wir unter der Bedingung 
fuchen , daß Gott ihn uns verleihe, wenn er uns heilſam ift. 
Es gibt auch einen Frieden ded Herzens, von welchem myftifch 
gefagt wird: Gedenke, daß du den Sabbath halteſt. Exod. 


20, 8, was auch von dem Frieden der Zeit gejagt werben Fann. 
29* 
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Der Friede des Herzens iſt die Ruhe eines guten Gewiſſens. 
Strebet nach Frieden mit Allen, und Heiligung, obne welche 
Niemand Gott fchauen wird. Hebr. 12, 14. Es gibt auch 
einen, Frieden der Ewigkeit, und biefer ift der vollflommene, der 
Friede der Unfterblichkeit. Apoc. 7, 17. 
Laurentius Dunelmensis.. Hypomnestici l. VII. 
Hanc pacem pax orta, quies hanc orta quielem, 
Hancque salutis opem praebuit orta salus. 
Terris inclinans coelum facturaque pacem 
Cum superis homini, pax ea jam ft homo. 
Una fit hinc per eam respublica terra vel aether, 
Atque Deo per eam pacificatur homo. 
Ergo jure Deus, et pacis amator et auctor, 
Nascitur effectus tempore pacis homo. 
Spicil. I. 322. 

105. Der Sieg ift der erwünfchte Erfolg einer Abſicht 
durch Ueberwältigung der Hinderniffe. Ein Mann, der gehor: 
fam ift, wird Sieg reden. Epr. 21, 28. Sieg bijeichnet aud 
die Folge unferer Erlöfung, die Aufhebung des Todes und der 
Bervammniß: Berfchlungen if der Tod im Siege 1 Cor. 
15, 54. Das ift der Sieg, welcher die Welt überwindet, unfer 
Glaube. 1 Joh. 3, 4. 

Der Sieg ift nad) der Clavis der Triumph über den Teufel 
und die Feinde: Gott fei Danf, der und Sieg verliehen hat. 
1 @or. 15, 57. 

106. Der Preis für die Ehriften ald Kämpfer ift vie 
ewige Seligfeit. Zwar Alle laufen, aber nur Einer erlangt den 
Preis. Laufet fo, daß ihr ihn erlanget. 1 Cor. 9, 24. Phil. 
3, 14. 

Der Preis ift in der Clavis der Lohn für vollendete Ber 
dienfte: Dem vorgeftedten Ziele eile ich zu, dem Preiſe der von 
oben erhaltenen Berufung Gottes in Chriſto Jefu. Phil. 3, 14. 

107. Die Krone ift ein Symbol der Ehre und Herrlich⸗ 
keit: Er 309 mir aus meine Ehre und nahm die Krone von 
meinem Haupte. Job 19, 9. Sie (die Weisheit) wird dich 
mit einer herrlichen Krone beveden. Spr. 4, 9. Ein fleißiges 
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Weib ift die Krone ihres Manned. Spr. 12, 4. Du fepeft 
auf fein Haupt eine Krone von Ebelftein. Pf. 20, 4. Die 
Krone bedeutet auch die ewige Seligfeit, die Theilnahme ber 
Auserwählten an der Herrlichkeit Chrifti: Wenn wir dulden, 
werben wir auch mitherrfchen. 2 Tim. 2, 12. Wir enthalten 
uns, um eine unvergängliche Krone zu gewinnen. 1 Cor. 9, 25. 
Er wird die Krone des Lebend empfangen, welche Gott Denen, 
die ihn lieben, verheißen hat. Jak. 1, 12. 

Die Krone bedeutet in der Clavis die ewige Herrlichkeit 
als Lohn für die Gerechtigkeit: Im Uebrigen iſt mir hinterlegt 
die Krone der Gerechtigkeit. 2 Tim. 4, 8, 

Petrus Bantor fagt: Die Krone ift ein einfacher goldener 
Reif, deſſen fich die Könige bei.geringeren Feierlichkeiten bedienen. 
Das Diadem if eine doppelte Krone, da der Krone felbft ein 
goldener Reif mit Edelſteinen aufgefegt wird, und welches bie 
Könige bei größeren Beierlichfeiten gebrauchen. Die Krone 
bezeichnet die guten Gaben der Seele, ald Ingenium, Gedaͤcht⸗ 
nis, Vernunft, Verſtand, Unfterblichfeit.. Die Evelfteine, die 
hinzugefügt werden, damit fie ein Diadem wird, bedeuten bie 
verliehenen Güter. 

Die Krone, fagt er ferner, ift dreifach, der Strafe, der 
Gnade und der Herrlichkeit. Von der Krone der Strafe wird 
gefagt: Gehet hinaus, Töchter Sion, und fehet den König. 
Gant. 3, 11. Das wird von der erften Ankunft Chriſti ver- 
fanden; es fpricht nämlich die urfprüngliche Kirche aus den 
Juden zu der jungen Kirche, welche ſich durch die Belehrung 
der Heiden gebildet hat, fie folle Ehriftus in feinem Diadem 
anfehen, und der Sinn if: O Töchter Sions, d. h. o gläubige 
Seelen, gehet heraus aus der Unwifjenheit des Unglaubeng, 
und jehet, d. 5. erfennet den König Salomo, d. h. Ehriftus 
als wahren Gott, ald wahren Friedensfürften, in feinem Diadem, 
d. 5. in der Krone, in feinem Fleiſche, in feiner Erniedrigung, 
durch welche er die Welt beftegt bat; oder in feinem Diadem, 
d. h. in feiner Dornenfrone, womit ihn feine Mutter, d. h. die 
ungläubige Synagoge, gekrönt hat. 

Bon der Krone der Gnade heißt ed: Du fegneft den 
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Umlauf des Jahres mit deiner Güte. Pf. 64, 12, in dem Ber: 
laufe der Zeit von der Ankunft Ehrifti bi8 an das Ende va 
Welt. 

Bon der Krone der Herrlichkeit wird gefagt: Gehet heraus, 
Töchter Siond ıc. Dieß wird auf die zweite Ankunft Chriſti 
bezogen. Es ladet nämlich die urfprüngliche Kirche die junge 
ein und zieht den Vorhang weg, daß fie jehe das Geheimniß 
einer fo großen Sache, dad Wunder bewundere, dad Geheimniß 
verehre, Chriftum anbete und nach dem Lohne firebe, Chriſtus 
in feinem Diadem als ihren Erlöfer erkenne. 

Die Krone des Todgs ift nach Petrus Cap. die Wolluf 
und die ewige Strafe, und ift von Blei oder Eifen, Die des 
Lebens ift der Sieg der gläubigen Seele und das ewige Leben 
und ift von Silber und Gold. 

Petrus de Riga. Auror. in Cant. v. 446 sq. 

Christi judaea plebs, de nigredine sordis, 

Ad fidei lumen detergens lumina cordis, 

Aspice porlantem Christum diadema decoris, 

Quod dedit huic mater sua, salvo flore pudoris. 

Est diadema caro sacra, quam de Virgine malre 

Assumsit Christus, sine peccato, sine patre. 

Ecclesiam sibi desponsat in ventre Mariae, 

Quam sibi conjunxit summae nelura Sophiae ; 

Laetitiamque dedit mundo, quem carne redemit, 

Tristitiam dedit Zabulo, quem morte peremit. 
Spicil. I. 324. 

108, Das Lager beveutet nach der Clavis die Berfamm: 
lung der Kirche: Wenn Jemand unter euch if, der im Traume 
bed Nachts verunreinigt worden, b. h. durch Gedanken, der gehe 
hinaus vor das Lager. Deut. 23, 10; den Echug der Kirche 
oder die Sorgfalt der Gläubigen für die Ihrigen: Schon wie 
ber Mond, auserforen wie die Sonne, furchtbar wie ein geord⸗ 
netes Heerlager. Gant. 6, 9. 

Rabanus verfteht unter dem Lager die Engel: Das if 
ein Lager Gottes. Gen. 32, 2; heilige Männer. Ezech. 1, 21; 
bie Heilige Kirche. Cant. 6, 9; die Tugenden. Gant. 6, 12. 
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109. Das Bollwerk iſt die Bertheidigung der Tugenden 
gegen den Teufel und die Lafter: Mache da Bollwerke. Ezech. 
4,2. 
110. Der Wall if ein Sinnbild von einer Menge Vers 
ſuchungen. Ezech. 4, 2. 

4411. Die Sturmböde bedeuten die Stacheln der Ber: 
fuchungen oder die Heftigfeit der Verfolgung. Ezech. 4, 2. 

112. Der Pflug if ein Zeichen eines wohlbebauten 
und fruchtbaren Landes. Ihre feften Städte werden fein, wie 
die Pflüge und Saten. Iſ. 17, 9. Er bezeichnet auch einen 
ungelehrten Mann: Der den Pflug hält, — und nur von 
Kälbern zu reden weiß? Sir. 38, 26; und ein chriftliche® Leben: 
Wer feine Hand an den Pflug legt, und zurüdficht. Luc. 
9, 62. 

Der Pflug ift bei Melito ein Symbol des Kreuzes: Nies 
mand, der feine Hand an den Pflug legt, und zurüdichaut, 
ift tauglich zum Reiche Gottes. Luc. 9, 62; das Kreuz Chriſti 
oder das Amt des Predigerd oder der Anfang der guten Werke. 
Niemand ıc. 

Rah Rabanus bedeutet der Pflug ein gutes Beifpiel. 
3 Kön. 19, 21, und die Pflege der Gerechtigkeit oder Wiſſen⸗ 
fhaft. Luc. 9, 62, 

113. Pflügen oder adern bezeichnet die Arbeitfamfeit 
überhaupt: Um der Kälte willen hat der Faule nicht pflügen 
wollen. Spr. 20, 4. Sir. 6, 19. Pflügen ift auch ein Ausprud 
für Zerflören: Sion wird wie ein Feld gepflügt und Jeruſalem 
zum Steinhaufen werben. Ger. 26, 18. Oſee 10, 11. Weil 
mit dem Pflügen auf's Reue das Land bebaut wirb, bebeutet 
ed neue Gnaden Gottes: Ich wende mich wieder zu euch: ihr 
follet bepflüget und mit Samen befäet werden. Ezech. 36, 9. 

Pflügen heißt bei Melito das Amt des Prebigerd ver- 
fehen: Er felbft war einer von den zwölf Pflügern. 3 Kön. 
19, 19. 

Der Pflug, fagt Gregor M., bedeutet den rechten Lebens» 
wandel. Luc. 9, 62. Mit diefem Pflug pflügt der Gerechte, 
indem er gute Werke verrichtet, Haben nicht fo Diejenigen 
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gepflügt, welche gingen und weinen ihren Samen auöftreuten, 
damit fie mit Freuden kommen und ihre Garben heimtragen. 
Bon den Häretifern wird auch gefagt, daß fie pflügen, wenn 
fie fhlechte Lehren verbreiten. Dfee 10, 13: Ihr habt Bosheit 
gepflüget, Ungerechtigkeit geerntet, der Lüge Frucht gegefien. 

Hermannus Werdinensis. Hort. delic. 1. I. v. 590 sg. 

Provida cultoris in agro dum cura leborat, 
Quae sterilis fuerat, fit nova mater, humus. 
Sic volo cordis agrum divino vomere scindi, 
Ut crescat fidei centuplicala seges. 
. Fecundo cordis in sulco semina conde, 
Ne volucres ooeli exspatiata legant. 
| Spieil. I. 436. 

114. Die Tenne bedeutet die Zerftörung und Vernichtung: 
Die Tochter Babylons ift gleich einer Tenne; es ift Zeit darauf 
zu drefchen. Ier. 51, 33. Dan. 2, 35. Sie bezeichnet aud 
den göttlichen Segen. Bol werden die Tennen von Korn. 
Joel 2, 24. 

Die Tenne ift bei Melito ein Symbol der Kirche: Er 
wird feine Tenne fäubern. Matth. 3, 12, auch der gegen 
wärtigen Welt: O meine zerdrofchenen Kinder meiner Tenne. 
Iſ. 21, 10. 

Nach Rabanus bedeutet die Tenne auch die Welt nad 
Richt. 6, 37: Ich will ein Kell auf die Tenne legen; aud 
das heidnifche Wolf. 2 Kon. 24, 18. 

Bei Betrus von Eap. ad litt. I. art. 73, bebeutet die Tenne 
auch das Heidentbum: Zu kaufen von dir die Tenne und zu 
bauen einen Altar dem Herrn. 2 Fön. 24, 21, fagt David 
von der Tenne des Jebuffäerd. Die Tenne ift ihm audh ein 
Sinnbild des Herzend der Gläubigen: Mein Geliebter fleigt 
zu den Beetlein hinab, d. 5. in die Herzen der Gläubigen, 
welche die Wohlgerüche der Tugenden haben. Die Tenne Chriſti 
ift der Mutterleib der Jungfrau oder die Synagoge: Ich lege 
dieſes Hell mit der Wolle auf die Tenne. 

Praefigurationum Christi et Ecclesiae I. II. v. 562 sq. 

Vellus complutum prius ac post, area sioce ; 
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Area rore madens, siccatum denique vellus: 
Haec tibi monstrant, quia sic hostes superanltur. 
Signum Judaese vellus gerit atque figuram: 
Gratia divinae prius est data legis Hebraeis; 
At tune coelesti gentiles rore carebant. 
Quum venit Christus, sibi credere sprevit Hebraeus ; 
Hinc Evangelium toto diffunditur orbe. 
Sic se Judaeis absentans ros fluit orbi: 
Ecce fide mundus roratur, et aret Hebraenus. 
Spicil. I. 438, 

1415. Die Wurfſchaufel iR ein Sinnbild der Scheidung 
der Guten von den Böfen. Ger. 15, 7. 

Die Wurffchaufel bedeutet in der Clavis das Gericht der Ge⸗ 
rechtigfeit: Er hat feine Wurffchaufel in der Hand. Matth. 3, 12. 

Es gibt eine Wurffchaufel, fagt Petrus v. C., der gegen» 
wärtigen Scheidung und des lebten Gerichtes. Die Wurf- 
fhaufel der gegenwärtigen Scheidung if die Unterſcheidung, 
durch welche in der Kirche die Guten von den Böfen nicht ihrer 
Stellung, fondern ihrem Verdienſte nach unterfchieden werden. 
Die Wurffchaufel des jüngften Gerichtes wird die GOuten von 
den Böfen au dem Orte nach ſcheiden. 

116. Die Scheuer if die himmlifche Seligfeit. Matth. 
3, 12. 

Die Scheuer ift bei Melito ein Symbol des Reiches Gottes: 
Den Baizen wird er in feine Scheuer fammeln. Matth. 3, 12. 
13, 30, 

Nah Petrus Capuanus bebeutet die Scheuer des Himmels 
die Seligfeit; die Scheuer der Welt die Heiligen, die Kirche, 
die gläubige Seele, und die Scheuer des Tartarus das unauss 
Löfchliche Feuer und eine Seele voll böfer Gedanken. 

117. Die Handmühle ift in der Clavis ein Symbol 
der trübfalvollen Welt: Zwei werden mahlen an der Mühle, 
Matth. 24, 41. 

118. Die Mühle orer dr Mühlftein bedeutet da den 
Umlauf diefed Lebens oder das Verlangen: Wer Eines aus diefen 
Kleinen, die an mich glauben, ärgert, dem wäre es befler, daß 
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ein Mübhlftein an feinen Hals gehängt umd er in die Tiefe des 
Meeres verfenkt würde. Matth. 18, 6. Nimm die Mühle und 
mahle Mehl. If. 47, 2; die beiden Teftamente des Geſetzes, 
wie Einige wollen. Die zwei Mühlfteine bedeuten Hoff 
nung und Furt: Du ſollſt den untern und oben Mühlften 
nicht zum SPfande nehmen. Deut. 24, 6. 

Nach Rabanus bezeichnen die Mahlzähne auch die welt: 
liche Beichäftigung. I. 47, 2, und die Nachftellungen: Die 
Badenzähne (molas) der Köwen wird der Herr zerbrechen. Ri. 
57,7. 

Die Mühle der Tugend, fagt Petrus Eap., bedeutet Hoff: 
nung und Furcht und den Stand der Eheleute, die der Sünde 
dagegen die Beichäftigung der Weltlichgefinnten und den Um 
lauf der zeitlichen Dinge. 

119. Das Sieb bedeutet die Weberlegung oder das Rad 
denfen: Wie beim Schütteln des Siebed der Unrath zunid: 
bleibt, jo auch die Schwachheit des Menfchen bei feiner Ueber 
legung. Sir. 27, 5. 

Nach der Clavis bezeichnet das Sieb die Scheidung ber 
Glaͤubigen aus der Gefellfchaft der Ungläubigen: Wie ber 
Waizen im Siebe gefchüttelt wird. Amos 9, 9. 

120. Der Badofen beveutet nah Melito das emige 
Heuer: Wenn nun das Gras, welches heute ſteht auf dem Felde, 
morgen in den Ofen geworfen wird. Matih. 6, 30. Du wirt 
fie machen wie einen Zeuerofen zur Zeit. Bf. 20, 10; bie 
Hige der fleifchlichen Luft: Alle find Ehebrecher, und gleichen 
dem Ofen, den der Bäder geheizt. Dfee 7, 4; die Trübfal des 
gegenwärtigen Lebens: Unfere Haut (das ift: unfer Fleiſch) iR 
verbrannt wie ein Ofen. Thren. 5, 10. 

Nach Rabanus bezeichnet der Ofen die Unterfuchung de 
Gerichtes. Gen. 15, 17; die Dual des Leibes und der Seele. 
Pf. 20, 10; ein böfes Herz. Dfee 5, 45 die gute Liebe. Le. 26, 26. 

Der Ofen der Strafe, fagt Petrus Cap., iſt das Hm 
oder unſer Fleifch, in welchem wir verfucht und von dem Feuer 
der Leiden gebrannt und geprüft werben. Lev. 2, d. Im dem 
Dfen unferes Herzend wird das Brod Chrifli gebaden, vor 
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dem er felbft fagt: Ich bin das lebendige Brod. Der Ofen 
der Schuld find die Böfen, die von dem Feuer böfer Gedanken 
glüben. Dfee 7, 4 Der Ofen der Gehenna ift die Hölle, 
Matth. 6, 30. 

121. Ichova wird öfter im alten Teftamente der Hirt des 
Volkes Israels genannt. So gieng der Hirt hervor, der Grund- 
fein Israels. Gen. 49, 24. Wie ein Hirt wird er feine 
Heerbe weiden. I. 40, 11. Pred. 12, 11. Jer. 31, 10. 
Den Hirten des neuen Bundes finden wir auch da verheißen. 
Ezech. 37, 24. Die Hirten bedeuten da die Richter und Vor⸗ 
fieher: Ich will Hirten über fie ſetzen, die fie weiden follen. 
3er. 23, 4. Iſ. 56, 11. 

Der Hirte bedeutet bei Melito Ehriftus: Ich bin der gute 
Hirt. Joh. 11, 14; die Apoftel: Ich will euch Hirten geben 
nach meinem Herzen, die euch weiden mit Weisheit und Lehre. 
Ser. 3, 15; die fchlechten Priefter: Eine verlorene Heerde ift 
mein Bolf; ihre Hirten verführten fie. Jer. 50, 6. Biele 
Hirten werden meinen: Weinberg verderben. Jer. 12, 10; den 
Antichrift: Ich laſſe einen Hirten auffommen, der dad Zerftreute 
nicht ſucht. Zach. 11, 16. 

Nach Rabanus bezeichnen die Hirten auch die Dämonen: 
Daher entftand auch Zank zwifchen den Hirten der Heerben. 
Gen. 13, 7, auch vollfommene Männer: Die Hirten rebeten 
miteinander, Luc. 2, 15. 

Chriſtus, fagt Petrus Cap., wird unfer Hirt genannt, 
weil er und erziehet, hütet und leitet, und weil er und weibet. 
Er weidet und leiblich, da er dem Vieh feine Speife gibt. Pi. 
146, 9; geiftig: Gib und heute unfer tägliches Brod. Luc. 
11, 3; faframentaliter: Nehmet hin, das ift mein Leib. Matth. 
26, 26; durch Die Lehre: Der Menfch lebt nicht allein vom 
Brode, fondern von jedem Worte, dad aus dem Munde Gottes 
fommt. Matth. 4, 4; ewig: Selig, wer im Reiche Gottes mits 
fpeifet. Luc. 14, 15. 

Petrus de Riga. Auror. in Evang. v. 2439 sq. 

Centum pastor oves habuit; perit una: relictis 
Omnibus hic aliis quaerere venit eam. 
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Nos ovis illa sumus, quos primi calpa parenlis 
Perdidit; est pastor omnia Christus alens. 
Angelicos cives sursum dimisit, amicta 
Corporis indutus inde reduxit ovem. 
Spicil. II. 45. 

122. Der Schafftall bedeutet das Land Judäa: Ich will 
fie zufammenthun wie eine Heerde in den Schafftal. Mich. 2, 12. 

Derfelde ift auch ein Symbol der Kirche oder des Himmel: 
reiches. Es wird Ein Schafftall und Ein Hirt werden. Job. 
10, 16. 1. So auch bei Melito. 

123. Der Wächter bezeichnet den Herm: Hab’ ich ges 
fündigt, was kann ih thun, o Menfchenhüter? Job 7, 20. 
Wächter, wie fteht’8 mit der Nacht? If. 21, 4. 

Die Wächter bedeuten nach der Clavis auch die Apoftel 
und die übrigen Prediger: Auf deine Mauern, Jerufalem, babe 
ih Wächter beftellt. 3. 62, 6. 

124, Der Taglöhner if ein Sinnbild der Leiden und 
Trübfale des Menſchen: Ein Streit ift des Menfchen Leben auf 
Erden: und wie die Tage des Taglöhners feine Tage. Job 
7,1. 2. 14, 6. 3%. 16, 14. Der Taglöhner oder Miethling 
bezeichnet auch einen feigen und treulofen Menfchen. Er ver 
[läßt die Schafe und flieht. Joh. 10, 12. 

Bei Melito bedeutet der Taglöhner einen ſchlechten Prieſter. 
Joh. 10, 12; das jüdifche Volk: Wie viele Taglöhner in dem 
Haufe meined Baterd haben Brod im Weberfluß. Luc. 15, 17. 
Er bezeichnet auch jeden Gläubigen wegen der Ausdauer in 
der Arbeit: Wie ein Taglöhner verlanget nach dem Ende feines 
Werkes. Job 7, 2. 

125. Der Miethsmann beveutet dafelbfi den Häretiker 
und der Taglöhner das jüdische Bolf: Der Haudgenoffe des Prie⸗ 
ſters und fein Taglöhner follen nicht davon eflen. ev. 22, 10, 
d. 5. vom Saframente ded Herren Leibes. 

Rabanus verfteht unter dem Taglöhner auch den Gerechten. 
Job 7, 1, und den Heuchler. Joh. 10, 12. 

Es gibt zweierlei Taglöhner, fagt Petrus Cap., der eine 
arbeitet um den bimmlifchen, der andere um den ixbifchen Lohn. 
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Vom erften fiche Luc. 15, 17 und vom zweiten lies Joh. 


10, 12. 

126. Der Dieb it ein Sinnbild des jüdiſchen Volkes: 
Saheft du einen Dieb, fo liefeft du mit ihm. Pf. 49, 18. 
Iſ. 1, 23. Jer. 2, 26. 

Der Dieb bedeutet in der Clavis den Tag des Berichtes: 
Wie ein Dieb in der Nacht wird der Tag des Herrn kommen. 
1 Theſſ. 5, 2; den Teufel: Diebe fleigen ein und rauben, und 
Straßenräuber find draußen. Oſee 7, 1; einen unverfehenen 
Tod: Wenn der Hausvater wüßte, zu welcher Stunde der Dieb 
fommt, fo würde er ficherlich wachen. Matth. 24, 43, 

127. Die Räuber bezeichnen da die Dämonen: Es kamen 
mit Räuber, und bahnten ſich Weg zu mir. Iob 19, 12. 
Diebe und Räuber bedeuten die Häretifer oder die jühifchen 
Schriftgelehrten: Ex würde wachen und in fein Haus nicht 
einbrechen laſſen. Matth. 24, 43. 

Es gibt viererlei Diebe, fagt Petrus v. Cap., materielle, 
geiftige, himmliſche und infernale. Die geiftigen Diebe find 
zweifach, ein ſolcher ift nämlich der Tod und die fimonifchen 
Lehrer, die Juden und Häretifer. Die himmliſchen Diebe find 
auch zweierlei, der eine ift Gott felbft, denn er fpricht: Ich 
fomme wie ein Dieb, und der andere ift das jüngfte Gericht. 
Die infernalen Diebe find der Teufel, Sünden und Lafter. 

Hermannus Werdinensis. Hort. delic. 1. I. v. 296 sq. 

Ut res insontis rapias fundendo cruorem, 
Talibus illecebris parlicipare cave. 
Omnes latrones notet et specialiter illos, 
Per quos efusus, Christe, tuus cruor est. 
Arentes hi sunt stipulae, quas de Paradiso 
Exstirpat Salamon, quasque gehenna cremat. 
Spicil. II. 46. 

128. Nemrod wird ein flarfer Jäger vor dem Herm 
genannt, um dadurch feine gewaltige Herrſchaft zu bezeichnen. 
Gen. 10,9. Die Jäger bedeuten auch die gefährlichen Feinde: 
Ich will viele Jäger zu ihnen fenden, die follen fie erjagen auf 
allen Bergen. Ier. 16, 16. 
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Die Jäger bezeichnen bei Melito die Apoftel und die 
übrigen Prediger. er. 16, 16; die Dämonen: Es machten 
Jagd und fingen mich mie einen Vogel meine Feinde ohne Ur 
ſache. Thren. 3, 52; der Jäger beveutet auch Ehriftus: Wie 
ein Löme oder ein junger Löwe, was er auf feiner Jagd ge 
fangen hat, fo wird er fommen. If. 31, 4, nach einer Ältern 
Ueberfetung ; den Teufel. Gen. 10, 9. 

Petrus Cantor fagt: Es gibt eine erlaubte und unerlaubte 
Jagd. Die Jagd if den Elerifern nicht erlaubt, denn dab 
Agathenftfche Concil hat Hinfichtlich der Jagd beftimmt, daß den 
Bifchöfen, Prieftern und Diafonen nicht geftattet fein fol, 
Hunde zur Jagd zu halten. In der Zaftenzeit fol man nidt 
jagen. 

Der Teufel und die Dämonen werden Jäger genannt 
wegen der Jägergeräthichaften, die fie gebrauchen; fie haben 
nämlich Schlingen. Pf. 63, 6; fie machen Gruben. Pf. 54,7; 
fie haben Pfeile. Pf. 10, 3. 

Die Jäger find in gutem Sinne bei Petrus v. €. die 
Apoftel und Prediger, in böfem Sinne aber die Tyrannen, die 
Liebhaber der Welt, die Dämonen. 

Die Dämonen, fagt er, werben nur deßwegen Jäger ge 
nannt, weil fie fich nicht nur wie die Jäger gewiſſer Waffen 
bedienen, fondern wegen ihrer Heftigfeit. 1 Petr. 5, 8. 

Hermannus Werdinensis. Hort. delic. 1. I. v. 342 sa. 

Quum capiat volucres auceps malus, haud tamen illos 
Rete capit, mente qui super astra volant. 
Dogmata falsa vel illecebras hoc rete figurat, 
Quae stultos homines illaqueare solent. 
Sed mens, corde Dei retinens et fratris amorem, 
Evadet laqueos, quam auferet ala duplex. 
. Felix auratae quem ponit penna columbae, 
Hos inter flores, et geminatus amor. 
Spicil. MI. 78. 
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Adtes Hauptiläd. 
Die gefellfchaftlichen Verhältniffe der Menſchen. 


1. Die Stadt if ein Bild des jübifchen Volkes: Wie 
iR zue Hure geworben die treue Stadt, die voll des Rechtes 
war! Sf. 1, 21. Die Stadt Gottes ift Jerufalem, weil er 
da unter den Menfchen feine Wohnung genommen hat. Bf. 
471,2. 9. Die Stadt it auch ein Sinnbild der chriftlichen 
Kirche: Ich fah die HI. Stadt, das neue Jerufalem, herabfteigen 
von Gott aus dem Himmel. Apor. 21, 2. Diefelbe bezeichnet 
auch das himmliſche Baterland oder die triumphirende Kirche. 
Apoc. 21, 10-27. 

Nach der Melitonifchen Clavis bedeutet Die Stabt die Kirche; 
Jeruſalem ift gebaut wie eine Stadt. Pf. 121, 3. Der Berg 
Sion, an der Seite gegen Mitternacht liegt die Stadt des 
großen Königs. Pi. 47, 3. 2 Esdra 3, 1; die Seele: Des 
Stromes Anlauf erfreuet die Stadt Gottes. Pf. 45,5. Ueber 
eine Stadt ließ ich regnen, und über die andere ließ ich nicht 
regnen. Amos 4, 7; das himmliſche Vaterland: Wir haben 
bier Feine bleibende Stadt. Hebr. 13, 14; Babylon, die Stadt 
des Teufeld: Wer führt mich in die fefte Stadt? Bf. 107, 11; 
die Hi. Schrift des alten Teflamentes: Es fanden mich die 
Wächter, welche die Stadt bewachen. Gant. 3, 3; die Städte 
bezeichnen die Kirchen oder die Seelen: Juda's Städte werben 
erbaut werden. Pf. 68, 36. Männer aus Städten machten 
fie ächzen. Iob 24, 12; die Xeiber der Verworfenen: Ihre 
Städte haft du zerflört. Pf. 9, 7. Matth. 22, 7; die Ber 
fammlungen der Böfen: Er hat gewohnt in zerflörten Städten 
und in. verwüfteten Häufern, die zu. Schutthaufen gemacht 
wurden. Iob 15, 28; Glaube, Hoffnung, Liebe: Die Städte 
find groß und bis zum Himmel gemauert. Deut. 1, 28. 

Gregor M. erklärt diefe Bedeutungen auf folgende Weife: 
Unter der Stadt verfteht man das himmlifche Vaterland, wie 
man von der Weisheit liest: Sie ſchickte ihre Dienerinnen aus, 
um zur Burg und zu den Mauern der Stadt zu berufen. 
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Chriſtus nämlich, die Weisheit des Vaters, wollte ſchwache 
und unangefehene Prediger haben, welche gläubige Voͤller zu 
dem höhern Aufbau des geiftigen Vaterlandes fammeln follten. 
Sie bedeutet ihm auch die hl. Kirche: „Es wird gebaut dem 
Herrn die Stadt vom Thurme Hananeel bis zum Thore dee 
Winkels, und fie wird das Maß überfchreiten.” Hananeel wird 
mit Gnade Gottes überfegt. In dem Winkel werden zwei 
Mauern verbunden. Die Stadt Gottes, d. i. die hi. Kirche, 
wird von dem Thurme Hananeel bis zu dem Thore des Winkel 
gebaut, weil fie von der Höhe der obern Gnade beginnend bie 
zu dem Eingang beider Völfer ausgedehnt wird, und fie erftredt 
fih über das Maß hinaus, weil fie unterbefien auch Diejenigen 
aufnimmt, welche die Zahl des himmliſchen Maßes nicht umfaßt. 

Sie bezeichnet auch die menfchliche Seele nah Amos 4,7. 
Ein Theil nämlich wird beregnet, der andere bleibt troden. 
Wenn nämlich ein Gemüth die Worte der hi. Predigt aufnimmt 
und das andere nicht, fo läßt der Herr über eine Stadt regnen, 
über die andere aber nicht; wenn aber Einer von einem Lafer 
geheilt wird, in dem andern aber fündigt, wird eine und die 
jelbe Stadt zum Theil beregnet, zum Theil bleibt fie troden. 

Die Städte bedeuten auch die gläubigen Kirchen nach Job 
24, 12. Die Häretifer machen nämlich, indem fie den ven 
kehrten Gewaltigen anhängen, und indem fie die Eintracht der 
Guten verfolgen, gleichfam die Männer von den Städten faıf- 
zen; ferner die Berfammlungen der Böfen, wie durch Eliphas 
von dem fchlimmen Reichen gefagt wird. Job 15, 28. Die 
zerflörten Städte beveuten den Wandel der Böfen; die vers 
wüfteten Häufer die ungerechten Gedanken, die, da fie von 
Gott verlaflen find, zu Schutthaufen gemacht werben, weil bie 
Böfen, da fle fi) in verwirrte Handlungen verwideln, ohne 
Zweifel zeigen, daß fie von dem Stande des Lebens abgefallen 
find. 

Rabanus verfieht auch unter der Stadt die Jungfrau 
Maria, weil es heißt: Herrliches wird von dir gefagt, o Stadt 
Gottes. Pf. 86, 3; den menfchlihen Wandel: Er verachtet 
das Getümmel der Stadt. Job 39, 7; das Heidenthum. Pi. 
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45,5; die Welt: Die Stadt der Starken erfleiget der Weiſe. 
Spr. 21, 22; das Herz eines hl. Mannes: So wirft du, Her, 
in deiner Stadt ihr Bild verfchwinden machen. Bf. 72, 20; 
den Leib des Menfchen: Ihre Stadt hat’ er zerflört. Bf. 9, 7. 

Petrus Kantor fagt: Es gibt fünf Zufluchtſtaͤdte. Die 
erfte Zuflucht ift nämlich die Buße des Fleiſches, die zweite Die 
Zucht des Lebens, die dritte ift für unfere und fremde Sünden 
Buße thun, die vierte für Chriftus das Martyrthum zu leiden, 
bie fünfte ift, durch die Eontemplation zu himmlifchem Verlangen 
erhoben zu werden. Phil. 1, 23. 

Nah Petrus von Capua ad litt. III. art. 55 gibt es eine 
materielle, eine geiftige, eine infernale und eine himmlifche Stadt. 

Nach Distinct. monast. 1. I. bedeutet auch die Stadt den 
Leib, das Heidenthum, das jüdifche Volf, den gerechten und 
den ungläubigen Menfchen. 

Petrus Episcopus, in lib. Esdrae 6. 2. Quod rex Baby- 
lonis diaboli typum gerit: 

Humani generis notat hostem rex Babylonis, 
Qui de Jerusalem plures trehit in Babylonem: 
Sed miserans Dominus, quando valt, retrahit illos, 
Ad primam cultum divinum restitaendo. 
Haereticos signent, qui tunc cam rege fuere, 
Nem rapuere prius de nostris plurima vasa, 
Legem Evangelii, baptismum, psalteriumve, 
Et nomen Christi, se Christicolas perhibentes. 
Spicil. II. 172. 

2. Die Mauer tft ein Sinnbild des Schutzes und ber 
Sicherheit, denn es heißt: Des Neichen Gut ift feine fefte 
Stadt, und wie eine ſtarke Mauer um ihn herum. Spr. 18, 11. 
Auch die Mauer war eingerifjen. Thren. 2, 8. Die Stelle 
bei Zach. 2,5: „Ih will derfelben zur feurigen Mauer ringsum 
fein” wird zunächft auf den Schuß Gottes, den er feinem heim- 
kehrenden Volke angedeihen läßt, fodann aber auch auf Ehriftus 
bezogen, der feine Kirche bis an das Ende der Welt ſchuͤtzt. 

In der Clavis finden wir mehrere Bedeutungen von der 
Mauer: Daſelbſt beveutet die Mauer Chriſtus. Zac. 2, 5. 
Durſch, Symbolik. I. 30 
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Und ſiehe, da war eine Mauer auswendig ringe um das Haus 
von allen Seiten. Ezech. 40, 5; die HI. Schrift: Damit die 
Mauern Jeruſalems gebaut werden. Pf. 50, 20. Siehe, in 
meine Hände habe ich dich gezeichnet: deine Mauern find immer: 
dar vor meinen Augen. 3. 49, 16; die Starken in der Kirche: 
Ihr erhebet euch nicht zum Widerftand, und feget euch nicht 
zur Mauer für das Haus Jérael. Ezech. 13, 5; den Schup 
des Glaubens oder der Zucht: Wie durch eine zerrifiene Mauer 
und eine offene Thüre brachen fie herein über mich. Job 30, 14; 
ein Hinderniß der Sünde oder des Wohlthuns: Mit meinem 
Gott überfpringe ich die Mauer. Pf. 17, 30; die Berhärtung 
der Sünder mit Bezug auf If. 2, 15; die Ausſchließung der 
Menfhen von dem Paradiſe. Die Mauer, welche wegen dee 
Ungehorfams des erften Menfchen gefegt worben ift, wurde 
durch den Gehorfam des Erloͤſers niedergerifien. Pſ. 17, 30. 

Bei Gregor M. bedeutet die Mauer auch den Schug ber 
Zucht. Job 30, 14. Der Feind dringt ein durch bie zerrifiene 
Mauer, wenn die eftigkeit der Zucht durch die Einflüfterung 
der böfen Geifter oder der Deenfchen gerftört wird. Unter ber 
Mauer verfteht er auch den Blauben, welcher, wenn er in dem 
Herzen der Menfchen zerfört wird, den eindringenden Feinden 
fogleih und überall den Eingang öffnet. Die Mauer bedeutet 
ihm auch Chriſtus nach Ezech. 40, 5. Die Mauer in uns iR 
Gott, die äußere Mauer ift der Gottmenſch; ferner das Hinder 
niß einer guten Bewaffnung; denn wir überfpringen mit @ott 
die Mauer, wenn wir entiweder aus Liebe zu Gott alle Hinder 
nifle beflegen oder mit Tapferkeit fie niebertreten. 

Die Außere Mauer, fagt Petrus von Bapua, ift zweifach, 
nämlich die Heiligen: Lauter Evelfteine find deine Mauern. 
Apoc. (Pd Die äußere Mauer bezeichnet auch die Feſtigkei 
ber Kirche oder den göttlichen Schug, die Saframente und die 
übrigen Heilmittel. Die innere Mauer ift ihm der Glaube 
und die Seele des Gerechten, die obere Mauer die Kirche und 
Chriſtus, umd die untere Mauer iſt die Mauer der widerfpen- 
fligen Lafter, die Anderer Sünden vertheidigen, wie die Keher 
und Philofophen, die Andere in ihrer falfchen Lehre beftärfen. 
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3. Die Bormauer bedeutet bei Melito die Patriarchen 
oder. Propheten: Unfere fefte Stadt Eion iſt der Heiland, zur 
Mauer und Bormauer ift er gefeßt in ihr. If. 26, 1. 

Die Mauer um einen Weinberg oder Garten bezeichnet 
dafelbft die Verbindung der Werke, oder die Befeftigung der 
Zucht, den Schup Gottes oder der Engel: Niederreißen will 
ich feine Dauer. %.5,5. Warum haft du feine Mauer zer- 
ſtört? Pf. 79, 13. Pf. 61, 4. Die Schwierigfeit, Böfes zu 
thun: Ich will deinen Weg verzäunen mit Dornen, und ihn 
verbauen mit einer Mauer. Oſee 2,6. Das heißt, fagt Gregor: 
Ich werde deinen bofen Planen, die du im Werke auszuführen 
beſchloſſen haft, Hinderniffe entgegenfepen. 

Petrus de Riga. Auror. in Cant. v. 1209 sg. 

Spiritus a Christo datus Ecclesiam quasi murum 
Efficit, et velidum nullisque minis ruiturum. 

Ego murus. V. 1221 sg. 
Ubera seu turrim sua dicitur haec habuisse 
Quae fortes legitur altosque viros aluisse. 
Nam postquam „datus est quasi spiritus islis, 
Nutrivit validos doctosque palres ope Christi. 

Spieil. III. 174. 

4. Der Thurm ift ein Sinnbild der Feftigfeit und des 
ficherften Schußzes gegen die Feinde, denn der Pfalmift fagt: 
Du bift meine Hoffnung, ein fefter Thurm vor dem Feinde, 
Pf. 60, 4, und Salome: Der Rame des Herrn ift der feftefle 
Thurm. Spr. 18, 10. Der Thurm bezeichnet aber auch den 
Stolz und Uebermuth, denn Iſaias fagt: Der Tag ded Herrn 
fommt über alle hohen Thürme. If. 2, 15. 

Rah Melito's Clavis bedeutet der Thurm Chriftus: Der 
Name des Herrn ift der feſteſte Thurm. Spr. 18, 10; die 
Jungfrau Maria oder die Rirhe: Du ummölfter Thurm der 
Heerde der Tochter Sions. Mich. 4, 8; die hl. Schrift: Dein 
Hals ift wie der Thurm Davids. Bant. 4, 4; flolge Herzen. 
If. 2, 15. Wenn gefallen die Thürme. If. 30, 25; das Leben 
der Bollfommenheit: Wer aus euch einen Thurm bauen will. 
Luc. 14, 28; die Höhe der Gnade: Es kommen die Tage, da 

‚ 30 * 
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man die Stadt dem Heren bauet vom Thurme Hananeel bis 
zum Edthore. Ser. 31, 38. Die Thürme bedeuten da bie 
Apoftel oder ale Vollkommenen: Es wird Weberfluß in deinen 
Thürmen fein. Pf. 121, 7. 

Gregor verfteht unter dem Thurme auch die Umficht, weil 
von dem Bräutigam gefagt wird: Deine Nafe ift wie da 
Thurm auf dem Libanon. Gant. 7, 4. Was Anderes wir 
durch die Naſe bezeichnet als die vorfichtige Unterfcheidung der 
Heiligen? Mit Recht wird daher die Nafe der Kirche mit dem 
Thurme auf Libanon verglichen, weil die vorſichtige Unterſchei⸗ 
dung der Heiligen, die hoch geftellt ift, indem fie forgfältig 
umbherfchaut, eher es gewahr wird, ald die Schuld kommt. 

Nah Rabanus bedeutet der Thurm die Stärke der Pre 
diger: Dein Hals ift wie ein elfenbeinerner Thurm; auch die 
Demuth. Luc. 14, 28; und den Stolz. Gen. 11, 4. 

Nah Petrus Capuanus ad litt. XIX. art. 101 gibt es 
einen Thurm der Welt, einen Thurm des Himmels und einen 
Ihurm der Hölle. Unter dem Thurm der Welt verfteht er die 
Kirche, die Apoftel und die Prälaten, unter dem des Himmele 
Bott, die Jungfrau Maria und die hl. Schrift, und unter dem 
der Hölle die Stolgen, die Anmaßenden und den Teufel. 

Petrus de Riga. Auror. in Cant. v. S10 sq. 

Turris David collum tuum, quae aedificatur propugnacalis. 

Extendens collum procul aspicit, ut venientes 
Hostes praecaveat, signatque viros sapientes, 
Qui contra Satanam quaerunt munimen habere, 
Insidiasque student illius et arma cavere. 
Doctores igitur per collum jure notantur; 
Ne veniant hostes meditando procul speculantur. 
Sunt turris, quia summa petunt, coelos penetrantes, 
Nil praeter Christum variis in rebus amantes. 
Haec turris David est, qui natus de patre Jesse 
Creditur, et manibus forlis rex dicitur esse. 
Ille notat Christum, sine quo labor est sine messe 
Linguae doctoris, si Christum sentit abesse. 

Spicil. IIL 176. 
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5. Das Bollwerk oder die Schupmwehr bezeichnet 
nach der Melitonifchen Clavis die Zeugnifle der bi. Schriften 
oder die Beifpiele der vorangehenden Väter: Wie‘ein Thurm 
Davids, der mit Schugwehren gebaut ifl. Eant. 4, d. 

6. Das Landgut, das Dorf, die Billa beveutet bei 
Melito einen niedem Stand und ein unebled Leben: Er fchidte 
ihn auf feinen Meierhof, die Schweine zu hüten. Luc. 15, 15; 
die zeitliche Arbeit: Sie giengen ihre Wege: der Eine auf 
feinen Meierhof. Matth. 22, 5. Die Meierhöfe bedeuten die 
chriſtlichen Völker: Komm, mein Geliebter, laß und hinausgehen 
aufs Feld, laß und weilen in den Dörfern. Gant. 7, 11. 

Nah Rabanus bedeutet der Meierhof die Menge der Gott⸗ 
iofen. Luc. 15, 15; die Herrfchaft des Stolzes. Luc. 14, 18; 
und die Heiden. Cant. 7, 11. 

Es gibt, fagt Petrus von Capua, einen Meierhof des 
Lebend und ded Toded. Der Meierhef ded Lebens ift die Hl. 
Kirche. Der Meierhof des Todes ift der der Heiden, Häretifer. 
und WWeltlichen. 

7. Das Hauß ift ein bildlicher Ausdrud für eine Fa⸗ 
milie und fomit auch für das Geſchlecht und die Abflammung. 
Ziehe hin zu meines Vaters Haus, und aus meinem Geſchlechte 
nimm meinem Sohne ein Weib. Gen. 24, 38. Das Haus 
Gottes bezeichnet den Ort der befondern Gegenwart Gottes, 
die Stiftshütte, den Tempel, die Kirche. Hier ift nichts An- 
deres, denn Gotted Haus, und die Pforte des Himmels. Gen. 
28, 17. Wiederum verlang’ ich's, daß ich weile im Haufe des 
Herrn alle Tage meined Lebens. Pf. 26, d. Das Haus des 
Baterd ift der Himmel und die bimmlifche Seligkeit, denn Jeſus 
fagt: In dem Haufe meined Vaters find viele Wohnungen. 
Joh. 14, 2. . 

Nach der Melitonifchen Clavis beveutet dad Haus den Leib 
Ehrifti: Die Weisheit baute fih ein Haus. Spr. 9, 1. Die 
wir im Haufe Gottes einträchtig wandelten. Pf. 54, 15; bie 
Kiche: Mein Haus if ein Haus des Gebete. Matth. 21, 13; 
Die Herzen und Leiber der Gläubigen: Sie follen von feinem 
Blute nehmen, und es an die beiden Pfoften und an die Obers 
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ſchwelle ihrer Häufer ftreichen, darinnen fie es eſſen. Erod. 
12,7. Nimm dein Bett und gehe in dein Haus. Marc. 2, 11; 
die Herzen und die Leiber der Ungläubigen: Wilde Thiere wer: 
den da haufen und ihre Häufer voll Drachen fein. If. 13, 21; 
die himmliſche Wohnung: In dem Haufe meined Vaters find 
viele Wohnungen. Joh. 14, 2. Wir wiſſen, daß, wenn unfer 
irdifches Haus aufgelöst wird. 2 Eor. 5, 1. Der Sperling 
findet fi ein Haus. Pf. 83, d. Als das Haus gebaut wurde, 
war ed aud gehauenen und zugerichteten Steinen gebaut; und 
fein Hammer, noch Beil, noch ein anderes eifernes Werkzeug 
ward gehört am Haufe, da es gebaut ward. 3 Kön. 6, 7; 
das Gewiſſen: Geh in dein Haus und verfchließe dich darin. 
Ezech. 3, 24; die MWerfflätte der Tugenden: Beftelle fleißig 
deinen Ader, daß du dann auch dein Haus bauefl. Spr. 24, 27. 
Dad Haus des Teufels ift die Zufammenfunft aller Böfen: 
Damit nicht Fremde fich fättigen von deinem Bermögen, unt 
deine Mühen in ein anderes Haus fommen. Spr. 5, 10. 

Nah Rabanus bedeutet dad Haus das himmlifche Vater⸗ 
land. Bf. 22, 16; die Kirche. Pf. 92, 5; den Geil. Bi. 
25, 8; die Menfchheit Ehrifli. Spr. 9, 1; die Welt. Mattk. 
24, 17; die Kamilie. Pf. 47, 4; die Freude an der Gunfe. 
Job 8, 15; das jüdiſche Volk, Luc. 11, 24; das Heidentkum. 
Pf. 113, 1; den Schug des Erlöfers. Pf. 103, 17; eine böfe 
Seele. Ezech. 2, 5; den Tod des Fleiſches. Job 30, 23; die 
verſchiedenen Stände. Pf. 47, 4; ein gutes Gewiſſen. Job 
3, 15; böfe Gedanfen. Job 15, 28; die menfchlichen Leiber. 
Job 4, 19; die Werfftätte der Tugenden. 3 Kon. 2, 36. 

Nach Distinet. monast. 1. I. de Domo bezeichnet das Haus 
Gottes den Tempel, die hl. Schrift, die gläubige Seele, die 
flreitende und bie triumphirende Kirche, die felige Jungfrau 
Maria, die Menichheit Ehrifti, die Wohnung der Religiofen, 
und die ewige Seligfeit der Heiligen; das Haus des Menſchen 
das Gewiſſen und den Leib, und das Haus des Teufels bie 
Berfammlung der Böfen, einen böfen Menfchen und die Ber- 
bammten, die Hölle und den weltlichen Wandel. 
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Hermannus Werdinensis. Hort. delic. I. I. v. 2674 sq. 
Est domus Ecclesia justorum, nescia labem, 
Cojus stat semper inviolata fides. 
Haec est in pelago mundi partim peregrinens, 
Partim cum Christo coelica regna tenens. 
Haec supra peiram Christum fundata manebit, 
Sancto stans opere catholicague fide. 
Haec pulchros fiores plantat Salomonis in horto, 
Mittens electos ad tun regna, Deus. 
Spicil. II. 180. 

8 Der Speifefaal bedeutet da die Höhe der Ber; 
dienfle: Derfelbe wird euch einen großen Speifefaal zeigen. 
Luc. 22, 2. | 

Die Kirche, fagt Petrus Cantor, wird in Hörfaal, Speife- 
faal und Sclaffaal eingetheilt, weil der Menſch zuerft feine 
Sünden erforfchen und erfennen (Buße thun) muß, ehe er zum 
Tiſche des Herrn geht, worauf er dann, wenn fein Gewiflen 
erheitert ift, in dem Gemache feines Herzend ruhen mag. 

9, Unter dem Zelte verfieht man zunächft das Bundes⸗ 
zelt oder die Stiftöhütte, die Wohnung Gottes unter dem israe⸗ 
titifhen Bolfe. Herr, wer wird wohnen in deinem Zelte? 
Pf. 14, 1. Es bedeutet daher auch die Kirche: Ald Diener 
des wahrhaften Zelted, welches der Herr errichtet hat und nicht 
ein Menſch. Hebr. 8, 2, und die bimmlifche Seligfeit. Wir 
wollen drei Zelte machen. Matth. 17,4, fowie auch die Wans 
derfchaft des menfchlichen Lebens. Das Haus des Gottlofen 
wird vertilgt, aber die Zelte der Gerechten werben blühen. 
Spr. 14, 11. 

Das Zelt bedeutet nach der Melitonifchen Clavis den Leib 
Ehrifi. In der Sonne hat er fein Zelt gefegt. Pf. 18, 6; 
die Kirche oder die auf Erden wandernde Seele: Er foll «8 
zur Thüre des Zelte führen. Lev. 4, d. Siehe die Hütte 
Gottes bei den Menfchen; er wird bei ihnen wohnen Apoc. 
21, 3. Exod. 29, 44. Ich will an den Ort ded wunderbaren 
Zelte gehen. Pf. 41, 5. Das Zelt, das der Herr errichtet 
hat, und nicht ein Menſch. Bon dieſem Zelte fol der Herr 
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zu Mofes gefprochen haben: Sie follen mir ein SHeiligthum 
machen, und ich will in ihrer Mitte wohnen. Erod. 25, 8; 
die Jungfrau Maria: Der mich erfchaffen und in meinem Zelte 
wohnte. Sir. 24, 12; das himmlifche Vaterland: Hinter dem 
zweiten Vorhang war das Zelt, weldyes das Allerheiligfte Heißt. 
Hebr. 9, 3, weßwegen man auch fagt: Herr, wer wirb in 
deinem Zelte wohnen? Pf. 14, 1; die hi. Schrift: Wenn er 
aber hineingegangen war in das Zelt des Bundes, fo flieg die 
Wolkenſäule hernieder, und ſtand vor der Thiere des Zeltes 
und fprach mit Mofes, fo daß Alle es fahen. Und fie ftanden 
und beteten an in den Thüren ihrer Zelte. Exod. 33, 9. 10; 
die leibliche Wohnung: Als der Herr mit Mofed redete, ſtand 
Jeder in den Thüren ihrer Zelte und betete an; bie Reiber: 
Darum wird Dich Gott verderben, und dich berausreißen aus 
deinem Zelte. Pf. 51, 7; die Wohnung ded Geiles: Wie ich 
war in den Tagen meiner Jugend, da Gott heimlihd war in 
meiner Hütte. Job 29, 4; die Gedanken: Feuer frißt die Hütte 
Derer, die gerne Gefchenfe annehmen. Job 15, 34; das zeit 
liche Glüd: Die Hütten der Räuber haben Ueberfluß, un 
fühn fordern fie Gott heraus. Job 12, 6. Der Gottlofen 
Hütte wird verfchwinden. Job 8, 22, 

Gregor M. fagt: Unter dem Zelte verfieht man die 
Wohnung des Geiftes nach Job 29, 4. Was Anderes bedeute 
in diefer Stelle da8 Zelt ald die Wohnung des Geiſtes? Bei 
Allem, was wir denfend thun, verweilen wir im Rathe des 
Herzend. Wer aber die Gebote Gottes ftille bei fich betrachtet, 
mit dem ift Gott heimlich in feinem Zelte. Unter dem Zelte 
verfteht man auch die Gedanken nad Job 15, 34. Feuer zer: 
flört die Zelte Derer, wenn die Hibe ded Geizes die Gedanken 
vermwüftet. 

Die ftreitende Kirche, fagt Petrus Bantor, wird ein Zeh 
genannt, weil, wie das Zelt ein Bebürfniß für die Streiter 
und Wanderer ift, fo auch die Kirche, da wir in ihr leben, 
unfere Wanderfchaft fortfegen, denn wir find Wanderer, und 
haben hier feine bleibende Stadt. 

Rah Petrus von Capua bedeutet das materielle Zelt die 
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Welt, den menfchlichen Leib, die Heiligen, das geiftige die 
ftreitende Kirche, den menfchlichen Geiſt, die Hi. Schrift; das 
himmlifche die triumphirende Kirche, das Fleiſch Chriſti oder die 
Menſchwerdung, den göttlichen Schug ; das höllifche den Leber» 
Fluß zeitlicher Dinge, die Leiber der Verdammten und die. ewige 
Strafe. ' 

10. Chriſtus nannte feinen Leib einen Tempel, ald er 
ſprach: Zerftöret diefen Tempel, fo will ich ihn in drei Tagen 
wieder aufrichten. Joh. 2, 19. Und weil die Kirche fein Leib 
iR, wird auch diefe unter dem Tempel verftanden. Und in 
feinem Tempel fagen Ale: Ehre! Bi. 28, 9. Daher fagt 
Petrus Cap.: Salomo war bei Erbauung des Tempeld ein 
Borbild Chriſti; der Tempel war ein Borbild der Kirche; das 
ber jagt mit Recht Einer: Rex Salomon fecit templum, cujus 
instar et exemplum Christus et Ecclesia. Salomon nämlich 
baute den Tempel und Chriſtus die Kirche. Der Tempel bes 
zeichnet auch den 2eib der Heiligen und die Keuſchheit. Wiſſet 
ihr nicht, daß ihr ein Tempel Gottes feld und der Geift Gottes 
in euch wohnet. 1 Cor. 3, 16. 6, 19. 

Der Tempel bezeichnet nach der Clavis den Leib Ehrifti. 
Joh. 2, 19. Er fehüttelte Mräftig die Säulen, und er töbtete 
viel mehr bei feinem Tode als im Leben. Nicht 16, 30; die 
Herzen oder die Leiber: Der Tempel Gottes ift heilig, und der 
feid ihr. 1 Cor. 3, 17. Wenn aber Jemand den Tempel Gottes 
entheiligt, fo wird ihn Gott zu Grunde richten. 1 Eor. 3, 17. 
16; die gegenwärtige Kirche: Die Stimme aus dem Tempel, 
die Stimme des Herrn, der feinen Beinden vergilt. I. 66, 6; 
das gläubige Volt: Und den Altar vor dem Tempel. Czech. 
40, 47, der Altar beveutet nämlich den Geift und der Tempel 
das Volk; die Seele des Gerechten: Ich fah den Herrn figen 
auf einem hohen und erhabenen Thron, und das, was unter 
ihm war, erfüllte den Tempel. If. 6, 1. Die Tempel ber 
Bögen bedeuten die Herzen oder Leiber der Verdammten. 

Durch den Tempel, fagt Gregor M., wird die Seele bed 
Gerechten bezeichnet nach If. 6, 1, wo er den Herrn gefehen 
zu haben angibt. In dem Jahre, da der König Ozias ſtarb ıc. 
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Als der folge und anmaßende König Ozias farb, wurde der 
Herr gefcehen, weil, wenn der Stolz diefer Welt von der Schn- 
fucht des Geiſtes getödtet wird, dann der Geiſt die Herrlichkeit 
Gottes betrachtet. Es figt der Herr auf einem hohen und er 
habenen Thron, d. h. über der himmlifchen Herrlichkeit und der 
Engelwelt, die durch den Mörtel der göttlichen Beftätigung be 
feftigt iſt. Es erfüllet den Tempel das, was unter ibm if, 
weil auch der Geifl, wenn er in der Eontemplation Yortfchritte 
macht, nicht mehr blos das betrachtet, was er ifl, fondern auch 
was unter ihm iſt. 

Nach Rabanus bedeutet der Tempel auch das himmliſche 
Baterland. Dein Tempel ift heilig, wunderbar durch Gerechtig⸗ 
keit. Pf. 64, 6; die Jungfrau Maria: Der Herr iſt in feinem 
bl. Tempel. Pi. 10, 5; die Kaflungskraft des Verſtandes der 
Engel und Menſchen. 3. 6, 1. 

Der mittlere Tempel ift nach Betrus von Capua die Kirche, 
die Leiber der Heiligen, die bi. Seele, der höchfte Tempel der 
Leib Ehrifti, die Jungfrau Maria, und der unterfte if dm 
weldhen Salomon gebaut hat. 

Petrus Episcopus. Bennoni in lib. Reg. $. 30. 


Construxit templum Salomon, et Christas hoc ipsum: 
Ast domus ipsa Dei est in coelis aedificate, 
Sed non de lapide vel ligno meateriali, 
Immo de sanctis cunctisque fidelibus ejus. 
Spicil. MI. 186. 


11. Das Fundament der chriftlichen Religion und 
Kirche ift Chriſtus, denn der Apoftel fagt: Einen andern Grm 
fann Niemand legen, als der gelegt ift, welcher ift Chriſtus 
Jeſus. 1 Cor. 3, 11. Das Fundament der kirchlichen Ge 
meinfchaft find die Apoftel und Propheten: Erbauet auf bie 
Grundfeſte der Apoftel und Propheten, während Chriſtus Jefus 
felbft der Hauptedftein if. Eph. 2, 20. Das Fundament iR 
ein Symbol der Zeftigkeit und Dauerhaftigfeit; daher bedeutet 
bie Zerftörung bis auf das Fundament eine gänglide Ber 
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nichtung. Der Herr hat angezündet euer in Sion, das ihre 
Grundfefle verzehrte. Thren. 4, 11. 

In der Melitonifchen Clavis bebeutet das Fundament auch 
Ehriftus. 1 Cor. 3, 11; den Glauben oder die Predigt: Zer⸗ 
flöret, zerftöret fie bie auf den Grund. Pf. 136,7. Nach der 
Gnade Gottes, die mir gegeben ift, habe ih als ein weiſer 
Baumelfter den Grund gelegt. 1 Eor. 3, 10; die Apoftel oder 
die Heiligen: Seine Grundfeſten find auf heiligen Bergen. 
Pf. 86,2. Ihr fein nicht mehr Gäfte und Fremblinge, fondern 
ihr ſeid Mitbürger der Heiligen, erbauet auf die Grundfeſte 
der Apoftel und Propheten. Eph. 2, 19. 20. Wo warft du, 
als ich die Gründe der Erde legte?" Job 38, 4. Berflucht 
fei der Mann, welcher die Etadt Jericho wieder aufbauet. Auf 
feinen Erftgeborenen lege er ihren Grund. Joſ. 6, 26. 

Rah Rabanusd bedeutet dad Yundament auch die verbors 
genen Umtriebe des Teufels: Du zerfhlägft das Haupt dem 
gottlofen Geſchlechte, entblößeft e8 von unten bis oben. Hab. 
3, 13; die Erhebungen der Stolgen: Es wird verbrennen die 
Grundfeſten der Berge. Deut. 32, 22: die weltlichen Freuden: 
Ein Fluß unterwühlte ihren Grund. Job 22, 16; Die Fürften: 
Die Orundfeften der Berge zitterten. Pf. 17, 8. 

Das höchſte Fundament, fagt Petrus von Gapua, ift 
Ehriftus oder der Olaube an ihn oder die Trinität, das mittlere 
find die Apoftel, das untere die Böfen und Verdammten, die 
Dämonen und die Lafter. 

Hermannus Werdinensis. Hort. delic. 1. I. v. 1046 sq. 

Ecclesiam firmando tuam mundique reatum 
Natum, summe Pater, ut luat ire jubes. 
Dicitur esse tua Christus sapientia, per quem 
Firmiter Ecclesiae stat solidata fides. 
Corda beatorum divini luminis ardor 
Non urens lustrat, ut timeant et ament. 
Doctores sancti signantur nomine coeli, 
Quos sacer irradiat Spiritus igne sacro. 
Hos coelos stabiles fecit prudentia Christi, 
Discipulis firma nam petra Christus erat. Spicil. II. 187. 
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12. Die Wand bezeichnet bei Melito die Menſchhei 
Chriſti: Wie lange flürmet ihr her auf einen Menſchen, wie 
auf eine hangende Wand und eine finfende Mauer. Pf. 61, 4. 
Er fichet hinter unferer Wand. Gant. 2, 9, ferner auch die 
Berbindung guter Werke, und die Verſtellung der Heudle: 
Es bauet eine Wand, aber fie tünchen fie mit Lchm ohne Stroh. 
Ezech. 13, 10, 

Die Malerei an der Wand beveutet die böfen Gedanken 
in dem Herzen ded Menſchen: Siche alle Göpengräuel dr 
Haufe Israels waren da abgemalt an der Mauer ringsum. 
Ezech. 8, 10. 

Die Band, fagt Gregor M., bezeichnet die Natur unfere 
Menfchheit, daher fagt die Braut von dem Bräutigam im 
Hohenlieve: Er fleht hinter unferer Mauer; er fand nänlid 
gleichfam hinter einer Mauer, da er unter der Natur der an 
genommenen Menfchheit feine Bottheit und verbarg. Die Wand 
bedeutet nach ihm auch die Feſtigkeit der Sünde, denn eim 
Mauer bauen, heißt, Hinderniffe der Sünde bereiten, weldt 
Diejenigen beiwerfen, welche den Sünbern fchmeicheln. 

Rah Rabanus bedeutet bie Wand auch bie Herzen da 
Eünder: Menfchenfohn, grabe durch die Wand. Ezech. 8, 8, 
und die Sünden: Da wendete Ezechiad fein Angeficht gegen 
die Wand. If. 38, 2. 


Petrus de Riga. Auror. in Cant. v. 246 saq. 
Post murum nostrum stetit incarnata Sophia, 
Quum carnem sumsit de Virgine matre Maria, 
In qua delituit deitas, quam ferre nequiret 
Ompis homo, si posse suum monstrare veniret. 

“ Post murumgue stelit, ut homo sese ipse gerendo, 
Esuriem patiendo sitimque, dehinc moriendo. 
Aspexit per cancellos, per signa patere 
Ut deitas voluit, ut homo per probra Istere, 

Spicil. III. 188. 


13. Das Dach ift ein Sinnbild des Schupes und bezeich⸗ 
net Die Wohnung und die Familie. Ich will mich ihrer Daͤcher 
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erbarmen. Ser. 30, 18. 48, 38. Herr, ih bin nicht würbig, 
daß du eingeheft unter mein Dad. ur. 7, 6. 

Nach der Clavis bedeutet das Dach den Leib des Menfchen: 
Was ihr ind Ohr höret, das predigt auf den Dächern. Matt. 
10, 27; die Abficht einer himmliſchen Thaͤtigkeit Cein contem- 
platives Leben): Wer auf dem Dache ift, fleige nicht herab, 
um etwas aus feinem Haufe zu holen. Matth. 24, 17; vie 
Dunfelbeit der hl. Schrift: Sie fliegen auf das Dad, und 
ließen ihn durch die Zügel hinab. Luc. 5, 19. Sie follen 
werden wie dad Gras auf den Dächern. Luc. 128, 6. 

Rah Rabanus bedeutet dad Dad auch den Himmel: 
Wie ein einfamer Sperling auf dem Dache. Pf. 101, 8, 

Erklärungen diefer Bedeutungen finden wir in Distinct. 
monasticar. I. V. de Tecto. Das Dach bedeutet unfern Leib, 
daher muß jeder von uns fprechen: Herr, ich bin nicht würdig, 
daß du eingeheft unter mein Dad. Daffelbe bezeichnet auch 
den myſtiſchen Sinn der hi. Schrift, denn das Dach bebeutet 
Das, was offen iſt und gefchieht; daher fagt der Herr: Was 
ihr ins Ohr hoͤret ıc. d. 5. was ihr im Geheimen gelernt habet, 
dad Ichret öffentlih. "Das Dad ift dann au ein Bild von 
der Höhe der Eontemplation; daher: Wer auf dem Dache if ıc., 
weil, wer fi} der Ruhe eines contemplativen Lebens widmet, 
darf nicht wegen eines zeitlichen Gewinnes zu dem thätigen 
Leben herabfteigen. 

Alanus fagt: Bei einem geiftigen Gebäude legt die Ge 
fchichte das Fundament, errichtet die Allegorie die Mauer und 
vollendet die Tropologie das Dad). 

14. Der Fußboden oder dad Pflafter bebeutet bei 
Melito die Demuth der Zuhörer: Er führte mich zum äußern 
Vorhof, und fiehe, da waren Schapfammern und der Boden 
war gepflaftert ringsum. Ezech. 40, 17, und die Demüthigung 
und Züctigung der Seele: Es Elebet am Boden meine Seele. 
Pſ. 118, 25. . 

Gregor M. fagt: der Boden beveutet die Demuth ber 
Zuhörer nach Ezech. 40, 17. Diefe haben naͤmlich Schatzkam⸗ 
mern, d. h. Lehrer, einen ringsum gepflafterten Boden, weil die 
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Demuth der Zuhörer dieſer anhängt und fi ihnen unterwirft. 
Der Boden bedeutet ihm auch die Sorge um das Zeitliche ober 
die Sorge des Fleifches in den Begierden, welche der Tod der 
Seele it, um von diefem Tode erwedt zu werden, betet Der 
jenige, welcher fpricht: Es Flebt am Boden meine Seele. 

15. Der Borhof bedeutet die Stiftshütte, die Nähe 
Gottes, denn der Pfalmift fagt: Es fehnet ſich und ſchmachtet 
meine Seele nach den Borhöfen ded Herrn. Pf. 83, 3. In 
den Vorhöfen des Haufe unferes Gottes. Pi. 133, 14. Da 
das Bundeszelt ein Borbild der chriftlichen Kirche ift, bedeutet 
der Vorhof auch diefe: Betet den Herrn an in feinem beiligen 
Vorhofe. Pf. 28, 2. 

Nah der Melitonifchen Clavis bebeutet ter Vorhof die 
Weite des himmlifchen Reiches: Die Thore des innern Vorhofes 
entfprachen den andern Thoren gegen Mitternacht wie gegen 
Morgen. Ezech. 40, 23; die Länge des gegenwärtigen Lebens: 
Er maß auch die Ränge und die Breite des Thored, das im 
äußern Vorhof dem Wege zu gegen Mitternacht lag. Ezech. 
40, 20; die Liebe: Er machte die Pfeiler fechzig Ellen und 
nächft den Pfeilern den Vorhof des Thöres von allen Seiten 
ringsum. Ebd. 14; die Gontemplation: Er maß die Breite 
von dem untern Thor an bis zum Außerftien Thorpfeiler des 
innern Vorhofes, hundert Ellen von Aufgang aus und ebenfo 
viele von Mitternacht aus. Ebd. 19; die Weite des ewigen 
Lebens: Gehet ein mit Lob in feine Thore, in feine Borhöfe 
mit Lobgejängen. Pf. 99, 4. 

Unter dem Borhofe, fagt Gregor M., verfteht man bie 
Weite ded ewigen Lebens nach Pi. 99, 4. Zu den Borböfen 
nämlich gelangt man durch die Thore, weil man durch das 
Thor des Belenntnifjes zur Weite der ewigen Herrlichkeit ge 
langt. Man verfteht auch darunter die Weite ded gegenwärtigen 
Lebens nach Eye. 40, 20. Der äußere Vorhof nämlich ik 
das gegenwärtige Leben, welcher nach feiner Länge und Breite 
gemefjen wird, weil der Sünder, wenn er den ®lauben erlangt, 
zur Länge der Hoffnung und Weite der Liebe heranwäͤchſt. Der 
Vorhof ift die Weite der Liebe. Der Vorhof nämlich vor einem 


— — mu m wu 


: 479 


Gebäude ift nichts Anderes als die Weite der Liebe in der 
Bollfommenheit des Werkes. Ex bezeichnet auch die Contem⸗ 
plation nah Ezech. 40, 19. Weil unfer Erlöfer täglich durch 
bie Lehrer nach dem Maße der Volllommenheit das Leben ber 
Släubigen mißt, entweder in der Hoffnung eines guten Werkes 
durch den Glauben oder in heiligen Begierden durch die Eon» 
templation. 

Nah Rabanus bezeichnet der Vorhof auch die Welt: 
Wenn der Starke bewaffnet feinen Vorhof bewacht ıc. Luc. 
11, 215 die Menge der Gläubigen. Ezech. 40, 47; den Welt 
lauf: Petrus im Vorhof des Hohenpriefters ; das ungläubige 
Bolt: Den Vorhof, der außer dem Tempel ift, wirf hinaus. 
Apoc. 11, 2; die Propheten und Apoftel. Pf. 99, 4; die Ges 
bote der Liebe. Pf. 133, 14; die Geheimniffe des Himmels. 
Pi. 83, 3. 

Petrus Capuanus fagt: Die Vorhöfe des himmlifchen 
Jeruſalems find die Gläubigen oder die gegenwärtige Kirche, 
die des irbifchen Sions find die Eingänge der Tugend, die des 
bölifchen Babylon find die Weite der Wollüfte oder der Welt- 
lauf. Der Vorhof des Teufels ift die Welt. 

Peirus de Riga. Auror. in Exod. v. 1407 saq. 

Facies in introitu tabernaculi tentorium. 


Quum reges fieri jubeant tentoria, summus 
Rex unum fieri jussit honore novo. 

Crocco vel bysso, seu murice sive hyaciutho. 
Aedis in ingressu tenditur illud opus. 

Summus apostolici chorus ordinis inde notatur, 
Solvere qui populum sive ligare potest. 

Aedis in ingressu staent: nam conceditur illis 

Intranti populo pandere claustra poli. 

Isti sunt coeli testante colore hyacinthi, 
Quos memorat coelos esse propheta David. 

Spicil. III. 192. 


16. Die Thore bezeichnen öfter die Orte, die zur ges 
ſellſchaftlichen Verſammlung und zum Gerichte dienen. Wider 
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mich redeten, die da figen im Thore. Pf. 68, 13. Berühmt 
iR ihr Mann in den Thoren, wenn er figet mit den Räthen 
des Landes. Spr. 31, 23. Das Thor bezeichnet einen abge⸗ 
fehloffenen Raum und das, was darin enthalten ift, die Macht 
und Gewalt, welche über diefen Raum herrfhet. Die Thore 
des Todes bedeuten daher das Grab und die Herrfchaft des 
Todes, welche jenfeits des Grabes liegt. Der du mich empor; 
hebeft aus den Thoren des Todes. Pf. 9, 15. Du führek 
bi8 an die Pforten des Todes und führeft auch wieder zurüd. 
Weish. 16, 13. Die Thore oder Pforten der Hölle bedeuten 
daher all die böfen Geifter, welche die Hölle umfaßt, ihre Bos⸗ 
heit und Macht. Die Pforten der Hölle werben fie nicht über 
wältigen. Matth. 16, 18. Unter den Pforten der Gerechtigkeit 
verfteht man den jüdifchen Tempel. Thuet mir auf die Pforten 
der Gerechtigkeit, — ich will dem Herrn danfen. Pf. 117, 19. 
Die enge Pforte bedeutet auch die Selbftbeherrfhung und Selbft: 
verleugnung, welche zum Leben führt, dad weite Thor daher 
die Zügellofigfeit und Gottlofigkeit, durch welche man ins Ber: 
derben geht. Matth. 7, 13. 14. 

Nach der Clavis bedeutet dad Thor Chriftus: Das if die 
Pforte des Herrn; die ©erechten werben da eingehen. Pf. 
117, 20; den Mutterleib der Jungfrau: Dieſes Thor fol ges 
fchlofjen bleiben — Niemand fol durch daflelbe gehen. Ezech. 
44, 2; die hl. Schrift oder die Werfe der Gerechtigkeit: Er⸗ 
hebet euch, ihr ewigen Thore, daß einziehe der König der Herr⸗ 
lichkeit. Pf. 23, 9; die Herzen oder den Eingang de Ge⸗ 
müthes: Dein Same fol befigen die Thore feiner Feinde. Gen. 
22, 17; die Kirche: Thut mir auf die Thore der Gerechtigkeit. 
Pf. 117, 19; die Prediger: Ich will deine Steine nach ber 
Ordnung legen, und dich auf Saphiren gründen, deine Boll 
werke aus Jaspis machen und beine Thore aus gefchnittenen 
Steinen. I. 54, 12; den Tag des Gerichte: Seine Kinder 
werben zertreten werben im Thore, und Keiner wird fein, der 
ſte rettet. Job 5, 4; eine gute Handlung: Da ih zum Thore 
der Stadt ging, und fie mir einen Sig bereiteten auf dem Plage. 
Job 29, 7; den Austritt aus dieſem Leben: Er fland im Thore. 
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Ezech. 40, 3. Er wird nicht zu Schanden werben, wenn er 
mit feinen Feinden im Thore fpricht. Pf. 126, 5; die Unwiſſen⸗ 
heit des Guten und das Berlangen des Böfen: Bor aller 
Speife efelte e8 ihrer Seele, und fie naheten den Pforten des 
Todes. Pf. 106, 18. Ich ſprach: In der Hälfte meiner Tage 
fol ich zu des Todtenreiches Pforten gehen. I. 38, 10; ein 
weichliches Leben: Gehet ein durch die enge Pforte. Matth. 
7, 13; ſchlechte Lehrer: Die Pforten feined Angefichtes wer 


thut fie auf? Job 41, 5; gute oder ſchlechte Handlungen: 


Der du mich emporhebeft aud den Thoren ded Todes, damit 
ich al dein Lob verfünde in den Thoren der Tochter Sions. 
Bi. 9, 15. Die Pforten bedeuten die feindlichen Mächte der 
Finſterniß: Sind dir geöffnet die Pforten des Todes? ob 
38, 17. Die Pforten der Hölle find ein Sinnbild der Hä⸗ 
retifer und der Werke der Ungerechtigkeit. Matth. 16, 18. 

17. Die Thür (ostium) bedeutet dafelbft Ehriftus: Ich 
bin die Thüre. Wenn Iemand durch mich eingehet, der wird 
felig werden. Joh. 10, 9. Der Herr behüte deinen Eingang 
und Ausgang. Pf. 120, 8; die Begierden des Fleiſches, (die 
Gedanken des Herzens): Wenn du beteft, geh in deine Kammer, 
und fchließe die Thüre zu, und bete zu deinein Vater im Bers 
borgenen. Matth. 6, 6; den Eingang zum Glauben oder den 
Anfang eines guten Werkes: Er foll c8 zur Thüre des Zeltes 
führen. Lev. 4, 4; den Glauben oder die Erfcheinung Gottes: 
Wo Thüre gegen Thüre ftand. Ezech. 40, 13; den Anfang 
der göttlichen Erfenntniß: Elias bedeckte fein Angeficht mit feinem 
Mantel, ging heraus und trat in den Eingang der Höhle; den 
Berfland: Für jede Schakfammer war eine Thüre in dem 
Pfeiler des Thores. Czech. 40, 38; den Ausgang: Wenn 
Moſes hinausging zu dem Zelte, fo fand alles Bolf auf, und 
es trat ein Jeglicher in die Thüre feiner Hütte. Erod. 33, 8; 
ein befcheidenes Stillſchweigen: Seße, o Herr, eine Wache an 
meinen Mund, und eine Thüre an meine Rippen ringsum. °Pf. 
140, 3; die Prediger: Wer verfchloß mit Thoren das Meer, 
da es hervorbrach, wie wenn ed hervorginge aus dem Mutter 
leibe. Job 38, 8; auch die Niegel der Furcht Gottes; bie 

Durſch, Symbolik. u. 31 
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Tugenden: Ich fete ihm Riegel und Thor, und fpradh: Bis 
hieher folft du fommen und nicht weiter gehen, und bier deine 
angefchwollenen Wogen zerbrechen. Job 38, 10. 

Nah Petrus Eap. bedeutet dad Thor des Himmels bie 
heilige Kirche, die Engel des Reiches, die Jungfrau Maria, 
das fünftige Gericht und die Thüre des Himmeld, Chriftus, 
das ſchwebende Schwert, das jungfräuliche Siegel und das 
Endurtheil. Die Thore der Kirche finnbilden die Lehrer, be 
fonder8 die 12 Apoftel, die Saframente, ein gute Werk, die 
Tugenden; die Thüre der Kirche den Buchftaben der Lehre, den 
Olauben, die Liebe, die Demuth; die Thore der Hölle Dagegen 
die Häretifer, Sünden und Lafter, die Sinne des Leibes, die 
Pforte der Hölle. 

Hermannus Werdinensis. Hort. delic. I. I. v. 400 sq. 

Urbs est Ecclesia, variae collectio genlis; 
Hujus discipulos dicimus esse fores. 
Ergo fores in eis Christus, quia praedicat, omnes 
In se credentes ad sus regna trahens. 
Vel dic esse fores has majores Synagogae, 
Quas lustrat, fidei justitiaegue jubar. 
Sic age, qui gladium sumsisti spiritualom, 
Ne gladio pereas, qui stat in ore Dei. 
Spicil. IL 197. 

18. Die Schwellen beveuten da die alten Väter: Er 
maß die Schwelle des Thores. Ezech. 40, 6; und die hl. Schrift 
oder jeden Prediger. 

19. Die Oberfchwelle bezeichnet die Abficht, die der 
Handlung vorangehet oder die Stirne des Leibes: Und fie follen 
von feinem Blute nchmen, und ed an die Pfoflen und an bie 
Oberſchwelle ihrer Häufer ftreichen, worin fie es efien. rer. 
12, 7. 

20. Die Fenſt er find da ferner ein Sinnbild der Sinne: 
Der Tod iſt durch unfere Fenſter geftiegen. Ser. 9, 21. Sie 
bezeichnen ferner auch die Zuneigung: Er ftehet hinter unferer 
Wand, fiehet durch die Fenſter und ſchauet durch die Gitter. 
Cant. 2, 9; den Gedanken’ oder die Abficht: Stimmen Finger 
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in den Fenftern, Raben figen auf den Schwellen. Soph. 2, 14; 
die Prälaten: Wie hoch ed von der Erde bis zu den Fenftern 
war und die gejchloffenen Fenſter. Ezech. 41, 16; die contems 
plativen ©eifter: Schiefe Yenfler waren in den Kammern. 
Ezech. 40, 16. 

Rad) Rabanus bedeuten die Fenfter das Herz des Menfchen. 
Joſ. 2, 21; den Glauben. 4 Kön. 13, 17; die Wunder Chriſti. 
2 Kön. 6, 16; die Lehrer der Kirche. 3 Kön. 6, 4; die innern 
Gedanken. Dan. 6, 10; die innere Eontemplation und die leib- 
lichen Sinne. 

Das rettende Fenſter, fagt Petrus von Cap. ift zweifach, 
nämlich Ehriftus felbft, der das Fenfter der Arche oder auch 
diefer Welt ift; und das Fenſter feiner Seite. Raab, welche 
die heidnifche Kirche repräfentirt, wird durch das vom Fenfter 
herabhängende rothe Seil gerettet, weil fie glaubt, daß Blut 
aus dem Yenfter feiner Seite geflofien fei. 

Petrus de Riga. Auror. in Josue, v. 80 sg. 

Quum totam Jericho rapiat subversio, cocco 

Tuta, nihil damni pertulit una Raab: 

Quum totum mundum rapiant incendia, soli 
Ecclesiae Christi sanguine vita datur. 

Funis coccineus haerens pendensque fenestrae, 
Servat ab hoste Raab, resque genusque suum: 

Ecciesiam salvat roseus cruor in cruce fusus, 
Quem mundo lateris sacra fenestra pluit. 

Sine fenestra potest oris confessio dici, 
Qua vivi Christi morte redemtus homo. 

Extra tecta Raab nemo mortem fugit: exira 
Ecclesiam nulli vita salusque datur. 

Spicil. IL 199. 

21. Die Stufen bedeuten nach der Clavis die geiftigen 
Fortſchritte. Daher die Auffchrift einiger Pſalmen: Stufenge 
fang. Die elfenbeinernen Stufen bezeichnen die Beifpiele der 
alten Vaͤter. Aus elfenbeinernen Stufen, womit dich erfreuten. 
Pſ. 44, 9. 

Nach Rabanus bedeuten die Stufen die Fortfchritte des 
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Menfchen. Nehem. 8, 7; die geiftlichen Tugenden. Job 31, 37; 
die Gaben des hi. Geiſtes. Ezech. 40, 6. 

22. Das Schloß bezeichnet ven Berfchluß der göttlichen 
Gebote gegen die Bottlofen: Weil er die Riegel deiner Thore 
befeftigt. Pf. 147, 13. 

Mit dem Schloß, fagt Petrus Capuanus, wird die Thüre 
gefchloffen, damit das Haus ficher ift und nicht den Fremden 
oder Feinden offenfleht, damit auch ein Freund nit binaus- 
gehe. Es gibt Schlöffer der Kirche und der Seele. Die 
Schloͤſſer der Kirche find die Riegel und Hinderniffe gegen die 
Feinde. Diefe Schlöffer werden beſonders zerbrochen, wenn 
thörichten Jungfrauen die Thüre gefchloffen wird. Wenn dieſe 
Schloͤſſer feft find, wird auch fein Freund hinausgehen. Hat 
nicht Abraham gefagt, daß der Ausgang der Freunde nicht 
ftattfinden könne, als er ſprach: Es ift eine große Kluft zwiſchen 
und und euch geſetzt. Luc. 16, 26. Die Schlöffer der treuen 
Seele find die Riegel der Ohren gegen verberblidhe Worte, da; 
mit wir nämlich diefe nicht hören und fie nicht in unfere Seele 
eindringen. 

23. Der Schlüffel ift ein Sinnbild des Nechtes und 
der Macht zu fchließen und zu öffnen. Wer den Schlüfjel hat, 
ift der Herr des Haufed. Indem ein Volf und ein Reich unter 
dem Bilde eines Haufes aufgefaßt wird, fagt Jehova: Ich 
will den Schlüffel des Haufed Davids auf feine Schultern legen, 
d. h. ich werde ihm die Herrfchaft über Juda übertragen. Und 
da das Himmelreih auch unter dem Bilde eined Hauſes dar: 
geftelt wird, machte Chriſtus Petrus zu dem Herrn vieles 
Haufed, indem er zu ihm ſprach: Dir will ich die Schlüfjel 
des Himmelreiched geben, und ihm damit das Recht und bie 
Vollmacht verlieh, das Himmelreich entweder zu öffnen oder zu 
fließen. Dieſes Recht und dieſe Vollmacht ift mur eine ver 
lichene, denn der Herr und König des himmlifchen Reiches if 
und bleibt Chriftus; daher wird von ihm gefagt: Das fagt 
der Heilige und Wahrhaftige, der den Schlüffel Davids Bat, 
der öffnet und Niemand fchließt, der fließt und Niemand öffnet. 
Apoc. 3, 7. Die abfolute Gewalt und Herrfchaft Ehrifti in 
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dem Himmelreiche ift beſonders durch die Worte ausgefprochen: 
Ih habe die Schlüffel ded Todes und der Hölle, Apor. 1, 18. 

Rah der Melitonifchen Clavis bedeutet der Schlüffel die 
geiftige Eröffnung, die Auffchließung des Geiftes: Ihr habet 
den Schlüffel der Erfenntniß weggenommen ; ihr felbft aber 
gehet nicht hinein, und Denen, die hineingehen wollen, wehret 
ihr. Luc, 11, 52; die Schlüfjel bebeuten die Tugenden der 
Gerechtigkeit, der Barmherzigkeit und der Liebe: Dir will ich 
die Schlüffel des Himmelreiches geben. Matth. 16, 19. Der 
Schlüffel bezeichnet auch die Eröffnung der hl. Schrift oder Die 
Gewalt zu binden und zu löfen, oder das Recht zum Leben 
einzuführen und zum Tode audzufchließen, wie durch Ifaias 
von dem Erlöfer gefagt wird: Ich will die Schlüffel des Haufes 
Davids auf feine Schulter legen ; und er wird öffnen, und es 
ift Niemand, der ſchließt. Ich habe die Schlüffel des Todes 
und der Hölle, 

Der Schlüffel unferer Erlöfung, fagt Petrus Cap., ift 
Ehriftus felbft, der den Schlüffel Davids hat. Apoc. 3, 7. 

24. Unter den Säulen verfteht man zuweilen die Berge, 
auf welchen das Himmeldgewölbe nach der Borftellung der Alten 
ruhet; daher fagt der Pſalmiſt: Die Säulen des Himmels 
zittern und beben auf feinen Wink. Pf. 26, 11. Job 9, 6. 
Die Feuer⸗ und Wolkenfäule ift ein Vorbild von Chriſtus. 

Die Melitonifche Clavis verfteht unter den Säulen die 
engelfchen Tugenden oder die Prediger: Da gaben Jakobus, 
Petrus und Johannes, die ald Säulen angefehen wurden, mir 
die Hand. Gal. 2, 9. Pf. 26, 11; die Starken gegen bie 
Berfuchungen des Teufel: Wer überwindet, den mache ich zu 
einem Pfeiler in dem Tempel meines Gottes. Apoc. 3, 12; 
die Evangeliften: Er machte vier Säulen und goß dazu Fuß⸗ 
geftelle von Silber. Exod. 36, 36. 

25. Die Bafen der Säulen bedeuten bie Propheten; 
die Tugenden der Heiligen und die Meinung. Exod. 36, 36; 
Die Lehrer: Worauf find Ihre Fußgeſtelle befeftigt. Job 38, 6; 
die hi. Schriften: Seine Beine find Marmorfäulen. Cant. 
5, 15. 
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26. Das Haupt der Säulen (Kapitaͤl) iſt Chriſtus: 
Das Haupt des Mannes ift Ehriftus. 1 Eor. 11, 3. 

Unter den Säulen verfteht Gregor M. auch die Evange⸗ 
liften. Silberne Bafen tragen die vier Eäulen des Zeltes, 
weil die Prediger der Kirche, durch die göttlichen Ausſprüche 
geziert, die vier Evangeliften nach Wort und That repräfentiren. 
Die Bafen bedeuten nach ihm auch die Propheten, weil fie der 
Zeit nah im Aufbau des geifligen Gebäudes den Apofteln 
Chriſti vorangiengen, und gleichfam als Bafen unter die Säulen 
geftellt find. 

Nach Rabanus bedeutet die Yeuerfäule die Gottheit, umd 
die Wolfenfäule die Menfchheit Chriſti. Exod. 13, 21. Die 
Säulen überhaupt bedeuten ihm die Engel. Job 26, 11; die 
Apoftel. Gal. 2, 9; die Prediger. Erod. 27, 10; die Hand» 
lungen Chriſti. Cant. 5, 15; die hi. Schriften. Gant. 3, 10; 
die Rechtfchaffenheit de8 Glaubens und des Lebens. 3 Kön. 
7, 21; die Tugenden ded Geiſtes. Pf. 74, 4; die Fürften der 
Juden. Job 9, 6; einen heiligen Mann. Apoc. 3, 12. 

Die Säulen des Himmels, fagt Petrus Eap., find Chriſtus, 
die Gaben des hi. Geifted und die Engel, und die Säulen ber 
Erde find die Kirche, die Apoflel und die Lehrer. 

Petrus episcopus. Bennoni, in Exod. $. 39. 

Scriptores Evangelii sunt rite columnae: 

Quatuor hos monstrant petra fidei solidatos; 

Hae sunt de argento luce eloquii radiantes. 

Sunt bases harum dicti ralione prophelae, 

Structuram Ecciesise qui a longo tempore portant. 

Hoc supra fundamentum Ecclesiam aedificarunt, 

Atque fidem firmaverunt Evangeliorum. 

Esse columnarum caput auri, credimus illum 

Quem caput esse viri declarat epistola Panli. 

Conjunctim binae bases tabulis subiguntur, 

Dum de incarnato concordavere prophetse, 

Ecciesiam solidant, qui post venere magistri. 
Spieil. IL 205. 

27, Der Vorhang bed Bundeszeltes ift daſelbſt ein 
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Bild von der Menge der Gläubigen, welche durch die Stride 
des Glaubens und die Vorfchriften der hl. Schriften befeftigt ift. 

Petrus de Riga. Auror. in Exod. v. 1255 sq. 

Dena tabernaculum cortina decore venustat: 
Ecclesiam regis dena nitere facit. 
Namque tot acquirunt regi regum regiones 
Discipuli, quorum rugiit orbe sonus. 
Intextus lapidum multorum stamine, sanctam 
Ecclesiam paries construit, ornat, agit. 
Sic et corlinis multiplicis agmine Ali 
Dispositis aedes illa parata fait. Spicil. IN. 205. 

28. Der Ring bezeichnet die Umficht: Kannſt du einen 
Ring in feine Rafe legen? Job 40, 21. Die goldenen Ringe 
bedeuten die Umficht des geiftigen Verfländnifles der hi. Schriften: 
Goldene Ringe feße an die vier Eden der Lade, Exod. 25, 12, 
und Die vier goldenen Ringe, durch welche die Bundeslade ges 
tragen wurde, bezeichnen die vier Bücher der vier Evangelien, 
durch welche die Kirche in den vier Welttheilen verbreitet wird. 

29, Die Stangen von unverweslichem Holz, welche 
in die Ringe geftedt wurden, bebeuten die muthigen Prediger, 
welche unverborbenen Herzend und immer zur Verkündigung 
de® Evangeliums bereit find. 

Mit diefen Stangen, fagt Petrus von Gapua, wird bie 
Bundeslade, d. h. Ehriftus zu den Herzen der Zuhörer durch 
die Predigt getragen. Diefe Stangen mwurben in vier Ringe 
geſteckt, weil die Prediger immer die vier Evangelien durch Leſen 
und Mebitiren fich eigen machen follen. 

Petrus de Riga. Auror, in Exod. v. 1157 sq. 

Qustuor ex auro cireli sunt bis duo libri, 
Qui nostrae legis aurea scripta tenent. 
Veotes haerentes circlis arcamque ferentes, 
Doctores signant perspicuosque viros. 
Qui domini scriptis haerent gestantque per orbem, 
Sanctoruam vitam verba serendo Dei. 
‚Ligna setim vectes forment et eos tegit aurum, 
Ut doctor fortis sit sapiensque simal. Spicil. III. 307. 
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30. Die goldene Binde ift ein Bild der Fünftigen 
Seligfeit, und die filberne Schnur das gegenwärtige Leben; 
wenn dieſes aufhört, folgt jene: Ehe die filberne Schnur zer- 
reißt und die goldene Binde aufgeht. Prev. 12, 6. 

31. Der Strid bedeutet nach der Clavis den Glauben 
an die Trinität: ine dreifache Schnur zerreißt nicht fo leicht. 
Pred. 4, 12. Die Stride find die tapfern Bölfer, die im 
Glauben an die Trinität verbunden find: Das Loos (Meb- 
fehnur) ift mir gefallen aufs Herrliche. Pf. 15, 6; den fort: 
gefegten Lebenswandel der Sünder: Wehe euch, vie ihr Das 
Unrecht mit den Striden der Eitelkeit ziehet. 3. 5, 18. 

32. Die Ketten find ein Symbol der Zeugnifie der 
bl. Schriften, die unter ſich zufammenhängen. 

33. Die Armbänder bezeichnen die göttlihe Barm- 
berzigfeit, welche das menfchliche Gefchlecht umfaßt, und Ries 
mand verloren gehen läßt, der zum Leben beftimmt if: Kannfl 
du mit einem Haden (Armband) feinen Baden durchbohren. 
Job 40, 21. 

Das Band bedeutet nach Rabanus die Predigt. Eant. 4, 3; 
die Hoffnung des Himmeld. Erod. 28, 37; die göttlichen Ge⸗ 
bote. Num. 15, 38, und das Armband die göttliche Barm⸗ 
herzigfeit und die Werfe der Vorgeſetzten. 

34, Die Melitonifche Clavis verfteht unter dem Aller⸗ 
heiligen der Gtiftshütte oder des jübifchen Tempeld das 
himmliſche Vaterland und das Innere des Himmelreiches, ſowie 
au die Geheimniffe Gottes und das Himmelreih: Nicht in 
das von Menfchenhänden gemachte Heiligthum, welches ein 
Vorbild des wahren war, ift Jeſus eingegangen, fondern in 
den Himmel felbft, um jept vor dem Angefichte Gottes für uns 
zu erfcheinen. Hebr. 9, 24. 

Antonius de Rampigollis in figuris bibl. c. 55, Sacerdotes 
art. 2, 1. Sacerdos intrat semel in sancta. fagt: 

Der Priefter Gottes muß mit koſtbaren Kleidern, nämlich 
mit Kenntniffen und Tugenden geziert werben, weil, wie Gregor 
fagt, wie bie Kleider den äußern Leib zieren, fo die Tugenden 
bie Seele innerlih. Jeder Priefter ſoll diefe Kleider rein er 
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halten, dann kann er vergnügt in die bimmlifche Freude ein- 
gehen. Durch den weißen Byſſus wird der weiße Glanz ber 
Reufchheit bezeichnet, welche der Prieſter bis zu den Füßen, 
d. 5. bis zu feinem Lebensende haben fol. Durch den Bruft- 
ſchild (das Rationale) wird die Reinheit des Herzens bezeichnet. 
An der Stirne fol er eine goldene Platte, d. h. Schamhaftig⸗ 
keit, haben, durch welche die Ehrbarfeit bewahrt wird. Er foll 
auch ein doppelte Schultertuch haben, nämlich die Volkspredigt 
und das Sünvdenbefenntniß. 

35. Die zwei Cherubim bedeuten die zwei Teftamente, 
das des Geſetzes und das der Gnade. 

Der Cherub beveutet nach Rabanus den bl. Engel: Der 
Cherub hatte zwei Angefichte. Ezech. 10, 21, und die Eherubim 
die beiden Teftamente: Zwei Cherubim follen ſich gegenüber 
fein, das Angeficht gegen den Onabenthron gekehrt. Erod. 25, 20. 

Petrus de Riga. Auror. in Exod. v. 1175 sa. 

Mutuo respiciunt ibi se Cherubim duo: mundo 
Ductilis ex auro factus uterque nitel. 

Dicitur esse Cherub perfecta scientia; legem 
Exprimit hic veterem, denotst ille novam. 

Dum fabricas aurum, labor est ut ductile fat: 
Sic nec eris sapiens absque labore gravi. 

Dle vel ille Cherub respectum mutuo fgens, 
Est sibi. concordans lex nova lexque velus. 

Spicil. II. 210. 

36. Die Bundeslade bedeutet nach der Melitonifchen 
Clavis die Kirche: Erhebe dich, Herr, zu deiner Ruhe, du und 
die Lade deiner Heiligung. Pf. 131, 8. 

Nach Gregor M. ift die Bundeslade unfer Erlöfer, wie 
es im Geſetze heißt, wo befohlen wird, daß ein goldener Altar 
vor die Lade geftellt werde. Was heißt dad Anderes, einen 
goldenen Altar vor die Lade flellen, als die Herzen der Heiligen 
vor unfern Erlöfer aus Verlangen nach hi. Liebe fielen? Sie 
bedeutet nach ihm auch die gegenwärtige Kirche: Mache dir 
eine Arche von gezimmertem Holze. Gen. 6, 14. 

Petrus von Eapua fagt ad litt. I. art. 63: Es gibt eine 
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Arche der Errettung und der Vorbedeutung und eine Arca ber 
Heiligung und Erlöfung. Bei der erften war Roe der Baus 
meifter, bei der zweiten Mofes, bei ber dritten Petrus und bei 
der vierten der hi. Geiſt. Die erſte war in den Gewäflern 
der Sündfluth, die zweite in den Gewäflern des Widerfpruches, 
die dritte in den Gewaͤſſern der Berfolgung und die vierte in 
den Gewaͤſſern der Taufe. In der erften wurden die Menſchen 
gerettet, in der zweiten die Saframente der Kirche, in der dritten 
werden die Martyrer gerettet, weil ed außerhalb der Kirche 
feinen wahren Ort für das Martyrium gibt, in der vierten die 
Gnadengaben. 

Sn Distinct. monast. 1. I. de Arca leſen wir: Es wurden 
zwei Archen auf den Befehl Gottes im alten Teſtamente ge⸗ 
fertigt, die eine, welche die Arche Moſis genannt wird, und 
welche die arca des Teſtamentes heißt. Durch die Arche Noe 
wird pafjend die gegenwärtige Kirche bezeichnet, welche Gute 
und Böfe in fich faßt. Die Lade, welche die des Teftamentes 
genannt wird, bezeichnet trefflich die triumphirende Kirche, von 
welcher, wie es mir fcheint, Johannes in der Apofalypfe fpricht: 
Und der Tempel Gottes im Himmel ward aufgethan, und bie 
Zade feines Bundes ward in feinem Tempel geſehen. Apor. 
11, 19. Unter diefer Arche (Rabe) verfteht man auch bie 
wohlunterrichtete Seele eined guten Hirten, und bie BI. Gottes» 
gebärerin und Jungfrau Maria, auch das menfchliche Herz, 
und das Gewiflen eined wahren Buͤßers. 

Petrus episcopus. Bennoni in Exod. $. 38: 

Arcam ligna setim statuunt; aurum tegit illam, 
Intra sanctorum sancta locata fait. 
Arca sacram notat Ecclesiem, quae regnal in astris, 
Intra sanctorum gaudia summa manens. 
Durant ligne setim, putredo non nocet illis: 
Sic sancti durant et sine fine manent. 
Arca nitens auro tegitur, quia splendor inaurat 
Sanctos et tegit hos summa Sophia Patris. 
Spicil. III. 212. 
37. Die Caporeth, der Gnadenthron auf der Bundes⸗ 
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lade, die Berföhnungsftätte, bedeutet nach der Clavis Ehriftus 
als Haupt der Kirche: Wir haben einen Kürfprecher bei dem 
Bater, Jeſum Ehriftum, den Gerechten, und biefer ift die Vers 
föhnung für unfere Sünden. 1 Joh. 2, 2. 
Petrus episcopus. Bennoni in Exod. $. 38: 
De propitiatorio. 
Exprimitur Christus, interveniens mediator, 
Hoc arcae suprapositum Christum capat esse 
Indicat Ecclesiae: cui a dextris alque sinistris 
Consistunt Cherubim; Cherubimque scientia plena. 
Hic amor est geminus, per quem Deus insinuatur, 
Quo sine nemo potest ad eum properare videndam. 
Spicil. II. 212. 

38. Der Tifch if ein Symbol der Mahlzeit und der 
Erquidung, daher auch ein Bild für die himmlifche Seligkeit. 
Ich bereite euch das Reich, daß ihr eſſet und trinfer an meinem 
Tiſche in meinem Reiche. Luc. 22, 30. Ezech. 39, 20. 

Der Tiſch in dem Heiligtum des jüdischen Tempeld bes 
deutet nach der Clavis den Herrn Jeſus Chriſtus, der da ift 
die Erquidung der Auserwählten oder die Einheit des Glaubens: 
Du haft einen Tifch bereitet vor meinem Angefichte. Pf. 22, 5. 

Rah Rabanus finnbildet der Tifch das alte Teftament: 
Die Hündlein effen von den Tifchen ihrer Herrn. Marc. 7, 28; 
den Altar: Wenn du an einem großen Tifche figeft. Sir. 31, 12; 
die HI. Schrift. Pf. 22, 5; die himmliſche Herrlichkeit. Luc. 
22, 30. 

Petrus Bantor unterfcheidet dreierlei Tiſche. Der erfte ift 
nach ihm der Tifh Mofls in der MWüfte, der Berföhnungstifch 
genannt wird. Exod. 25, 23; der zmeite ift der Tiſch Chriſti 
in der Kirche, welche der fakramentale Tifh, nämlich die Eu- 
chariſtie genannt wird. 1 Cor. 10, 21; der dritte iſt der ber 
Trinität im Himmel, welcher der Tifch der ewigen Erquidung 
genannt wird, d. h. das ewige Leben. Es gibt auch einen 
Tiſch des Verderbens, d. h. der Dämonen. Exod. 32, 6; der 
guten Wirkfamfeit. Joh. 4, 34; der Eontemplation d. i. bie 
hl. Schrift. Pf. 22, 5; der Buße. Pf. 41, 4. 
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Auf dem Tifche der hl. Schrift, fagt Petrus v. Eap., find 
die Eräftigen Speifen die fchwierigeren Stellen, die Getraͤnke 
die leichteren; der Baftgeber ift der bi. Geiſt, die Diener find 
die Engel, die Trachten der Speifen die verfchiedenen Ausſprüche 
und die Gefchirre die Buchflaben. Auf dem Tiſche der Eu- 
chariftie ift die Speife das Fleifch Ehrifti, der Trank fein Blut, 
der Gaftgeber der Priefter, die Diener die Diakonen, die Speifen 
die Gnaden, die durch dad Saframent empfangen werben. 

Nach Distinct. monast. 1. II. de Mensa gibt es einen hiſto⸗ 
. rifhen, tropologifchen, allegorifchen und anagogiſchen Tiſch. 
Der hiftorifche Tifch iſt jener materielle Tifch, welcher im Bundes: 
zelte ftand. Diefer bezeichnet den alten Bund. “Der tropo 
Iogifche it bie hl. Schrift, von welcher der Pfalmift fagt: Du 
haft einen Tifch bereitet, d. h. du haft meinem Verſtaͤndniß bie 
bl. Schrift eröffnet, durch welche mein Geiſt erquidt und ge 
ftärft wird. Der allegorifhe Tiſch iſt die Gemeinſchaft bes 
Leibes Chrifti. 1 Cor. 10, 21, und der anagogifche iſt die uns 
ſchaͤtzbare und unaufhörliche Erquidung durch das Schauen Gottes. 

Hermannus Werdinensis. Hort. delic. v. 1036 sa. 

Coelestis victus animas dulcedine pascens, 
Scripturam sacram myslica mensa notal. 

Vini mixtura carni deilas sociata est, 
Quae potum vitae deliciasque dedit. 

Miscuit hoc vinum, binae quum dogmata legis 
Effcit esse paris, mysteriando ligans. 

Hanc mensam ponit sapientia, spirituali 
Infirmos animos dogmate quando cibat. 

Si nequeat capere mens arcanum deitatis, 
Firma fides nobis sumta Dei caro sit. 

Spieil. UL 215. 

39, Der Leuchter bedeutet nach der Clavis den Leib 
des Heren, oder die hi. Kirche oder die göttlichen Schriften: 
Ich fehe einen Leuchter. Zach. 4, 2. 

40. Die Leuchte if da ein Symbol Ehrifi: Dein Wort 
ift eine Leuchte meinen Fuͤßen. Pf. 118, 105, und bezeichnet 
ferner die Klarheit der Predigt: Welches Weib, die gehn Drachmen 
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bat, zündet nicht ein Licht an? Luc. 15, 8; den Glauben der 
Kirche oder die Werfe der Gerechtigkeit: Es erlifcht ihr Licht 
des Nachts nit. Spr. 31, 18. Die fieben Leuchten an dem 
Leuchter der Stiftshütte bedeuten das fiebenfache Saframent 
der Kirche oder den Glauben. 

Nach Rabanus bedeutet die Leuchte (Licht) auch Ehriftus: 
Man ftellt das Licht nicht unter den Scheffel. Marc. 4, 21; 
den Freund des Bräutigams. Pf. 131, 17; die Gerechtigkeit 
der Heiligen. Spr. 31, 18; die Gnade Gottes. Job 29, 3; 
die Hi. Schrift. 2 Betr. 1, 19; die Rede der Previgt. Pf. 
118, 105; die Güter des Lebens. Marc. 4, 21; den Innern 
Wandel. Spr. 20, 27; die Herrlichfeit der Verworfenen. Job 
24, 20; die Gaben des HI. Geiſtes. Erod. 25, 37; Heilige 
Männer. Lev. 24, 2; die Klarheit guter Werke. Luc. 12, 35. 

Die äußere Leuchte oder Lampe, fagt Petrus Cap., be 
zeichnet die Prediger und die gute Wirkfamfeit, die innere bie 
Gnade Gottes und die gute Abficht, die obere Ehriftus, das 
Wort Gottes und Johannes, und die untere die Herrlichkeit 
der Welt, die Häretifer und ein Werf ohne Liebe, 

Petrus de Riga. Auror. in Exod. v. 1227 sq. 

Post mensam positam candelabrum peto, sursum 
Erigo, desuper haec Iumina clara loco. 
Intra multa Dei candelabra ductile factum 
Ex auro mundo clarius istud erat. 
Hinc hastile rigens calamosque scyphosque simulque 
Sphaeras ac demum lilia juncta legis. 
Lucis in hoc opere signatur Juminis auctor, 
Cereus Ecclesiae, Christus ubique micans. 
Christi majestas mundo signatur in auro, 
Qui fuit in mundo mundus et absque nola. 
Hastilis firmus rigor Ecclesiam notat istam, 
Quae stat in adversis firma rigore suo. 
Designant calami scribentes digna magistros, 
Per quos exivit dulcis in orbe sonus. 
Designare scias cyathos, qui vina requirunt, 
Subjectas mentes, quae sacra verba bibunt. 
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Sphaerula, quam volvens agitas, est lingua magistri, 
Quam rotat et volvit doctor ubique bonus. 
Lilia desigoant aeternae spascua vilse, 
Quae semper viridis germina veris habent. 
Spicil. HL 317. 

41. Der Pfahl oder Pflod bedeutet in der Clavis den 
Harn Jeſus Chriftus, der in den Herzen der Jünger befefigt 
ft: Ich will ihn wie einen Pfahl einfchlagen an einem feſten 
Ort (in einem gläubigen Haufe). If. 22, 23; den Antrieb jur 
Reue. Deut. 23, 13. Die ehernen Pfoften im Zelte bezeichnen 
das Geheimniß der Patriarchen und Propheten. 

42. Der Altar if in jeder Religion der Ort, ducch 
welchen der Menich in die innigfte Beziehung zu Gott tritt — 
der Ort der Bereinigung des Menfchen mit Gott, die Stätt, 
wo er Gott Opfer der Huldigung, ded Danfes und der Bitte 
darbringt. Der Altar ift daher der vorzugsweife heilige Ort 
in dem Tempel. Die Bedeutung des Altars erhellet befondas 
aus der Verordnung Erod. 20, 24: „Einen Altar von Ede 
machet mir und opfert darauf eure Brandopfer und Friedopfer, 
eure Schafe und Rinder, an jeglichem Orte; wo mein Kame 
gefeiert wird, will ich zu bir fommen und dich ſegnen.“ Wei 
der mofaifche Altar nur ein Borbild des chriftliden war, fagt 
Paulus: Wir haben einen Opferaltar, wovon Diejenigen nicht 
efjen dürfen, die dem Zelte dienen. Hebr. 13, 10. 

Der goldene Altar beveutet in der Melitonifchen Clavis 
die Gottheit felbft oder die Höhe des Glaubens: Richt auf 
Stufen foüR du zu meinem Altare auffteigen. Exod. 20, 2. 
Dann wird man Rinder auf deinen Altar legen. Pf. 50, 21; 
den angenommenen Leib des Erlöferd: Einen Altar von Erde 
machet mir. Exod. 20, 24; die hl. Kiche: Wenn ihr hinüber 
siehet über den Jordan, folft du dem Herrn einen Altar bauen 
von Steinen, die fein Eifen berührt hat. Deut. 27, 5, d. h. 
aus gläubigen Heiligen, welche feine Spaltung der Keperden 
oder Feine Sünde befledt hat; die Weide der Hi. Schriften: 
Ich wafche mit den Unſchuldigen meine Hände, und will um 
deinen Altar fein. Pf. 25, 6; der Altar beveutet die Herzen 
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der Helligen. Das euer auf dem Altare fol immer brennen. 
Leo. 6, 12, d. 5. das Feuer der Liebe. Der eherne Altar if 
ein Sinnbild von den Herzen der fleifchlich Geſinnten, worauf 
das Fleiſch ald Holofauftum verbrannt wird. 

43. Die Hörner des Altars bedeuten die Höhe des 
himmlischen Vaterlandes: Haltet einen Faſttag mit Sträußen 
bis zu den Hörnern des Altars. Pi. 117, 27. 

An den vier Eden des Räuchers und Brandopferaltars in 
der Stiftshütte befanden fih Hörner. Die fombolifche Bedeu⸗ 
tung diefer Hörner gibt Bahr mit folgenden Worten an: „Der 
Altar ift ein Denkmal der Erfahrung befondern göttlichen Segen®, 
der Offenbarung göttlichen Heild, göttlicher Hülfe, und eben 
Darum zugleich ein Ort der Verherrlichung des göttlichen Namens, 
ein Zeichen der Ehre und des Ruhmes Gottes. Alles viefes 
fymbolifirt nun auch das Horn, Es if Bild der Kraft, Stärke 
und Macht, weil diefe fich bei dem gehörnten Thiere im Horn 
concentrirt. Amos 6, 14. Pf. 148, 14; es dient daher ins⸗ 
befondere zum Infigne Eöniglicher Macht, des Königthums, der 
Herrichaft überhaupt. Dan. 7, 7.8. 8, 3—9. 1 Sam. 2, 10. 
Bf. 132, 17. 89, 18. Daran nüpft ſich unmittelbar die Bes 
deutung der Ehre und des Ruhmes, wie denn dad Horn nicht 
nur die Waffe, fondern auch die Zierde des Thieres iſt. Pf. 
112, 9. 89, 18. Job 16, 15. Thren. 2, 1. Ganz befonders 
erfcheint das Horn ald Symbol der Fülle des Ueberfluſſes, alfo 
ded Heil und Segens. Pf. 92, 11; daher der Ausdrud Horn 
des Heils. Pi. 18, 3. 2 Sam. 22, 3. Luc. 1, 69. Während 
die vieredige Form des Altars ihn als Stätte göttlicher Offen- 
barung überhaupt bezeichnet, wird diefe Offenbarung göttlicher 
Macht, Hülfe, Herrlichkeit, göttlichen Ruhmes und Ehre, götts 
lichen Heild und Segens näher beftimmt. Sie erfcheinen fomit 
als etwas durchaus Wefentliched am Altar, fie find feine eigents 
lichen Infignien; fie wegnehmen oder zerbrechen galt daher für 
eine Entweihung, ja für Vernichtung des Altars.“ 

Rabanus verfteht unter dem Altar die Gottheit. Bf. 117,27; 
das Fleiſch Chriſti. Ihren. 2, 17; die Menfchheit des Wortes. 
Erod. 20, 24; das Holz des Kreuzes. Gen. 22, 9; das Ges 
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heimniß des Herzens. Pf. 25, 6; den Glauben. Pf. 50, 21; 
das Leben der Heiligen. Gen. 8, 20; die Andacht des Herzen®. 
Matth. 5, 23; das Geheimniß des Himmels. Pi. 42, 4. 

Die Distinctiones monasticae unterfcheiden zwifchen einem 
anagogifchen, allegorifchen, tropologifchen und hiſtoriſchen Altar. 
Der anagogifche ift das himmlifche Ierufalem oder Gott ſelbſt; 
der allegorifche ift fünffach und bedeutet den Leib Ehrifti, das 
Kreuz Chriſti, den chriftlichen Glauben, die hi. Schrift, bie 
Diener des Altars; der tropologifche ift der moraliihe, er if 
nämlich das Gewiſſen eines gläubigen Menfchen. Pf. 25, 6, 
und der hiftorifche ift der des alten Teſtamentes. 

Vgl. Durandus, rat. div. of. 1. I. c. 2, wo er fagt, daß 
der Altar Ehriftus felbft bedeute, ohne welchen Gott kein ans 
genehmes Opfer dargebradht werben fönne. 

Petrus de Riga. Auror. in Exod. v. 1437 sq. 

Christi signatur altaris nomine sponsa: 
Se Christo mactans, quisque fit ara Dei. 
De lignis altare setim contexitur: inde 
Collige, quod justis vila perennis erit. 
Quadra fit altaris species, quia quatuor orbis 
Partibus Ecclesiae stat solidata fides. 
Spiel. II. 219. 

44. Die Gefaäße des Tempels beveuten in der Clavis 
die Gläubigen. Daher wurde in Betreff der Leviten verordnet, 
daß fie vom 25. Jahr an dem Zelte dienen, vom 50. Jahre 
aber an die Gefäße oder Geräthichaften bewahren. In einem 
großen Haufe find nicht blos goldene und filberne Gefäße, fon- 
dern auch hölzerne und irdene. 2 Timoth. 2, 20; die bl. Pre⸗ 
diger: Diefer ift mir ein auserwähltes Werkzeug. Apftg. 9, 15; 
einen ungezogenen Menfhen: Ein Gefäß, dus feinen Dede 
hat, noch zugebunden ift, foll unrein fein. Rum. 19, 15; vie 
auserwählten Väter: Nicht gleich achten ihr Gold oder Glas, noch 
eintaufchen für goldenes Geräth. Job 28, 17; bie Faſſungs⸗ 
kraft unſeres Verſtandes: Allerlei goldenes Gefäß ward geſon⸗ 
dert zum Geſchenke des Herrn. Exod. 35, 22; das Gewiſſen: 
Die klugen nahmen Oel in ihre Lampen. Matth. 25, 4. 
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Gregor M. bemerkt hiezu: Die Klugen haben Del in den 
Lampen, wenn fie den Glanz des Ruhmes im Gewiflen bes 
wahren, da Paulus fagt: Das ift unfer Ruhm, das Zeugniß 
unfered Gewiſſens. 2 Eor. 1, 12. Nach Gregor find die Ges 
fäße auch Symbole unferer Leiber, denn Paulus fagt: Wir 
haben diefen Schatz in irdenen Gefäßen. 2 Cor. 4, 7. 

Rah Rabanus bedeutet das Gefäß die göttliche Intelli- 
genz. Exod. 35, 22; die Wahl Gottes. Apfig. 9, 15; unfern 
Leib. 1 Theſſ. 4, 4; die Engel. Exod. 25, 9; die Propheten. 
Job 28, 17; die Häretifer. Pf. 7, 14; unfere Leiber. 1 Kön. 
21, 5; unfere Herzen. Matth. 25, 45 die Menfchen. 4 Kön. 
4, 4; die Berworfenen. If. 18, 2 

Das goldene Gefäß bedeutet nach Petrus Cap. ad litt. xx 
art. 145 Chriſtus und die Weiſen, das ſilberne Paulus und 
die Prediger, das eherne die ausharrenden Heiligen und die 
geiftlichen Perfonen, das irdene die Leiber und die Frau. Das 
Gefäß Gottes ift der Mutterleib der Jungfrau und die gerechte 
Seele; das Gefäß des Himmels ift das himmlifche Vaterland 
und das Leuchten ded Himmels ; das Gefäß des Todes ift das 
Todesurtheil, die Rache Gottes und die Häretifer; das zer 
brochene Gefäß find die Berbammten. 

45. Die Bfanne beveutet nad Melito den Eifer oder 
das Mitleid: Nimm dann eine eiferne Pfanne und fielle fie 
als eiferne Mauer zwifchen dich und die Stadt. Ezech. 4, 3. 
Bon diefer Pfanne fpricht der Apoftel: Wer wird geärgert, 
ohne daß ich brenne. Sie bedeutet auch die Drangfal. Pf. 
101, 4. 

46. Die Schalen find ein Symbol von den Herzen 
der Gelehrten: Die vierundzwanzig Aelteſten hatten goldene 
Schalen vol Rauchwerls. Apoc. 5, 8; ferner von der Ber 
folgung: Der vierte Engel goß aus feine Schale in die Sonne. 
Apoc. 16, 8, und endlich von dem offenbaren Zorn Gottes 

gegen die Sünder: Es gab den fleben Engeln fieben goldene 
Schalen, die voll waren vom Zorne Gottes. Apoc. 15, 7. 

47T. Die Becher bedeuten eine geringe und befchränfte 
Wiſſenſchaft. Erod. 25, 29. 
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48. Die Schläuche find Sinnbilder der Leiber: Ich 
bin geworden wie ein Schlauch im Reife. Pf. 118, 83. Rie- 
mand gießt neuen Wein in alte Schläuche. Marc. 2, 22; ver 
Gedanken: Er verfammelt die Waſſer des Meeres gleihwie in 
einem Schlaudhe. Pf. 32, 7; der Herzen. Marc. 2, 22, 

Die Schläuche bezeichnen nad Rabanus die Kirche. Pf. 
32, 7; den Buchflaben des Geſetzes. Gen. 21, 14; ein böſes 
Gemuͤth. Pi. 77, 13; den flerblichen Leib. Pf. 118, 83; die 
Herzen der Geiftigen. Marc. 2, 22. 

49. Der Topf bedeutet die Eynagoge: Ich fahe einen 
im Beuer ftehenden Topf, und er zeiget fi) von Mitternacht 

ber. Ser. 1, 13; die gegenwärtige Welt cder die fündhafte 
Seele: Setze einen Topf zu. Ezech. 24, 3; die Verdammniß: 
Jedes Angeficht entfärbt ſich wie ein Topf. Joel 2, 6; fleifch- 
liche Werke: Da wir bei den Töpfen faßen. Exod. 16, 3. 
Petrus de Riga. Auror. in IV. Reg. v. 266 sa. 
Olla prophetarum completur agrestibus herbis: 
| Lex vetus olla fuit, verba severa tenens - 
Gustus amarus erat; sed sal vir sanctus in ollam 
Mittens, pulmentum gratius inde facit. 
Lex austera fuit; sed doctrinae sale fusa, 
Dulcorat Christi gratia legis onus. 
Spicil. IH. 224. 

50. Das Rauchwerk, Räuchern mit Weihrauch, be: 
zeichnet die Gebete der Heiligen: Laß mein Gebet wie Rauch⸗ 
werf vor dein Angeflcht fommen. Bf. 140,2. S. Art. Weib: 
rauch. 

51. Das Opfer bedeutet das Opfer der Gercchtigkeit: 
Opfert ein Opfer der Gerechtigkeit. Bf. 4, 6. 

Das Holofauftum, das ganz verbrannte Opfer it nad) 
der Clavis ein Sinnbild von Demjenigen, der ganz von Liebe 
entzündet ift, oder die Abtödtung des Fleiſches. Das Feuer 
der Liebe nimmt alle Glieder des Menfchen in feine Dienſte 
und läßt fie nicht mehr der Sünde dienen: Fette Brandopfer 
will ich dir bringen. Pf. 65, 15. 

92. Das Friedopfer if das Werk der Barmberzigfeit ; 
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ed wird deßwegen Priedopfer genannt, weil ed dem Feinde, 
dem Teufel, widerftehet, und den Menfchen mit Gott verföhnt: 
Bringet Opfer, und gehet ein in feine Borhöfe. Pf. 95, 8. 
In dem Stier, dem Meſſer der Enthaltfamfeit, wird der Stolz 
auf dem Altare ded Herzens gefchlachtet. In dem Widder bie 
Zornwuth, in dem Bode die Begierlichfeit, in dem Rind die 
Molluft, in dem Lamm der Muthwille, in den Böden verſchie⸗ 
dene Sünden. Mit der Turteltaube und Taube wird Gott die 
Reinheit der Keufchheit und die Einfalt des Herzens zum Opfer 
gebracht. In dem feinen Mehl werden die Reinheit des Geiſtes 
oder die Werke der Barmherzigkeit geopfert. In den Erftlingen 
werden die Anfänge guter Werfe oder ein guter Wille zum 
Dpfer gebracht, und in den Zehnten die Bollfommenheit guter 
Werke. 

Derjenige opfert Chriftus mit einer Taube, fagt Petrus 
Cantor, welcher, indem er die Euchariftie aufopfert, das Leiden 
des Heren vor den Augen des Geiftes hat, weil die Taube den 
Glauben an das Leiden Chriſti bezeichnet nach: Meine Taube 
in den felfenflüften, in der Mauerböhlung. Gant. 2, 14. 
Der Fels aber war Ehriftus. Derjenige opfert ihn mit ein 
Paar Turteltauben, welcher die Enthaltfamkeit des Leibes und 
der Seele eifrig bewahrt; mit einer Taube und einer Turtel⸗ 
taube, welcher die Keufchheit und die Einfalt opfert mit ihm 
und für ihn, nicht für die Welt; diefer allein ift Chriſtus an- 
genehm; denn die Turteltaube ift der Vogel der Keufchheit. 

53. Nach der Melitonifchen Clavis ift der Briefter der 
Her Jeſus Ehriftus: Du Hift Priefler nach der Ordnung 
Melchiſedech. Pf. 59, 4. Die Priefter beveuten da die Heis 
ligen: Ihr aber follet Priefter des Heren heißen, und man 
wird euch Diener unfered Gottes nennen. 9. 61, 6. In 
ſchlimmem Sinne fagt Malachias: Euch trifft's, ihr Priefter, 
die ihr meinen Namen verachtet. c. 1, 6. 

Der Briefter ift Ehriftus, fagt Petrus Bantor, wegen ber 
Salbung, wegen der Opferung und wegen ber Vermittlung; 
daher heißt es: Ich habe dich gefalbt. Pf. 44, 5. Er wurde 
geopfert, weil er es felbft gewollt. If. 53, 7. Da er allegeit 
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lebt, um für uns gu bitten. Hebr. 7, 25. Der Priefter be 
deutet auch den Engel: Die Lippen des Prieſters follen die 
Wiſſenſchaft bewahren und das Geſetz fol man holen aus feis 
nem Munde: denn ein Engel des Herrn der Heerfchaaren iſt 
er. Malach. 2, 7. 

54, Die Briefterfleidungen beveuten nad) der Me 
litonifchen Clavis die Werfe der Gerechtigfeit: Laß deine Prieſter 
anthun Gerechtigkeit. Pf. 131, 9; das gläubige Volk: Er foll 
fein Haupt nicht entblößen, feine Kleider nicht zerreißen. Lev. 
21, 10. Der byacintbene Rod bedeutet die Kirche Ehrifti, Die 
mit feinem Blute gefärbt if. Das ESchulterfleid ift ein Sinn- 
bild der Kraft der Wirkfamkeit, die durch die Schultern bezeichnet 
wird: Das Schulterfleid follen fie von Gold machen, von Hyas 
cinth und Purpur, und zweimal gefärbtem Garmofin. rot. 
28, 6. Das Bruftblatt bezeichnet die Lehre, oder die vernünf: 
tige Erflärung aus der Bruft: Und er machte das Bruftblatt, 
ein vielfadiged Gewebe wie die Arbeit des Schulterfleides. 
Erod. 39, 8. Der lange Rod bebeutet die geheimere Lehre: 
Und fie machten auch den Rod für das Schulterfleivd ganz von 
Hyacinth. Erod. 39, 20, Die goldenen Glödchen an dem 
Node finnbilden die Rede der Predigt, die mit den Werfen 
verbunden if. Die Granatäpfel, die zwifchen den Glöckchen 
find, find ein Symbol der Einheit des Glaubens und der Ein- 
teacht der Liebe. Die goldene Platte ift ein Vorbild des Kreuzes 
auf der Stirne oder die offenbare Gerechtigfeit: Mache eine 
Platte vom feinften Golve, und ſtich darauf mit Siegelftecherei: 
Heilig dem Herren. Exod. 28, 36. 

Die Priefterkleider, fagt Petrus Cantor, find die Sanda⸗ 
lien, die wir flatt ber Schuhe gebrauchen. Diefe Fußbekleidung 
bedeutet die Menfchheit, der Fuß die Gottheit, der Schuhriemen 
die Einigung der Menfchheit und Gottheit. Der Amictus, 
womit der Kopf bevedt wird, flatt des Helmes, bezeichnet den 
Helm des Heild. Die Alba, welche flatt des Panzers den 
ganzen Leib deckt, ift ein Symbol der Keufchheit. Der Gürtel 
gilt fatt des Bogens, der Untergürtel flatt des Köchers. Die 
Stola, welche ven Hals umgibt, wirft der Priefter gleichſan 
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als Spieß gegen den Widerfacher. Das Orarium, die Stola, 
welche rechts und links herabhängt, ift ein Sinnbild der Ges 
rechtigfeit, welche wir in Glüd und Unglüd üben follen. Den 
Manipel, der ftatt der Keule dient, womit wir auch die Augen 
abwifchen, tragen wir in der Linken; er bedeutet den Glauben, 
womit wir auch die Finſterniß des Geiftes abwifchen follen; er 
it in der linfen Hand, weil die rechte immer frei fein fol. 
Die Cafula, womit wir gleichfam mit einem Schilde gededt 
werben, finnbilvet die Liebe, weil die LXiebe größer ift als alle 
andern. Die Hand wirb mit dem Buche flatt eines Schwerte 
bewaffnet. 

Nach Distinct. monast. I. V. de Vestimentis bedeutet ter 
ungenähte Rod. des Herrn die Einheit der Kirche, welche der 
Leib Ehrifti ift, welcher durch die Einheit ded Blaubens und 
der Saframente geftärkt und gefchmüdt wird. Die Tunika bes 
deutet da die hi. Einheit, die Liebe, das thätige Leben, den 
irdifchen Beſitz und die heilfame Lehre. 

Petrus de Riga. Auror. in Exod. v. 1595 sq. 

In veste poderis totus erat orbis terrarum, 


Poderis est vestis quae terrae conlinet orbem, 
Et caput et corpus praesulis illa tegit. 
Sic mens pontificis toti supereminet orbi, 
Moribus et precibus se populumque regens. 
Non aliud splendet, nisi veste hyacinthus in iste, 
Signans quod totus praesul ad astra volet. 
Paulus erat totus inclusus podere dicens: 
Dissolvi cupiens opto videre Deum. 
Spicil. IH. 230. 


55. Bauen hat die fombolifche Bedeutung von Exrbauen 
oder Auferbauen. 

Bauen hat in der Clavis die Bedeutung: Gute Werke vers 
richten oder recht Ichren: Wenn aber Jemand auf diefen Grund 
bauet Gold, Silber, Edelſteine, Holz, Heu, Stoppeln. 1 Cor. 
3, 12. In einem andern Sinn wird von dem füdifchen Volke 
gefagt: Diefe bauen, und ich werbe zerftören. Mal. 1, 4, 
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56. Zerftören hat die Bedeutung von Zwietracht ftiften, 
Aergerniß geben, Verführen. Nach der Clavis beveutet es, böſe 
Werke ausführen oder fehlecht lehren: Einer bauet auf, und 
der Andere reißt nieder. Eir. 34, 28; in fchlimmem Sinne: 
Daß du zerftöreft, una aufbaueft. Jer. 1, 10. 

57. Das Baufällige bezeichnet die Herzen der Ber: 
worfenen, welche durch die Angriffe der Sünden zerftört find: 
Die da in Trümmern wohnen, follen durchs Schwert fallen. 
Ezech. 33, 27. 

Petrus Cantor fagt: Einige bauen auf diefen Grund Gold, 
Silber, Evelfteine, Andere dagegen Holz, Heu und Stoppeln. 
Unter dem Golde verfteht man die Liebe Gottes, unter Eilber 
die Liebe des Nächften und unter den Edelſteinen die guten 
Werke, unter Holz, Heu und Stoppeln dagegen verfteht man 
brennbare Stoffe, d. h. die käßlichen Sünden. Diefe werden 
Brennftoffe genannt, weil fie im Fegfeuer gänzlich vertilgt 
werden. 

58. Reinigen hat auch die fombolifche Bedeutung, den 
Geift von Sünden befreien, Buße thun. Reinigen heißt in der 
Clavis von Laftern rein und frei machen: Jeſus berührte ihn 
und ſprach: Ich will, fei rein; und ſogleich war er gereinigt 
von dem Ausfape. Matth. 8, 3. 

Man wird gereinigt, fagt Petrus Cantor, durch die Taufe. 
Sf. 1, 165 dur die Buße. Pf. 50, 12; durch Almofen. 
Dan. 4, 24. 

59. Der Befen bedeutet die Sorge des Aberglaubens 
wegen eiteln Ruhms in der Clavis: Er fommt, findet e8 leer, 
mit Befen gereinigt und gefchmüdt. Matth. 12, 44, und in 
einem andern Sinn: Ich will fie mit dem Befen des Verderbens 
rein außfehren. If. 14, 23, d. h. durch die Genugthuung der 
Buße. 

Der Beſen, fagt Petrus von Capua, iſt die Gnade der 
Zuchtruthe oder die Zerfnirfhung und Beicht. If. 14, 23, 
Der Befen der Schuld ift der Aberglaube und die Reinheit der 
Heuchler. Matth. 12, 44, d. h. durch Heuchelei. 

60. Der Schwamm bedeutet das Inhaltsleere, und 
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nach der Clavis die Ungläubigfeit der Juden: Und fie füllten 
einen Schwamm mit Eſſig, fledten Ihn auf einen Hyfopftengel 
und brachten ihn an feinen Mund. Joh. 19, 29. 

61. Die Galle bezeichnet da die Bitterkeit der Bosheit: 
Und fie gaben mir zur Speife Galle. Pf. 68, 22. 

Die Galle bedeutet nach Rabanus die Einflüfterung der 
Dämonen. Job 20, 14; die Ungläubigfeit. Pf. 68, 22; vie 
Bosheit des Teufeld. Tob. 6, 5. 

Die Galle, fagt Petrus Cap. bedeutet auch die Bitterfeit, 
welche Chriſtus in feinem Leiden empfand. Pf. 68, 22; auch 
die Bitterfeit, welche die Heiligen in der Buße empfinden. 
Thren. 3, 5; und die Bitterfeit der Sünde. Apfig. 8, 23. 

62. Der Wagen ift nah Melito ein Sinnbild von der 
Geſellſchaft der Gottlofen, welche Durch die Bande der Sünden 
verbunden find: Die Wagen Pharaos und fein Heer warf er 
ind Meer. Erov. 15, 21. 

Die Wagen bedeuten nad Rabanus die großen Sünden. 
Erod. 15, 21; die Verfammlung der Heiligen. Pf. 67, 18, 
einen fanften Vorgeſetzten. 4 Kön. 2, 12; die unbeftändigen 
Dinge der Welt. Pf. 19, 8. 

In Distinct. monast. 1. I. lefen wir: Ein anderer Wagen, 
der Wagen der Arbeit und Uebung bezeichnet die ftreitende Kirche, 
von welcher David fpricht: der Wagen Gottes ift zehntaufenn. 
Pf. 67, 18. Die Kirche it nämlich vielfach in den zehn Tau⸗ 
fenden, unter Denen, welche die zehn Gebote vollfommen bes 
obachten, oder nach der Taufe in feine ſchwere Eünde fallen 
oder nach dem Fall vollfommen Buße thun. 

63. Das Wort König bezeichnet die höchfte herrſchende 
und richtende Gewalt in der menfchlichen Geſellſchaft. Die 
Könige wurden von den Alten als Stellvertreter Gottes auf 
Erden betrachtet. Diefe Borftellung findet fih auch im alten 
Teftamente, in Pf. 81, 6 3. B. werden die Richter Götter und 
Söhne des Höchften genannt. An diefe Vorftellung fchließt ſich 
auch die des neuen Teftamented an, wo die Obrigkeit als von 
Gott gefeht dargeftellt wird, Rom, 13, 1I—5, Wenn ber 
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König Stellvertreter Gottes auf Erben ift, fo iſt er auch ein 
Symbol der Gottheit. 

Der König bedeutet in der Melitonifchen Clavis Gott: 
Gott ift ja unfer König von jeher. Pi. 73, 12; Chriſtus: 
Auf feinem Kleide und feiner Hüfte iſt gefchrieben: König ver 
Könige, und Herr der Herren. Apoc. 19, 16; den Teufel: 
Er ift König über alle Kinder des Stolzes. Job 41, 25; bie 
Könige bezeichnen die Heiligen: Der du Heil gibfl den Königen. 
Pi. 143, 10; die Engel: Denn fo fchlief ich bei Königen. Job 
3, 13; die fich felbft regieren: Und nun, ihr Könige, verſtehet: 
Laßt euch weifen, die ihr Richter feid auf Erden. Pf. 2, 10; 
die fchlechten Lehrer: Sie waren Könige, aber nicht durch mid). 
Oſee 8, 4; die Könige von Tharfis find die Kundfchafter ber 
Freude: Die Könige von Tharfis und die Inſeln werden Ge⸗ 
ſchenke bringen. Pſ. 71, 10. 

Der König iſt bei Gregor M. ein Symbol von Gott dem 
Vater nah: Das Himmelreih ift einem Könige gleich, der 
feinem Sohne Hochzeit hielt. Matth. 22, 2, und von Ehriftus 
nah: O Gott, gib dein Gericht dem Könige Pf. 71, 2. 

Nah Rabanus bedeutet der König auch den Prediger. 
Spr. 30, 27; den Heiligen. Pf. 20, 25 den Ungerechten. Job 
15, 24; die Sünde. Job 18, 14; die auf ihre Keufchheit folz 
find. Job 12, 18; die Stolgen. Apoc. 16, 14. 

64. Die Königin beveutet die Hl. Kirche: Die Königin 
fteht zu deiner Rechten. Pf. 44, 10. Die Königinnen bezeichnen 
die Seelen der Vollfommenen , welche nicht Mägde der Sünte 
find: Es find fechzig Königinnen. Cant. 6, 7. 

Nah Rabanus bedeutet die Königin auch den Stolz de} 
Lebens. Apoc. 18, 7 und andächtige Seelen. Bant. 6, 8. Nach 
Petrus Cap. ift die Königin ein Sinnbild der Kirche, der Seele, 
der Gläubigen und des Stolzes. 

65. Die Räthe bedeuten nad der Clavis die Engel ober 
Prediger: Ich ſchwieg und ruhete in meinem Schlafe bei Königen 
und Räthen. Job 3, 14. 

Die Räthe, fagt Gregor, bedeuten die engelfchen Geifter 
und die heiligen Prediger; Job 3, 14, weil nämlich ein Menid 
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mit den Engeln ruhete, wenn er den Worten des Berführers 
nicht folgte. Sie werden mit Recht Räthe genannt, weil fie 
für daß geiftige Gemeinwefen forgen, da fie und als Genoſſen 
zum Reiche fich verbinden. 

66. Der Anführer ift in der Clavis ein Ausdruck für 
CHriftus: Siehe, zum Zeugen für die Völfer hab’ ich ihn ges 
macht, zum Anführer und Lehrer. 3. 55, 4; die Prediger; 
die Häretifer und fchlechten Prälaten: Laſſet fie, fie find blind 
und Führer der Blinden. Wenn aber ein Blinder einen Blinden 
führt, fallen beide in die Grube. Matth. 15, 14; Titus, den 
römifchen Kaifer, von welchem Daniel ald dem fünftigen An⸗ 
führer fpricht; die Hauptlafter: Bon ferne riecht ed den Krieg, 
der Führer Rufen und des Heered Gefchrei. Job 39, 25. 

67. Der Fürſt ift ebenfalls in der Clavis ein Symbol 
Ehrifi: Doch mag der Yürft davor figen, das Brod vor dem 
Herrn eſſen, d. h. bei gefchlofiener Thüre. Ezech. 44, 3. Die 
Fürften bezeichnen die Apoftel oder Heiligen: Ich ſah Knechte 
auf Roffen und Fürften auf der Erde zu Buß gehen. Prev. 
10, 75 die Häretifer oder fchlechte Prälaten: Sie waren Yürften 
ohne mein Wiflen. Ofee 8, 4. Die Fürften hielten inne zu 
reden. Iob 29, 9. Berachtung ward ausgefchüttet über bie 
Fürften. Bf. 106, 40; die, welche von ihren Gedanken beherricht 
werden: Er fchüttet Verachtung aus auf die Fürften, und hilft 
Denen auf, die unterbrüdt waren, Job 12, 21. 

Mit Bezug auf die Stelle: Bater der Zukunft, Friedens» 
fürft. Iſ. 9, 6, ift auch nach Rabanus der Fürft ein Symbol 
Ehrifi. Er bedeutet ihm auch den Teufel. Joh. 14, 30; 
unfern Berfland: Lev. 4, 22; den Engel. Dan. 10, 13; die 
Apoftel. Pf. 44, 17; die Vorfteher der Kirche. 1 Kön. 2, 8; 
die Stolgen. Job 34, 19. 

Die himmliſchen Fürften bedeuten nach Petrus Gap. ad 
litt. XV. art. 3, Gott und die Engel, die Fürften der Luft den 
Teufel und die Dämonen, die der Erde die Großen und Pie 
Apoftel und die des Tartarus die Häretifer und fchlechten Prä- 
laten. 
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Petrus de Riga. Auror. in Gen. v. 1836 sq. 
Non auferetur sceptrum de Juda et dux de femore ejus elc. 


Nec sceptrum periit Judae de sanguine, donec 
In mundum missus a Patre Christus adest. 

Judas designat Christum, quem laudat in allis 
Angelus, in terris pronus adorat homo. 

Colla superborum premit ejus dextra: soli 
Servitium praebent cuncta creata sibi. 

Bina luce solet catulus dormire leonis, 
Postque duos surgit evigilatque dies. 

Sic et tertia lux de somno suscitat illum, 
Qui stirpis Judae dicitur esse leo. 

Spicil. TIL. 238. 


68. Der Diener oder Knecht hat nach der Clavis die 
Bedeutung von Ehriftus in feiner Erniedrigung, wie Iſaias 
von ihm fpricht: Siehe meinen Knecht, dem ich beiftehe. Sf. 
42, 1. Er bedeutet ferner den treuen Lehrer in der Kirche: 
Wer ift wohl der getreue und Muge Knecht? Matth. 24, 45; 
ed gilt auch in anderem Sinne von dem fchlechten Knechte: 
Wenn aber derſelbe Knecht böfe wäre und in feinem Herzen 
ſpraͤche. Matth. 24, 48; er bebeutet ferner den Sünder: Ein 
Knecht kann durch Worte nicht gebeflert werden, wenn er ver 
fieht, was du fagft, und aus Verachtung Feine Antwort gibt. 
Spr. 29, 19. Die Knechte bezeichnen die Heiligen: Ueber 
meine Knechte und Maͤgde will ich meinen Geiſt ausgießen. 
Joel 2, 29. 

69. Die Mägde bedeuten da die Seelen der Gläubigen 
beiderlei Gefchlechte. Joel 2, 29; die Apoflel wegen der 
Schwäche des Fleiſches: Wirft du ihn binden für beine Maͤgd⸗ 
lin? Job 40, 24; die Seelen der Sünder: Die Mannfchaft 
wird gefangen abgeführt, und ihre Maͤgde treibt man fort, feuf- 
send wie Tauben, klagend in ihrem Herzen. Rab. 2, 7. 

Nah Rabanus bezeichnet der Knecht auch das jübifche Voll. 
Job 19, 16; Einen, der in eine Berfuchung gerathen. Job 
7, 2; unfern Leib. Matth. 8, 9; den Teufel. Job 40, 23. 
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Die Magd bedeutet ihm auch die Kirche. Pf. 85, 16; 
das verweßliche Fleifch. Gen. 21,10; die Prediger. Job dO, 24; 
die Demüthigen. Spr. 31, 15; die weibifchen Gemüther der 
Juden. Job 19, 15. 

Unter Magd, fagt Petrus Gantor, verfteht man auch zus 
weilen die Kirche wegen ihrer Unterwerfung. Pf. 8, 8, und 
auch die felige Jungfrau. Luc. 1, 48, zuweilen audy die Syna⸗ 
goge wegen der Tnechtifchen Furcht. Gen. 24, 10, dann auch 
bie Apoftel. Nach dem Buch der Weisheit fehidte der Haus» 
vater, da die Mahlzeit bereitet war, die Mägbe, d. h. die Apoftel 
aus, um die Eingeladenen herbeizuführen. 

Rah Petrus Eap. bedeutet der Knecht Chriftus, den Ge⸗ 
rechten, den Furchtfamen, den Böfen und das jüdifche Volf, 
und die Magd die Kirche wegen ihrer Unterwerfung, die felige 
Jungfrau Maria wegen ihrer Demuth, die Apoftel wegen ihrer 
Berwaltung, die Synagoge wegen der Inechtifchen Furcht, den 
Buchflaben wegen des finnlichen Berftändnifies. 

70. Der Feind des Menfchengefchlechtes, Chriſti und 
feined Reiches ift der Tiufel. Gen. 3, 1. Matth. 4, 1—11. 
Matth. 13, 28. 

Der Feind bedeutet auch in der Clavis den Teufel: Das 
bat ein feinpfeliger Menſch gethan. Matth. 13, 28. Die 
Feinde bedeuten da die Juden oder die Häretifer: Des Menfchen 
Feinde find feine Hausgenoſſen. Mic. 7,6. Der Widerfacher 
bezeichnet ebenfalls den Teufel: Der Satan ftand zu feiner 
Rechten, um ihn anzufeinden. Zach. 3, 1. Der Oraufame 
ift auch ein Sinnbild des Teufels: Gib nicht den Fremden 
deine Ehre, noch deine Jahre dem Graufamen. Spr. 5, 9. 

11. Die Fremden bezeichnen da die Dämonen, die 
Juden oder Häretifer: Fremde haben ſich erhoben wider mid. 
Pſ. 53, 5, und die Auswärtigen die Dämonen: Daß nicht 
Fremde fich fättigen von deinem Vermögen, und deine Mühen 
in ein fremdes Haus nicht fommen. Spr. 5, 10. 

Nah Rabanus bedeutet der Widerſacher auch die heilige 
Schrift. Matıh. 5, 25, den Teufel. 1 Betr. 5, 8, und ein 
ungläubiges Bolf, Bf. 110, 2, 
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Petrus de Riga. Auror. in Evang. v. 1205 sq. 


Adversarius hic divinus sermo vocatur: 
Si peccare velis, obviat ille tibi; 
Iste vetat fieri quae sunt coniraria carnis 
In vite, dici quae caro nostra potest, 
Spicil. IL 241. 

72. Unter den Bürgern verficht man die Mitglieder 
der chriftlichen Kirche. 

Die Bürger bedeuten in der Clavis die Gläubigen: Ihr 
feid nicht mehr Gäfte und Fremdlinge, fondern ihr ſeid Mit 
bürger der Heiligen und Hausgenoſſen Gottes. Eph. 2, 19. 

Nach Rabanus bedeuten fie auch die feindfeligen Juden. 
Luc. 19, 14, und den Teufel, Luc. 15, 15. 

In dem Staate, fagt Petrus Cantor, find ein König, Be 
amte und das Bolf, ebenfo befteht in dem böfen Menſchen ein 
Staat, der König ift der Teufel, die Beamten find Füße und 
Hände und das Volk find die aufrührerifhen Gedanken. 

Das himmlifche Vaterland, heißt es in Distinct monast. 
1. 1 if die Stadt der Sicherheit, die felige Jungfrau Maria, 
die der fruchtbaren Keufchheit, der unverlegten Verweslichkeit, 
der himmlifchen Weltlichkeit, der geiftigen Leiblichfeit, der goͤn⸗ 
lichen Menfchheit, der unausfprechlichen Würde, 

73. Der Richter ift Gott und Chriſtus: Der Hear if 
“ unfer Richter, der Herr unfer Geſetzgeber. If. 33, 22, Der 
Bater hat das Gericht dem Sohne übergeben. Ioh. 5, 22. 

Der Richter ift nach der Clavis Gott: Gott iſt ein ge 
rechter Richer, ftarf und langmüthig. Pf. 7, 12. Die Richter 
find die Apoftel: Ihr werdet fisen auf den zwölf Stühlen 
Israels. Luc. 25, 30. 

Rah Rabanus bedeuten die Richter auch die Vorſteher 
der Kirche: Der Herr erwedte ihnen Richter, welche fie erretteten. 
Richt. 2, 16. 

14. Das Bericht beveutet nah Melito die Scheidung 
des Guten und Böfen: Wenn ihr in Wahrheit Gerechtigfeit 
redet, fo urtheilet, was recht ift, ihr Menfchenkinder. Pf. 57, 2. 
Wenn du das Koftbare von dem Schlechten fonderfi. Je. 
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15, 19; die künftige Verdammniß: Wer an mich glaubt, wird 
nicht gerichtet werden, wer aber nicht glaubt, ift ſchon verurtheilt, 
d. 5. verdammt. Joh. 3, 18; das Belenntniß des Büßers, 
der fich felbft anflagt und Gott lobt: Rufe mich ind Gedaͤchtniß, 
fo wollen wir mit einander rechten. If. 43, 26. Wenn wir 
uns felbft richten, fo würden wir nicht gerichtet werben. 1 Eor. 
11, 31. Einen Solchen hältft du würdig, beine Augen über 
ibn aufzuthun, und ind Gericht zu führen mit dir. Job 14, 3; 
den Stolz auf die eigene Gerechtigkeit: Was willſt du noch mit 
mir rechten? Ihr Habet mich ja Alle verlaffen. Ser. 2, 29; 
die Trennung der Guten und Böfen von einander: Er wird 
fie von einander ſcheiden. Matth. 25, 32. Schaffe mir Recht, 
o Gott, und entjcheide meinen Handel wider das unbeilige 
Doll. Pf. 42, 1; einen ungerechten Tadel oder Verurtheilung : 
Richtet nicht, damit ihr nicht gerichtet werbet. Matth. 7, 1. 
Wer ipt, verurtheile den nicht, welcher nicht ißt. Roͤm. 14, 3. 
Richten heißt verdammen: Selig, wer fich felbft nicht zu richten, 
d. 5. zu verdammen hat. Röm, 14, 22. 
Petrus de Riga. Auror. in Evang. v. 2640 sa. 
Terrenus jwdex erat, absque timore superni 
Judicis, elatus, durus, iniquus, atrox. 
Et tamen assidue viduae clamantis ad aures, 
Quaerula vox intrat, subsidiumque tulit. 
Improba vox viduae si pravas molliat aures, 
Vox tua quam citius utitur aure Dei, 
Si sis assiduus et supplex in prece clames 
Intus et exterius, corde vel ore simul. 
Spicil. MI. 243. 

75. Die Handſchrift bebeutet nach der Clavis einen 
Vertrag des Sünders mit dem Teufel: Da er die Handſchrift 
des Urtheild, die und entgegen war, auslöfchte. Col. 2, 14. 

76. Der Schuldſchein ift die Anerkennung und die 
Erinnerung an die Sünden: Nimm deinen Schulpfchein, und 
fee dich ; fchreibe gefchwind: Fünfzig. Luc. 16, 6. 

77. Die Zeugen find nad der Clavis die Apoftel ober 
die übrigen Gläubigen: Wir hätten wider Gott gezeugt, daß 
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er Chriſtum auferwedt habe. 1 Cor. 15, 15; die falfchen Juden 
oder Häretifer: Falſche Zeugen find wider mich aufgeftanden. 
Pſ. 26, 12. Du fol Fein falfches Zeugniß reden wider Deinen 
Naͤchſten. Deut. 5, 20. 

Petrus Bantor fagt: Die Zeugen des Herrn find die 
Apoftel: Ihr werdet mir Zeugen fein in ganz Judaäͤa. Apſtg. 
1,8 Zeugen find die Martyrer, welche nicht blos rebend 
fondern auch flerbend gezeugt Haben ; ferner die Belenner, welche 
der Herr als Zeugen bezeichnet, da er zu Ezechiel fpridt: 
Menichenfohn, zeuge, und fprih: Das Ende kommt. Ezech. 
7, 2. 6. 

Nah Petrus Capuanus ad litt. XIX. art. 10 find die 
Zeugen des Himmels der Vater, der Sohn, der hi. Geiſt und 
der Erde der Geil, das Wafler und das Blut. Der Zeuge 
der Kirche iſt Chriftus, gegen und der Prediger, gegen Gott 
der Häretifer; der Zeuge der Hölle if der Wurm, das Feuer, 
die Verzweiflung, falfche Zeugen, Gögendiener. 

78. Der Starke ift ein Ausprud für Gott: Der Her, 
der flarfe und mächtige. Pf. 23, 8. Er weifen Herzens und 
ftarfer Kraft. Job 9, d. Die Starken bezeichnen die Heiligen: 
Um das Bett Salomond ftehen fechzig Starke. Bant. 3, 7. 
Der Starke bedeutet aber auch den Teufel: Wenn der Starfe 
bewaffnet feinen Hof bewacht, fo ift alles ficher, was er hat. 
Luc. 11, 21. Wenn er nicht zuvor den Starfen bindet. Marxc. 
3, 27. Melit. Clavis. 

Der Starke bedeutet nach Rabanus Ehriftus. If. 9, 6; 
auch die Juden. Pf. 58, 4. 

Petrus de Riga. Auror. in Cant. v. 400 sa. 

Si mundum fugimus, nec flectimur ad mala proni, 
Lectum, quo recubet, nostro facimus Salomoni. 
Sunt sexaginta: decies sex exprimo juste. 

Per denum numerum legis praocepta veiustae 
Exprimitur; seno numero, sex ordo dierum, 

Per quos decurrunt cum fine negotia rerum. 

Per sex ergo dies, qui jussa Dei studuerunt 
Observare decem, plenum numerum tenuerunt. 
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Isti noverunt munire cubicula regis, 

Dum removent hostes, sanctae munimine legis. 

Hi teneat gladios manibus: sacra verba notantur 

In gladiis; manibus, quum quod dicunt, operantar. 
Spicil. IL 245. 

79, Der Reichthum if ein Sinnbild des göttlichen 
Segend, den Bott Denen gibt, die ihn fürdten: Ehre und 
Reichthum wird in feinem Haufe fein. Pf. 111, 3. Job 42, 12, 
Pred. 5, 18. 

Reichthum bedeutet in der Melit. Clavis die göttlichen 
Ausſprüche: Seine Reichthümer fchlürfen die Dürftigen. Job 
5,5; die Weisheit: Der Glaube wird herrfchen — mit Weis: 
heit und Wiflenfchaft. If. 33, 6; die Schärfe der Rathichläge: 
Hab’ ih über die Menge meiner Reichthümer mich gefreuet, 
. und dag meine Hand fehr viel erworben: Job 31, 25; bie 
Tugenden der Seele oder die Rede der Weisheit: Nach dem 
Reichthum feiner Gnade, welche uns überfchwänglich zu Theil 
geworden ift in aller Weisheit und Erfenntnig. Eph. 1, 8; 
und in anderem Sinne wird von dem Häretifer gejagt: Die 
Reichthümer, die er verfchlungen, wird er ausſpeien, und aus 
feinem Bauche wird Gott fie herausziehen. Job 20, 15. 

80. Der Reiche it Gott: Gott aber, der reich ift an 
Erbarmung. Eph. 2, 4; das jüpifche Volf, von welchem es 
im Evangelium heißt: Eher geht ein Kameel durch ein Nadeloͤhr, 
als ein Reicher in das Himmelreih. Matth. 19, 24. Andere 
verftehen unter dem Reichen hier einen ftolgen Menfchen. Die 
Reichen bezeichnen die Heiligen: Daß ihr in Allen durch ihn 
reich geworden find, in aller Lehre und aller Erfenntniß. 1 Cor. 
1,5; die Juden oder die Stolgen der Welt: Die Reichen haben 
gedarbt und gehungert. Pf. 33, 11. Die Reichen läßt er leer 
ausgeben. Luc. 1, 53. 

Unter Nadel, fagt Gregor M., verfteht man die Enge 
(Bevraͤngniß) des Leidens Chrifti, weil er dadurch gleichfam 
Das zerriffene Kleid der Natur geflidt hat. Es geht leichter 
ein Kameel ıc. Unter dem Kameel verfteht man Chriſtus, der 
fich, um unfere Laſt zu tragen, demuͤthig niedergelaflen hat, und 
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durch das Nadelöhr gegangen if, als er durch die Enge feines 
Leidens über den Teufel triumphirt hat. Unter der Nadel kann 
man ebenfalls Chriftus verftehen. 

Rabanus verfteht unter den Neichthümern auch die Worte 
des Geſetzes. Job 20, 15; die Rathichläge. Job 31, 25; Die 
Gott betrachten (Bontemplativen). Pf. 27, 3, und unter den 
Reichen auch die Liebhaber der Welt, Pf. 33, 11. 

Rah Petrus Cap. ad litt. IV. art. 21 ift der Reichthum 
Gottes die Gottheit, die Gerechtigkeit, die Macht, die Weisheit, 
die des Menfchen die Kräfte, die Tugenden, dad VBerftänpniß 
des Geſetzes und der des Teufels die Böfen, der Stolz, der Geiz. 

Hermannus Werdinensis. Hort. delic. 1. I. v. 980 sq. 

India non gemmas, aurum nec Arabia mittit 
Tale tibi, quales dat tibi Christus opes. 
Non dicat quod inops sit, quem sapientia ditat: 
Est dives valde munere quippe Dei. 
Nam bona perpetua praecellunt gaudia mundi: 
Haec tecum pereunt; haec sine fine manent. 
Rex Salomon gemmae non comparat hunc preliosse, 
Occasum cujus nescit habere jubar. 
Spieil. IL 248. 

81. Der Arme bedeutet nad) der Clavis Ehriftus oder 
das gläubige Volk: Er ift um eurerwillen arm geworben, dba 
er reich war. 2 Cor. 8, 9. Die Armen find da die Heiligen, 
die demüthigen Geiftes find: Selig find die Armen im Geiſte. 
Matth. 5, 3. Er hat nicht verachtet noch verfchmäht das Flehen 
des Armen. Pf. 21, 25; und die Reichen diefer Welt, Die an 
Zugenden arm find: Du fprihft: Ich bin reih und Babe 
Ueberfluß, und weißt nicht, daß du arm und elend biſt. Apoc. 
3, 17. Der Dürftige ift ein Symbol eines gläubigen Volkes 
der Heiden: Der den Geringen aufrichtet aud dem Staube. 
Pf. 112, 7. Anderwärts: Der du den Dürftigen entreißeft 
der Hand des Stärferen, d. 5. aus der Gewalt des Teufels. 

Ehriftus, fagt Petrus Bantor, wird arm genannt wegen 
feiner Armuth in: zeitlichen Dingen. Matth. 8, 20; weil er 
die Armuth der Strafe aber nicht der Schuld trug. Thren. 3,1; 
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weil ex Armuth predigte. Luc, 14, 33. Matth. 19, 21; weil 
er die Armuth erwählte. 1 Cor. 1, 27. Er ift zugleih reich 
und arm, Die Armen Gottes find die Demüthigen, die der 
Welt die an Befig Armen, und die des Teufels die Habfüchtigen 
und Geizigen. 

82. Der Sad ift nah der Clavis ein Sinnbild der 
Schägefammlung bei dem Herrn: Machet euch Saͤcke, die nicht 
alt werden. Luc. 10, 4. (?). 

Der Sad bedeutet nach Rabanus eine nachläßige Seele. 
Agg. 1, 6; ein reumüthiges Herz. Job 4, 17. 

Es gibt, fagt Petrus von Capua, einen Sad der Buße, 
des Berflänpnifies, der Erlöfung, des Geizes. Der Sad der 
Herrlichkeit find die geheimen Gerichte Gotted und die ewigen 
Belohnungen. Der Sad ift nämlich ein geringes und verächt- 
liches Kleid, und fo fol der Büßer fich felbft in aller Demuth 
verachten. Der Sad des Berftändnifjes ift der Berfland der 
Gläubigen, in welchem ein filberner Becher, d. h. die göttlichen 
Ausfprüde, aufbewahrt wird, Der Sad der Erlöfung war 
das fierbliche Fleiſch Chrifti. Pſ. 29, 22. Bon dem Sade 
des Geizes fpricht der Herr: Ihr follet nicht einen Sad tragen. 
Luc. 10, 4. 

Petrus Episcopus. Bennoni, in Gen. $. 31: 

Benjamin in sacco scyphus argenti reperitur: 
Divinum eloquium sic Pauli corpore fulget. 
Spienduit argentum, pueri sacei ore soluto: 
Ex oculis Pauli quaedam squamae ceciderunt, 
Vincula seu sacci aut veteris velamina legis. 

Spieil. II. 249. 

83. Die Tafche bedeutet die Sorge um den Lebend- 
unterhalt: Ihr follet keine Tafche tragen. Luc. 10, 5. 

84. Das Maß oder der Scheffel bedeutet nach der Clavis 
den menfchlichen Leib, oder den Buchftaben des Geſetzes oder 
das fünifche Volk: Niemand zündet ein Licht an, und ftellt «8 
unter einen Scheffel. Luc. 11, 33. 

85. Die Wage if da ein Sinnbild der Gerechtigkeit 
oder der Macht der göttlichen Weltregierung: Wer wog die 

Durſch, Symbelil. IL 33 
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Berge mit einem Gewichte, die Hügel mit einer Wage? Si. 
40, 12. 

Nah Alanus bedeutet die Wage die böfe Einflüfterung 
des Teufeld: Der darauf faß, hatte eine Wage in feiner Hand. 
Apoc. 6, 9. Die Wage bezeichnet deßwegen die Einflüfterung 
des Teufeld, weil er Irdiſches verfpricht und Himmlifches nimmt. 
Sie bedeutet nach ihm ferner das Kreuz Ehrifti, auf welchen 
der Preis unferer Erlöfung d. h. der Leib Chriſti, gewogen 
‚wurde; daher heißt e8 in einem Hymnus: Sialera nostri cor- 
poris praedamque tulit tartari. Gie bezeichnet auch das Ge- 
wicht, wo die Verdienſte gewogen werben, und die Gerechtigkeit: 
Lügenhaft find die Menfchenfinder auf der Wage Pf. 61, 10. 

Petrus de Riga. Auror. in Evang. v. 1155 sq. 

Sed neo sub modio latiare lucerna jubetar: 
” Illa notat Christum, qui dat in orbe jubar. 
Ponitur illa loco sublato: namque locatus 
In cruce Salvator spargit ubique fidem. 
Spicil. I. 250. 

86. Die Kaufleute bezeichnen, nad der Clavis bie 
Apoftel, wie bei Job von den Ungerechten und deren Predigern 
gefagt wird: Werden Freunde ihn zerfchneiden und Kaufleute 
ihn theilen? Job 40, 25. In ſchlimmem Sinne bei Ezedhiel: 
Deine Handeldleute famen mit Rämmern und Böden zu dir. 
Ezech. 27, 21. 

Der gute Handel, fagt Petrus Bap., ift zweifach: die 
Gnade, durch weldhe Jemand das Zeitliche für das Ewige bin 
gibt: und die Predigt, weil die Prediger Seelen gewinnen. 
Spr. 31, 14. Der böfe Handel ift ebenfalls zweifach: Die 
fimoniftifche Härefte, durch welche man das Geiſtige für das 
Zeitliche Hingibt. Pf. 70, 15 nach alter Leſeart, und die Lehre 
der Häretiker, ihre gezierte und trügerifche Rede. Apoc. 18, 11. 

87. Der Lehrſtuhl zeigt an die Lehre oder die Boll 
macht zu lehren: Auf dem Sitze der Greife werden fie ihn 
Ioben. Pf. 106, 32; die Lehre des mofaifchen Geſetzes: Es 
ſitzen auf dem Lehrftuhle Mofes die Schriftgelehrten und Phari⸗ 
ſaͤer. Matth. 22, 2, und die Lehre der Häretifer! Auf vem 
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Lehrſtuhl des Verberbens fipt er nicht. Pf. 1, 1, fipen bebeutet 
lehren. 

Es gibt, ſagt Petrus Cantor, einen Lehrſtuhl Gottes, des 
Teufels, Petri und Moſis. Der Lehrſtuhl Gottes iſt der Gott⸗ 
menſch: Vergeblich ſtehet ihr vor Tag auf; ſtehet immer auf, 
nachdem ihr geſeſſen ſeid. Pi. 126, 2; d. h. nach Verde⸗ 
müthigung. Gott wurde nad) dem Tode erhöhet. Der Lehrſtuhl 
des Teufels ift in der Hölle, wo er Macht hat. Die vier 
Füße feined Siged bedeuten die vier Arten von Berfuchungen. 
Die erfte wird in dem Pfalm die nächtliche Furcht, die zweite 
ver fliegende Pfeil, die dritte da8 wandelnde Befchäft (negotium) 
und die vierte der Anfall des mittägigen Dämond genannt. 
Diefem fteht er vor. Der erfte Lehrftuhl Petri war in dem 
Scifflein, den er fich zum Dienfte des Fifchfanges erwählt hat, 
ben zweiten hat ihm der Herr zum Predigen gegeben, den britten 
hatte ihm die göttliche Vorherbeftiimmung auf dem Kreuze bes 
reitet, den vierten hat die himmlifche Belohnung in den Thron 
des Reiches verwandelt, wo die zwölf Apoftel figen werden, 
wenn fie die zwölf Stämme Israels richten. Der Lehrftuhl 
Moſis ift die Härte oder das Beleg Moſis, wovon Matth. 
22, 2, die Rede if. Auf diefem Sig, d. h. in dem Gefehe 
Mofis, gibt es feine Vergebung außer in Feuer und Blut, in 
Afche und Opfer von Thieren. In demfelben wurde auch vers 
boten, daß je Honig fondern nur Salz mit den Opfern vers 
bunden tberde. Der Honig ift nämlich füß, und das Salz bitter. 

Nah Petrus von Capua gibt es eine Kathedra der Lehre, 
der Peſtilenz, des Herrfcherd, des Richters, der Ehrfucht und 
Prahlerei. 

88. Der Fußſchemel iſt ein Symbol der Erde, denn 
der Herr ſpricht: Der Himmel iſt mein Thron und die Erde 
der Schemel meiner Füße. Sf. 66, 1. Maͤtth. 5, 35, und von 
Jeruſalem: Er hat nicht gedacht des Schemels feiner Füße am 
Tage feines Zornes. Thren. 2, 1. 

Der Schemel bedeutet in der Clavis die Berbemüthigung 
Des Unterworfenen: Bis ich deine Feinde zum Schemel deiner 
Füße lege. Pi. 109, 1. 

33 * 
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Rah Rabanus bedeutet der Schemel die Menfchwerbung 
Ehrifli: Betet an den Schemel feiner Füße. Pi. 98, 5; den 
Dienft eines guten Werkes. I. 66, 1. 

Der Schemel, fagt Petrus Bap., bedeutet die Menfdywer: 
bung. Der Schemel der Berunreinigung find die Sünder. 
Der Schemel der Unterwerfung ift jene vollflommene Unter 
werfung, durch welche alle Feinde Ehrifto unterworfen werben. 
Den erftien trug Jeſus mit fih herum, den zweiten hat er mit 
feinen Füßen zertreten und der dritte wird in der Zufunft gänz- 
lich unterworfen fein. Der Schemel wird gewöhnlidh unter die 
Füße geftellt ; der Schemel der Menfchheit war daher unter bie 
Füße der Gottheit geftellt, denn die Menfchheit war die Fuß 
bekleidung der Gottheit. 

89. Kochen hat nach der Clavis die fombolifche Beden⸗ 
tung : über das Wort Gottes ftille nachdenken; geiftig nämlid) 
bewirthen, heißt gleichfam im Geifte kochen. In Lev. 

90. Der Feuerbrand bedeutet da dad Menfchenge 
ſchlecht, das durch Ehriftus von dem ewigen Feuer, von dem 
es fchon halb verbrannt war, gerettet wurde: Iſt diefer nicht 
ein aus dem euer geretteter Brand? Zah. 3, 2. 

Zwei Feuerbraͤnde bezeichnen bafelbft die Mächtigen dieſer 
Welt und die Ketzer, die einftimmig die Kirche verfolgen: Ber 
jage nicht vor diefen an beiden Enden rauchenden Yeuerbränden. 
%. 7, 4. 

Die Kohlen der Gnaden bedeuten nach Petrus von Capua 
die Apoftel, die Heiligen, die Gaben des Hi. Geiſtes, die der 
Schuld die Sünder, und bie Laſtet. 

Petrus de Riga. Auror. in IV. Reg. v. 372 sq. 

Muris Jerusalem validis munita coquorum 
Principe destruitur; moenia lapsa ruunt. 
Virtutes animae sic princeps destruit alvus, 
Comparat arma coquus, dans renovansque cihos. 
Nam neque quis poterit virtutum tangere culmen, 
8i dominetur ei ventris iniquus amor. 
Spiel. II. 254. 
9. Hunger und Durf find in der HI. Schrift ſym⸗ 
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bolifche Ausprüde für das Verlangen des Geiftes nach feiner 
Nahrung, nach Erkenntniß Gottes, Tugend und Gerechtigkeit, 
Einigung mit Gott und ewige Leben; denn der Menfch Iebt 
nicht allein vom Brode, fondern von jedem Worte, Das aus 
dem Munde Gottes kommt. Selig find, die Hunger und Durft 
nad der Gerechtigkeit haben. Matth. 5, 6. Gleichwie ein 
Hirfh verlanget nach Wafjerquellen, alfo verlanget meine Seele 
nad dir, o Bott. Meine Seele dürftet nach Bott. Pf. 41, 
2. 3. Bf. 106, 5. 

Der Hunger bebeutet in der Clavis die Armuth des Glau⸗ 
bend und den Mangel ded Wortes Gottes: Es entfland eine 
große Hungerönoth in jener Gegend, und er fing an Mangel 
zu leiden. Luc. 15, 14. Darum wird mein Boll gefangen 
abgeführt, weil es eine Einficht hat; fein Adel wird vor Hunger 
vergehen. If. 5, 13. Es kommen die Tage, fpricht der Her, 
da ih Hunger ind Land fende; nicht Hunger nach Brod, noch 
Durft nach Wafler, fondern zu hören das Wort des Herrn. 
Amos 8, 11. Daß er rette ihre Seele vom Tode, und fle er 
nähre im Hunger. Pf. 32, 19. Bon diefem Hunger nad 
dem Worte Gottes wird in Betreff des Gerechten gefagt: Ich 
bin jung geweſen und alt geworden, aber den ®erechten habe 
ich nicht verlaffen gefehen und feinen Samen nad Brod gehen. 
Pf. 36, 25. Der Herr plaget nicht die Seele des Gerechten 
mit Hunger. Spr. 10, 3. 

Der Durft bezeichnet da die Trodenheit des Herzens, wo 
das Wort Gottes fehlt. Die Menge wird vor Durft ver . 
ſchmachten. 3. 5, 13. Laß deinen Fuß nicht bloß werben 
und deine Kehle nicht durſtig. Ser. 2, 25. In gutem Sinne, 
Matth. 5, 6. 

Der Hunger, fagt Rabanus, bedeutet den Mangel an 
Tugend. Job 18, 12; die Verfuchung. Job 5, 20; die böfe 
Schweigfamteit. Amos 8, 11, der Durft dagegen das gute 
Verlangen. Pf. 68, 22; die Begierde. Job 18, 9. 

Nach den Distinet. monast. 1. IV. de Siti gibt es einen 
Durft der Habfucht und des Geizes. Diefen Hatte Erafius, 
darum fagten die Parther zu ihm: Aurum silisti, aurum bibe; 
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einen Durft der Ausfchweifung, worunter man die Wolluf und 
Habſucht verfichen Tann, diefes find die zwei Töchter des Blu⸗ 
egeld, die da immer fprechen: Gib her; einen Durf der Bob 
heit und Graufamleit; daher fagt Ehryfoftomus von Herodes, 
daß er in feinem Blutdurfte verharrte. Es gibt aber auch einen 
Durft nach Gerechtigkeit und Billigfeit, daher Matth. 5, 6; 
einen Durft des Mitleived und der Liebe ;- diefes war der Durk 
ded am Kreuze hängenden Herrn, der da fprah: Mich dürfte; 
ferner einen Durſt der Herrlichkeit und Seligfeit. Pf. 41, 3. 
Es gibt auch einen Durft der Dürftigfeit und der bittern Ar⸗ 
muth, von diefem Durft fagt Ieremiad: Es Flebet Die Zunge 
ded Säuglings an feinem Gaumen vor Durfl. Thren. 4, 4. 

Der geiftige Hunger, fagt Petrus v. E., ift das Verlangen 
nad) einem göttlichen Werfe, nad dem Worte Gottes, nad 
Gerechtigkeit, nach der Belehrung der Brüder, nach Vereinigung 
mit den Suframenten, durch welche die Seele genährt wirt. 
Der bimmlifche Hunger ift das Verlangen nach dem Heil der 
Seelen und der Erlöfung der Menfchen. Der hölliihe Hunger 
ift der Mangel des Wortes Gottes, das Verlangen der Gelüfe, 
und der Engel, der über den Hunger gefest if. . Der Dur 
ber Gnade ift nach denfelben dad Dürften nad den Tugenden, 
nach dem Heil der Böfen, nad der Anfchauung Gottes, und 
ift in Ehriftus der Durft nach unferem Heil. Der Durft der 
Bosheit ift die Begierlichkeit, die Ungerechtigkeit, Elend, zeitliche 
Drangfale, die Hölle in den VBerbammten. 

92. Speis und Tranf find Sinnbilder von all dem, 
was die Bebürfniffe des Geifted befriedigt, Erfenntnig Gottes, 
Tugend und feliged Leben. Befonderd bezeichnen fie aber das 
hl. Altarsfaframent, welches den Geiſt des Menichen vollkommen 
befriedigt ; denn Jeſus fagt: Mein Fleiſch ift wahrhaft eine 
Speife und mein Blut ift wahrhaft ein Tranf. Ich bin das 
Brod des Lebens; wer zu mir fommt, den wird nicht hungern, 
und wer an mich glaubt, den wird nimmermehr dürften. Joh. 
6, 56. 35. 

Die Speife ift nach der Clavis das Wort oder Der Wille 
Gottes: Meine Speife if, Daß ich den Willen deflen thue, der 
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mich gefandt hat. Joh. 4, 34. Der Trank beveutet da das- 
felbe: Mit dem Strome deiner Wonne wirft du fie tränfen. 
Bf. 35, 9. 

Die Speife Ehrifti, fagt Petrus Eap., ift der Gehorfam 
und unfer Heil; die Speife Gottes die Kirche, die des Engels 
Chriſtus, die des Daͤmons die Berechten, welche die Verfuchung 
verfchlungen hat. Die Epeife des Menfchen ift die irbifche 
Subftanz, die Vermweslichkeit, die Wolluſt; die Speife der Gnade: 
die Euchariftie, die Buße, ‚die Lehre und die ewige Herrlichkeit. 

Der Trank der Guten find nach demfelben die Bedräng- 
nifie, die hl. Schriften, die Gnaden, die Euchariftien, die Herr- 
lichkeiten und die Belehrung der Brüder; der Tranf der Böfen 
Dagegen find Täufchung und Betrug, Thorheit und Schuld. 

93. Die Trunfenheit bezeichnet in der Clavis bie 
NRüchternheit des Geiftes: Sie find trunfen. Apftg. 2, 15, und 
den Raufch der Lafter: Hütet euch, daß eure Herzen nicht etwa 
belaftet werden mit Vollerei und Trunfenheit. Luc. 22, 34. 
Ein weifer Spruch im Munde der Thoren iſt wie ein Dorn, 
der in der Hand des Trunfenen ausfchwärt. Spr. 26, 9. 

94. Die Nüchternheit bedeutet daſelbſt die Mäßig- 
feit: Seid wachſam, ihr Gerechten, und fündiget nicht. 1 Cor. 
15, 34, 

Die Trunfenheit, fagt Petrus Cantor, ift zweifach, eine 
leibliche und eine geiftige. Bon der erften jagt Salomo: Der 
Wein fchleicht lieblich hinunter, aber zulegt flicht er wie eine 
Schlange. Spr. 23, 32. Die geiftige Trunfenbeit hat ihren 
Grund in der Gnade und Herrlichkeit: Sie werden trunfen 
werden vom leberfluß deines Haufes, nämlich der gegenwär- 
tigen Kirche oder des Fünftigen Jeruſalems; dann werben fie 
in der That trunfen fein, d. h. voll von dem, was fie hoffen, 
und mit dem Strome deiner Wonne, d. h. mit dem hl. Geifte, 
wirft du fie tränten. Pf. 35, 9. 

95. Die Vorrathbsfammer bezeichnet nach der Clavis 
die Kammern des Herzens: Ihre Speicher find voll, eines wird 
zu dem anderen gefchüttet. Pf. 143, 13. 
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Introduxit me rex in cellam vinariam. 


Per cellam vini signatur vita Rachelis,' 

Dum contemplatur coelestia vita fidelis. 

Cella meri possunt et sacra scripta vocari, 

Quae monstrant, in quo Deus aut homo debet amari. 
Spicil. Il. 259. 


96. Die Leiter oder Stiege beveutet nach der Clavis 
die Fortſchritte der Heiligen: Er fah im Traume eine Leiter, 
die da fand auf der Erde und mit der Spige den Himmel be: 
rührte. Gen. 28, 12. 

Es gibt eine Leiter der bi. Schrift, fagt Petrus Cap., 
und eine Leiter der Herrlichkeit. Bon der erften ſpricht bie 
Geneſis 28, 12, und von der zweiten der Pſalmiſt: Aufgänge 
bereitet er in feinem Herzen. Pi. 83, 6. Die erfle bedeutet 
die Kortfchritte der Erfenntniß; die zweite die der Tugenden. 
Auf der erften fleigt man auf durch Leſen, auf der zweiten 
durch Werke. Die fieben Stufen der Leiter der Gnade find 
die fieben Gaben des hf. Geiſtes. 

Praefigurationum Christi et Ecclesiae |. I. v. 523 sa. 

Post haec longinguam Jacob aufugit regionem, 

Et lapidem capiti supponit nocto sequenli. 

Et quum dormiscit, scalam per somnia cernit. 

Haec innixa solo tangebat vertice coelos: 

Scandunt hac superi, descendunt usque ministri. 

Evigilans ergo lapidem Jacob ungit olivo. 

Hic Jacob est somnum passus spontanee Christus. 

Hic lapis est unctus: prae cunclis Christus inunctus. 

Erectus lapis est: Christus de morte resurgens. 

Scala quidem Christus, qui nobis est via factus: 

Hoc scandunt sancti fando praeconia verbi, 

Per quam desondunt, dum fantur humillima Christi. 
Spieil III. 260. 


97. Die Weisheit iſt der Glaube an Gott und feine 
Offenbarung, weil durch diefen dem Menfchen die wahre Wei . 
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heit feiner Eapacität gemäß vermittelt wird. Der Glaube an 
den wahren Gott ift die Duelle der Erfenntniß Gottes, der 
menfchlichen Befimmung und der Dinge der Welt. Die Furcht 
des Herrn iſt der Anfang der Weisheit. Spr. 1,7. Der Herr 
gibt die Weisheit, und aus feinem Munde fommt Klugheit und 
Erkenntniß. Spr. 2, 6. Chriſtus, der uns zur Weißheit ges 
worden if. 1 @or. 1, 30, 

Die Weifen find daher die Ehriften: Ich freue mich über 
euch, und wünfche, daß ihr weife im Guten und einfältig im 
Böfen ſeid. Rom. 16, 19. 

Die Weisheit bedeutet nach der Clavis Ehriftus: Wir pres 
digen Chriftum als Gottes Kraft und Gottes Weidheit. 1 Eor. 
1, 24; die himmlifche Lehre: Wir Ichren Weisheit unter den 
Bollfommenen. 2, 6; die Weisheit diefer Welt: Die Weisheit 
der Menfchen ift nicht bei mir. Spr. 30, 2. Hat Gott nicht 
die Weisheit diefer Welt zur Thorheit gemacht? 1 Cor. 1, 20. 

98. Der Weife dafelbft ift Gott: Er ift weifen Herzens _ 
und flarfer Kraft. Job 9, 4. Die Weifen beveuten vie Heis 
ligen: Wer ift weife, und verfteht diefes? Flug und erfennet e8! 
Denn gerade find die Wege des Herrn, und die Gerechten 
wandeln darauf. Oſee 14, 10. Die Philofophen bezeichnen 
bie Juden oder Häretifer: Sie gaben fich für Weife aus, find 
aber Thoren geworden. Röm. 1, 22. 

99. Die Thoren find die Ungläubigen und die Suͤnder: 
Wie lange wollen die Thoren das verlangen, was ihnen fchabet. 
Spr. 1, 22. Der Thor wandelt im Finftern. Prev, 2, 14. 
Matth. 7, 26. 

Die Thoren in den Augen der Welt find in der Clavis 
die Heiligen: Ich bin der Unwiſſendſte unter den Männern 
und die Weisheit der Menſchen ift nicht bei mir. Spr. 30, 2. 
Die Thoren nach dem Herrn find die Weifen diefer Welt: Es 
fommen um die Thoren und die Unverftändigen. Bf. 48, 11. 

Die Weisheit Gottes, fagt Petrus Cantor, iſt diejenige, 
durch welche der Menſch das Irdiſche zu verachten und das 
Himmlifche zu lieben weiß. Weisheit gehet nicht in eine bos⸗ 
hafte Seele ein. Weish. 1, 4, d. 5. der Geift der Weisheit. 
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Daher ift es nicht widerfpredhend, wenn der Apoflel fagt: 
Wenn Jemand unter euch fich weife zu fein dünkt in dieſer 
Welt, der werde ein Thor, auf daß er weile werde. 1 Eor. 3, 18, 
Mer fich weife dünkt nach der Weisheit der Welt, der werbe 
ein Thor durch den Glauben an Chriftus, welcher den Heiden 
eine Thorheit ift, und fo wird er durch die göttliche Weisheit 
weife fein. 

100. Die Krankheit des Leibes if ein Abbild der 
Krankheit der Seele, die ihren Grund in der Sünde hat. Sei 
getroft, deine Sünden find dir vergeben, Matth. 9, 2. oh. 
5, 14. ' 

Die Krankheit bezeichnet nach der Clavis die Krankheit ver 
Lafter: Wenn du meine Gebote beobachteft, fo will ich Feine 
der Srankheiten, die ich auf Aegypten gelegt, über dich bringen. 
Erod. 15, 26. 

101. Die Schwäche bedeutet dad Unvermögen des 
Geiſtes: Der Schwache mag Gemüfe eſſen. Röm. 14, 2. 

102. Das Fieber bedeutet da die fleifchliche Begierlich⸗ 
feit, Die unerfättlich brennt, wie im Evangelium gefagt wird, 
daß die Schwiegermutter des Petrus bildlich am Fieber bar: 
niederlag. Marc. 1, 30. 

EHriftus, fagt Petrus Capuanus, that gegen das menſch⸗ 
liche Gefchlecht dafjelbe, was ein Arzt leiblih gegen einen 
Kranken thut. Er hat den Kranken zuerft befucht, nämlich das 
Menfchengefchleht, das in großer Schwäche und Krankheit 
ſchmachtete. Kam er nicht um den Kranken zu befuchen, ale 
er vom Bater ausgieng und in die Welt fam, und fie heim 
ſuchte und die Erlöfung feines Volkes bewirkte? Er betrachtete 
aufmerffam den Zuftand unferer Schwäche. Exod. 3, 8, ja 
jelbft den Grad unferer Krankheiten. Ezech. 34, 16. Sf. 1, 6. 
Er verordnete Diät, da er Enthaltfamfeit von dem Böfen em 
pfahl und fich ſelbſt als Beifpiel hinftellte, als er 40 Tage 
und Nächte faftete, Hat er nicht Beißendes und Herbes an- 
gewendet, als er Wein in die Wunden des Verwundeten gof 
und den Feigenbaum verfluchte. Er bat auch lindernde und 
Rärfende Mittel angewendet, als er Del in die Wunden goß 
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und diefe verband. So hat er die Krankheit geheilt, und bie 
Geſundheit hergeftellt: Siehe, du bift gefund geworben, fündige 
nun nicht mehr, damit dir nichts Schlimmeres widerfährt. Joh. 
5, 14. Jer. 17, 14. | 

103. Der Gichtbrüchige iſt in der Clavis dad Sinn⸗ 
bild einer Seele, die von den Laftern aufgelöst und in dem 
Bette ihres Fleifches an der Krankheit der Sünden darnieder⸗ 
liegt: Sie brachten zu ihm einen Gichtbrüchigen, der auf einem 
Dette lag. Matth. 9, 2. 

104. Der Ausfas bezeichnet die eitle und falfche Lehre 
ber Häretifer, oder die Ungläubigfeit der Juden oder die Bes 
flefung durch die Sünden: Wenn ein Menſch an der Haut 
feines Zleifches fich verfärbt oder eine Blatter befommt, oder 
etwas, wie wenn es leuchtete, nämlich die Plage des Ausſatzes; 
fo ſoll er zu Aaron, dem Priefter, geführt werden oder zu irgend 
einem feiner Söhne Wenn diefer den Ausfag an der Haut 
fieht, daß die Haare in Weiß verwandelt und das Anfehen des 
Ausfages tiefer fei, als die übrige Haut des Fleiſches, fo ift 
es die Plage des Ausſatzes, und er foll auf fein Urtheil ab» 
gefondert werden. Lev. 13, 2, 3. 

Der Ausſatz am Haupte bedeutet nach der Clavis die Ketzer, 
welche den Herrn Jeſum Ehriftum läftern. 

Die Ausfäpigen am Barte find dieſelben Häretifer, welche 
von der Menfchwerbung des Erlöferd und von den hi. Apofteln 
Irriges denken. 

Die Ausſaätzigen am ganzen Leibe find die Häretifer, welche 
ihre Gottesläfterung in alle Bücher der HI. Schriften einmifchen. 

Der aufgefchwollene Ausfag ift der aufgeblafene Hochmuth. 

Der niedere oder tiefe Ausfag die Verftellung des Herzens 
oder die verborgene Gottesläfterung. 

Der röthliche Ausfag ift der Zornmuth des Herzens. 

Der weiße Ausfag ift die Heuchelei. 

Der Ausfag an einem Haufe ift die völlige Ungläubigfeit 
unter einem Bolfe. 

Der Ausfap an den Kleidern bezeichnet Die Laſter des 


Fleiſches. 
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Der Ausfap am frifchen Fleifche bedeutet Die Sünden der Seele. 

Der flüchtige Ausſatz bedeutet ein Lafter, das ein anderes 
erzeugt. 

Der Ausfas, fagt Petrus v. Eap., bedeutet zuweilen eine 
Madel der Infamie, welche die Böfen fälfchlih den Guten 
anheften, wie die Gottlofen von Ehriftus fagten: Wir halten 
ihn für einen Ausfägigen. Iſ. 53, 4. Diefer Ausfap if in 
der Haut, d. h. in der bloßen falſchen Meinung, die ver- 
ſchwindet, fobald die Wahrheit gefunden if. Der Ausfag wird 
auch für eine Todfünde genommen: Wenn der Ort tiefer if 
als das übrige Fleifch. Xev. 13, 30, d. h. wenn der Sünder 
tiefer flieht als die geiftigen Männer in der Kirche Gottes. 
Der Ausfag ift im Fleiſche, die Sünde im Gewiſſen, welche 
als Ausfap die Seele felbft anftedt, zerfleiicht und verberbt. 
Unter dem Ausſatz verfieht man auch die Simonie: Der Aus; 
fat Naamans wird dir anhangen, dir und deinem Samen 
ewiglich. 4 Kön. 5, 27. Diefe ift eine erbliche Krankheit, welche 
den Geber und Empfänger anſteckt. Mit Ausfap wird aud) 
die Ketzerei bezeichnet: Gebiete den Söhnen Israels, daß fie 
fortfchaffen aus dem Lager alle Ausfägigen. Rum. 5, 2. 

Petrus Episcopus. Bennoni, in Lev. $. 8. 

capitis lepra prime, 
In Patre vel Nato quum quis peccat sceleratus. 
In barba lepra est, dum de sanctis male credunt. 
Quum quasi barba viri sic sancti ornamine Christi. 
Qui ecclesiae insultant, gestant in corpore lepram, 
Ut sunt, qui stulte firment, quod nemo resurget, 
Conjugium damnantes et graviora latrantes. 
In cute vel carne lepram gestare videntar, 
Gaudia qui carnis quasi sunt aeterna fatentur. 
Pallida lopra fidem fragilemque vilemgue figurat. 
Denotst infectam mentem rubicunda cruore. 
Qui se de merito falso jactant, notat alba. 
Livorem invidise demonstrat larida lepra. 
Culin perverso denigratam nigra mentem. 
Crimen avaritiae lepra florescens manifestat. Spicil. IN. 265. 
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105. Der Arzt iſt nach der Clavis Ehriflus: Die Ges 
funden bedürfen des Arztes nicht, fondern die Kranken. Marc. 
2, 17. 

Diefer Arzt, fagt Petrrs Capuanus, hat eine himmliſche 
Arznei, die immer nüglih und wirffam ifl: Was du immer 
auf Erden binden wirft, das wird auch im Himmel gebunden fein. 

Petrus de Riga. Auror. in Tobia, v. 91 sq. 

Hoc nomen Raphael Medicina Dei sonat: unus 
Est medicus verus, qui mala nostra tulit. 

Angelus, ad patrem Tobiae ductus ab illo, 
Intulit hoc verbum: Gaudia mente fove. 

Respondit: Quaenam debent mihi gaudia gigni, 
Qui tenebras patior, nilque videre sinor. 

Angelus inquit ei: Sis fortis mente, propinquo 
Tempore curabit te Medicina Dei. 

Sic per viriules, quas est operalus in ista 
Carne Jesus, multis dando salutis opem, 

Judaeae populo, per quem susceperat ortum, 
Ostendit quia sit Alius ipse Dei. 

Spicil. II. 265. 

106. Der Blutfluß bezeichnet die Verſchwendung der 
Sünder nach der Clavis, der Samenfluß unmäßiges Reben, 
die nächtliche Pollution die geheimen Gedanken der Sünder, 
und die monatliche Zeit der Frauen eine Seele, die von uns 
reinen Gedanken befledt ift: Alle, die fie fuchen, ermüben nicht, 
in ihrer Monatzeit findet man fie. Ser. 2, 24. 

107. Bon den Gebrechen der Glieder leſen wir: 
Gott fprach zu Mofed: Sage Aron: Ein Mann von deinem 
Samen in den Gefchlechtern, der einen Leibesfehler Hat, ſoll 
feinem Gott die Opfergaben nicht darbringen, nicht nahen gu 
feinem Dienfte: wenn er blind ift oder lahm, eine zu Feine, zu 
große oder gefrümmte Nafe hat, einen gebrochenen Fuß oder 
eine gebrochene Hand, wenn er höderig oder triefäugig ifl, 
wenn er im Auge ein Fell, anhaltenden Grind oder die Kraͤtze 
am Leibe Hat, wenn er brüdhig if. Lev. 21, 16—20. 

108. Blind wird Derjenige genannt, der des höheren 
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Lichtes beraubt nicht weiß, wornach er fireben fol. Bon dieſer 
Blindheit der Priefter wird gefagt: Wenn ihr ein blindes Thier 
zum Schlachtopfer bringet, ift das nicht 668? Mal. 1,8. In 
gutem Sinne: Wenn ihr blind wäret, fo hättet ihr feine Sünde. 
oh. 9, 41. 

Derjenige bat ein abgehauened Ohr, der den Geboten 
Gottes Fein Gehör gibt. 

Derjenige ift triefäugig, welcher die Gabe des Verſtandes 
hat, dem aber die Sorge für die Welt das Himmlifche zu bes 
trachten nicht geftattet. 

Derjenige hat eine gefrümmte Naſe, der zwifchen dem Guten 
und Böfen nicht unterfcheiden Fann. 

Derjenige hat eine abgehauene Zunge, welcher den rechten 
Glauben nicht befennt. 

Derjenige hat eine gebrochene Hand, der feine gute Hand⸗ 
lung verrichtet fondern müßig geht. 

Derjenige ift hinkend, der wohl fieht, wo er den Fuß der 
Thätigfeit hinrichten follte, den aber die Schwacdhheit des Geiſtes 
daran Binder. In gutem Sinne: Yühre die Armen und 
Schwachen herein. Luc. 14, 21. 

Derjenige hat einen Höder, welchen die irdiſche Begierde 
niederbrüdt, und ihn die Augen, um das Himmlifche zu be- 
teachten, nicht erheben läßt. 

Derjenige hat zerbrochene Hoden, welcher gegen die Lafter 
einen männlichen Sinn nicht hat. 

Derjenige ift corpulent, welchen der böfe Gedanke unauf- 
hörlich im Geifte befchwert. 

Derjenige hat den Grind am Leibe, welchen die Aus 
fchweifung des Fleiſches im Geifte vermüftet. 

Derjenige hat die Raude, weldhen der Geiz im Herzen 
beherrfcht. Andere verftehen unter der Raude die Berfamms- 
lungen der Häretifer. 

Abgefondert ift Derjenige, welcher, indem es feine eigenen 
Sünden fo fordern, von dem Leibe Chriſti, welcher die Kirche 
iſt, getrennt iſt. 
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Petrus de Riga. Auror. in Lev. v. 811 sq. 


Dicitar hic caecus, qui, mundi pulvere plenus, 
Ad lumen vitae carpere nescit iter. 
Est claudus, qui novit iter, sed currere tardus 
Haeret in hoc mundo, carne ligante pedem. 
Est torto naso, qui dulce fatetur amarum, 
Et sanctos actus judicat esse malos. 
Fractus pes et fracia manus reputantur in illo, 
Qui claudo pejor ad bona nulla valet. 
Hic est gibbosus, quem mundi sarcina curvat, 
Nec fascis cordis summa videre sinit. 
Est lippus, cujus mens ingenio micat intus, 
Sed carnale tamen illud opacat opus. 
Albugo caecat oculos, et denotat illum 
Qui tumet, adscribens candida facta sibi. 
Per jugem scabiem succensa libido notatur, 
Fervet, id est, faetet corpus utroque malo. 
Vulnus avaritiae notat impetus; ille decorem 
Membrosum, cordis vuinerat illa decus. 
Pondere deprimitur, qui luxuriae fugit actum, 
Sed tamen in corde sustinet illud onus. 
Praedictis vitiis si quis se senserit aegrum, 
Lex jubet ut panem non sacret ille sibi. 
Sic et praedictis vitiis si quisque tenetur, 
Christi carne sacra non habet ille frui. 
Spieil. II. 267. 
109. Der Balfam ift nach der Clavis ein Symbol der 
himmliſchen Medicin: Iſt denn fein Balfam mehr zu Galaad, 
d. 5. in der Kirche, oder ift Fein Arzt mehr da? Holet Balfam 
für ihren Schmerz, vielleicht daß fie heil wird. Ser. 51, 8. 
110. Pech bedeutet die Verunreinigung und Schwärze 
der Vergehen: Wer Pech anrührt, befudelt fih damit. Sir. 
13,1. 
111. Das Bett bedeutet in der Clavis die Kirche d. h. 
die Ruhe Chriſti: Um das Bett Salomons ftehen fechzig Starke. 
@ant. 3, 7; die geiftige Ruhe, d. h. das contemplative Leben: 
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Auf meinem Bette in ben Rädhten fuchte ich, Den meine Sede 
liebet. Cant. 3, 1; den Leib des Menſchen oder die Schwache 
des Fleiſches: Der Herr bringe ihm Hilfe auf dem Bette feine 
Schmerzen. Pf. 40, 4. Ich walche jede Nacht mein Bett. 
Pf. 6, 7; ein reiches Leben, wie von den Reichen diefer Welt 
gefagt wird: Die ihr fchlafet auf elfenbeinernen Betten. Amos 
6, 4; die verführerifche Täufhung der Häretifer: Ich Babe 
mein Bett wit Bändern geziert, d. h. mit den Banden der 
Sünde. Spr. 7, 16; die Qual des fünftigen Lebens: Ich 
werfe fie ins Bett, und die mit ihr ehebrechen, in fehr große 
Trübfal. Apoc. 2, 22. 

Es gibt ein Bett der hi. Schrift, fagt Petrus Cantor: 
Unfer Bettlein ift voll Blumen. Die Balken unferer Häufer 
find von Cedernholz. Cant. 1, 15; der Contemplation. Matth. 
24, 40; der Kirche. Cant. 3, 6; des Gewiſſens. Bi. 6, 7; 
der fleifchlihen Woluf. Amos 6, 4; der ewigen Seligkeit. 
Luc. 11, 7, und der ewigen Berbammniß. 

Petrus de Riga. Auror. in Cant. v. 345 sq. 

Lectus secreium notat in quo sponsa quiescit; 
Nox mundum signat, qui lucis gaudia nescit. 
Sed quia quod quaerit mundo non cemitur isto, 
Subdidit hoc verbum de sponso judice, Christo: 
Surgam, lustrabo loca etc. 

112. Der Schlaf if ein Bild des Todes. Das Rip 
fein ift nicht tobt, fondern fdhlaft. Luc. 8, 52. 

Der Schlaf iſt auch nach der Clavis ein Symbol des 
Todes: ALS nun der Bräutigam zögerte, wurden alle fchläferig 
und entfchliefen. Matth. 25, 5, und bezeichnet die Schläferigfeit 
des Geiſtes bei einem guten Werke, daher fagt Salomo von 
dem Faulen: Wie lange fchlaf ft, du Fauler? Spr. 6, 9. 
Welche fchlafen, die fchlafen bei Nacht. 1 Theil. 5, 7. 

Schlafen bedeutet da nad) dem Uebergang aus biefer Welt 
bei Chriſtus ruhen: Aber fol, wer fchläft, nicht wieder aufftchen ? 
Pi. 40, 9. In ſchlimmem Sinne von der Sünde mit ber 
Schläfrigkeit: Wache auf, der du ſchlaͤfſt, und Chriſtus wird 
did erleuchten. Eph. 5, 14. Schlafen heißt auch von den 
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Werten der Welt in dem Herrn ausruhen: Ich ſchlafe, aber 
mein Herz wachet. Cant. 5, 2. 

Petrus Cantor fagt: Bon den Todten wird gefagt, daß 
fie fchlafen wegen der Gewißheit ver Auferſtehung, weil der 
Apoftel jagt: Wir alle werden zwar auferftehen, aber nicht alle 
verwandelt werden. 1 Cor. 15, 51; wegen der Leichtigfeit und 
Geſchwindigkeit der Auferftehung: Plöglich, in einem Augenblid; 
daher fagte der Herr: dad Mägdchen ift nicht tobt, fondern 
ſchlaft nur; und wegen der Vollftändigfeit, weil, wie der ganze 
Menſch vom Schlafe auffteht, er auch fo auferftehen wird. 

113. Wachen bezeichnet die Vorſicht und Klugheit des 
Geiftes, die Gefahren der Tugend und des Seelenheild wahr- 
zunehmen und denfelben zu entgehen, denn Ehriftus jagt: Wachet 
und betet, damit ihr nicht in Verſuchung fallt. Marc, 14, 38. 
Seid nüchtern und wachet. 1 Petri 5, 8. Sich Mühe geben 
um Etwas. Weish. 6, 15. 

Wachen heißt in der Clavis die Wachfamfeit des Herzens 
anwenden ober in guten Werfen auferftehen: Bon der Morgens 
wache bis in die Nacht hoffe Israel auf den Herrn. Pf. 
129, 6, und die Augen des Herzens zur Betrachtung des himm- 
lifchen Lichtes offen haben: Selig jene Knechte, welche der Herr 
wachend findet. Luc. 12, 37. In anderem Sinne: Gefällt 
find Alle, die über das Unrecht wachten. If. 29, 20. 

Erwachen heißt am Tage der Auferftehung von den Todten 
auferftehen: Die Menge Derer, die im Staube der Erde fchlafen, 
werden aufwachen. Dun. 12, 2. 

114. Dee Nachtwachen, fagt Petrus Gantor, gibt es 
vier, von welchen jede drei Stunden umfaßt. Die erfte heißt 
Canticinium und bedeutet die Verachtung der Welt, d. 5. der 


: Güter, Reichthümer und Wollüſte. Die zweite heißt Intem- 


pestivum und bezeichnet die Abtödtung des Fleiſches, worunter 
man häufiges Faſten, Händearbeit, und fleißiges Wachen ver, 


ſteht. Die dritte heißt Gallicinium, und bebeutet dad Streben 


nach den Tugenden, worunter vorzüglich gemeint find Spendung 

von Almofen, Thränenvergießung und häufiges Beten. Die 

vierte heißt Antilucanum und ift dad Verlangen nach den ewigen 
Durfd, Eymbolik. I. 34 
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Gütern, worunter befonderd drei zu nennen find: Die Bergefien: 
heit der zeitlichen, die Betrachtung der geiftigen und die Er—⸗ 
wartung der ewigen Güter. 

Gott wacht, fagt Petrus Eapuanus, durch Mitleiven, 
dur den Schutz und die Strafe. Der Engel wadt, indem 
er feinen Dienft erfüllt. Der Menfch wacht, indem er die ihm 
anvertraute Herde hütet, indem er die Thüren des Herzens durch 
Gebet bewacht, durch die Betrachtung und die Aufmerfiamfeit 
des Eifers. Der Teufel wacht, indem er durch fi) oder die 
Seinigen zu täufchen oder zu ſchaden fucht. 

115. Das leibliche und zeitliche Leben ift ein Sinnbile 
des geiftigen und ewigen Lebende, Es bedeutet das Leben des 
Beiftes in der Gnade Gottes oder in der Bereinigung mit 
Gott. Bewahre meine Gebote, fo wirft du leben. Epr. 4, 4. 
Wenn der Sünder Buße thut über alle feine Sünden, fo fell 
er leben. Ezech. 18, 21. Ich lebe, doch nicht ih, ſondern 
Ehriftus lebt in mir. Gal. 2, 20. Unter eben wird aud 
öfter das ewig felige Leben verftanden. Wer dem Sohne nicht 
glaubt, wird das Leben nicht fehen. Joh. 3, 36. Willſt ru 
zum Leben eingehen, fo halte die Gebote. Matth. 19, 17. 

116. Der Tod bezeichnet daher auch die geiftige Er⸗ 
ftorbenheit im Unglauben und der Sünde, den Verluſt der 
Gnade Gotted und die ewige Verdammniß. Dein Bruder war 
todt und ift wieder lebendig geworden. Luc. 15, 32, Wer nicht 
liebet, bleibet im Tode. 1 Joh. 3, 14. 

117. Die Xebendigen find nach der Clavis die &es 
rechten und die Todten find alle Verdammten : Nicht die Torten 
we@den dich loben, o Herr; fondern wir, die wir leben, werten 
preifen den Herrn. Pf. 113, 25. 26 (17. 18). Die Todten 
für die Welt find die Gerechten: Ihr fein geftorben und euer 
Leben iſt verborgen mit Ehrifto in Gott. Col. 3, 3. Die der 
Welt leben aber dem Herrn geftorben find, find die Suͤnder: 
Der Tod komme über fie, daß fie zur Hölle fahre lebendig. 
Pf. 54, 16. 

Das Leben beveutet nach Rabanus bie zeitliche Herzlich 


keit: Warum ift das Licht dem Elenden gegeben, und das Leben 
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Denen, die bittern Herzens find. Job 3, 20; die Prüfung 
des Werfes. Des Leibed Leben ift ein gefundes Herz. Spr. 
14, 30. 

Der Tod bedeutet nah ihm den Stolz: Der Tod, der 
Erftgeborene, freife feine Arme. Job 18, 13; den Teufel: 
Ich habe die Schlüffel des Todes und der Hölle. Apoc. 1, 18; 
den Haß: Die Furcht des Todes ift gefallen auf mid. Pf. 
54, 5; die Sünde: Daß ich nicht etiwa entfchlafe zum Tode. 
Bf. 12, 4; die ewige Strafe: Welche ſolches thun, find des 
Todes würdig. Röm. 1, 32. 

Das Leben Gotted, jagt Petrus von Capua, ift Gott der 
Vater, der Sohn und der hl. Geift, die Trinität. Das Leben 
des Menfchen ift das der Vorfehung, der Natur, der Gnade, 
der Herrlichkeit, der Schuld und der Hölle. Es gibt einen 
Tod der Gnade, der Schuld, der Herrlichkeit und der Hölle. 

118. Die Grube bedeutet öfter den Kal, das Verderben, 
den Tod und die Unterwelt. Wer eine Grube gräbt, wird 
hineinfallen. Spr. 26, 27. Eine tiefe Grube ift die Hure. 
Epr. 23, 27. Weil fie eine Grube gegraben mich zu fangen. 
Ser. 18, 20. 22. Bid dem Sünder gegraben die Grube, 
93, 13. 

Die Grube bedeutet nach der Clavis die MWegwerfung der 
irdifchen Dinge: Berbirg fie im Staube allzumal und verfenfe 
ihr Angeficht in die Grube. Job 40, 8; die Winkel der Ber: 
theidigung: Der Igel hat dort eine Grube. If. 34, 15; die 
Demuth: Verkriech' dich in den Felfen und verbirg’ dich in der 
Erdgrube vor der Furcht des Herrn. If. 2, 10; die Geduld. 
Er befahl, daß am Altare eine Grube gemacht werde. Exod. 
38, 4; die Berbammung der Sünder: Daß du ihm linderft 
die Tage des Unglüds, bis dem Sünder gegraben die Grube. 
Pf. 93, 13; die Verdammung des Teufeld oder Antichrifte: 
Sie werden ausfpähen Affur, d. h. den Antichrift, in der Grube 
Nemrods. Mi. 5, 6 nach alter Lefeart; die Lift oder der 
Fallſtrick zum Tode: Eine Grube hat er geöffnet, und fie aus 
gegraben; aber er fiel in das Loch, das er gemacht. Pſ. 7, 16; ; 
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die Feperifche Täufhung: ine tiefe Erube ift die Hure und 
ein enger Brunnen die Fremde. Epr. 23, 27. 

Die Grube, fagt Gregor M. bedeutet die Wegwerfung 
der irdifchen Dinge oder den Abgrund der Hölle. Job 40, 8. 
Nah dem gerechten Urtheil wird nämlid das Angeficht der 
Stolzen in die Grube getaucht, weil das Berderben ihres 
Herzens immer tiefer finkt, daher kommen fie durch die Weg⸗ 
werfung der irbifchen Dinge, in weldye fie ſich abfidhtlidh ver: 
finfen, enbli in den Abgrund der Hölle. Die Grube bedeutet 
bie Demuth nah If. 2, 10, Was wir dann richtig thun, 
wenn wir die irdifchen Gedanken verfcheuchen und und vor dem 
Zorne des geftrengen Richters in der Demuth unſeres Geiſtes 
verbergen. 

Die Grube bedeutet nach Rabanus die Bosheit der Täu⸗ 
hung. Pf. 7, 16; das Lafter der Ausrede. Sf. 34, 15; das 
Todesurtheil. Pf. 56,7; die Hölle. 2 Kön. 18, 17; die irdiſche 
Begierlichkeit. Joſue 7, 21. 

Es gibt, fagt Petrus Eap., eine Grube der Buße und 
ber Demuth, der Geduld und Langmuth, des zeitlichen Glückes 
und der Höllenftrafe. 

Hermannus Werdinensis. Hort. delic. 1. II. v. 6813 sq. 

Hic typice meretrix haec dicitur esse leaena: 
Ilius os altum nominat esse lacunı. 
Vel dic hanc foveam fore schismata falsa profundem. 
Felix est si quis vitat utramque luem. 
Spicil. II. 275. 

119. Das Grab iſt nach der Clavis die Erinnerung an 
den Tod und die Auferftehung des Herrn: Sein Grab wir 
herrlich fein. If. 10, 11; Es bedeutet den Leib, der ein Werk 
zeug der Sünden iſt oder jede Derftelung: Wehe euch, ihr 
Bharifäer und Schriftgelehrten, weil ihr übertündhten Gräbern 
ähnlich fein. Matth. 23, 17; die Predigt der Häretifer: Ein 
offenes Grab ift ihre Kehle, 

Rah Rabanus bedeutet das Grab die Stille der Eontems 


plation. Job 5, 265 eine fchlechte Red 
irdiſchen Leib. Pf. 67, 7. ſchlechte Rede. Matth. 23, 17; den 
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Das obere Grab, fagt Petrus Cap., iſt das ewige Leben, 
das contemplative Leben, die gerechte Seele, in welcher Ehriftus 
ruhet, das mittlere iſt die hl. Kirche oder der gute Wanpel, die 
Beicht und Buße der Sünder, die Einäfcherung der Menfchen; 
das untere ift die Befräßigfeit, die Verftellung, die Schmeichelei, 
die tiefe Ungerechtigkeit, die Verdammniß. 


Anhang. 


Die fymbolifche Bedeutung der Bahlen und einiger Hamen von 
Städten und Sändern. 


Wir geben diefe bier in einer Weberfegung, wie fie ſich in 
der Melitonifchen Clavis finden. 

1. Die Einheit it Ehriftus, das Ende des Geſetzes: 
Höre, Israel, der Herr dein Gott iſt nur ein Gott. Deut. 
6, 4. Ezech. 12; die Einheit des Glaubens oder der Liebe, 
wie in der Apoftelgefehichte von den Gläubigen gefagt wirb: 
Sie hatten Ein Herz und Eine Seele. Apftg. 4, 32; die AU: 
gemeinheit der Uebel: Er fah dafelbft einen Menfchen, der kein 
hochzeitliched Kleid anhatte. Matth. 22, 11; die ewige Seligkeit: 
Eines ift nothwendig. Luc. 10, 42. Um Eines habe ich ges 
beten den Herrn. Pf. 26, 4; der Anfang eined guten Lebens: 
Wenn er auch wollte mit ihm rechten, nicht könnte er ihm ant⸗ 
worten Eines auf Taufend. Job. 9, 3. 

Einer bezeichnet entweder die Einheit des Glaubens oder 
die Bolltommenheit des Werkes, wie in der Geneſis von ber 
Lade gefagt wird. Apftg. 4, 32. 

2. Zwei bezeichnet die zwei Teftamente: Mach auch zwei 
goldene Gherubin zu beiden Seiten. Exod. 25, 18. 3 Kon. 
6, 24; die zwei Berfonen, die fönigliche und die richterliche, 
von welchen die zwei Fifche, die mit den fünf Broden verbunden 
waren, ein Vorbild in dem Evangelium find; die Befchneidung 
und die Borhaut: Der Rath des Friedens wird zwiſchen dieſen 
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beiden fein. Zach. 6, 13; die Guten und die Böfen: Zwei 
werden auf dem NAder fein, Einer wird aufgenommen, ber 
Andere zurüdgelaffen. Luc. 17, 34; die Seele und den Leib: 
Wenn Zwei aus euch einftimmig fein werden auf Erden. 
Matth. 18, 19. Wandeln wohl Zwei mit einander, wenn fie 
nicht einig find. Amos 3,3. Wenn Zwei beifammen ſchlafen, 
erwärmen fie fich gegenfeitig. Prev. 4, 11; Chriſtus und die 
Kirche: Darum wird der feinen Vater und feine Mutter vers 
laſſen, und feinem Weibe anhangen, und ed werden Zwei in 
einem Fleiſche fein. Gen. 2, 245 Wer dem Herrn anhängt, ift 
Ein Geift mit ihm. 1 Cor. 6, 17; das thätige und contem> 
plative Leben, Martha und Maria, Rachel und Lia: An jenem 
Tage wird Jever eine Kuh und zwei Schafe behalten. Sf. 
7, 21. Wenn did) dein rechtes Aug ärgert, reiß es aus. 
Matth. 5, 29; die Vorgefegten und Untergebenen. Zwei be- 
deutet auch die zwei Gebote der Liebe: In diefen zwei Geboten 
befteht das Gefeg und die Propheten. Matth. 12, 40. 

3. Drei bezieht fi auf das Geheimniß der Trinität: 
Drei find, die Zeugniß geben. 1 Joh. 5, 7, auf dad Saframent 
des Leidens, des Begräbnifjes und der Auferfichung des Herrn: 
Er wird un beleben nach zwei Tagen, und am dritten uns 
erweden, damit wir vor ihm leben. Oſee 6, 3; auf den Glau- 
ben, die Hoffnung und die Liebe. Von diefen Tugenden follen 
die drei Städte ein Vorbild gewefen fein, in welchen die unab- 
fichtlichen Mörder eine Zuflucht fanden; auf die drei Zeiten 
vor dem Geſetze, unter dem Geſetze und unter der Gnade: 
Siehe, «8 find drei Jahre, feitvem ich Fomme und Frucht an 
dem Feigenbaum fuche und nicht finde. Luc. 13, 7; auf bie 
dreifache Thätigfeit der Menfchen im Guten oder Böfen, d. h. 
mit Gedanken, Worten und Werken: Wenn Jemand auf diefen 
Grund bauet Gold, Eilber, Evelfteine, Holy, Hei, Etoppeln. 

Wir gehen einen Weg von drei Tagen. Exod. 
dreifachen Stand der Gläubigen, der Enthalt- 
sehelichten und der Prälaten, oder der Kleriker, 
d der Gatten: Wenn jene drei Männer, Roe, 
b, in ihrer Mitte geweſen wären, fo würden fie 
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Sohn und Tochter nicht retten, fondern nur fie gerettet werben. 
Ezech. 14, 16; auf die drei Arten der Sünde, des Gedankens, 
der Rebe und des Werkes. Die Chaldäer machten drei Haufen. 
Job 1, 17. 

4. Bier bedeutet die Evangeliften: Darin war die Ge: 
ftalt von vier lebenden Weſen. Ezech. 1, 55 die Ausfprüche 
der Evangeliften: Bier Säulen fol er haben mit ebenfovielen 
Süßen. Erod. 27, 16; die vier BardinalsTugenden : Al& deine 
Söhne und Töchter aßen, Wein tranfen im Haufe ihres Bru- 
ders, des Erftgebernen, Fam plöplich ein heftiger Wind von der 
Wüſte her und erfchütterte die vier Eden des Haufe; die vier 
Gegenden der Welt: Die Gefichter und Flügel hatten fie an 
den vier Seiten. Eye. 1, 8. Vom Aufgang hole ich deinen 
Samen, und vom Niedergang her fammle ich di. Zur Mitters 
nacht fage ih: Gib her, und zum Mittage: Wehre nicht. Sf. 
43, 5. 6; den menfchlichen Leib, der aus den vier Elementen 
befteht: Sie brachten einen Gichtbrüchigen, der von Vieren ge: 
tragen wurde. Marc. 2, 3. 

5. Fünf wirb bezogen auf die fünf Bücher Moſis: Es 
ift ein Knabe hier, der fünf Brode hat. Joh. 6, 9. Es iſt 
zu Jeruſalem der Schafteich, welcher fünf Hallen hat. Joh. 5, 2. 
In der Kirche will ich Tieber fünf Worte für mich reden. 
1 Cor. 14, 19; und auf die fünf Sinne des Menfchen: Yünf 
von denfelben waren thöricht und fünf Hug Matth. 25, 1. 
Einem gab er fünf Talente. Matth. 25, 16. Du haft recht 
gefagt: Ich habe keinen Mann; denn fünf Männer haft du 
gehabt. Joh. 4, 18. 

6. Sechs bedeutet die ſechs Tage: In ſechs Tagen hat 
Gott Himmel und Erde erichaffen. Erod. 20, 11; jedes Jahr: 
hundert der Welt: Sechs Tage lang follet ihr Menna fammeln; 
die fech® Zeitalter der Welt: Siehe, ſechs Männer Tamen. 
Ezech. 9, 2; des Werkes Vollendung: Der Mann hatte eine 
Meßruthe ſechs Ellen und eine Hand lang in feiner Hand. 
Ezech. 40, 5. Er bekam fechstaufenn Kameele. Job 42, 12; 
die Vollkommenheit des thätigen Lebens: Wenn du einen bes 
bräifchen Knecht kaufft, fol er dir ſechs Jahre dienen. 
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7. Die Zahl Sieden bezieht fi auf die zufünftige 
Ruhe der Heiligen. Mit fieben Jüngern aß er nach feiner 
Auferftehung. Ich fah in der Mitte dad Lamm fliehen, welches 
fieben Hörner hatte. Apoc. 5, 6. Sechs Tage folft du arbeiten; 
am fiebenten aber folft du ruhen von deinem ganıen Werke. 
Erod. 31, 17; auf die fiebenfache Gnade des hi. Geiſtes: Die 
fieben Geiſter Gottes find über die ganze Erde gefendet worden. 
Ueber einen Stein waren fieben Augen. Zach. 3, 9; auf die 
Menge aller Heiligen: Und er hatte in feiner Hand fieben 
Eterne. Apoc. 1, 26; auf das fiebenfadhe Saframent der Kirche: 
Der Knabe gähnte fiebenmal. 4 Kon. 4, 35. Sende an bie 
fieben Kirchen, die in Aften find. Apoc. 1, 11; jede gegen 
wärtige Zeit: Sieben Tage werdet ihr Ungefäuertes eſſen. 
Erod. 12, 15; die Fülle der Sünde: Er wird noch fieben an- 
dere Geifter zu fich nehmen, die fohlimmer find als er. Luc. 
11, 26. Bon welcher er fieben Dämone audgetrieben hatte. 
Marc. 16, 9. Sieben Gräuel find in feinem Herzen. Epr. 
26, 25, d. h. Teufel; die Füle der Geißeln Gottes: Ich babe 
euch fiebenmal gegüchtigt für eure Sünden. Lev. 26, 24; die 
fieben Tugenden: Es wurden ihm fieben Söhne geboren. Job 
1, 2. Der Geift der Weisheit ıc. wird auf ihm ruben. $. 
11, 2; Die Vollfommenheit der Werke. Zac. 3, 9; auf den 
fiebenten Tag, an welchem der Herr, nachdem Alles erfchaffen 
war, geruhet hat: And er ruhete am fiebenten Tage. 

8. Sieben und Acht bezeichnen das Geheimniß der Ruhe 
und Auferftehung. Acht beveutet den Tag der Auferftehung 
und des Berichtes: Er maß den Vorhof des Thores acht Ellen. 
Ezech. 40, 9. 

9. Neun bezieht fi auf das Geheimniß, daß der Her 
zur neunten Etunde den Geift aufgab: Um die neunte Stunde 
rief Jeſus mit Tauter Stimme. Matih. 27, 46; auf Die neun 
Chöre der Engel. Ezech. 28, 13; auf die Fülle aller Uebel, 
wie in Deuteronomium von dem Bette Ogs, des Königs von 
Baſan, welcher den Teufel vorftellt, gefchrichen fleht, daß es 
neun Ellen Länge hatte. Deut. 3, 11. 

10. Zehn paßt auf den Defalog: Lobfinget ihm auf 
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zehnfaitigem Pfalterfpiel. Pf. 32, 2; auf die Vollfommenheit 
des Werkes oder die Menge aller Heiligen, welche die gehn 
Borhänge in dem Zelte vorbildeten ; auf die Natur der Engel 
und Menfchen: Welches Weib, das zehn Drachmen hat. Luc. 
15, 8. 

11. Die Zahl Eilf bezeichnet die Mebertretung des Ge⸗ 
feßed oder die Suͤnden, wie auch der eilfte Pſalm, welcher, da 
er zur Borbedeutung diefer Zahl gemacht wurde, fagt: Hilf 
“ mir, Hear, denn die Heiligen nehmen ab. Pf. 11, 2. Fuͤr 
das Bundedzelt mußten zur Bezeichnung der Sünder eilf härene 
Deden gemacht werden. Erod. 26, 7. 

12. Zwölf bedeutet alle Heiligen, welche, aus den vier 
Theilen der Welt durch den Glauben an die Trinität vereinigt, 
die Kirche bilden. Diefe Zahl bezeichnet auch die zwölf Edel⸗ 
fteine, mit welchen die Stadt des großen Könige gebaut ifl, 
und die zwölf Stämme der Söhne Israels. 

Zwölf bezieht ſich auch auf die zwölf Apoſtel. Matth. 
10, 2. Joh. 6, 71. 

13. Dreizehn bezeichnet des Geſetzes Fülle und den 
Glauben an die Trinität: Er maß die Höhe des Thores dreis 
zehn Ellen. Ezech. 40, 11. 

14. Bierzehn bedeutet die gegenwärtige, auch die zus 
fünftige Zeit: Sie wird unrein fein zwei Wochen. Lev. 12, 5, 
d. h. in diefem und dem zufünftigen Leben; und das Geheimniß 
des Gefchlechtöregifterd des Herrn: Bon Abraham bis David 
find es vierzehn Generationen. Matth. 1, 17. 

15. Fuͤnfzehn bezieht fih auf dad Geheimniß der Ruhe 
und der Auferfiehung: Ich blieb bei ihm fünfzehn Tage. al. 
1, 18. 

16. Sechs zehn paßt auf die Zahl der ſechszehn Pros 
pheten. 

17. Siebzehn bezeichnet alle Vollkommenen, welche bie 
zehn Gebote des Geſetzes durch die flebenfache Gnade des hl. 
Geiſtes erfüllen. 

18. Zwanzig paßt auf die Bolllommenheit des Werkes, 
welches aus Xiebe verrichtet wird. Der Dekalog des Gefeped 
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nämli , wenn er burch bie zwei Gebote vermehrt wird, gibt 
zwanzig. Daher follen auch die zwei Cherubim, weldhe vie 
Fuͤlle der Wifjenfchaft bedeuten, in dem Tempel diefe Zahl 
Ellen gehabt haben. 

19. Zweiundgwanzig bezeichnet nach den Schriften 
ber Hebräer die Bücher des alten Bundes, 

20. Vierundzwanzig iſt die Zahl der vierundzwanzig 
Bücher ded alten Teftamented nach der Tradition der Hebräer- 
oder auch der Väter des neuen und alten Bundes: Auf den 
Stühlen faßen 24 Ältefte. Apoc. 4, 4. 

21. Bünfundzwanzig wird bezogen auf die fünf 
Sinne des Leibes, welche, wenn fie mit fich felbfi vermehrt 
werden, die Bedeutung diefer Welt erlangen. 

22. Achtundzwanzig bedeutet das Geheimniß des 
Evangeliums und des Geſetzes. Nach der Bedeutung dieſer 
Zahl haben die Vorhänge der Stiftshütte 16 Ellen in der 
Länge gehabt. 

23. Dreißig bezeichnet die Frucht der Ehegatten: Es 
brachte Frucht, einiges hunbertfältig, einiges fechzigfältig, einiges 
dreißigfaͤltig. Matth. 13, 8. 

24, Dreiunddreißig ift die Zahl der Fülle des Alters 
Chriſti: Bis wir alle gelangen zur Einheit des Glaubens und 
zur Erfenntniß des Sohnes Gottes, zur vollfommenen Mann: 
heit, zum Maße bes volleu Alters Chriſti. Eph. 4, 13. 

25. Die Zahl Vierzig hat die Bedeutung des Geſetzes 
und des Evangeliums; denn fo viel Tage wurde dad Land der 
Berheißung durch Kundfchafter unterfucht. Sie beveutet auch 
das Geheimniß der Quadrager: Nachdem er 40 Tage gefaftet 
hatte. Luc. 4, 1; die gegenwärtige Zeit, weil jedes Geſchöpf 
in den vier Welttheilen aus vier Elementen befteht. Die Zahl 
Zehn bedeutet in gutem und böfem Sinn das Vollkommene. 
Wenn diefe Zahl mit 4 vermehrt wird, ift das Facit 40, Vierzig 
Jahre hatte ich Verdruß an dieſem Geſchlechte. Pſ. 94, 10. 
Vierzig Tage und Naͤchte will ich regnen laſſen. Gen. 7, 4. 
Nach vierzig Tagen wird Ninive untergehen. Jon. 3, 4. Ob» 
gleich nach der Geſchichte dieſes an jener Stabt nicht gefchehen 
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ift, fo wird ed Doch an der Welt, von welcher jene Etadt ein 
ESinnbild ift, gefchehen. 

Vierzig bezieht fih auch auf das Geheimniß der Aufer: 

ſtehung: Er weilte noch 40 Tage bei ihnen. Apftg. 1, 3. 4. 
| 26. Zmweiundvierzig wird bezogen auf den Aufenthalt 
"in de MWüfte oder auch auf die Zahl der Zeugungen von 

Abraham bis auf Chriſtus. 

27. Bünfzig paßt auf Pfingften oder die Ankunft des 
hl. Geiſtes: Als der Tag des Pfingſtfeſtes gekommen war. 

Apſtg. 2, 1. Dieſe Zahl bedeutet auch die Hoffnung und bie 

‚ Vergebung der Sünden; zur Bedeutung diefer Zahl ift auch 

der furfuigh Pſalm geſetzt. 

28. Sech szig bezeichnet alle Vollkommenen: Das Bett 
Salomos, d. h. die Kirche Chriſti, umgeben ſechszig Tapfern 

aus den Staͤrkeſten Israels. Cant. 3, 7. Sechszig wird auf 
die Frucht bezogen, welche den Wittwen und Jungfrauen ge⸗ 

bührt: Einiges ſechszigfaches: Matth. 13, 8. 

29. Siebenzig bedeutet die alten Vaͤter: Salomo hatte 
ſiebenzig tauſend Laſttraͤger. 3 Koͤn. 5, 15. 

30. Zweiundſiebenzig bezieht ſich auf die Zahl ver 
Alteften Moſis oder die Jünger, welche der Hear zur Verkuͤn⸗ 
digung des Evangeliums wählte. Luc. 10, 1. 

31. HBünfundfiebenzig bezeichnet die Zahl der Seelen, 
welche mit Jakob nach Acgypten hinabgezogen find. Apſtg. 
7, 14. 

32. Siebenzig und Achtzig find ein Bild des Ge⸗ 
fege8 und des Evangeliums: Die Zeit unferer Jahre ift fiebenzig 
Jahre, und aufs Höchfte achtzig Jahre. Pf. 89, 10. 

33. Achtzig bezeichnet Die Seelen einiger Ehriften, welche 
Ehriftus nur mit dem Glauben nicht aber auch mit den Werfen 
anhängen; von diefen heißt e8: Sechzig find Königinen, d. h. 
Seelen vom Bollfommenen, und achzig Goncubinen. 

34. Hundert bezeichnet die Brucht der Marigrer oder 
Jungfrauen: Er wird Frucht bringen, einiges hunderifältig. 

Matth. 13, 8. 

35. Hundertunddreiundfünfzig bedeutet alle Aus« 
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erwählten: Simon Petrus flieg hinein und zog das Rep, welches 
mit 153 großen Fifchen angefüllt war. Joh. 21, 11. 

36. Dreihundert find die Martyrer oder alle Heiligen: 
Gedeon fämpfte und die dreifundert Mann, die bei ihm waren. 
Richt. 7, 19. 

37. Fünfhundert bezieht fi auf die fünf Zeitalter 
der Welt, nach deren Ablauf der Erlöfer die Welt heimzufuchen 
fih gewürdigt hat; zu deflen Vorbild Noe, als er fünfhundert 
Jahre alt war, von Gott infpirirt, die Arche zur Rettung feiner 
Familie bauete. 

38. Taufend beveutet die Vollkommenheit oder auch 
bie ewige Vergeltung: Einen Weinberg hatte der Friedſame; 
er übergab ihn den Hütern, daß jeder für feine Frucht taufend 
Silderlinge braͤchte. Cant. 8, 11. 

39. Taufend zweihundert if die Zahl der Apoftel: 
Dein, o Friedfamer, find taufend, und zweihundert denen, fo 
feine Srüchte hüten. Cant. 8, 12. 

40. Sieben taufend bezeichnet alle Erwählten, die 
vol des hi. Geiftes während der Woche diefer Welt zu dem 
Himmelreiche gefammelt werden: Ich babe noch fieben taufend 
Mann. 3 Kon. 18, 18. 

41. Zehn taufend Talente beziehen fi auf ben 
Dekalog: Es wurde ihm Einer gebracht, der ihm zehn taufend 
Talente fchuldig war. Matth. 18, 14. 

42. Hundert vier und vierzig taufend fl, wie 
Einige wollen, die Zahl derjenigen Juden, welche am Ende 
der Welt an Ehriftus glauben werben. 

Diefe Zahl bezeichnet alle Jungfrauen: Niemand Fonnte 
das Lied fingen, als jene hundert vier und vierzig taufend, bie 
von der Erde erfauft werden. Apoc. 14, 3. 

43. Jeruſalem ift die Erfcheinung des himmliſchen 
Friedens: Jenes Jeruſalem von oben aber, dad ift die Freie, 
welche unfere Mutter if. Cal. 4, 26. Gedenket in der Ferne 
des Herrn und laßt euch Jeruſalem in den Sinn kommen. 
Ser. 51, 50. Es bebveutet ferner die Kirche oder bie Seele: 
Es freue fih der. Berg Sion, und die Töchter Judas mögen 
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frohloden. Bf. 65, 18. Zur felben Zeit wird man Ierufalem 
heißen: des Herrn Thron und es werden fich dahin verfammeln 
. ale Voͤlker. Ser. 3, 17. 
| Es ift zu bemerfen, daß das, was auf die Kirche paßt, 
faft überall auch auf die Seele bezogen werben fann, wie: 
Waſche dein Herz rein von Boßheit, Jerufalem; wie lange 
follen verderbliche Gedanken in dir verweilen. Jer. 4, 14. Es 
bedeutet auch das Volk der Juden; Serufalem, Ierufalen, das 
du die Propheten tödtefl; euer Haus wird verödet verlaflen 
werden. Luc. 13, 34. Serufalem ftürgt hin und Juda fällt. 
Iſ. 3, 8. Das ift die herrliche Stadt, die ſorglos wohnende. 
Wie ift fie zur Wüfte geworben, zum Lager ded Wildes, Soph. 
2, 15. Daß fie feine Stadt mehr fei und nimmermehr gebaut 
werden. Sf. 25, 2. 

Die Söhne und die Töchter Jerufalemd find die Gläubigen 
der Kirche: Töchter Jeruſalems, wenn ihr meinen Geliebten 
findet. Cant. 5, 8. 

44. Sion ift das himmlifche Vaterland: Ihr ſeid hin- 
getreten zum Berge Sion, zur Stadt des lebendigen Gottes, 
zum bimmlifhen Jeruſalem. Hebr. 12, 22; Sion bedeutet 
ferner die Warte, das Geſicht oder auch die Gontemplation. 
Pſ. 47, 12; die Kirche oder die Seele: Mache dich auf und 
drifch, Tochter Siond; denn deine Hörner mache ich eifern und 
deine Klauen ehern. Mich. 4, 13. Mac dich auf, zieh deine 
Stärke an, Sion! 9. 52, 1; das jüdifche Volf oder felbft die 
Stadt, die auf dem Berge erbaut ift und Jerufalem genannt 
wird: Der Herr wird brüllen aus Sion und aus Jerufalem 
feine Stimme hören laffen. Amos 1, 2, weil der Herr aus 
diefem Volke dem Fleiſche nach geboren ift: Von Sion wird 
das Geſetz ausgehen und das Wort ded Herrn von Ierufalem. 
Iſ. 2, 3. Darum wird Sion wie ein Feld gepflügt, und Je⸗ 
rufalem wird ein Steinhaufen. Mid. 3, 12. 

Die Söhne Sions find die Söhne der Kirche: Söhne 
Sions frohlodet und freuet euch in dem Heren, denn er gibt 
euch einen Lehrer der Gerechtigkeit. Joel 2, 23. Die Kinder 


542 


Eions follen frohloden in ihrem Könige. Pi. 149, 2. Tie 
Tochter Sions if die Kirche oder die Seele. Soph. 3, 14. 

45. Babylon if ein Einnbild der Belhämung oda 
der Berfegung, das zu Ehriftus befehrte Heidenthum: Ich werte 
gedenken Rahab und Babylons, tie mich kennen; der Kirche 
oder der reumüthigen Seele: Ja, Ereife und ängftige dich, Tochter 
Sion, wie eine Gebärende: denn jegt zieheft du aus det Stadt 
und fommft bis gegen Babylon. Daſelbſt wirft du errette 
werden, dafelbft wird dich erlöfen der Herr aus der Hand deina 
Feinde. Mich. 4, 10; der Welt oder Roms: Und Babylon, 
der Großen, ward gedacht vor Gott, ihr den Becher feine 
grimmigen Zornweined zu reihen. Apoc. 16, 19. Alfo fell 
Babylon, die Herrliche unter den Königreichen, tie berühmte 
Stadt der Ehaldäer, wie Sodoma und Gomorrha werden, die 
der Herr umgekehrt hat. If. 13, 19. Ein goldener Becher if 
Babylon in ded Herrn Hand, der trunfen macht die ganze 
Erde. Ploͤtzlich Fällt Babylon und wirt zerfchmettert. Jer. 51, 7.8. 

Die Babylonier find die Befchämten. 

Die Tochter Babylons bedeutet eine fündhafte Seele, welche 
der Beſchaͤmung preidgegeben ift. 

46. Aethiopia bedeutet die Finſterniß, das befehrte 
Heidenthum: Aethiopien fol zuerft aufheben feine Hände zu 
Gott. Bf. 67, 32. Die Gottlofen, die durch die Schwaͤrze 
des Unglaubens gefärbt find: Aber auch ihr, Aethiopier, werdet 
erfchlagen durch mein Schwert. Soph. 2, 12. Seid ihr mir 
nicht, Söhne Israels, wie die Acthiopier. Amos 9, 7. 

471. Aegypten bedeutet die Drangfal oder auch die 
Finfterniß, die befehrte Welt: Geſandte follen fommen aus 
Aegypten. Pf. 67, 32. An dem Tage wird der Altar des 
Herrn mitten in Aegypten fein, denn fie werden zu dem Herm 
rufen vor ihren Berrüdern, und er wird ihnen den Heiland 
jenden, daß er fie erlöfe Sf. 19, 19. Wenn ich das Land 
Aegypten wüfte mache, wird es all feiner Einwohner entblößt. 
Ezech. 32, 15. Aegypten fol zur Wüfte werden. Joel 3, 19. 

"48. Tyrus bedeutet die Enge oder Drangfal, die Eyna- 
goge: An dem Tage wirft du vergefjen werden, Tyrus, fiebenzig 
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Jahre. Nimm die Harfe, gehe herum in der Stabt, du ver 
geffene Hure. If. 23, 15. 16. Es bedeutet auch die gegen- 
wärtige Welt: O Tyrus, du fprachft: Ich bin der Schönheit 
Vollendung, und liege im Herzen ded Meeres. Zu nichts bift 
du geworden und du wirft nimmer auffommen in Gwigfeit. 
Ezech. 27, 4. 36. 

49. Idumäa ald die Blutige und Irdiſche bezeichnet 
das befehrte Heidentbum: Edom wird fein Befigthum fein. 
Num. 24, 18. Ueber Edom ftrede ich meine Schuhe. Pf. 59, 
10; das jüdische Voll; Wenn Ipumda Ipricht: Wir find ver- 
wüſtet, aber wir bauen das Zerftörte wieder auf; fo fpricht der 
Herr: Diefe bauen und ich werde zerftören. Mal. 1, 4. In 
einem andern Sinn: Mein Schwert ift trunfen geworben in 
dem Himmel, fiche, ed fährt herab auf Edom. If. 34, 5. 

50. NRinive, die Schöne ift ein Sinnbild der zu Gott 
befehrten Welt: Mache dich auf, und gehe nach Ninive, der 
großen Stadt und predige daſelbſt. Ion. 1, 2. In fchlimmen 
Sinne: Laft über Ninive! Wo ift die Wohnung der Löwen 
und die Weide der jungen Löwen! Dein Untergang ift nicht 
verborgen, deine Wunde ift fehr bös. Nah. 1,1. 2,10. 3, 19, 

51. Baſan ift die Verwirrung : Ueber alle Eichen Baſans. 
3. 2, 13. Der Herr fpriht: Aus Bafan will ich fie her⸗ 
bringen. Pf. 67, 23. Es bedeutet die Völker der Heiden: 
Ich will Israel zurüdführen zu feiner Wohnung, daß es weide 
auf dem Karınel und Bafan. Ser. 50, 19. Bafan und Karmel 
werben gerüttelt. If. 33, 9, d. 5. die Völker der Juden und. 
Heiden. 
52. Gedar, die Finfterniß, bedeutet Die Welt: Ich wohne 
unter den Einwohnern Cedars. Pf. 119, 5. In gutem Sinne: 
Alle Herden Cedars fammelt man zu dir. Iſ. 60, 7. 


Sahregifter 
des erſten Bandes 
der Symbolik der chriflichen Religion. 


Die Zahl bedeutet die Seite. 


u. 


Aas, verunreinigt 132, 

Agnus Dei, Weihe 543, in der Meſſe 
408, 

Alolythen, Weihe und Amt 262. 264. 

Albe, Yarbe und Bedeutung 224. 

Allegorie 6. 

Alleluja 365. 

Altäre, deren @ntblößung 516. 

Amictus, |. Humerale. 

Anhauchen des Täuflings 424. 

Aſche von der rothen Ruh, Reini⸗ 
gungsmittel 137. 

Aſche, Beſtreuung 507. 

Ausſatz, verunreinigt 127. 

Ausſatz, Reinigung 141. 

Austritt aus der Sakriſtei zum Meß⸗ 
opfer 347. 


B. 
Backenſtreich bei der Firmung 439. 
Balfam 438. 
Bart, Bedeutung, Beichneidung 56. 
Beräuchern des Altar 353. 
— Stellung 207. Conſekration 


Blut, Sitz der Seele, Sühnungs⸗ 
mittel 67. 

Blut, damit wird beſtrichen das rechte 
Ohr, der rehte Daumen und der 
rechte Fußzehen des Rrieſters 47, 
und des Ausſätzigen 149. 

Bilutausftrömen, Bebeutung 69. 70. 

Blutfprengen beim Brandopfer 94, 
beim Robopfer 98, bei den Sünd⸗ 
opfern 100, beim Schuldopfer 103, 
am Berjöhnungsfelt 190. 

Böoͤcke, zwei am Berjöhnungsfeft 191. 
Bedeutung derjelben 192. 

Brandopfer, Bedeutung 93. 

Breviergebet, Verpflichtung dazu 321. 
466. 

Bruft, Schlagen oder Klopfen an 348. 

Bruſtkreuz des Biſchofs 236. 

Bud, Uebergabe an die Lectoren 357. 

Bundesopfer, Bedeutung 113. 

Buße, Bedeutung 447. 

Büßer, Ausihliegung und Wieder: 
aufnahme 449. 454. 


6. 
Ganon der Meſſe 383. 


| Carula j. Meßgewand. 
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Cederholz, Symbol der Unverweslich⸗ 
feit 146. 

Charwoche 512. Ghurfreitag 523. 

Chorrock, Beichaffenheit 2235, Ans 
legen bei der Tonfur 253. 

Shrifam, Weihe 520. 

Chriſtus, Opfer des neuen Bundes, 
Vorbilder 338, BPriefter nad der 
Weiſe Melchiſedechs 342, 

Gölibat, Prinzip deſſelben 321. 

Collectae 359. 

Gommunion 412. Gebet 416. 

Completorium 482. 

Coſchen, Beichaffenheit 30. Bedeu: 
tung 36. 


D. 

Dalmatik des Diatone 208. 233; 
des Biſchofs, Farbe und Bedeu⸗ 
tung 335. 

Dankopfer, Bedeutung 95. 

Diakon, Weihe 273. 

Dominica de passione 508. 

Dominus vobiscum 358. 


@. 

Ehe der lev. Prieiter 55. 321. 
Giferopfer 119. 
Einfchnitte in den Leib 57. 
Ephod, Bedeutung 29. 
Gpiftel 361. 
Erſatz bei den Schuldopfern 112. 
Eſſen des Opferfleifches 71. 93. 
Cuchariſtie, Cpfermapl 341. 441. 
CEvangelienbuch auf den Schultern 

bes Biſchofs 305. 
@vangelium, Leſen 369. 
Erorcismus bei der Taufe 427. 
Erorciften, Weihe 259, 


$. 
Babel 6. 
Farben der Priefterfleivung 218. 


Durſch, Symbolik. 1. 


Faſten am Sabbatésmonat 160. 

Faſtenzeit 503. 

Feſt der Beſchneidung 500. 

Feſte, period. Wiederkehr 153. 

Feſtzeiten, moſaiſche 150, chriflliche 
484. Hauptfeſte, moſ. 154, chriſt⸗ 
liche 484. 

Feuerweihe 529. 

Finger, Waſchen nach dem Dffertos 
rium 378. 

Firmung, Bedeutung 432. 

Friedenskuß 411. 

Frühling 485. 

Fußwaſchung 517. 


G. 

Gebet, Bedeutung 463. 

Geburt, verunreinigt 127. 

Gelübde des Nafiräere 117. 

Gerechtſame der hriltl. Prieſter 211. 

Glöckchen am Kleide des Hohen⸗ 
prieſters 35. 

Gloria 356. 

Graduale 364. 

Granataͤpfel an dem Mod des Hohen⸗ 
prieftere 34. 

Grün, Farbe der prieſterl. Kleidung 
222. 

Gürtel, Stoff und Bedeutung 226. 

Gürtel der mof. Priefler 26. 


9. 

Haarſcheeren 56. 

Haarwuché, Bedeutung 56. 

Halleluja 540. 546. 

Sandauflegen auf das Haupt ber 
Opferthiere 88, bei der Weihe der 
Diafonen 279, der Presbyter 292. 
299, der Bifchöfe 306, bei der 
Taufe 425, bei der Firmung 433. 

Händefalten 349. 

Handfuß 299, 

Handſchuhe des Biſchofs 337. 317. 


35 
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Haupt, entblößen 58. 

Haupt, fheeren bei der Tonfur 252. 

Haͤuſerbenediktion 541. 

Heben ber Opfertheile 99. 

Herbſt 485. 

Hierarchie des chriſtl. Prieſterthums 
205. 

Himmelfahrt Chriſti 552. 

Honig, unrein RO. 

Horen, fanon. Urfprung und Bedeu⸗ 
tung 324. 

Hüftkleid der mof. Briefter 26. 

Qumerale, Beihaffenheit und Bes 
beutung 223. 

Hyſſop, Reinigungsmittel 146. 


J. 
Jahresſabbat, Bedeutung 163. 
Inthroniſation des Biſchofs 317, des 
Könige 335. 
Jobeljahr, religiösspolitifche Bedeu⸗ 
tung 167. 
Ito, missa est 418. 
Jungfrau, Abnahme der Gelübde 450. 


Kaporeth, Onadenthron 189. 

Kerze, brennende nach der Taufe 431. 

Kerzen bei der Matutin in der Char⸗ 
woche 514. 

Kirchenjahr 484. 

Kleiderzerreißen 57. 

Kleidung des Hohenprieſters 29. 32. 

Kleidung des moſ. Prieſterthums 20, 
beren Bedeutung 23, Stoff und 
Farbe 23. 

Kleidung, gotteebienftliche der chriſtl. 
Vrieſter 213, des Bifchofe 234. 308, 

Klerifus, Bedeutung 252, 

Koffus, Symbol des Lebens 146. 

König, Amt deſſelben 333. 

Kopfbebedung des Sohenprieftere 42. 


Kopfbunt der mof. Priefler 27. 
Kranfenöl, Bedeutung 455. 


| Kreugesgeichen, Bedeutung 345. 347. 


Krönung des Könige 326. 330. 
Krone des Könige 328. 334. 
Kuh, rothe, Reinigungsmittel 120. 
Kuflen des Altars 351. 

Kyrie eleison 356. 


2. 
Laubhüttenfeft, Bedeutung 137. 185. 
187. 
Laudes 472. 
Lectoren, Weihe 256. 
Leichname, verunreinigen 137. 


M. 

Manipel, Bedeutung 327; der Bis 
ſchof zieht ihn am Altare an 349. 

Mefie, Opfer der Chriften 343; Theile 
derjelben 348. 

Meßgewand, Beichaffenheit und Be 
beutung 230, Anlegung bei ber 
Prieſterweihe 294. 

Mitra des Biſchofs, Form und Bes 
deutung 238, Benediftion 315. 


R. 
Namen des Täuflinge 424. 
NMafiräer, deffen Opfer 116. 
Nocturn 468. 
Ron 479. 


©. 

Del, Eigenſchaften, Symbol 94. 298, 
wird in die Hand des Ausfägigen 
gegoflen 147. 

Dffertorium 374. 

Oleum catechumenorum 522. 

Oleum infirmorum, Weihe 318. 

Ipfer am Sabbatsmonat 160. 

Opfer des Ausfäpigen 147. 

Opfer, Idee 59, Bwed 62; Gegen: 
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flände des mof. Opfers 73, dase 
Mefentlihe des Cultus 74, Pers 
fahren dabei 76. 

Dpfer, das rifllide 336, Typen 
defielben 337, Wirkung 339. 

Orate, fratres 380. 

Orstio dominica in der Mefie 403. 

Ofterfeſt 545. 

Oſterkerze, Benebiltion 530. 

Dfterlamm 173. 

Oſtiarier, Weihe 253. 


P. 
Parabel 6. 
Pallium, Bereitung und Bedeutung 
244. 


Palmſonntag, Palmweihe 509. 
Paſſafeſt, relig. Bedeutung 173. 179. 
Pferdopfer der Indier 63. 
Pfingſtfeſt, chriſtliches 552. 
Pfingſtfeſt, israelit. Bedeutung 181. 
Pfingſtzeit 561. 

Planeta ſ. Meßgewand. 

Pluvial, Form und Bedeutung 231. 

Poſaunenſchall, Tag des 161. 

Bräfation 381. 

Praͤſanktificat⸗Meſſe 527. 

Bredigt nah dem Symbolum 373. 

Presbyter, Weihe 207. 283, Vor⸗ 
bilder im alten Tell. 291, Amt 
299. 

Prieſterthum, moſ. Bedeutung 14, 
Weſen und Beſtimmung 17, leib⸗ 
liche Cigenſchaften 18, Vorbild des 
chriſtlichen 20. 

Prieſterthum, chriſtliches 199, Be⸗ 
ſtimmung 203, Eigenſchaften 209- 

Prim (hora) 476. 

Primat der Kirche 206. 


N. 


MRauchfaß, Rauchfaßtraͤger 348. 
Meichsapfel des Kaiſers 335. 


Reinigung der duch Todte Beruns 
reinigten 140, der Auejägigen 141. 

Ring des Biſchofs 240. 313, des 
Könige 335, der Jungfrauen 459. 

Mod der mof. Briefler 20. 23. 25. 

Rogationen 550. 

Roth, Farbe 221. 

Ruhe, Grundidee der Feſte 151. 


S. 

Sabbat 157. 

Sabbatsmonat 160. 

Sakramente, Vorbilder und Hahl 
420—422. 

Salbung der mof. Priefter 49. 

Salbung mit Del 51. 

Salbung der Priefler 296, der Bis 
ſchoͤe 308. 310, bes Täuflinge 
428. 430, des Firmlings 433, des 
Könige 331. 

Salz bei den Opfern 81, bei ber 
Taufe 426. 

Sandalen des Bifchofe 235. 

Scepter des Königs 329. 334. 

Schleier der Jungfrauen 459. 

Schlüffel, Uebergabe an die Oſtiarier 
255. 

Schoostud der Bifchöfe 243. 

Schuldopfer, Bedeutung 106. 

Schulter 327. 332. 

Schwarz, Farbe der prieſt. Kleidung 
222. 

Schwert des Königs 328. 333. 

Seite, rechte und linke des Altare 
355. 

Sequenz in der Meſſe 367. 

Sert (horn) 478. 

Sitzen der Priefter 363. 

Sommer 485. 

Sonntag 4. 

Sprengen des Blutes, Sache der 
Prieſter 91. 

Stier, Symbol 64. 
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Stieropfer der Berfer 64, der Iris 65. 

Stola, Form und Bedeutung 229, 
Uebergabe an den Diafon 281, 
Anlegung bei der Presbyterweihe 
294. 

Eubdiakon, Weihe 267. 

Sühne, Zweck des Opfers 86. 1%. 

Gühnung des Heiligthums 191. 

Eündopfer 100. 

Symbol, Begriff 1. 

Eymbolum der Meffe 372. 


x. 
Taufwaflerweihe 532. 
Terz (hora) 478, 
Teltament, altes 11. + 
Thiere des Opfers 75. 
Thron des Könige 329. 335. 
Tod, verunreinigt 27. 55. 321. 
Zödten der Cpferibiere 75. 
Zonfur, Form und Bedeutung 247. 
Tractue 366. 
Zunicella des Subdiakons 232, des 
Biſchofs 235. 
Typen 5. 7. 


u. 
Urim und Thummim, Grflärung 
36—42 


| 


VB. 
Verneigungen vor dem Altare 348. 
Verpflichtungen der levit. Priefter 55, 
der chriſtlichen 321. 
Berfohnungsfen, Ritus ber Opfer 189. 
PBerunreinigung durch Todte 55, Ge⸗ 
genftände derf. 124. 
Befper 480. 
Vögel, zwei bei der Reinigung der 
Ausjäpigen, Bedeutung 142, 
Vorbereitung zur Mepfeier 344, 


=. 
Wandlung in der Meſſe 389. 
Waſſer mit Aſche von der roshen 
Kuh 137. 

Waſſer mit Blut gemiſcht bei der 
Reinigung der Ausfäpigen 146. 
Waſſer des Fluches beim Biferopfer 

119. 
Meben der Opfertheile 99. 
Weihe der mof. Prieſter 45, des 
Hohenprieſters 49. 
Weihen, niedere 246, höhere 267. 
Weihnachten 498. 
Weihrauch bei den Opfern 82. 
Weiß, Farbe 218. 
Winter 485. 


verzeichniß 


fymbolifhen Wörter 
des zweiten Bandes der Symbolik. 


Abend 66. 
Abendroth 61. 
Abendſtern 73. 
Abgrund 120. 

Acht 536. 
Adtundzmanzig 538. 
Achtzig 539. 

Ader 109. 

Adler 252. 
Aegypten 542. 
Achte 212. 

Aernte 208. 

Aeſte 164. 
Aethiopien 542. 
Allerheiligfte 488. 
Altar, goldener 494. 
Ambos 450. 

Amiife 332. 
Anführer 503. 
Angel 435. 
Angeſicht, Gottes 24 


— dee Menden 361. 


Apfel 237. 
Apfelbaum 182. 


% 


Arktur 75. 
Arm Gottes 25. 
— des Menihen 367. 
Armbänder 428. 488. 
Arme, der 512. 
Arzt 525. 
Aſche 135. 
Aſchenkuchen 220. 
Auffleigen Gottes 28. 
— des Menſchen 391. 
Augen Gottes 23. 
— Ghriſti 36. 
— des Menſchen 352. 
Augenlider Gottes 23. 
— des Menſchen 353. 
Ausſatz 523. 
Art 447. 


B. 

Babylon 542. 
Bach 125. 
Badofen 458. 

Bär 318. 

Balten 171. 
Balfam 527. 

Band 488. 


Bart Ghrifti 38. 


— des Menſchen 363. 


Bafan 543. 


Bafen der Säulen 485. 


Baftlist 341. 
Bauch 380. 
Bauen 501. 
Baufällig 502. 
Baum 159. 
Baumfrüchte 236. 
Becher 497. 
Behemoth 344. 
Beil 446. 
Bein 374. 
Beine Chriſti 41. 
Berg 112. 
Befen 503. 
Bett 527. 
Biene 275. ° 
Binfen 193. 
Blätter 165. 
Blei 152. 
Blind 525. 
Blig 86. 
Blume 199. 
Blut 372. 
Blutegel 342. 
Blurfluß 523. 
Bogen 443. 


Bollwert 455. 469. 


Bräutigam 403. 
Brautgemad 405. 
Brennefiel 194. 
Brod 218. 
Bruder 410. 
Brunnen 128. 
Brüfte 379. 
Brüfte Chriſti 39. 
Bruf 377. 
Bürger 508. 
YBundeslade 489. 
Butter 307. 
Byſſus 423, 
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@. 

Gapitäl 486. 
Caporeth 490. 
Gaffia 233, 
Gedar 543. 
Geder 171. 
Eherubim 489. 
Chlamys 427. 
Chor 419. 
Ghrisma 228. 
Chriſtus 22. 
Giflerne 129. 
Gither 417. 
Crocus 234. 
Gymbeln 419. 
Gyprefie 173. 
Cyprus 233. 


D. 


Dach 476. 
Degengürtel #25. 
Denar 156. 
Diamant 143. 
Dieb 461. 
Diener 506. 
Diſtel 192. 
Donner 87. 
Dornbuſch 191. 
Dornen 1%. 
Dornenftone 192, 
Drache 342. 
Dradme 159. 
Drei 534. 
Dreißig 538. 
Dreizehn 537. 
Dunkelheit 84. 
Durft 516. 


E. 
Eber 316. 
Cdelſteine 139. 
Chebrecher 405. 
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Gi 250. Finger Chriſti 38. 

Gide 175. — decs Menſchen 369. 
Cidechſe 342. Finfterniß 68. 

G@ilf 537. Yirmament 55. 
Eingeweide Chriſti 40. Fiſche 434. 

— des Menſchen 382. Fiſcher 434. 
Einheit 533. Firfterne 71. 
@inhorn 316. Fledermaus 272, 
Gins 533. Fleiſch 371. 

Eis 88. Fleiſch Chriſti 42. 

Gifen 151. Fliegen 279. 

Elephant 318. Flügel 247. 

Gifenbein 318. Flügel Gottes 26. 

Ellenbogen 367. Fluß 123. 

Elmsefeuer 89. Frau 395. 

Engel 46. Fremde 507. 

Erde 104. Freunde 413. 

Erdſcholle 111. Friede 451. 

Erſtgeborener 412, Friedopfer 498. 

Erſtlinge 412. Froͤſche 333. 

Erz 149. Frühling 101. 

Eſel 287. Fuchs 321. 

Ejſelin 288. Fünf 535. 

Eſſig 222. Fürſt 505. 

@ule 272. Füße Gottes 27. 

— Chriſti 41. 

3. Fundament 474. 

$arben 50. Fuß 386. 

Feigenbaum 180. Fußboden 477. 

Feind 507. Fußſchemel Gottes 34. 515. 

Feld 108. Fußfohle 389. 

Fels 137. 

Felſen, ſchroffe 138. G. 

Fenſter 482. Gabelweih 264. 

Ferſe 380. Galle 305. 

Fett 375. Garbe 214. 

Feuer 131. Garten 198. 

Feuerbrand 516. Gebärende 407. 

Feuerfunken 133. Gebeine Chriſti 42. 

Feuerfäule 486. Gebrechen des Leibes 525. 

Fichte 176. Gefaͤße 435. 496. 

Fieber 522. Geier 268. 


Finger Gottes 27. Geiſt 65. 


Geld 149. 

Gericht 508. 
Berfte 211. 
Geruch Gottes 23. 
Geſang 416. 
Geſchwiſter 410. 
Geſtirne 72. 
Getreide 209. 
Gewitter 85. 
Gichtbrüchig 523. 
Gießbach 126. 
Blas 144. 

Glieder Ehrifi 35. 
Gold 145. 147. 
Grab 532. 
Granatapfel 238. 
Gras. 193. 

reis 402, 

Grube 435. 531. 
Bürtel Gottes 21, Chriſti 44. 
®ürtel 425. 426. 


H. 

Haare Chriſti 35. 
Habicht 263. 
Hacken 447. 
Hagel 87. 
Hahn 259. 
Halm 214. 
Hals 364. 
Halefette 428, 
Sammer 149. 
Hände Gottes 26. 

— Ghriſti 38. 
Sand 367. 368. 
Handmühle 457. 
Handſchrift 5089. 
Handzierde 429. 
Haſe 327. 
Haufen 214. 
Haupt Gottes 22. 

— Ghrifi 35. 

— des Menſchen 348. 
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Haupthaar 350. 

Haus 469. 

Haut 370. 

Heerde 304. 

Hefe 223. 

Helm 446. 

Henne 260. 
Herabfteigen Gottes 28. 


— des Menſchen 301. 


Herbſt 103. 

Her; 378, 

Heu 194. 
Heugras 194. 
Heuſchrecken 278. 
Heute 68. 
Himmel 45. 86. 
Dimmelsgegenden 100. 
Hirſch 324. 
Hirſchkuh 324. 
Hirt 459. 
Hochzeit 404. 
Höhle 117. 
Hörner des Altars 495. 
Holy 169. 
Honig 308. 
Honigkuchen 309. 
Horn 281. 
Hügel. 113. 
Qund 328, 
Hundert 539. 
Qunger 516. 
Qure 406. 
Hurenhaus 406. 
Hyſſop 196. 


J. 
Jaͤger 461. 
Jahr 69. 
Jahreszeiten 100. 
Jaspis 141. 
Idumaͤa 543. 
Jeruſalem 540. 
Igel 325. 
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